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Vor  w  ü  r  t 


Als  die  Gesellschaft  fttr  Frankfurts  Geschichte  und  Kiinat  ün 
Juni  1858  das  achte  und  letzte  Heft  ihres  Archivs  veröffentlichte, 
konnte  sie  ragleich  anseigen,  daas  der  an  ihre  Stalle  tretend«  Verein 
ftr  Qeadiiclite  und  Altertbnmakimde  daa  Archiv,  wenn  aocb  TieUeioht 
in  ettroa  geSnderter  Weise»  fbrtsuMtaen  beabsichtige.  Denn  der  neue 
Verein  hatte  Ton  Anfang  an  die  Fortfilhrung  diete«  ArchiTs  für  eine 
seiner  hauptBächiichäteii  Aufgaben  erkannt  und  es  schien  ihm  auch 
nicht  angemessen,  an  dem  Titel  oder  Plane  dieser  Zeitschrift  etwas 
sa  ändevn.  Nach  wie  tot  soll  daher  dieeelbe  An&fttae  ans  dem 
gansen  Umfimge  der  Geeeluchte  Fnnkfbrta  au&ehmen  und  ist  ea 
insbesondere  der  Wunsch  dee  Vereins,  dass  neben  der  pofitisohen 
und  Kulturgeschichte  auch  der  Kunstgeschichte  Frankfurts  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  werde  —  ein  Wunsch,  der  frei- 
lich etat  dann  in  Erfbllung  gehen  wird,  wenn  die  Kttnstler  und 
Kunstfreunde  Fnokfurta  dem  Vereine  «ne  grösaere  Theilnahme  an- 
wenden woUen,  als  wie  dies  bisher  der  FaU  war.  Indrasen  soll  ebe 
ängstliche  Beschränkung  aufFrankiurt  und  sein  Gebiet  ebenso  wenig 
wie  früher  stattünden:  gerne  wird,  wenn  auch  diesem  jederaeit  die 
baaptsichlichate  Rücksicht  gebührt  und  bei  dem  reichen  Torhaodenen 
Stoff  es  an  fieitrigen  nicht  fehlen  wird,  anch  solchen  Arbeiten  eine 
Stelle  gewahrt,  welche  die  Gesdnchte  der  Umgegend  betreffen  oder 
J!ur  Erkenn tniss  der  allgemeinen  deutschen  Geschichte,  namentlich 
aua  hiesigen  QueUen,  beitragen  sollen.  Nur  in  so  ferne  unterscheidet 
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sich  diese  neue  Folge  des  Archivs  von  dem  früheren,  als  sie 
'nicht  hefb-,  sondern  bandweise  in  etwa  zweij^rigen  Zwischenräumen 
encbeineo  and  die  Kacbrichten  über  den  Verein  den  Mittbeilnngen 
ttberiaflaen  mrd,  welche  swei*  oder  dreimal  de«  Jahree  ansgegeben 
werden.  So  möge  sie  sieb  dann  der  wohlwollenden  Aofiiabroe  er- 
freuen, weiche  dem  Archive  bisher  zu  Theil  wurde,  und  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  zu  nachhaltiger  Unterstütsang  empibhlen  sein ! 

naakftirt  a.  IL.  den  1.  Joni  1880. 

Der  Director  des  Vereine: 

Dr.  fiuler. 
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lir  Uriflselleliie    s  RIelii-  ■nitiliindes. 

■  i  •   'ii  hTmi  ProfMMr  Dr.  J.  Beckw. 


.       .    n  r    1  f  .:         •  . 

iSie  gernia,n.iBc|ieni  in sbe sondere  ttberr^IieiniBchen 
Voiriflinde  dier  Provins  Q«lUen.,  v  , 

Als  die  durcli  Julius  Caesar  vollendete  Unterwerfung  des  vormals 
freien  Gallieus  und  die  Ausdehnunj^  der  Grenze  des  römtachen  Rei- 
che» bis  zum  Rheinstronie  andererseits  in  der  blutigen  nc.zwlng^img 
der  Alpenvölker  und  der  Vorschiebniig  der  Reich-fj^renze  bis  zur 
Dunau  durch  Uctaviajuw  .\.ugiir*Lua  ein  würdiges  f  iegenstück  gefundea 
hatte ,  konnte  ea  nicht  ausbleiben,  dass  bald  auch  die  jmseüujen  Ufer 
jener  beiden  weithinfliessenden  mächtigen  (rren7.ströme  zur  Sicherung 
des  Reiches  und  Herstellung  eljicr  festen  Orcnzwehr  mit  hereinge- 
zogen wurden,  Ist  es  an  sich  schon  natürlich ,  dass  überall  rechtes 
und  linkes  Ufer  eines  Flusses  in  einer  nähern  Verbindung  und  Zu- 
•ammengehörigkeit  verbleiben,  so  kamen  hier  noch  besondere  ethno- 
grapldache  VeiÜtitniine  bintu,  um  zn  einer  weitergreifenden '  Occo- 
|»ati<Mk  einaeiiUiden  ein  Torhmi  za  schaffen,  welches  zu  miUtä- 
riachen  ^weckna  .unqHtMvb  un^  wscbtttsl^  wwr.  Wie  üb«rall,  so. 
mtHste  freilieh  ancb  Iiier,  nacb'  dem  alteB  Sprach:  i,wo  der  B5nier 
erobert,  wohnt  er  ttdeh",  dier  Organisation  Ixargerlicher  (Gemeinwesen 
der  militSrischen  Besitznahme  aaf  dem  Fusse  folgen,  ohne  aber  den. 
oiBprUnglichen  Charakter  der  ersten  Ansiedlaog  aurOckzndrftngen ; 
TieloMfar  muMte  in  dem  Bau  nnd  der  Ummaaerung  der  bOrgerKehen 
Niederlassmigen,  ito  der  militiriecben  Organisation  selbst  der  Bürger- 
schaDten  zu  einer  streitbaren  Grenzwehr  neben  den  Leonen  imd 
ihren  Hilfbtruppen,  in  der  Zoweisung.  endlich  von  Qrenaland  ap  yer*. 
theidigungspflichtige  Veleiwien  da*.  Charakter  eines  Mmtärgmugt' 
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btetes  unverkennliar  hervortreten*.  —  Bekanntlich  haben  nun  aber  die 
Börner  schon  das  ganze  Ii'nle  Ufer  des  Kheins,  welcher  Ötrom  im 
Allgemeinen,  inabesondere  m  späterer  Zeit,  aU  Örenzsclieicle  Galliens 
und  Germaniens  angesehen  zu  werden  pflegte,  mit  dem  Namen  (rer- 
majiia  belegt  und  dieses  in  ein  oberes  rsuperior)  und  ein  unteres  (in- 
ferior) zerlegt,  welche  beide  Theile  jedoeh  nur  als  militärische  Ver- 
waltungsbezirke (dioeceses)  von  Gallia  Beigica,  unter  eigenen  Müitär- 
gouvemeureu  (leg.  Aug.  pr.  pr.  exerc.  üerm.),  nidU  pber  tiU 
besondere  Pro?'m2^^j  fprovinciae)  angeschen  wurden,  und  sowohl  durch 
eine  mit  dem  lihLinu  parallel  laufende  Grenze  im^\  e8ten  vom  eigent- 
lichen Gallia  iielgica,  als  auch  unter  »ich  abgeschieden  waren'.  Zu 


*  In  aller  Kflrse  verweisen  wir  auf  die  nachgewiesene  Ummaaening  des 

nahen  NOVVS  VICVS  zwischen  Heddernheim  und  Praunheim;  die  gerade  in 
diesem  Grenzgebiete  durch  In8chi*iften  beglaubigten  tuventulen  (junge  Mann- 
schaften), die  in  der  Notitia  di^nitatuui  häufig  unter  verschiedenen  Beinamen  er- 
wihnten  ^mmM^  (InoiAiet  und  wfliofw),  veiter  dfo  iMrtHbit  civitatis  Katlla- 
oofmn  in  Kastel,  mit  wdldien  die  militcs  auxiliaresLanreacensee  oder  laiieea^ 
Laurinccnaes  nn  (1er  Donau  ver;!:l:('ln  n  -wenlen  können:  vgl.  Gaisherger,  die 
timi.  luacbften  im  Lande  ob  der  Eiuis  S.  '.♦—11.  Th  ^f'ymmsen  in  den  Be- 
richten Uber  die  Vcrhdlgen  der  K.  äächs.  Goselbchaft  der  Wiji«en»ehaftea  in 
Leipzig  im,  PliIlo«.-Ust  Cl.  ^Y,  8.  197.  Den  cbatalEtwiatlsobiMi  DnCMMiltod 
^(wischeii  den  fast  nur  auf  militärifCke  VerhWtnissc  sicli  beziclicndon  noch 
vorliandcnen  Denkmälern  des  .ilten  Mo^'ontinf'iim  '}fnin::\  des  Schwerpunktes 
der  fjanzen  VertheidigungsUnie  des  Rheines,  und  den  vinwjo^rend  bUrgrr7ifhr<i 
Leben  repi'äaentirenden  der  rolkreieheu  und  blübenden  Proviazial»tadt  Trief 
liat  «Mui  ifngat  tclia»  mit  Badil  lienroifetM^Ma.  $  ,t  : 

2  Vr]>,^T  dki  Westgrcnzo  der  beiden  Germanien  vgl.  JlfommMfl  m  ak-0*8. 
2.32,  welrlu  r  thefls  aus  Inschriften  (OreW352S,  Grut  850, 10),  thoil-  andern 
Quellen  ^digest.  1,  22,  3.  Tacit.  ann.  13,  53)  diese  bestiinmte  Ab/^renzung  nach- 
gewiesen hat.  Die  Sohcidnng  beider  dioeeeses  unter  sieh  gibt  bekanntlich  nnr 
Ptoltmaeiu  II,  9,  7  , an,  Jndem  er  als  Greaaa  deiselbea  iBinen  bel  Mmiiuam 
AßdUnai  genannten  räthscUiaften  Kebenfluss  des  RlidBi  Bit  Nfnitil.*0(%f//a 
angibt,  welclien  man  bahl  als  /laroder  Main,  bald  als  Nahe  oder  Mosel,  bald 
auch  alles  Ernstes  als  rr?ie/n"  gedeutet  hat.  vgl.  Farbiger,  Handbuch  der 
alten  Geographie  III,  S.  12«.  Grössere  Wahrscheinlidikeit  hat  wohl  die  An« 
siebt  des  veratorlieiieii  Ob«ntUeitteiisiits  F.  W.  SdkndÜSt  weleher  ilsn  'iMter« 
halb  der  Burg  RheinelK  am  Niederrhein  in  den  Rhein  sich  ergiosscnden  Viiuct' 
hack  für  tlicsen  Grenzfluss  ansieht,  der  bis  zur  Besitznahme  des  linken  lihein- 
ufers  durch  die  Franzosen  die  Grmzr  zwisclien  den  Erxdiöeesen  Ko'hi  und 
Trier  bildete:  ein  bedeutsamer  Fingerzeig,  da  bekanntlich  die  alten  Diöeesan- 
greuen  nelsi  nrft  den  rOnisehen  CtvitStsgreimn  nuammenfklleii*  Dort  hat 
man  Iblü  bei  Gelegenheit  der  Erbauung  einer  Brücke  aar  Khainstrasse  Sab^ 
struktioTien  alter  Mauern,  Münzen  und  zwei  Votivstcine  anfg-efundcn,  deren 
riner  dem  Jupiter  und  Genius  loci,  der  andere  —  höchst  bedeutsam  —  eben- 
denselben Gottheiten,  an  erster  Stelle  aber  den  Qrenzgöüem^  FINIBVS,  ge- 
«idaiat  ist;  'ietatere  bedeliMi  äieli  öHMbar  anf  dl«6  6s^BM«l«t4e  im  ImMmi 
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dem  NnmpTi  O^nnäma  gelbst  aber  lag*  den  Siegern  ein  immittelbaref 
und  entscheidender  Grund  m  den  efchno^nphischen  Verhältnissen  vor, 
welch«  siöh  auf  dem  linken  Rheinufer  festgestellt  hatten;  so  unzwei* 
ibUiaft  oKmlich  beide  Uler  des  Khein'»  ^rsprünfjUch  von  hdtiffchen 
Völkerschaften  besetzt  waren,  welche  allinnhli^^  .  or  den  iinaufhaitsam 
nac^idrängeDdeii  Gennanen  V6m  rochtoa  auf  düs  linke  Ufer  znrück- 
Wichent  ebenso  laiüweiteihatt  ist  es,  dass,  bei  der  Ausdehnung  d* t 
Reiahägreuze  bi»  ziim  Rheine,  dessen  ^a.ntßB  litätBü  Üfer  bereits  von 
rein.  yemuknMcAen  Völkern  besetzt  war  und  mit  Recht  als  Germania 
iMMiehiet  werden  konnte.  Hatten  vordem  bekMintebnawen  die  Hei- 
•tor  dab  gnibK  Lua  «Udlibb  voiii  Hdäibli  BOiii  OUntutelMiBMel 
liunb^'dtikitfiif  ikslif  bli]le>'2iMiliä  eh«nial8*-'dii''SifM  diw'SiaqttMierf 
iMbiiiatoikflr,!  IVevererWid  «od««  wfitiiet  it«lir  ^^tüeh  wohoendeti 
tiSOun  bit  ■Qm'Bfafline'  Mlbit^  boriehungsw^  Übar-  «Immii  vwbtei 
üfcr  m  >dffa]i||e&iinkvit:i»lTÖfbiM!s^ 
dUB  am  Ober-  lind 'Hitieli^dti^*  diel  ^ermMMi  •fbeill  M  daatliiike 
90»  ttbe#|  3  liieik  •  Iroideir- aie  ▼«»•deb  Bönern  berBberrtei^daiist 
Attiii^nAMbt  .H  ''di>w  «^  da  •dnidi  ibreWfldbcBt 

«md  Tapfflfktit  vor  allen  Kelsen  aai^^aMildineten  Bdgen  g^Orif** 
StAmm^  wie  dib  Ebtirones;  Oaeroesi,  Condrusi,  Paemani'  (Caeaar  bw 
^.  TT  ,  4)  ^«n^»««^«^  Herkunft  waren/ BondeM'dia  'ille^^Oberbaiipt 
durch  Vm*kÜK^wj-  mh  'den  herttbai^gednüigenen  'i^miumm  in  ver- 
»ehiedenen  Abatttfengen  den  Vorgang  z>x  den  Tollkoinnten  ^erma- 
■teoben  St&mineii  auf  beiden  Rfaernufem  bildeten^.  Ath  Oberrheine 
waren  ohne  Zweifel  die  dnrch  Arioviaf s  Eiadringefl  in  Gallien  veran- 
lasaten  Einwjindcnnif^en  der  siicvischen  Oermanfn  knrz  vor  der  Zeit 
Caesars  Veranlassung  zu  manTiin-fhchen  Veränderungen.  Mochten  d<>ch 
schon  die  Helvetier  vor  fliesf  iu  Andrängen  der  Suevengewiehen  und 
aunfiehat  eine  grosse  wüste  Strecke  (descrtum  H»'lvetjorum) 
zwischen  sich  und  ihren  Drängern  gelassen  haben  r  die  Streitigkeiten 
der  um  die  Hegemonie  streitenden  Hauptparteien  in  G-ailien,  der 
A^dner  einer-  und  der  Arvenier  nfebst  Seqnanern  andererseits,  boten 
bekanntlich  (Caesar  b.  g.  I,  'M.)  einen  nur  zu  willkommenen  Anlajsä, 


Germanien  und  klin^jcn  noch  in  dorn  volksmäasijjcn  Ansdrncko  der  Anwohner 
nach,  welche  den  Vinxibach  eingentlich  Fins-  oder  Fimshach  nennen,  vgl. 
Steintr  Inaer.  II,  976  n.  Aanalea  dai  NaMatt'tehen  Vereiui  VI,  X.B.  170— 
178.  A.  31. 

'  Diwes  Resultat  finilet  sJch  h(i$  Brandes,  fla.^  ethflojfrapWsehe  Verhftlt- 
oiss  der  Keltvn  und  üermaaen  (Lelj^sig'  1857)  S.  Sl>.  88  festg^tellt,  dthr  aber 
lantMMik  -StttMM'  al»  'arsprfi&gIMM  StfitobMfr  'dii  Hakea  RbehmlMv  irr^ 
tbttrilabi  wü  im  wMat,  aanahmeil  an  SüllHba  ^bnlbt: 
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diese  helti^ßh^fi  V^i^er  Tom'  Hiikeo  BhciiitiliNr  ab  und  wettö'  nach 
W^teu  hin  zu  dftog^.  So  wnurde  'dei(piiiK;h'  da«  linke  Ufer  dei 
Littel-  und  Oberrbiein^.:V«pt4ieaelk  durch  ^rüovlstiiabergeftthrteu  Völ^ 
kanchtti'teu  besötöt:  waren  dUsea  die  Tni^öe^*  üiü  ätraatbiirg 
(Ar^Wlwratum );  >  die .  A>äw<«  ftpeiffr .  Qiirnßm»^),  die  Vat%giane$ 
uin  WoriUBj  (ÜofbUohiagus) ^  !  ;da68 1  A?ioyUty  sag^  Jl/amm#d»iv- '  j^ns 
y^kcir  :aiti  fMitlelrbl^inie  ansiedelte^  iat  desahalb  walirechcinlich^ -  weil 
n».  in  Bein em  Heere  foehten  (Gaeear  b.  g<u  I;  51)^  uiid  Mfrühejr  ^tucbt 
vorkouinicn';  üaa«:,  Gäsar  ilinen  / ihre  Sitze  liess,  deißhalb,  weil  er 
Ariovist  gcgenüJben  aich  bereiit  erklärte;,  die  in  Uallien  b^reiifea  anaasi^ 
$ige«  Peutedwn.  ao  dulden  (Cae8ar,b.  jr.  I.  Üö,  43),  und  weil  Vir  sie 
»patw  in>dtCKien  Siter'ii;' finden. "  *  ^Yeittirhin  tiniliu  sich  westlicli,  voO 
d«n.  F(in^<orte#!?awf  der, ^trecke  bi-s  '/.\x\'  Naht  die  mir  in  eiuer  i^t^Me 
des  Tacitus  fbist.  IV,  70'  ^«nanntt-n  riitliwjlhttften  Caracates'.  nuih 
\«öiter  hinab  Hndcn  eifji  iiut  trcvof  iaelusm  (i^iete  die  von  den  K(  lucni 
vom  rtrehten  Uier  herüber  verpflanzten  Uhii  XinA  Sugamhri  {/^emSf 
die  Deutschen  und  die  Na«hbarii.tiimjae  S.  85.  87.),  welche  leUtert 
fipäter  auch  unter  dem  Namön  der  (^uffertit  erscbeineii.  jBdit  Recht 
konnte  uacli  allein  diuBem  Ca«»wui.  Dioc  (Lili,  12)  8ageu^  daBs  da« 
^nnze  UnkQ  Mheinnfcr ,  von  jofeiinanisclicn  Völkern  bösfetat  peL  DIt 
Unterwerfung*  derAellu  ii  hei  I  r  vulligea  lioiaanisirunc:  Galliens  jdn»/ 
auch  für  t»ie  die  ^leiclit:  >iiiHtiicbe  Orpnn??atio%,  wie  bei  deu  übn2:eh 
zalU^iiicbea  Vrdkürscbatica  dieser  Provinz :  sie  bildeten  nämlich  unt<,'r 
dem  Nanion  vdn  Oi^iitute^  eigene  bUrgerlicbö  Geiacinwcacn  mit  ein em 
atädtiacbcu  Mittelpunkte.  P^ragemä&B ' ündeu  wij*  audi»  lau i^n  des  lirdvi  n 
Kb^iouter?  die  Civäatm  Trihoceorum,  Nemetumi  Vanffianumy,  Mwjim- 
tia^if.n^ium  (statt  Cßracatüim)i  Ui/mrumy  BatavoTM/tk  u- /a.*  dereo 
fetiM-ltische  Mittelpunkte  durüh  ihre  theilw«i«e  eben  ^rwilhtitoD  ^ame« 
un>«jkonnbar  {|uf  vor^Ängigen  Iksitfs  dieser  LiüudcrstitockenidQrßh 
^eUi'ach^  Volkersoliatten  hinweisen.       ..     "  ,  n 

!  ;  Mehr  oder  woniijer  ahiila  ho  oder  j^leiche  Verhältnisse  finden  ^idb  iiiOi 
aber  auch  in  deu^  ganzen  weiten  Laude,  wulehes  vAü  ülerrhiiitusi  lte»  Vof- 
{a^dzu  diesem  linkarheiniscbqn  Uermanien  allniählij»  beigezogen,  iiut  ihm 
einen  und  denselben  militUrischen  Grenzbezirk  bildete,  unter  demselben 
Namen  einbegriflfen,  gleichfalls^  wie  sich  weiter  unten  niiber  zeigen  wird, 
äu  Gallia  Belgica  gerechnet,  gegqn  Südosten  vuu  der  oberu  l)ouai^ 

.   , .  .'     ,!      .'    :•    !  »  >•:•  ,•(.    i.  ■  j  ■ '.  /    i-  ■  "i«.'  .-i  .V  üI  • 

♦  Mommsen,  BJömiB^\\»  Geschichte  UI.  S.  2*U  (1.  AasgO,  dewea  Begrttn- 
duni;  Uli-«  viel  walirKclMMülicher  und  iibeizeiif^oiKier  erecheiint,  als  dl«  von  Ptu 
J,  ilimp  in  den  Boaucr  Jahrb.  ^XVJ^,  44  w|'£«i»tellte,  welcbor  die  Eestsetzung 
der  Vangion««  und  CaF««iiliii0 dje.  Mi  dM.Jl|irait«B.3trrerkriegoi  T0d<«t*i'; 
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«t»ä?UB'  m,  Asu  frjletoigaii'Kolllwnii;"  gi(geii'  'Westtw»  vomMObaP' 
nad  IfittaUMini  (biHjgigiBp4BMau^.  gegtttlKovdon'is'iipi  dem  Hmatp^to»» 

wbrde.  OhBft'ZwcM  w«r  dennacH'jStrfzIcrer  düe  ämstevste  Linie  4<i 
ü^misehen  Provtiia^n^  wenn  glcicli  im  ^il^emeineli  jene  beiden  Sti'Öma 
«lA  die  iiidprllii§^B|heh  und  unverrikkluVlai  Gpenzmark«a<kfii  Retbhct 
aniifesehön  worden  olmc  Zweifel  gäliiMie  aber  auch  dioBos  gesammH 
V'Orland  als  ein  g^nbanMehes  und  gegen  da»  ireie<'Qermtinienigi£ 
richtete«  nicht,  wie  man  gewöhnlich  hhninnnt,  7.u  Hac^ia  und  Gall&ft 
Belgica,  sondern  nur  zu  letzterem  ullt  in.  Eine  imbefangene  Prüfung 
der  bei  Leicktlrv,  Sch%vr;hen  unter  tlen  Kiianeru,  ^Freiburg  1825)  S. 
4  u.  5  mit^etlieilten  biellon  des  Urosioa  •(!,  2)  Acthicua  und  Isidor 
(XrV*,  4)  ij^i.  MoTiinvien  .u  a.  O. '8.  3^31)  scheint  uns  dieses  eben»o 
unaweifeihaft  zu  erjj;eben.  ;jJ&.  die  SolilussAvorte  der  bc/.eicliTU'ten  ein- 
zigen. Qiiellatellc  über  den  alhnftbligea  Anbau  dieser  ^au/ien,  ge^ 
wöhnHch  unter  dem  Naiucii  Zehntland  he^ri^nexi  Au.'theutjunif  des 
lleichcB  (sinus  imperii)  bei  Tacitus  (rrenn;  2?>)s  Mnx  limite  acto  (heisst 
es  Jiier  .von  diesen  /^eAnlacÄrcm j  proniütiaque  prae^lldiit>  sums  iiuporii 
6i />ar« ^ro#mdäB#(iiicA<  proiineiarum)  haben tiür:  denn  diese  provincia 
ttt  niid^kata«  uiffonfaBr  ^kam  .üQ^ere  utirl  4&tn  >(jhjiOia>  Bd- 

^liäa  wtiä,  •  Aber-  nidkl  bloe^  cBe*i8iDiiliu«iibi>te,  «ond^'-vidmekr  das 
ganae  98»  iKapitd  aciieiiit^eM  Ikir  idie^et  i^lhiiMiMMr;  Vorland  der 
Frona»  Belgie«  Toniao  gsoaM^  Badehring^  dau!.euie«iAlier»BetnMli' 
tnng  deaaeiben'«Bi  ee-imIdhBeader  !etfn  d(itifte,  je>  weniger  gl-ade 
diaflos  Torlaadifeh  mner  ktmu^^mnAäkjfiMitkUSM^^  inalMoader^ 
«aaf»,iateged6dim^yethä^^  i&aolMhfttiübeii  Deüfe- 

mftler  zu  arfroHMi  bätte«i'JKadid«mfVlioitawrijBnäbhat  diii ' Vectöltntai 
iler  wBafOMr^a  dfinBMsnb  daitgdegt, /föbH  jhti  dM  gleieh^.VefliBltr 
UM,  weiches  Ewischen  letzteren  und  d«k  Matttakem  bestaiid,  .ituf 
diese  sclbftxtreafe'in  eodem  obseqeio,  sagt  der  Geschieh  tscbrelber,  et 
iMattiacorum  gentf  protuiit  eniin  magiitudi^'popäH  JR^mani  ultra  Jihe- 
mmlalltajuä  «efbMa-<«raMmo».knpdHi'«everentitmt  Ua  sede  ünibue^te 
in  sua  ripa,  mente  aähnoqne  nobiscum  agnnt,  cet^a  similtjs  Batavi^ 
nisi  qudd  ipsa  adhue  terrae  sufie  solio  et  <joelo  acrins  animaiitiir.'* 
Darauf  {j;t'ht  seine  Betrachtung  ganz  natürlich  «uf  dn^  lihrige  über- 
rheiniüche  Vorland  —  Zehemtland  Uber:  non  numcraveriui  int»T 
.Gennauiae  populus.  quaniquam  tran.f  Rhmum  Danuviumque  (  (  iise- 
derint  009  ^^x.decumat^  a^ro«  exeroent«^  levisataMia  qfisque  Gviilortua 

5  Mone,  hadischc  Urf^efohichte  i?ir,  ff.  ,  , j  c;  ^ijo^  dje  Iimchriften 
hvx  aüiaur  verdieu&^ichea  Erurtcruuj^  our  aavoliäUuuiig  ausg«L>eiUet»  '  .  ' 
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et-  inopia  audax  doluae  poBseinoQi*^  ttAma  ooeapaTiiie;  i  vuA  Iknito 
acto  proolotiBqiie  praasidu»  tiniM  imperiietpan  provindalaliabaiitiir.^ 
OhiiQ  uns  auf  die  zahlreichen  graimnatiadiea  EiUfauagea  der  d»ct^ 
motä»  agri  (wofür  decumani  agri  zu  erwarten  Wtee) ^ipanlaeaen,  «ba*- 
narken  wir  zunächst,  dass  TacituB  hier  in  der  Schilderung  des  polt«' 
tiacben  AbhftogigkeitsKarbtitnisBes  der  Mattiaci  zügleiob-  ala  erste  Ep* 
Weiterung  der  Jtkeingrtme  die  Erwerbung  des  Taunus  und  nntem 
Maininndes  von  der  zweiien  Erweiterung  durch  die  Baaitinahme  dea 
Zehntlandes  genau  unterschoidet.  Hier  also  am  Tdunus  fand  der 
erste  entscheidende  Uebcrtritt  der  Rfimcr  anf  das  rechte  Kheiiiulcr 
statt  und  es  gewinnt  von  dieser  Seite  das  Vordrinp-PTi  des  Drusus 
aui  ilie  von  Mogontiactim  aus  imiuer  vor  Aiij^tn  liegende  ^Höhe* 
und  die  Gründung  eines  grossen  Castells  (Saalburgj  auf  derselben, 
von  dem  uns  CnssiusDion  (Ö4,  33)  und  Tacitus  (Ann.  I,  ß6)  berichten, 
erst  ihre  rechte  und  volle  Bedeutung.  Es  Irir  aber  dieses  Casteil  in 
dem  Lande  der  Chatti  ( «V  ,\«iTo<f),  imd  diesur  mächtige  Volkadtauim 
ist  es  bekaontUoh,  welcher  als  Urbewohner  des  Na^fiauer  Landes 
imd  inabeaondare  der  beidan  Seiten  daa  Taants  (vgl.  Tacit.  Germ. 
30)  achon  bei  Caaaar  b.  g.  VI,  10  und  Ftokmäaua  II,  10,  15  (vgl 
Z0U99  tu  a.  04S.94f.>  aia  StM,  Jb^«  enebemt«  Daa  Vardringn 
der  Biteieri  die  Anlage  and  aUm^Iige  Vorrdlatttndigung  ihrer  Be*r 
fettignngen  auf  dfem  Tavnai^  raaaate  ein  ^arttekweiobfii'  dtt*-  Haupt- 
maaae  der  OftaM'  aur  Folge  haben.  Weim  nun aber  Sn/berA  u.  tL 
a.,  O.  Si.439aiiad)em  aeit  den2eit«D  dea  Eaiaera  Clandiaa  enveialichea 
Voikonuaen  .ehaltiaeher  Maüiaioi  cwiaehan-  Bhain^/  Ifafiii  lond  Lahn 
aohliesaea  an  dür^  glaoH  daaa  entweder,  «in  Theil  deaHaaptreikflB 
Burfiekgobliebenj  ab!  oder  apftter  sich  wieder  eiitgelanden  habe,  dar 
Namen  Mattiaci  selbst  aber  wahrscheinlich  kein  e%eDtiicher  und  hA 
den  Deutschen  selbst  gebffäucbUeher,  »dar  einen  heaoadeiin*  Stamm 
der  Chatti  bezeichnete,  sondern  nur  von  den  Hörnern  den  ihneka 
unterworfenen  Chatti  nach  dem  Namen  dea  üauptortes  Mattiacnm 
(Wiesbaden)  beigelegt  sei :  so  stellen  sich  dieser  sich  sehr  empfehlen^ 
den  Annahme  doch  wieder  mannigfachp  Bedenken  entgegen.  Wenn 
nämlich  auch  aus  der  Bezeichnung  ager  3fattiacus  (Taqit.  Ann.  XF, 
20)  nichts  Näheres  geschlossen  werden  kann,  so  erscheinen  doch  die 
Chatti,  Lsipii  und  Mattiact  (hist.  lY,  37^  in  einer  Weise  nein n  oin- 
andergestellt,  diiss  man  letztere  uniti  igliLlj  als  einen  bcsonderu  Station 
(gen&)  des  Hauptvoikes  vcrkonncu  kann,  ais  weicher  ^ie  iu  obiger 


s  Vgl.  A.  Seyberth :  „Ucbor  die  Abstaiamong  der  Bewohner  des  stfdiicbon 
Kassau"  in  den  Annalcn  des  Kaasan'schen  Vereins  IVt  2.  &  iäö  tf.  i  C 
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Stell«  der  ^QmmßaUf.  gandezu  bezeichnet  wden.  Dabei  soll  niebt 
in  Abredd  getlellt  werden,  din  aie  vielleicht  gerade  als  die  BewoloMr 
.dar  WiflMn  md.  MaiUma,  ringt  um  die  fontes  calidi  darnach  vorzogs- 
weise  bedannt  wurden,  wisvobi  das  von  Tadlat  (Ann.  I,  66)  als 
Hauptort  des  Hauptvolket  unweit  der  Adrann  erwähnte  Mattium 
offenbar  desselben  «prachlichen  St&inmet  mit  Mattiacum  ist,  dem- 
nach also  eine  hei  den  Chatti  ^'■angbare  Bezeichnnnr!^  war'.  Auch 
.die  ^r»t  ganz,  kürzlich  aus  einem  Militardiplornfj ^  bekannt  wordene 
cobort  11  MiiUiacorum  latiät,  nach  Analnu^ic  aimlu  lier  Cuhortcnnameni 
auf  eine  besondere  grotsere  gcius  des  Hauptstamm^  der  Chatti  mit 
Sicherheit  e^hiiessen,  aus  der  wenigstens  2  cohortes  Kur  Au^liarmiliz 
ÄusG^choben  worden  waren :  wie  auch  die  Cohorten  der  Bataver  iiii 
rftniiisclien  Heere  erscheinen,  weiche,  gieicli  den  Mattiacif  nach  den 
charakteraBtifloben  Acuaserungea  des  Tacitua  (Germ.  20):  n^^Leaipti 
cnaiSiaa  el  cottatioinbus  et  tantnn  in  unjun  praelionun  sepositi,  vtht 
tok  wid%  bdlb  WBOwatnr.*  8o  bai  -m  denn  ngWch,  dui 
dw  MaUmei,  «bandiwiaib»  iidi  aiuidvackt,  mtU  ßmAutque  in  m 
(seehten)  ripay  incnto  aiUBMM{i0  »obiwOTi  agunt  Die  »nH  Lmuk 
MHtaX^^iUw&siMBevOlkarung  denelbm  iilmlieh;m»deinganz  gtoidMr 
WeifB  üwanf dem  linkin  UfiMr-mid  im  gmuen  ttbvIgM  Oatttoirgmohab, 
in  OBO  OfMta»  JfcMiMorM»  Tmnlgt»  teen  sahMehe  Denknillkr 
nmeiil  i»  Oaalol/  tfaim  g^gvnttber,  gefimdm  wordea  «nd'  uid  die 
Vermatlramg  mlitilege^,  dam  iftbe  «tmKo«  moil  ««m  iloftiiacttm/IFt««. 
iaden )  am  46tr  .dÜMirf'  bu  wohl  eur  Nidda  erstreckt  und  dat  Titf' 
kmd  maischen  Taunus  vmd  Bhem  begriff en  habe :  vgl.  ABiialili  dA 
.Kmnmi'wUia  Vereins  IV,  3  p.  073-578.  Die  £rwtthmmg  von  decu- 
rioBety  dnes  curaloi^  eiaee  eevir  Augustalis  und  einer  Anaabl  Haati- 
feri  civitatis  Mattiacortun  auf  diesen  Steindenkmälem  geben  unver- 
werflicbos  Zcugnisa  von  der  hUrtjprlirJtm  Organisation  diese«  mattia- 
kischf-n  Gemeinwe.«^nns  in  (]er  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  in 
dessen  Bereich  ohne  Zweüel  aiu  h  der  VICVB  NOVVS  MKi.ONIO- 
RV.\{  1  -Aleionenbcrc"  bei  Wiesbaden^  gehörte.  <lcs3en  zu  Gaste)  aufge- 
fundene Lapidxurbegiaubigung  sojE^ar  auf  «las  Jahr  170  n.  Chr.  zurück- 
geht. Gleichzeitig  bildete  sich  aber  auch,  wie  m  sclieint,  von  d&r 
Nidda  an  über  den  östlichen  Taunus  dm  zweite  Civitas  Tauncnsiumf 


'  Uebenseiigoad  hat  Seyberth  a  a.  0.  S.  439  f.  A.  5.  den  Namen  dm 
Hauptortoe  Wiesbaden  Jlgva<iiai(tacae  (Aramian.  Marc.  20,  4)  oder  Maitiacum 
'  Plln.  N  fl.  31,  17j,  3/«rn'a«ovfPtoIcm«eas  II,  11, 29)  und  seine  Verwpchselnn^  mit 
Maitium  bei  dem  letsiern  nacbgewiesco.  vgl.  Farbiger  a.  a.  0.  Iii,  4<)9. 
.•.VgLAQMik  DwtMalwWi«Ma8  386&  &«. 
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die  ctfenbar  gleisKlalb  aar  'dialAelUr  Bov^äkenngMniCittaad^  wiBldbe 
flieh'  vMneixibt  .  n»  GegeiiMtte  ra  d«b  MaUm^  ^det  WiBnMuxA- 
als  «il^kbmlinPoAiMr*^  t2WMNM«  (itodi  «hmi^  tim)^  unlenchrad 
lud,  naoh.  Amalopi^.  der  JAiNioa^  da»  gkaolifidla  nur  'fvm  BtolematnB 

11,  29  >iBid  .nrar  itodb  jMml«»or  erwfilmte  *^ii^ttt«iior^  sun  'Mittel- 
punk ta-liatla:  wobei  wir'initariliiitereiik  "ivbhi  die  dardi'  dietAmgr»- 
bungeii  auf  der  Saalbia^^eriideaeiie^r^er^iVA«  Niedtrlattung  anf  der 
Höhe  des  IVnimtf  vermuthen  dürfen.  I«  diese  i}mila8  Taunensiwm, 
fUr  weicha  nicht  alldn  elu/clnc  ihrer  eivos,  sondern  aiich  ihre  aediles, 
decurionos  and  duoviri  (Insc.  Nasa  1.  2\.  30  122  123.  124)  durch 
tSteinschriften  beglaubigt  sind,  gehörte  ohne  Zweifel  t^Lev*  NOVVS 
ViCVtS  zwischen  Heddemheini  and  Praanbeim  und  ebens«  atidi  Nied 
(Kida),  bekanntlich  der  cinaige  noch  «xiatirendu  Urt  \Naä^aii8y  desaen 
Kamen  &chon  auf  iuechriiten:  aaa'  der  Römeraeit. gelesen  wird  (Inae. 
Kass.  III  u.  '125);  Die  genauere  Umgrenzung  und  Ausdehnung 
dieticr  beiden  civitataB  ilässt  sicli  freilich  jetjct  nicht  mehr  ermittela*: 
jedenfalls  aber  waren  sie  wehl  die  frühsten  bürgerlichen  Gemein'ifceBen, 
welche  laack'  Art  der  liuksrheiniüc  li-gallischen  aaf'  deDa  itacktaL'U&r 
de«  Khcins  von  den  Komem .  gebildet  wurden. 

Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  nun  aber  weiter 
auch  das  %ö<*.  Zehntland,  die  oben  erwähnten  dccuraatcs  agri,  nach 
und  nach  ähnliche  bürgerliche  Gemein wcscn  cniö.tchun  sahen,  und 
zwar  mufeäten  cü  die  beiden  bedeutendsten  Nfbontiüase  des  Khelu«, 
der  Neckar  und  Main,  sein,  welclit  zur  Bildung  neuer  Ueniein- 
weseii  aus  den  mannigfachsten  Gründen  einluden:  ein  Gegenstand, 
dessen  nähere  7^etrachtiing  um  so  mehr  iin.ser  lebhaftes  lutereäse  iu 
Anspntch  nehmen,  muss,  weil  in  diese»  (iebiet  iiueh  die  beiden  Ufer 
des  iiiitcrn  Alains  und  damit  also  auch  die  Gegend  Frankitirts  ge- 
hören. Zunächst  ist  du-  .Vngabe  des  Tacitus  a.a.O.  lests^uhalteu,  wo- 
nach Icvissinius  quiscjue  l Tallorum  et  inupia  nudax  den  durcii  Abzug 
der  J/'lvctier^  imd  anderer  Bevölkerung  leer  u'ewurdeneu  Kaum  als 
Einwanderer  auö  Gallien  und  dem  linken  Rhemuler  in  Besitz  genom- 
men hat.  Mommsen  (a.  a.  O.  S.  glaubt  in  der  Erwähnung  emes 
CIV.  NEMET  aus  Speier  (zu  Nnssenfells  bei  Eichstädt  iS'^ner  11, 
2578),  eines  GiVlÖ  M£DiOALAiiUG  aus  Meta  (au  Aleimsheim, 


>  Der  voa-  den  -Helvstiern  zur  Zeit  Caesar's  versnchte  aad  von  diesem 
TcrUnderte  Aassng'  ms  Ifarea  linksrbelBlselieB'BltBeB  ist  demiweli  imr  als  ehi 

weitere«  Zurückweichen  vor  den  gel'Urchteton  Gemaiien  anzusehen,  welches 

aber  grade  darum  von  (jHesAr  vereitelt  wind«*,  um  sie  als  Vormauer  der  rö- 
iQivchen  l^rovinz  gei^H  Jene  Uiänger  zu  hüben,  wie  uuui  aus  b.  g.  1,  iti.  ersieht. 
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Steiner  IT,  7),  endlich  eines  ClVliS  BRIVINEH,  -«-Hin-chnnlicli  aus 
Briva  l>^t  Ronen,  (ru  Lauiiigen,  Steiner  II,  2r><i2)  ciiu^i  aiisrluuilu  licn 
üommentar  zu  den  Worten  des  Taoitus  gegeben:  es  konnte  wohi 
dazu  die  zu  Pi^irrinfi^  bepepTiendo  Lebende  (]\\\  C Alü (tStem^ 
2<  i4;V),  welche  nuiu  auf  Cunmtadt  !»(  zieMn  zu  können  fj^lanbte/ ^noDti- 
>iicii  werden,  du  sich  dieseibö  odenbur  auf  eine  ausw-arti>,^e  civitas 
bezieht,  und  bei  der  echletJhten  Ueberlieferung  des  Texte»  ^ine  Vfe^ 
beaeerung  in  CIVI  CANAKEFAi  i,  wie  sie  Mommnen  vorschlügt, 
sEo^elassen  werden  kann.  Ganz  unerwähnt  hat  MomnUen  dctti  ClVJfiS 
lALi  M  Holdttnbeim  üi  WUrUnberg  gelaäa^'  •fitetner  'lti  -^b), 
welchen  LeSohOm        G;  S.  eiti»  MkM^JMa'Mim^  iikm 

find  auf  diM  SÖdtehen  i4M  beaäehen  wdttte««*  OSdlttit  äbüi^'ftt  Eiter 
die  LHcbrift  aeUtebi  lllwditifer»  iidd'bhid  fi^ae''uÄä- Itol^uUiiH^ 
civQiM  gemeint:  'dann  hn  tafgeam  Lende  lntiii'''dib  Btaiäliting  uls 
cmsy  ine  in'  eilen,  obigen  F«llen  klair  Törlii^g^  nilsht  ■takthalt 
mvum  vielmehr  ek»  iHainetlibeMickinmg  einea  i^m<f^ 'todef  '^ii^ 
^mniderten  dienen; "Dan  dieie'i^VflMfaii  »^bMf^iiW  VeÄuÜyäahg  gcs 
hebt  haben  meiaten,  xut  Wahrung  ihrer  Intelp^aäM  näher  zusrnn^n 
sn  traten,  dttfür- sengen,  auBBer  dem  den  Alten' fak  bo'- hohem  Grade 
«Ifenen  Associationstriebe,  die  beiden  Inschri^n  zii  Märbaeh  am 
Kecker  (SteilDer  11,  ^9  n  32),  welche  einen  genuis  und  ein  coUegitm 
f&Mgrmotmm  beurkunden.   Bemerkens werth  }et  zugleich  bei  dieeen 
Bezeichnimgen  aaswärtiger/  \k  dae  Zehutland  eingewanderter  civ^es, 
dass  in  dem  Masse,  als  deren  Heimathlnnd  ferne  liegt,  auch  eine 
mehr  oder  weniger  volhtändige  Schnibuvg  der  Heimatitheteichnung 
eingehalten  ist  :  so  ist      1^.  dt  r  CIVIH  liUfVyNRS  «ik  der  am' wei- 
testen hergekommene  durcli  rolUtändiges  Aussc^irciben  ».eines  liei- 
inatljö namens  charakteristisch  unterschieden;    es  ist  dieses  ein  Aueh 
schon  anderwärts  auf  InacUriften  naciigewiosones  Vorfahren,  de^sten 
Grund  naheliegt^.    Hervorauheben  bleibt  übrigens,  dasa  Auch  bei 
mehreren  Frauen  die  Heiniathbe^eichnung  nicht  ohne  eine  gewisse 
Absichtlichkeit  aui  ihren  Grabsteinen  beigoflV^t  Scheint  So  begegnen 
wir  zu  Eutingen  in  Baden  einer  Römerin  f8temer  11^  ^S&S),  eeBötlanr 
hvg  in  Wurtemberg  eW^ien  CIV.  UKL diemnMh^'älMA  iMre^^  «Mtt 
dam  Naobbarleede  h*dM  'geh<wathetan\fi<ri^«liji^ 
236(i,  23174).  <;  i  1?.=  .    i.-  t  jii  i"..U 

•  «  Eine  iieit  ivfobtigere  Frage  b««rifR  hiM  ^eber<'*'die'-S|nu<eB 
iav  "Mtonse  '  büfgeMHen  Omdmi^umi  'vMaBt-jr  «e1e6c  dtAMl' 
jenaa  beideioi  «bim  •  erwüliatan  «m«  VtAiüd  itf  dietfeiti '  ttbdrh«!^ 
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nischep  Vorlande  etwa  begegnen.  Zwar  nennt  die  loBcbrift  von  Isny 
(Stälm  Wmmb.  QeKli.  In.  244^  «uadiUcklich  CIVITATES:  ist 
aber,  wie  Monimsen  hervorhebt,  auge&scheiolich  interpoliri,  demnach 
•oJuiA^erth  nndGrewäbr.  Im  UebrigeiLif^Minen  sieh  nocht^m'Qemcin- 
wesen  mit  städti.schcn  Mittelpunkten  unterscheiden  au  lassen :  1.  l>ie 
CIVITAS  AQVKNS  (.Stemer  II,  871),  CIV.  AVK.  AQ  (890)  C.  A. 
AQ.  (872,  873,  887)  li£äP.  AQV.  (850)  d.  h.  die:  owäct  Jmäim 
A^uenst»  oder  Äquensium,  das  ktuft^e  Biuieti  im  obem  Seliw«M> 
waldgebiete  Auf  diese  civitas  ist  ohne  Zweifel  auch  die  von  Momm- 
8m  (S.  19<3.  A.  1)  &h  mit  Sicherheit  nicht  «nftukiseiihezeichnete  Legende 
D£C.  C.  A.  G.  (dk.h.  AQ)  eines  ätetnes  von  Nei^nstadt  in  WUrtem- 
berg  zurttckz^filbren,  da  in  solcher  Nähe  jedem  diese  Sigle  ver 
ständlich  war;  die  hinter  AG  folgende  SUba  PAR  gehört  offenbai 
als  PAliENS  zun  Folgenden  (vgl.  Stetner  a.  a.  O.).  Weiter  aber 
hatte  sowohl  der  obere  als  der  tin^«!  Neckar  gleichfalls  eine  bür- 
gerliche AnaiedluDg  aufzuweisen.  Am  obem  Laufe  lag  näralich 
2- die  CIVITAS  feVMELUCENKE.NfeiÖ,  auch  als  ilarkgeßossenschaft, 
SALTVS,  auf  einer  Inschrift  bezeichnet,  d.  h  dii8  uralte  SulcJun  bei 
Rottenburg  am  Neckar.  Die  inschriftlicheii  Zeugnisse  über  dieselben 
finden  sich  bei  Momnmm  a.  iL  O,  S.  188 — 2U2  und  i.d. Zeitschrift  dcg 
Mainzer  Vereins  IT,  J.  u.  2.  S.  210  f.  zusiimmengestellt,  worauf  wir 
der  Kiirzu  halber  verweisen.  —  Auf  ebendieselbe  Civitas  beziehen 
wir  aber  auch  die  iu  Gerhard«  archnol.  Anz,  1852  S.  2U-  mitgetiieüte 
Inschrift  von  Heilbronn,  aus  welcher  Monwisen  a.  a.  O.  ^.  198.  A.  4 
eine  bcfioudere  andere  civitas  entnehmen  zu  können  glaubt  Uns 
aber  scheinen  C  ALISIN...,  LAVENTINIVS,  MATERNVS  als  ü. 
Q,  S.  d.  h.  iIrci(ri'o>i(>^9  Civitatis  Sumdocennensia  das  Bild  eines  p^enius 
geschenlvB weise,  wie  öfter,  gestiftet  zu  haben.  Ganz  m  derselben 
Weise  steht  genius  statt  signum  aenii  bei  Steiner  II,  633,  b34  u. 
besonders  (>3f>:  das  T  vor  dem  Schluäsworte  DUN(averunt)  ist  frei- 
lich auoächöt  noch  uueiklia  t  :  vielleicht  war  es  eine  testamentarisch 
festgestellte  Stiftung.  Das  untere  IS eckargebiet  gehörte,  Mommsm 
schartainuig  vermutliet,  wahr se heinlich  nicht  2U  liottenburg,  sondern 
et  bildete  Ladrnburg  (Lupodunum)  den  Mittelpunkt  einer  eigenen 
3.  CIVITAS,  deren  besonderer  Namen  leider  nicht  bestimmt  uber- 
liefert ist.  Denn  der  aus  einer  1848  dasolbat  gefundenen  Weihe- 
Bchrift  fiu'  den  Kaiser  Severus  von  Momi/isen  entnommenen  Kaniea 
CIVI.  . .  VLP.  vS.  öcheiut  mehr  als  zweitelhaft,  wenn  man  die  vici- 
deutigcu  BychstAbeu  der  letzten  Zeile  V'IJ*S  (Stetnor  II,  929)  dieser 
räthsclhaft  kurzen  Inschrift  ins  Auge  fjisst.  Dagegen  scheinen  die 
Erwähnung  cmes  Üanmiatua  und  decuiionatus  einer  ludchrift  von 
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Bfirg  bei  Ncckaitulm  und  die  Seviri  Augu&tales  einer  Heidelberger 
md  einer  Maanhaimeff  Inschrift  {ßUsinfir  II,  36,  931,^1)  ganz  offen- 
bar auf  eine  an.  mmitvk  ■  Neckar  blühende  Civitas/  wahncheinlioli 
eben  zu  Lupodunum,  hinEaweiten*^  In  gleicher.. Weise  wie  im  Ge- 
bete der  oiviUat68  Mfuttiaconm  und  Ta%tnennum  am  Tauntis  finden 
flieh  auch  im  Zehuland  kleinere  Ansiedlungcn  aU  vici  oder  unter 
ähnlichem  Namen..  Dahin  gehören  vor  Allen  1  die  VICANI  MVR- 
ÄENSKS  zu  Murr  bei  Bcnninprcn  am  Neckar  {Sietner  IT,  27)  und 
2*  da-  CONFANKbibEb  AHMiäöE6  (Steäu-r  155.  lU),  die  Tempel- 
geno^seiischaft  zu  Metäsingen  an  der  Krms,  offenbar  ein  um  einen 
Temjirl  aU  Mittelpunkt  ai^gesiedelter  vtc»#,  so  daai  das  \\  ort  confa- 
jiL.H6<"8  1  c ouiüaens^  von  fanum)  gleichbedeutend  mit  Ticam  uüd  cun- 
vicujii  ist  **.  Sowie  diese  beide  inct  in  das  Gebiet  der  CIVITAS 
JSVilELOQENNEXSIS  gehört  haben  mogun,  zwei  weitere  viel- 
leicht in  das  der  CIVITAS  AQVENSIS.  Es  sind  dieses  3.  die  VI- 
CANI  B13IEN$B3  zu  Sandipeier  (ßteiner  II,  868)  in  Baden,  deren 
Kamen  nuun  anfi  4aa  nahe  Iffezheim  beziehen  sa  kdimflo  meiitte,  und 
4  die  VICANI  BKNOTCeHMa)  etoer  laaebtift  vi..  Wüf^dingen  it 
idemMlben  La^de  (Mber  II,  876).  M«w  a.  a..  O.  S. :  W  f.  fiatdile 
4m  BeuHHnen  diM-imutit  ,in  cUm  jetzigem,  dem  Pipditarte  gana  nibe 
IjMigwdeB,  D«|rfip  lS%M,'(iinf  IßltelaHeR  ^^n^aj  .wiedtorsau  finden^ 
inMi,iiilbeiMr;Weiae.;g|««hUob  eraoliai&tf*.,.  Avaaftr  den  dca  dllflb 
amifiqli:  aqdt  die  JSnvilntiqgr  der  aahgp ;  oben  iMMIhrten  im$iMm 
ael»:  oder  wen^ \t09  die  Eijalifms  hffigevljeher..  QemeimveMn.efi» 


Ganz  aussQseheiden  soheinen  an«  die  beiden  Ileidclhcrger  Inschriften 
bei  Stäner  II.  '.H8  n  fWmit  T>  f  .  .  und  DCCSNETMEDC  II  C  KEMET, 
wekhe  mit  Stä,iier  wohl  beide  auf  die  benachbarte  ClViTASr;  NEMEXVM 
bezieben  i^ein  durften,  in  welcher  da«  liaua  der  Candidier  zu  den  ersten  ge- 
tort  tu  biflieH  ztlielDt. 

"  Ueber  confanesseaj  eomaeraar,  Äbntb'öa^  näd  idnlichc  nuraiia  Inschrlf- 
«tn  bekannt»'  JRawtofciiaiigau-  vgL  Seitielirift  de*  'XainMr  Vereliia  n,  1  o.  1 
a  181  A.  2. 

M  VieUeiafit  bezl^t:  sich  ,  auf  diesen  ?icua  eloe  leider  aebr  fragioeotirls 
Tptivya  a«0  BOe^uen  in  Wttttevberg,  irekb^  folgfindliiiaii<w  btginDli: 

•     • '  •  ■  •  SENO..  ■ 

MAtRO  .  : 

waa  man  gcwühnlich  SENO(nibitHl  .MATKO  nis>  zn  erfranzon  pflegt;  e«  Mögt 
jlber  tun  80  päher  SBNOCten«bu»j  MATKO(nis;  zu  vervollstän^gen,  als  etner- 
•eite  Mde  Insebriften  deMelben  Gebiete  angeb^iftn»  ifBdererae^ta  grade  «tte 
Muttergüttinnen  (Matrea,  Matronae).80  oft  als  Vorsteherinnen  kleinerer  Oert- 
Hrlikoitcn,  Bezirke  and  Territorien  nrit  localcn  BeloMHen  ausgestattet  er- 
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Mtitaailoii'  Scblttlft''a4if«Att  -bd  O^hringen  'begegn«ttle'W%m»i'=lnil> 
«wifalÄ  ind '  wir  '  dllil9ii''4eiiiiiaACi'  Bneh  -  aot 'dettt"8lein«f  ^tt  -Alteti^ 
Miidt  bet  Friidbwg  in'der  Wktkmi  (^jSMhvr  dllt)  niit  dem  OOLL'^ 
QIVM  IVV^iTVTIS  0@Ka  ib  d«m  ^  lUsioi  <iiB>t>l  «defa  wiw' 
ttlirten-  Ztuftt^  d{0  AndeiiAuikg  «biM  'tfictu  'a^en,'  ivitt'  ein  iMißher 
HeherBdi  Roeh*  Iii  don'ficaiuniieii  V0BERaEdfS(i8)  eblter^  ittVeniivb 
liigt^'  welahe^  so  Itibc  anV  Tsgetlif^'t  >MM  Isi  /^^^  898); 
CJeberluHipt  durfte  fUBn  aiefai  lM)lg«lfe%''4ii  d«fci'dal^  «ili!rei6li)i 
xÖMMclle  Alterditliiier  iMknuiteii  HMiptorle  der  Weftmuj' ir#^eil^ 
«B  •  der  'Wetter/  gleicUfUl«  den- '  MidptMkt»  einer '  htlaw/uhrtt  dtvtte#  «i 
Wirmbtli^'i  itoltkief  äUe  -Antiedlingeti :  bis  snr  Kintig  imd  der 'Beil- 
^mig  des  PfeHgAben»  tem  Hiiiiie  biiF  ihim  'IfftuBds  mdratsM  Üaben 
itdg-:  leider  iMIleii  kiur  'weitti^n-^e^^duiig'dieifor  Vemathttiig  äll^ 
Iflflclirifitiehefc  Üiktiiidift.  Im  Ailgenfeiiien  "dfilfAe-  <dtÄ  -  ^laifnir 
iiieiiatelKnig  ider  '  YOMtebeodeo  'Zevgidato  wa  dettt'  (Ddtni^itaiide  dee 
DeouaieteiüakideB,}  %uMiBifBeflgdMdten  -  ibtt  d^'  AiüBbkiilb  der  Funde 
«nd  dar  Adtteflkdag  Ton  Sobsträktion^a  und 'OebKddM,  -  imttterhfti 
rtnk  einer  Msk  gtorlngen 'Entwieklang  «iaatlicher-Mdungeti/  Oultor 
de»  ttttBMm  L^ham,  nai  BltttW  dee  Handels  niid  V«rkelire'  ze«ige»^ 
nimm  eUieitige  Aittdshntm^  'aicb  (imv^Miiljttr  "aiMsl^  in'^deb  !B6trieb6 
^  Ftmnäohijffiihri  kundgibt/ ['Wel<!lie  ilH  ^DeciiiiientMlehd  nicht' we- 
niger, alft  •eof^äten.grlMefii  l^tM^ineii'^ear'iVnSliB^bSiS  'BeScbea^'  itisbe- 
sondere  in  den  transalpinischen  Kordprorinzen,  aur  Förderung  der 
gewerblichen,  kanfinänniaefaen  und  socialen  Int^essen  beitrug  Das 
auf  Inschriften  zu  Baden-Baden  und  ^Ettlingen  «raillbnte  COKTV- 
BÜlKJ^iVM  NAVTARVM  (Suiner  If,  853  u:  878),  «owie  die  dem 
OKNlVS  NAVTARVM  gewidmete  Stefewchrift'  y.u  Marbach  (Steirnit 
II,  28)  beurkunden  hinlänglich  den  regen  Flussverkehr  auf  der  Murg^ 
Alh  und  insbesondere  wohl  auf  dem  Neckar,  der  sich  danüt  dem 
Schifffabrtabetriebe  auf  den  bedeutendsten  Fllwnn  ^  der  Provinz 
Gallien  an  die  Seite  stellt.  Bekanntlich  eröffnen  uns  nämlich  grade 
<Ke  inschriftlichen  Urkunden  fast  allein  den  Binblick  in  die -älteste 
Besehiffbng  'dea  Rheins/ der  Mosel,  der  SeiAe,  Löire^  Tllioiie,  Saone, 
Aar  imd  anderer  Flüsse,  von  d^  ,wir  ohne  die  Denkmäler  des  nauta 
Blussns,  Atusiri  fiUus  au  Weisenau  bei  Mainz  {Steiner  II,  544),  der 
Nantae  MosaUid  zw  Meta>(Hist.  da  Met2  I.  p.  t21  mit  Abbidg  IIL 
pl.  XVn.  n.  4.),  N.  Parimad  7A\  Paris  (OrclU  1993)  N.Amr'd.  Rhö- 
danici Jjufencf zuLy on  (Orelli  2^,  4i)rt,  42U,  7254,  725G,  4241),  7200, 
6950.  Comamumdf  description  da  muaäe  iapidaire  de  la  ville  ikL/on 
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ii..ir>4»  58Sj  m  11*0,  120,^  3U3^  uvp.'440D.40.4fl.Cbuiu>M<B^ 
mtnt.  VoL  5n  (1865)  p.        eiidlichider  N.  Ariitann]^  Jramtd  zu 
Av^ciies  ((Min  3C5  </e  X^aum^  ßdar»  dfftvtiquU^  III.  {X^m) 
4Dn.  .l/ommM^i  Inac^Heku  m.  «L^-  tiv^iiil/.  nur;  unvölUntaniiMiitt 
imM  bAI4til«'  t!  MI  Ii:*;«'.  >  i:  »v  i  ni;J-.!ifu«'f  ivli-   1.*'  »iL«  -'»v*n/. 

• '■■       •  :.  .'i   t)       .  .l!f   .*;•  .  II     .-in    ^.  i-..'    ti  'p     •  -,iA 

Als  die  urkundlichen  Belege  zu^  Aufl)ell^ng;dici{^  ur^^achicl^tT 

liehen  Zu^^tiinde  Her  germanischen  Vorlande  ^^t>  Provinz  Qallien^  wie 
iüierliaupt  zur  Orieutirunf^  in  dein  tief^i  Dunkel,  welches  jn^eist  auf 
der  localen  Vorgeschichte  der  Xordprovinzen  des  römischen  Keiches 
Hegt.  mUssen  neben  den  oft  so  dürftigen  Nachrichten  der  Alten  haupt- 
sächlich die  Steinxchriyten  angeschen  werden,  ieiie  treuen  und  unver- 
fiuiglirhcn  Hefich teratnf Irr  von  IHnfffn  n[]t:v   Art,    deren  ohirc  sie 
p^Änrlich   e  rloschene  Spur  und   l>}>f'i  liet"eruug  una  t-rade  darum  nm 
pn  wprtiivoiicr  und  interesaanter  ist,  je  weniger  d.xlx  i  fi\i»  die  Nach- 
welt berechnet  und  ftif  Bin  l>ostinimt  war.    'Maniiiirr^  he  "Rrei<n>i?*^'*. 
Bauten  aller  Art,  UmN\  rdjlungfn  des  Erd\>0tien8  lürderu  derart%o 
nnverwcrflichc  ZeugniBsio  fast  täglich  <ai>H  Licht,   und  so  wie  dieM 
s(  liou  im  Laufe  der  Zeit  iMumhafte  Entdeckungen  imd  Anflieliungen 
herbeigeführt  haben,  BO  'isti  die  Ausaioht  nicht  verschlossen,   dn«^  es 
den  l^nnden  der  Zukunft  vorbehalten  sei,  noch  manehee  antiquari^icbe 
Räthsel  zu  lösen^  und' oft 'ungeahnt  und  uncrwarttt  X.icht  über  lang 
vt^büllte  Zustände       vtrhrciten.    Es»  kiimi  duhor  *irtt  lnr<  rr-^se  der 
Foraobungen  auf  deni  Geriete  dop  Urgesdiichte.  wo  die  kicmste  No- 
tiz, einer  Ueb^rlieföfnfig!  hohfeu'  W^th  hat,  nicht  dfin^ebd  genug 
die  möglichst  rascheste  und  vlcLjeitigBto  Vcröffl^tltllclumg  und  fielcuchr 
tnng  jedes  antiquarischen,    insbesondere  inschriftlichen  Fundes  em- 
ptolilen  werden.    Im  Anschlüsse  und  zur  Vervollsiandigung  der  in 
dem  Archiv  VI,  S.  1 — 30  u.  S.       — 231  sowie  in  der  Zeitschrift  des 
Mainzer  Akerthumsvert  ins  II,  1  n.  *2  IT.  ß,  169  '222  gegebenen  Zu- 
sannnünstellungen  mögen  daher  unseren  voraufj^ehickten  Bemerkun- 
gen über  die  germanischen,  insbesondere  tiberrhft^wWhen  Vorlande 
(Tallicus  eine  Anzahl,  zum  Thcii  uhedirtelr' Insidirii  ten  folgen,  welche 
grosstentheils  ebendiesem  €l«bietc  angohöreu,  demnach  also  als  weitere 
urkundliche  Beiträge  zu  seiner  Urgeschichte  angesehen  werden  müssen. 
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ladtm  bei  äkum  Zusamobeostenimg  zunächst  die  topogn|ikt8che  Aa* 
Ordnung  zQ  Grunde  gelegt  witd,  finden  Zugleich  auch  diejenigen  In- 
■ohriften  eine  Stelle,  irekhe  sich  an  eineitt  Orte  befinden,  der  niobt 
MMsb  ihr  Fundort  ist:  im  Allgemeinen  aber  ist  mugleich  bei  jenMr 
Anordnung  die  Folge  der  Fnndatftttea  toh  Osten  nach  Weeteii  ein-' 
gebelten. 

Agflwr  dm  bei  8tem§r  Tnaet.  Bhen.  et  Dan.  624.  625  von  der 
BAntinlitli»  Allenbin^  tun  rechten  KMiflMe  M  Rlldüngeii  (vgl 
Amd,  Oetdu  d.  Prov.  Hani^a  1858  &.  11  j  angeführten  Legion«-  nnd 
Cohortengtempdn  finden  sich  von  ebendort  foigende  in  dem  Museum 
des  tiiil%;eti  Idltbtüchen  Vereinee  stt  HinM  Tön  tms' üotirte  Ziegel- 
itempel  mit  eMiitf  Sdurift:  ''      V  ' 

4.  ')H  lTT  Di  i  kCJOHltTDAL  ' 

*r  .  f  X  < 

Diese  sämmtiicheu  Ziegektooipel  sind  fragmentirt,  die  3  ersten 
gehören  der  bekannten  Legio  vicemma  9«eunda  primujema  pia  ßdelis, 
der  4.  aber  der  oohors  tertia  Dalmatarum  von  welcher  ^oh  bis  jetzt 
nur  im  Castelle  zu  Wiesbaden  20  Zieg^lplatten  gefunden  haben 
vgl.  Rossel,  das  römische  Wiesbaden  S.  47  f.  Taf.  III,  14;  nicht  ohne 
grosse  Wall!  .scheinlichkeit  hat  derselbe  Gelohrtc  eben  diese  Cohorte 
aul'  dem  heltannten  ebendoi*t  C'^'f""^^^^^  Miiitürdiplom  Trajan's  er- 
gänzt (S.  11)  \intl  auf  diu  iHjlj»;n  »iiiander  hergehende  Schreibweise 
Delmat.  und  IJalmat.  hinge\Me:^en,  woau  auch  Zeitschrift  f.  d.  Alter« 
thumsw.  1851.  S.  451.  zu  vergkichcu  ist  Im  Uebrigen  ist  das  Vor- 
koinmcu  clioser  CJühorto  d\:T  iJalniater  in  Iiücktnqen  als  eine  ebenso 
siuguiarü  El tichciüuiig  zu  bütruchten,  wie  iu  den  Triiriinujru  dur  rü- 
mi^cheu  ^li Ii tär Station  auf  der  I^latte^  woselbst  ebcufalls  eina  Ziegel» 
plMte  derselben  ge^deu  wurde,  vgl.  Xnab.  l^^ass.  80.  '    .  < 

.         :  i  ■  I*     •  •  wii ' -   i    ^    .  •     , .     '    ::    •*        .  , 

S.  Gropskr^otsenbiirg. 

\  Aae  dieier'im  nNdten .  lieinwfer  .j^elegeBen'.  RiSliientIttte,  IM 
yfflUiitß,  Jrnd.'t^  0.  8. 19  JXlOmM  nittlnjl^  fce*  ^raüi  Stmm 
61S-23  eine  Ibucbriften .  sok^^  firelckei  durali 

nifliMrtebende^  tkeilwAiaei  ftti^eoirte  Zi^^leitie  der.  M&ar»  fitbm 
^üMio$nm  in.^mt  Mnqetfn  -lu  Henkia  wroUtttadigt 'irwdn 


Digitized  by  Goo 


—    15  - 


1.  COH  III  2.  OOH  HIL  ;    :  .  3.  COH  Hin  .  .  w  .....  ^ 

4  COH  im  AIN[,         5.  .  .  .  .  AINDEL  0  l  .  .  VIKD' 

7.  COH  IUI  VINDELICORV  (Rundstempel  vgl.  Steiner  621). 

Alle  diese  Ziegeln  sind  in  erhöhter  •Schrift  gehalten,  lieber  die 
Gehörte  selbst  and  ihre  Stondquartiefe  atai  Taunus  vgl.  Bossel  a.  a 

0.  s.  49f:  .  •■^■/ 

3.  EesseUtadt.  •  ;  i     .  . 

in  demselben  kleinen  Museum  betinden  sich  auch  S  Töpferstem- 
peln aus  KesseUtadt,  nahe  welchem  Orte  Amd  a  a  O.  8.13  duie 
■^)ente  Kömerstätte  in  der  Provinz  Hanau  nachweiset;  sie  lauten: 

1,  CELSINVSl  KL?^  sind  in  ei'yicr  durch  (ieii  Druck  nicht  wie- 
derzugebcndrn  Versi  hlin^^ning-  verbunden;  der  Strich  am  Ende  ist 
wohl  Andeutung  von  F  (fecit)  2.  C  .  .  .  .  It)I  vfellteicht  CELADI, 
3.  MEDDICFE,  wobei  M  und  E  lipirt  sind  und  DD  den  bekannten 
Querstrich  hat,  15ber  welchen  unten  gesprochen  wird.  4.  MARTlFß^ 
wobei  M  u.  A,  sowie  T  u  I  ligirt  sind:  über  diese  Töpferei  -  Firmen 
CELSTN^^S,  CELADV8,  MEDDICVS  und  MARTIV8  vgl  Frothner 
lQ»cript.  terr.  ooct  yas.  im,  n.  622--2S.  61Ö;  1Ö01—2.  1542'--46.  ' 

4.  Hanau.  '  r  »,,  -"-   >'  -• 

In  dem  kleinen  Mnaenm  daselbst  befinden  sich  noch  jetzt  (und 
sind  nicht  untergegaiigen,  wie  Steiner  toßd.^^roehner  206—6  angeben) 
die  1769  beziehungsweiM  1777  auf  euier  Römerstätte  am  rechten 
Kinzignfer  bei  Hanau  zu  Tage  getretenen  &|teo|||»el  eineij  LiUBipe, 
eines  Tellers  und  eines  Qefassfragmentes:  '  *  '  *  '  '  ^ 

"'l.  ATTILWSF.  2.  GCCISOF."        3.  IlCTORIKVS^^.  " 

vgl.  Amd  a.  a.  O.  S.  13  u,  14  Froehner  n.  —32  (welcher  fötscli- 
llch  einem  Nymwejger  Stempel  entspreclipnd  OCISO.  F.  bÜBiet)  ii. 
2125—31  und  Pro^T.  Klein  in  Zeitschrift  des  Vereins  1^.  !äes8."  Oesch. 
und  Landeskunde  VIIL  1.  S.  63.  ' 

.   ..     V     ■   ö.  Frankfurt  *,,•,».          .  . 

Dm  iUL  Mmm  AtMf  )h>lCH  >  bflifBiiifiMh«:ii<tiatMMa 
tdmiiebeil  )n|oh]9ifttn.rft0an"»v  hkk  M  wdtaiti^beiMtt'iUk/dllrMtr 
wMtt  d.  JiUbaäninnra«5A.ii«  M8i  &U-4d(Y8l*Beriftfi«i^ 

tM  ?on  der  sVia  Appja,  fa^  Som  Im  BeMlri»;.dttiiQnl.i£oliAr  JSrm^ 


Digitized  by  Goo^^lc 


—  Ii  — 


bereits  abgeselilo^srin  iTar.  Es  finden  gioli  auf  N^ieaem  reehteik  unteiäi 
Endstücke  der  Tatel  lolgeade  ISchriftrcste :  ■  \     \  \>  i      «  ' 

'  i  ;  .  i  .STINA        .'  .       ,        .  ; 

;>;:»i  .  ,  -    i. , ^  ,  Q '  ÜB  *  ARTEMON         .    , .  .. . 
,j      '    '  '•'         f-:\:  (,11   KT  S\  IS  LIEdiiiK'    i      •  - '  • 

VErOöTEKI  ■:  -  . 

welclio  sich  leiclit.  zumal  man  steht,  dasä  das  am  obem  Theile  zer- 
sjtur^o  tSTi^A  iScAdu^,  eines  wüiblicheB  I)(amens , ist,  foigendermassen 
ergänzen  Jasaeu;        .i.  . 
.  .r-: .  'STIKA     ■      ,    ,      . .  .. 

;    ,    , .       rri  ^  T-  —  Q-  LIB-AHTEMON     _  •  .  \ 

,,  .FJ'X1:KVNT,  STBI  ET  SVlS^WUpU  i.  i    . : .  V 

/     M       TO  LIBEKTAliVSC^VE  i^OSTERI         .  /. 
,  ^,  _     i  ,  .  i  SQVE  EOUVM  •  ■  ' 

d#  die  feststehende  Formel  am  SchUisSie  sich  durch  viele  gleiohlaii» 
teude  Beispiele /r W/t  -^Uty,  4390,  43'J7,  j4399,u.  a,)  nahelegt.  Offen, 
biu-  ist  nämlich  diesca  BruchatUck.  von  der  Grabtaf^l  der  Begräbnisse 
Stätte  zweier  Freigelassenen;  der  Namen  doa  Mannes  AliTllMON  lähst 
sich  einem  Nauieosvetter  bei  Mommaen  lusc.  NeapoL  41Ü4  au  die 
Seite  stellen:  »» 

,    .     ...        NOVIA-L-L- TERTIA      ,  , 

■       '.  /'F-S-ET-a.  VEIUIIO-Q.'L.  ' 
"7 *  .  '       ARTEMOKI.  LIBERTIS  *" 

welches  letztere  Denkmai  auch  darin  mit  d^em  unsedgen  verglichen 
werden  .kanq»  4^  4^  Namen  ,der  Oreigelaasenen  Fran  fVoransteht 
(▼gl  Oreki  4396).  Äuch  ergibt  sic^  weiter,  dass  ,ARf  EMON,  wi« 
iqap,  an  Q.  LIB.  aif^ht,  gleichfalls  den  Voi^iiamen  Q.  gehabt,  d.  h,| 
Tirie  j^wühi|lich;  nebst  ydem  Gescl^lfxshtenamen  ^▼oij^  sckinem^  Henrn  an? 
genommen  nalbe:  es  wäre  also  Q  mit  ;!Si<|hep)ieU  am  Anfange  der 
zweiten  Zdle  zu  ergänzen.  Zur  VerroUatKndigung  des  Namens  der 
Fran  bieten  sich  vielfache  Anfibige  dar,  wie  CeMha  (Monmum  6694) 
CeUalma  (2803)  OetiiW  (Ot^i^  439^ '  TeHina  (Mmmtm  6053).  An 
eB^-idiM«:N«iMi'  kki»^  jedbch'bel  unserem-fV-agBientte  darom  ^cht 
^e^dtl^werdlnv  weätvtir  fiT£NA  Mi'fiettdnea  A  oäm  S  eriiannt 
hM;«  lviäm41ir.  Ude  ei&  ^etvMa  iiab*  ^erf^elie  m  ietlibiit  stehender 
l^tgedrtcirtw  jPtoNif  illirig  ist»  deviieli,  b«t  Vergltiehidigr  des  V  U 
den'^B  Ailg^dtd^lMMiideiis  diBr  .d.in.'^.  Zei]^  eefort  «Ii  der  breiige- 
dtliiicto-iIbdpii^'det>('Veireinigang  dir'bddeii  Sttfaenkal  «iaea  V  «r* 
kaate  lVM'  -^e^  Staad  älael  wobl  VSTIKA,  twae^  lich  leicht  am 
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AVGV3TINA  crgAnst  tmd  seine  P&raUde  b«;  Mommtm  a.  «.  O. 
Ußl,  IdW  -nad  bcnnders  3817  findet}- 

<    8AL0NIAK  M-L-     ■  .  • 
AVavSTINAE        .  '  ..• 
D»  es  tmgeifiii  M  ob  AVeVSTINA  ebenfiaU  eiae  FragdoMM 

deflwlben  Q  wie  ARTEMON  war,  so  lässt  eich  nur  in  Iblgea- 

der  G^eiteiA  dae»  lfnmaiii>  eeimp-  uMsflairliekea  ''V^mbup 


........  LIB  AVGVSTIHA 

Q.  .   .  .   .   .   Q-LIB  ARTEMON 

FECERVNT  SIBI  ET  8VIS  LIBKR  . 
TIS  LIBERTABVSQVE  P08TEBI 
SQVE  EORVM 

Es  fehlen  also  blos  die  Gentihiamen  der  fiHjilassendoii  Herren, 
welche  Namen  die  Freigelassenen  anp^cnommen  hntton.  —  Die  Schrift- 
zügo  diesem  Mariiiortragments  sind  im  Gnnzen  rcg-plmiissi^,  scharf 
und  quadratisch  geiiaiten.  Bei  A  ist  der  reclite  Sclienkcl  et\va.s  vor- 
Innp-f-rt.  ebenso  die  beiden  ändern  Seitenlinien  des  M  nnc.h  der  Unken 
Seite  hin,  wobei  dieselben  gans  in  .der  Weise  guter  Öciureibart  «ciiief 
nach  Aussen  gestellt  sind. 

0.  Kroiberif. 

An  einer  Tliüre  auf  der  Burg  zu  Kronberg  sieht  man  mif  dem 
obern  Quersteine,  welcher  Fragment  eines  grössern  Steins  f^ewesen 
ZU  sein  scheint,  folgeado  schwer  bestiouubarey  bis  jetzt  nicht  näher 
beachtete  SchrüUüge: 

ILLGSTET 

\  nii  welchen  der  2.  u.  B.  nicht  gerade  mit  Sicherheit  als  L  bezeichnet 
werden  iiann,  da  die  Schenkel  nicht  rechtwinkelig  und  schart  auf- 
einander stehen,  vielnielir  f;vst  wie  Halbkreise  erscheinen:  dämm  ist 
die  Deutung  des  Wortes  selbst  nicht  zu  ernaöglichen. 

•  J 

7.  Hornburg. 

Bekanntlich  haben  die  umfassenden  Nachgrabungen  auf  der /Sao/- 
httr^  bei  Homhury  ausser  einer  grossen  Menge  besciiriebener  Back- 
steine, Ziegeln,  Töpferwaaren  auch  grössere  Inschriften  zu  Tage  ge- 
fördert, von  denen  einige  das  grösste  epigraphische  Interesse  mit 
Recht  in  Anspruch  ueiimeu.   Tief  zu  beklagen  ist  es,  dass  die  von 
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dfiu  gelehrten  und  auf  diesem  Gebiete,  vne  kein  Anderer,  heiniischefl 
und  erlahrcncn  Leiter  der  Ausgrabungen  in  Aussicht  gestellte  Her- 
ansg-abe  eiüer  umfassenden  Arbeit  über  die  kSaalbur^  bis  jptzt  nicht 
verwirklicht  wurde,  obwohl  nur  eine  solcbe  das  Gesamratrcsultat  aller 
jemals  dort  gemachten  Funde  darlegende  BeöcLreibung  auch  jedem 
einzelnen  Fundstücke  seine  reclite  Bedeutung  -au  Lieben  vermag.  Doch 
aucli  altfi'-epohen  davon,  muBS  für  sich  allein  ^sdiüu  die  so  lange  Ver- 
z»>gerr,]ifr  <ler  schliesslich  erst  bruchßtüclvlich  möglich  geAvordencu 
Ver<itlt iitlichimg  der  mit  Inschriften  versuheuen  Denkmäler  um  so 
mehr  bedauert  werden,  je  melii  der  Werth  auch  der  kleinsten  Ur- 
kunde £ur  Avitliclhiiip;  der  I^rgescbichte  der  'i'auiuisgegend  durch 
eine  möglichst  Bchueile  Mittheilung  mid  Bekanntmachung  sich  erhöhen 
nni^s.  —  Wie  bekannt,  hat  f^rhon  ^egen  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts der  fiirstlicli  Hessen-Hombui^giachc  Kcgienmg«rath  Elms  Neu- 
hof \n  wiederhollen  Aullagen  <1777  tu  17ÖU)  seiner  kleinen  Schrift: 
-Nncbricht  von  den  Alterthümem  bei  Homburg  vor  der  Höhe"  schätz- 
bares Matetrial  zur  Geschichte  des  merkwürdigen  Hauptcastell»  des 
Dnisuti  auf  dem  Taunus  zusammeugeatellt  und  auch  in  den  Anmer- 
kungen seines  öchriftchens,  besonders  der  zweiten  Ausgabe,  manohe 
nicht  zu  übersehende  antiquarische  Notiz  niedergelegt.  —  Ausser  der 
bekannten  im  Jahre  1723  aufgetaadcuen  und  auf  Bofehl  des  Land- 
grafen Friedrich  Jacvl'  in  den  grosfceu  ISclilusstliUiiü  emgemauerten 
den  M.  Aurelius  Autoniuus  Caracalla  feiernden  Inschiift  aus  dem 
Jahre  213  u.  Chr.  (Neuhof  S.  32.  Steiner  G2b)  ist  zunächst  noch  das 
bis  jetzt  unedirte  Fragment  einer  Kaiserinschrift  voranzustellen: 

.       i'r  IMP  CAE  •  :  .  .  ;./. 

l  i-,  r  ■       ^  ''.  f  ■  ,  ■  .  .    |_.     »HADRI  *  I  .  1  "  "  "  ■ ' 

•-    -  :    ^  '  •  IBA];.*  PA  " 

N.  P'DIY  .  1  '  .  . 

PBOmCP'T 

{   ..  HADBI'A      .         \:  \'  '   '  ' 

w«lebea  ai^h  ooßchwer  erginjmi       : '  >  •  -/ 

:  -       IUP  OAE  (ßAE  DXVI)  . 

.  flADBI-F  .(ILDm)  <     .  .  . 

TBAI  PA  (RTHIGI) 
N(E)P  •  0IV  (NERYAE) 
PRQNBP-T(AEUO)  . .  :  .  r  .  . 

HADBI*A(NTQMDrO)  . 
(AVa-Fia-POKT:MAX)  K 
(TRIB-PÖT.  .  .  COS) 

)      (P  P.'  •   .  •      .*   •   h  ,  •■)-  .L  :'.     ■'  y 
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^ic?i  leic!^t  aub:  Vei^l<Hch«4£pfiii/0^4tnr^  &rf^\ht ;  ee  kaMn  diese 
tüMhRft  vieU«ieirt^  nüf  Bi^ftKtitag^  tn»^  TRIB^POI^  H 'C^^^  Ii  auf 
das  JAhr  139  n.  Ghrybeteögtti  ^rdeli ;  j«JeiifiiÜ8  ist  nilt  diesem  dem 
Kaiser  Anloii^nUB  PiiM  ' gewidmeten  Sehnftmftle  ein  weiter  hinanfrei- 
checMks  Zmipßa»  Wf  4en>  B^MmI  dü»  Ctttelk-und  der  bürgerlichen 
ViedcrlaMtiDg  nnf  der  SiUdbili^^irdkiidi;"A«f  d^neelbcn  Kaiser  be- 
tkk^  »ich  äftdh  <]a8  Fragment  eitiet-  in  Jf7TfA^?/5«H  grfundenehilTftschrlft 
bei  Stein»  ivelches  in  "den  Aünaien  de»  N^ass^mMen  Veveint 
¥I>  L  8<  1dl.  n.'S^  vollfltÄndiä^^r  ftlsö  mitgetbeUt  wird?  r  '  '  •""  -■' 

.  • '  i'l.  \  i  .  '  -DIVI  AÜR  '  i  -t  '*  i'I  '  -1  / 
^i'.i'.T.  .,M  ;  ,      j^^j  r^^YlM      :       f   i  n  -  .  ' 

:.      V.;-         ■^PARTIUCI-   ■  ■  ^    ■     ■  ■  '  --i  '  t 

V>  NRif^'ÖlVl-NE  ( 

.-i:.-  •'     ^        -'^   -      ^  RVAEI»R0NE    ■    '      '  ■       ■  ' 

Von  gt^seiii  Vötrr«teinen  wtttdeh  bekanntlich  rtuf  der  Saallmrff 
3  gefunden,  welcbc  fiereiy  andern  Orten  verö(fentlicht '  worden 
mvA.  Die  (^9te  wurde  nicht  1853,  sondern,  wie  man  aus  der  Berieh- 
tij^ung  des  Archivftrs  Hähd  m  Oerharcta  Archäol.  Anz.  ISöT).  n.  94. 
95.  S.  267  ersielit,  schon'  1^7'  bei  Atilage  der  üain^cr  Landsferosso 
an  der  Ostseitc  des  Castelb  mit  400  Mfinstti  gefmidea  und  ist^  dem 
Joppitor  DoÜebeaia  gowidmet:  '  * 

DOLICHKX  ^  »  •  •  i 

CANDIDV 

offenbar  ist  an  der  rechten  nnterrt  Seite  vor  CANUIDVS  die  An- 
f^a])e  der  Tribus  nnd  in  der  letzten  Zeile  der  Anfang  der  Wcihfor- 
mel  V  S  L  M  unterL'op'flnpfen:  vgl.  Archiv,  VI,  S.  7  ff.  S.  T^'d.  und 
Xcit.rchrift  des  Mainzer  V  ereiiis  liy  \.  u.  ^.  S.  173  n  3,  woselbst  der 
erste  Votivaltar  dieser  aaiatJöclien  Gottln  it  i?)  Mainz  mitgetheilt  ist 
l>ie  zweite  Votivinschrift  von  der  baaibuiig:'  '    »^^  m9(I'>iaw  m 

•  •   •  •     '     '0*MO<iiLrO'  '  ' 

'     üfilrs  PRisei        '  '  '  

•  ..    ANVS  •  PRA   ■  •  «'  • ? 
.:..„     RF-C()H'II  RAB      ■ ■  -  ■ 

•'»       ■       (Mi-V-vS-L-L-M     ■         .      '  -  f 

ist  bereits  von  Eosscl  n.      8.  46,  (3  vgl.  S.  45  mitgetheilt  worden, 

welcher  Z.  5.  RAI  liest,   wie  ebendort  u.  2  gleichfalls  gelesen 

wird.  £s  ist  von  uns  schon  io  den  Bonner  Jahrb.  XV,  i>.  88  bemerkt 

8» 
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worden,  dafift  inchriach  gerade  Altiire  der  ftemdländiach^  Hilfsco- 
horten  dtr  ]'<  UrrUXA  gewidmet  seien,  deren  bcBondern  B«istaDd 
eben  diese  auf  den  ausBerstcji  i^a-talirvollBteu  \'orpü.'jten  und  QreilB- 
v»;iclieu  stelieiideu  Truppenkurpcr  emom  barbarischen  Feinde  gegesh 
über  üicb  ganz  besonders  zu  empfehlen  guten  Grund  hatten. 
Ueber  ditse  Cohors  secundA  Baetonun  civium  Roman^jrum,  sowie 
überhaupt  die  pohortes  Raetorum  und  Vindelioorum  hat.iSoMK)jju«.0» 
S.  43^46  uBd  S.  49—52  die  nöthigen  Nachweise  KUsiuttmeQgeiteUt; 
bekanntlich  gehörte  gerade  die  Cohon  sewda  Baetontm!  i\Achl  Aus- 
weis des  ^litttrdiploms  bei  üofae^ 'a. .  a;  0. 8.  11  und  den  aahlreiohea 
Baektteinai  mit  C  1 1  B  auf  der  0«a|)>iirg  m  dm  tchoii  Im  ZAm 
116  n.  Chr.  am  Taomtt  itehendfln  ffilftfeoliortoii  der  dort  ilatioiurtm 
Legionen:  bekaimiUdi  waren  4&«  Befejblohaber  (praefecti)  diewr  Ge- 
hörten rfitoiMcA«  Officiere^  wnAlr.dtlr  Hf^ieii  des  Gaini  Mogiliomni 
FriMiMniBAidtt  miaderveag^  a]s'4«f:)Binea  MMkuw.  ilw VH^i^j  des 
Q«MS  Attim  Boga,  auf  einer  V^mneew  Imolirift  M  Mmot^  IfH^^^ 
AsuMt  di«m  Psnkmiiem  i&id  nodi  die  OitthMm  «weitr  Y^ttrmM» 
cänet  OBBtarimn  und  wi^iraeh^alidi  »(r<ier  SoJduftait  dimr  Coliorlt 
am  Tannas  4brig.  tgl.  Ro$9el.ßf,  a.  0^8^  46. 

Die  drittp  YMlvansfbnft  emlMck  a»t.JeMr  mttiLwIlrdige,  gletqb- 
fkUi,  wie  alle  Torhergehenden  nnd  naphifolgenditt  XmohiilUn  der 
'  Saalbnrg^  im  Moeenm  des  Hombnr|«er-SDhk>|Mi  anlbewahrle  doppelt 
beiohriebene  Stein  (lapia  reKripto»)::       f . 

'/{  C'flOOVPITI- 
KBIMIVS-AVSO- 

aof  veMiem  nnter  ^ef  2.  .Zeile  necib  ü^ljfende^  Sobrifte^g«  ei^ 
kmber  and)  ;  /.  j  :       .  /.  ;  ,      . , .     ...       .  j     /  : 

in  welchem  Besage  «v,  I^Hr^  bett^er  iwif  d|iiv««MirUf^9  Be- 
apreohang  dieaee  werthyollen  Pi^^^jQiieiB  in  ^erZeitaehriftdeaMaanier 

Vereins  II,  1.  u.  2.  n.  12.  S,  l^rl-186  frerwetaen,  wosdbst  aoch  an> 
dero  VotivaltSre  des  Genius  ofn^iariae  and  die  demaelben  gezollte  Ver^ 
ehnmg  besprochen  ist.  In  aeiney  jel^t  geltenden  Ueberachreibung  war 
das  Geniusbildy  dessen  FUase  auf  idieaer  Basia  nooh  übrig  sind,  Ton 
Primius  Au^n.  dem  Optio  dir  .Centime  de«fioaiaa  (?)  Cupitus,  unter 
l^eiobnsitiger.VetehrQng  des  göttliehen  KaiserhaaMaa:(denui6  divim«) 
geatiÜet  wondfen;  ein  Caecilins  AnSo,  ai|d.  ein  li.'fleuiitrOkiiie'Atise 
finden  Sieh  )>ei 'iit  IHQ»      h;>  l  u.  'ihr.  t..v  r: 
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AwMT  diwen:  tkhr.  ^flcr^  Miigfr  voUtlAadigeB  gigwafc  la* 
adiriften  iiaben  wir  «iMiiooh  Iblgaid«  Brudiitiick»  veneiebtie^'  MuIm 
ebeaMs  WBhaogfmxAwn  SteiiiBcbrifteii  mfikM  hai^  mOgw.: 

T.  , 

^cllflll  DenknUUer  der  3M|biu:gi*  di«  i^<^r»Pfl4hi 

4rt0M^|M^  Indem  wir  iDsbesondere  bezüglich  der  beiita  i9n%m  Cl^^M 
dieser  Stempel  anf  die  belehrende  Auseinandersetzung  des  Direktors 
A.  Mein  in  den  Bonner  JahrbOchem  XXVII,  S.  151}— 154  verweisen, 
zShlen  wir  die  von  uns  bemerkten  Ziegelstempel  hier  auf,  deren  sich 
in  der  Regel  mehrere  Exemplare  voründen: 

!•  IfEiG  VIII  AVG,  wobei  A  und  V  .jtheik  getrennt  nebenein- 
ander stehen,  theils  ligirt  sind.  Za  den  von  Fro£  iCZem  ia<8^iiMir 
Abhandlung:  Ueber  die  Legionen,  welche  in  Obergermanien  standen, 
Mainz  1853.  S.  19  erwähnten  Denkmälern  und  Urkunden  dieser  Le- 
gion ist  neuerdings  ein  bisher  noch  unbekanntes  aus  der  Nähe  von 
Andernach  stammendes  in  den  iVnnnlen  des  Nassau'sehcn  Verems  VI, 
1  S.  177  veröffentlicht  worden,  welches  um  so  mehr  hier  wiederholt 
zu  werden  vexdi^i,  je  »^t^ier  djfl/  Tn^f^rUt^^n  die«^  .L€^A  Am 
Kiederrheine  sind:  :  .  <:  . 

I  ♦  0  •  M  • 
-  '  ET-GENIO-LOCI- 

IVKONI-REGIXAE* 
'     '  '  TERTINIVS    '  . 

SEVERUS     '  ' 
MIL-LEG- Vm•AVG• 
..  :  B-F-COS-EX- VÜTD-  . 
.  P-V'Ö-L-L-M. 
eö  ist  dieses  Denkmal  einer  der  beiden  oben  (S.  2.)  erwäknteu  am  Vinxt* 
bach  ge&adenen  Votivalläre.         .  -  .  .  tr  *  . 

2.  LEG  XXII  auf  einem  mit  einem  Adler-,  Greif-  und  Löwen- 
kopie gezierten  Ziegel.  , ,  ;.  ,  ■  . 

3.  I^G  XXIIP  ;     .  .1 

4.  LEG  XXIIPP  F  ■ 

5.  LUG  XXIPP:  (offenbar  Fehler  statt  XXIIPPF) 

Ü,,PR  PF  /  ^    .  .      •  • 

.    LEUIÜMS  ,^     .     ^    ...     .  .        ,  .       ......  . 
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:  Aaf  diesem  (>.  Ziegelstcmpel  ist  die  Zahl  XXII  M^trtnil^.  da« 
aviaehen  X  und  XU  dn  kleiner  Ualbmand  steht  :- ^    •  .Ii.:. 

Veti  den  liblitrbchen'Oobort^tcibpeld  der  cb^erii  a^cuniu  Bae^ 
tonii»  <im^  der  eohoii^  qiuirta  Vindeli^Huih  und  die  ei^t^  Veraita 
oben  angeftabrt,  die  YkH^tüten  der  letat^  Ton  jUfojr'iWOi  S.  17 
und  A.  Rein  a.  a  0.  S.  164  anafllbrlich  '  aufgezählt  worden,  vorauf 
wir>  I  tim  Wiederholungen  vi  vermeiden,  V-erw^eisea'  kdsMSit.  Nuf  der 
in  eineni  ete)^ 'fixemptare  bia  Jiitst  atifgefandetie'dttr'belion  j^fioiik 
CWiain  ßornanoyt^-r'       •'■••'^   •■»"  t'  ■'  •   v'"'  - 

7.  .COH'l^^^^iy*^         noch  beionders  hfonrofgehöb^ 
da  diese,  ei^e  kcx  ttaUai^eß  .J^'i^ei^ 

civium  Romanornm  yoWtanorum  warii^r  Q£fcij^e}^.,^a]paen)  anoh  ^ 
dem  mehrerwähnten  Jklilitärdiplome  upt^  den  Obergermanien  ste- 
henden trappei^lc'Hrperii  'ausdi^cU^^  nnr 
kurze  2!^t  'k,yxt^  'äaalbnrg'  gelegen  zu  liäben'  scheint^'  da'  web'  ihre 
Stenipc!  ^'ablreicher  zu  Seii^enstailt'  am  Main  finden,  vgl.  Rosset  a. 
^  S  ^5  ''36'  '  ''*■    "*  «•'<•''.(  ...1  t 

i  /  ohne  J}edeQU|n((..|io)fi  m^.  W«*  wpRig?..  T^farHenipel, 
ans  deiHBi  wir  HiToransteUeii.:)  .  •    /     f.         ..'  ;  v  .'  f 

1.  einen  Rnndsteinpel  mit  VACONSIVS  Jb  ECIT  wobei  Vnnd  A 
ligirt  sind;  '    '  "  •"'vi  -.  / 

•  r    *i  '  \ 

2.  ein  gerader  Sten^,  aiit  dami^^beo  fragmentirten  Namen: 
.  .  .  .  ONSIVS  FE^,  wölie^  P  ge^Orzt  ist.  Anseerdem  erwihnt 
schon  Neuhof  a.  a.  O.  S«  S!2r-2«)  zycui  npseres  Wissens  noch  nirgend 
erwähnte  Töpferstempel  Ton  ^;^»^alc^  ,ana  Gräbern  bei  der  Saalbnrg 
mit  folgenden  Legend^n^- ,^  'lii  '  .>.i.8..!l  . 

aiXX.  .  .  .  ItA  imd' VRBAMIVI^  was  wohl  in  VBBA- 
NYS  an  yerbessem  BeinidflrftB^'  -wdche'Fnrma  sieh  nach  JMm&r 
a;  a.  O.  iL  SSOS'-d.Bti^^nnnffen,*  Veclrtta»'>ii^  »gctodea 
bat.  Eb  können  daran  die  yon  nna  im  (PiMkg^or  Miiwif -aBg» 

achnebenen  Sfeemud:*  m  .     .,:(•>  >  w  !  1  v 

Ö.ATTIANVS  F  ß.  MiVliTlNVS  F  T.CVriTVS  «  CI  .  .  .  IVS 
gereiht  werden,  zu  welchen  Fröhner  a.  a.  O.n.  2eX)-iJ0l.  686.'  1497— 
IdOOzu  vergleichen  ist  Nicht  unerwähnt  mag  icbÜesdiob  tiä^^CklrmO' 
»ekrift  bldben,  deM'  Schlnaawort  lyHUB  4eutDUkI  evlwiAliU  ist  und 
auf  ein  J^otem,  wie  öfter,  hinweiset:  vor  diesem  Worte  gdit«noch 
ein  SchriffaEeichen  voratu^  das  sich  einer  8icheniBe8tinuntm§f>entBielit; 
vielleicht  ist  es  K,  demnach  also  KalmdM  Jumüb  d  <IL'ilÜ*lk>Jimi. 
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Auoh  die  leidie  FundstStte  des  NOWS  VXOVSiiwnidiieiK  BO- 
dembwn  und  Pnonheiiii  hat  ilditt  aufgehört,  gröMore  und  kleinere 
inaehrifttese  und  inachriftltche  Debkmmer  «n's  Tageslicht  treten  lu 
UaeuL  Unfern  der  Stelle,  inoeelttt/  im  Herbet  1853  ein  idmlacher 
Bmnnen  anagebentet  worden  'wär'{y|^PeriiDdiflcfae  BlAtter  n.  1. 
S.  n)f  worden  1857  rBmisehe  Mattete»  wekhe  einen  Raum  Ton  etwa 
14'  in'e  Gevierte  einaeUoMen,  hfeMttttigebfoehea  und  fanden  eich  im 
Seluitte,  unter  der  OUeiflfaihe^  moJiremiyöiiTabttrei  welche  in  den 
JM0fiBidiep}fiUtternl868«in.4.S.67ber«iia!rwaffBntlicht  woi^en  sind. 
.1.1.  Ein  wnhlerhilUpaor«  VotiTaltar .  Ton  .rdtUidiflai  ^Sairfiteia  mü 

■  v/,,  :  iVNONi 

••V  MMO  •  .  ' 

'     .   '  .     . '    ^       .    €ONEDDl     '  ;/ 

V.  S.  M  : 
Die  Schrift  ist  unrcgcluiHBsig  gehaitea,  insbesondere  sind  die  E 
Bchleoht.  ausgeprägt,  dala  M  jedoch  mit  ausweichenden  SchcukcJia. 
Z.  1.  ist  ET,  da  die  ganze  Oberfläche  der  Schriftseito  durch  viele 
ein/ehie  Stösse  beschädigt  ist,  zwar  unzweifelhaft,  legt  aber  die  bei 
KT  so  häuhge  VcnvecliscluuL^  mit  Ii,  wie  in  den  Periodiseiieu  Blät- 
tojm  a.  a.  O.  geleaeu  wiid,  sehr  nahe,  vgl.  Bonner  Jahrb.  XX,  S. 
109.  Z.  3  ist  MMO  klar,  aber  unrerständlich  f  es  kann  Tom,  .  dem 
Baniie  aai^  nat  §Ai  BnahaiBbefaudgefalbii  aelBi  '-eine  Icieei'  Andern^ 
tmag  einea  Strioliaa  anfirlirtB  aoih^  auf  ein  A  an.  weiMii»-  albo  «iel- 
leieht  AUHO  oder  S&MMO^^Vier  Seh»  des  genannten  00iN£D. 
J>ViS^  eid«'AuBdn»]kiweiaa,  welche  anft  den  giUo««üBiiiehea.TiHiehriftan 
eo  hinfig  ie^  da»  iia  keines  besondemKatdiweisAaliedaiC  DaHnttm- 
lich  0ON£DDI.(N'  u.  £  lind  ligirt),  ein.  gaUiBoher  Namen  iat,  be- 
weieet  daa  geBttidhens  D.  Beide  D  habeA  nlmlieh  einen  Qaerelrie^ 
wie  er  dfter  in  gal&ehen  Namen  begegnet,  und  dfenbar  dietea  D  ale 
dem  englischen  th  im  Laute  ähnlich  bezeichnen  soll.  Die  Namen 
TEDDIATIVS,  CODDACATVS,  BILLICEDDNr,  MEDDI,  MEÜ- 
DIRIVÖ,  MEDDILIVS,  MEDDIÜNATIVS,  welche  in  der  Zeitadift. 
£  d.  AherthumBw.  18Ö1.  n.  60.  Ö.  454  aus  Inschriften  sacbgewiaBen 
isind,  zeigen  dieses  gestrichene  DD.  auf.  Ganz  besonders  bemerken^ 
wertli  aber  ist  die  neben  dem  öfter  vorkommenden  SIROKA  bc^peg- 
nende  Eoms  DI  HON  A  mit  gestrichenem  D  statt  S.  vgl.  (M2i.lS0f7. 
Z.  5.  ist  von  ä  nur  noch  eine  sohwaoho  Spur  übrig. 
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2.  Ein  am  Fusse  beschädigter  Votivaltar  von  granem  Randsteine, 
dessen  schöne  und  regelmässig  quadratiflohd  SchrifUüge  aut  die 
bessere  Zeit  i^nweisen:  < 

'     lOM  .       <  ! 

ET 
IVNONI 
REGINA 
IVL-M 

mn 

jL.  3.  ist  N,  und  T  ligirt,  Z.  4.  welche  in  den  Peäodischen  Blät- 
•toni  a.  a.  O.  ganz  ausgelassen  iat,  iat  I  in  dan  (x  hiaeiugestellt  und 
am  Schlusfle  nur  noch  die  Spitze  von  A  sichtbar^  mit  welchem  E 
ligirt  gewesen  zu  sein  scheint.  Z.  5.6,  ist  Juli}is  Maxinunxis  z\x.\Qmn: 
es  scheint  dabei  am  Schlüsse  von  Z.  5.  M  und  A  ligirt  gewesen  und 
darauf  X  gefolgt  zu  sein,  so  dass  Z.  6.  IMINVS  staud^  wozu  Kaum 
geiiiii;  ist;  von  N  ist  noch  die  Hälfte  sichtbar;  unten  schloss  ohne 
Zweifel  die  Weihform  V"S*L*M.  oder  aber  IN  8V0  Pfosuit)  die 
güüze  Inschrift.  l)ie  liesondere,  gemeinsame  Verehrung  des  Jnjtpiter 
opUmus  maximus  i;nd  der  Juuo  linjina  beurkimdeteii  für  den  IsOA'^'^S 
VICVS  schon  längst  zwei  Heddernhcimor  InücLriften  (Insc.  Nasa.  9 
u.  10)}  ausserdem  linden  sich  auch  sorust  am  Taunus  Votivaltüre 
dieser  Gottheiten  (Insc.  Naas.  45.  47  u.  a.  m )  wie  denn  überhaupt  ihr 
Cult  im  Rhein-  und  Mainland  in  hober  Bittthe  stand»  wie  mehrfaehö 
Funde  ia  den  lotsten  Jeliren  .von  Kenem  gezeigt  haben.  So  wurden 
<«uiler  .endem  ja  den  Jelrai  1853  and  1856  in  BkeiMmthenk  zwei 
kleine  Toliyaltlife  gelnnden,  mkfae  eich  jetzt  im  Hiiimmi  zn  Oub- 
rnbe  befinden  nnd  tiieilweiM  eeboB  in  den  ZeitaoUt  t  d.  Altar* 
thonnir.  1887  n.  fi.  8.  44  wd  von  Mim  In  der  Zeitsolift.  fLd.  Oe- 
aehiehte  dee  OberriieinB  1869.  10  Bd..  Hft.  2.  a  SL2  tertibiilfidit 
winden:         L I-O  M  9. 1-O  M 

BESPEOTV  I.V  L 

8*IVLI  M0DE8 
ß'L-L-M  TVS 

VS.M 

ia  n.  2.  sind  nriMhen  S  md  dem  ndfc  eaiweiehenden  Sehenkein  ein* 
gehaoenen  M  Spuren  eines  seiBtttrten  Bnchitabeu,  der  nar  ein  L 
geweien  em  kum*  AniMrdem  bat  «neb  Pro£  KUm  in  eeiner  Sefarift 
(Over  die  »HeMMbe  liodwigebebn»  (Bbiac  1866)  S.  108,  3  a.  &  104 
ebenAdla  nwei  Vetivineehriften  ane  TTorei*  nun  entenllUe  TerOffsot- 
lloht»  deren  ereto  em  Ende  leidar  unentaffnrbar  sa  eda  eefaeinfc; 
eie  lauten : 
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1.  l'O  M  ».    l  O  M 

ET  IVNO  .     BT-IVNOI  i 

.  .  "    .  Ui  ÄÜG         .   .       REÖlNAE  . 

   -  .  MALLIVS  . 

;  FOTTO 
V  S  M 

3.  VieUeichC  irar  auch  folgende  bereit«  im  Herbste  183s  \  on 
Herrn  Rektor  Dr.  Vihitel  nach  dessen  freundlicher  Mittbeihing  in 
Heddernlicim  abgeäciiriebeae  i'ragmcntirte  und  bis  jetzt  wnedtrie  Yü- 
tiviuAchiift  dejuelbe&  köchstoa  Gottheitea  gewidmet^: 

LON  J        /    .    .  , 

YS  FLOBE 

Vä  FOSVIT 
L'L'M  '  ^   '  i 

cL  h. . .  Imiit  Flofaniiimi  anm  m  mo  fotail  UMiu  kalw  jBorilo^ 
Dft  ▼OB  LON  am  «hra  die  Htfftt  «rbaltMi  *iit  md- vor  dtiii:  oogno» 
BMB  Flomtnini  dor  QeieUfdMsiiuMn  a«f  hm'  ▼oimragegangen  trin 
moas,  80  war  offenbar  N  mit  I  lipri,  -welche  Endung  LONIVS  hia^ 
wieder  auf  den  Namen  der  Familie  der  ^VIELONII  zurUckftklal^  -di^ 
wie  schon  frtlber  bemerkt  wurde,  (Archiv.  VI,  S.  16-  £)  nt  den  ange- 
aeheoBten  in  denn  Tannoalande  gehflrl  sa  Mnm  lelnuit;  tinea  Jik 
louiua  Caxantaa,  jUalbiiuwIucimdaa,  aowie  einen  von  iliMB  benaoBieik 
oder  angelegten  vicas  novus  Melomorwn  (Melonenberg)  erw«iaet  eine 
Casteler  Ln&chrift  des  Wiesbadener  Museums  (TTifl^*,  Nasa.  110), 
sowie  eine  Melcmia  Junia  (iVrcJiiv.  a.  a.  O.)  ein  ehern ala  in  Frankfurt 
Torhaodeuer  (irabatein.  Auch  dem  Namen  i^'LÜKEIsTINVä  (Gnä. 
991,  5;  563,  5  ;  420,  8)  b^egnen  wir  am  Tamms  :  vgl.  läse  Nai«. 
64,  wie  dann  auch  die  Angabe,  dara  Jemand  auf  seinem  £igeu- 
thume  (in  bqo)  und  incht  in  einem  öffentlichen  Heiligtluii&e  einen 
»ülcheu  Wcihaltar  ( aram)  errichteu  lieas,  gleichfalk  auf  andern  Votiv- 
denkmälern  unaerür  (ie^^end  vorkommt  (vgl.  Insc,  Nasa.  8  und  das 
fidgende  Denkmai)  Z.G.  stellt  auf  dem  untern  Sockel  des  Altars. 

4.  Sn  Votivaltar  ans  grobkörnigem  SandsteuM  tailf  el^eäo^  qiit»> 
daNbgeheadttta  ffinudiB  imii*^^  &m  BiniMlalMi  &  ud  V;  iniwotr 
itm  kb  die  linke  fieUe  ie  be«hidigt,  da«  die  AwIhwiMlilniii  ge- 
iittai  hfhms 

]IATBIB¥8*0 
EIBMVSiDfiO  ' 
IN  SVO  £ 
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d.  h.  Matribas  C.  Eirmus  decorio  in  Bviö  ereiit  Z.  1  ist  C  am 
Ende  mehr  als:2wcvf(fclfaaft  und  die  vorhandene  Spur  eines  Buchstar 
beng  kum  yielki6ht  mit  Ebenso  viel  Recht  4Ü8  der  Theil  eines  S  von 
Sacrum  gedeutet  Äfcrdenf  Z.  2.  ist  der  Namen  dea  Decurionen  in  den 
Periodischen  Blättern  li.  a.  O.  als  FIRMVS  angegeben:  allein  der 
untere  Strich  des  E  ist  unzweifelhaft^  wenn  auch  etwas  zerdrückt; 
es  ist  daher  deii  offenbar  keltische  Namen  EIBMVS  festzuhalten, 
iraloiHi  «ich  genau  in  derselben  Förm  auf  einer '  ElaMiwer  Jnechwft 
bpT  ^rhöejyfün,  Als.  illuBtr.  I,  p.  öl8  u.  Museum  iSdioepfiim  recena. 
Jacob.  Oberlin  L  I^pid«inn;M,Ai9totoKiiti^  im^^  B»  aiigtbildet 
tab.  II.  n.  IV  findet: 

.      DM  / 
EIRMI 

Wie  über  den  Namen,  sO'kftnn  ancli  über  die  Würde  des  Man- 
nes kein  Zweifel  sein:  er  war  DKCVRIO  d.  h.  Mitglied  des  ordo 

cLicuriomiin,  des  CkmeinderathoB,  und  der  Fundort  der  Inschrift  läsat 
uns  keinen  Zweifel  über  die  civitas,  au  deren  Spitze  dieser  ordo  d<i- 
cwn"07zn;;t  stand  :  offenbar  i?;t  ca  die  oben  näher  besproclicuc:  civäas  Tau 
nemnum,  aU  deren  ikamtcn  die  im  Mainzer  Musciun  niifbe\vahi*to 
Zahlbachcr  In^scbrift  (Insc.  Naas.  124)  ausdrücklich  cmon  Gaius  To- 
rentius  i'oßtnininus  durch  das  Prädikat  DKO  ■  C  *  TAVNEN8IVM 
hinroicbcud  charakteriairt.  danz  besonderB  bemerkenswerth  ist  aber 
diese  Votivinschrift  durch  dio  Erwälinung*  der  Miittergöttumen  oder 
Matronen.  Matrae,  Matro»,  Matronae,  denen  sie  gewidmet  ist.  Üs  ist 
bereits  anderswo  (Archiv  a.  a.  8.  15)  über  das  Wesen  und  die 
mythologische  Bedeutung  dieser  in  zahlreichen  Inschriften,  Stein-, 
Thon-  und  BronzedeüknüÜem  durch  alle  Nordpro vinzcn  des  römi- 
schen KeidiöS  begegnenden  trottheiten,  welche  dem  keltisch-germar 
aitchdn  Europa  cipfenthümlich  aiigeiiören,  Einiges  bemerkt  worden, 
fiekanjitiich  küumien  jedoch  diese  inschriftlichen  Urkunden  zur  Ma- 
ö^efaverehnmg  am  Mittelrhein  verhÄltnissmiissig  selten  vor;  insbe- 
sondere ist  obige  Votiviuschnft  die  (uns  wenigstens  bekannt  gewor- 
dene) zweite  von  dieser  Gni  tung  und  :  dient  der  in  diesem  Archiv 
a.  a.  O.  S.  14.  uud  in  den  Iknner  Jahrb.XX,  S.  7ßu.  102  fF.  (Steitier 
2382)  f^lcichfeUs  ans  Heddernheim  stamniondcn  zur  besten  Bostäti- 
guij<^.  Ausser  dic^eu  beiden  siud  uiiö  au.s  iui.c]ii,ter  XiÜie  mir  noch 
die  im  2^Iaiazer  ISluseum  bewalirte  aus  Zahibach  (SVeiVter  447)  und 
eine  audcrc  ganz  neulich  bei  Kreuznacli  zu  Tage  geforderte  bekannt 
geworden,  welche  letztere '  nach  JPk,  J.  Heep  in  den  Bonner  Jahrb. 
XXVU,  S.  G8  abo  lautet:     .      "  • 
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.     .      u'  '      CALVISIA      .    :  .  ' 
'[    .  ,  :        SECVNPINA     .  ■.  : 

/  V-S-L-L-M 

Während  eine  frc-ündliche  Mittlieilniie'  des  Hrn.  Direktors  A  Hein  in 
Crcfcld  nach  Autopsie  di«  erste  Zeilo  der  sehr  flachen  und  vei*8tüm- 
lueltcn  IiiBchrift  für  indeseriioh  erklärt»  di&  folgenden  ^Seilen  dagegeo 
folgeadormassen  angibt:  '  '   •      '       •         '         •  ' 

■.  \       ■[  .1.  .w  ti  .  y.  sEtiV^iDiN.' . '  •        '  '*  \ 

•  :  •  i-  y  u     VS'L-M.  '  ' 

5.  S€qr  beklagenswerth.  ist  ,d^r  Zustand  eines  fragmentirtcn  Vo- 
tivsteincs,  aus  blauem  Basalt,  dessen  Inschrift  ein  Datum  enthielt, 
dessen  Schluss  COS  aliein'  nur  noch  von  dem  eanzen  Texte  erkesA* 

und  lesbar  ist,  vgl  Periodische  Blätter  1858.  n.  4  S.  68.  , 
Unter  den  kletnern  inschriftlicheu  Denkmälern,    welche  in  den 
letztei)  Jahren  demselben  Oel)iete  entnommen  worden  sind,  verdienen 
zunächst  die   b^e^^  ,in  dpy  ,!^eri9dischen.  Blutern   a.  a.  O..  er- 
wähnten: j 

6.  Drei  Ziegel  der  Legio  quarta  dcci^pa  Gemiua  >iartia  Victrix 
hervorgc  iiojcjipn,  zu  werden  mit  LEG  XII II,  LEG  Xllli  G  und  ein 
Fragment  .  .  .  .  GAiV,  über  welche  !3eiaamen  ;PiI^,,ÄfcM»^;^^^ 

die  Legionen  u  a.  w.  ^.  4.-^  zu  ;yergl|eipbep;  jst.  -       .     |  ... 

7.  TCiiloi-atempci' TDik  terrae  asgillatae  ans  Heddernheim  finden 
sich  3  mit  LOÖ.SAFEC,  ATTILW S  und  CELSINVSF,  sowie  eine 
Lampe  mit  EVCARPI  uudüdas  Bodenstüdc  eines  Tellers  mit  ANIS 

ans  Praunheim  (vgl.  AiNISmDO  bei  Kröhner  n.  107)  jot/.t  im 
•Musemn  zu  Wiesbaden  (vgl.  Periodische  Blätter  1?59.  n.  8.  S.  20Ö), 
endlich  die  Firma  ATIVSA  in  der  Hanauer  Sammlung.   Gaa£  be- 

sondei"s  hemerkeiwwefth  ünid,  so  viel  ans  bekannt,  bis  jetzt  in  dem 
Bh6iU'  imd  Maiulaude  ein  unicum  ist  der  in  schünen  Sshriftztljgen  ge- 
Mleae  ffri80kkehe  Stempel  einer  Lampe  mit  api2T0nüm,  {vgi 
Bddtlbe^  J«kb.  IAWa.  941  B.^a6),  wdflbwa  wi^'nür  den  itl>dü^ 
JUEZv'n»  etner  Lampe'  in  Fnfhkvoiol  •6rh«iad'  4e''I»  Vkc^ld,' 
BmeÜ  dee  motMitn0air''iuktique8  idani-  rÜBÖieono  Gaule«  'Pdtiii  18IT: 
p^'Ü2Ö'pL  XXVIv  V.  Ml  Aie  Stet«f«itMlfciiim.StaAide  ■indt  '^tM 
iuM^ftMtoto  'Antegile' befinde  aicIr'jetst^m'de^  -Saiimilmig  des  Arh; 
Dr.>J{ofctMJ«eAft«riM'-frMkkftrt'<^-v  -rf  .^M^.'  ';f.: 

'.'.4  t    •»  .  tv  n'i-,:         •  -i«   I-"'  '»i  TU/        •'•■'•J  '  ;«'^i..--r  /v, 
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Dorf  und  FlOanchen  diestb  Numens  sind  bekanntlich  die  einzigen 
noch  existirenden  Ocrtlichkeiten  des  ganzen  Herzogthums  Nassau, 
deren  Namen  NIDA  durch  Inschriften  überliefert  ist,  vgl.  Insc.  Nase. 
III.  u.  125.  Die  in  diesen  Inschriften  erwähnte  Strasse  nach  Nied 
führte  (^enbar  zu  jener  KümerbrUcke  über  die  Nied,  Welche  die  Vei> 
iHodung  des  N0VV8  VICVS  bei  Ueddemheim,  sowie  aller  Römer- 
Stniwn  des  Taunusgebietes  mit  dem  obera-  Mainlaiide  Yonuittelt« 
und  dfittwi  EgitMtt  schon  länget  unzweifelhaft  Mchgowieaen  ist  (vgl. 
Periodiache  BlKtter  1868.  n.  7«  ^  173  Hoch  in  der  jüngsten  Zeit 
haben  die  Anagrabungen  bei  Nied  VOB/Kentm  eine  reiche  Ausbeate 
an  kleinen  AlterthUmem  geliefert,  welche  von  dem  dauernden  Aufent- 
habe diar  Römer  qnd  dem  r^gen  militfiiiachen  und  btti^gerlichen  Ver- 
kehre dorUelbat  beredtes  Zeugniss  geben.  ]>en  schon  in  frühem 
Jahren  dort  an'  Tage  geforderten  ^iegelatempeln  cier  XlEO  VIH 
AYG  und  LEG  XXH  FR  PF  sindüi  der  letaten  Zdt  die  AufBndwi- 
gen  Ton  11  weiteren  gefolgt,  yon  welchen  1.  awei  durch  LEG  Xmi 
2.  awei  andere  durch  LEG  XXIt|  3.  aiehen  durch  'LEO  XXtt  den 
Anüenthalt  von  Abiheilongen  der  14 ,  21.  und  28.'  Legion  bezeugen. 
Offenbar  ist  nlaüieh  LEG  XXR  anf  die  l^o  viocesima  prima  mit 
dem  Beinamen  rapax  m.  henehen^  deren  Ziegeln  aneh  hi  dem  nahen 
Hoedwt,  söwifr  ab  Hdflrätm  mld  Wiesbaden  gellmden  wurden.' vgl. 
Ibser.  Kass.  75.  T7.  78.  Ausserdem  wurden  bei  denselben  Ausgriibnn- 
gen  eme  Lampe  mit  AT0IBT  (TgL  fWAnfer  k  190)  und  aWci  Teller 
▼on  samiaeher  Erde  mit  den  fltempels  0 •  EBINA^  und  IAIAS*IO 
an  Tage  gefiftdert;  alk  diese  Funde  nnd /beMitsin  denPeriodächen 
BÜttam  1B58.  n.  6.  &  186  und  129  TertAhntifieht  worden. 

10.  Wiesbaden. 

Eüeinere  Denkmäler  gleicher  Att  sind  aneh  in,  thoils  bei  Wies- 
baden dem  Boden  enthoben  worden,  aus  deren  Verzeichnissen  in  denPa- 
nodiaehen  Blättern  die  naohatehenden  besdbciebenen  Fundstücke  susam- 
mengesteüt  sind:  1.  Ziegeln  mit  den  Stempeln  LEG  XIIIIundLEG 
XXQ  bei  Wiesbaden  gefunden,  (Periodi»che  Blätter  1856.  n.  9  nud 
10.  S.  292).  2.  Vier  Backsteine  mit  LEG  XXII  aus  dem  Castell  auf 
dem  Heidenberg  ebei^dort  (P.  B.  1858.  n.  6.  B.  138).  8.  Stempel  auf 
einer  Sohaie  yon  terra  sigiilata  mit  der  Firma  SILVANVS  (vgL 
Fröhner  XL  lÖitö)  gefunden  beim  Kanalbau  ifi  der  kleinen  Schwai- 
baoker Strasse  (a.  a.  0. 1^7.  n.  3.  S.  45).  4.  Töpfentempel  F0RT1& 
auf  einer  auf  dem  Heidenberg  gefundenen  Lampe  (a.  a.  0*  1858.  n. 
6.  S.  lB8b).  Ebendort  wurde  &  der  Henkel  einer  Amphora  sn  Tage 
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gefördert  mit  der  Aufschrift  IVLI  CRISPI  (V  und  L  Bind  iigirt), 
wozu  aii»«er  der  iu  den  InÄcr.  Isasa.  91  beruita  veröffentlichten  mit 
CORK.  CVR  eine  andere  noch  unedirte  Henketinachrift  aus  Wiog- 
l»»dea  Y<«irgHchie&  :«erd«n>!kMi%  ircldie.  ui  i  dtc  bftkwHiten  Qimiytcbrift 

dtliolMl.  dwgMiiHt  «iAd.  —  Die  Sammliiiig  ditaw  ThondanlnirilW 
wird  endlich  noeli  dnreh        weitem  vmaitati,  welche  aus  Fimd- 
ililttitt  4«.liiii«i!  Bheiwiew       daa  Moa^na  •«  Wieebadeä  erwo^ 
hw  .'vrouden-  lind  wd-  dctoi  ktatai  dordi  MiiM-BiBliefibntelliiii^jbe^ 
ffMdM>»{JitteMiaftv«|r«gtiM  iBa  «ad  diMta  anileliat  &  swet  8Mii|)^ 
a»f  OefitoabrodiaiaidKeii  TciL  MaiMhir  Erde  mit  den  Finnen  FIBICVS 
(vgl  JfVÄjUer  1101)  und  VNCINI  (vgl  ».  n.  O.  1869.  n,  9.  S.  226.) 
nnd  6.  endlich  eine  Yor  Jahren  scbmi  in  einem  römischen  Brunnen 
4fllnBilNtf!iai»  zu  Maine  aufgefundenes  erotiBchea  Keliof  eines  Thon- 
geflUpM^  iWCfiM^  feilte  in  den  Peri<ldi9chen  Blättern  il^^^  d.  0.  u.  ia.& 
Sdi  f«  gespirqche«!  worden  ist  Dasa  ^znr  Patvtellung  eroti»ciier£ioeaMi 
sich  vorzUglicii  die  Tj^pferkunst  cnj^^iiate  Und  daher  auf  GafikiMnfci'md 
Lampen  flie  üjij)i;,'.s;f.  n  Aiis-^cbwcifungen  künstlerischer  Laune  gefbrn-r 
den  werden,  haben  in  deu  Rheinlandcn  vor  Allem  die  erotischen 
Bildwerke  von  Jianten  (in  rau:-!q"o;:rcb(»n  von  Fie>^l<-r)   Lrulescn,  deren 
Tatel  \  ein  grösseres  Thonpi;efäas  mit  einer  darcL  briLicsc  t/te  hi.-cimtt 
nalter  belebiten  iicene  autkeigt,   welche  mit  der  un^en;<eu  verglichen 
werden  kann.    Bei  letzterer  erblickt  man  Dämlich  auf  einer  rnnden 
von  Rineren  umkreiieten  Scheibe  von  etwa.  4"  Dnrchniesser  aui  «iacm 
4U8  1' Uli  hörnern   und  Frucliteii,  deren   ()berflä<!ic  (•ip;i'uthf5mlich  ji^c- 
wunden  ibt  und  diu  mit  l^örnem  uutttriuinulit  biua,  g^biidcL^u  vjiiujauc 
üiu  8eh^\  weichet»  linkB ;  (vonik:  ßesAbMor)  }n  einen  zierlich  govuQT 
dmn  .Qals  booh  /ttbtt'  d4m ,  Yevdeeice  sieh  erhebU  naik.in  gleicher 
Wfljfi»^  mhta;  in  eineni  ^Qop£  eodet^;  4iM;demi.«Stk9öf^MdtttteHge.X«e 

8yHiWl^lh«mi«gt.<(  Iii  /de«vHitta>.d«» 

SofatMnM  UMigfc«  IM.  JSt^lMi  uMrhUfevMiitop  SfilM  ipl 
mit  drei  klein«ren  Tanm  «a  di«  ktiMtMj  «jllrllfiyftf  X^lwwiiiii» 
Bnhe^  antenna^  deren  beide  Endpunkte  g^chfalla  mit  den  beidm 
SehibMbnibeln  dnrch  «trsiie         yerbundnn  und.  ZierJioha^  regd- 

nJtang  gefaltete  Segel  bäng/m  auf  j^eiden,  Seiten  des  Mastc?  von 
dieaer  Segelstange  herab  und  zwa(r.jl|u|n  4n  Qettalt  einea  Dreiecks, 
dessen  nach  unten  gekehrte  3pit3e.  yon  einem  Tau  angezogen  wird,  . 
welches  ebenfalls  am  ächiffsaehnpb^  befestigt  ist    Das  rechte  Segel 
hängt  in  einem  Bogen'  ift  jim^ichigfi  naitfieii  JE'alten.  Der  Sohi£bbaach 
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18t  mit  reihenwciso  laufeit  don  Quertüicben  Teroiert  *  and  nur  in  der 
Mitte  oben  beimdet  sich  eine  stark  herrortreteiido,  durch  kreuzweise 
Biriche  geschmückte,  Erweiterung  des  Verdeckes,  wie  es  scheinl  Auf 
dem  Verdecke  selbst  am  l\isse  des  Mastes  auf  eniom  Bhimenlager) 
wie  mis  dllnkt,  lindct  sich  eine  erotische  Sceiie  dargestellt.  Am 
fiAnde  der  öcheibe  auf  beiden  beiten  des  Sehifiea  Uoat  man  deuttieh 

lUVIGIVM  FnR 
d  h.  Navüpum  Fortunae,  Ölüek^^SrJtij}' :   dessen   Bedeutung  geWias 
keines  p-olehrten  Commentars  Ijciliu  t',  da  hier  c^aiif!  nftenbar  die  Launti 
des  KitiLstlers  dir*  nnrktr  Sjuniichkcit  mit  einer  gewissen  POesie,  niciit 
obiuB  bumorifttiscbcD  AuÜu^,  umkleidet  hat.  '   i  >     <    •  '  - 

,    .      .       ,'■,«'«•,.>,        r    ,     '  /  ^ 
I        "  U.  Ems.  u 

Die  antiquamche  inMlentung  von  A*/??-?,  \\"ymvvmQ<\rx]'Ä^^\\r<g 
fTYi  der  strato2;i'sch  wichtigen  Stcdlf,  an  ^\'rlclier  der  limes  transrheiia- 
nus  (Ftahlgrabon)  die  Tinhn  iitiet'.-(cl)rilt,  insl'osondcre  der  Nachweis 
einer  auf"  einer  Hteileii  ins  Lalmthai  abfallendiiii  l^elsenwand  des  hoch- 
gelegenen l'lateaiis  deti  Winierbergi'  errichteten  \Va*:ht3taHon,  welelie 
mit  zur  l'rckimjr  dieses  Lahntiberganges  diente;  die  zalUreiclien 
Fnndc  1  imiöLlier  iMiinzen,  Legionsziegeln,  Thon-  und  Glasgefösscn 
aus  zahlreichen  Urulnm,  sowie  einer  grOssem  leider  fragmentirten 
Votivinschrift,  sind  in  den  Annaler»  des  Nassau'schen  Vereins  VI,  2  S. 
843 — 347  in  übersichtlicher  Zusanimenstcilung  erörtert  worden.  Es 
nimmt  unter  diesen  Ilesten,  die  jetzt  im  Wiesbadener  Museum  in  be- 
sonderer Umrahmung  autbewahrte,  zul^t;!t  erwähnte  Votivtafel  ein 
besonderes  Interesse  in  AnsprOch,  w«l  sie,  wenn  auch  Iragmoiitlrt, 
doch  das  erste  grössere  Inschrifimal  ist,  ^velches  zu  F/ms  ans  Tagest 
licht  gefördert  wurde:  dieselbe  wurde  im  llerbste  1858  in  einer 
Dunggrube  in  Bad  Kms  Kclbst  aufgefunden,  ist  ahi  r  leider  nur  zü 
einem  Drittel  ihrer  ursprünglichen  Grösse  vorhanden,  wie  m&u  aus 
der  bezüglichen  Mittheihmg  in  den  Periodisclica  i^lättem  1858.  n.  5. 
S.  198  und  den  Annaleu  S.  347  CTSieiit.  Nach  (kan  uns  vürliegen» 
den  Papierabdruck sind  noch  folgende  bchriftreste  aui  den  Frag- 
menten dieser  Votivtaiel  übrig:  '        -'i    f        '  i 

.!  '.1'  IK   .   H       3   .    D        '  • 

'    .RO-SALVTE    ■■  '  '  •' 

'     •  .T  MAVHELA       V  a  •         .    •    .  . 

•  "  •    •  ..SEPTIMl  .  •  '      '•      :  ■  • 

 ä    ..-lOVETERA    <  .  • 

'  1       .0  AVIO^MONTE  I       -  •  ^ 

.0  A  S(MiO  PACIEÄ 
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m  t-nerden  dioM  :ZQUdiiaQfiing9..iiii  '4cnt.  AmUkiä  .ui^m::  0.iiblgeikde^ 
nmtgo  ecgänst .and  parapbnaivtt > /  .:  .    i/.        .<.  •:  ."••>•  ■ 

(C^)  Septimi  •  <^)i 

i  T       -»^w,  •  ^A*  • :  ^  •  / V  I  i 

nnd  di«  Inadirifl  SU»  eine  VotiTiateiL  fyt  dip  Familie  dee  Kaiser  S. 

SevernSy  also  im  .Anfa^e  dee  3>  Jabi^hund^rtts,  aufgestellt,  erklSrtf 
auf  welcher  nach  dem  ^a^e  211  der  Namen  des  C.  Septimius  Gcta 
auf  Befehl  seines  Brüden  nnd  Mörders  Öaracalla  auf  allen  Denk- 
mälern im  Boicl^e  Ausgemeiftäelt  wurde:  es  Ifisst  sich  aftoilich.  alleK 
dings  in  der  vierten  ZeUe  &£'FTIMI  unter  detf  i  Anamciaediing  iiooh 
erkennen:  weiter  wird  aus  Z.  5  und  6  goechloaöenV  dass  ein  Veteirant 
wahrschcinlicli  von  der  22.  Legion,  damals  in  der  Nähe  der  Therraeh 
zu  Ems  ein  grösseres  Ciebäude  (Tempel,  MHitärgebäude  oder  der- 
gleichen) von  Gnmd  aus  habe  aufrichten  lassen.  —  Bei  genauerer 
Betrachtung  dieiM^r  8chriftreste  ergibt  sich,  dass,  da  Z.  1.  das  N  in  so 
weitem  Zwischenräume  von  H  .  absteht,  als  das  zweite  voUstündig 
erhaltene  D  von  dem  nur  noeh  durch  seiue  Krüuniiung  erkennbaren 
ersteu  D,  auch  dieses  von  H  in  gleichem  Abstände  wird  entfernt  ge- 
wesen sein,  80  dass  sich  eine  Liinge  von  2'  G"  der  Sobriftfläehe  dcae 
ganzen  Votivtafel  in  der  Axt  er^t^  dass  jede  der« folgenden  Z^lMf 
207^32  iQohitsben  t^}»Ah%  hfikm  mvau.  ISMk  A«k«tUn«/dev  bei  OrtSS 
911  ftriMa  MI jn^Mlimlten  pra  .aiilirte^.  v^sMi»»  ir44Ui^ 
Ijlliiiw 'geptiimw  9imimmä.MiM..Bti^  lt.  AtteliilhiVtolmiiiw 
OmmU*  md  8«p«iBMi»  G^  igvitiftetaa'  V0bnidliM|,.  Immtdik 
dinadi  ^  BKtm  3*ZB|leB  lMb.Br8inaMi»  nioteiatto ^r^ribwK 

bmd0  «II  Slini».:4e«  .«Ct#9h«i  KaiieriftWül*  illr:ilfts..  Wiil4  :f«iMi 

ykfka,  «hnKtlMW.  V^tiarltsehiiftm, -i  dm  ortpoÜr.ygeecgrfriQnaoiMwi 
«9lMftMi'«dflir.»inN  ]iMttNtdb&f»0r,  wio;e»  aiNlb.iuillbriici^i^.  anf^gf 
meinsame  Konten  sdclie  grBeeegc  Stiftungen  machten,  w4aha  dbofo 
km  der  ^alwr.  idw^  fikobe'  naoh  «omeiati  anr  Hoitigthümetr-  geiteee» 
aein  weardeii:.  inx{i  werden  denmach  in  dem  Beate  TIC  vielmehr  daa 
Ende  eines  Worte«  STATIO  oder  vielleicht  beascr  VEXILLATIO 
vermuthen  dürfen,  wozu  die  Ergänzung  von  VETERA  in  VETEHA- 
(NOBUM)  giU)MI-.94MMftj«)beint  2iabe.ii«gti  auok  die  WidiMi^gl^C 
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VOTO'iind>ii^;ldflk'  «lMi  j^aiHiing  das  gemdnMtt  ImyiHiwi 
Kortennfiwmde^  bmIi  Aiulogie  »imiiuiAn  D^tdanilM^  n 
tiien,  wie  1.  B.  bei  OrtMi  W  «Id  latreflfiiiMr  Bele^  vorliegt.  Wir 
eiginien  deher  In  folgend!«  Weiie^-  •weM'A  Zebl  der  Bodieteben 
jeder  ZeOe  lioh  im  GeoMi  Ubewinitfi— ead  Ibetotellt: 

m     •     H  D  D 

{P)RO  SALVTE(IMPP  SEVERI  AVG) 
(E)T .  MAVRE  LA(NTONINI  AVG  ET) 
(P)SEPTIMI(GETAE  CAES  VEXIL)  , 
'  .\        ,'    (LA)TIOVETERA(NOUVM  EX  VC) 

'"    '   .    '"    (T)O  AVIO  MONTE  I  SVMTV)  ' 

(SV)OA-SOLOFACIEN(D  CVRAVIT)  . 

Z  dL  iik  H  MT  «ff  HUfte»  die  eiH»  D:  bt  esitter  XrOiiumii^  dM 
•Witte  r^KkMn^  eilnitaL  2.  ist  P^em  Anfiua||e  mmwMOuik  m 
eigtaMiiy>  wie  2.  &  S  in  T;  lünter  L  iet  daoB  dtf*  eraie  ''Seliettkei 
dei  A  gUriohfiyb  'neeh  ^nwinadeii.  Z.  4'  igt  P  offiMriier  iia 
flMytinteigiggeigeii.  ten  T  vor  10  anr  nedi  du  Moble  Eode 
dfli  Qoenlariche  und  ven  I  die  oiwre  HUfte  eriieMibar^  aber  vor  T 
aeoli  Bern  ftr  l^  BiMiMtebe%  «■  6eUe«e  iit' A  ebeofidli  «aeweiltt* 
Jyiftj.Zrd/febit  wdd  imr  «iedatMb.BiidMUibe  wie  Z.  ^  8^  4;  weiter 
in  hiBUr  ÜOinrB  wein  gerader  Stikb  «brig^  der  nur  enf  ein  M 
oder  ttidk»  «ber  «tf  ei&  L»  P  edar  R  n  aoUieieen  eriedbt  Z.  7 
kiibiea' «m-Anflaige  2  Becintebai  nntergegeagen  aein:  S  vor  0I/> 
lü  mar  tai  «nUttli'l^heÜe  noeh  aiobte.  K  vtfn  PÄOIBN  Sit  mr  eor 
Bftlfte  nbabi'Vi>ihittiafa>  In  der  BigtaMugV^SIUiATIO  VSTKRA.- 
MOBVIf ibeliivkl  «Mr^anaaer  der  nor  aebwer  enf  einen  fiigenneman 
itt- baeleKenden  Bndong  TIO  eneh  diit  ZriHdiauMjg  von  tesdllefil  ^ 
tbrnuarum :  fOhmk'  608,  9)  und  oobortea  v«ter«aomni  (MuraL  990^ 
1  'Md  0rM^9^1).  Sehr  za  bedodem  iit  ea  mm,  da»  in  dem 
WArle  Unter  MONTE  die  Angabe  de»  gemeinaBm'  erbMrten  Werkee 
«Btergegimgen  üt:  da  TE<MPLVM  zu  ergänzen  nicht  möglich  ia^ 
nad  abenaeWenig  aber  wolü  auch  an  MVRVM  oder  ihnliebea  gedacht 
werden 'libaD,  so  bleibt  uns  wohl  für  immer  daa^^meinsam  saS  dem 
„(wii»' wlmuf*  an%eriektete  Werk  tmb^annt;  vieUaicht  aber  war 
daaeer  ^joeiW  mom**  jene  oben  en^nte  steüe  FeUwand  an  der  Lahn, 
neauHlit  dfeebt  allein  die  dubetruktionen  meiner  Wacht^tatConl  sondern 
anbhfigMiydlref  OMtMiihtitm  au%edeckt  worden  sind  Dio  Formen  de 
suo;  de^diia  pecimia,  ^mtn  ano  (vgl  Muncer  Zeitsohrifi  II,  l.  n.  2. 
a  d06i  n./d^)  sind  allbekannt  znr  Baaeiobi&ag  einar  HefiteUtlng  auf 
a^bne*  Koaten : -ebenae  aeolo  iaoere  euthiarc^  reefünare;  ib  &nda- 
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r0fi<M^yili^  MlM^  i^y-^nm^*¥bii  ÜMohcO  i^Hsi'  vgl. 
Lehne  50.  84.  OrcW  C59I.  65!)2.  6597.  Aus  der  ganzen  Votirtafcl  er-" 

riehteten  HeUigthnme  lii^eMiflit  ' war^  tTActtäh»' sein^i*'«^  guc 
roehoBanie  Konten  in  Fol^e'  e^ndT  Q«|ll)>dllß  ll^r  d<i8  göttliche  Kaiser- 
lH^i .Huldas  Wpl>)(cl4f^o^liiW-U9  Severus  und  seiner  ^«Kulfd^.«^ 
flufer A^e^Uatio  vet^^ocum  bc\serl<st(  lli;;teiv  li)il!IMittn|6  wdche  vor 
das  Jahr  209  fallen  würde,  da  in  diesem  Jahre  erst  OKTA  den  Titel 
^pgp^jj^bielt»  .g^)bj^^^di€| . Prutting  von  vejril/atia  ahj  einer  be- 
s<M)«^ern.  |Von,  a^n  ^nd  Cohort^u  detachirten  A^^i^uBg, 

namepttich  von  Reitern,  vgl.  Qre^i* .  G693  und  A||n^en  j*»^  0. 
8.  404.  Attss^r  diesem  einzigen  'gro8^ery''iii8cl>riftmi||  'q)ig(d^''ln  Ems 
nncti  der  in  den  Anhalen  n.  n.  0.  gegeWhen  '2ti|sammensteiruDg 
noch  folgende  Topferstempöl  auf  s.'  g.  terra^  sigillktae '  äps  ^ag^sticli^ 
getreten,, welche  theils  verkornrheiiVind,  thejls  i^ucii  in.  dorligen  Pri- 
iHiiH&nldnj^n  aufl)C wahrt  werden,  unl^|f' \welc)i'eu  die  des  Hn^ 
!3?^''P?-^^15fi«ry«i^  voran /usf(11en  ist.    tii  ojfeser  '  befinden!  sich  : 

]  .  ein  Teller  mit  ANISATVSF,  cficmals  irrthUmncli'  AMlUTVi^I 
gelesen  (/'rffl»*'^/S7  Iim.'r.  N'ns-.        Ihr  2;r\iiz  L'loichlautciide  Stefrapel 
fand  sich  anrli  in  den  Nid lerlandcn  und  als  ANIS ^TVS  zti  OaTh'eidl 
Luxemburg  und  in  Frankreich  i  Chfitelet.  i^rtZ/mer  ri  105~6]l.  ' 

Ü.  Auf  einer  I^iunpe  da  vonen  beMhSdigter  Stempel 

F  "^.'Af.H  :  «••d*rnff'»>-»3 

welche  Firma  theilweise  auch  als  ATTILIVSl'^'  zu  Rheinzabern. 
Cislelp Trier,'' Vedllieo  ' und,  Wie  oben  bemerkt,  zu  iranau  begegnet^ 
auch  AOTiUVS'  kUein  fiiÄd'  sidi  iüt»'  Xant6ri  fFröhner  n,  Äß).. •■^j"^ 

Mainz,  Limoget  und  L^«?!!^ 

'.  "f  lA^.'ieinier  Lajupe  der  erst  erwähntien  Saminlung  in  kräftigen 
breiten  ZOgeu  FOKTIS,  eine  Firma,  welchö  edboti  obeoi  unter  den 
Funden  von  ^Vie8baden  erwähnt  wurde  und  sich  von  England,  den 
Niederlanden  und  Frankre^h  bii  nach  Schlesien  findet  (Fr^hner  n. 
1116 — 19),  woselbst  bekann  Kch  <i)iiienirien  und  Lampen  mit  rdmi- 
•eben  Inschriften  gefunden  i  nirdeij,  dfenpiter  besonders  eine  mit  dem 
Stempel  FORTIS,  dessen  iJlUiwo  Bseehreibnng  Fr,  Knue  tu  seiner 
Bwbtgis  Jilih  My\\MAm  iimiL  ^mMdA-BM»!^  |«Blüs  %?mm, 
Tii£  I,  12-a  gegeben  aatiA  uo:  i  iw  so^jiv'» 
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Stempel.  BiciU  m  derselben  Q^ti^lt  Heddenph«iia,iwflfvUG£L<L»lYSff 
zu  ^iiÄ?t^L,gefuJijd^^.  IjRt  (i'föÄwer  n.  Ü}iU---2Ji),        '  i 

Aiif  bJnw  Laitip«  eHemlort  MOXIVS,  woftlr  7^*^«»  Iii  1641 1 
MOXSTMA  (M  u  A  sind  ligirt^  ^  dort  erwlihiit  irnd  diesleme  Flr* 
ma  als  MOXSlVSF  in  Hüel,  'WiM^adiail  md  detf  <  Fvdderiandon 
nac¥wieibei  i  ^' ' '     •      •  *  :         m  •^  .••:-••!!//  n       i.«":  tü;!. 

7.  Auf  einer  Lumpe  ebend ort  iSrEfeTj  welcher  Stempel' aucli  afs 
OFN£RI^za'LÖttdon  nbd  OFNIllit  •  ^  Wtsf\i  au^efunde.!!  Wurde: 

^  .  Wühräd  pijBflff  o  Stenij>elinachnften  m 

unä,,  und  die  K))gendcn,  mit  Au^Ä^me' t^i^  n.  ,^  m^^er^^^fpf^^ 
«uapffprä^  nnS  i^örisn  eV^fall»  fftW^c^ :  4ef.  *f«lt. ,  «^T^.fhf ifift 
S^fimlun^  ^ej  lrrn.  Ä.y  Vp^eUberger^  ^^^^^^  .\  '  ,  ;  , 

j  ^itt. .  einem  .  Becner .  von  rother  IJrde  CLEMEI?^F^j^  welche 
#irm^.  .bereite"..«^,,  tSyBjtE/jl^ ^u8'_..K^i^iB|i^.i^  .;^4,,^jr^lfpdoff 

Iii  li  iiii*.  dniv  Iiifi'.t 

10.  4^iif,-^nfir.,  Lampe  ,  04ü|lfl:,|.,iog4  ;4f^  l^/ft^^.WnArill 
SABMI  ancli  sn  Münz  aufgefunden  (FrokMr  n.  187a-*74). 

11.  Auf  eniftf  Xattj^/<MiM»iU|  4nar  V^^ 
getofarieben:  SABSV  ^ 

; .v^'.'. 'jrn/  M».  ir-im     Mifi/»  4;mi;i  eibiv 

bei  Mains  Im  dortigen  Mnaenm  vgl.  Periodische  BlXtter  1866.  n.  & 
«i'l42l>ilid  MfiM^  'dM  llihÜizüi»Vcfr^  It;'1^  d:'?.''S.^^S.  bber- 
bldb^  «toeb^bliden  Wter  »  Un^  'lO-^MAiiten^  Stem|iä  fisdyt'^bH'elk 
vertiefiM'btfföliMml^^^  f>M*'<  i^I  .-^''^'^I/^ 

..  "^tt^-JlirfiiJiMiiliilMiBilie  •teii^äeieekigeri  veM^Mbinid 


iifu'.'i  Jim  ri'>(|if(nJ  /»oI 
fi  »J  lü'i  o.r*»  <'r»'  ii»'<'.«'  T'h.' 
:i!  -  ai  .-.'•V  •^;;m\\'y\m***i\  m'»\*\i  ii-Jt-toi)  .^^l'j'JI' l:-;!-;  •r'^ 

we]itfie«Sftm^  ^iFjMMlidMi»  jüüiiwnhiiifcfc^Mlilib  ■«|hri)gfl- 
dflulet  werden  kenn.  ^aiI  nu  ^.*v>;t  it-iü  4  .'u.  i 


fliißjluil   Jv.dlvBOW   .t.'l— '«ni 
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ToiiloT  moah)  it«  htiiü(ro(l  18<!Ahd«rriacli..  J>:«(haow  ^niin^  w/c  bnu 
Wiewohl  bereits  ip.  dw(.><Pft»odi«;heiK  BlWtetn-  ISdBaoM.  10. 
S.  261  und  itv  d(m  Annalen  a.  a.  O.  S.  402-^4<iM»  fllo  AufBchrift 
eines  im  Jahre  1847  inr.dcr  Nähe  von  Andernach  gefundenen  kleinen 
"Weihaltara  au^  Mrphl&r  l^uffstcin  zum  erstenmale  bokaunt  goiuiicht  und 
kurz  eflilntcrt  wurde,  ftp  ist  dieselbe  dod»  ao  beuierkoaswerti),  dass 
eine  kurze  Erwüiinung  derselben  in  dieser  Zusaramen«tellüng  nicht 
unberechtigt  erecheint.  Bcachtensvv^rtb  isl  vore/^t  die  vertiefte  Linii- 
ruDg,  durch  weiche  die  Zeilen  des  Inschrifttcxtc^  gebildet  werden, 
sowie  die  Spuren  von  röthlicher  Beraalung  der  Buchstaben,  die  nicht 
gar  häutig  begegnen  durfte:  es  bietet  sich  diöse  Weihiüschrift  jetzt 
in  fülgendör  Gestalt  diir;     /.  .      «ujciu.!  mui  ^;..]ni.i  i.w 

JLl4  loJJu'niiAb^-  btiii  ••iiJAii 


1  <'<Tjl}  iioJnob 
'     t»:  TiliunilnobviJt. 

•19.  ..    •  Mir^oa  .(.»)^ . 
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n  •  »i't  ri  il'>«  nid  lt>  VA  ay:  •>  j  io  v/ 
Vil  tttuh'  «nolmuhoboii^  n-jb 

({ JMtld'JllI  doie  ti9BMi 

•  •^i  "ib  doiiiaitn  iioikn^w 
/.'Mint/iflTjll/. 


.1 


Zw  8.  ist  ivdii  iBxmr  noch  ein  'schwaoberVZiig',''^!!  dem  daraufge« 
folgten  A  gar  nichits  mehr  zu  erkennen;  NO  haben  wir  auf  dem  und 
vorliegenden  Papicrabdrucke  noch  deatlioh  erkannt,  O  wenigstens  in 
dem  ontem  Theile:  es  Btand  ursprünglich:  SAXANO.  Z.  'S.  ist  von 
T  in  POSV'IT  nur  der  Untcrtheil  des  Uauptstriches  noch  übrig, 
Z  ö.  ist  die  Lücke  nm  Schlüsse  dnrch  V.  S.  zu  dem  folgenden  L'M'F 
BOT  Vervollständigung  der  gewöhnlichen  Weiliformel  V'S'L'M  zu 
ergänzen,  wozu  hier  noch  F(üsait)  kommt,  welches  letztere  sich  zu*- 
itfelist  auf  den  immittelbar  vorhergonannten  Zugfiihrcr  (centiirio) 
Alarcus  Statilius  als  denjenigen  bezieht,  welcher  den  Weihaltar  hat 
aufstellen  lassen:  sein  militärischer  Rang  ist  in  gewöhnlicher  Weise 
durch  das  seinem  Namen  vorgesetzt«  Zeichen  chafakterisirt,  über 
welches  man  Zeitschft.  des  Mainzer  Vereins  a.  a.  O.  S.  195  verglei- 
chen mag.  Es  beurkundet  nämlich  diese  Votivinschrift,da8Bdie /5.  Legion 
Aflm  Ootte  SAXANVS  diesen  Weihaltar  gewidmet  und  dass  der 
Zugluhrer  Marcus  8tatiliu8,  mit  der  Krrichtnfng  desselben  beauftragt, 
4flM  Widmung  vollzogen  hat.  Man  kennt  zünächst  nur  noch  die  beiden 

folgenden  Votivinschriflen  derselben  Gottheit  aus  BrüJU  bei  Köln 

8* 
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und  aus  Kraiu,  woselbet  diu  besUglitehiB'  Denkmal  an  einem  Felaea 
der  Kortirpcf,  Spita^eü  gmuni^' itn  iieh«n  isftt'       '  ' 

1.:  ET-SAXSANO  '  '  - -AVO'- SAO"  <■  ■  • 
f  1     :  LIVLTVSCLASSi      "*  >  ,  ,     ADIVTOR  ■  ' 

^.-1.  ,  /.y  Vb...LEG  XVi  "'^  '  •  ET  ÖKOVNDINVS  ä.".' 
•i!         ET  VEXILLARI:  ■  .  • 

Bonner  Jahrb.  X,  107;  XXV,  96.  Oreüi  bm  Wü^eW  d.  hiSti 
Vereins  f.  Krnin  1^855.  Sj  57.  Annalcti  a.a.O.  S.40?^.  Ea  wird  dii^eer 
Kixrocii  von  «w-uin,  Fds^t>'in,  abgeleitet  tiini  dient  Kur  B'eaMÄelmiing 
dö4  Gottes  HER(A'LES,  jene«  ünterglelchliehen  tmä  «nbesiegUehen 
(invictus)  Vorbildes  und  Cluster«  der  Ansrlauer  in  det  "Volleiuluiif» 
muhe-  und  gefahrvoller  Arbeiten  und  Kraftanstrcngungen,  als  Voi- 
steher  und  Beschützer  der  8teiflü>rU^kei  es  findet  sich  daher  auf  15 
weiteren  Weihinschriften  di^er  Gottheit  der  vollständige  Namen 
HERCVLES  SAXANVS  und  an  den  Fundorten  dersriben,  wclel.o 
den  Niederlanden,  "dem  Rheinlapde^Frankreich  und  Italien  angeli»)i  eu, 
lassen  sich  mehrfach  SteinhHieke  nachweiset;  wie  denn  auch  aus  den 
Brohler  Tvf Steinbrüchen  Uircits  4  soltth'6r  Votivdenkmäler  ans  Tages- 
licht getreten  sind  (Annalen  a.  O.  S.  403.).  Bekiuiatlich  ver- 
wandten nämlich  die  Römer  lUrtj  isuidaten  auch  zu  Arbeiten  in  den 
Hteinhrüchen  (vgl.  L,  Letmh  Certtra-l'-Museura  rheinl.  Insclitt.  I,  S. 
27  ft'.  Z  f.  Alterthumaw.  18^37.  S.  385)  und  es  erklärt  sich  dciniiach; 
dtt*fa  die  lutu^stou  dieser Wotiviiischnften  ^on  ganzeti  Korps,  Lf^nerij 
Gekörten  und  den  ilinen  zn-ntlHnlU'n,  oben  erwaiinton  VeanllationiitTt 
in  frommer  Absicht  dum  ilcrcultä  d»r  Steinbruche  i^e'^'-idmet  wurden, 
wobei  wicdoi- um  in  der  Regel  ZugfiU»rer^{ß&nt\ivi\mü&)  al.s  die  mit  drtp 
Errüdhtuh^.iBeaiiftragie&'.^nanjnt  siud  .-  in  soldhcr  Wciae  hi^l  en  sich 
UnMr  .andeim  Soldaten  der  6/  8.>iKL  Id»  16.  -SL  und  1221  L%iou  durch 
sprddbeäde^  UrUuadooi  ikiiv  lEiAxiaiii^keit  rere^r^t  i  Ibein^bkensWerlh 
isk  d^ii  liaBB  '  obi^^vAltfnheai  out^.AfadenMckMilisf  jetet.daaittepte 
ittidfiliBsigQ  MSdugniää  diiliBfdrfiljgiülcv/BBfcliätigimgi  6lrj  diä  tLeg.iiKV 

-i  il.^i'jv  <ii;f  .O  .ti  .i}18ir2&«(i]/aii>dnRDtonÜ.  .i1tiifJt:^I:A  amt  tsötVAo^ 
TMFelnKclilstHvV 
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•ehrift  alio  geateliot: 


arr/i  *: 'f>*  '':}i'tT.i /fTi;  m  ("KV^OCpIA  .  „»fo'j\  .  /  rr7- tMr»{i'H/;  li» 
ff>jVj;l;<;  T>^     •■.  .1-:  ff  r  F •  VX  V •  SIBI-  i    niH  ^ 

:f    ■    .  ^  n  .>5!J«yrvÜ'i5,'i;-p  •     ...        . :  -,^.t  ,. 

Z.  l.  ist  doutlk^  ^ia  llllfteveiBiee  ^oBäen  M  übrig',  so  also 
vorher  offenlwp  D  stand,  tU  pewt'luiKche  Einleitung  i^DIS  MAN  Iii VS) 
sdßr  Grabschriften.  Z.  S.:  ist'kiarch  die  VerstthninclLinjj;-  doB  <  )berihcTls 
des  Steines  sonrohl  Anfang  Jik,  äipLluas  dea  Mannes-Numens  unterge- 
^ADgeai,  vielleiclit  INDVClLLiVS»  odw  ein  ühnlicJier  Bigcnnamcn  Auf 
r^Wj  wie  derm  zf^reoob»  E'/M^aea  tüch  .im  AttkelU^^  3. 
glauben  wir  *n  ^deiH  ftngeWicbfen  F  auch  nntten  einen  *  etwa»  zier- 
-4Hickten  (^uerstrioh  zu  «riconnen,  demnach  ;i.i§o  ET;  in  dtni  folfren 
^en  KjuBteidcr.iFirau;.TO<Q!0iA      I  v.exklelncrt  in  däs  z>^ciite  ü  ge- 
.«IcOlt  2Si,(4.ifiio^lintt  IbaoMoi  itezw«i£»maftelk(a(9icfajL  G)  Jan 

^«inH  T)%üiW'fly»jK    J|.^I)|H»wc]|itiiti^0G€U  iiÜsdiitAui'g^röiia- 

TtewfiaM'  jMarji«r'i-likin«ijaM;]V«l^  ■JJitfchin 

ricdivliiBijt  nicht:««  ^ilnli]Uii»stii&i  Z;  6:ii|  ]r£  «kttirib;!!^  nadfft 
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etwai  Uciner  erhöht  Unter  G  gestellt  Dl^  Kamen  Caranhi»  und 
Carandut  sind  im  Bheinlande  i^uf  r^^miechen  InBcbriftcn  mehrfach 
vertreten  vgl  InAC.  Nasi.  110.  \u  Zeitßchft.  des  MsinEer  Vereins  11^ 
1,  2.  Ö.  209  n.  38.  En  würde  demnach  die  gan«e  Grabsclirift  zu  er- 
gänzen und  zu  lesen  sein:  b.  M  ".  .  :  DVCTI  ...  ET  TOCCIA 
CRIPPONIS  FILIA  VXOR  V1VI  SIBr  (FECERVNT )  CAIIAN- 
TVS  GEACILIS  IVSTVS  FILH  DE  SVO  FACIENDVM  CV- 
RAVERVNT.  Est  ist  cjem^ch  ^©r  Grat)Btein  der  beiden  Eltern, 
des  .  .  .  ducü  .  .  und  seiner  Gattin  Toccia^  der  Tochter  des  Orippo, 
welche  sich  bei  ihren  ^ebzeiten  die  Grabstätte  bestimmten,  während 
il  rf  drei  Sölinc  Carantus,  GracHis  ^ Und!  JuHtu  auf  ihre  Kosten  die 
Herstellung  derselben  Tlescirgen  ITessenu  Nächtrii^lich  sei  noch  bo* 
4ncrkt,  dnss  si^h  die  AbkürKnn^  VX  ftlr  VXOR  genau  so-  Aach  in 

14.  Bingen, 

Wiewohl  Bingen,  dessen  nraltfeW  keltischen  Napien  Bingium 
der  Meilenstein  von  .Tongern  öiJSä)  in  unverfälschter  Form 

überliefert  hat,  nicht  allein  a1ä  ■  cihir  def  ersten  Sitze  des  Kömer- 
wie  des  Christenthums,  sonderii  überhaupt  auch  als  eine  der  ältesten 
Städte  am  Mittclrliein  t^iizNfeifelhaft  an:^np'ohen  ist,  so  sind  doch  kaum 
an  einem  andern  Orte  von  gleicher  Hedeutung  am  Rhein  die  bis  jetzt 
zu  Tage  pofin  derten  wem^Qn  iiiscJirifdtehen  Urkuiulen  über  doTi  Ant- 
enthalt  der  lü  inor  in  der  Weise  -  vort  Skter  Fundatittte  Cfntiernt  und 
auBwiirt«  vcrtdiieppt  ivordtn,  u-i«  dieses i hier  der  Fali  ist.  Auch  in 
Singen  fanden  sich^  wie  fast  tfberiJl ,  sfcho'h  in'  ^ früherer  Zeit 
einzele  ftir  idio  Äettung,  l^i  ahruntr  und  dsB  StudiriTn  der  De«ku»Äler 
und  Beste  der' Voraeit  bt  fceiptcne  oder^doch  ueiiigÄten«  meh  fttr'die- 
Bcibeu  ihtsressirende  Üiliuiii^r.  Dor  MiBwiBciKfii  vwstorbene,  lange  in 
Bingen  Btationirte  Arv.t,  Dr.  Keutchkr^^  nennt  8.  279'§eine«  verdienst- 
lichen VcjTöaciic«  iihei^  ,f Bing m-  zur  ^Z0U>  der  RUm^^  (Zt^itsohrih  des 
Mainzer  Vereins  I.  S.  273«i^-330.5.  dbr  Mfet^^ri  Ziifeamineiisteilung''m«^- 
jäbiriger  FwscLungen  über  Bingen  K*i»steü  und  ^tadt  <ie.^  Römer, 
tSiUB  dem  Torigcn  Jährhundcrt  df^  gelehrten  Gürtlf^,  Pfan-cr  zu  Bin- 
igcn  (lT(  4  i,  und  S.  ikJÖ  den  eiijgiigen  GR^nzihoropdenR]M  (iviiicial  Pa/»r 
Igmdiu&,  welcher  mit  Andreas  Lxxmeij  in  Mamilioini  nl>(r  Ringer  Al- 
iter^ümor  in  Corjespondenid  »tanfl;  weiter  d&i  t  dazu  wohl  nocli  der 
:A^wthefceT  Vae<>6  TPiet'z«^  g^z;iihlt  wenlen^  wie  nian  ai>s  eeiwem  an 
Elias  Netihof  g-erichtetenj  Seil  reihen  vom  26.  April  177!»  iher  einen 
it^chtit^an,  ui  Hcinen  eigenen  AVcinbergcu  gcniaihtcn  Fund  vonAltcr- 
.^tli'^mern  zu  bchiietsi>eii  bcrecliti^l  i»t    Offenbar  i8t^del^' .TOili-iliia  im 
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Jahre  17?f7  mifgefniximo  ,  Ö/  rr^arfteH^tTersclrkdon' vow4^  j«tttim 
MdTVih^itner  .Miis««^  beflnc]li("5horii  f^N/*»»«#r  6lf>),  welcher  twar  jetzt 
X>heu  vfcTötilmmesLt  ist,  aber  naoli  d<ui  MlttheilUng^n  (jrtirtUrs  Ijci  /Te«- 
«:Ä«r  a.  Bs  O.  Si'Ä)6  bcitUeüHen,  entweder  DOM  öder  trohl 
lichtiger  I '  O  H  geweiht^' Ub«^^  scli(m  1775  an*  TagesUcbt 

«■Mehl  MiW  w/IHDIwvMdyM^iibSaH^ 

^^twilnoib  t8l!lg«l|flslMii^^t .  tiSG^  ÜQKfi['¥i' 

Mittfk»-  L.iny  Mi^^  z^an«^  dt4';^6.)j  !iU^4r'iJir<ybiM^^ 
-lillMbir  «Äuch  Kassel  das  Ziel  verftohleppter  InscIiHften  \'nn  Bimjtu 
geweMB^dtttof.  A7<f»»  hat  Band  VMI,  Heft  1,  S.  58^77  d^iZeitBchrift 
des  Vereng  für  htasi^hc  Geächiciite  und  Lnnileskundd  (Kuasel  läö8) 
in  einer  ZoMumnenätelhiftg  dör  lateiatöchen  Inschriften  des  KurlÜnten- 
tbiuns  HeaBen 'aüo}i  die  im  MuBOum  zu  Kassel  beßndlicheii  zum  er- 
frtenmnlc  citKn«  sorgfiiltigen  ünterBnchung  wntcr/ogen.  Während  sich 
iar  eiiii^  Aiiz;iJil  dicker  fn^f'hriftfn  thrH-?  die  timgCgeiid  Von  Mains 
(Ztthil>aeb  mi.l  Weisenau),  tJ um! h  <1;<s  f^w  NUVVS  •VIOVH  rwi- 

-•oheti  1  lc<l<lenilnnin  "lind  '•■Frtiawhciii)  als  Fmnlst.'ittr»  TinHiwf^l'son  1  is6t, 
«eotBMLt  iiii;U  Xf. -2i.*»<--29  jede»    ilcr-l;<[lsi^-cn   iS  arljU-rj^.-.S  lllnl    \\  \V\  [ 

h^¥'H,  l(^'i[\t:\HmAt)^/pXa  ■*ffkiul■^  Ir  \)CY.v'w'\.\\i:\,  lur  lütju-t'rt.'  aber 

als  soJclier  Juih'cM  vtiniiutfaet:  wir  aiuü  ica£  übe»ze«gt,  dass  aucli  alle 
dicije,  wui  rrot/'irfei»>flolbat  bemerkt,  nach  der  Mittö  des  vorigen 
-\Je|hrhandevt8  ÜU*  daa  KofAder  Mttseuni  erwoirbua«^  luichrl^en  unbc- 

■ii¥mtliiiuVftihiiM<nifcdi»!w|tei  disKMdeivfieAWMydUiw^ 

M  4BH'>««iUiebiid4uBeM*  ltbteHdi«JtoiiAtifla8t«i^'1Ä^ 

^jtJlfciriitt<i^^>t>f^tftf|T|?lirfofiiiiiiAiiiiafhi<ifJIMftfi^  taifdlfliii'IflitthiiftBft 
■■rOoksokommen. 

Eine  anschnlidic  anUd/WeHU^lle  ßereidienini^  ^babcn 
inschriftlichen  'Hunde  von  .Syh^Mi  iii>  <Ur  aeuest^ii  Zeit  durch  den 
Fund  von  drei  grobeezi  irf üniiidien  X}hib«tdnen  abs  Sandstein  erhalten, 
welche  dineh  die  Arbeitea  .lu  ^  JUiem^«he-Bahn  em  Fuim  dee 
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4^e^  »tavd'scbrfigi  iu^^  acHitis«  libiWflQlMbiil^tMnrUiAaiegai^ 
.^n^yat^r  und  .SiilfiiBt^.ids^vhMtoiiw^ 

Dr.  MoiHl  ißi  d^n  ?ex\o^\^m  Bmom  , 
ffii^ßtß  »r  '  der  ParapHme  dea  .Toxtes  der  Inschriften  i^tantgei-Bemev» 
•kpiig^  l(S.  3U)  ifqigQn  liqaiq.  IHr  ia  dec  »^eüüoigtt  ^cr  Auffindiuig 
^UKWtl^  X^rab«t^in  Hand  dicht  ^eben< .  dem j  zuorü  suu^edeekten,  [ wäk: 
wenige  UMad  breit  day.on  «ei^tferDti  eb^uAo  aenkroclii  auigariiBbfeat 
wie  der; .letztere  und  in  zwei  Stücke  aorbrocBictl;  die  Rdliefe  dtt.b» 
,^«;9  V^ClWrhcaicn  sind:  Qp<;h  9rknnivtli»b^  .<ieiiii:  die  Au&cbtifito  ; 
i  ....  JVLU  QYINTIA  ANN  :XL  TIf  lVL;  ;    .tii  n  ■  /  . 

-f.,  a  ,     Tl  lVL  EVNVS  (VvIVuri  FILIQ  POSVIT  '        .  [j 
i^CHtag^,  dass  ,Tib<.'riu8  Julius  Kumi»  dieseti  .Gü^bfitein.  seiner  40  Jahre 
aU  gctwordefien  Gattui  JuU  l  ^^mntia.  und  deinem.  25jÄiirigeji  iSolnie 
Xil^i^riuß  tjuiiue , lS«ver u*  hat  cra  itiiitcn  und  tliUs  beide  Verstor- 

benf^i^l^  i^f^  .(Hic  Sidi  S^ct)..I^«^i,-  Ziuiamen  i(oognoiiien)  .de&.YA- 
t^l^VN.VS  int  «iemlicb  l»iUkag£,vgl.  ifin^ie. 920;  5j  X8&(^ ä^ifdanitoi 

van»im>i^9limuMvt>  te»«BiiiiMlMMnt^  Truppeft  Wktkmlmmk'jfir 
iM(Wv«itft^CM)i«  «iq.  .liSMieiiM»  IiüreM».  dwalki^ie  Jh|rffiirfi'iiii>t 

;^t^ne  zeigt  noch  d^^lMiH*  eine«  Mehond^n  i Kriegers  bis  «UtflciHil- 
(|ar  einer  ^i»eb« :  uaterlMlb.  der  linkan  üand.  Bind  Spuren  eines 
Bog«M,  offenbare  Andeutuilgidtar -Waffengiattün^,  wie  lie  sich  unten 
in  eincBAiilbnUcbc»  F^\gliri4hlidk  dokwntai^  die^  laa^ril^  aelbst 
lautet:  i'jr  m- \, .»  \ 

»,u,  •    .     a.ÄYf?*:RAK0R-,HYPERAKO   •[ 

,  ^rSF -CUETIG   LAPPAf  MIL  GHO...;   • 

,  1  •.  öAG  -  ANJN  :  LX  •  STD?.  -.XVJU     .  •  . 
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WkI  Jbetagty  daas  H^perasor,  tSohn  deä^JQ^pcrabor^Kf^oKreteftflÄr 
•(G^ticufl)  aus  der  Stüdt  La-ppa,  Soldat  ^Oät  äraien  CohoviQ.dkr'iBe- 
jfmsohützen  (sagittarii),  alt  60,;  im  i.I)ißiiÄte/.l  ßi  Jahre,  :  hier  begirrtbeli 
liege  (Hic  Situa  E»t^    Der  .  rwekej  -^fetzt  Vxln  ailen  aufgofimdente 
iirab^tcin  steckte  mit  emem  untern  8"  kwgen  stielartigen  Pörtsatz 
in  der  hWz^  eines  im  Boden  liegenden  steiaenien  Iinter8at;id8l<lnd 
war  nach  rück wiirt«  wider  den!  Orundigelebiit;  auch  er  «igt  die 
tPinlattMPg  >f^ufia  g«liarniachteii  Kriegers;  die  Aft&cbrift  laa|9pt}l  i  • 
•'-T.^  r>  .1:  .fl-.O'maVL  lABDES  PAJSfTEBA-.umv.. ...  1  nwm-i 
-ittl.  .)/T.r   BIDONIA  ANN  LXair  l  uii  .iJl^t  •  ZCi  T:iV 
,v>  STlfEN  r  XXXX  •  MILES 1  EX&i»f.  dou«  «.«yrdhrn 
•>  v.€OH:ix;,ÄAGlTTAlU(mVAlf.  y,'^^\^^^yty.'^A  otaxi^ 

.'•  H  '  S  *  E^  i  ^^^  -.M  Imfi  ('ilrftiMfl  s./)^j|(fi» 
besagt,  dasa  Xiberiua.  Julius  Abdes  Pantera  aus  Sidoaja,  seine« 
Alter»        im  Dif^wt«  4P  Jahre,  ^iglM.*Mw  ^der  eratea.  Goh^ 
^fiifeugcJiützeny  U^f  i^graben.  Uege. ,n    .  „/.        1.  'i  r  »r/Mo  :<r^^,^<^^^ 
T  ,     \ya8  zÄiöiichst ,  die  ^'tünon  dieser  beiden  1  Soldaten  ang«ht^  so  hat 
der  ivretenser  Ui  rEHANOE  offenbar  eioeii  ganz  r/n'ecÄiVcÄe»  Namen 
und  ist  auc|i  bei  ihuv.vpn  keiaer  Komanisirung  die  Kede,  wie.  bei 
dem  Asiatea  ilBDEÖ  l,*ANTtiKA,  welcher  die  römischen  Namen  TI- 

seinem  Namen  vorgesatüt^trägtc  tma  ist  weder  zu 
4BDES  DQqh  z».  PANTliJiA  ein.  idientischer  !nocb;4eiji  ankÜngendfij- 
2»^cn  ,^U8,  Jqqcljnfte^»  oder  sonsMier  bekABut  ;;  d^nii  ;  weder  das  zwoi- 
feihaite  AI^ßANA  >bei  Afora/.  1169;  Ä  noch  d«r  ^eibUcke  Namen 
FA^TtJ^EHA  Im  ^loiiutteen  lnßc,i  Jb«eap.  610.  754  kann  wolü  dazu 
verglichen  werden.  Auch  .  die ,  y^imathsorte  S]X)aNIA..und  LAPPA 
aioA  nyr  ^eilwpjse   u^^chweiabar ; .  erstem  Ort  .Ueaiiehfc  JDr. 

i^^o^Mj«^^ auf  eine  gleiclHiftmigft  SMt  i  in..  Xroas  m  ^JUeiiiaaien;  iiU- 
l^aonter  iat  L^t^PA  oder  LMU*A]{yimnaAiäiirwa^  iioDietrikte/LaWi- 
paeo^  nach  Einigtw  nOrdliciign^  naeh  And^r»  im/  südwestbcheji 
y heile  der  Insel  4^1«'«  gelegen :  hetde  Forme»  des  J^amena  fiuden 
sich  nicliti  nur  bei  den  alten  Sehrift«itellcrn,  sondern  auch  auf  1  den 
idUnzei)  und  liisoliriften,  >«ie  i/fW^i^er  lldbcb-  der  alt  Geogr.  UU. 
*5.  h>i<)— 41-jfA.j  7(l  u.  72  au»  den  Quellen  uachweiset.  Der  erste  der 
beidcu  Bogenachtttzcn  wird  als  MJLES  eOHOKTlS,  der  andere  als 
MILE9  EXS  COUOÜTE  bozieicknetj  beida  Arten  der  Construktion 
kommen  bekanntlich  $tif  Inschriften  vor :  letztere  Art  a.  B.  beii/«Änfl 
n.  261,  'liQS.  LerscL  Central-Mua.  II.  b.  öOj  wie  denn  auch  Fiedler j 
die  rüraipclion  Inschriften  ao,  XaUteny  Wesel  !l83a  S.  6  diese  Con- 
struktionsweise  mit  EX  bereits  nälier  beleuchtet  hat;  vgl.  Lerech  a. 
a.  O.  S.  45  zu  n.  4^  (woselbst  VET  •  EX  LEG  •  I  vorkommt),  und 
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Lehn»  170.  Obigo- Fon?i  ffiXS  ist  nür  ©rthojpraplii'^ch  von  EX  V«r- 
acbiodoi,  rwie  ahnlich  VXS<:)R  (.Chellimi>^"^  MXSIT  u.  a.  »ich  öTu-r 
fiiidety  indem  man  dem  X  vfost  nuri  did  Güituug  eines  O  oder  K  bei- 
logta:  so  findet  Bich  £XS  n  TE8TAMh:NTObc»pieUwei«e  b«i  Lehne 
IöOj  .187.  und  aonat  öftei^.  EX&  mit  Dt.  Jiosael  durch  EX8IGNI 
PERO  KU  erklären,  iat  darum  wohl  kaum  atiznnchmen,  da  eine  solche 
DegradiruDg,  wenn  :  überhaupt  annehmbar,  schwerlich  auf  die  Grab- 
Bchrift  gesetzt  worden  wäru:  dieses  konnte  dangen -geschehen  bei 
einem  Veteranen,  wie  auf  der  MaijÜek-  Inschrift  n.  18  a.  a.  O.  S.  190: 
VET  EX  •  SIG.  und  bei  Orelli  'd&Vd,  Dazu  kr»mmt,  dass  sujnifer 
meistens  auch  durch  SIG  fd>>-0Z/i  3379)  oder- SIGN  f  Ore//i  3473)  imd 
ebenso  Exstgntfero  durch  EX- SIG  obgekUrtet  zn  Verden  pflegt,  wie 
obiges  Beispiel  und  Orelli  3473  bezeugen. 

<-  "  SchlieiHslii-h  erülirigt  noch  die  hier  fctim  erstenmale  \mter  den  am 
lihoifie  stehenden  Trwppenkdrpem  vorkommenden  Bofftmehntzen,  sa- 
(jittarii,  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen.  So  viel  nns  bekannt^ .  er- 
scheinoA;  «nter  den  überlieforten  verBohiodencn  Truppenkörpei*n  der 
rtimisclien  Heere  besonders  die  Cohortcs  I^raeotknt  (ItüfMornm, 
Itureorum),  Damawenorum  «nd  Hanrioritm  durch  den  Zusatz  sagit- 
ickrii  näher  charakterisirt:  die  beiddii  «rsten  Völkeroöhaften  als  Nach- 
biustämme  in  »Svrien  wöidbokanAty  thetlwejee  schW  iri  Öacsars  bell. 
Afric,  c  20  wegen  ihrer  Schiessfertigkeit'  herrorgehoböH,  mussten 
otfonbar  nach  ihrer  Bezwingong  Uirom  Sieger  und  Hörm  mit  ihrer 
1  einheimischen,  besonders  geradö  den-  asiaiischcn  Völkern  eigenthUm- 
fbtbeiklNatwnalicafe  dietion:  'i^gk>I;<iÄnc  Oes. '  Schrift.  II.  ii  2^4  fjf. 
A!^'  Kaiinl  nach  ''dte^^  kaum  einem  Zweifel 't^terliegon,  dass  auch 
dib  ndch  England  verlej^en  iif^)nf(y>  >4^en  H^math  hiebt  nUher  be- 
kiinut  ist,  aus^iSyricn  ftt&himten,'>lH^  wir  bereits  im  Rhein.  Mns.  H. 
J?l-.XliL  S.  255  vormtithungswei^e  ausspracJreu.  Be(  clon  eohortes 
Itfkrdeorum.  (aus  wetöhem  Volke»  übrig<?*i8  auch  Alae,'  keitergcschwa- 
d«r;i'gebildet  wurden)  ist  vor  Allen  die  OOllOllS  I.  herauszuheben, 
wclöhe,  wie  es  scheint,  unter*  iScrerus  Alexander,  "  vitelleieht  auch 
i^on  fpÄher,  aus  Dacieli' 'an  den  Rhein  verlegt  wut*de.  Grabsteine 
euies  tubicen,  sowie  isweier  i  milites  deWelben  sind-^'m  der  Gegeftd 
von  tMainz'  gefnndcn  Wöi'dfen  i^l."  Zöä^j«  2^)().  267.'  S68:  ausserdem 
fand  Bich  ebcndort  der  Graljstein  eine«  praefoct\re  bohortts  f.  Ak- 
gustae  Itwaeartan  (Lehne  2»1),  welche  CGH  'T  AVG  1T\  llAi:«  »- 
RVM  ofifenbar  mit  den  tlrei  >^örhei*  orwÄhnten  -ideitt i^k  ^at;  denn 
wiewohl  keine- Vön^  ihnen  durch  den  Z<>satz  von  SAG ITTARII  näher 
bezeichnet  iet,  so  zeujgt  doch  das  anf  dem  Grabstehie  von  n.  260 
'•(^ai'Vi,  24)  gegebenen  Brustbild'  des  Iturüers  in  der  Hand  des* 
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telbcn  einen  ^do^^en  und  gestattet  damit  vohi> einen  tMdferrifßefaluBs 
auf  diese  Waffengnttung.  Dazu  konuut^  um  wühl  aUen  Zweiiel  zu 
beseitigen,  doBs  aui'  dem  MUitärdiplome  Trajaiin  aiua  dem  Jaiire  llü 
(OrelU  bU3)  vollntündig  eine  COll  I"  AVGVSTA  ITVRAEOliVM 
8AG1TTAKIÜUVM  erscheint,  neben  Ivo  Icher  freilich  auch  noch  eine 
COH  I  •  ITYIiAEOliVM  schlcchthiu  gcnannl  ist.  Aber  auch  bei  dem 
cohortes  der  beiden  andern  Völkerschaften  zeigen  die  Inschriften 
bald  den  Zusatz  ISAGITTARII, '^ald  lassen  sie  ihn  aus.  Von  drei 
Denkmälern  der  COH  •  I  •  HAMlUitVM  in  England  zeigtti'  zicei 
•(Ärnnes-  Will,  21.  Rhein.  Mus.  iL  F.  XIII.  8.  25ö)  keine  weitetts 
Bezeichnung,  wahrend  das  drin*  ^0»*«//i;ö*HJ  lUiein.  Mns.  H;'^.'  XI, 
S.  M)  dorcb  den  Zusatz  SAGITTAR  die^  Cohort«  nShei'  charak- 
tcrisirt  Gleiches  V'crhÄltnisa  scbeüit  auch  bei  4er' COH  *  I "  FLAVIA 
DAMA8C£N01iVM  obzuwalten,  dei-en  zu  FrieMarg  in  der  Wetterau 
gcfondene  zahlreiche  Ziegeln  nur  COH''I'P*DAM  bieten,  rgl. 
Prof.  A'^em  inac  provinc. ,  Hastiac  transrhcn.  lat^nae  10.  Dagegen 
charakterisirt  sie  dio  gleichfalls  au:  Friodberg  befindliche  Grabsehrift 
eines  cornicularius  als  COH  •  1  -  FL  •  DAMAS  od  EQ  •  gAÖ  dl  -h. 
coliors  prima  Flavia  Damascenorom  mHiaria'  ecinitata^  sagittariohtm 
Ore//i  4979.  Klein  a.  a.  n;  45  pi.  9.  Vielleicht  ISsM  sich  darnach  die 
etwas  zweifelhafte  Legende  einer  in  i:^>Tien  gefund>e¥i:ea  Inschrift  bei 
Ordli  bm :  COH  •  I  r  FL  •  CHAA  BO  SAC  leststcllon  :  während  nam- 
licli  Borghesi  mit  Rücksicht  auf  Orelli  (391)2  das  überlieferte  CHAÄ 
dusch  CHALeidcnsis,  Uenzen  durch  CllA^lavorum  ergänzen  wiU, 
liegt  68  wohl  näher,  nach  obiger  Friedbcrger  Ineclmft  beeser  COH  • 
I  -  FL  -  DAM  -  £Q  -  SAG  zuiverbc^m,  indem  vielleicht  daa  H^on 
DAM  verkehrt  p|ipgeUaf2^[  ,i)rar  up/i  so  « yeran^fssung/  pur  falschen 
Lesung  CH^M;  wurde.  I'I.'I  ■  '  l\''VV'\.\'^ 

Ausser  diesen  aus  bestimmten  Völkerschaften  gebildeten  cohortes 
scheinen  nun  aber  die  ' Riomer  auch  noch  -addere  ^ Boicher  Bogen- 
»chützencorp»  aas  \xA\ki<  wkr  schiede  neu '^\}SkVtiTiicnf  nkmontlich  aber  aus 
den  im  Bogensikiessen  so  berühinten  Jvfdtensem  gebildet 'zu  haben :  dieses 
waren  die  coliofiks  sagittari^rujn'  schlcchthia,  wie  sie  ctti's  in  obigen 
beiden  Binger  Gmbinsehriftjen  cbtgegentreteh,  dercti  eihf^  einem  Kre- 
tenser,  die  ahdore  einem  Kleiuasiateki ,  wio  ed  scliei^ii,  angehört 
Ausser  dieser  COHORS  •  I  •  SAGITTARIORVM  ist  uns  aus  In- 
schriften nur  noch  eine  COHORS  in  SAGITTARn)JtVM  aus  der 
Grabachrift'^einei  ihrer  Prälekten  zil  NoiÄeofiuil^  ik  ^iMlic^  ^fOrelli 
208)  bekannt.  CUarakteriatiaoh  und  bedeiitungsYolt'  abef  bleibt  iea,  dem 
fernen  Creta  und  Verderasten  eiitsiatnmte  Bogeti^chWPz^  Als  Verthei- 
diger  des  'wiolitige»  Rheinpaased  bei  Bingen^  wo  A^i  d^f  'Niiilretatkn- 


-  Ii*  — 

duti^  die  MititäntaraaM  von  -IVieciJMeh-  Mainz  uiQit  V der 

«traate  von  Maiius  i  <  nack « '  K9in.  tswaautfebst^MB^  >  >  dnvoli  «Awrfüikiäbte 

'TJfkimdon  beelautrigt,  Tiacli  TisUifiJahtTbüödertieii 'ki«n--G^abe  der  V«^- 
jgefigcbiieit  cniKtoi^cn  zu  eelien,!  ikih  Toligtltig^  üaUgniss  tibzttlegeh, 

'wio  i^onii  dem  itrar  -p^rhcTi  Blicke^  sn  vön  der  ArOlko^gebietetideti 
Machte  deai4hatkräftig«n  uod  Ailgewultigoa  l^oÜiM  der^KSme^.  - 

a'»jJ<"M  I' 1      .it    I,-   ,    ;    .f    :  .'[■■'  i-.'^i    i     .(■  ■':;;.  ■;     •    ö-'ri'    i  »t> 

.  ^       .,  :f  •I.-'    '  /■]   n,  ,,  !.:.r 

\^  ,  Kiiieu  woitfliüXiJtticljjt  nangi^r»  iiiMircsBaaten  Bditrt^  ziur  Aaifliellung 
.4^ri.r^m»4^ii«i»  Kripgsgeöthitht«  dai  Kheinei^iUt  uucli  ei;n I^tirzlich  auf 
^'^«'"ic^ 'z^i^Urtiz?;iwfg4fu»deiies  tind  filt  das  , Museum  Wiefi- 
<?i;worijeiiß9  Votivdetlkiöal.l  tfrft ■  ^«Idieju  gidohzdtiir,  wie  es 
A<lHw<b  'z^ei  WKlere  iin  J^IaioKtjj  jUiwfeuiii  autl;e wahrte  S 
.f5^  kato^ep,  welch«  mehr  durch  Uldiic^o  i>aEatoüung»siL  -  auage- 

«eichn^J^aind.  Paß,  eine  clH»er  beiden  iatl-e»  Auf  betdcift< Seilen  mit  den 
ififW  begegnenden  Darstellungen  von  Opfergeru^heBis  ^eacljmucklar 
,]yVsyi»l^nut geringen  §puren  denrehtimÄlipcn  Aufschrift. -Das andere, 
.,ohi?ß  Inaobr^ :  zeigMa»  JBild  tärietil  Soldat  u,  iv*  Ich  er  mit  lielra  und 
(Si^il^  Wi^.auqh  wüt  einem  Koller  ähnlichen  Gowande  Ix  kieidet  ißt  Die 
•illSfltqilurifj^ Jei^,aiiejCßt,eir»':jlhnteil  VotivilcjukmalB  ist  h-idpr in  der  Mitte 
i^t  gafis  4bg0rMbea.upd.2er6tiiirt,  so  daH&  mit  Ausiuiiiiiiti  der  ersten 

aj^  tibnigon  «eist  Wrf  am  1  AiifaDge  oder :  Ende 
g^4c  ScWiCitr^  aufieoigen.  EtA  ^cfacint  biis  110^^1  iZetkn  beManäen 
^l^f^fh^bfiD,  ^^muKmjk^  iuden.IPtariDdiflckeii.  BUtteru  1860i  B.  (1:2l  S. 
-|97>jiiii.^ügeqi|^^  w^d^ '  ^ekber  ndr.  nach  dem  ans 

iiii>i€lteBm  j)e^k#ellUI^  IcSmAta^:  ^.1  *  «1  1  *  \ 

SEPTIMIE-  BEL-  P'^Ö'^  '  'r^  '»*'-'  • 

.ii.-hr.vri'.  .IMU VoQMW&xiscaBM. j3»oiiiEir¥  ......t 

faltig  / niJ^  itaiiVM^H  "vrivwriMiiiiBi'irttiia^d^  il*'.PQ&itiilk 
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Ligatur  von  ^  .4n^  ,J^^.  ejjtlaJ^^^^^iterli|^,^^^  E  luid  R 

üben  V  g«8tdltj.,;;f,4\^^4i  )fv*W4.  liilflififMalU  ligijjt,  yvip.^^qh ^, 
A  und  y,,4;:  und  M,  0  upd.,I}^.{^(mcU^rw^He  9iBdj^UjcU;^,jLf,.^f!|c^p 
pclioo^ui^ferbalb  der  innen).  Ei^;Ji^l^^pg  auf,  ^eui.Äu^^^flj^ 
1  uiid.ii^  ,  verljuudea,,  ,P%nbar  enthält  die  Iqschrift   zwei  Ji^^ 
j^eatil-  i^d,  tjcifiamep^  (vop.  SqW^tc»  jje;j^oborte^  ^^"*«'.*^?'; 
AUar.  gewidmet  ist.    Ik.sond»'r.s  her^ygpiflieib^n j^ji^^r  bleibt  ausser 
d^r  N  bekaunteu   »SeluiieiebeU'uf m ;  ,  in,  hoiiorepi>,dpmus  divinae,  ,,wo- 
irit  die  Inschrift  .eröffnet,  T^frdj  diß  .Widmung  an  den  Gejnus  cohoHU 
fnwae  Sei:tkn{Q,eMeJ(jarum.\jL^  T.^}h\  wcjbi  somit  dieser ^enijw*  cohortis 
den  zahlreichoi)  ,</^j**  centurise  an^  deren  Denkmäler  gerade  in 
auffallcndei:  ^Icnge  in  Main^  ¥nd,  a^  Taunus  zu  T^ge  getreten  sind, 
wie  iu  der  Zeitschrift  ()les  ^ainjser  Vflr.^ins  f^/a.  Q.      |74^7r;  l^^^  öiifl^e^ 
nachgcwiesan  wofden,^8t.  Die  coftfyrs  primß  Sßj^Umia^  ßdgarun^ ^vXhsX 
aber  erscheint  h^'r^  ^up[i,j  er«<f^^p/e,,]Ufli^i:  ^ß^i        f^beino  vorkom- 
meaden  Trupponkörperndes  rümi^dben.  J^^ejrpp.  ^ixi^,ji^\\Öj  \\-  ^]£XjG 
ist,  aus  eiuepc  zu  ^'aropa  .  iif,,JtJ/a^l}^^^J54.gefttnflenei| ,  Ypt^vil^^  bc: 
kan^it  ^ewp^dep,  >velchß  von  einem 'praeppsitu^t^erselbeAdeu^Juppiter 
gf^idm^tj  pvur^e^  Apif  d^w^^Iaiper,S4(eine  fiatjfl^  ^h  ;;^un  ^yf^x  nicht 
B^Ö,  sondern  Ii p^  BEI y,  Mem  L  so  mit,|^  verbunden  ist,  ;<lasf 
der  untere  Queratr.ich  des  letzteren,  bedeutend  i^nc^.  unver^^^bar  ver- 
längert ist:  auHi ;  folgt» ,  i^ahi^iter  eia  deutUoiiqif  /f"^^ '  anders  4^ber 
dörftü  tiph  dieses  BEL  moht  .enkläjren  l^sen,  nie  durt^h  BKLG^iKVI^ 
Üer  ohne  yii,weifcl  vtMi  Septimiws  .Severua^tuopn)eii^E|ejnainon  »:^^r 
"^pIlA  stellt  sith ^ahci,  ganz  ei^t8pp9chc|nd  peb^  ^€^,glfticji falls ( von 
Kaiseraamen  abgeleiteten  |i<jzcii{hnungen  J^'yt^i^a^,,^«^  ,^^f|ttf,r,(g;(l 
j  vtjrsi-hiedepeif  ,^:9li^jiftöö  f^preUi  \^'^^lJ  ^ji^-  ^ßö7.  f^^u.  m.y 
Kicbt  uu9r,w|i(iut!nv^,.j«<jhÜe»8jüich  ,l^pijjU^,(^^^ 
die  Jt;ri;iitlMlung  bl#qp,;,yv;^!^€i,fl>e,  J)^<Äpft  i^^i^^^ainzer  Zeitschrift 
a.  a,  O.  .  Sj         n,  ii\  y.  ß..  21Q  n.  43  ,alj^:||)r|gfpento 'rerjc^»c<?en«r 
lÄV»^hri(t<yi 7t»eira<fhtt;ten  jfng^h^i^iftrj^^^.^jft,,^^,  Zf{fai'\''maeh!Jrigk^ 
liprnv     =t.'ll*  ^ft|,5^  efgi|j|.,,fioh  depi^c^  [eiiv,|jeider  o^f  drei  ß^j^^ 

EE  QQ  LEOOJpg^r.ffr-^iF,^,«^^ 
ALBANIVS  •  AGRICoLA 
ETMACRINIVS  IVLI- 
INVSQQCiVES-  SVMELO 
4PErANoET.  AELIGNIAN 
(C)       0  (S) 


E  nur  der  Untertheil  erhalten,  l>el 
der  Querstrich  noch  erkeunbat.  Z.  2.  sind  die  obern  Querstriche 
des  hiiitor  L  dürch  den' Bruch  des  Steines  zerstört.  Z.  4.  eben  da- 
durcli  I  hinter  R  tind  Z.  5.  C  (am  obbm  Ende)  durchschnitten.  Z.ö.  das 
?  dös  sfw^itcn  Cönsolnamens  Untergegangen.  Z.  3.  ist  das  kleine  dazwi- 
schengestelltö  ö  gleiciifaUs  nur  noch  in  schwacTicn  Zügen  sichtbar. 
Z.  5.  'Wrid' hinter  V'diö  Spüi'eH  'feiiies  S  bemerkbar  und  der  6l 
Buchstabe  gleichfitlls  '  durch  feihfe'  Aü^rengung  theihveise  zerstört, 
sö  'dass  6i  zweifelhaft  Wt/  ob'  ei' Ö  ein  zweites  Q  sei.    Z  6.' 

fei  rorn  das  halbe  '  M  deutlicii,  '  wettörhiii '  ist  O  sehr  klein  ans^ 
geprägt  und  E  ünd  N  arid  figirt.  Z.  7.  ist  nur  noch  O  deutlich 
vorhanden,  für  C  und  Ssind  kanm  schwache ZUge  aufzufinden.  Z.  2. 
scheinen  EE  •  QQ  (Ordti  3T21.  374(>)  d.  h.  equites  (Icgionis  ^'icesimao 
seeundac  primigchiae  piao  fideHs)  genannt  zu  worden,  deren  ünter'- 
riehmcn  die  nachgenannteA  dv^'  Sumelnc&nnehseä "  'Vöii  Z.  5,  wie  ei 
scheint,  m/fm  Erfolg  wühichon,  denn  auch  im  Anfätig  von  Z.  5. 
scherrti  Irf^S  dfer  Bchluss  ciriea  Namcris  zu  Äein/'Z.  6.  und  7.  stcHch 
endlich  das  a.  ä.'  0.  9.  194'  ber^rti  vermuthcte  Cofesulat  des  Chudiui 
PompkianuS  vixi>i  T:  Flaviut  .  .  PeJujnianus  aus  dem  Jahre?31  n.  Chr. 
fest,  rüdem  der  ScHhito '  aW  POMPEIAKO  ET  PAELIÖTflANO 
COS  gelesen  werden  mus^,  wobei  bemerkt  werden  mag,  dasi  T^fi 
POMPEIANO  trtiirker  uhd  grössöf  als  die  Obrigö^  Bnchstaben  atis!- 
göprüj^'  tind  PAEUGNlAJn'S  statt  PELiaNIA^H^S  geschrieben 
Wt/' -Wie  '«"linlWh'  Aueli  dfe'r  l^teeh '  de^  Coiisuls  PRAETEXTATV8 
neben  PHETEJXTATVS  ^efmidon  wdr  vgf.  Mainzer  Zeitschrift  st 
it;  O.  te''196''iu'Ä.  ?4.'  Es  ist  demnach  also  wohl  die  ganze  Voti^- 
inschrfft  fÖb  'ä^ 'deri  T^ewA  sanctus  Evenhis  augustus,  hontis  Eventit^ 
(OreilC  'l'tT^-^^.  bm)  gerichtet ünd nach  lihnlichen  In8chriftenj;i780 
iL''1781)  stilisirt  anzusehen  imd  z'u  erklären:  Bouum  eventum  equi- 
tlb'ilra'"le^onis  viccsimae  8ecunda6''^rftii^gehiae  J^i^  fidelis  Albaniua 
AgricOla  et  Mäci*!hias  {rnliüÄ'  (öt^  .  .^itms'q.  q.  cives  Sumelbcenncnses 
Poxti^ciand  cf  Paelignia^bioi^iunb'ii8;'i^6i6^^^  bei  0*•cff^*  1781,  ein  Ve^- 
bttm  des  TTiii'icÄei  ausgelaaseii  fet:  rÄthselhaft  aber  bleiben  uns  dabei 
noch  cfie  Vöi-'  CIVES  stöhenaen  Stglen  OÖ  öder  Wahröcheinlicher  QQ, 
welches  letztere  die  bekannte' At)ir*cv^ätm' zo^  B^zeichnmig  der  AVUrde 
von  Quinquennales  roJ^e^{'V075/ ist ''''•^  ^''"^ 

Lr/I  ^.Y!  /:T5iOAK  'J':  I  -r  K  n 

U J  :i  K  7    •  <i H  7 I  J«,)«,)  >5  7  */.  i 
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»   ,'",'{    !'i»ri  :ii'j>-.i'i  **^n'l  'i*»!»  !•»:«  h'.ut  I-ttilnV/  ni  »vi.l» 

II  «'  "th  .f.  -.iU-iyl  :t.<  ••'Ii  «♦  .'>!•'•»  :r.  /  .Liz-fil  •!  •!!  .'r' • 

-♦.i'«     t"  1  I    fi*»-lf  'l    »II»  '»il«  .11  r."*'.' »'  ..!•  n«  I- - 

.;  •  -u  n  M.ijJ.I  -itl      lia  «f  iifUtiT  •»      :•'     '  '    >      •!  'i'  ':  '  .«i*  ^i«!' 

•  I''''  i]  •II'»-,  »il»  'iTo  ir»l:'i// r..    ■">  tt'-'.ni        >liiirri'       iii:      ■  if 

.  ,  •  1  I      I        tt;»U  t'-ulWlf    .'idl  - /    IT«-'/.'»   T»IHH    II  ^'i  • I..\  i: 

•  .  Im.JC  'Ii:  "II  •  «••  ■•  "!      'i'*.-»"*!  -i"  •••.vJn.K  -«'ii^  i     .      :  -   m.  i;.:^ 

'"'.   Der  KilserpaJasl  Sali  JiMifÄ*::''' 

•  ;.i  •  ii  ii-.ilr.  i'M-.)il»  •*iI'4Bo(i  IW.  iräkivi;  ^     '  J  '"    ''1  ' '  ••     •  "»  ^' 

-r/.  «ifii.«'!'  j.i'I  .)•:  !  t  ^^  1-in.,a  i-ii:."!!  m  -'I  '•u*»*  «  fii{,."i.i7  •»•.!;  .'I  j;/n 
»:  •'.   /  ii  nlA  il'H|  ii'ii«  :i(  ti  i  »Ii  ).\r  n  !  '       I -i»»  iM*»  ii  '«»i:i'l  :rti!«» 

•     '        ;    fj.  ,.   '  ■  ■      .  ■  .    '!  irr  .   •:  ■'•■■'!•)   •  • "    t  ;.• 

Unweit  von  Neus^adi  ai^  dgr  tränkiachen  S^<4?y  fvq  dieser  Ylam 
m  semem  noch  jygj^idliclicp  Traufe  :in  bal4,  get^ema^t^i;^  bald  wicdc? 
VQreini^ßr ,  St|rümup^  _r^^^  fruchtbares  Tbal  sich 

schlängelt,  tMlrplj  8i<;^^^^u^  4^^;  1)1^^  »SeUfi  d^^  WaSiSers*,  im  Ang&r 
sieht  andere?:  Bergc^  <^e^  D9rf^.  i^^ej^J^uj^ :  e^ti  steile  lU>he|  yan 
welcher  Ruiiiei^  {l^^j;'  »Salzburg  hcrabschai^ep..,,,Aclitimg  gebititen^ 
schon  durch  ihre.  Lag|^^  gru.^^i  und  gewaUig  ,^poc^j^^  ihrem  ^^'c^^aI^ 
ist  auch  lii:»torisch  ein  bc«n^l^pi^>*'erthef  jOft,.  an  welcjtiem  wir 
picht  vorbeigehen  (Uirten,  olm^,  digr  ,Vo^'?eit  gedenke»,  ,,^pn  ibj^cj^ 
Ziiuien  wehten  einst  stolze  j^  ahn^n  <upd,i^bü^,,Trüjiuuer  »Mn4- es^  in 
weichen  man  die  lies^p  ^^s  ^hc^^ligen  Haiseiipii^^stcä  ^alz  zu^uohe^ 
pflegt,  der,  einer  d^r  j^jtwteö  in  Peutscbla;^,  ^uroh  Ge^jphte 
S&gA  gleich.  gef^i<^rt  ;i8t.  -  D^O  ,^L^^p^         st»  w^qh^r  die«e  G6§^4 

p.  u\  ■!  '■!»)  Imwln  <>ffifn''I  •rj.i?/i  »fl  *'-«-b         .li  '.i  mIm- ji  »ilhi  'VJ  -»  1' 

^£cMiar^^'F<rtiilcT!i'dHen^Ä'lf;i  'n"  ti  T^olftc' ad  telbnttz  hc  ori^'.  Francor'. 
In  doia  lynche -LofT^H   FniöcW.  '  fVilrtoof.  &  LiiJ«l«e '  172»)  pnj».  !irxH.  Eckhart, 

der  Süubttrg  tm  •iebentan  Baad  des  AröBiva  dta  bist  Veraint  Ton  üater- 
Ikaaken  Heft  2.  S.  135  folgr. 

*  Nicht  an  recbtea'  Ufer,  wi«,  M  i«tiiaai)ojlida<-4i:hnlteitibt^^ 
äcker  a.  a.  ü.  S.  141.  Aam.  1.  j«j  i «  /.        .f-  i-'  >i'i;        auiL  . 
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thigcm  Wechsel  und  aus  der  Erde  rieseln  nieht  selten  heilsame 
Quellen  her\'or,  von  welciien  die  zu  Kissingen  die  berühmtesten  ge- 
worden, obschon  auch  diejenigen,  die  am  Fusse  der  Salzburg  ent- 
Bpringen,  vielleicht  nicht  weuiger  trefflich  sind.  Sie  bieten  uns  einen 
wuhlthätigcn  Trank  und  laden  uns,  zu  weilen  auf  die&cm  Boden  uud 
heimisch  zu  werden  unter  diesem  Volk^  welches  den  Nauien  eines 
Stammes  trägt,  der  alle  andere  deutsche  Volksstümme  an  Macht  und 


der  eulzigen  P^'oyina  TOiifiMaiital^  iMi»  «BjBMnallailriiikiNlieii 
NaiQBii  bii  Bur  Stunde  noch  behalt«!  hat,  wifarend  die  Bewohner 
TovHmen  tmd  Nääsau^  ^6wie  di^enig«n  der  beiden  Blminnftr,  von 
SpilllWUbilk.P'M^^^y'nwegan  ^linab,  lingat  ea  Tergenen  haben,  dait 
aoob  ihre  Voiftiiitiii*  jene  Benempnng  lonat  gefthrt  Und  welche  An- 
aeiohen  filnden  inch  wohl  jetxt  noch  in  den  (»olitischen  Vei^iH^ 
nissen  der  Unterthanen  von  Hessen,  von  Lippe  und  von  W^deck, 
ff}i^'iri*W^iiP^dtei^utt(!'^''iÄr3ä^^  VtirÄ 

äns  dös'scifl 


,   ,  la^^  7   o   j  '  -  ;  ,  *    I  j 

n  hicM  seifen  aii  'der  S"äale  zu  finaorj 
gCL^laulit,   welche         Gcmfriid  itl?t'  flem  ^faino  sii-ti  ' verbindet,  so 


itu  le<r«Mt. 


nicht  mein 

viel  (^U; 

hal 

[  es  dann 

anc!i  Uli 

l.^h« 

m   wir  e1> 

•n  redei 

Nviclji 


Ö<Ä8<jhtti 'Ooiirt^^ö  r'nf.stnnd(^n,  oder  dass  Miluner  aus  diesen  Gauen 
feiP*|Pi/W^8<*ti,  auf  eichen  XVeisthrim  hin  man  sie  einst  abgefasst.  D^nn 

ciif^ieidh  di6  ömm  -'m^W-^M'-M'^Si^m^i^''^^^ 

Zelt  es  eigentlich  geadnlMn,  d8M>4aB  keiitige  FüMauiuland  (welehe^ 

jmimi^^iil^mi^^  iilVdiMio«e»>hre» 
«ihioal»>fMscpd<iiiia  ieiilkund«K^iMto<r8<diMi^r«lf 

•ifMaü  007  «flieia/  .Hui  »oji  eviffjiA  m»  hut-ti  w^injo^n*»  un  a/-  i»D 
m.  Anm.  88,  auch  &  886.  Anm.  «2.  1  -maJ.  1 U  .«  O  jt  j- 
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die  höchste  Beamtensteile  im  fränkischen  Reiche,  vrie  auch  sein  Vater 
»chon  gethan,  kühn  mit  dem  Schwerte  sich  erstritten,  wird  es  in 
dieser  Gegend  heller  Tag.  Einem  Feldherm,  wie  ihm,  konnte  die 
Wichtipi'keit  dieser  Provinz,  die  ein  natürliches  Bollwerk  gegen  die 
henat  ii  teil  klaren  bildete,  unmöglich  entgehen,  Karlsstadt,  Karle- 
biirg  und  die  Karlsburg  fuhren  seinen  Namen*.  Der  dürftige  Ost- 
trankc  folgte  ihm  gern  m  äeme  Kriege  in  reiche  Länder,  wenn  er 
gegen  die  Neustrlcr  oder  AV estfranken,  oder  wie  er  gegen  die  Sara- 
zenen zog.  Unter  Karl  JMartell  nnd  seinen  Söhnen,  Kiirlmaun  und 
l'ipin,  gründete  der  heilige  Bonifazius  die  deutsclie  Kirche.  Ausser 
mehreren  andern  Bisthümern  stiftete  Letzterer  auch  dasjenige  zu 
Würzbarg,  welches  sowohl  in  kirchlicheri  als  anch  in  politischer  Be- 
nehang  eine  gau£  besondefe  Wichtigkeit  erlaugte,  und  das  Kloster 
Fttld,  dtt  zur  Bildimg  de«  mittlen  <  DeatMUt&ds  ee  Vieles  h&ff^ 
tragen,  Terdftiikt  Ihm  glddifBlIs  me  Entstehung.  Cime  Zweifel 
waren  auch  die  Besitstfattmcr  des  ksrolingisehen  Hauses  in  diesem 
dstHchaten  Th^le  des  estfränkisehen  Landes  selbst  ror  der  tliron- 
besleigaiig  Piinns  schon  gross.  Mit  dem  Throne  aber  gewann  die 
erwihnte  FainiUe  auch  das  £igenthnm  der  bisherigen  frlakischen 
Könige  imd  ftscalgut  war  ein  grosser  Thsfl  dieser  Flrovinz  ohnehin. 
Insbesondere  war  dies  mit  dem  Saalgaa  oder  Salsgan  der  Fall,  in 
welchem  auch  der  Hof  und  Psiast  Sab  als  königliehes  ESigenthem 
aof  das  Bestisamteste  beaeiehnet  wird. 

Sab  an  der.  Saab  (Salts,  Salt,  Salts,  anoh  Salce  genannt),  nicht 
au  Terweohseln  mit  Terseliiedenen,  ftist  glcichbeoannten  kSfugliehen 
ViUeo,  wie  namentlich  mit  Sab  im  'Elsass  (Ssbcto>  Salsa»  Saloissa» 
Saüsi^  Seb)  oad  mit  Salsa  bei  Magdeburg,  sowie  mit  andern  Orten 
ähnlichen  Namens,  erscheint  ab  Palaium  sum  erstanmaiei  wie  Karl 
der  Qrosse  im  J.  790  dasaelbe  besoehte,  nachdem  er  db  hier^ 
her  dem  Ilaine  herauf  an  Behiff  gemacht*.  Ob  dieser  Fürst  den  Pa^ 
bat  aueh  selbst  erbau«  habs^  mOssen  wir  mteDtsdiiedea  lassen,  indem 
es  AnaaSchen  ffbt,  welche  auf  dne  schon  frühere  historische  Bedeu- 
tung dieser  Stätte  schliesBen  lassen.  Nicht  zu  bezweifeln  bt  es  nämlich, 
dass  schon  der  heilige  Bonifazius  im  J.  741  hier  einige  Bischöfe 
geweiht,  namentlich  Burkhard  von  Wttrzburg,  Witta  von  Bnrbnrg 


«  £ekhart.  Francia  orieatsL  t.  L  pag.  376.  d77.  380.  £be]Ui«nelbe,  Mach- 
riebt n.  B.  w.  S.  IG. 

*  Eiuhai-di  aouales.  Handausgabe  von  Perz  pa^.  33.  Poets  Saxo  bei  Böcktcr 
4  Knlpis.  pag.  17. 
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(in  Hessen)  und  Willibald  von  Eichstüdt^,  und  wenn  man  diese  Be- 
gebenheit eine  Kirchenversainmiung  nennt,  sn  hat  man  vielleicht  nicht 
Unrecht,  da  bei  dieser  Gelepenheit  gewiss  auch  noch  ancUre  (leist- 
liche  anwesend  waren  und  wohl  noch  verschiedene  An;^^i  l(r;criljeiten 
der  Kirche  besprnchoti  worden  sind^  Den  Ort  aber  bestimii  K  n  zu 
wollen,  wo  zu  ivarimann»  Zeit  daa  grosse  austrasisch-friinkisc  hi  Con- 
cilium  im  J.  742  von  dorn  heil.  Bonifazius  gehaltea  wordeu,  daa  iiai  bchon 
W  aich,  iii  toeiiiür  Historie  der  Kirchenversammlungen  Th.  1.  S.  457 
für  eine  Vermcssenheit  erklärt.  Die  neuesten  Forschungen  aber  be- 
lireiaeii  die  Richtigkeit  dieses  AnssprachB  und  diese  Synode  (mit  Eck» 
hart)  naeh  Sab  .su  vorlegen,  ist  eben  to  «nnftti,  als  sie  (mit 
Lersncr  und  Anderen)  nedii  Fnmkfiirl  «u  venetMH*.  Gram  fiüieh 
iat  ea  Jedenfm«^  wenn  man  Fipin  den  Kursen  im  X  768  hier  Oatan 
fieiem  ISait*.  Karl  der  GroMe  aber,  dessen  Qemalilln  Faitrade  aoa 
diesem  I^mde  gebfirttg  war,  residirte  so  Sals  dftcors.  KauMolUdi  war 
diee  auoh  im  J.  793  der  Fall,  in  welctiem  er  den  yergeblichen  Ver- 
auch  madits^  den  Main  mit  der  Donau  sa  yerbinden ,  denn  danuda 
besachten  ihn  dort  seine  Sdhne,  die  Kdnige  Pipin  von  Loogobärdien 
und  Ludwig  von  Aquitanien,  welche  eben  erst  von  einem  Feldzage 
in  Italien  zurückgekehrt  waren  Besondere  Wichtigkeit  aber  hatte 
sein  Aufenthalt  daselbst  im  T.  ^03.  War  schon  Karls  Vater  durob 
seine  Tiiaten  in  ItaUen  den  byzaotinisohen  Kaisem  gegen^k»sr  in 
eine  nicht  sehr  freundliche  Stellung  gerathen,  so  war  dies  noch 
mehr  in  Bezug  auf  ihn  selbst  der  Fall,  nachdem  er  die  römische 
KaiserwUrde  angenommen.  Um  das  Verhältniss  jedoch  nu"'>glicli8t  fried- 
lich zu  gestalten  und  um  die  beiderseitigen  Heiche  zu  einem  Bünd- 


*  Vita  St.  Willibald!  bei  Ciuiiäius  ed.  Basnage  totn  H.  nars  I  pag.  HR  und 
122  not.  6.  cit.  bei  Eckbart  a.  a.  0.  S.  24  und  bei  W  euck  hessische  Landes- 
geaoh.  Bd.  1.  S.  256  not  o.  —  Bettberf^,  KirehengetcliiohteDeiitBeliIsndSlBd.8. 
'8.  815  u.  S53  folg. 

'  Eine  eigentliche  Synode  war  es  jedenfallg  niedit  S.  Hefde:  Goneilienge- 
BChiohte  Bd.  3.  S.  462.  Arno.  L 

*  Dieffcnbacb  de  syuodo  fraacica  etc.  bei  Struv.  corp.  bist.  gcrm.  tll  in  fine. 
Tgl.  ndt  Edchart  «.  a.  0.  8.  27  folg.  v.  Bettberg,  KirehcngeBcli.  Dentschlaads 
Bd.  1.  8.  355. 

*  S.  Pcrz.  Einbardi  annalos.  Handausgabe  pa^.  10.  no^  4.  o.  Gaten&cker 
a.  a.  0.  S.  14G. 

Vita  Ludovid  bei  Pers  (M.  G.)  t  II  pag.  610,  nadi  der  schon  von  Eek- 

bart  (a.  a.  0.  S.  39  u.  Fr.  er.  II  7fi2)  fltr  richtig  gehalteaeti  und  von  Guten- 
äcker  (a.  a.  0.  S.  153.  folg.)  weiter  ausgefflhrten  Erklnrnng.  Der  anfängliche 
Zweifel  Eckbart's  in  Bezug  auf  diese  Auslegung  rührte  wohl  besonders  dahw, 
dass  er  den  nioht  berichtigten  Text  bei  Freber,  corp.  Usl  Fr.  pag.  419  oder 
anoh  bei  Dn  Chenie  t.  II.  pag.  289  vor  sieh  hatte. 
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niss  gegen  die  Hakomedimer  zu  vereinigen,  hatte  er,  in  Erwiederung 
dortseitiger  Botschaften,  Gesandte  nach  Oonstantinopel  an  die  Kai- 
serin Irene  geschickt,  die,  nachdem  Bie  ihren  eigenen  Sohn  vom 
Tlirone  gestoseen,  denselben  blenden  lassen  und  nun  an  seiner  Statt 
das  Öcepter  flllirte.  Wie  manche  Nachrichten  sagen,  hätte  Karl,  ob- 
gleich er  damals  schon  in  vorgorückteu  Jahren  stand,  der  oströ- 
raischen  Kaiserin  sogar  einen  Hoirathsantrag  machen  lassen.  Allein 
während  die  fränkischen  Gesandten  sich  noch  zu  Constantinopei  be- 
fanden, wurde  Irene  daselbst  gestUrzt  und  Nicephoriis  T.  (der  Lngo- 
ihet)   bestieg  den  Thron,  welcher  die  Männer,  die  Karl  gesendet 
hatte,  nun  zurückgehen  liess  und  ihnen  zugleich  eine  Gesandtschaft 
von  seiner  Seite  mitgab,  bestehend  aus  einem  BiHchof.   NrinTcns  ^fi 
chael,  einem  Abte,  der  Peter  hiess,  und  einem  vorutihmen  ilofucainten 
(candidatus),  mit  Namen  CaUistus,  nebst  Getolge.    Diese  trafen  im 
J.  803  bei  Karl  zu  Salz  oin^*,  worauf  dann  Verhandluntren  eingeleitet 
wurden,  cUe  sich  durch  seine  gan^e  tibiige  iiegierumr-  eit  hindurch- 
zogen.   Auch  der  Patriarch  von  Aquilcja,  dessen  vSpi  f  ugel  zu  den 
zwischen  beiden  KaiserthUmern  streitigen  Punkton  gehörte,  erschien 
damals  vor  Kaiser  Karl  und  überbrachte  ilim  zwei  Thfiren  von  Elfen- 
bein zum  Oeschenk,  welche  sehr  kiinäüich  geschnitzt  waren  Wich- 
tiger für  uns  aber  ist,  wiis  in  dem  nämlichen  Jahr  803  noch  weiter 
hier  geschah.    Denn  in  diesem  Jahre  neigte  sich  der  mörderische 
Sachsenkrieg  zu  seinem  Ende,  nachdem  er  über  dreissig  Jahre  lang 
gewüthet  hatte,  und  zu  Salz  traten  die  Häuptlinge  dieses  Volkes 
nun  vor  den  Kaiser,  iiicht  uiehr  als  Feinde,  sondern  im  Gewand*" 
des  Friedens  ihn  als  ihren  Oberherrn  begriissend,  wogegen  er  sie  als 
Genossen  seines  Reiches  erkannte  und  ihnen  gleiche  Rechte  mit  den 
Franken  zugestand.    So  crzäiilt   wenigstens  der  sächsische  Mönch, 
(  der  sogenannte  Poeta  Saxo),  welcher  etwa  achtzig  Jahre  nach  dieser 
Zfcit  Eginhards  Annalen  in  Verse  setzte^.   Weil  aber  bei  Eginhard 
selbst  von  diesem  Vorfall  nichts  zu  finden  und  auch  die  anderen 
frankischen  Annalen  davon  schweigen,  weil  man  ferner  weiss,  dass 
die  UnterwerfiiDg  der  einzelnen  sSaltfiacheti  VOlkersckaften  allmählig 


i<  Einhardi  annale«.  Handansgabe  von  Pens  pag*  40»  —  MottMhas  Bago- 
litmens.  bei  Böckler  &  Kulpis  pag.  öü.  u.  a.  m. 

»  Amntai  li«MBiML  M  Dn  CbMM  t  III  pa^.  290,  iro  er  Portanatiis  go- 
Mimt  «od  als  «de  Graecb**  beaeidMiet  «M,  d.  h.  wohl  von  Onkliiit  oder  Neu- 

•qaileja.  Nach  den  gest.  Treviror  (bei  Leibnitz.  acccss  cap.  40)  wurde  er  spSter- 
hin  von  Kail  ebeafalla  als  GMandtsr  aaek  CoBStaatinopal  (an  Michael  U 
l^eiendet. 

**  Id  d«r  flttWlaag  tob  WWUflr  k  Kulpia  pag.  fl8  «.  S9l  •  • 
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und  nicht  auf  einmal,  auch  unter  verächi«deneQ<fi<dlblgaigen  erfolgt 
ist,  und  weil  Karl  auch  im  Jahre  804.  in  Sacbaen  und  beaondenjti^ 

Seite  der  Elbe  nuch  Gewalthandlungen  vorgenommen,  so  hat  man 
die  erväfante  GüKhiohte,  wekh«  MSmt,  Schmidt  and  Eichhorn  in 
ihren  Werken  wiedergegeben,  in  neuester  Zeit  zu  bezweifeln  ange- 
fangen, und  Schlosser,  welchem  Andere  folgten,  hat  sie  gradczn  fWr 
unwahr  erklärt  Wenn  mau  nun  aber  auch  annehmen  darf,  daas 
ein  tormiichor  Jb'ricdcnsschlu&ö  zu  Salz  nicht  geschlossen  worden,  so 
iBt  doch  kein  Grund  vorhanden,  den  ganzen  Vorfall  in  Zweifel  zu 
ziehen,  iind  insbesondere  zn  leugnen,  daas  die  Häupter  der  Sachsen 
daselbst  in  friedlicher  Stellung  sich  um  den  Kaiser  gereiht  Denn 
dass  der  Saehsenkiieg  seit  jener  Zeit  aufgehört,  ist  in  cter  Haupt* 
sache  doch  richtig  und  der  ci  wuhuic  öächsische  Autui,  welcher  die 
ihm  so  nahe  liegende  Geschichte  seines  Volkes  wohl  gek;iniit  haben 
wird,  dürfte  doch  Grund  gehabt  haben,  hier  einen  Zusatz  ^u  Egin- 
hard machen,  wenn  aaob  iein  Berufen  auf  ihn  nur  in  sehr  be- 
achrttokter  Weite  aullwstg  efaehont  Ueberdiea  atratlea  auch  iimeve 
Gmnde  f&r  aemo  Nadirieht  Im  J.  803  war  cm  groner  TlieU  des 
•fichsischcn,  Landes  jedenftUa  sdum  unterworfea  und  die  Häuptlinge 
hatte  Karl  immer  suectt  zo  gewinnen  gesiielkt,.80  dass  esbicheigeiit* 
lieh  gar  nicht  denken  läss^  daas  bei  der  Wendangy  welche  die  aSeb* 
aiachen  Angelegenheiten  nun  einmal  genommen,  die  Grosaen  jenes 
Landen  wie  Karl  sein  cla^ligoa  Jüoflager  au  Sala  (also  gaas  in  ihrer 
Nähe)  hielt,  von  demselben  weggeblieheaandnkhtecsohienensejnBüUten. 
Daas  aber  die  Sachsen,  obachon  aum  Qbristenthum  genöthigt  und 
nach  grausamem  Kriegsrecht  orts-  imd  zeitweise  niedergedrückt,  im 
Uebrigen  ein  freies  Volk  geblieben,  beweist  ihre  folgende  Gesohiohte. 
nDer  Krieg  wurde  in  der  Weise  beendigt,  daas  sie  den  Dimeaen  enlh 
sagten  und  mit  den  Franken  vereinigt  ein  Volk  mit  ihnen  wurden", 
berichtet  auch  Eginhard  und  der  spätere  sjiehsiache  Chronist  Widu. 
kind  drückt  sich  in  ähnlicher  Weiae  aus:  ^^ie  wurden  Brüder  und 
gleichsam  cm  Volk".  Unter  diesen  Umständen  brauchen  wir  also 
keinen  Anstand  zu  nehmen,  der  gedachten  Erzählung  in  der  Haupt- 
sache Glauben  SU  schenken,  wie  auch  von  Andern  wieder  geschehe 

1«  Schlosser,  Weltgeschichte  Bd.  0.  Th.  I.  S.  418  not  p.  Auch  Luden  hält 
die  Ausgabe  des  säclisisclifii  Milurlm  für  unrichtig.  (Elftes  Ruch.  c.tp.  2.  Anm.37.) 

*^  Z.  B.  von  Zöpti  (deutscht)  Volks-  und  Staatsgeschichte  2.  Aufl.  S.  09), 
dar  abw  die  JshreBahl  804  hat  Dasa  der  Pceta  Saso  die  SaeliseB  nit  da« 
Orieeh0ii  vanraekselt  habe,  wie  Schlosser  and  Laden  meinen,  ist  gar  nicht  an- 
znnohiQcn.  Spätere  Geschichtschreiber  (wie  den  Annalist.  Saxo  und  das  Chrmi. 
QncdlinburgcDBe),  welche  ausdrücklich  s^igen,  dass  Knri  zu  Salz  die  Sachsen 
^Qiit  der  alten  Freiheit  begabt  habe"",  übergeben  wir  absichtlich. 
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Jedenfalls  ist  das  Jahr  803  aber  das  letzte,  in  welchem  wir  Karl  zu 
Salz  antreffen,  denn  obwohl  wir  in  manchen  BUchem  lesen,  dass  er 
aoch  im  Jahr  8«>4und  zwar  in  Stantsgeschfiften,  die  ebenfalls  Sachsen 
betroffen,  hier  verweilt  habe,  so  kann  diese  Anf^nbe  doch  nirht  nh 
richtig  betrachtet  werden,  indem  die  gesetzliche  VerfntjdiijT,  die  Kari 
damals  hier  erlassen  haben  soll,  allem  Anschein  nacii  schon  in  das 
vorherige  Jahr  gehört  Dagegen  erscheint  sein  Selm  und  Nach- 
folger, Ludwig  der  Fromme,  jetzt  öfters  daselbst.  So  namentlich  im 
Jahr  S2%  als  er  einer  neapolitanischen  Gesandtschaft  hier  Audienz 
ertheilte,  zugleich  aber  auch  schlimm«  ]S:M  hrichten  aus  der  spaiiini  iiea 
Mark  erhielt,  wo  der  Gotho  Av/m  vun  ihm  abgel'allen  und  die  Sara- 
zenen  gegen  ihn  aufgeregt  So  sehr  ihm  diese  Kunde  aber  auch 
za  Herzen  ging,  m»  binderte  ihn  dies  doch  nicht,  seiner  Lieblings- 
Beigung,  der  Jagd,  itn-EUiforit  sa  huldigen,  und  die  B(Sthigen  Ge- 
adiilfiBbii  rar  Ajiktiiift  aonerBltbesuTerichlebeii.  üebrigens  waren 
nUimme  Utobriditmi  is'*deitt  Lebtti  des  guten  Ludwig  damals  schon 
dcbto  Mtaaet  adir.  .-Wie'  aber  der  Zwist  mit  sBuien  Söhnen  erster 
Ehe  ffiesdbea  an  oMien  Thilliohkeiten  Teriettete,  mnsste  der  Kaiser 
an  ftfale  BotschalbeiL  Mich  noch  mehr  gewöhnen.  Im  Jahre  830  rettete 
ihn  awar  sein  Sohn  Ludw^  der  Ba^en&Hnlg^  ^den'  unsere  späteren 
GeeehjchtsbCnher  ■  den  «DimtMshe&^-nenneiii-  ans  den  HXnden  seines 
Erstgebornen,  Lothai's,  und  die  Ergebenheit  Von  ganz  Germanien 
schützte  ihn  damals  gegen  fernere  Misshandlnngen  der  Weatfiranken 
nnd  Aquitanier*^.  Im  Jahr  832  aber  ergriff  sein  voimaliger  Retter 
selbst  die  Waffen  gegen  ihn ,  fllgte  sich  jedoch  dem  mftchtig  heran- 
ziehenden Vater,  welchem  besonders  die  Sachsen  mit  Freuden  ge« 
folgt,  sehr  bald,  und  Kaiser  Ludwig  hatte  alsdaun  zu  Salz  das  Ver- 
gnügen, mit  seiner  Gemahlin  zusammenzutreffen^',  der  von  üiin  heiss 
geliebten,  von  iJirm  Stiefsöhnen  aber  eben  so  sehr  gehabten  Judith 
(einer  Tochter  Welfs  von  Altorf),  mit  welcher  er  dann  dem  .Maine 
hinab  zu  Schiff  nach  Frankfurt  fuhr,  wo  auch  Lothar  eintraf  und 
seinem  Vater  Unter wLiriigkeit  bezeigte**^,  pesaen  ungeachtet  standen 

I 

S.  das  Capitalare  ad  Sah  bei  Baluz.  I  pag.  415  nad  dasa  Pen.  Mon. 
Oenn.'leg.  I.  pag.  123. 

Einhnrdl  Ännales.  Handausgabe  von  Perz  pag.  94  u.  95,  —  Vita  Ludo* 
vioi  bei  Du  Chesne  II.  paj?.  SOi  und  bei  Hahn  Ucichshistorie  Th.  1.  8.  101. 
not  f.  Annale«  Fuldens.  bei  Freker  ed.  Struv  I.  pag.  22.         ,  _  , 

>•  Oanis  Geronuila  eoallaxlt  imperatori  anxilio  f utonK  sagt  die  ^ta  Ln* 
dovici. 

»  Annales  Bertin.  bei  Du  Chesne  III,  pa;:. 

*o  Thegaaus  de  gest.  Ludov.  bei  Böckier  u.  Kulpis  pag.  77,  wogegen  die 
Aaaales  Bert  sagen,  dass  ^  Unterwerflittg  LoUian  aa  Italns  aUtIgehälit 
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ia  d«;»  iMe«Bd«B  Jabre.  (633)  •ttto  .Mtoe  Söline  erster  Ehe  schon 
wi«d«r  F«ld».gig«b;Uin  iw4  «r-mustte  »ich  yon  der  aohfteea  Ja- 
ditfa,  die  .«ÜMmia]«  Terbanot  wurde,  auf  lüQgoN  iZoil  wieder  tifento». 
Zwar  wehrte  Ludwig  der  Beutoohe  das  Aer^grite^  wm  dcttk  Kaiser  zu- 
jgedafiht  war,  aadi  diemial  ven  Ihm  ah^;  digegw.  IkbM  er  aber  auch 
nicht -mir.  die  Macht,  Bondem  er  ftihrte  Yitn  jetet  aBf-.aaeb;4eB:  Titel 
einea  «Königs  im  Ostfrankenreich und  sein  Vater  liese  dies  mehrere 
Jahre  hindurch  geschehen»  bis  der  waitkefaaljyfehige-.Sinnt  desselben  ihn 
veranlasste,  Beides  seinem  Sohne  wieder  entziehen  imd  ihn  anl 
Bayern  an  beechrtaken .  (833).  Eipe  solche  ZurUcksctzimg.  tnuale 
Letateren  aber  mii  ap  mehr  verletzen,  da  sie  mit  au  einrar  ganz  nn- 
verdienten  Bevorzqguiig  seiner  Brüder  dienen  sollte  und  er  soheute 
sich  daher.«iieh  nicht  vor  dem  Versuche,  sich  mit  Gewalt  in  seiner 
Stellung  an  behaupten.  Aber  er  tttuaohte  lieh  Uber  seine  Macht.  Nur 
die  Bayem  blieben  ihm  treu,  dagegen  fielen  Olitfira&ken^  Thtüiinger, 
Allemannen  imd  Sachsen  von  ihm  ab  und  weigerten  sich,  gegen  den 
Kaiser  zu  fechten.  In  zwei  fleldattgen  aurUckgedrängt,  entkam  er  im 
^ahre  840  mit  seinen  Streitgenossen  nur  mit  Muhe  durch  die  Slaven- 
länd^^r  TiAch  Bayern,  Der  Kiüser  aber  feierte  nun  das  Himmelf  ah  rts- 
fest  2u  Saiz^',  verweUte  nachher  noch  einige  Tage  in  dieser  Gegend, 
namentlich  zu  Kissingen,  und  fuhr  dann,  den  Tod  im  Herzen,  wieder 
den  Main  hinab  nach  Frankfurt,  um  bald  darauf  sein  mUdes  Leben 
auf  einer  Bheininscl  zwischen  Mainz,  end  Ingelheim  in  firammer  Er- 
gebenheit zu  beschlieasen*    •.  •,  '  . 

linrch  den  Tod  Meines  Vaters  trat  tlbrigens  Ludwig  ^er  Deutsche 
immer  noch  nicht  sogleich '  in  den  anerkannten  Bi^tz  ^des  eetfirin; 
kischen  oder  deutschen  Reiches^  sondern  er  musste  ihn  erst  erkämpfen, 
tind  nachdem  ihm  Oitfraakeii',  Thüringer,  Allemannen  und  (Sachsen 
gdittldig^  schliß  er  zmiädist  ein«i  PartdgSnger  Lothars,  nftmlich 
den  iGrafen  Adalbert  Von  Mets  im 'Mai  841'  «im  Ries*  imd  besiegte 
aladann  mit  Hilfe  seines  Jüngsten  Brunen  (&arls'  des  Kahlen)  seinen 
Gegner  selber  im  'Joni  841  in  dem'  riesenhaften  fi[amp^  bei'Fontanet 
Gleich  nach  diesem  letztem  Siese  aber  finden  wir  ihn  wieder  in 
Deutsehland  und  zwar  au  Salz**,  woselbst  er  im  foljgenden  Jahre 


*•  Annales  Fuldcna  hei  Froher  ed  Struv.  p»g.  24.  Böhmer  rei^esto  Karo- 
lorum  pag.  60,  Dass  Ludwig  Im  Frühj  ihre  840  schon  einmal  sn  .Sals  gewesen, 
kann  man  aus  dem  Äusdmek  »reversus'  der  Fuldischen  Annalen  (wte  Qelea- 
•!ck<>r  thnt)  allerdings  schliessen.  Eine ,  Gt^wlssheit  ergibt  süsb/  daraus 

aber  otcht. 

n  Aunalca  FuIJenaes  ad  a,  641  bei  Freher  ed,  ^truv  pfkg.  iü».  .      .  ; 
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(842)  auch  eine  ReicbBveräÄmnjliULß;  hielt von  dem  er  «^egen  die  sftch* 
sisciieu  Stellinge  aufbrach,  ^v^-lchc■  Lothar  peg^en  i im  angehetzt  hatte. 
Wie  ^^rnu-sain  er  liietüen  Auiötaitd  bestrafte,  brauciieu  wir  nicht  Tin  er- 
wahaeü,  iiocij  zu  boHchüuigen.  Dergleiciien  Thateu  sind  leichter  zu 
begehen,  als  zu  rechtfertigen.  Sie  entschuldigen  Bich  aber  vielleicht 
durch  die  Notbwendigbeit^-  die  in  politiscfaen  Dingen  fUr  dw  bOelüto 
Oewti  gih. 

Unter  den  Söhnen  Ludwigs  de»  Deutschen  wissen  wir  liier  nur 
Ludwig  den  Jüngern  anzuführen,  dessen  Anwesenheit  zu  iSai^  wir 
aus  einer  im  Jahr  878  daselbst  ausgestellten  Urkunde  z\x  Gunsten 
des  Klosters  Fulda  und  aus  den  Fnldischen  Annalenkennoi  *^.  König 
Anolf  aber  beg^piete,  wie  er  näeli  der  KircIieiivBrMiamliiiig  sa 
Tribnr  und  eSii^ein  AnftntiiaHe  sn  Wem»  (im' J.  895)  iiadi  Begei»- 
baig  hdmkelirte,  den  Qeeandtm  der  Obotritaai  weldien  er  sa  Sali 
OehOr  sohenkte*  und  wie  er  (de  Eilaer)  Im  Jehre  807  wieder  Ton 
einem  Belchstage  cn  Tribur  ft1>er  BVtnkfhrt  tnid  Fuld  nadi  Begene- 
borg  gibig^  Msdbientti  su  Salz  abermals  fllavische  Gesandte  tot  ibm 
und  swar  Soraben  öder  ScMben,  welehe  ihm  Geschenke  brachten  nnd 
Gehorsam  gelobten**.  Wt  dieser  Begebenheit  sehlSteea  aber  such 
bereits  die  Kaclirichten,  welehe  vom  nalfonalen  Standpxmkte  ans 
£esen  Ort  nns  ehrwürdig  machen.  Denn  so  wahrsdidnlich  es  auch 
ist^  dass  noch  msache  der  nachfolgenden  Kaiser  nnd  Könige  hier 
geweilt,  80  gehören  doch  die  Urkunden  verschiedener  säcbMseher 
Kaiser,  welche  man  öfters  hierher  zu  ziehen  pflegt,  wohl  gewiss  an- 
derswohin*. Viel  Anhänglichkeit  scheinen  die  Kaiser  des  sächsischen 
Hauses  an  diesen  alten  fränkischen  Kaiserpalast,  der  mittlerweile  wohl 
auch  schon  etwas  verfallen  gewesen,  schwerHch  gehabt  zu  haben  und 
im  Jahr  1000  verschenkte  ihn  Otto  HL  und  zwar  sammt  dem  ganzen 
8alzgau  an  den  bischuliichen  Stuhl  7.u  Würzburg  Der  Inhalt  dieser 
Schenkungsurkunde  darf  uns  iilu  ii^f  ns  nicht  zu  dem  Irrthum  ver- 
leiten, aU  0^  d^  Biathum  Wurzburg  damals  in  der  Tliat  das  Eigen- 


*3  Ebendaselbst,  ad  a.  842. 

24  Böhmer  L  c  ad  L  a.  und  Annales  Fuldeoses  bei  Freber  ed.  Siruv.  pag. 
50.  la  Besag  saf  dit  Jahr  877,  welehesHsnehe  hier  ebenfkUs  anifihreiii  häbea 
wir  nirgends  einen  Ksehweis  gefunden. 

»  Ann.  Fttid.  bei  Pen  QL  Q.)  eit.  bei  Pttmler.  de  Aroalfo  pag.  ISO.  ad 
a.  895.  -  ,  . 

w  Aimales  Fnldenaes  bei  Strav.  67. 

"  Insbesoiiden  aueh  die  Urknaden  O^to's  I.  ans  den  Jalm<(Mfl(.  9U.  MS 

(bei  Böhmer  reg.  reg',  et  iinp.  N.  fi7,  111  u.  l.'H). 

21  Böbawr  reg.  imp.  et  reg.  ad  b.  a.  Kuin.  8üS.  Eckhart  a.     0.  S..  50. 
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UfeUB  dictee  ganaW  Gtaei  crlutlteB  babe.  Did-  SuhflakaB^  konnte 
TMbnebr  avr  die  Guter  und  Gflreeli%keit«i  betNfiiaB^  wakiie  da« 
Kaiaer  dazia  wtSb^  noch  gdificteB«  Viekt  abar-  m  dnaaaa  Laado^  Jft 
sogar  Manches  tu  Sab  selbst^  war  bereHa  mehr  odar  iraniger  bnge 
Zest  in  den  Binden  von  Aaden^  irie  die  vielen  Tmditionanbesrten^ 
die  bei  FSatorivs  (ed.  Stniv.)  tom*  III  gedmekt  ai  finden**.  Inibe- 
aondere  batte  daa  Kloster  Faid  sehen  damals  manebea  Bealtathom  m 
diesem  Gai^  und  was  namentlich  die  Salsq[iieUen  von  Kisaingeii  an- 
belangt, um  welche  in  grauer  Voyzeil  schon  Chatten  und  Hermun- 
duren in  fanem  Vertilgungskampfe  gestritten**,  so,  wurden  dieselben 
Ton  Wflrsburg  erst  viel  spftter  erworbeiv  Da  wir  abw.  keine  Ge- 
schiebte  des  Saalgaues  schreibei^  sq  mfissen  wir  uns  aqf  Sals  be- 
schrinken,.  welches  ui  der  Urkunde  ausdrOcklicb  erwfthnt  iaf,  und 
8war  sowohl  das  Gastell  (easteUum)  als  auch  dar  Hof  (oiirtiaj)i  nnr 
mit  Ausnahme  eines  kleinen  QuteSf  welches  froher  echen  einem  ge* 
winen  Qozao  gegeben  worden..  Ajoch  Otto^a  III.  Nacbfolgswv  Hein- 
rieh  Iii»  sohoikte  dem  Biatbim  Wttn^l^  (im  J»  1O02)  eine  Villa 
Salz  iin  Qrabfiilde**  und  da  nun  ein  ThjeiX  dieaer  Gegend  noch  «um 
Qrab&lde  gerechnet  .wurde,  so  muss  man  die  Ottoniaobe  Urkunde 
so  erkl&reOy  dass  dieselbe  daa  letzjigedachte  Qut  mcfat  in  sich  be- 
griffen, obgleich  sie  auch  die  Gttter  im  Ghrabfeldo  erwfihntM.  Eon 
Stick  des  dmlgcii  Fiscalgutes  war  übrigens  früher  schon  an  einen 
Pfalzgrafen  .£zxo  von  Iiotbaringien  (den  Schwager  K.  Ottos  III.) 
gekommen,  und  von  diesem  dann  auf  seine  Tochter,  die  FolenkAni- 
gin  ^dMay  Ubergqi^rin^cn;  die  um  ihrer  Deutschheit  willeci  aus  Polen 
▼ertriebene  Gemahlin  Mieceslaus  IL  und  ^luttcr  Casimirs  des  MönchS} 
welche  aber  diesen  Antheil  im  Jahr  1058  eben£sUa  an  Wfinburg 
Uberliess*^. 


»  Z.  R.  Hb.  I.  1.  c.  Num.  60.  77.  80.  83  bis  86.  89.  137.  u.  s.  w. 

M  Tactt  Annal.  XIII.  cap.  57.  Vergl.  Eckbart  Francia  onent.  t.  II.  pag. 
180  Eckhart  a.  a.  0.  S.  la  and  Areblv  dos  hist.  Tentes  von  Untevfranken, 
Band  13.  S.  312. 

»•  Böhmer  reg.  &  imp.  ad  a.  1002.  Num.  910.  Eckhart  a.  a.  0,  S.  51. 

Uchcr  die  weitere  und  engere  Bedeutung  des  Ausdrucks  ^Grahf«  U!"  s. 
Panilini  geographia  curiosa  png.  74.  und  Chron.  Gottw.  üb.  lY.  Kacb  üeiu, 
was  das  Chron.  Gottw.  pag.  SICL  Aber  Sals  Im  Orabfelde  sagt,  wird  woU  die 
Urkunde  HeinrichB  II.  das  nachherige  Kenstadt  iCOberssb)  betroffen  hsben, 
wilhrcnd  Otto  III.  die  Salzburg  vcrsclienkt  hatte. 

Eckbart  a  n.  0-  S.  55.  Vergl.  Monachns  Brnnvillar.  beiLeiboitz.  Script, 
ver.  Brunsvio.  t.  1.  png.  322  uud  bei  Böhmer  fontes.  III.  381.  Roepel.  Gesoh« 
V.  Polsn.  S.  174  663-661.  LeleveL  Gsseh.  Polens  (Leipzig  I84G).  8«  Si.  Naeh 
der  Anm.  bei  Fries  Würzburger  Cbrcnlk  (ed;  1848)  Bd.  1.  a  166  ist  die  be- 
treffende Urkunde  sehen  Im  J.  1657  auagestellt 
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'  So  ging  alM  dkior  EdftlilUii  divlidiiB'KfOiiguto,  «Uohfln 
emer  umIi  dem  andani  folgte,  dav  Baiohe  iohim  'frllko'  mlwdi 
tBid  ait  MiiMai  Uebergange  m  WUribacg  «iloidi.  anck  aem  OÜbaiL 
Dtt  FabtivBi  ab  ablehaa'  vanchirindet  ntm  ana  dar  Ocaduobtoitad 
mar  noch  dia  Saf^  davon  laka  im  Ged&shttuB%  ao  daaa  atea  seibat 
dea  Ort»  wo  aa  a^ahdwli  gaalBBda%  x&dkt  mdhc  lichiig^  aa  -aag«! 
wmoobtB..  LcibiulB  (da  ongw'  Xnnaar.)  haftflii  baldataa  baiMaltetan 
Kta%ah^fiHi  gtinrabl^  ia  dessen  K«ho  dieSaala'  «neapring^  laad  wana 
fies  auck  gewiss  nur  ein  laKiiim  war,  wann  •aa:«iicli  nicht  zu  htt- 
zweifeln  ist,  clasB  die  Salzburg  daa  Oaatell  sei,  welöhaa  Otto  UL  vir* 
schenkte,  so  durfte  es  doch  immer  noch  in  Frage  gestellt  werden, 
ob  der  Palast  hier  oben  auf  dem  Berge  und  nicht  vielmehr  unten 
an  Neustadt  (dem  alten  Obersalz)  auf  der  Insel  geständen,  wie  Eck- 
hart vermuthete  und  wie  der  sächsische  Mönch  allerdings  anzudeuten 
scheiut,  indcnj  er  sac:t,  dass  „die  grossen  >Truif'rn  des  palatinischen 
Sitzes  Salz  von:  dem  ij'lusae  umgeben  seien."  Es  ist  jedoch  zw  Neu- 
stadt imd  auf  der  Insel,  die  sich  dabei  befindet,  von  Kesten  eines 
Prachtgebäudes  nie  et^v^l3  zu  üuden  gewesen  und  die  im  sechzehnten 
Jahrliundert  niedergesehricbeno  Angabc  Sebastian  Münsters,  dass  I 
von  dem  Palast  zu  ObersaU  (oder  NeuRtadt)  noch  „etliche  Stück* 
zu  sehen,  wijnd  wohl  nicht  so  genau  zu  uchmeu  bciii**.  Dagegen  ist 
ein  grosser  Theil  des  Mauerwerks,  wie  insbesondere  die  biruktur 
mehrerer  Thilrme  der  Salzburg  nach  dem  Urtheil  eines  Sachkenners 
gewiss  karolingischen  Urapnmga  and  Idar  and 'da  finden  sich  äooli 
im  Innern  aonat  naali  kflnatKwha  FonnalienaB,  .dia  jaoa»  alten  .Zait 
wehLangebdran  dfiaflen*,<aö-  daaa'aa  aho  ligahat  twateattiiMlida  iaf^ 
daaa  die  Balsfamg  daa  Falatinni  aalbet  gewaaan  and  dahar-iafwh:dia 
Uaarfidien  WdluningeD  in  aiok  bagiifienM.  Di«  BiaefaBfe  Tnn  Wttn- 
baig,  nachdem  aie  in  den  Baalta  diaaer  Gegend  getreten,  aataten  aiaC 
die  Sabbnig  «inan  Vogt  Diaaab  Amt  wuda  dami  aiidieh'nad  dar 
Amtanama  -wurde  cara  Fandlianmynen  der  Vögte  oder  Veite  von 
8alxba>g.  •  Signmnd,  Veit  an  Salzburg,  erhielt  nach  dam  £nde  .daa 
Banamkriega  (ISSö)  für  seinen  darin  erlittenen  Schaden  verti^vfilaa 
einen  Ersatz  von  fl.  366'^,  jedoch  finden  wir  die  Salzbarg  nicht  in 
dem  Veraeicluuai  der  damals  verwüsteten  fränkischen  Schlösser,  wel- 
ches Oropp  in  aainer.  Wttrsbarg'aeben  Chronik  Tb.  1.  S.  folg. 


Maoster.  Cosmogrspbie.  Basel  1698.  8b  10B6. 
»  Krfef  voa  HaehlUien  ia  MonePs  Anseiger.  Jshtfaaf  }887^  9-  Sß  folg. 

>*  Bundschul].  Lcxicon  v.  Franken  Bd.  5-  S.  S2.  -    '  *  -.  .  -.i  . 

)*  Qroppi.  Wünbutger  Chronik  Th.  L  S.  174  ' 
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aadi  den  Angaben 'von  Fries  aa%etteUt  hat*);  ond  es  schemt  ithm, 
dass  die  Salzborg  iri  jenein  Kriege,  obgleich  auoh  die  Bttrger  von 
Neustadt  sieb  zu  den  AiifständiBchen  geseblagen,  gans  unbeschfidigt 
g^ieben.  Das  nimliche  günstige  Oeschick  erhielt  dieses  Schlosi 
auch  in  der  folgenden  Zeit.  Im  Jahre  1642  bestieg  Melchior  Otto 
Voit  TOn  Salzbiirc^  den  bischöflichen  Stuhl  von  Bamberg^.  Beine  Re* 
pervigszeit  fiel  also  in  die  spitem  Jahre  des  dreissigillhrigen  Kne- 
ges,  in  welchem  f^mÜBlfi  ▼oreugsweise  viel  zu  leiden  hatte.  Im  Jahre 
1640  hatte  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  zu  Neustadt  sein  Haupt- 
qiförtier  nnd  die  kaiserlichen  und  schwedischen  Heere  standen  nidit 
mit  davon  schlagfertig  einander  gegenüber Das  drohende  Qewittar 
entlud  sich  aber  anderswo  und  die  Salzboig  erhielt  sich  den  ganzen 
Krieg  hindurch  in  ihrem  Bau  und  Wenn,  wie  man  ans  einem  Bilde 
derselben  in  der  Mcrianischen  Topographie  sehen  kann,  welches  auch 
fildkhflri  (in  notis  ad  Leibnitz  etc.)  wiedergibt.  Dort  pnngt  sie  in 
ihren  Hauern  mit  ihren  sechs  ThUrmcn  äuMsmUA  noch  unversehrt 
«Bd  nach  einem  im  J.  1766  zu  Cöln  erschienenen  Boehe  (von  denm 
palalüs  regiis)  wurde  sie  auoh  im  18.  Jahrhoadert  noek  unterhalten* 
J)$m  bei  dieser  Unterhaltung  aber,  besonders  was  innere  Veriii» 
denmgen  betri£Ft,  sehr  willktihrlich  geschaltet  worden,  lltsst  sich  var* 
mnthcn  und  wird  aech  durch  den  Augenschein  beattttigt^  Jetzt  liegt 
sie  gans  in  Trttmmern,  die  jedoch  noch  stark  genug  sind,  um  nbcr^ 
mab  ein  Jahrtausend  zu  ttberdaaern.  Verschiedene  Familien,  die  sieb 
all  Boigmänner  und  QaDerben  auf  der  Salzbarg  um  die  Voite  ge- 
schaart  hatten,  sind  ausgestorben  oder  weggezogen,  und  zu  Ende 
des  letzten  Jahrhunderts  kam  auch  derjenige  Antheil,  welchen  die 
Voite  daran  hatten  (zwei  Drittheile  nämlich),  in  andere  Hände.  Im 
Jaln«  veräffentUcbte  Freiherr  August  Veit  an  Salzburg««  über 
diese  Veatef  /we  Jahrhunderte  lang  seine  Ahnen  gewohnt^  eineSchrifi^ 
welche  an  verscliiedenen  Aufsätzen  Veranlassung  gegeben,  die  in  den 
drei  ersten  Bänden  des  historischen  Archivs  für  Unteriranken  er- 
•efaienon  aied«^  Dieselben  betreffen  aasaohHeodich  die  Frage,  ob 
sehen  die  ältesten  Vögte  zu  Salzboig  von  der  nJbnli^en  Familie 
gewasfln,  wie  die  ^lAteren,  wns  fUr  nneem  Zweck  gana  gkaehgiltig 


Frle4,  WittAbarger  Ctaroalk  (ed.  1848)  Bd.  S.  8.  89-^1. 

Ludwig.  Bcriptor.  I.  pag.  1040. 
S9  Merians  Topographie  von  Franken  S.  G4  (in  manchen  Ausgaben  8*  86 
im  Anhang)  und  Gropp.  WQraburger  Chronik  Th.  1.  S.  482. 

Er  ist  vor  Kansia  ferstarben  bad  wir,  wesn  wir  recht  berfditet  sind, 
der  Letzte  seiaes  Stsnuaes« 

Bd.  L  8.  Heft.  8. 145.  Bd.  H.  Eft  1. 8. 190  a.  m  Bd  HI.  Heft  L  8.142. 
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ist.  Die  Schrift  selbst  aber  enthiüt  als  Zugaben  mehrere  Annefateii 
und  einen  Grandriss  des  Schloßses,  welche  von  dem  Umfange  mid 
den  gewaltigen  Verliältnisaen  desselben  Zeugniss  geben*'.  Ob  auf 
demselben  (wie  Eckhart  meint)  die  heilig^e  r.iutbcrp:;o  geboren  wor- 
den, die  in  einer  Höhle  im  llai  z  gelebt  hat  und  darin  auch  gestorben 
ist,  lassen  wir  uner/5rtert  und  elu  nso  wenig  können  wir  nntersuchon, 
üb  der  Altar,  welcher  im  lctzt\'(  i  tlossoncn  Jahrhundert  von  hier  nach 
WUrzburg  gebracht  worden,  wirklich  schon  dem  heil.  Bonifazius  bei 
dem  Messopfer  gedient.  Völlige  Dichtung  aber  ist  es,  wenn  man  das 
bekannte,  angebliche  Abentheuer  von  Eginhard  und  Emma  hierher  ver- 
legt. D&nn  wenn  auch  Eginhard  mit  Karl  und  auch  wohl  mit  Lud- 
wig manchmal  zu  Sals  gewesen  sein  wird^,  wenn  er  auch  eine  Ge- 
iniliUii  gekib^  Weldie  -VOsm  gpUaiiM-wid  «üb  toÜ/ifam  M^fiflÜgen- 
itadl  begnben  liegt,  so  k«l  «r  d^  B«Uwt  in  Mliieif  LdbtlisiMMlirev' 
bung  Kftrii  des  €hKMMiiy<iii:ir6lober  .h  dowtn  Tödittr  ^adUkh,'  «iae 
toleh«  Hameas  EnuM  nidit  jpnwimt  «iid  in-  te  laondliflc  Kktitor- 
dbwiSk,  in  wekhee  jene*  ainhtKcIwi  AbfetfAftucr  kow  enteuMb 
eniUt  wird  und  dl»  aeUurt  erkt  in  dtt  dvtüAlialt:  J^hnadart  ge- 
hart» wifd  aa6h  derOft^  wo  t^.^lMIgijAai^  ioU;  gur  nidtf  an* 
g«g8b«n**.  Ucihngebi  bedürfen  wir.,  njebli  «nl  lolciher  Ha^tUt  nm 
diese  Stitte  merkwürdig  isu  finden.  Bib  vi  es«  uAOm'  doidi  die:  gtf- 
sehicbtticben  'Beg^benbelteiiy  die  siüh  dort  zogMrigen,  obgleiok  deren 
nicht  viele  sind,  und  weon  nucfi  dort  nichts  gesehehm  wflre,  alt 
die  Vereinigung  der  Secheen  tnit  den  Fmakei^  to  wttxde  dies  allein 
echon  geattgen,  uns  diesen  Ort  werth  zu  machen.  Es  wer  die  V^ 
einigimg  des  Nordens  von  Deutschland  mit  dessen  Westen  and  Suden^ 
die  erste  Gründlage,  auf  welcher  ein  deutsches  Reidh  sich  bilden 
konnte,  und  das  einzige  Fundament,  auf  welchem  Deutschland  eine 
politische  Bedeutung  haben  kann.  Denn  wenn  Nord  und  Süd  einig 
wären  (im  Geist  und  in  der  Wahrheit;  und  Gott  mit  uns,  wer  könnte 
dann  wider  uns  sein  V  Wenn  aber  der  eine  Thcil  von  ims  fu\  j-Asaur' 
sich  hängt  und:  der  andere  an  „Aegypten",  dann  ..werden  unsere 
Häuser  den  Fremden  zum  Eigehthtmi  werden  unl  unser  Krbe  den  ■Aus- 
ländern''. Umsonst  worden  wir  dauu  rufen:  üctiunke,  Herr,  wi©  es 
uns  gehet,  schau  herab  uud  sieh  auf  unsere  Sobinauh^  !  / 


«?  Eise  sflhsne  AasMii  äa^^Mmm"*  dicMi  SeUoiMe  Moti  vto  M 

Qattav  V.  Ueering(;n,  Wanden^itKeii  durch  Fraoketi.  ,        i.  . 

«>  Eckhart  Fr;incia  orieiit.  t.  II.  pa«?.  20>^.  , 
4*  8.  Freher  cd-  StruT.  t.  L  pag  102  sammt  der  Anmerkuag  daselbst.  '  '" 
»  Klagelieder  Jerenll.  Cif».  5.    :     •    • .  • 
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Uehcr  dl«  Mt  te  IM  frankfert  am  1^  . 

Von  6.  In  Iiicgk. 


Frankfurt  wird  bekanntlich  nicht  früher  als  793  erwähnt,  bei 
welchem  Jalire  Einhard  berichtet,  Karl  der  Grosse  sei,  nachdem  er 
daa  WeihnacL tatest  die»eä  Jaiirei  in  \V  ürzburg  gefeiert  hatte,  nach 
der  ViUa  Frankono viird  gereist  und  habe  dort  den  Winter  zu« 
gebracht.  Im  Jahr  794  kommt  dann  nicht  nur  der  Namen  Frank- 
fnrt  wieder  mehrere  Male  vor,  sondern  es  wird  auch  eines  dortigen 
königlichen  Palastes  (palatitim)  Erwähnung  gethan :  4cr  Namen  Frank* 
fiirt  erscheint  in  Urkunden,  welche  Karl  zu  Frank6irt  ausgeateUt 
hat;  des  königlichen  Herrscher-Palastes  aber  wird  bei  Gelegeniieit 
einer  Reichs-  und  Kirehenrersamrolung  gedacht^  welche  dcmlboHetr- 
aofaer  damak  in  Frankfurt  gehalten  hily  md  bei  der  nicht  mr  dedt^ 
•che,  aondeRi  ancfa  gaUiaobe  nnd  IfaJiHiiiehe  ffiK»höfe|  ecmie  zirei 
Gteiiidie  dei  Flibstea  iDwemid  wifen.  Hi«raiu  folgt,  daee  im  Jehr 
794  Pnakhri  eebon  ein  bewohnter  Ort  war,  daes  es  bereiCB  auch 
ein  HeifidierhttDe  enthielt^  welche«  mm  Uebefwintem  dienen  kennte» 
und  dMs  ee  BämnliehMten  genug  hatte,  um  viele  Grone  des  Mohee 
und  angesehene  GeietBohe  mit  ihrem  Gefb^  beherbergen  an  kOnnm, 
Sehen  dieee  dfei  UmitlDde  würden  na  der  Annahme  dringen,  daae 
FranKftart  nidit  ent  Imme  Zeit  veiher  entirtnnden  lein  kann, 
nrankfort  iHrd  aber  anmerdem  anoh  lohen  im  Jahre  794,  nnd 
«war  sweünal,  ein  loen»  celeber  d.  i.  ein  bertthmler  oder  ^  be- 
kannterer oder  anoh|  wann  man  den  betreflbnden  Avsdraek  so 
ventahen  wiU,  ein  ▼elkreieher  Ort  genannt,  dae  eino  Hai  mit  den 
Werten:  in  loeo  odebri,  qui  didtar  Firanconofkrd,  dae  andere  Hat 
mit  dem  Anadrodc:  in  loeo  celebri  IVanoonoftird  (s.  Thomas  Anna- 
len  S.  12  mid  IS).  Diese  Beieidinmig  will  der  bedeutendste  Fomcher 
der  lüteroi  BVai^farter  Geschichte,  Fichard^  ao  verstanden  haben, 
dam  FVankfort  794  nicht  ein  von  froheren  Zeiten  her  bertthmterOrt 
gewesen,  eondem  erst  durch  die  damals  in  ihm  gehaltene  groeie  Ver- 
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Sammlung  berühmt  geworden  sei.  Er  weist  ziir  Begrilndung  seiner 
Meinuug  eines  Theiles  auf  Petersburg  bin,  welches  ja.  auch  schon 
wenige  Jalire  nach  seiner  Entstehung  ein  berühmter  Ort  habe  genannt 
werdeil  künnen,  und  ötützL  sich  anderes  Theiles  darauf  ,  dai»ö  in  der 
einen  der  oben  erwähnten  Stellen  die  Lage  Franktiu  t  0  genau  be- 
■chriebea  warde^  was  bei  einem  bereits  berühmten  Orte  oitki  nöthig 
geweMn.tein  wttrde.  (Die  betieAnde  StaUe  jbntett  Xb  toadlio-  di^ 
▼iiio  nota  habilo  in  nilmrbaiiia  Hoguntia«  me^iopdila&ae  civilaAii^ 
xtgOM  QvmiuaaB,  m  loco  oMm,  qai  didtar  'Fniiiaoiiofiird).  Allain 
der  Teigleicli  mit  Falinbiug  aoheint  mir  ebanao  oaatattlMift  an  Miii> 
«ia  die  Aimahm%  data  EsBiikiari  erat  dnrch  die  Vcwamwling  ¥att 
791  berOhmt  gewordea  a«i  Biataaa  mcam  nUidi  aUerdiags  ein  Ort 
wdcher  sor  oänmgmHanpttttÄt  ainea  f^romenBaidiea  gemacbt  inxd, 
luaidnrch  mAhwendigar  Waiia  -gleioli  .aofimga  barOkmt  ivardaii,  im 
Beiche  Kari's  des  Groasea  aber  gab  aa  aahr  viele  Herrsohanitse^ 
und  es  konnte  folglich  kein  Ort  blos  dämm ,  IMÜ  der  König  auch 
in  ihm  einen  Palast  hatte,  beaoadan  berlünnt  werden;  und  zweitena 
haben  die  fränkischen  Könige  an  gar  manchen  Orten  wichtige  poli- 
tiaobe  oder  kirchliche  Versammlungen  gehalten,  ohne  dass  desshalb 
diese  Orte  sogleich  als  berühmte  bezdüchnet  worden  sind.  Ueber- 
dies  wird  ja  Frankfurt  794  nicht  etwa  ein  einziges  Mal,  nämlich  in 
dem  ofticicUen  Schreiben  der  auf  dem  dortigen  Oncil  anwesenden 
BiscLüfe,  sondern  auch  in  einem  anderen  Sclireiben,  welche«  der  Pa- 
öiarch  Paulinus  an  Heistulf  erliess,  ein  iocua  celeber  genau  tu  ,  \\  as 
aber  jene  «^^enaue  Angabe  der  Lage  Frankfurfs  betrifft,  bo  muss 
allerdings  cm  Grund  daftir  vorhanden  gewesen  seiu,  d;iss  in  der 
ersten  jener  beiden  Urkunden  die  Lage  Frankfurt's  genau  besclirieben 
wird,  in  der  zweiten  aber  nicht.  Auch  ist  dieser  Gnmd  keiiioewegs 
aehwur  autzutinden.  Die  ersteie  Lrkuude  ist  eiu  an  die  apanibchcii 
Bischöfe  gerichtetes  Schreiben,  und  diesen  musste  allerdings  ein 
swar  in  Daytachland  berObrntar«  aber  in  kii^licher  Himiobt  keinea- 
wega  «m^geaeiebnetor  mid-  also  jenen  Briefempfängern  labweHieb  amft 
MV  dem  Nnmen  naak  bekannter  Ort  nlbar  beeeiebnet  worden.  Anob 
die  Ar^  wie  diaa  geeobiebti  eridirfc  aieh  aoa  dem  Umaluid»,  dam 
daa  Sebreibfln  «n  die  apanbeben  Bisoböfe  gerkblet  war.  Dieaen 
masake  nflmliob  die  Stadt  Maina  als  eine  kirtibliohe  MetropoIe^weU 
beikannt  sein,  und  ea  wird  Omen  daber  in  BelreiF  dea  Ortet,  ftl 
wekfaem  daa  Ooneil  gehalten  worden  war,  gesagl^  derselbe  iege  m 
der  Gegend  van  Mains,  «oad  swar  <Mif  der  dentaciien  Seite.  Säne 
solche  Angabe  erscheint  ebenso  natOrfiob  and  salbet  «Mfaig,  als  (rie 
in  dea  Palnar«ben  Panlinua  Sebreiban;  dna  tn  «ünan  mit  DentsebÜMid 
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bekannten  Maoa  geckhtet  war,  nnnöthig  und  befremdend  enchainn 
wtirdo.  Uebrigens  mwa  man  andaretaeits  auch  keinen  allzugroaten 
Werth  aal  «olaha  Diaga  iagan ;  da  es  ja  Ubarhaupt  im  Mittelalter 
gar  nicht  sekoi  voilEOHiat,  das»  bei  Städtenamen  ein  keineawega 
nöthiger  Zusatz  gaoadit  wird»  Diaa  geschah  anch  bei  dem  Namen 
dw  Sitadt  Frankfurt  öfbeam,  and  awar  in  Jahrhunderten^  in  weksbea 
diesa  Stadt  «dum  aUgamein  bekannt  war.  So  heiast  es  z.  B.  von 
elaaiii  Reichstag,  welchen  Konrad  III.  hielt,  damelbe  sei  in  Franb- 
fiirti  einer  Stadt  in  Oatfranken,  gehalten  worden,  und  hundert  Jahre 
vpittter  zeigt  Heinrich  Baife.den  Mailändern  seino  Ankunft  in  Frank- 
furt mit  den  Worten  an,  er  sei  nach  Francheniort,  nobilem  imperii 
civitatem,  gezogjsn^  ^^Vg^^ft*»  dieser  Ort  d^  MaiÜtodara  gawisa  schon 
als  eine  der  Hauptttftdte  des  Reiches  bekannt  war. 

Frankfurt  war,  me  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  im  Jahr 
7d4  nicht  nur  bereite  -elna  Wohnitätte  und  ein  Herrschersitz,  sondmi 
auch  einer  der  belcannteren  Orta  dee  ftfinkischen  Reiches.  ScLon  des- 
halb also  zeHUllt  die  Annahme  mancher  Oelebrten  früherer  Zeit, 
daaa  Karl  der  Grosse  die  Stadt  Frankfurt  gegründet  habe,  in  sich. 
Aber  auch  die  für  diese  Annahme  beigebrachten  Gründe  (die  erste 
Erwähnung  Frankfurt  s  zu  Blail'a  Zeit  und  die  bekannte  Sage,  daaa 
Karl  eine  Furth  im  Main  entdeckt  und  sich  vermittelst  derselben 
gerettet  habe)  erweisen  sich  als  haltlos  und  unbrauchbar.  Der  Un- 
werth  diasar  beiden  Crrtinde  bedarf  keines  Nachweises }  in  Betraff  dea 
einen  aber  oder  jener  Sage,  weleha  meines  Wissens  erst  zweihun- 
dert Jahre  nach  Karl  dem  Grossen  vorkommt^  dürfte  es  vielleicht 
nioht  nutalos  sein,  noch  insbesondere  auf  zwei  Umstände  aufincrksam 
zu  machraL  Der  Main  hat  in  dem  kleinen  Gebiete  der  Stadt  Frank- 
furt nicht  etwa  Mos  eine,  spndani  sechs  Furthany  welche  ich  im  Ar- 
chiv füx  Frank^rt's  Geschichte  imd  Kunst  erstes  Heft  Seite  29  aor 
lieben  habe,  und  von  denen  drei  (die  /wlsehcu  Offenbach  und  Ober- 
rad befindliche,  die  am  FahrthiNr  nnd  die  bei  Niederrad)  die  aeiehr 
teilten  ai^d«  Es  würde  aber  geradezu  unbegreiflich  sein,  wenn  alle 
jene  Förthen  einer  Gegend,  welche  schon  fast  dreihundert  Jahre  zum 
fränkieoiben  Reiche  gehürt  hatte,  bis  tu  Kad'e  Zeit  unbekannt  gie» 
blieben  wären.  Sie  muasten  vielmehr  sogar  sohon  den  Alemannen 
und  Borgundern,  welche  vor  den  Franken  das  untere  Main-Qabiet 
inne  hatten,  bekannt  gewesen  sein.  Die  erwähnte  Volkieage  kann 
daher  keinen  historischen  Gnmd  haben«  Sie  ist  offenbar  ans  der  ety- 
mologischen Deutung  dea  Kamens  Frankfurt  entstanden,  und  mit 
Karl  dem  Groaeeai^  aus  dem  Grunde  in  Beziehung  gebracht  worden, 
ureii  dieoor  Timogawieiw  im  GedftohtDisBe  dea  Volkea  fortlebt^  und 
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«in  HaaptgQgVDStind  der  aagaiUldandsa  VotiucUehtang  gewor- 
den war. 

Die  £nd]ing  fnrt  bei  Ortanamen  (in  Norddeutschland  forde,  in 
England  ford,  in  Holland  voort  oder  vaart)  bedeutet  offenbar  und 
uraprünglich  nicht  sowohl  die  Seichtlicit  einer  Fhissstollo,  uls  viel- 
mehr die  Oangbai'keit  oder  Durchfalirbarkcit  (1(  rsclbcu.  Dies  liegt 
in  der  (wenngleich  nicht  uDinitteiban  n j  Abstaninuiiie  des  Wortes 
Furt  oder  Furtli  von  fahren.  Nim  würde  m&u  ^war  hierbei  das  Wort 
fahren  nicht  in  dem  BegriÖ  des  Lebersetzens  vermittelst  eines  Fahr- 
zeuges zu  rieh  in  cn  brauchen,  sondern  für  identisch  mit  „sich  fortbe- 
wcgeu,  gehen  und  aku  mch  durchwaten"  halten  können  ;  immerhin 
aber  würde  die  vorzugsweise  huudgo  Uenutzung  einer  FluBüstclie  zum 
Uebersetsen  die  frtthe  Brbauung  einer  oder  mehrerer  Wohngebäude 
na  ibr  und^  iregen  des  ash  dem  jedeMoaligen  Steigen  dei  Weaiersy 
idae  n  videa  Ti^ea  dee  Jafam  Stelt  {mdandeii.Vencliwiadeiui  der 
Seichtliei^  ftnek  dl»  Veriiendeneeli  .Ton  Fthnrng/Bk  aä  ihr  vmm- 
eetMn.  Hierauf  deatet  «oek  der  e^rmoleguohe  Begriff  ao  TSekr  mit 
&rt  endigetidea  Ortanaaien.  So  konuneik  die  Nänaen  dcv  drei 
andflNa  IfeiA-SUdte^  weldie  «be&ftJb  dfeae  findajrlbe  lieben,  Haie- 
te,  Oriieeefuii  and  .Scliweiiifiirt,  .tmluioheuüiah  tob  den  Jlaaiie' 
naniMi  Haaso,  Ohse  nod  fiiiiiia  ber;  und  eei  würde  dodi  bei' der 
groeien  Zahl  von  Fürthen  im  Main  iieh  kaum  rechtfertigen  lassen, 
WBDB  man  eine  besondere  Entdeekeng  einzeber  .Haoptfurthen  des- 
selben annehmen,  also  die  Benennungen  von  den  vermeiatlichen  Ent- 
daekem  herleiten,  und  in  ihnen  nicht  vielmehr  die  ersten  Ansiedler 
oder  vielleicht.  Mab  ;  die  Beaitaer  der  jnlii^CDden  GroadaMeke  er- 
kennen wollte. 

Der  Namen  Frankfurt  d.  i.  Furth  der  Franken  oder  vadum 
Francorum,  wie  lateinische  (Jhronikschreiber  ihn  libersetzt  haben, 
kann  ilbri2:en'i  erst  nach  Chlodwig  s  Zeit,  in  \\  elclior  dat;  laifere  Main- 
Gebiet  tVaiikisili  f^^eworden  war,  entstanden  sein;  dcmi  es  ist  gerade- 
XU  undenkbar,  dasi  eiuea  der  germaniachen  Volker,  welche  vor  der 
Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  nach  einander  jenes  Gebiet  inne 
hatten^  die  Ubier,  die  Kotten,  die  Alemannen  und  dio  Burgunder, 
eine  Stelle  seincä  LauUcb  uuih  (Inn  >i:iiuen  einer  fremden  N'ölker- 
schaft  bcuaunt  hätte.  Zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  aber  kana 
die  betreffende  Stelle  den  Namen  Furth  der  Franken  nicht  etwa  von 
einem  nnndnen  Uebencbreiten  des  Flusses  durch  diese  erkalten 
hebea,  weil  die  FraokaB  auf  ihren  hilufigen  KriegseOgen  gar  iMe 
nuaae  aberaabrittofc,  ohne  deabalb  der  jedea  Kai  tkberadirittoiien 
fiklie  IbMn  Nenm  aomdiaftia  £a  aobaint  wür  viehnehrkeiiieaiidere 
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Erklärung  dieses  Namens  möglich  zu  sein,  als  daas  die  Stelle,  welcbe 

die  Frankenfiirt  hiess,  der  gewöhnliche  Uebergangsort  des  fränkischen 
Heeres  über  den  unteren  Main  war,  welcKc  Erklärung  aueii  durch 
die  weiter  unten  zn  besprechende  militjirische  Wichtigkeit  dieser 
Stelle  bekräi'tlgt  \verflon  dürfte.  War  aber  jene  Furth  der  gewohü- 
liche  Uebergangsort  ilt  r  fränkisch eu  Truppen,  so  mossten  auch  schon 
früh  Wohnhäuser  an  il  r  orhnut  worden  sein.  Zu  welcher  Zeit  dies 
zuerst  geschehen  und  also  die  Stadt  Frankfurt  uranfänglich  entstan- 
den  iat,  ^  crmag  niemand  7ai  crnutteln,  weil  die  historischen  Berichte 
über  Frunkfurt  nicht  ülx'r  das  Jabr  793  hinaus  reichen.  Ich  glaube 
indessen,  dass  wmw,  in  I .rnn^nL^eliinp  bestimmter  K.ochrichten  aus 
früherer  Zeit,  der  Frage  über  das  Alter  der  Stadt  Frankfurt  von 
einer  anderen  Seite  her  beikommen  karn,  daga  sich  nämlich  durch 
verschiedene  bchlussfol^orniif^cn  das  Re.stehcn  i  rankfnrt's  wenn  auch 
nioht  auf  ein  bestimnitt  s  irülieres  Jahr,  doeh  auf  eine  Karl  dem 
Grossen  weit  vorausgehende  Zeit  zuriickf^ihrea  lässt  Dies  ist  der 
Zweck  der  nachfolgenden  Auseinandersetznni^cn. 

Tn  der  n'LchstoM  Unigel)UM^t;  der  Stadt  Frankftirt  werden  fnlgendc 
22  Ortschaften,  weiche  noch  jetzt  bestehen,  sehon  vor  dem  Jahre  7U4 
genannt :  Biber  im  Jahr  7t56,  Kumpenheim  nnd  Eschborn  770,  Esch- 
bach und  üinheim  Vi2,  Vilbel  774,  Masscnheim  775,  Preungesheim 
778,  Dortelweil,  Dorfclden,  Schwalbach  und  Höckstadt  782,  Bocken- 
heim 784,  Gronau  1^,  Rödelheim  788,  Steinl.ach  789,  IbJchst  790, 
Stierstadt,  E(  Himersludm  und  UrBcl  701,  Dorui*,''heim  und  BUrgol  793. 
Die  am  fernsten  •^'^el (■;_:; ciicii  von  iieseii  Orten  bilden  einen  Umkreis 
von  etwa  sechszehn  Ötundon.  Innerhalb  desselben  liegt  n  aber  noch 
sieben  Ortschaften,  welche  In  den  nächsten  23  Jahren  nach  7W  zum 
ersten  Mal  erwähnt  werden  und  also  gev,  is«  um  8CH^  schon  trestanden 
haben,  nämlicli  Berkersheim  und  Kckenlieirn  Tdf),  i Icddernheini  8(11, 
Erlenbach  804,  Praimhcini  805,  Sulzbach  und  Haarheim  817.  Reebnen 
wir  nun  noch  Frankfurt  zu  den  angegebenen  Orten,  so  befanden  sich 
um  das  Jahr  8(H)  bereits  dreissig  Wohnorte  innerhalb  des  bezeich- 
neten Umkreises,  lieut'  zu  Tage  beträgt  die  Oesammtzahl  der  inner- 
halb dieses  Umkreises  liegenden  Ortschaften  51.  Es  waren  also  um 
die  Zeit  der  ersten  Erwähnunc;  Frankfurts  schon  mehr  als  drei 
Fünltei  dieser  Ortpchalten  vürhanden.  von  welchen  vielleicht  noch 
mehrere  damals  ebenfalls  schon  gestanden  haben,  und  nur  zufaiiigcr 
Weise  nicht  erwäiint  werden.  W^cnn  nun  aueh  die  meisten  der  ge- 
naanteu  Orte  damals  nicht  Dörfer,  sondern  Gehöfte  gewesen  sein 
mögen,  so  beweist  doch  ihre  grosse  Zahl  jedenfalls,  dasa  die  Oeg^end 
Tou  Frankfurt      der  .Zeit,  als  diese  Stadt  zum  ersten  Mal  erwähnt 
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wird,  sdion  verlititiuBaiibif»ig  ibbr  betü&ert  wnK  Dios  setzt  einen 
lebhaften  Verk^r  jener  Orte,  von  ivelclien  drei  anf  der  linken  Seite 
des  Main  lie«^,  sowohl  imter  cmaiulecv  ftlt  liueh- mit  dem  benac)^ 
barten  Lande  im  Süden  des  Mam  rorati^,  in  welchem  Lande  damals 
das  Kloster  Lorsch  und  die  Königshöfe  Heppenheim,  nerau,  Tribur 
und  Gernsheim  bereits  bestanden.  Daraus  folgt  dann  aber  auch,  dass 
dio  f^cwöhiilichc  Ucberfahrtsstello  Uber  den  Main,  die  Frank eiifnrt, 
sel«r  häufi£^  benTjt7:t  worden  sein  und  also  auch  schon  viel  frUiirr  als 
794  Wohnhäuser  gehabt  haben  muss.  Schon  Solunidt  in  «^eiiK  i-  (tü- 
Bchiclitc  von  Hessen  kam  zu  einer  {ihnlichen  Schlussfoigerun^^;  nur  geht 
er  noch  weitür,  als  ich,  indem  er  die  Entstehung  der  um  Frankfurt 
herum  Hegenden  Ortscluitten  durch  das  frühere  Vorliandenscni  i'rank- 
furt'»  bedingt  sein  liiast,  ich  aber  über  die  filr  den  giiisseren  Theil 
derßclberi  rttatt  lindcndo  Gleichzeitigkeit  der  Enti?tehung  niciit  bitiaus- 
zugchcn  wagen  würde.  Schmidt  sagt  (Th.  I ,  S.  170) :  „Die  könig- 
lichen FSahtm  vaod  VUlen  waren  Mittelpunkt^  von  wo  aus  sich  die 
Cultor  dd»  Iiiiidei'mbBrbitele.  IMihai,  weah  mta.  einen  Blidc  wf 
die  am  firüheMeii  roAomiimim  DSsfer  wirft,  so  findet  nuaiiiiileelir 
eelknen  Amnihiinn,  :daei  eie  llieih-  Kteiw  Qm  B^alda,  Herafeld  und 
FmaMat  bUdAa»  tiiieili  abei'  die  W«ge  begleiteten,  wednroli'die 
rfidiin 'Fi— hflirt  und  FedeHiöm  imter  eieii  nid  die  Eirdien  von 
Fritabir  und'  Amftnbbiufg  iBit:  Maieg.  Ycriwmden  mtren  (beide  Wege 
Men  bie  nahe  .GiflMiD'  atwrinmen)** '  '  i 

Eine  andere  Schlussfolgenmg;  vrelofae  ich  maeben.  sn  mOaeen 
glanbe^  ist  folgeade.  Von  den  um  daa  Jahr  800  in  faies^per  Gegend 
ncherlich  bestandenen  30  Wohnorten  war  Frankfurt  derjenige^  wel' 
eher  niebi  nur  allein  inm  Urnen  einen  königlichen  Palwt  hatte^  gon- 
dern in  wachem  'aneh  die  sehr  wiobftige  Kiiehenversammlutig  von 
7d4  gehalten  worden  ist.  Frankfurt  war  also  schon:  794  der  bedeu- 
tendste jener  30  Wohnorte.  Wenn  ich  ferner  alle  diejenigen  von  794 
an  bia  zum  Ende  der  karolingischen  Zeit  dieeseit  des  Rhein  gehal- 
tenen Flacita,  Cülloquia,  Convente.  (Joncile  und  lieiclisvr  rsaminlnngeu, 
bei  denen  die  Könige  selbst  anwesend  waren,  mit  (  iiuuider  vergleiche, 
ao  ist  gerade  Frankfurt  derjcMice  Ort,  in  welchem  die  meisten  der- 
selben gehalten  worden  sind ;  und  zwar  übertrifft  die  Zahl  der  Letz- 
teren die  ;ui  anderen  Orten  Statt  gehabten  in  sehr  bedeutendem 
Gradü,  indem  in  Frankfurt  uicht  weniger  als  sechszehn,  in  keinem 
anderen  reehtarheinischen  Orte  aber  melir  als  höchstens  fünf  gehalten 
wurden  idnd;  In  Frankfiirt  werden  nämitch  unter  Karl  dorn  Grossen 
-eini^  nnler  Lndw^  dem  Fgoanriian.  dvel^  unter  Lndirigllv  fünf,  unter 

Ludwig  in.  drei»'  vnfeer  EivI  dem  BnlDen  >  eine^  nntev  Amvif  drei 
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«ngeAthrt  HicMiis  liitt  imIi  d«r  Sdilna«  mAüia,  di«  BUBtetmi-Mil 
•Ladwig's  de»  FrOBunen  Z«it  Franlrfiirt  m  dtn  M«Mendstsn  Ortott 
dea  RdolieB  diMseit  dM-Rheine«  g^drt  faftbcn,  also  Moh  aohon  län- 
gere £eit  verber  eotetiiideii  tein  mini;  dem  gro«  md.lMdeiitaid 
komiteii  Wohnorte  in  jfifteii  Zeiten^  in  welcben  dte  Tdk  mehr  in 
Gehöften  nnd  kleinen  Darfem,  ab  in  grösseren  OrtoohaftMi  wehnts^ 
ent  allmälig  werden.  Ich  erinnere  aber  hierbei  noohmals  an  die  794 
Bweimal  TOrkommeDde  Beaeichnnng  des  Ortee  Fknokfort  ab  eines 
leous  oeleber,  om  die  im  Vorstehenden  aneh  anf  andere  Weise  be^ 
grUndele  Behauptung  zu  recbtfiBrtigen ,  daia  Frankfurt*  wwrfgiHms 
aebon  gleich  nadi  Karfs  des  GToasen  Zeit  einer  der  Hanptosta.des 
recfatarheinisdben  Reichsgebietes  gewesen  bt,  «nd  folgÜek  nickt  erst 
>nnter  oder  kurz  tot  diesem  Kaiser,  entstanden  sein  kann.  : 

Ich  gehe  an  einem  rein  geographisdien  Verhithmsse  Uber^  wel» 
ebea  nicht  .nar  für  die  noch  jetat  bestehende  Bedentang  Frankfinrtfs 
von  Wichtigkeit  bt,  sondcm  auch  bei  der  Annahme  eonea  htflieren 
Alters  dieser  Stadt,  ab  nrknndlich  foststeht,  mit  massgebend  sein 
dürfte.  In  unserem  Vateviande  gibt  ea  awei  grosse  natOriiehe>  Strasesn) 
weldie  dasselbe  in  der  Biditung  ron:  Süden  naoh  Koiden  dnreh* 
fliehen,  die  Elbe  und  der  Hliein.  Beide  sind  von  froher  Zeit  an  ftlr 
den  Yerkekr  des  mittleren  Europa  belebte  und  betobende  Pubalern 
gewesen^  und  werden  es  bleiben,  so  lauge  Handel  getrieben  wivd  und 
die  B'^ltlsso  ein  Verkehrsmittd  bilden.  Zwischen  awei  -so  wichtigen 
Strassen  muas  schon  fiHlh  eine  Qnerstrasse  entstanden  mif'  welche 
den  Verkefair  des-  Westens  mit  dem  Osten  m9glioli  «nachte ;  und  diese 
wild  sich  Toraugsweise  awischen  den  mittleren  Gebieten  jener  beiden 
Flüsse  gebildet  haben,  wenn  anders  die  Beaehaffenheit  des  Inrisidien 
jhnen  liegenden  Landes  es  gestattete.  Dieaes  Zwisehenlaad  ist  aber 
seiner  Bodenform  naoh  in  der  That  so  beschaffen,  daas  in  ihm  rie& 
eine  natttrltdie  Strasse  Ton-  Osten  naoh  Westen  vorfindet  Binctaeili 
bilden  nSmlloh  das  Einzig^Tbal  und  einige  anders  Tliltkr  dne  na» 
.todiobe  Strasse^  welche  von  der  -  Ebene  des  müderen  Rhein  und  des 
.unteren  Hain  nach  Fulda  und  von  da  wdtornaeh  Thüringen  ftdurt,.  und 
andererseits  liegt  awischen  den  iusserstenAndäufem  des  Erzgebirges, 
dem  Thüringer  Wald  und  den  im  Süden  des  Bars  befindüdienBerg- 
zügen  ein  von  der  Elbe  zur  Saale  und  von  dieser  anr  Weiwi  abhen 
der  natürlicher  Durchgang.  Diese  natürliche  VerbindungBateasse 
sehen  dem  mittleren  Rhein  und  der  mitderen  Elbemuss  ab  sokhe  adien 
früh  dem  Verkehr  gedient  haben)  sMbedingtaberaugleiohandi,  seitdem 
dies  zu  geschehen  begann^  das  Vorhsndensein  eines  oder  mehrenr 
'Hsnptrerkehr^lätze  an  oder  nahe  bd  jedem  ihrer  beiden  Endpunkte. 
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Sok^e  PUtze  sind  Leipzig,  Magdeburg  und  andere  Städte  einerseitSy 
Bowi«  Mainz  und  Frankfurt  andererseits.  £s  können  nämlich  tbells 
zwei  solcher  PIntzc  neben  einander  bestohen,  theils  im  Laufe  dar 
^eit  mit  einanf^er  wechseln. 

EHe  Wiclitip;k(  it  Frankfurts  als  eines  am  ^\  f>?tlichen  Ei)dc  icner 
Querstrassr  ^n-Upenen  Stapelplatzes  wird  noch  durrh  drn  doyipeken 
Umstand  erh<  ht,  dass  Frioikfurt  zugleich  auch  am  Ausgang  der  von 
Osten  her  koiLtmenden  Strasse  des  oberen  und  mittleren  Main  liegt, 
und  dass  sie  ausserdem  noch  für  eine  andere  natürliche  Strasse,  welche 
von  Siidon  nach  Norden  zieht,  den  Mittelpunkt  bildet.  Die  letztere 
Strasse  lüiirt  vom  Oberrhein  her  längs  des  Schwarzwaldes  und  üden- 
waldes  zum  unteren  Main  und  dann  weiter  längs  der  Ostseite  des 
Taunus,  sowia  Im  Osten  der  Bte-GeUrge  zur  Yfmm  und  in  daa 
•Ito  SwbwiUaad.  Fnmkfbrt  bfldttle  «Im  yva  alter  Zeit  her  den  Kno- 
tenpunkt dreier  aaftBidiolien  Strenen. 

In,  Zeiten,  wie  die  iltcrcn  IrCnkiacbett  waren,  d*  b,  in  Zeilen,  in 
«Blähen  die  militKnaebn  Bttekiicht  eine  grBeecre  oder  doeb  mindeetctet 
ebeneb  growe  Bedeutung  halte,  als  die  commereielle,  mvnle 
Frttikfiirt  ale  ein  Enotenpand^t  «ndi  uter  jenem  Qetiehtepnnkt  aehr 
wiohtSg  eiaehani«&  maaalt  diea.nm  eo  mehr  der  Fell  aeSn,  da  dio 
FVuohtibarkeit  der  Gegend  von  Frankfurt  und  das  Vorbandenaein 
grosser  Wälder  und  Waldweiden  in  ihr  die  Beschaffung  der  Lebens^ 
mittel  für  die  Heere  erleichterte^  nnd  also  dieae  Gegend  dadurdi 
ebenso,  wie  durch  ihre  relative  Lage^  einen  lUiaaerat  gttnatigen  Ben» 
melplatz  f)lr  die  Letzteren  bildete  ' 

Die  angedeutete  natürliche  Bedeutung,  welche  die  Gegend  TOn 
Frankfurt  in  militärischer  nud  commercieller  Hinsicht  hat,  musste 
offenbar  schon  früh  erkannt  worden  sein.  Sie  musste  daher  auch 
schon  früh  Waarenziitje,  Truppenmärache  und  Ansiedlungeu  in  diese 
Gegend  gezogen  haben.  Freilich  folf^t  hieraus  nicht,  dass  gerade  die 
Stelle,  an  welcher  Frankfurt  liegt,  schon  sehr  frtth  bewohnt  gewesen 
ist;  im  Gegentheil,  anduro  Stellen  dieser  Gegend  könnten  vorgezogen 
worden  sein.  Auch  ging  wirklich  zur  Zeit  der  röuiisdien  Herrschaft 
die  Strasse,  welche  von  Mainz  län^s  dem  unteren  3Iain  her  zog,  und 
▼on  diesem  theila  nach  dem  alten  Sachscnlande  hin,  theils  in  das 
obere  Main-(9elne1y  theila  aar  mitderen  £lbe  führte,  nicht  ühw  die 


1  Weitere  AndeatangeQ  Aber  die  frQlie  militärische  Wiclitigkcit  des  Ortes 
Frankfort  and  seiner  ße^^nd,  sowie  über  später  noch  fürtbestebendt>  Vcrliült- 
nisse,  welche  mit  denselben  zuMmmcnhingeQ,  gibt  i^itzsob  iu  seinen  Vorüx- 
baitett  aer  OeicUehte  dar  Steaflaelieii  Periode  Bd.  I.  8. 178  ff.  .  ,  ( 
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Slallft  doB  ketiligen  Frankfnii,  sondehi  tdber  den  Komii  tiM  M 
Heddernheim.  Sie  lag  ▼om  rechten  II auiiifer  weiter  entftfnly  als  dM 
hent%e  Landetraflse  zwiaoben  Fraakfiirt  and  Mein^  ondiitiiocliseliit 
dB  ein  in  fast  gana  gerader  Linie  ziehender  Fahrweg  vofha&deii. 
Wenn  mnn  aber  aneh  die  Stittte  Yon  Frankfiirt  in  der  rSnuMheA  Zeit 
nieht  auf  dieierStnine  lag,  lo  mua  doch  wohlangenommea  werden, 
dau  yom  Kovna  vicoa  aoa  an  irgend  einem  Punkt  der  Umgegend  aieh 
dne  Stelle  he&nd,  an  der  man  den  Main  ra  fibenchrmt«  p&^tiv 
imd  dieee  Stelle  kann  nnr  a&  oder  nahe  bei  der  SUftta  daa  hantigen 
Frankfurt  geweien  aein,  wenn  auch  snr  Zeit  der  BSmar  noch  keine 
Straaee  längt  der  BergBtraan  imd  den  Sehwanswald-JBteken  hs  nacü 
dem  Süden  gefUhrt  haben  aollte*.  Uta  dieae  Behanptnng  an  ledit- 
fertigeBi  mOmte  der  Kaehweia  gegeben  werden,  daaa  die  betaraAnde 
Stelle  dee  Hiain-Ufera  nohi  im  Veigleich  mit  der  nüdwtan  Streite 
anf-  ond  abwSrts,  einst  vorzngaweiae  oder  vieUeiefat  auch  alloin  mir 
Paasage  des  nntem  Main  geeignet  habe.  Dies  eoll,  soweit  ea  möglich 
ia^  cum  ScUosse  nooh  -versneht  werden.  Ein  solcher  Veräoeh  kam 
jedoch  um  mit  HlÜfe  der  Beaultate  gemacht  werden,  wdehe  din  Er* 
Ibrschnng  der  firflhecen  hjdregraphtschen  Veihidtmsae  und  die  geo- 
kgiachen  Kaehforaehungen  darbieten.  Die  Erateren  werde  ieh  nnr 
knrs  behandeln,  wefl  ich  sie  bereite  im  ersten  Heft  diesea  Arohiv« 
S.  28  ff.  auafhhrlich  besprechen  habe.  Waa  aber  die  Letateren  bn* 
triffi^  80  besteht  dasjenige,  wae  ich  Uber  sie  hier  Torbringe,  in  Mi^ 
Iheihuigen,  welche  der  beste  geologische'  Kenner  der  Gegend  «ron 
Frankfurt,  Hr.  Dr.  VoIger,^mir  mflndiich  gemacht  hat 

Der  Main  war  an  tbm  Zeit,  als  bereite  Menschen  an  aeinen 
Ufem  wohnten,  bei  dem  jetngen  FfBnkitart.in  mehrere  AmCr  gnthailt 
Diese  befimden  aich  sowohl  «uf  adner  rechten,  ale  anf  aeiner-  Unken 
Seite.  Anf  der  Letstercn  floas  ein  Ann  ana  der  Gegend  von'  Off»- 


>  Es  scheint  nämlich  dio  natUrliclie  Strasse  von  Fraukiurt  bis  an  duo 
Neckar,  wdl  ide  einen  In  Bezug  anf  lOmlschc  Alterthttnier  nfohts  weniger  als 
IclaMische»  Boden  dnrohiieht,  In  der  Tbnt  zur  Zeit  der  Rfiiaw  aleht  oder  ner 

sdtcn  benutzt  worden  zu  sein,  v,ogCfi;cn  auf  dfin  linken  Uheinufer eine  römische 
Strasse  TiachfTfiwieaen  ist,  welche  den  Verkt-hr  zwisclico  Mainz  und  der  Gc^^end 
des  untoratcn  .Main  mit  diMu  »Süden  vei  utUtelto.  Vielleicht  war  in  der  römischen 
Zelt  äS»  Bennteung  joner  Strasse  so  lange,  als  der  Neeksr  noeh  swiselien  flir 
und  dem  Rhein  bin  lloss,  durch  die  sumpfige  BesehaffisnheH  des  Bodens  er- 
Bchwcrt;  denn  selbst  noch  heut'  zu  Tage,  wo  das  alte  Neckar-Bette  längst 
trocken  pclcj^t  und  der  bcnnclibartc  Klietn  mit  Driramon  versehen  ist,  breiten 
sich  die  Wassermassen,  welche  bei  starken  Anschwellungen  d^  Rhein  hinter 
den  Dämmen  desselben  henrorsliteB,  mitvater  weit  nsck  der  Bergstraase 
hin  aus. 
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bach  und  Oborrad  her  nn  Sachsenhausen  vorbei  nach  der  Niclcr- 
rfidcr  Ocmarkung.  Auf  der  rechten  Seite  knm  ein  Main-Arm  aus 
der  (  icgend  von  Enkheim  her.  Dieser  ging  liingsi  dem  Fusse  de« 
Koderbergs  durch  den  Metzgerbnicli  nHch  der  Gegend  der  jetzigen 
MainbrüiCke,  wo  er  wieder  in  das  Haupibett  dt  s  Fhisses  einmündete. 
Vor  seiner  MUndung  aber  gabelte  er  sich,  indem  ein  Theil  seines 
Was-scrs  cDu-n  neuen  Arm  bildete.  Dieser  floss,  wie  die  neuerdings 
aulgetundeuen  Torflager,  üerüllearteu ,  Knochen  und  meuächlicheu 
Werkzeuge  beweisen,  ganz  in  der  Richtung  des  Jetzigen  unterirdi- 
tchen  Kanals ;  dessen  Laof  den  Sltesten  Stadtgraben  bei«ohoet|  so 
iam  ^BeMff  «rsprUngUch  jener  FliMwnn  aellMt  gevvesen  ist  Yen  Ann 
treoaie  deli  int  Weelen  ein  T^eik  eeinei  Wusen^  um  einen  anderen 
.Am  am  bilden,  weleher  dnrcfa  die  imedenaa  naoh  der  Gegend  von 
BSdelheim  lim  ioM.  Dieae  ftttheien  VerlifiltBiflae  da»  Main-Lanfee 
bei  Firankfiirt  laseen  aieb  nach  Jetil  an  der  Bodenförm  erk»nnen|  in 
Betreff  dee  Ifain-AnneB  aber,  irekber  daa  idteBte  Stadtgebiet  omflose 
toad  ala  Stadtgraben  beniil*t  ''«vavd,  lind  ne  doteh  getflogisehe  Unter^ 
sucbimgenfeafgceteUt.  Sie  aeigen,  daaa  dae  Slteste  Frankfiirt  «of  einer 
liain^InBel  gelegen  war.  Diese  Insel  war  ntclit  gleichmässig  hoch,  son- 
dern sie  hatte  einzelne  höhere  Stellen,  nfialieh  den  Platz  am  Dom,  den 
mÜilun  zusammenhängenden  Samstagsberg  and  den  Hömerberg,  welebe 
ebenso,  wie  der  auf  der  anderen  Seite  des  Flussarmes  gelegene  Liebfraaen- 
berg,  offenbar  früher  etwa»  lAeU  gegen  den  Flussarm  abfielen,  and  deren 
theilweise  Bezeichnung  mit  dem  Kamen  Berg  sich  um  so  mehr  aus 
diesem  Umstände  erklärt,  da  das  Main>Bett  in  jenen  frülicrcn  Zeiten 
beträchtlicli  tiefer  war  als  jctzit,  und  folglich  auch  dlo  Fiussarmo 
im  Vergleich  zum  jetzigen  Torrain  ziemlich  tief  lagen.  Uebrigens 
hat  vielleicht  sclljst  die  hekannto  V^rtiefirag  zwischen  dem  liömer- 
berg  und  dem  SamstugslKirg  ihren  Unmd  in  einem  Fliissarme,  wel- 
cher von  der  Mitte  des  den  älteitcn  Stadtgraben  bikicndon  Armes 
in  (las  1 1;iuptbett  des  Main  Hoss.  Nebenbei  l)cmerkt  dürfte  in  der 
Luge  dcii  ältesten  Franklui  L  aut  emer  Main-Insel,  deren  obere  Spitze 
nur  wonig  östlich  von  der  heutigen  Brücke  lag ,  auch  die  Ursache 
SU  finden  sein,  warum  Frankfurt  viele  Jabrfamiderte  btndureb  äoh 
woU  abwiita,  aber  nkbft  anlWJIrla  Ton  der  Bvaeke  ansbreiMe. 

Daa  lUeete  Xtekfiirt  lag  also,  wie  man  na^-den  Bodenbeetand- 
theilen  dee  eifatea'Stadtgrabeoa  mit' Sicberbeit  «nnehmai  darf,  auf 
einer  Maan-Inaalj  ea  hatte  IblgHeb  eine  ren  Katar  feele  and  leicht 
an  vertheidigende-  Lag».  Ana  dieeem  Umataade  and  aaa  der  Be- 
achaffanheit  dee  Landea  ebev'  und  nnterhelb  jener  Inael  kann  man 
aber  anah  ■den  Sehtnaa  zieliea^  daaa  aich  gerade  die  Stelle^- an  weleher 
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dw  jetzige  Frankfurt  liegt,  Ywnffmmse  zu  ebier  Haupt-Furth  des 
nntefen  Main-Gebietes  eignete.     Jene  Insel  war  nämlich,  wie 
tiefe  Lage  dm  Uferlnndes  oberhalb  derselben  und  die  erwähnten  so« 
genannten  Berge  des  jetaagen  Btedtgebietes  seigen,  offenbar  höher 
und  folglich  auch  weniger  sumpfig,  als  dieses  obere  Uferland.  -  Un- 
terhalb der  Xusel  aber  ist  das  Land  auf  der  linken  Seite  weithin 
eine  niedere  Fläche,  «ekbe  einst,  in  Folge  der  früher  Statt  gehabten 
Spaltung  des  Main  vor  teiner  Mündung,  sowie  in  Folge  der  mit 
einem  seiner  Arme  sich  verbindenden  Neckar^MtkadoBg  und  endlich 
in  Folge  der  dadurch  bewirkten,  durch  das  knrs^Torher  zuströmende 
W&sser  der  Nidda  noch  vermehrten  <^&eren  Stauung  des  Main- Wassert^ 
wahricheinUeh  viele  Sunpfstrecken  enthielt.  Selbst  als  der  Neckar 
aebon  längst  nicht  mehr  zwischen  der  Bergstrasse  und  dem  Kbein 
naob  der  Qegend  von  Tribur  binfloBs,  war  sein  eLemaliges  Betle  Uld 
das  umliegende  Land  noch  voller  Sümpfe,  und  diese  worden  erst 
vor  dreihundert  Jahren  durch  die  im  alten  Neckar-Bette  gemachte 
Anlage  des  sogenannten  Landgrabens  beseitigt.   Dieser  Zustand  des 
alt0n  Keckar-Gebietes  nmsste  auch  auf  das  Land  zwischen  der  firfir 
Bereii  Neckar-Mündung  und  dem  Main  lange  Zeit  seine  AVirkung 
JlitMeni}  und  die  Dämm%  welche  daa  linke  Main*Ufer  in  der  Grcgeud 
von  RüB&elsheim  bat^  aewie  die  von  mir  im  eraten  fieft  dieses  Ar^ 
ehiva  S.  26  angegebene  Fttraorge  der  heutigen  Bauern  von  Trebur, 
daaa  bei  liohem   Wasserstande  der  Main  nicht  durchbredke  und 
nach  ihrem  Dorfe  hin  einen  Arm  entsende,  sind  Zeogen  dafUr, 
daaa  die  iint^e  Seite  des  untersten   Main  in  ihrem  westlichen 
Theile  sehr  8usip6g  war.   Dies  musste  aber  auch  auf  den  weitw 
aufwärts  gelegenen  Theil  der  linken  Seite  des  unteren  Main-Gre- 
bictes  zurückwirken ,  während  dagegen  die  bei  Sachsenhausen  sich 
erhebende  Anhöhe  den  Zugang  nur  Stfttte  dea.iiratigen  Frankliiri 
schützte. 

Ich  musB  nach  dieaen  einst  beetandenen  Verbältnissen  die  Ver* 
mutlmng  aussprechen,  daaa  auf  der  ganzen  Strecke  von  Frankfurt  an  bis 
zumllhcin  die  Gegend  dieaer  Stadt  die  eineige  oder  dooh  eine  der  wenigen 
Stellen  des  Main-Laufes  war,  welche  zu  allen  Jahreaaeiten  eine  grössere 
Ausdehnung  von  festem  und  folglich  aucli  gangbarem. Boden  halten. 
Verbindet  man  nun  diese  Wahrscheinlichkeit  mit  dem,  was  oben 
über  die  Beschaffenheit  der  erwähnten  Main-Lisel  und  über  die  von 
der  Bergstrasae  nach  der  Weaer  ziehende  Straaae  bemerkt  worden 
aat:  ao  wird  man  es  sicher  gerechtfertigt  finden^  w«in  ich  auf  dieae 
rein  geographischen  Verhältnisse  die  Behauptung  gründe,  dass  hOchst* 
wahrscheinlich  die  SteUe  der  Frankenfurt  wchoa  früh  der  eina^ 
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Uebergangäort  üIkt  dvn  unteren  Main  war,  und  deshalb  aach  schon 

früh  eine  Ansiedelung  erhalten  haben  muss.  — 

Ich  schlieesc  mit  der  Erklärung,  dass  man  gegen  die  Annahme, 
die  Ötatte  des  heutigen  Frankfurt  sei  schon  lange  vor  Karl  dem 
Grossen  ein  bewohnter  Ort  gewesen,  keinen  entsclieidenden  Gegen- 
beweis wird  aufstellen  kömaii  .  wenn  auch  jene  Annahme  ihrerseits 
nicht  d(:n  Stoiupel  der  Oewisslici:  an  sich  trägt  und,  wie  in  histori- 
schen Dingen  alles  nicht  durch  positive  Facten  und  bestimmte  Zah- 
len Begründete,  eine  Hypothc-^c  int  und  bleibt,  die  sich  nicht  höher 
ak  bis  zum  Anspruch  der  Wiihr^t  hiinlichkeit  versteigen  darf.  Selbst 
Fichard,  weklu  r  dio  Frage  von  dem  Alter  <lrr  Stadt  Frankfurt  sehr 
behutsam  behandelte,  filhlte  sich  (Ent^tclmni:;  von  Frankfurt  S.  2  f.) 
gedniD^'t'ii,  nh  eine  Sache  von  grosser  Wahrschcinliehkrit  die  Ver- 
muthuiig  au8*;us[)rec,licu,  dass  die  Statte  diee  iicutigcn  Frankturt  schon 
zur  Zeit  der  Morowmger,  also  schon  fünfzig  bis  h  im  dort  Jahre  vor 
der  Zeit,  in  welcher  nach  Fichard'«^  Ansicht  JaLarl  dtur  Urosse.dox:! 
•ine  Pfalz  erbauen  lioas,  bewohnt  ^cwesi-n  sei. 

Karl  der  Grosse  kann,  trotz  der  Lc kannten  S;i^^e,  nitiit  der  Gri\n- 
der  Frankfnrt's  geu  L.-,eii  sein.  Aber  er  war  der  i^  bauer  des  höchst- 
wahrscheinlich ersten  licrrscherpalastes  in  Frankfurt,  und  hat  m>  zu- 
erst dem  Orte  Frankfurt  eine  Bcdeutimf^  verschafft,  durch  welchfl 
derselbe  bald  nachher  einer  der  vomehmston  (Jrte  im  östlichen 
Theile  des  Frankenreiches  ward.  Karl  der  Grosse  ist  aim  auch, 
wie  nach  ihm  Ludwig  der  Deutsche  und  Ludwig  der  Baier,  einer 
der  Urheber  von  Frankfurt's  FiUiporitcigeu  und  von  seiner  Stellaog 
im  deutschen  Reiche  zu  nennen ,  and  er  ist  deshalb  auch  niclvt  blos 
ab  erster  r  imischer  Kaiser  eiim  auf  JbVaukÜurtcr  Boden  stehendeit 
Denkmal/SS  wUrdiig  gawesen. 
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Me  lulslehng  ier  SilvaUir-Hithe  zi  Frankfiirt 


Von  0.  L  Iriegk* 


Eines  gottesdienstlicben  GcbSudes  in  Frankfurt  wird  mit  dem 
bestimmten  BegriÜHwoit  Kirche  oder  Kapelle  erst  im  Jahr  873  Er- 
wähnung geth  an.  Dags  es  aber  ein  solches  daselbst  schon  früher,  ja 
sogar  schon  iu  dein  Jahre  jxab,  in  welchem  der  Namen  Frankfurt 
urkundlicli  zum  ersten  Malt>  vorkommt  (794),  geht  aus  folgenden 
Bwei  UmHtiiiideu  unzweifelhaft  hervor.  In  dem  zuletzt  erwahuteii 
Jahre  niimlieh  wurde  zu  Frankfurt  eine  Kirchenversammlung  gehal- 
ten, und  zwar  in  dem  königlichen  Palast  (in  aula  öacri  palatii).  In 
derselben  Urkunde,  in  welciier  dies  gemeldet  wird,  heiast  es  am 
Ende,  es  sollten  von  den  Bescklüssen  jener  Versammlung  drei  Aua- 
fertigungon  gemacht  und  die  eine  derselben  im  Palaste  (in  palatio) 
znrUck behalten,  die  andere  dem  Herzog  Tassilo  eingehändigt,  die 
dritte  aber  in  der  Kapelle  des  Palastes  (in  n  um  palatii  capella)  auf 
bewalirt  werden.  Da  nun  weder  zwischen  dieser  doppelten  Erwäh 
nuug  des  Pulusles,  uocli  auch  zwischen  ihr  und  der  vorher  angege- 
benen Erwähnung  des  Palastes  in  Frank^rt  als  des  äiUuugsorU^  der 


*  Der  hier  behandelte  r^^'-'cnstaod  wurde  vom  Fnnkfurter  Verein  für  Ge- 
schichte und  Altertliaiuakuude  zum  ersten  .Malo  in  einer  Sitzung?  besprochen, 
welcher  ich  leider  nicht  beigewohnt  liatte,  (s.  Mittlieiluugen  diesea  Vcroins  I. 
■S.  SO);  man  gelangte  zu  demselben  Ergebniss,  wie  ich  in  der  vorttegenden  Ab- 
handlung. AuBBerdem  hatte  Ilr.  Dr.  Eulcr  diesen  Gegenstand  schon  frfther  in 
den  periodischen  Blattern  der  Geschichts  und  Alterfhiims  Vereine  u.  s.  w. 
Nr.  12.  ?/M  f.  freieren tlicli  behfindelt  und  sich  in  j^leiclicr  Weise  ttber  ihn 
ausgeeprociieu.  IcU  glaubte  den  Gegenstand  DOcUmaU  in  einer  Sitzung  des 
Frankftirter  Vereins  zur  Sprache  bringen  zu  mflaaen,  weil  doige  zn  demaelboi 
gehörende  Punkte  vorher  ausser  Acht  gelassen  waren.  Dies  gab  Anlass  zn 
einer  au»nilirHchen  llesprcchnng  der  Snrho,  wobei  m.m  wieder  zu  (b^mnrn  iiiin 
ten  Ergebnis»  kam.  Dem  Wnnache  des  Vereins  gcmäas  thoile  ich  nun  hier 
meine  Ansichten  mit. 

t 
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Kircben Versammlung  irgead  ein  anderer  Ort  genannt  wird,  ro  kanu, 
wie  sclion  1  icliard  in  der  Wctteravia  S.  9  f.  auseinander  gesetzt  hat, 
unter  Ucr  Kapelle,  des  pHla.-^tea  nur  die  Kapelle  fies  Fr:uikfurlnr  Pa- 
lASte«  gcmeiut  nein.  Der  zweite  Umstand,  aus  wekiitsm  das  irühere 
Voriuuldenaeiii  eixier  Kirche  oder  Kapelle  In  Frankfurt  bewiesen  wird, 
kt  die  bckAimfe»  Stall»  dit  su  Ludwigs  II.  und  IIL  ZeU  lebeadis 
Hancht  ▼im  .Sl  G«U«a,  immlolMr  er  sagt,  darflittm  HerrwlMr 
lukbe  in  Fxwikfiirt  «ino  imm  Kivebe  gebaut;  denn  dieser  Axmimdk 
Mtet  dl»  VodMMlavmi  elaor  iUevett  Kkeke  m  Friakflvt  iulMdingt 

Die  im  Jebre  878  vwiietiiiHmdf»  Erwilmiiiig  mm  JSMk»  wa 
VmMaet  £iidei  aidi  bei  Hinkmar  wid  in  dea  Fnldeer  AMuim,  und 
sivar  bei  BeSdea^  das  Wort  'eodeai«  gebnnekt  Sie  gescluebt 
bei  Gelegenheit  der-IMUnng»  deaa  Ledwi^a  deaDeutadien  jttngsier 
Sohn,  KarL  der  Bfcdu^  zu  Frankfurt  mitten  in  einer  wcfm  Vater  ge- 
haltenen Bsadisrergammlirag  (Januar  873)  plStltich  TOm  Teufel  be- 
fahren worden  'imd  in  Baserei  Terfallen  sei,  nachdem,  wie  der  eine 
Berichterstatter  noch  hinzufUgt,  der  Teufel  ihn  aohon  vorher  bis  in 
die  Kirche  verfolgt  hatte.  Man  fUhrte  den  Besessenen  sogleich  in  die 
Kirche,  wo  dann  eine  Messe  gehalten  wurde.  Bei  Gelegenheit  dieser 
lilrzabhmg  wird  von  dem  einen  der  beiden  Annalisten  die  Bcincrkun*:; 
gemacht^  die  Kirche  stosse  aji  das  ilaus  an,  in  welchem  Kurl  beider 
ersten  Versuchung  durch  den  Teuiel  sicii  befunden  habe.  Aus  diesen 
Berichten  ergibt  sich  also  in  Betreff  der  Kirche  zu  Frankfurt  mit 
Sicherlielt  weiter  nichts,  als  dass  es  dort  eine  Kirche  gab,  und  dass 
diese  au  ein  vuni  Sohne  de.i  ilerrc^elior»  bewohntes  Haus  ansticss.  Ob 
aber  dieße  IvirLlic  die  ubcii  crwiiimtc  Kapelle  des  Königspalastes  oder 
ein  anderes  gottesdienstliches  Gebäude  war,  muss  dahin  gestellt 
bleiben. 

Bin  Jebr  neeb  dieen  Voifidl  nM  ein«'  Snbe  sn  IVmkfint 
encb  in  einer  .klta^liahMi  Ürkande-  gedeehty'  vaa  ipekber  jedocb  Bfö- 
nntmd  Tag  der  Aoaaldlnng  imbekinnt  aind«  Ladnrig  der  DeniadM 
beetMigte  nSmlidi  074  eme  «e»  OeUtade;»  Lnbelgenen  und  OeOIlfln 
im  Dorla  Hernn  bealebend»  Sebenknng,  welche  eine  Fran  Nämana 
Ro^nl  iBt  aeiner  Erkmbdaa  der  bieiligen  Herin  in  seiner  Kepelle 
m  Fnmbtert  gemaabt  bntte  (qoeedam  ftnünn  nomine  Bottfint  per 
nostrem  lioentiem  tndtdit  «d  saitotam  Hariam  ed  neelraan  cepellem 
in  Franconofurt  qneadam  ree  proprietalia  aoae^  oonaistentes  etc.). 

Ich  fahre  fort,  anaagabeDf  wann  und  ndt  . welchen  Woetan  eine 
Kirche  zu  Frankfurt  im  neunten  und  zehnten  Jahebiindert  erwähnt 
wirdy  wn  dsen  mf  -dieae-AngeiMn  meine  Deitteikiin^'Bin  imd  Aoaicblen 
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zu  stützen.  Von  Ludwig  dem  Deutachea  gibt  der  Möooh  von  St. 
Gallen  eine  Charaktenchilderung,  in  welcher  er  auch  einer  Kirche 
zu  Frankfurt  Erwähnung  Üiut  In  dem  hieriier  gehöreuden  Theile 
dieser  Charakterschilderung  will  der  Verfasser  Ludwig  s  Frömmigkeit 
und  streng  kirchlichen  Sinn  zeigen ,  und  fUhrt  nach  eluandcr 
vier  Kennzeichen  oder  Beweise  an,  welche  ich  mir  erlaube  mit 
Zahlen  zu  bezeichnen.  Die  Stelle  lautet  nach  der  nur  einige  Male 
geänderten  Wattenbachischen  Uebersetzung:  „Zum  Gebet  und  Faßten 
und  zum  Dienste  Gottes  war  er  (Ludwig)  vor  allen  anderen  Menschen 
so  eifrig,  dass  er  nach  dem  Beispiel  des  heiligen  Martin,  was  er  auch 
Anderes  thun  mochte,  immer  den  Herrn  im  Gebet  vor  Augen  /.u 
hüben  schien.  1)  Des  Fleisches  und  feinerer  Speisen  enthielt  er  sich 
an  bestimmten  Tagen.  2)  Zur  Zeit  der  Litaneien  aber  pflegte  er 
baui-fuss  bis  zur  Pfarrkirche  oder  nach  St.  Emmeran,  wenn  er  näm- 
lich in  Kegensburg  war,  dem  Kreuze  zu  folgen;  au  anderen  Orten 
aber  wich  er  von  der  Gewohnheit  der  Einwohner  nicht  ab.  3)  oSeuo 
Kirchen  (Nova  oratoria)  erbaute  er  in  Frankfurt  und  in  Regcnsburg 
von  wunderbarem  Bau,  und  als  wegen  der  Grösse  des  Baues  andei^ 
Steine  nicht  ausreichten,  Hess  er  die  Mauern  der  Stadt ^  niederrcisi^en, 
in  deren  Höhlungen^  er  bei  den  Gebeinen  längst  Verstorbener  so  viel 
Gold  fand,  dass  er  nicht  nur  jene  Kirche  (eandem  basilicam)  mit 
diesem  ausschmückte,  sondern  auch  ganze  Bücher  (integroa  iibros) 
dafür  abschreiben  und  mit  Deckeln  desselben  Stoffes  £ast  von  Fin- 
gersdicke bedecken  liess.  4)  Kein  Geistlicher,  der  nicht  zu  lesen  und 
zu  singen  verstand,  wagte  vor  ihm  zu  bleiben,  ja  aucli  nur  ihm  vor 
die  Augen  zu  kommen;  Mönche  aber,  die  ihr  Gelübde  nicht  beob- 
achteten, verachtete  er  ebenso  sehr,  wie  er  treuen  Bewahreni  des- 
selben seine  ganze  Liebe  zuwandte**.  Aus  dieser  Stelle  ergibt  sich 
mit  alier  Bestimmtheit,  dass  Ludwig  der  Deutsche  in  Frankl'urt  eben- 
so, wie  in  Regenaburg,  eine  neue  Kirche  erbaut  bat,  imd  zwar  eine 
durch  Schönheit  ausgezeichnete  Kirche,  da  es  heisat,  sie  sei  von  wun- 
derbarem Bau  gewesen.  Weiter  noch  aus  der  Stello  sclilieaseii  zu 
Wüllen,  dass  unter  dem  AV'orte  l  'farrkirciio  (occlcsia  pastoralia)  gerade 
die  königliche  Kapelle  in  Franl<furt  zu  verstehen  sei,  scheint  mir 
allzu  gewagt  und  nur  auf  eine  den  Worten  Gewalt  anthuende  ^^  eise 
«AöigUdi  ZU  sein«  Ea  ist  bci^mdoud,  dm  .dn  Maiul  wieFichardemaa 


*  BHu  ist  olma  Ziraifsl  41»  anlalil  genanttle  Stidt  •gwneint.' 

s  Dftd!)  hier  statt  des  im  Texte  stehenden  Wortes  civttatibus  mit  Bouqtksl 
ttAd  Aadwen  mtalübngtkma.  wardannaas«  kwa  oioht  awaÜMliaft  «ain. 
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«lolcben  Schlusß  ziehen  konnte  (Wetteravia  S.  17  f.).  Ficliahi  nimmt 
an,  diiss  der  Mönch  von  St.  Gallen  nur  an  Ludwif^^'»  hiiuHgste  Auf- 
enthiiitsorte,  Frauklurt  und  Kegensbiirc-,  denken  könne.  Er  nimtllt 
ferner  an,  dasa  in  Nro.  '2.  der  Ausdruck  „die  Pfarrkirche*  «ich  nnr 
aui  die  Kirche  m  i  rünkiurt  beziehe,  suwie  die  gleich  darauf  er- 
wähnte St  Eumieraiiß-Kircho  sich  nur  auf  Kegensburg  bezieht.  Et 
▼enteht  also  moh  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte 
derm  Ortea  aber  vioh  er  Tni>d«p  Oewolmhetl  dar  EinwolfUttr  nidlt 
ab«  in  dar  W^eiae^  daaa  «Ue  roa  Ludwig  bewobntea'  Ofte  irailMtf 
Fnäk&rt  nad  Bt^eoaburg  gdiaalol  aainn.  Wttrda  datta  abar^diniol 
fliebt  iblgaD,  daaa  in  aUaa  Orten  aaaier  lVaiilUurt  bei>  J^naidi  die 
PlrooeBiian  sieaBafa  in  dieiPfiurr:  d.-  hi  ia  die  Hrapttöv^e- geao|$al 
«itef  md  ait:aa  deabalb  lubbt  daa.3!r«ttifiohäle,  die  Worte' ^iua  «Ui- 
deren  OM.*  Uoa  ala  toAth  Oegenaata  gegfen  Begenabmis  ninht  «biir 
als  einen  Qegenaiili  gagta  dieata  oad  gagim-Fsankfiirtfa  -Flkarkinli* 
an  beMabten?   '  .  • 

Von  diesen  gegründeten  Bedenken  wende  ich  mich  dem  un- 
umstössliohen  Satze  zurück,  dass  Ludwig  der  Deutsche,  obgleich  im 
Frankst  bcreita  eine  Kirche  bestand,  noch  eine  aweite  erbauen  liess  , 
welche  durch  die  Art  ihrer  AusRkhrung  Bewunderung  erregte.  Die 
weitere  urkundliche  Geschichte  der  Kirchen  Frankfurt*8  führt  nuf 
Lndwig's  des  Deutscheu  ISohn,  Lnffwiir  Hl  ,  welcher  bei  seine s  ^^ltcrs 
Tode  (Ende  August  876)  diesem  :iU  Beherrscher  von  Üsttranken, 
toaulisen  und  Thüringen  nachfolLtc,  Ein  damals  lebendf-r  ('lironifc- 
schreiber,  Regino,  nennt  bei  uie^er  Gelegenheit  die  btadt  i  rankfort 
den  Hiuijjtsitz  des  östlichen  lieiches.  In  diesem  Orte  stellte  Lud- 
wig III.  vier  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritt,  am  17.  November 
880;  eine  für  die  Geschichte  der  Kirchou  FrauklWt's  besonders  w^dj- 
tige  Urkunde  aus.  Er  miicht  in  derselben  den  damaligen  und  künf- 
t^a  Glllubigeu  seines  Kelches  kund:  1)  dass  sein  Vater  gewisse, ihm 
eigenibfiinUcb  gehörende  Dinge^  n^mEeb  eine  ,4Ö^<^,  n^i^iil^t^^ 
gefübrler  auswärtiger  Kirchen  (d.  Ji.-dap  Patron^t-Be^^t.^b^.  ^ 
aelben)  und  beatimmt  betuomte  Qrtpcbaiften,  Zehnden.  pid  I3^e^ttlc^ 
aeiner  Kajpelle  m  Fraakfor^ ,  welobe  an  Ebten  dea  Erlffaen^  ..WffP^ 
Heren  Jeaua  Chriatp  erbaut  a^  ftb^geben  npd  al(|  derpe^ben  liber^ 
geben  best&t^  habe  (tradidit  traditaaqne  firma>Tit  ^tiaadam  vaa 
prietatia  auae  ad  eappeUam  Boarn  adFraneenofortyquaeeatoonatructa 
in  honore  aalvateria  donuni  noetri  Jesu  Chriati);  2)  daee  derselbe  die 
derselben  Kapelle  gemachte  Schenkung  der  BovtUnt  adiriflrlicb  be- 
aUiligt  bebe  (et  quod  iiuotlind  ad  ipsam  cappelUun  ^tradidit.  wriptp 
cenfinDarat);  3)  da«  sein  Vater  alle  diese  angefidurtan  Gegebatünde 
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vollst&ndig  d.  h.  mit  Allem,  was  irgend  zu  ihnen  gehöre,  an  die 
adion  genanuto  Kapelle  gegeben  und  übertragen  habe  (tradidit  afc- 
que  traiustudit),  so  daaa  sie  auf  ewige  Zeiten  und  ohne  irgend  Jcman- 
des  Eiri.spr;icbc  zum  Dienste  Gottes  bei  ihr  bloiben  sollten;  4)  daas 
öciu  Vater  verordnet  habe,  es  sollten  an  derselben  Kirche  zum  Dienste 
CJotte«  zw<»lf  Geistliche  ausser  den  Priestern,  welche  in  den  dazu  go- 
Jiurenden  Orten  den  Gottesdienst  versähen,  angestellt  sein  und  Ton 
dem  Ertrage  der  gemachten  Schenkungen  ihren  Unterhalt  bestreiten, 
der  Abt  aber,  welchem  diese  Kapelle  anvertraut  sein  werde,  von 
allen  Beiti*ägen  zu  Kriegszügen  befreit  bleiben;  5)  dass  sein  Vater 
befohlen  habe,  der  Abt  Williherius,  welchem  diese  Kaj)elle  anvor- 
^«ut  sei,  solle  seine  ihm  vom  König  als  Pfründe  übertragene  Stelle 
mit  allen  Hechten  und  Einkünften  Lebenslang  behalten.  Nachdem 
dies  Alles  gesagt  ist,  schliesst  Ludwig's  III.  Urkunde  mit  den  \V or- 
ten: „"Wir  haben  also  der  väterlichen  Schenkung  zustimmend  (pa- 
teniat'  traditioni  consenticntes)  befohlen,  dass  diese  Ausfertigung 
unserer  Zustimmung  gemacht  werde,  vermittelst  deren  wir  wollen 
und  befehlen,  dass,  wie  unser  frommer  Vater  alles  vorher  Angezeigte 
angeordnet  und  bestätigt  hat  (constitiiit  atque  firmavit),  dasselbe 
ebenso  in  Zukunft  ohne  irgend  Jemaudes  Einsprache  und  Bennruhi- 
gung  bestätigt  und  festgesetzt  bleibe.  Und  damit  diese  Autorität 
imserer  Zustimmung  fester  gehalten  und  in  Zukunft  von  unseren 
Glaubensgenossen  besser  geglaubt  und  gewissenhafter  beobachtet 
werde,  so  haben  wir  sie  unten  eigenhändig  beAt&ügt  und  durch  den 
AiHinick  unseres  Bin^  beaiegela  lassen.^ 

DHoB»  BetUltiguBgi-Acte  Ludirig's  IIL  seigt:  daas  es  tu  Trtak- 
fiirt  eine  kdnigKche  Kirche  gab,  welche  zu  Ehren  des  Krlösers  (Sal- 
TEtor)  erbaut  wai'^  tiboem^Salvaiar'Kvxihei  daes  Ludwig  der  Deutsclie 
an  derselben  ein  Stift'  von  swölf  Geistlichen  gründete}  dass  dieses 
Stift  das  Fatronat-Recbt  Uber  eine  Ansahl  auswärtiger  Kirchen  hatte 
und  daTOü  gewisse  GefiÜle  bezog,  dass  der  damalige  Abt  dieser 
Kirche  WiUihmns  hieas  und  bereits  von  Ludwig  dem  Deutschen 
cum  Abt  oder  Geistlichen  derselben  ernannt  worden  war  (cui  ipsa 
cappella  commiasa  est)*;  endlich  dass  die  Schenkung  der  Rovtlmt  an 
diesto  selbige  Kirdie  gemacht  worden  "war  (quod  Euotlind  ad  ipaam 
eappeOam  tradidit). 


*  Aach  folgende  Worte  der  Ürkundebeweisen  dies:  aeeuUiis  inde  ei  (Abbati 
Willihcrio)  qaicqaam  aiiferre  praesomat,  sieittf  regiae  partit  tunc  in  5eiie- 
(kkm  habere  vieua  fkdL 
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Schon  zwei  Jnlirü  später  wird  der  Kirche  als  einer  SalvaW' 
Kirche  wieder  Erwähnunj^  pcthan.  Karl  der  Dicke  bestätigte  näm- 
lich, dorcb  eine  am  2.  Deccmber  t^i<2  ausgCBtellto  Acte,  fast  mit  den- 
selben Worten,  wie  Ludwig  III-  es  gethan  hatte ,  die  von  Ludwig 
dem  Deutschen  und  J«r  Rovtliut  gemachten  Schenkungen.  Zugleich 
er  seinerseits  neue  Schenkungen  hinzu.  Er  ertheilte  nämlich 
derselben  Kirche  (atl  prae»ciiptum  sanctum  locum)  die  Nona  (d.  J. 
den  iicuiitcii  Theil)  des  Bodenertrages  der  aum  königlichen  Kammer- 
gut  gehörenden  Orte  Frankfiu-t ,  Tnbiir,  Ingelheim,  Kreuznach, 
Lautem,  Gernsheim,  Nierstein  und  von  dem  Wornwer  und  Wasgauer 
District.  Diew  Sehenkiibg  war  atibr  IwdmttttML  Wie  n&nlicb 
Fiehard  (Wetteravia  S.  27  iF.)  aiufiblirlich  erläutert,  Batie  die  Salvator- 
Kirche  schon  vorW  den  Zebnden  in  Frankfurt  am  beueben  geliabt^ 
und  erbielt  nun  dturcli  Karl  den  Dicken  noch  die  Nona  sowoU  in 
Frankfini,  ala  aach  in  den  00  eben  genannten  Orten  daan,  an 
welch  Letateren  tibrigena  die  dortige  Gebtlidikeit  den  Zebnden  aueli 
femer  fortbeaog, 

IMe  nicfaatfolgende  Erwähnung  einer  Kirche  su  Frankfurt  &idet 
m  dem  Jahre  942  Statt.  Am  crsttMi  Weihnachtstag  dieses  Jahres 
warf  dcb  zu  Frankfurt  Königs  Otto  I.  Bruder  Heinrich,  weldimr  als 
Empörer  gefangen  gehalten  worden,  aber  heimlich  entflohen  war, 
den  Kifnige,  als  derselbe  vor  Tagesanbruch  in  die  Kirche  (ecclesiam) 
ging,  zu  Füssen  und  flehte  ihn  um  Verzeihung  an.  Funfunddreissig  Jahre 
später  (977)  ward  eine  neue  königliche  Urkunde  in  Betreff  der  8al- 
vator-Kirchc  ausgostellt.  Die  Acte  ist  von  Otto  II.  erlassen  und  be- 
ginnt mit  der  Erklärung,  der  Erzbischof  Willigis  von  Mainz  habe  ihn 
mit  Vorzeigung  einer  Verordnung  Kari  s  des  Dicken  gebeten,  die  m  der- 
selben angegebeneu  Gegenstände,  welche  Ludwig  der  Deutsche  der  Sal« 
vator-Kirche  geschenkt  habe,  dieser  wiederzuverschaffen.  Dann  werden 
die  von  Letzterem  geraachten  Schenkungen  einzeln  und  (in;  der  Rovt- 
lint  iui  AUgemeinen  (et  quod  Huodlind  ad  ipsam  cappellam  tradidit) 
angefUhrty  und  hieranf  weiter  Ludwig's  Verordnung  in  Betreff  des  8tif- 
tea  ander  Satva^^Kirahe  «nd  mt  Betriff  dea  Abtaii  derselben  angegeben. 
Kachher  ate.hcatifigt  Oilo'ifiea  Alka,  nnd  maeht  iMinarMita  jener 
Ehreiieetee  Scfaei^ng,  wekhe  darin  beatandf  data  den  Oeiidicben  to* 
aalben  ma£  ewige  Zeilen  daa  Bedit  veiliehbn*  wird,  aina  dem  ReicbiAmta 
Direideli  vnen^eidioh  mid  ohps^ifgend  eine  Ballstigung  i<on -Seiten 
der  kOnigiiehe»  IV>nllieaBitäik  soviel  dtttiaa  Hsls  an  >bizidien',  ah 
fltr  ihren  Bedarf  nSlfaig  äeil  TSmk  dieser  üihnnde  Uatle  alao  die 
Salvatov^KirGhe  aehon  nach  handert  Jahren  «inen  Theil  der  ihr  g»- 
waehtan  Sohenkiiiigeii-'efaDigebital.  Otto  II*  adbat  maohta  ihr^  drei 
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J^lmiipfttep.jiook  dito  tWeiM  SobBiknii^  Er  fitegiib,  dorck  mne 
am  8.  Oktober  980  aofefefertigto  Aole^  »der  gdinereD  KepeUe,  welob» 
ia  Fntaikfiirl  vthtlai  md  wa  Ehrm  4ei  SelTttor  uatere«  H^m  JeBOB 
Cbffivtes  •  geweiht  jft*  (ed  majorem,  capellam,  qnaA  est  ooiurtaniete  in 
Fvanconofiirt  ao  dedkata  tn  honore  8alt»t«iii  demiiii  neatrir  Jean 
Cihriili),  die  dem  hell«  JAtfceUinoa  lud  dem  heit  Fettua  gewellite 
Ka^e.  war.  SeligeaitadL :  Der  Auadiudk  j»grMrct  Kapelle«*  beweist» 
tea.ea  m  F^ankfiirt  damaia  »wel  Kirchen'  gldb^  «nddaaii  die  SalYater* 
Ktfobe  die  gr^kiiere  war. .     '  ■    .  .         i  .   u        ■  ' 

Auch  Otto's  II.  Xaclifolf^cr,  Otto  III.,  beschenkte  die  Ralvator- 
"Kirchc  zu  Fraukfurt.  Durch  eine  am  9.  Mai  994  ausgestellte  Urkunde 
verlieh  er  ^den  Churhrüderu,  welche  dem  heiligen  Krluser  in  dem 
kuaiglichen  Castell  Frankonofurt  Tag  unÜ  Nacht  cllcneu,  und  dem 
ihnen  vorstehenden  Abt  (3bbcrtud  und  seinen  Nachfolgcni"  (^IratribuS; 
qui  Baucto  Salvatori  in  castello  nostro  Franconovurt  nominato  die 
noctueque  serviunt,  et  Obborto  abbati,  quibus  ipse  praeaidct,  sulsquo 
successoribus)  das  Recht,  dass  alle  1  i-che,  welche  Freitags  bei  Tag 
oder  bei  Nacht  von  irgend  einem  Fischer  im  Main  f'ofancren  werden, 
fprtan  ebenso  dem  Abt  und  den  Brüdern  zu  eigen  gegeben  werdeo, 
wie  sie  bisher  au  den  König  abgeliefert  worden  waren.  — 

:yt>rBtehetidea  lat  die  roUstindige  Qcechiehte.  der  Sal^idyKirdie 
im  iieiiliten  ead  aehntcn  Jahrhundert  In,!  den  ntdiatett  awei  Jahr- 
hnttdeitett  wird  dieser  Kin^  kanm  ^  gedacht  Das  MertwOrdqiete 
wihrend:  dteter  Zeit  iti^  daaa  die  Vorrteher  ihres  Sttfleä  Ton  1127 
ailinieht  meht  Aebte,  Bondem  PlrSbate  .^raepoaitt^  hetssen.'  In  der 
enta  Htifte  dea  dreisehnten  JahthmideKtB  wbd  dle  SfdTator-Kifdie 
ttfteri  enrtdint,  aber  memaÜa  nnter  diesem  Hamen ,  sondern  immer 
mitidam  Anadroelt  «die  SVenkforter  Kinhe*  (eeoleria  Frankofiirden- 
ä%'eoeleaia  de  oder  in  Fxaaikenfoird)^  obgleich  es  dsmala  schon-  meh* 
rer«'  andere  Kirchen  in  Frankiilrt  gab..  Anok  ihr  griilslichea  Stift 
wird  dur  als  daa  Kapitel  iik  Frankfurt  öder  nvt  dekn  Hamen  die 
GborbrOder  in  FrankloFt  (eapitohn  in  Jf^rankenmorty  eapitnloa  ecdsiiae 
Frankflülndeiiais,  fratres  in  Frankeariiirt)  bdadehnel  hn  Jahre  1238 
war  das  Gebäude  dieser  Kirche  so'  bBafiUl%  geworden,  dasi  »anf  Er- 
enehen  des  Staftea  Pabet  Gregor  IX»  ;die:  GÜnhigen  der  Mainaer 
Diöeese  driiigend  aufforderte',  B«trMge  jtar  Wiedefhemtslkng  der 
Kirche  su  g^bexi;  und  das»  er  denen^  welche  dies  thnn  wttrdetti  einen 
'Abläse  Teriieh.  In  der  päbsllicheB  Bulle  hcnist  eS|  dime  Kiiehe  und 
ihre  Thürme,  in  welchen  die  Glocken  hingen^  isien  durch  aUan  hohes 
Alier  so  banftUig  gewerdoui  dnss  msn,  oligleidi  die  Glocken  entfernt 
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wordeo  seien , .  dea  EinBiurs  dar  Tbttrme  befürchten  müsse  und  ihr« 

Wiedcrlicrstellnnp^  schon  begonnen  habe.  Audi  "wurde  die  Kirche 
damaU  wirklich  entweder  wiederhergestellt  oder  neu  aufgebaut;  denn 

am  Barth olomKus-Tago  1239  weihte  Bischof  Liudolf  von  Ratzebnrf^ 
die  ncuhergcstcUtc  oävr  neu  erbaute,  jedoch  noch  nicht  vollendete^ 
Kirche  ein.  In  der  Urkunde,  welche  Liudolf  über  diesen  feierlichen 
Act  ausstellte,  sagt  derselbe :  er  habe  am  24.  Angtist  die  Frankfurter 
Kirche  zu  Ehren  des  Erlösers  und  de;»  heiligen  liartholoniRus  ein» 
geweiht  (ecclesiam  Frankenfordenseiu  deiliL.ivinuis  in  honorem  8al- 
vatoris  douuai  nostri  Jesu  Christi  et  saiicti  Jiariholoin*  i :,  und  die 
ial  i  li«  lio  Feier  diesci  J'^inweihung  auf  den  nächsten  Öountag  vor 
Mariu  liiiuioelfohrt  verlegt.  —  '.  ' 

So  weit  idiieij  es  nöthig,  die  Cleichichte  der  ffniytiriroho,  yoB 
Fiankfiirt  zu  wiederholen,  ehe  ich  su  demjenigen  übergehe,  was  in 
Betreff  4er  enfey  Entstehung  dieser  Kirche  als  ein  streitiger  Punkt 
angesehen  wer4cn  mnas.  Wegen  des  Urastandes,  daes  in  der  Ur- 
kunde von  874  gesagt  wird,  die  Rovtlint  habe  der  bMÜgen  Maria  in 
der  königlichen  Kapelle  zu  Frankfurt  eine  Schenkunij  gemacht,  hat  man 
in  neuerer  Zeit  diese  Kapelle  fiir  eine  der  Maria  geweihte  Kirche 
gehalten  und  Marienkirche  is^fonannt.  Als  weitere  Beweise  fltr  das 
Vorhandensein  einer  Frankfurter  Kirche  dieses  Nauiens  welche  f^on'^t 
nirgends  erwähnt  wird,  hat  man  zwei  Umstünde  angeführt.  Der 
erste  ist,  dass  in  der  Urkimde  von  8H0  die  Schenkungen  Ludwig'g 
des  Deutschen  aus  dem  Grunde,  weil  unter  ihnen  auch  die  der  hei- 
ligen Maria  gemachte  der  Rovtlint  angeführt  werde ,  mit  dorn  dop- 
pelten Ausdruck  des  Lebergebens  xind  UeLcrtrafrens  (tradidit  atque 
transfudit)  erwähnt  würden,  dasa  also  der  leUterö  Auödruck  die  b^ 
stimmte  Andeutung  einer  Uebertragung  der  jäovtlintischen  Schexk- 
kirng  von  der  Marienkiiche  mf  jüe  Salyatof-Eirche  enthalt  Der 
^dere  Ünutend  urt  die  1S39  otatt  gefimdene  Yerlegimg  des  Sareh- 
weihtages;  welcher  e^^tlidi  der  84..  Augn8t  war,  auf  diw  Sonntag 
▼or  Mariä  HimneUalirt  Ich  kann  mkih  yenqittdat  dieaer  drd  Be- 
w«ae  nicht  fiberaeagen,  daaa  es  in  Frankfurt  yor  der  £ntBtehung 
der  Salvatqr-Kirehe  eine  Marienkirche  gegeben  kabey  glanbo  viel- 
mehr die  anerrt  yon  0r.  Euler  auageaprodiene  Veminthiing.  dfa  Gle- 


*  Das3  sie  noch  nicht  ganz  vollenipt  war,  ergibt  sich  daraus,  das«  Liudolf 
iß  der  Urkunde,  in  woleh^r  die  von  ibm  vorf^cnommenc  Einweihung'  der  Kirche 
kundgemacht  wird,  allen  denen,  die  zuai  Kircheiibau  beibteuern  würden  (ad 
aedtfoitioaen  acdaafaa  «toaMrinaak  «tBrentttwa),  einea  AUaM  twU^ 
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gentbeils  als  eine  riclitigc  Ansiebt  nacbweiaen  zu  können,  oad  will 
dies  nunmehr  m  thtin  versach^. 

Die  RovtUntischc  Schenk unj^  war  nicht  einer  80  benannten  Mft- 
rienkirclie,  sondern  der  Jungliau  Maria  in  der  königlichen  Kapelle 
gemacht,  und  man  kann  hieraus  nicht  den  Beweis  herleiten,  das« 
diese  ELapelle  eine  Marienkirche  gewesen  aei ;  denn  die  urkundlichen 
Worta  Uber  dSeie  Sehenknng  erUabm  eine  solche  Scblussfolgernng 
nieht.  Jiodwy»  det  DeiilaolMn  Bcorkmduiigt-  und  Betlätigung»> 
Aete  dkmt  Sebaakang  lautete:  qualiter  quaedam  ftmm»  noaiiBi 
Boyflint  per  noatnai  fieentiam  tndidKt  ad  taoctain  Mariam  ad 
Bottram  eapcUam  io  Fraoeonofart  quasdam  res  proprietal»  enae  ete; 
oder  wOrdich  flbenetst:  ^wie  eine  Fran  Namena  Bovtlint  mit  nnacrer 
EilanhiuBS  an  die  Heilige  Maria  (oder  der  heiligen  .Maria)  an  (oder 
in)  naaerer  Kapelle  in  Frankonofbrt  einige  Sachen  ihres  Eigenthmns 
übergab''.  Mit  den  nSmÜchen  Worten  konnte  noch  jetst  die  kathor 
lische  Gemeinde  zu  Frankfurt  eine  der  dortigen  Bartholomäus-Kirche 
(welfiü  an  (Ii.  Stelle  der  Salvator-Kirche  getreten  ist  und  eine  be- 
sondere Maria-Kapelle  enthält)  von  einer  heutigen  Bo¥tlint  gemachte 
Schenkung  beurkunden,  ohne  dass  jemand,  der  den  wirklichen  Namen 
der  Kirche  nicht  kennte,  daraus  schliessen  dClrilc,  diese  Kirche  heisse 
die  Marienkirche.  AU  eine  Schenkung  an  die  mit  dem  Namcm 
Marienkirche  bop;abtc  königliche  Kapelle  in  Frankfurt  könnte  mnn 
jene  Worte  der  Urkunde  nur  in  dein  Falle  deuten,  wenn  von  anderer 
Seite  her  festgestellt  wäre,  dass  es  dort  ztir  Zeit  der  Tlovtiint  eine 
solche  Marienkirche  gegeben  habe ;  kuiucswegü  aber  kann  man  um- 
gekehrt jene  Worte,  ohne  ihnen  willkürlich  einen  solchen  besonderen 
Sinn  aufzudringen  ,  als  einen  Bowoiss  dafür  anaehen,  dass  die  konig^ 
liehe  Kapelle  in  Fruukfurt  den  bczeiehncLcn  Namen  gefilhrt  habe. 
Dies  geht  auch  aus  den  in  anderen  Urkunden  bei  ähnlichen  Fällen 
gebrauchten  Ausdrücken  hervor.  In  den  vier  oben  angeführten 
Urkuiden  Uber  Sdienkongen,  welche  der  SalVator^lKrche  gemacht 
wordoi  sind,  heisst  es  mchi:  tradidit  ad  sanctum  'Salvatorem  ad 
ttOBtram  cap^am,  sondern  traditit  ad  capellam,  quae  est  constracta 
in  honore  sancti  Salvatoris.  Bei  einer  Sehenknng,  welche  1211  der 
Marienkirche  in  ÜSberbaeh  gemacht  wmrde  (Bobm^,  Urkundenbudi 
S.  21),  wird  diese  Sdienkmig  „eodeaiae  sanctae  Mariae  in  Ebeirbach'' 
gemacht;  und  wem  ee  in  aner  anderen  Urkunde  von  einer  Sch«i> 
kmig  an  dieselbe  httsst:  donationem  fecerat  beatae  Mariae  in  Eb«v 
bacb  (Böhmer  S.  30),  so  beweist  dies  das  Besteben  einer  Marien- 
kirche daselbst  ebenso  aieher»  wie  das  Bestehen  einer  solchen  in 
Frankfurt  bewieaen  aein  würde,  wenn  in  Ludwig'a  des  Dantachen 
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Aaia  die  Warte  so  Iftoton  würdon:  tradidit  äk  sänctdm  Mariäm  in 
Franöonoiurt.  Die  Sebenkong  eter  Rovtlint  gwebah;  wie  mm  §iU6A 
üe  •  in  Betreflf  deraelben  gebrauchen  Wört^  verstehen  k  ann ,  zü 
Uttm  der  Maria  ib  der  kddigttcben  Kapelle,  d.  b.  fUi^  eirien  in  dieser 
Kapelle  bestehenden  oder  211  errichtenden  Altar  der  Maria. 

W«»den  AuMirack:  „Ludwig  Obergab  und  tiberthif'  iä  der'Ur* 
-iMBde-  VWi  ^  üttgAti  io'  kdnnte  derselbe  allerdings  so  verstanden 
werden,  dtt«  «Mt  ihm  gesagt  sein  solle,  Ludwig  habe  die  betreffenden 
OOtor  iMlkt  geachettkl^ 'theils  von  einer  Kirche  auf  die  Andere  Ub«r'- 
Uragen  ;  es  kAbn  aber' mit  ebenso  viel  Hecht  kuch  behäuptef  werdeir, 
beide  Wörter  bedeuteten  eins  "und  dasselbe,  näoäicfa  übei^ben,  und 
Mien  ohne  besondere  Absieht  neben  einander'  ^seftst ,  etWa  so ,  wie 
•neb  Ut  anderen  Urkunden  bei  Sehenktttigeä  bald  bloS  dftmus  odei* 
bUl»  conoedimu^  bald  -  damus  et  concedimns  zifsammen  steht  Dsts 
man  gehön  in  einer  Zeit,  welche  denr  Jfthre  d^r  Au^ntigüng  jener 
Urkunde  sehr  nahe'  lag,  den  Ausdruck  tradidit  atqtra -tninsfudit  im 
letzteren*  Sinne  verstAnd,  machte  aus  den  beiden  oben  ingeßlhrten 
Urkunden  von  882  und  977,  welche  den  Inhalt  der  Urkunde  vc^b 
dtt^'Cwt  ganz '  wörtlich  wiedeifholen ,  beschlössen  werdert  können ,  in- 
äm  dnsOtigiBal  der  Urkunde  Von  977  das  tradtdit  obne  den^  Zusatz 
atqne  tranfifudit  hat,  "^uMd  dasselbe  auch  bei'  zweien  von  den  "Vi^ 
Onginal^Aodertignn^ii  Urkunde  von  ^  ßtatt  €ndet.  Ja,  man 
küuite:  sogar  auch  atts^aem  Ausdruck  der  Urkuncte  von  880  nach*^ 
weisen,  das8<  der>  sie  ausstellende  König  die  Worte  trädidit  atqn^ 
tensfudil  «k  gteioM>eddutend  angesehen  hftbe.  Er  ertheilt  härnÜch,' 
nachdem  er  alle  betreffenden  Sehenkangen  und 'Anordnungen  Lüd^ 
wig't  des  Deutsehen  angeführt  hat,  seine  Genahte tgung  mit  dut 
Worteui}  Noe  igilar  patemae  traditioni  ocmsentientes  '  fuBsimns 
fieri  hoc  nostrae 'Cons^sionSs  ooMSoriptnm  et^.;  wettn  abeir 
verschiedenen  I^geii/  v<0)B^>eiKer  directen  Schenlcnng  und  von  einer 
ügbM^tw^pmg,!  die  Hede  gewesen  wSre,  so  bättä  er  Siigeri  müssen  : 
Bat  ig:itur  pateroAe '  tridUiMli  atqU'e  transfhsioni  consentienteis  etc. 
Femer  Ifisst  sieh  äueh  noohftus  einem  anderen  Aiisdruck  derselben  Ur- 
jDunde  nachweisen,  ^a^Ludwig  der  DetftcN^hc  dieBebüiikung  derRövtbnt 
wiiiüich  nicht-  sinf  «ine  andere  Kirche  übertraget'  habe.  Bs*  wierdeo 
BimHch  anmlttelb^r  :vor  difa  Worten  ^  „HaS  itaiqüe  praöscriptfts  rei» 
cmni'-anmi^inte^tatQ  >—  jjim  di<jtam  eappellam  piusgcnitor 

j— toi"  Undidte  ntcfue  t^ansftidit**  alle  einzetnen  Schenkungen  LtK^wig^s 
Bib  dem  fiemeHkedk  »iigegebei^,  dieser  habe  sie  der  Satvator-Kirdrd 
Ubergebea  itiud' als  4hr  geschenkt  festg^stdlt^  und  hierauf  wird  iibdi 
4ifr.iöiiHrts^«Mn<*il(l'  (lt^'^oodl  BiKrtlftid  «dipkun  eappcdlftniotiNididit^ 
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di0  SdM^lKung  (}er  RovtliDt  -4urch.  Iiii4wig  vm  ditf  ^tii«i>Kirolia  «fitf 
die  apdere  ^b^tr^gQQ  word/qn  .wüM»  wid  diei  dw  Aiiin  iJeii  nik^Ui^ 
folgenden  Aaidrn^  tranafudit  jieiti.ApU^  eiM  Theih  niMiiOg- 
licii  gcäugt  w«rd«D.k6iiiieD^..iU|vtlM  ibre  Soliiiikiitis  ad  ipfa» 
cappellam  (d.  L  an  die  Salva.tor>KircLcj  gonMoht^  und  «ndenw  Theila 
hätte  geradehier  neben  dem  edar  Aiiflh.«fcatt,de4  Awdmoket  acripto  €tmt 
finnare  daa  Wort  tranafimd^e  gebrnudit  werdm  mfkmmi  £iid)idi 
iKast  Bich  aber  auph.die  UvtevateUmgr  daa»  Xiudwig-  die  BevtltDtiaohe 
Scheqkang  an  eine  anderia  ]^ir^  ttt>eitrageni  habe,  mildewen  iqgpfr- 
^feh  fronmm  Sinne  dnrchaua  nich^  in  I&inUang  bringen.  Diea  iat 
mß  sq  weniger  mögUch^  da  jene  8a]|6nHuiig.874;  gemaefat  wir,  md 
Lnd^g  aeine  ^eatfitigung  denelhen  in  aller  Fenn;fllr  'lMt  ntod.nn- 
UDeftöBBlich  erfcliirt  hatte  (pr  aagt  vonr.aaimir  Beitiiigung:  dacamiaana 
«tque  jubemuB,  ui  totTim  H  ^bUe  |Min»aneat),  nnd  alao  dieaaaain« 
Bcstütigung  acbon  nach  bdcbaleoi  zirei  Jahren  mu^gßutmbm  und 
umgeändert  haben  mflaate; '  denn  b^kapptlieh  aiavb  «r  baatita  im 
AHgoit  876,,  i" .  . 

Nachdem  auch  der  xvrpite  Beweia  ibr  daa  früher»  Verbf^ndatndn 
ein«^  Marienkirche  |n  JPrankinrfc.epikrSltet  worden  H  ^  4aa 
Gliche  nq^,  in  Betraf  .de^=  dritten^  au  thnn  y^nueheo.  '  Daa  Eirefa* 
weihfgst.  der  8alT«tor-Kii!oh,e^  welches  eigen^ah  tauf i  den  BartholO' 
loAoa-Tag  (24  August)  fiel,  wasde;.hekanntüohM>(dioii  )289  auf  den 
nächaton  Sonntag  vor  Marift^  Himmelfabyt  Terlegt.}  np4  auMerda«i  iat 
es  später  ttelj»  Sit^  gsweseni  dasa  .dijs  Herhatamia^y  weicba  aSehav 
unprUuglich  der  'Jahrmarkt  jener/Kir^waihe -waTi  •  anf  tfarift^Him» 
inelfahrt  August)  eiugeläateth'ttiid'  am,  Tage  ton  lI$riX  Oabnrt 
(S.  September)  «pgelftotet  ward,  r  Ana.  diesen  bcidet^  IXuifttjlndeik  hal 
|tt|A  ein«  Beaiehung  sur  angebMohen  frübeitea  llacienkisdw  aUeSten 
an  k^tnoen  geglaubt;  dies  kann  aber  4oeb  ofienbar  nur  dann  ger 
schoben,  wenn  man  mit  Thomfa  (Annalen  S.  90  und  100)  aimimiB^ 
d^as  jene  Marienkirche  mit  dar  9a^h<ng|an  Std^atoi^Kircheidflitia^ 
ist  Flir  einaaolcheAnn^hmelKsst  aich  jedoch  kehl  histqjriarhar  Beweit 
beibnpgim.  Ea  wiirde  sii^  nur  das  Eine  daAlranfthren  lasseli»  daäs  din 
EoTtlmtische  Schei^mig  der  hell-  M.atia  In  der  königlicbte  dq^falla 
an  Frfnkfttrt  gemacht  ymr,  and  .dasa  nachher  gesagt  wird,  ,  dieia 
Schi^nknng  ^i  der- 4'^  iErlöier*  (Salvator)  geweihten.  kfinigUohen 
Ki^»eUe.  diu«»lb{(t  gaata«^  .ironlanj  denn  man  kjBnnte  Mä  diaaemGoH 
stand?  den:  SffUnpa  eichen,  I^idwig  der  Denlache  habe  diekOni^Uehe 
Kapelle  neu  eii^weihen  nnd .  ihr  itatt  der  Marin  daa  Snlmtbr  nnttt 
Patron  geben  lasseq.,  Siba      noch  ditM> Amiahne  »Ihar  heleachte. 
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mi^ss  ich  noch  einer  vhn  Thomas  auf  dieselbe  gestützten  l^ehauptung 
gedenken.  Dieser  gluubtc  ;uif  jene  ])lo9»e  Annahme  und  auf  den  Um- 
stand,  düss  das  Ein-  und  Auöläuten  der  Messe  von  jeher  an  den  bei- 
den l^Iarien-Tagen  g'ebräiicblich  gewesen  war,  den  Beweis  gründen 
au  können,  daas  die  J  lerbstmes.se  schon  vor  Ludwig'a  des  Deutachen 
Zeit  ihren  Aniang  genommen  habe.  Dies  scheint  mir  sehr  gewiigt 
zu  sein,  zanud  da  der  Wortlaut  von  Litidolfs  Urkunde  zeigt,  dasa 
te  TOn  iln  Mig«ol^ett  Tag  da»  lCirchweihfe«t6s  nicht  der  Bobon  vor 
MiMr  ZeSMr  flfallAift#wi«M  XiMliPeihtag  mr  (ddttwIltffietB  transpo- 
$mmm  mgetifl  Jaitia^teataka  ^  arte'  mnmpthiaem  befctae  ÜMiae). 

Bi»  wwidiiito  •Annahme  «iner  UentiCttt  der  €ilv»ti»i«Sirdw  nnd 
der  aageUichen  Hhüraidioki  urMe  ^>'geBett  du  Blsetefaen  dei* 
Leliteran  m  maobttidea  BfaiwMi'ihb'  auf  ebtan  dneilieti  heeeitigen: 
Gflcnde  diewr  ^tge-Enmir  dlMr-m  iH^  ioh  gbab«^  «in  niebt  nr 
niderleyindtr  Bewtie  gegew.  jengiAMMdme.  >  Lnd^  der  Deatscho 
edbmie  nirolifllL  naeh  dem  lAhMh  Bt  OaUeo  in:  ttekfiitt  «iu^ 
neue  Kivehe  von  wunderbarem  Bau.  Er  ttUkohle  anieerdem  eSner-dem 
Erlöser  gewidmeten  Kirehei  welche  schon  ml  sehien  Lebzeiten  ein» 
königliche  Ki^lle  genannt  wird ,  sehr '  bedeutende  Schenkungen, 
gründete  an  derselben  ein  Cotlegiat'Stift  von  zwölf  Geistlichen,  tmd 
ernannte  einen  Vorsteher  desselben  auf  Lebenszeit  Wie  sollte  man 
nun  Rnnehtnen  können  und  dürfen,  (\m^  er  jene  Schenknng^en  und 
Stittunt!:eu  niclit  der  von  ihm  erViautcn  nevien  grossen  imd  ^ch/^'men 
Kirciie,  sondern  einer  iilteren  und  iiuienfalls  kleineren  tretnucht  habe  ? 
Diese  Annahme  kann  unmöglich  Statt  haben,  Bondern  die  Öalvator- 
Kirche,  weiche  Ludv.  iL'  so  reich  bedacht  hatte,  muss  die  von  ihm  er- 
baute Kirche  sein.  Daöb  öä  al>cr  zu  Ludwig'»  des  Deutgehen  Zeit  in 
Frankfurt  zwei  Kirchen  gali,  und  dass  die  grössere  derselben  die 
SaUalor-Kuche  war,  geht  aus  folgenden  Facteu  berv'or.  Otto  IL 
nennt  in  der  einen  seiner  trkondlichän  Anafertigungen  die  Salvator- 
Sbche  die  mi^or  capella.  "Ar  epriebt  datnit  zugleich  das  Bestehen 
einer^lyieilaB  Uftnefen  :Eiipelle<itt  FimcicM  wm.  BkfiM'tMwmet- 
des  Aochiddroli  die  oblwi  ■ngufthite-'  fltdie  •  de»  Manefa'a  ym  8t 
<idle»  seehj^eirieien^  in  irelofair  et  beiH^  Ludwig  derBenttehehftbe 
in  iVndrfbst -«incr  aeMi  Bifehn  erfaial^  d:  k.  doch  ntt'der  bereit« 
bendfinew  .nödi  eindi  smite  huinogeftigt  Die  von  lMidwig  'ttrbsute  neue 
KiMbet  wir  .aber 'yän  wimdeebmau  Bra»  MgEeb  -tidiOner  und  'groea 
arljgtr  nie  die  nks»'  Wie-  MHe^  ei  dennaeh  in  Zweifel  geaog6n'iver- 
den  k»smA,  deee  «diä  aene  Einie  sLnMs^a  diejenige  'vA,  welche 
OHo  IL  bn^eidi  did  gilbnepe  Kirohe  nttd  die  Saltätor^KirQhe  ^ 
nnitni  bei? 
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Die  Salvator-Kirche  ist  also  vou  LucUvij^  erbaut  wopdeo.  Ihre 
Erbauung  kann  ul)er  uicht,  wie  Fiehnrd  und  Jv(ini«T-Btlc]büor  anneh- 
men, prst  ijj  den.  leUteu  Jahren  seiues  Lebens  iStait  ^^ehaiden  liaben. 
Dies  fol^t  daraus,  dass  der  iSalvator-Kirche  bert  its  874  di«  Kovt- 
lintiache  bchenkunpr  gemacht  worden  war,  timl  iUisr  öie,  weil  schon 
vor  Ludwig's  l^oil  ilei-  Abt  WiHilierius  ilir  wirkliuli  vorstand  fcui 
ipna  capeüa  conunissa  ent),  Iter*  its  zu  Ludwig  8  Lebzeiten  zum  [;  itoj«- 
tiienstliclieu  Gebrauche  geili<:iit  haben  muss.  Die  Salvator-Kirclie 
kann  —  ganz  abgesehen  von  (l(:m  aiieiu  schon  ontseheidendcn  Factum, 
daas  die  KovtÜut  dieeelbc  hcIiou  H74  beschenkt  hatte  —  nicht  erat 
nach  (iiej^em  JuJire  erbaut  wurden  stin.  Wenn  nämlich  auch  Lud- 
wig der  Deutöclie  seine  Anordnungen  in  Betreff  des  »Stifte^  und  der 
Schenkungen  für  die  Salvator-Kirclie  erat  aut  dem  Todbette,  also 
erst  ini  August  87(5  geiuacht  haben  sollte,  bo  war  doch  damals  diese* 
Kirche  schon  im  Gebrauch.  Nimmt  man  nun  aber  auch  erät  den 
Beginn  des  Jahres  Ö7<i  als  den  Zeitjunikt  an,  in  welchem  der  Gottes- 
dienst der  Salvator- Kirche  .begonnen  hatte:  so  mildste  mnn  doch  zu- 
gleich auch  zugeben  ,  d(Uia  zur  Erbauung  einer  Kirche  ^ von  wunder- 
barem Bau"  mindestens  die  zwei  zunächst  vorhergeiranireneji  Jahro 
zunächst  erforderlich  gewesen  sein  würden.  In  tlem  ersten  die-^er 
beiden  Jahre  aber  wüthrten  in  ganz  Deutschland  und  Frankreidr 
Kimc^cr  und  Pest  so  furchtbar,  dass  dei-  dritte  Theil  der  Einwnltner 
gestorben  sein  soll,  und  in  einem  solchen  Nothjahr  kann  für  einen 
grossen  Bau  entweder  gar  nichts  oder  doch  riiindr-sten.s  nur  sehr 
wenig  gethan  worden  sein.  Kouier-Büchner  glaubt«  (Wahl-  und 
Krönungskircbe  S.  7  f)  in  diesem  allgemeinen  llnpb^ck,  BO.wie  m 
einem  am  U.  Juni  875  erschienenen  Kornoten,  m  emcr  nm  3.  Juil 
07.0  beim  benaehbarteu  Eschborn  Statt  geliabten  verbeerendon  Lieber- 
schwemmung  und  in  eiTiem  874  von  Ludwigs  Geniahlhi  erlittenen 
Schlaganfall  die  bew^  rrenden  Ursiaohen  finden  zu  müssen ,  welche 
diesen  Ki  idr;  antrieben,  dem  Erlöser  der  Welt  (Salvatori  mnndi) 
als  dem  Betreier  von  allen  Uebeln  eine  Kirche  zu  erbauen.  Er  ver- 
legt daher  die  Gründung  der  Salvator-Kirche  ui  die  Jalire  875  wtid 
876,  glaubt  aber,  dags  der  Bau  bei  Ludwig's  Tode  noch  nicht  voll- 
endet gewcstiii  sei,  tur  weiche  .cViaiahme  sich  kein  sicherer  Grund  atif- 
findien  lätist,  wal  reiul  die  Worte  der  Urkmide:  ut  abba  Wiiühcnns  .  cni 
ipsa  capolla  couiiiiisaa  fst^  etc.  (verglichen  mit  den  vorherige honderi 
Worten :  ut  ab  illo  abb^te,  cui  ipsa  oapella  commisö»  fucHt)  gegen 
sie  sprechen. .  Fichard  ging,  m  Betreff  des  Beweggrundes  zur  Er- 
kläsung  der  Salvator-Kirche,  voü  einem  ähnlichen  (iedenken  aus; 
nur  glaubte  er  den  Entscliluas  des  Königs  Ludwig,  dem  Erlitoep  ein« 
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Kircbe  sa  erbMen»  «of  6tm  Jahr  873  nrlteMIirea  lu  mflawn»  in 
wfileheiii  Lndwi^i  Solm  Karl  plötalich  in  die  Gewalt  des  Tenfeb 
garieUi,  aber  dnrdi  Wallftlirleiiy  die  er  wn  den  Gebeinen  der  Mlbv 
tynr  maebtej  nm  aeincr  Beacaionhcit  eriM  wurde.  Die  Rordintiadie 
Sobenkimg,  weteh«  874  der  bereiti  bestehenden  Salyator-Kirche  ge- 
nadit  worden  tat,  wideriegt  beide  iLnsiohten.  Sie  ist  ein  nnnrnstOsa- 
Kfiber  Bewe»  dalilri  daaa  die  Kirehe  im  Jahre  874  bereiti  erbant  war. 
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Frankfurt  als  Wahlstadt  der  deatschen  KOnlge  und  die 

Bardi»lMtiUi8.1Ur«he. 

Von  Senttor  Dr.  DicMi» 


Henr  Dr.  Bömer-Büdmer  bezeidmet  in  seiner  im  Jahr  1857  er- 
Bchicnenen  und  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich  gewidmeten  Ab- 
handlimg  über  die  Bartholomäus-Pfarrkirche  in  Frankfurt^  diese  als 
Wahl-  und  Krommgskirche  der  deutschen  Kaiser,  und  auf  37  sagt 
denelbe  in  Beaug  auf  die  Wahl  dei  rOmiiehen  Königs: 

Die  goldene.  Bulle  l»eBttnimte  darüber  in  Capi.  II.  »Wenn  die 
Kuifttnten  in  Frankfbrt  eingetroffen  sind*  (der  Wahlert  wird 
also  nicht  erst  bestimmt,  sondern  ab  bekannt  angenommen 
{Ktrckner  1,  24cl  üi  samA  m  Jrrtkum,  wenn  er  tagt,  durch  üetea 
Beiehagnmdge$0t9  mi  Frani^art  mar  Kon^WaihütatU  »klärt 
wardenj,  so  sollen  äe  etc.* 

Beides  gibt  an  nachstehenden  Bemeiknogen  Anlass: 

Die  goldene  Bulle  yerfUgt,  nachdem  im  1.  Kapitel  §.  18  dem 
KurflMen  zu  Haina  die  Pflicht  auferlegt  wird,  seinen  Hit>Kliritoten 
den  Tod  des  Kaiaers  anzuzeigen  und  zur  Wahl  einea  xtouiolien  Kö- 
nig» einzuladen,  im  §.  19: 

„Es  sollen  aber  in  diesem  Ausschreiben  enthalten  sein,  da??  von 
dem  in  demselben  gemeldeten  Tage  an,  innerlialb  drei  Monaten, 
alle  Tage  in  solche  gerechnet;  »ich  alle  und  jede  Kurfursten  zu 

Frankfurt  am  Main  befinden  zur  VVabi  eines  romischen 

Königs  und  zukunftigen  Kaisers.** 

Der  §.  21  verordnet,  dass  einen  Monat  nach  dem  Hinscheiden 
des  Kaisers  der  Kurfürst  von  Mainz  jene  Einladungsschreiben  er- 
lassen soll.  Ist  er  säumig,  so  sollen  die  Kurfürsten  aus  eigener  Be- 
wegniss  sich  in  Fxankfbrt  Tenammehn  und  einen  r(teiisohen  König 
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Mall» darr WiU'AMniiMlttL'-. 

itlinaiMNiy>aatf«iiralcliO'  Widifa  .tfö  Wiht » t^ngäniMqwn'  iwwtea!  ioH» 
«en  db  Kisfltoitiii'odiir  dfli«is<iflHi«iin  {in'Pi«iikfiirt<eiiig«^^ 

batHoiait  wird.  Im  ftlnftfin  Pwagraphen  dM'wht  «ad'^winigBteii 

Kapitel«  kdiit'Qt'ilaii.fiBEM'!  j         <  ">   ' .  • 

,»Wlr  6h1«i  anob'k  tüakli^iüitedaii  ttid  alM  KachittOitaik 
'  voft  TmdqwkiirlvBP  ZisÜHLibitr  von  «uMa  V^rfahraii,  JaaKotai  lAih 
.donkaBB,  'asMmititadigliaU  '«ahihaii:  dais  •«teaa»  B^MMm 
Kfoiffi  und  lifinfü^eti  Kajwm-  «aina  Wahi*  uv  dar  4SMt  Fmb^ 
.  Arl»  imd  dia  «tsla.J£iten^.iiii:Aaiia%i  ib  d«r> 
dar  ante  Baidhrtn^yigalBdtett  JwttdapfyiMabwa  mMli:'w>llatt 
daa»  aus  bewegenden  UnadMn»  dieees  auoh  in  Zii]ntikftidai|ö> 
atell     Aiiit  nai  nduuä^f' saBiwiiB  daano  Saabe^  dMä  alkb  Er- 
wiahnteaj  «dar.  einadii  < ida^ant^eiaa  eiwh^fter  -Hiniäeiilte^  tuHiomm 

Di«  hiitariagbe  .Emleite^  diem  Oeiateei^  >  daie  iNiDlkh^ibi»  an 
dHMD  JSkimmmg  die  lWida  einfar  ritadlelleii.  S5ii%b  baHladi«  in 
AeaklHrt  aeie  mgeaonteMn  i»oidaii>  ijafc  «^ffenbac^inpig^  d»  Von  dien 
Mit  Oenzad  L  atitt  gehabten  9iar  «bd  ^dreiseig  .Wablea  dir  rOad- 
iahen  iUNige  nndQ^Ean-SiOBigenareecbiin  Vrmk&iirmgeiawntlitm 
worden.  Daaejedocb  in  Folge  dieser  gesetzlichen  Bestiiniiniinfsn 
Pnahfat  anssrhlwaslinh  natf  Wahletadt  imd  Acben  aarlCMnange- 
«tedt  ▼•rordnat  wnrde^  iab.ad  liekaant,  nas  weitevir  Aiisfhbnmg  an 
badBrfeo.  Rb  irarda'  dieees  'so  atreng  beebaehtet;  dees,  ab  oft  eine 
WaM  anssetbafti'Fkankftgt'i^igenBmaien  >wäid  ^  äri»  a«  Bl  bei  der 
Wahl  flaaamiUaas  a  im  Jabr  1616^  Ferdinand  iL  im<  Jahr  1636; 
Fefdinands  ÜL  Im  Jafar  iaSSp  LeopoMa  im  Jabr.  1689  dar  Kaieer 
der  Stadt  BVenkfiart  tfirmDelie  fi^drsalian  dabin'  aoMkn  ratusta, 
diss  es  ibmn,.  thMnianeb  der  .goldenen- .Bolle  sostebandea  Bacbten 
niebt  nmcbtbeilig'«pin  oolle;  wie^^doMf  Acben.  gleieha  Batersalibn  er- 
bidi^  wenn  die  ErOnon^  daaelbit  niebt  stattfond."  ' 

FMtfini  iUirte  daher/ Bo  Imige  dM 
Beaeiebnu^g;  ^dea  bailigan  s<»miaoben  Seiehai  freie  Webl-  and  San- 
Mstadt^  ond  AaMn  .gäbtMidbler  ba»aBhie%  aa»  yaranhäsoag- der 
Sairier^Erdkimig  geaoUag^ea'lfauM^  die  Lsgendis:  »üiliaAqMniii» 
■ba  rsgalü  Begnl.aedia-ptiadpaBa  Bifma  t^{iitt  «aiiä>  Laooa  otnw- 
nafiania  Oaeaaaeaa>1  ' 
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.  ...  Solbat  du  Siegel  der  Stadt  Achen  bezeugt  die  Würde,  welche 
dieie  Stadt  nmg&b.  Im  Jahr  ]4hü  bediente  sich  cBese&eJeules  drti 
Zott:lrjw.liRäita;jimI)4iidni^t^^  efaMülIUMriiif 
d^pft  TTkrAm  Jitiaiidv  /ini  der/  liakBii  iiHmb^  jdto  •  JdÖBbMpfel^  in  dar 
l^tflnidft»  SmpIw.Jiidtend,  vonteBrndi^Hni  de^  Umohriftt!  Bandvi 
m Agn«»,  Bomaiifltnim  i Imp^tvAlignitiife  ^ .  und  im  den  i  dimit :  gesiegeitn 

3toHiiN«idf>3taM  Ajchn^'f^  n  t  '     «'i       > j  t  tiii. 

Wenn  nun  Hr.  Doetor  RSmer  in  a«M»:  gedtohleb  Afclitort1|in|^ 
iiufii'^rd7:<|t^ki«l|^tMA.  £ij.ad*id]«:  Ai^ilM  Eistiam'B  'vä*mM»  Ge- 
4c)ü<»b^  »«ü  ^««nkftrt  &  L.8r2A7:  dn:  Irxlliumy'i^iliai  .dürcfe  diMCB 
B«ielilh6nuid«alet8.Efaiikfiitft  nr  XBmgiaMUiilädt-.erUivt.iimrdan 
m}*'  •OiBMib»  nbntitilib  UnksDirtuM  Qe- 
ttttebtsrntteitteUen,  und:  hierin /einen  gewichtigen.  Grund  gegen!  seine 
.GlauhwUridigkeit  itintidklück  wgnigtr'Tbelminter.iUdiaiide»  and  £r- 
«ig«i|Be:6ndeQ.  n  m-..^-^        <:     .  .  .:  ^  ^ 

-  ' !  Atis  VofBtebdndem  ergibt  sich  eiigleioh^  dass  die  Beztichnung 
der  Bartholom&^fVtKirehe,  «it  Krimungtkinhmy  evaä>ü\ß6k»  mi}i  let>> 
tercs  war  solche  im  staatsrechtlichen  Sinne  niemalen,  und  e&ie  solche 
Bezeichming  ist  unrichtig,  wenn  schgii  mehrere  Krönungen  in  ihr 
yorgenoionien  wtirdcn.  (»äben  solche  Handlungen  ein  ßecht,  so 
.Wörde  lu;genaburg ,  wo  Maxiniiltjin  II.  und  Ferdinand  II.  —  Augs- 
burg, iwo  Ferdinand  Jll.  und  Leopold  gewählt  nnd  ^'ckionr.  würden, 
fiich.  die  Bezi^clmviiugL  „Wiabir  and  Krönungsstadt'^  -  beizuli^ea  her 
Aigt  aein.  '■■  ■ 

Auf  S.       dör  aligefuhrten  Äblimidiung  heis&t  ea  d;ti;n  weiter: 
.  ,    „Was  die  SchriftetelKr  v<ai  eiaun  Wahlfeld  ^nu  Frankfurt  (vergl. 

•  ,  Kuclijitr  I.  114)  redeit,  und  dass  der  Neueriviihlte  bin  8tTeitii]:en 
.  ,  iWablen  sechs  A\'ochen  und  drei  Tage  vor  dca  Tboreu  der  Öuuit 
.'■<l    seiuea  Gegner  cnvoxten  niij^se,  halten  Wir  für  einen  Irrthura. 

•    Nicht  reehtlichefi  Herkommen^  Bondem  eine  ^in&ohc  poli- 
.Milieb^  i^Voruchtamaaaregfil . dlife  JiUtlia  i 'lra^ i es ,  hki  IBIM^ 
.     kitifeen  MUms!  dio  sdtMaA^.  Kifoto«,  ^  Sdaii^taka  mictit  .-in  die 
.  Steil'.«:. lMi;  .wM:  lil»ciil'.tod«ii«^^^  den  fltatMft 

fitbren  konnte.".' :-  tj.-.l.j  '<  '  '       .  .■*  *i  »u. 

•  ij.  :Mami aiNib,dim. Bdian^tui«:  iat  niflhif »richtig!.  < BdiMnli iit 
dM4  dio  UTebien  >dev.dMMML  KOnige,  '«ebonManei^.  irdr'.deift 
fjtoam  ZwiaduBrirekk  pditM  *oi  WM&^m^jMt  ili<8tfdiBi» 
atedeiin/juif  ftiiidBMeivJM^  «eißlfaketti,i  •WdtfDr.f4aV  idia.aohnft- 
BteUer.  wmi  eito  Wii^dleld-  eprecbte,(tei;bend*  dite  W  blrttiiiikiM 
Grund.   Waa  aodann  die  angeblich  atädtiadie  PnÜMoaMtaritiill 
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hngt,  A  dmihmmm  M^vtMitigWTWaU  den  fimtfUtteiiia  8lMft 
vor  AUanf  «inaviBriifc'irvB  «wlit  WodMu  M  *4fei'  TtigA  vttiMgt 
Mes  mI1>  «0  :wttdü«dfo0tr/Eiali(iltiiMlil  >i9tim  M  wirklleJ^  iak 
Streit  begrififenoii,  londem  auch  dem  nicht  gfrtBUat/^>  '^toc  daite 
MiBr  Gesmr'cntolHtt^i  dii»  Stait  fHedlliik  .omlagiwteJ.  'ödittii'  diese 
BetMMlitQng  l^tfo  janM'iDaftJrlidtMi:  «b  — afttfift  .tefläUeii*  iboUlM, 
luid  WKk  Mkr .die'  ebfedw'  BlMgimg^^'  dkaü  dk  Stadfnieht'gewiÄgt 
Man  würde,  tlks  Hearaanad^  and  vk  Begkit«iig'in»ri  'MnHtai^, 
Harren ,  JKUeni  uUk  Saeehtan  w  der  Sitedt  lagerndeti  K^ei^ 
araalea  Veri^Üige^^  idi^  Bintritt  in  die  Mdt  an  Veiaa^  ,  und 
abatt  ae^weAjg^^ap  Gwnihhe-aieii  aalahen  Crtiü^miiteegltin  "artte»- 
«orte  IriUtkp.  Hmwi  kmmi-UMib  die  «ygdmnb'varbiMitele'Ai^^ 
dm  jem  UaM^&nmg  div  W^UilRdt  IM  irtraiti|^  WaU  n^thimdifc 
ad,  nnA  daae  dieiktfcyto  Wabwchaniyd^^dsfllr üi«!«»}  daito' d«r 
genaa  ehyHMiiaaBfcsTMBii^  daeb  -^^irgoadtieinem  Mnd-hi&nihe. 
Aoeb  Mriaf  «ak:  in  «jHttdilBti;  Füttw  dia^  Btvdt'  niehti  ail-ain-  IMit 
an  piawailiBhM  M^imgßb,  .aa^deni  >aaf  daa  HeiMmden'  ündUMb 
PitrilaigiDini  '-.i'-       i-t.i'    .'■•■ti»*.       "p*  ■»*►• 

i       L«iMi  Oh.  Th.  Ii  B:'».-«  78  ^« '       *     -  • 

Selebe«  DHÜfeMtan  baMf  aber  (»fabahin  atf  «iiidr  tTÜhanntnitk 
dea  reehtiichen  mtd  rtiataMdtflksheBf'T^MlIÜtai^    ' '  *      '  '  '  ' 

Nacli  altem  deulschem  Rechte  konnie  demjenigen,  der  ein  Gut 
öffentlich  sechs  Wochen  und  drei  Tage  inne  hatte,  ohne  daas  er  ge- 
stört ward,  dasselbe  mit  Gewalt  jiicht  mehr  cnt/-ogen  oder  der  Besitz 
für  unrecht  gehalten  werden.  Eb  grUndet  sich  dieses  auf  das  Kaiser- 
recht L.  IL  Cap.  109  und  dessen  ausdrückliche  Bestiiomung:  '  , 

.  ^^Ein  iclich  man  sal  wiasin,  wer  den  andern  lasset  in  syme  sytzen 
drj  tage  unn  seess  wochin,  also  datz:  sicl^  d^r,  ane,  qympjl^  datz 
datz  gut  sin  sy,  der^  eninag  noch  ensal  en  nicht  vsstryben 
^  mit  Gewalt,  nach  des  Key^era  eatfsung^^,  s^t  der  Keysei:  hat 
gesprochin  wer  in  Gude  syctzet  drey  Tage  unn  sqss  wochin,  ob 
her  sytzct  sandßr  Ansprache,  dj^  Gewere  aal  eme  nym^nd  weren, 
wan  mit  des  Keysers ,  rechte^  ob  her  datz  Gpt  nicht  rumen 
enwil.  datz  Keysers  recht  ist,  datz  me  en  asstiyben  ^  init 
vorsprecbii^  otzu  di^  virtzehn  Tagpn  etf).  , ,  ;  , 

Senkenberg,  -  A  j.r  0. :  Das  Kalserrocht  nach,  ider  Handiehrift 
▼an  1372  toh  Rndemann.  Gaaaal  184e.  L.  IL  Cwp,  lOa 

Ehe  diaM  Zeit  yerstrichen  wari  hatte  aonach  der  in  Zwiespalt 
gewiUte  König  keinen  Bestta  dea  Beioha  und  kein  Bechly  den  Ein- 
tritt in  Fnnkfart  an  verlangen.    Eben  ao  wenig  dufte  ihn  die 
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Sl-;L(it  eiiilas.icn ,  da  das  Kecht  des  Einzugs?  Jiur  dem  rechtsgültig  ge- 
wühlten Könige  zustand  Zwecklos  und  ät;il)öt  in  Recht  vernich- 
tend würde  der  Versucli  gewesen  <seuL|  vor  Ablaut  dieser  Frist  sich 
in  die  Stadt  zu  drängen.  .  .  > 

Hatte  er  jedoch  in  jener  Frist  mit  Heercsniaf  lit  vor  Frankfurt 
im  Felde  gelegcu,  oiiuti  von  seinem  (ieepicr  gt.schlagen  worden  au 
sein,  so  ward  er  als  rechtmässig  er  K^iaig  erachtet,  und  die  Stadt 
i^Ciakfbrt  war  befugt  und  schuldig,  ihn  vorgäi^g  der  Versiegelaaig 
V3ad  BottKigung  ihrer  Freiheit,  Gewohnheiten  und  Hcrkftmmfliii  i-mat 
snlasBea,  woraaf  denen  Erhöbtmg.  auf  den  Altar  dar  BtrthötMnUn»- 
Strebe .  «folgt».  >  Dieiei  YmiUbma  tnmt  w  ungezweifelt,  'daat  maäk 
dm  Mfto  d^e^KMllrioht  CrthaUt  ward«  dMi  dM  Unddgerong  eiA 
wemtUdMa  StOdL  bei  tMtiger  KAi^mU  mL  TUmium  )nimh 
Aneotodanun  ete.  vm  UartcM  xl  Dvnnd  1717  TtaLX  S*  lMa  ,  I 

Sio0>  leUigaKki  BMftigung  dians  «MOtdloiM»  EmättAimt^ 
.die  Im  Jabr  1400  yotgULornrnrnv  WaU:  Bq»]aefaliiToii.<  dkt  Shtt 
gßgm  den  dae  Beiehi  entoetateD  Kainr.WeiiMl;:::llipradb&sili*iFlta»> 
sten,  Grafeui  HeR«n|  Bittem,  Knecbten  und  Haemmaebi  uiaMgpitH 
die  Stadt  Der  Batii  maobte  dim  mdierlioltrid^  ^mm  W«nael 
bekannt  md  schrieb  am  9.  Oeteber  i40Q  m  AtimVM»  und.  faiilt  drin- 
gend um  Abwehr  der  Belagerung  ii|id  fbgt  au: 

^iSo  flehen  und  anruffen  wir  uwer  Königliche  mjBoht^  Gewalt, 
datz  ir  vns  mit  gnädigem  Tröste  und  H Ulfe  zu  stOre  Jcommeii 
wnlle^  vnd  yna  TOT  solcher  Gewalt  bescbttdeo  ynd  beschirmen  vnd 
OD  mereren  Vertzog  entledigen  vn^  wir  ane  uwer  Hülfe,  trost 
und  mechtigc  Entschudunge  vor  vnd  in  ihrer  Gewalt  mit  truwen 
behalten,  dan  wo  ir  in  den  Jrin  Tafjen  und  sehs  wochin  als  sio 
iti-Turtd  eins  teils  vor  Frankenfurt  gelegen  han,    vnd  nocli  vollen 
'  liegen  werden,  als  wir  bcsorc^cn,  vns  von  in  entledigen  vnd  ent- 
■'  schuden  wirdet,  so  sagen  wir  uch  itzent   (reinworteglichen  vff 
mit  diesem  Briefe  solich  Eide  vnd  Verbauduiss  damit  wir  uwer 
Person  als  von  des  heiligen  Reichs  wegen  verbünden  sin  gcwest." 
Alsu  erat  nach  Ablauf  dieser  gesetzhchcn  Frist  hielt  die  Stadt 
sich  ihrer  Pflichten  gegen  den  des  Beicha  entsetzten  Kaiser  ent- 
bunden. •       '  .1-   »  .    . ...  ^ 

Mehreres  findet  sich  liicrUber  in  der  Scnkenbergischen  Samm- 
lung rarer  Schriften.  Tbl.  1.  Vorrede  §.  ö  und  S.  9  flf. 

. '  ,       •  >      .         .    •  •  "       .  '  • 
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.       ,     .  '  ■   ^    ■  • .       ä  .  I     ,1  .  •  •  .  M 

t  r        '  I  '  1        •  •  • 

Del^.     itfti^uaiß'btiMa^  der  ««BMiiii  StMte.  ^  ' 

'  -    *  '  Von  Dr.  L  B.  loler.        '  '   '        '  *' 

.»•!••      ■  *      •■  •        I         ,'  ■■     -Ii'         •••  :  ■•  •  • 

Im  siebenten  Heft©  des  Archivs  fär  Frankfurt  s  Geschichte  und 
Kunst  (1855,  S.  83  flg.)  habe  ich  es  v^rtucht^  die  bauptsiüihlichen 
'Ergebnisse  der  Forschungen,  welche  W.  Arnold  in  seiner'  Verfaseungt- 
€fmckieke  der  dmOtehem  tMttOdte  ^2  Bände,  Hamb.  1854)  Terötfolii- 
htk*  kflt,  in  geMagter  i)inleUung  vo»aiegefl''  imd>d«^ 
diejenigen  BriStfiMrangn 'horvinrittliiBbdii/  in  (dam  •eir''iitch''wit'4«r 
VmSumg  der  'MsKelMii  Hofettdte  bMOhSftigte'  «nA  die  iBr 
grtnktet'fc  jjBwhiAte  voe  baMmdtrar  Wichtigkeit 'rtte  iniMrtai.  Im 
maoMneo  Jtite  «t  ntw  wicid^t  «in*  Wetk  'iMr'  deotflolie'  SiadCi- 
gevliMlitB  evMM«&«tt|'  wikhM''gn»H6  Bteditwog  l^odiMIt,  BioiliKh 
yiftiiWflriiiMfgf  wmI  Bürger^mn  im  11,  umd  12.  JoArikmiW«!  €m  Stf. 

mit  dem  Kef>'^ntiiel:  Vorwbfliteii  stir  GräelikAiiB  der  rtaufiM^eik' Pe- 
riode, Ix  Band)  und  ich  halte  cfr  tun  so  mehr  illr  aiigemessen^  «w^ 
daaadbe  in  dieser  Zeitsohrift  zu  berichten,  als  der  VerfonNg, 
er  von  den  kOliiglich  bischdflichen  Städten  iieh  Begensburg, 

'06ln  und  Angsburg  zu  eingehenderer  Betrachtung  ausgewählt  hat, 
gerade  Frankfurt  bei  Darstellung  der  pfalzstfidtiqchen  Verhältnisse 
•mfUhrlicber  bespricht.  £s  ist  dabei  nicht  m^ne  Absieht,  eine  kri- 
tische Prüf\mg  dieses  an  scharfsinnigen  Untersuchongen  und  neuen 
Ergebnissen  reichen  Buchs  zu  unternehmen,  wie  dies  schon  von  an- 
dereTi  compet^terer  Seit^ .  geechehen  ,  ist     sondern  loh.  beswedo 


«  KliriiCk  von  O.  irdte.li  te  OMtfng.  gelehnmAiMwigett,  18Bir&im 

und  von  C.  JJegd  in  dem  ersten  Jahrgang  der  historischen  Zeitschrift,  MUnohea. 

Tieft  {.  S  4-J3.   D»  r  Erste  prüft  hier  in  eingehender  Woiae,  was  Nitzech 
über  die  Entsteliuag  und  Entwioklang..deiv  Mininteriiüitit  TOigetntga»  JisS; 
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war,  den  G^g  und  die  b«ti|itileh]ieben  Resultate  dieser  Forschungen 
hatt  anzugeben,  mit  besonderer  HervorhelNing  dowen,  WM  udi  iiieiv 

aus  für  die  Geschichte  Frankfurt's  ergibt 

Bekanntlich  haben  bisher  die  raeiBten  Geschichtsforscher  ange- 
nommen;  dan  das  deutsche  BUrgerthum  aus  frmm  Chmevnden  hervor- 
gegangen sei:  namentlich  hat  Arnold  behauptet,  dass  in  den  alten 
königlich-bischöflichen  Städten  neben  der  PalatiaU  und  der  biachöf- 
liehen  .Immunitäts-Gemeinde  auch  ei^e  freie  Gemeinde  vorhanden 
gew^tfetl  sei,  denen 'Ülieder  trotz  der  wachsenden '  bischöflichen  Ge- 
walt noch  immer  mancherlei  Reste  ihres,  altfreien  Standes  aeh  et^ 
halten  hätten,  und  daga  in  den  königlichen  Hofstädten  die  Einwan" 
denmg  fireier  Lente ,  der  «.  g.  zwar  der  Zinspflicht  unterworfenen 
aiber  persönlich  freien  Kön^sleute,  das  eigentliche  Bttrgertiiinn  kec^ 
vorgerufen  habe:  in  jenen  Städten  hätten  die  Bnigeoieik,  aaerst  nnr 
,Mi^ieidW/de«'bl'^cböilichen  ConaUinnM,  sich  Eum  aelbatständigen  Stadt- 
rath erjbobe%  in.  iijlenii^falzstttdten  sei  der.Jlath  aus  dem  SchSffenthnm 
der  K<niigsleiil0->ieilt4tendeQ  und  ebenso  sei  in  .den  bischöflicheil 
ßtäjdten,  in  denen  sich ,  wie  in  Cöln  und  Magdeburg ,  die  freie  G©- 
.Iniiinde  mit:  ibrem:  alten  Schüffenthumie  bekanplet  habe,  dies  die  Grunde 
■h/igld  der  freicQ  städtischen  Obrigkeit  geworden.  Amik-Oengler -^  dim 
üofreeht  dfl»  IKwshofa  Burkhard  m  Worms,  Erlangen  18591-8..^-^ 
.nlniinft4l|i|  idMa-.e»;  a;  .B«  in  Worms  Tollfreie<St{idtibilt||er/  dM»^  -gi» 
g^boK  habe  >>.'iV)eiehe;.TQii  i  den  bofreehtlicb#n.  Stiftsbürgern ,  coochree, 
.l«rlilil.«u  ilrmen  ffMo;  >.  Diigegen  hat  i§tikmi.O.  ,ff(B0^^'  ea<(filR  aekf 

-•i^ — 1  r~  " — ~  ■       \  , <        "    *V*  •  ■  ... 

indem  er  desBen  Gelehrsamkeit  und  »Scharisinn  alle  Änerkennang  zoUt,  kann 
er  doch  nicht  uuihiu,  di«  Kesultate  »einer  Forschunge»  als  unbe^tindct  und 
durch  zu  gewagte  Combinatiouen  herbeigeführt  7.u  bestreiten.   Öu  kano  Waitz 

'die'von  int3ni6li''ii^^rtei^  BÄddttUftgeii'dfir  catmOarU,' des  teahm  fuera  11.B.W. 
als  qOBUe^geiniUs  nicht  mlpebe*;  auch  der  eigeathUmUche  notere  Beantenetand 
der  karol.  Ppri6d<ä  exiBtirc  nur  in  der  Idee  des  Verfassers  oad  mit  der.  Hmü- 
stcrialiiät  der  aiichs.  Kai.serzeit  sei  ew  nicht  besser  bestellt.  Weiter  dagegen 
geht  Hugül,  der  deu  Uauptpuukt  der  gauz,OD  Untersuchung,  dAsa  näoiHcli  dm 
Bttrg^rthfcW  Oberau  änto  dmAffofriielill  liervdr^ginigeh' sei,  'Uk  etttschieiiMi  Irrig 

-beieiehhet  and  den  von  Nit^aoh  au%aÄte]Hiett>Bei^tf  ciqer  btidtiscben  Mlni- 

iStexialitat,  v  n  iJcm  ^tisher  Niemand  etwas  ^wusat,  für  re^  erfunden  erklärt, 
indem  er  ,  iiltIi  ich  tseine  cif<ene  Ansieht  in  präciscr  und  übericugender  Weise 
dahin  ausspricht,  dass  auch  in  den  bischühichen  Städten  eine  freie  Gemeinde 

'tMÜüti&d^n  Uibe,  A'f'SihtekBal  alber*  Versehiedea 'g^weäen  ael,  je  naijhdeiti  de 
TOm  Bischöfe  unterdrückt  worden  oder  sich  frei  erhalten  habe,  und  dass  die 
Stadt- oder  Oenirintioriitlie.  die  an  den  let/toron  Orten  nns  dor  freigebliebenen 
Gemeinde  herrorKe^anfrf'n ,  in  den  anderen  Städten  dureh  GeivaH  oder  darch 
besondere  königi.  Freihriete  entstanden  ssien.       -  ,   .'•  ^  ^  • 

*ribMMlie  BeÜr.'aar-'Ctaaelidrte  der  danMen  -Slifteiferteung,  in  dir 
lügeBL  Maa^MwMtl  ISM.  8i  167'  flg. 
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zweifelhaft  erklärt,  ob  überhaupt  Freie  mit  \toÜ8r  Standesehre  in  den 
SiBtiiuu  gewohnt  iiabonj  CT  findet  weder,  in- den:  feiiciiötlich^n  noch 
iu  (.Ica  PfaiKStädten  altfreie  Btit^er ,  sondiim  en!ie  Einspflichtige  Be- 
-  Yölkerung;  die  biir|g>en!»e8,'  die  man  nicht  Altli-eie^  vieimebr  umgekehrt 
Neufreie  nennen  sollte,  hatten  nach  seiner  Ansicht  ;ui  dem  alten  bi- 
schöflichcu  Consilium  gar  keioem  Theii  und  aur  au^naknmceUe  sollen 
lieh  in  einzelnen  'Städten,  wie  in  GöLi  und  iu  den  £iuidn6chen 
Städten,  aitfreie  Genosaenschaiten  erhalten  hai>en.   Nüztich  nun  geht 

ImßwIkMtkß^i  Urspmngs  tmdt  «Üi  d«^>'Mmiit«itM>Ü  tMeg^rgf^ngien, 

p^bafd9MMlMBiwte»^rB6ttieniTOmnraBaie<JB«h<5rden  und  SdhöfiW^ 
llium  hervorgegangen  seien.  Er  folgii^''kiaifakity  däss  ein  Gleicbii 
auch  in  den  Städtetn  habe  ge8eiidMQ  k5imen,  dM0  also  die  Annduoiiid 
fkwat  Gkmeindeii  in  4«ii*elb«n  zur  BrkUrting  id«r  4Stadtvet£ftHqttg 
nicht  nothwendig  sei  ,  toid*  sucht  dann  nachzuweisen  >  wie  Anbh  in 
Wirklichkeit  die  Verfassung  der  Stüdte  ausi  d«in  Hefreohte  sich  ent* 
wickelt  hab9.  Da»  Werk  «nt&ält  danach  wehig^  «ine  Darle^ng; 
fertiger  Ergebniaac ,  als  vielmehr  eine  An'^ahV 'gelebftbr  und  geiat^ 
reicher  T^'ntcrnncViUJisreri .  in  denen  der  Veriasser  den  Leser  den  oft 
«fhr  vi'rschiuii2;i-n.ei!  Weg  luitmachoii  Ijtyst,  auf  welchem  er  selbst  bei 
^,  t  oi-tM^iinngcti  an  das  neugehmdene  Ziel  gelaiic;te,  —  freilich 
unne  dadnrdi  dem  begleitenden  Tios^r  immer  die  Ueberaeugang  zn 
▼«^r-^.'haflfcn .  dn?^  dies  Ziel  auch  dag  rechte  sei.  Diese  eigenthUmliche 
licaciiiiüeiiheil  des  Buchs  muss  es  auch  entschuldigen,  wenn  vieOeidlt 
der  nachstehende  Bericht  hier  und  da  den  Ocdankeufrang  des  VeiV 
faA«pr^  orler  ein?;clne  Aufcinandersetouiigen  mcht  ganz  richtig'  eflrf» 
ge^asat  liaben  soUtu.  — :  ' '  ■  •  ^  fij  »>:!  m  iri  .».i'i  'j;' ;  1  j'  f:"-.  ' 

'j    Ber  Name  mtmkerMc^,  der  in  d^r  karolkigiBoken  Zeit  die  vep 
schiedeoBtcn  Stufe»  dw'  iAaiitoliiBPiinhi0i  jbeta>idfcnatit>  Insbeson- 

dfsy '  Mintf  boiioiratij  wdok»*voli  ikdrpavielaBf i2to|itigtmg>  'trWMD/ 
iMMMkliabai  lioiiiiiai       ■ftSriegiT.init'iiihlv  IiMn^^  Jedwk 
«iBontliclMn  SHcpert  mM  gtoidwIehwtoiliMiitfiiiife;  (ofanf 
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H«im  mid  i-anzcr)  fils  Bcdeeküngsnuumaefaaft  ftir  die  Gepäckwagen 
verwendet  wurden;  sie  dieatem  zu  Pferde,  daher  CÄballarii,  und 
wart  ri  auBser  iiirt^a  beöoiidercn  Diensten  als  majores,  falconarii ,  ve- 
natoreä  etc.  und  den  von  ihruii  bcnoHciis  zu  leiüLeadcii  Ackerii-üliuJcn 
und  Abgaben  auch  m.  einem  un beschränkten  I^otendienst  (equitant, 
quocunique  jubetur)  und  zur  Ilcherbergung  der  königlichen  Beamten 
verpflichtet.  Von  diesem  Botciidienst  (scaram  facere)  biessen  sie 
auch  Boararu  9.  »cartmarmi.  t^is.  25  — 36.)      •  .  • 

■  In  der  nachkarolingischen  Zeit  wurde  nun  aus  mancherlei  Grün» 
den  eine  Veränderung  in  den  Verhältnissen  dieser  Minigterialitiit  her- 
beiführt. Im  KriegBwoscn  wurden  die  grossen  Vrrjjticguiigsanstalten 
für  da»  Heer  vermindert  und  dieses  selbst  immer  mehr  nur  ans  Rei- 
terei gebildet.  Die  Verwendung  des  caballarius  bei  dem  Gcpiick- 
wesen  hörte  damit,  auf,  doch  blieb  er,  da  stint,-  alte  Heerpflicht  Idrt- 
bestand,  als  leichtbewallnetep ,  nur  mii  Schild  und  bpeer  versehener 
Eeiter  (scutarius)  ein  Bestandtheil  des  Heers  und  wurde  wohl  auch 
miles ,  besonders  milea  casatüs  (d.  ii.  auf  dem  Herrsch aftahofe  ange- 
sessen) genannt,  aber  von  dcni  eigentlichen  schwerbcwaliiicten  Krie- 
ger, dem  miicö  mihtaribus  urniis  armatus,  bestimmt  unterschieden, 
bis  er  später,  da  die  Heere  immer  mehr  nur  aus  schvv ergepanzerten 
Reitern  bestehen,  aus  dem  Heerdienste  völlig  ausschied.  (N.  37 — 46). 
Dagegen  wurde  die  zweite  Seite  seiner  ursprünglichen  Tiuitigkeit, 
der  Botendienst,  imi  so  bedeutender.  Er  erscheint  nicht  nur  ala  Bote, 
sondern  er  hat  auch  a,ai  dicaen  Ii  eisen  eine  Menge  anderer  iür  den 
Wirthsclinftsverkehr  der  herrseliiiftlichün ,  oft  weit  entlegenen  (luts- 
complcxe  ^\'iehtigen  Güichäfte  zu  beßorgen;  er  wird  iiegotiator  uud 
negotiandi  causa  verbandet  ,  um  den  Ueberfluss  der  NataraleinkUnfto 
?u  verwürthcu:  es  ist  \\  nach  dem  liegiüter  des  Kluatcrs  l'riiiu 
eine  besondere  PHicht  der  scararii,  utvinum  et  sal  vendant,  imd  zum 
ErHatüö  ihr  die  auf  dietitjn  itinera  aufgewendete  Thutigkeit  werden 
ihnön  aridere  Abguljcn  erlassen  uder  vermindert  Ausserdem  aber 
und  da  nun  die  Reiclisregierung  nicht  mehr  von  einer  testen  Resi- 
denz ausging,  bundern  das  Künigthum  beweglicher  wurde,  „raisilas 
durch  die  Gebiete  wundernd,  deren  Intereseen  au  aeincui  Hofe,  au 
seinem  Tische  uml  in  seinem  Gefolge  zu  vereinigen,  seine  Speicher 
nicht  mehr  auhreiehten  folglieh  a\u  h  die  grossen  Herren  zu  be- 
slaiuligtui  Reisen  geiiuthigt  ^saren,  wurde  au^  dem  ilau.-^gefolge  auch 
om  Kciscgütulge  :  der  ndlos  eariatus  oder  searärius  wurzle  auch  Keise- 
diener ,  itinerarius ,  Bciues  iierrn  uiwi  deaaen  natürlicher  Beiruth  ia 
den  öffentlichen  Geschäften  (Nr.  47 — €G)  Daneben  endlich  blieb  ihm 
Doch  der  Dienst  iu  dun  verschiedenen  Ver waituugü^ weigeu,  daa  Mi- 
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nisteriam,  und  so  nnifasste  diese  Miiiistcrialität  eine  grosse  Menge 
von  Aemtem  imd  Diensten  ;  die  Hausdiener,  die  Wirthschaftsbeamteii^ 
die  Vertreter  und  sacb kundigen  Führer  der  Gewerke,  die  V'erwalter 
mancher  ursprünglichen  Staatsümter  bildeten  eine  ^^rosse  Genussen- 
acUafty  aus  der  erst  später  der  ritterliche  und  belehnte  Miniaterial 
von  den  übricren  nicht  znr  dienstmänniBchen  Ehre  p^elangenden  Ge- 
nossen auKS(  liicd.  DaK  Wiiüsteriiiiii  aber  war  kein  erblieheß  Amt,  der 
Herr  konutc  es  nach  BeU«ibeü  anvertra,uen  uad  eutziclien;  vou  cicn 
£ixdcünfteu  desselben  pflegte  der  Beamte  neben  seinem  bcneiicium 
eine  Quote;  zu,  erhalten  und  das  jus  ministeriorum  war  von  dem  jm 
beii9fioioniqii0tr«Dg  geachiadaa,  bk  später  die  mioisteriik  lieh  alloiKlÜig 

} ,  W«t  unter  ^imm  Hiust^eiMleii ;  oder  — MyttupnS  «tanden  .4«r 
FniBifie  dw  Hccni  di9,«igeD;tUcbeii  irihyfii(.«H^,  4ageBcalci,  wflok« 
m.J^l4)i,>4rb^t  ,vßiiwiu!l^^  lifid  d«n  Hcnn  ^dnr 

afifim-ir^Wi^nfl  Mihl^  unteriRpilcii  winm.  Ifi^  tat  d^r  eqgawifeT 
Ik^k/et^^M/ifvi^  digegi^tt  gditIpUp.  ^  Onuuabnt.Tii^^MmfEn  dem 
Bim^^  fMBir  avdk'^^-mdm  INffCqpiip^tileiiWtiidiir^vtti^ 
Ufilb  f9|||i^>;PMoam^,di».^^  Uk  d«r  Uebir^nip^ 

kirnen  Gtuts  per  precariaiD  iU;>eiruim  ^b^rtSnmliii  Z5m  verpflidittto. 
^nfängliffili  \ynr  dies  Yerliiltmsa  tm  loses :  der  Precarist  oder  siiM 
Nachkomraenscbaft  konnte  das  Gut  wieder  an  sich  kaufen,  er  konnte 
sich  aucJi:4iiri9h;iAli%abe  des  Ghits  von  dem  Zinse  befreien  und  seine 
Nachkommen  waren  zur  Nachfolge  in  die  Precarei  niobt  veipflipbtBt 
AUmihlig  aber  nahm  das  Verhältniss  festere  Nonnen  an,  es  wurde 
erblich,  der  Zins  wurde  ein  Geld-  und  KopCzinSi  durch  den  £intrit$ 
vieler  Freien,  die  diese  Abhängigkeit  aus  Furcht  .vor  den  Be- 
drückungen der  öÖfeii fliehen  Beamten  gerne  vnh  der  bisherigen  Frei* 
bcit  vcrtauRchten,  nalmi  di^  Zabl  der  r'cnsualen  zu  und  es  bildete 
Sich  ein  neuer  Stand  uiiti-<;i  i;''^'-<M-,l,  ner  Leute  unt besonderen  Jleehtön 
aus.  Denn  diese  Censyales  oder  nacaies  verschmolzen  nicht  mit  den 
Hörigen,  "ie  waren  im  Allgemeinen  nur  zu  den  drei  placitis  legitimis 
pflich^ig;  standen  unter  dem  Vogt  und  konnten  nur  nach  dem  Ur- 
theile  ihrer  Genossen  gerichtet  werden.  fN.  80—95).  Der  Eintritt 
dieser  Ziueleute  unter  Uaij  liuJrccht  war  nun  für  dessen  Entwicklung 
sehr  wichtig:  ihre  fj^pierc  ^nd  unabhängigere  ^Stcllun^'  ward  Veran- 
lassung, dass  aucb  di«^  JäecJbte  der  ühgrigen  FamiUe  sidi  ieöLigten  und 
gemeinheillidie  OvmiHkm  äA  «büdiln;  gleidi  den  Oensaaleti  ei^ 
icbcbdn  fmcb  ^  edurmrii  iüi '  ditei  Oeriebten  de«  Vogts  :  di^  i^n»- 
If^ciit^ii.  S^liStfe.n  ,und  die  Kkusteirialeo.  w^^  im  «Ss^  m.  i^cb 
geioUMeeiicii  OenofMOiehali»  die  ßa  in-  flpitee  dm  pmum  Yrn 
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wAltttng  und  EeohtsTeriBaaong 'Stehet,  WM  dite  'E.  B.  tiisi  OMeUobta 

Eine  glerche  abhängige  B«Nr(ilk^rmig  findet  ^btf  'tHiii  daf^lilftaltl»! 
Pffde-  oder  Biir^mdUn:  Die  alten  Sttune  Wfti^'ISiri^/  d. 
festigte,  mit  Mauern  niid  Or§£beii'iim^b4ltiie^  Plätzl»;  1nilerhdll>  aei^ 
die 'Pfalzen  lageti.  In  den8e1b^"Motint^n''dähe^  iibben  deii  B^nitetf 
för  dleiliesör^^  der  Höifhaltuiig,  die  Ti^fl{i«i|^ftg'  der"^]5ih1cllnfll»< 
die  Ansainmlimg  d^r  rtöthigeh  Vorräthe  u'.  ß/w.  aüch  dief  läffoi'dieH 
ücheii  Vertbeidi^er  nicht  fehlen:  t>ie  nadOtiMingtache  MiriisteriidilMi 
d!4  -auiäMrh&lb  der  StÄdte  feu  Verwaltubg^-  tmd  Hfeerdieiistoö 
«^det  ^  >vürde,  Hat  bcflldrlei  Dienst  a^üh  ita  den  Städten  geleistet 
sie  war  in  denselben  zugleich  -  VerwaltnngS'^' 'tirid'  Vertbeidigirtgi* 
MäaiiÄdlialt:  Diese  atfldtlkcbeA' bel»iafrnt;ten  Miht^erialen '  sind  es,  die 
in^  10.  und  11. '  tfahrhundert  unter  dem  Nahidn  der  miA>e*  uritiimi 
i6dcr  Burgenses' erscheinen  und  Von 'denen  in  der  folgtodenZeittinir 
e!tt  Theil  in  deh  ritterlichen  llitiSstcrklönstand  spStefen  Simiea  X^'lf 
in  den  eigcntüfehfcn  Hausdienat  und  die  Wttofliche  Ebre^  tibertrat, '^ef 
andere  ntid"gM«iei^"'rM  aber  ühtoi-  dem  ihm  bFeibendenf'l^&ien 
det  Bürger  den  aBjgia^ensten'  Bt^d  'der  städtischen  Belprobner  bil^ 
dete,  die  Stkdttcrwtaltnng  in  gr6ssen  'iiäd  kleineren  AeiMern  b'e^OT^fe 
imd  Bibli  t]d  A\t  md^he  OffihtttHtm  bezeidhnen  fSast.  Die  u^iter- 
Bitaa  ci^um  der  späteren  Zeit  iit  aWo  di^  unterste  Schicht  der  aHett 
fetSdtischcn  Miliisterialifilt  undi'es  wihl  'darÄü»  epfclärlich,  dasa  sie  biet 
als  öine  geschlossene' Oehössenschafe^Patriciat)  mit  besonderen  Rechteki 
Äuftritt*,  neb^  deir  für ^ne' altfreie  stäcftische  Oemeihde  kein  Raum 
mog:licb  Stjtr.  An  dei*  Spitze  dieser  Städtischen  Mini^terlalttät  der 
sKdhsiiebeii '  Periöde  stand  mtti  der  praefectus  ufbisr,'  der  But^raf;  in 
dtiia^  Anite  fknd  die  Orgataidation  der  älteren  Bivrg-'ödörPfalzstädtri 
ihren  Haltpunkt,  d*  es,  miHtäri^che  Macht  urid  Oivilrerwallung  in  der 
Hand  eiittfvf  Beamtcri"*ei^dniigtad,  die  Pfefr  srugleicK  mit  der  Burg, 
Unä  m  ^ne^'durctt  m  aiidiBr^  sofciutite '  und  erhielt.  (N.  144-^1611) 

iSn;  ^ea'  'itinisterien '  djer  '  alt^ '  ^üs'dte, '  geboren  in  diisBef  .We^*^ 

diä^igen  deä  iiöllnbn,  des  BL&miäCTersl  des  villicus  oder  scidtetus, 

•  ••■  .'<.•.'-*'         i  •       ;         •  >      .;•  . 

daher  erklfirt  es  sich  aucJi.  watom  so  manche  Crlieder  dieser  Ge. 
nosscnsdhaft  einen  Hr^niwerksnamea  führen,  w^^hrprid  dem  sie  dnr>i  ipdorrfft 
dem  Handwerker  m  euUchiedea  «ntg'og^enn'CBCtaüt  werdeu.  Deon  du;8ti  JSi»m«Ei 
—  aurifex,  pistor^  cvnifef  ,u.  s  w.  —  deuten  ebeu  diu  oiüpium  au,  .^ai^cbea 
4em  Msnae  und  seinen  Naehkommen  äm  Bofe  des  Herrn  und  in  der  Venral' 
tihig  sistand.'  "^tztdh  ^.'109:  t?,  sind  ntso  keine  snfUli^eii  dpottaliTn^l^ 
JIMan^lteOttelMigTato'JVaakft  S.  m^i^^        •  •:r>i>   '  •  .  i 
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des  praeco,  des  monetarhiB,  der  magistri  offieiorum  oder  Vorsteher 
der  hofrechtlicheu  Gewerke.  AiisBerdem  war  ein  wichtiges  Mitglied 
dieser  8ti4dti6cheii  Ministerialitftt  der  Kymujshan  fmann .  institor  s.  ne- 
gotiator  re^allum  urbium.  (N.  205.)  Diese  innerhalb  der  Biirjc^stadt- 
mauern  angemessenen  Kauflcutc  waren  iin  ^Tegensatee  der  Krümer 
lind  Höcker  besonders  bevorrechtete  GrussLundler,  die  natnentlich 
dt  iii  L  iiisntz  gewisser  dea  damaligen  Engrosverkehr  ausmachender 
Artikel  iWieiSalz,  Wein)  oblagen  und  dabei  die  legationes,  Gcsandt- 
BcliiilLcu  dcH  Herrn  besorgten.  Sie  genossen  Zollfreiheit  im  Keiche 
und  hatten  das  liecht,  ut  ob  omnibus  quae  ad  cibaria  pertinent,  inter 
se  judicent ,  aUo  das  Geneüft  «nd  dse  polizeiliche  Aufsicht  über  den 
•hrtjdtwrhftrt  ■  Pftafly^ehr,  >(N.  ISgT^lOT.)  i  ^ 
;i  >  iAmmt  diMi.ibiu^aiiMa  (j^ab  es  ia  dw  Südtmi'iniii'aiidif'Ho^ 
oder  dagmctoloi  «ad'^Geiuualenr  zu  den  enüven  ,  deten  GroHchi  des 
bvveding  odelr  lbtteI!dittg^  war,  gehdrteii'  die  HAadwerker,  die  endern^ 
welobe  >  man.  gekrSlmlioli  'ffKiSkigwUiKt^  •  nt  Äeiiiien  pflegt,  sahen  in 
dem  Vogtding,  plaoitaaa  legitimem,  das  Oheriebt  ihres  Staadesp  lä 
witehem  Schfiflen  aos  ihrer  lütte  «das  ürtfaeil  fanden.  Fttr  die  SCel- 
kmgf  welche  dnse  beiden  CUwmb  der  atldtisefaen'EBnwohnertaebaft 
eUmihlig  enmahnien,  dnd'  faaaplslehlioh  tewA  "niatsaehen  an  beaeh^ 
tan,  die  Sotwiohhn^'des  atiidtiechen  Verkehrs  und  die  Abneigung 
dar  kanfrnftimisohen  wie.  der  oeasnalischen  BerDlkening,  gerichtliche 
und  admuiistrative  Aemter  zu  Übernehmen.  Es  entstand  nflmlich 
neben  dem  alten  Verkehr  in  den  Städten  ein  neoerer  umfassenderer 
Handel  vor  deren  Mauern  in  den  Neustädten/  woselbst  auch  alle 
grosse  Verkehrsanatalten  sich  befanden;  der  Ghrosshandel  unterschied 
nch  hier  ni^t  durch  die  Qualität,  sondern  durch  die  Quantität  der 
von  ihm  umgesetzten  Waaren  von  dem  Kleinhandel  und  er  befand 
sich  nicht  in  den  Händen  der  alten  kanfmänninrhen  Ministerialen, 
sondern  in  denen  der  Cen^unlrsn.  Diese  aber,  durch  ihm  kaufmänni- 
schen Geschäfte  in  Beschlag  genommen ,  waron  ietJ*  r  perscinlichon 
Dienstpflicht  abgeneigt ;  sie  strebten  nicht  danach,  in  die  ofticia  ein- 
zutreten und  damit  eine  Gieichötellung  mit  den  burgenses  zu  erringen, 
sondern  sie  zahlten  neben  der  Hofsteuer  auch  eine  Heereteuer  und 
machten  sich  dadurch  von  andorn  Diensten  frei.  (N.  198 — i?06.) 

Viele  und  grade  die  bedeutendsten  der  alten  Städte  waren  auch 
Büchüfssitze.  In  Folge  der  ihnen  verliehenen  Imuuuntät  hatten  die 
Bisehöfe  schon  frilhe  die  Befreiung  von  dem  weltlichen  Gerichte  und 
die  Uebertragung  der  £inkün{^  des  Fisciis  «tt  dem  kirehlichen  Gate 
an  die  Kireha  selbst' erlangt ;  er'  •'war '  iurtllrlielt*  ihr  Bestreben,  die 
weJUiobe  Kaebt  ttberhaupt  aoa  den  Studien  au  verdrängen,  die  voll- 
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Btilndige  Gewalt  über  die  Städte  zu  erhalten  und  das  geistUclie  l\ec.ht 
zur  Geltung  zu  briogeD.  (N.  122—139.)    Diesem  Bestreben  trat  aber 
die  oben  geschilderte  Einrichtung  der  älteren  Stadtverfassuug,  die 
btäilUbche  j\[iniatei lalitat  mit  dem  Burggraftimm  —  wenn  auch  Letz- 
teres wolil  erst  iu  der  sächsischen  Kaiserzeit  entstand  —  hemmend 
entgegen:  nur  allmählig  und  nicht  überall  in   gleichem  Umfanero 
konnte  die  Kirche  diese  Hemmnisse  iiherwinden.    Von  besontlcrtr 
Bedeutung  war  es  hierbei,  dass  die  Biscliotc  zunächst  durch  k.  PriTi- 
legien,  namentlich  noch  unter  den  s.Lch&iöchen  Kaisern,  die  Markt- 
gerichtsbarkeit  (Judicium  de  negotiationibuB),  den  Zoll  und  die  Münze 
in  den  Städten  gewannen.  Dabei  blieb  ihnen  aber  noch  ein  beträcht- 
licher Thcil  dcT  Gerichtsbarkeit,  auch  die  Auslibung  des  Blutbanna 
und  ein  grosser  Complex  königlicher  üinküiitte  und  Besitzungen  ent- 
zogen (nur  von  Trier  und  Worms  ist  die  Uebert ragung  dieses  ganzen 
Complexca  von  der  l'lalz  an  den  Bischof  bezeugt)  iii;d  es  bestanden 
daher  nicht  nur  luaiulurlci  kunij]^liche  niinisteria  fort,   sondern  es 
wurde  auch  der  Burggrat  nicht  vtlliL'  von  dem  advocatns  ecclegiae 
verdr&ngt.  Obwohl  die  k.  i'iivUcgiuu  die  Bischöfe  ermächtigten,  ihrem 
Vogte  die  Ausübung  der  neu  erlangten  Rechte  zu  übertragen,  so 
habeu  ducb  die  Bischöfe  von  diesem  Rechte  entweder  den  vollen 
Gebrauch  nicht  machen  konneu  oder  aus  Besorgniss  Tor  der  stei- 
genden Macht  der  Vögte  niclit  macheu  Wullen.    Vicimebr  beliessen 
sie  in  den  Händen  des  Burggraico  einen  grösseren  oder  geringeren 
Theil  seiner  früheren  Amt.sbefugnisse.  (N.  207—224.) 

Unter  der  bischöflichen  Herrschaft  traten  dann  aueli  inannif^-fache 
Wandelungen    in  dem   Verhältnisse  der  vtrscliiedeneu  Einwohner- 
(Jlasscn  ein.  Die  bischöflichen  Hörigen  oder  JJagcskalken,  zum  täg- 
lichen Dienst  und  den  rruhüdeu  pfiichtif:,  —  ecclesiae  cottidie  in 
propria   persona  deservientes  —  wurden  iillmählig  dieser  täglichen 
Dienstpflicht  enthoben  imd   traten  aiLs  dem  entern  HutVocht  in  den 
allgemeinen  Marktverkehr  hinüber;  es  konnte  dum  geistlicbeu  lierrn 
bei  der  Zunahme  dieses  Verkehrs  genehmer  werden,   seine  Bedürf- 
nisse von  dem  Markte  aus  zu  beschaflen  und  daher  entweder  einzelnen 
Dagesl<alken   die  Theilnahme    im  dem    Markte  —  ut  nicrciuioniis 
operam  dent  et  foro  rerum  venalium  atudeant  —  zu  gestatten  (wie 
in  Strassburg)  oder  die  ganze  Familie  unter  die  Censualen  aufzu- 
nehmen (wie  in  Augsburg),  wobei  die  nun  eintretende  Zinsptliclit 
reichlichen  Ersatz  fUr  die  wegfallenden  Dienste  gewähren  nnisstc. 
Die  zur  früheren  Pfalz  gehörigen  und  die  dem  Ilofrecht  der  ein 
zelnen  in  den  Städten  befindlichen  Khister  unterworfenen  Dageskalken 
blieben  von  dieser  Gunst  nicht  au^eschlofisen  und  die  Bethciügung 
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der  fireiwerdcBd^n  Handw«riMr  «q  Marktvorkefar  zeigte  tkk  in  dem 
Erwerbe  von  Marktplätzen,  sowie  der  Aufsicht,  die  sie  ntin  selbst 
Uber  die  gehörige  AuaHbung  des  Handwerks  {tihrten.  Nicht  weniger 

bedeutend  war  der  Fortschritt,  den  die  Ccnsiialen  durch  dies^  Ver- 
mehrung ihrer  Anzahl  und  Am  Anftclnvnng  des  Handels  machten, 
Sie  befreiten  sich  durch  di»;  Zahlunc^en  h1  rcgnle  son'itium  et  ad  ex- 
petl;i i' ■nr'm  illut-  und  ]  r-rrui-r  i  von  allen  LeistuiiL^i'n ,  die  etwa 
an.-^-ir  (Irni  Zills  noch  vuu  ihueu  verlangt  ■werden  konnten,  und  er- 
%v  ar!n  ii  daJuicli  gleiche  ZoIlfVeiheit  mit  dem  altstildtischen  Negotiator. 
Iii  dicv  dtädtifichen  MinisteriaHtät  endlich  erfolgte  eine  Absonderung 
der  Hofbeamten,  die  zu  ritterlicher  Ehre  aufstiegen  und  als  milites 
inbenefict.it i  die  MinisteriaiilaL  im  neueren  Sinne  bildeten,  von  den 
flbrigfcu  üc^uiten  oder  ofHcialos,  die  anstatt  persönlichen  Fclddienstos 
auch  die  Reichsstouer  aalil(en>  die  «tUdtiMJ^  Verwaltung  besorgten» 
iülfcliHiiLÜli» l^iium"llä»ki  geg6n>»lte'»*skof,  der  die  MatM- 
i»^gAiin^i)lP^'ah<F^i»iMbtei'  CMcht  Bfeketa  wollte/  'i'cntraltti'tittd'ab 

.    ^  '      '   :    -i  ••  '[i'      j'i  '       •  «         '  •    .  , 

*  Die  Belege  iti  dltser  'DariteUang  8U«4it  nun  der  Verfasser  in  einer  ans- 
fllhrliehen  Sohililornng  der  Verhältnisse  dreier  bischöfliclifn  Stri(He  zu  geben. 
So  weist  er  für  liegensburg  aas  cinetu  Vergleiche!  zwischen  Herzog  Ludwig 
vuD  Bayern  und  Bischof  Conrad  vom  Jabre  1205  nach,  daist)  daiaab  die  ganze 
stidtilcbe  Verwftlcang  ftteh  Ib'  dea  ISInAen  gemeinsamer  oflieialet  tieider  Herren 
baAlBden  habe:  es  War  das^finrglgTldnittfli  ndt  seinen  mtnisteritg  als  Reichs- 
Wmi  an  den  Herzog  von  Baiern  gekommen  und  dic!;c  RcTchsofficialen  besorgten 
mit  den  bischöflichen  die  Yerwaltuug,  erhoben  namentlich  gemeinsam  die  col* 
lectae  generale«,  su  welcher  jeder  beitragen  muiste,  „quicunque  emende  vel 
vendeedo  rltum  ncgotiationl«  exercuerit".  (S.  263,  2G8 )  Ehonso  findet  der  Ver- 
fasser in  Ct/'/num  1150  eine  ans  Ministor-ilon  dos  f>7.bischots  und  dor  verschie- 
denen Stifter  zusainmengeseizte  Verwaltunp^sn-isinnsrhaft  an  der  Spitze  der  ci- 
vitas:  der  Ausdrnck  oi^ciales  de  Bigirzecheide  im  Gegensätze  gegen  die  mi- 
nbterialhelien  oflefaderi  enriae  beteiebnet  grtde  ^dtese'  atts  Versehfedenea  Offi- 
cialen  yerschiiedener  Herrschaften  zusammengesetzte  Ocnossens^haft,  auA  der 
anch  die  Schöffen  sich  ergrSnr.ten  274\  während  der  Bnrprprraf  von  sehi^ 
trälleren  Rechte  als  Uanpt  der  Stadtverwaltung  den  blntbann,  die  tri*  phleiia 
legilina  tu  ».  w.  behallea  Üat  (8.  979);  In  Augsburg  endlich  stand  anfitegHeh 
der  Burggraf  ebenso  an  dor  Spitze  der  pranzen  Verwaltnng,  zugleich  Uber  den 
officiis  der  Dafreskalkcn  und  fHtor  den  placifi«  Iri'itimi^i  der  C^nsualen,  mit  dem 
Marktgeriehte  und  dem  Blutbatm.  Aber  hier  erwarb  der  Bischof  diese  officia 
der  aitcB  Pfidabarg-ndt-  deia 'llailftreoht,  der  moneta  und  dem  Barggraf tham, 
der  Bwrggvaf  wutde' blicbMIehef  Beamier  <8.  387),  wogdgen  eine  curia  mtt 
einem  zahlreichen  I?cf<t:inde  von  Ccnsn.ilcn  In  den  TTändcn  des  knntg-lic-hen 
Fiscns  unter  einem  koni.^dichea  Vogte  blieb,  dem  .iiirh  das  Blutgericht  zu- 
stand. Hit  der  durch  den  zunehmenden  Handel  steigenden  Bedeutung  dieser 
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Im  10.  und  11.  Jahrhundert  erscheinen  die '  Hiupter  der  städti- 
Bchen  Bevölkerung  neben  dem  städtischen  Clorus  zuerst  von  poli- 
tischer Bedeutung  bei  dm  Bischotswahlen  und  bilden  zugleich  mit 
dem  Clerua  den  Math  des  Bisehofs:  es  sind  milites  und  ofBciati  öder 
cives.  Mancherlei  Umstände,  die  Begünstigung  desjenigen  Theils  der 
städtischen  Bevölkerung,  der  die  Hof-  und  Heersteuer  zalilte,  also 
der  officiales  und  mcrcatores  durch  flie  Könige  in  der  salischen  l*e- 
riod^  die  Schniülorung  der  EinkUntte  dieser  officia  durch  die  zuneh- 
mende Uebertraguug  von  Lehen  an  die  railites  und  die  liofdiener 
der  Bischöfe,  selbst  das  Cölibat,  das  den  städtischen  Clerus  den  Laien 
entfremdete,    führten  aber  eine  Spaltung  dieses  alten  bischöflichen 
Raths  herbei  und  dieser  hörte  damit  auch  auf,   gemeinsam  an  der 
Spitze  der  Stadtverwaltung  zu  stehen.  Wie  sich  neben  den  Vasallen 
die  in  den  eigentlichen  Hofiimtern  zu  ritterlicher  Ehre  gelangten  Mi- 
nisterialen in  einen  nach  uincii  geschlossenen  Stand  mit  besonderem 
Dienstrechte  vereinigten,  zu  dem  nur  noch  die  Geburt  berechtigte, 
und  sich  vorzugsweise  dem  Interesse  der  Herren  zuwendeten,  so  fiel 
die  Vortretung  der  stiidtischen  Interesse  In  nätürlicher  Weise  an  die 
untere  städtische  Ujficialität,  die  nicht  in  den  Hofdienst  cmtrat  und 
sich  dem  Geist  der  Zeit  !;'pttiü8s  ebeuso  nach  unten  abschlos.s,  d.  h. 
neue  Elemente  von  der  i^citnng  der  gemeinsamen  Geschäfte  fem  zu 
halten  und  diese  in  den  iiitnden  erblicher  Geschlechter  zu  lixiren 
suchte.  Dies  croschah  im  12.  und  13.  Jahrhunderte :  grade  zur  Zeit,  da 
die  Dienstrechte  der  ritterlichen  Ministerialen   entstehen,  treten  die 
cives  als  Ua-thsbehörden  au£  Je  mehr  sich  diescf  neue  Ötand  oonao- 


Censnalcn^cuipindc ,  an  welche  sich  jeder  auscljloss,  der  die  Hof-  und  Reer- 
Rteuer  zahlte,  hob  sich  auch  das  Ansehen  de»  Vogts  und  der  könijjlichon  Offi- 
ciaiou,  welche  zu  Couradius  Zeiteu  die  g«Mmiute  stäUtisolie  Verwaitnni; 
beseieliDet  werden.  (8.  999.)  diesen  Untorsuehungen  fll>er  eim^fl  Sttdte 
verdient  aber  besondere  Beachtung,  was  Dr  K.  Fr.  Stumpf  m  seisem  ▲of- 
satzc  ,.znr  Kritik  deutscher  Städteprivilegien  im  12.  Jahrhundert"  (auszagB- 
weise  mitgetheilt  in  der  Wiener  Zeitung  Nr.  317  vom  14.  Dcbr.  18^)  über  die 
Urkunden  sagt,  welche  bisher  bei  dieseq  Foi^o|iQ,ugeu  äoht  und  aas  den 
angegebenen  Jahren  herrtUireiid  benatit  worden  sind.  .Er  glaiilM,  dsss  kier  der 
historischen  Kritik  noch  viel  zu  thun  übrig  sei,  nyd  sacht  naebsaveiMn«  dass 
grade  die  zwei  Urkunden,  welchen  bei  der  Darstellung  des  KntwicklungsgangB 
der  deutscheu  Städteverfa.ssung  im  12.  Jahrh  die  grosstc  Wichtigkeit  beige- 
legt werde,  das  Privileg  K.  Friedrichs  1-  für  Worms  von  liö€  and  die  £r- 
nenerang  des  alten  CÜSner  Weistliaaw  durali  Snh.  Pbillpp  I.  voo  im,  gs- 
flUacM  und  ungefthr  dn  halbes  Jahrhandart  apltar,  als  ihr  Datam  laate,  ge- 
fertigt, daher  die  aoa  dieaea  Doonmeatea  f  «togmea  Folganagen  aueli  niekt 
haltbar  seien. 
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Kdirte  und  als  eine  feste-  GcnoMcnochaft»  AUS  den  OfiMslMi'  4ttKt  tot* 
•duedeaen  Hoirechte  xtisammengeaetzt,  alflconjoMtlOy'eMIUlivie,  cön- 
■UiuH^  aasbildete,  mit  dem  städtischen  Intereve  nunmehr  aoeh  das 
e^ne  verbindend,  desto  entschieden nr  trat  er  in  den  Gegensatz  zvL 
dem  bisher  sich  als  Herrn  der  Stadt  betrachtenden  Bisühof,  und  es 
kann  nicht  auffnllen,  dass  die  Bischöfe  in  der  staufischen  Periode  so 
grosse  Mittel  autwanden,  um  die  Selbstständigkeit  dieser  neuen  liüthc  zu 
brechen  und  sicli  den  ;Ut(  n  Kiiiriuas  auf  die  Stadtverwaltung  wieder 
zu  verschafien.  In  den  Zeiten  der  ersten  Staufer,  namentlicli  K.  Frie- 
drichs I.,  zeigt  sich  jedoch  das  Anselien  der  neueu  Stadtbehofde 
noch  im  Zunehmen.  Dem  Beispiel  Heinrichs  IV.  folgend,  suchten 
die  ersten  StHnfer  ihre  Macht  durch  die  Anlage  zaiilreicher  kleinerer 
Burgeil,  castt-lia,  mit  einer  atn:itt)aren  Burgmannschaft  zu  itatigen, 
welche  frei  voa  ilot-  und  Hecrtahi  t  war  und  für  die  nicht  das  Lehn- 
radkty  SMidem  das  Bargrecht  galt:  obwohl  nun  auch  bei  diesen 
TOuen  Baiigen  vfllae  und  If  lürkto  entstanden,  so  wurden  diese  dock 
fpA  im  BngmnoMkrfheä'imalihängig  geUnteii  und  nkkt  unter  eine 
Vogtei  gestellt,  eB-6nebi«i:ftr-4len  HttMlel  nnd  die  Stouerwbfttbrung 
iKeaer  neoen  Cenanalea»  nnd  ¥er1ieliT^;eno6Mnaehallen  vweckmX»* 
sigcr,  diB  comnnuwle  Leben*  nieht  4ufoh  eiw^^PftlmtiMltung  sa 
bef  hriinfrcm,  sondern  ee  miteir  ooounnnalen  Bethörden  (mit  den  köni]^> 
an  der8pitie).eiQh  eelbebtlndig  entwiekelff  «n  lmfB>  -wie  die 
&  B.  fitr  Hegenan-  imd  Gtolnhiuisen  ■  bewMieti.  Bieeelbe 
eeominnele  Frabait  aber  begOnstigilen  die  ersten  fitanfer  in  dbi  bi« 
sab(ifliQhen  Stidten  od  namentfidi  SefotFHedriebs  Bfieffllr  Worms 
nsn  1156  den  Beweis,  wie  aus  der  städtisolMn  OfücialitAt  die  neue 
Behörde  zur  Erhaltung  dm  Stadtfriedens  hervorging.  (N.  300—366.) 
K.  Fnedaoh  n.  dagegen  befolgte  biosiebtUcb  der  bischöflioheD 
Städte  eine  andere  PoUtilc.  Dae  iBesMBraaglBirfccbt,  welohee  die  neuen 
Stadträtfac  immer  8eU)stttindi{|er  ausübten  und  sogar  Uber  die  geist- 
lichen Immunitäten  änign^lehnen  suchten,  bedrohte  ernstlich  die  Macht 
der  geistlichen  FUraten,  er  seihst  hatte  von  diesen  Städten  mannigfachen 
Widerstand  erfahren,  das  Recht  der  Bischöfe  gegenüber  der  städti- 
schen Officialität  war  an  pich  kaniTi  zu  !)nzweifeln  und  «!o  erklärte 
er  nicht  nur  zuerst  den  Bestand  der  städtischen  Consilia  abhängig  von 
der  Erlaubni.s^  der  I'.ischöfe,  sondern  hob  aile  selbststiindigen 

Sta/Itriitlic  iKi'l  (Jilden  in  den  ßiscliofstädten  gänzlich  auf  Jn  seinen 
eigenen,  den  Konigs-Städteu  aber  verfidn*  er  anders:  während  er  in 
jenen  das  Interesse  der  Herren  begiuistigte,  stellte  er  hier  das  stitd- 
tische  Interesse  voran.  Die  meisten  der  nencn  Rcichsburgon  waren 
flchoD  anter  K.  Pluiipp  wieder  zu  Leheu  geworden:  um  so  wichtiger 
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miiösten  die  Hofstiidto  und  iiiro  Kinkünfte  für  K.  Friedrich  IT.  sein. 
Er  nahui  nun  denselben  nicla  (ii  n  hotreciiiln-Lcii  Charakter  —  die 
burgcnses,  die  er  f*eine  ful<  Ir-,  und  boraines  nannte,  waren  niehts  als 
eine  sich  au.-bOii({erndo  Ciasse  der  Reichsinini?torinlon  —  aber  er  liess 
die  städtischen  Krälte  sich  irei  entwickeln  .  Im  l  or  ii  i  Le  durch  Auflie- 
bung  oder  Bei>chränkung  der  Voptelen  die  \\nniiip;ung  der  unteren 
Classen  der  Bevölkeriinp-  zu  ^'mer  liürger.-i  liatt  und  einer  Stt  nei  ire- 
meiude,  hielt  das  Andnuigen  des  Lehnsadf'ls  und  die  ZerspHtterung 
der  städtischen  J'>inkünfte  in  Lehen  ah  und  erkaiiute  m  dem  Schul- 
theissen  au  der  Spitze  der  cives  (Uftieiuiitätj  dca  Vertreter  der  neuen 
städtischen  Selbstständigkeit,  (N.  357—397.) 

Mit  der  8childerung  des  Aufschwungs,  df^n  die  kuiiii: liehen  Stiidte 
durch  die  Auiliebung  der  Vogtei  nehmen  uuibsten  ,  Bchiiesst  j\äzsc& 
seine  l  'ntersuchungen  und  bietet  mir  damit  Anhiss ,  auf  dasjenige 
Kurückisukomnien,  w  uä  er  au  einer  frülieren  Stelle  eeiuefi  Bucha  über 
Frankfurts  Vcrfasbungs-Goschichto  {gesagt  hat. 

Wälu'end  die  StiidtCj  in  cienen  sich  Bischofssitze  befanden,  auch 
königliche  Pfalzen  erhielten,  weil  sie  schon  von  einer  trewisaeu  Be- 
deutunpj  und  alte  ]\Httelpunkte  eines  lebhaften  Verkehrs  waren,  hat 
sich  iVaukfurt,  gleich  vielen  anderen  königl.  btüdten,  aus  einer  karo- 
lingischen  villa  zur  späteren  Pfalzstadt  entwickelt.  Die  stiidtii+che 
VerfuissuiiL;-  solcher  viUae  ist  daher  weit  spateren  Ursprungs,  als  die- 
jenige der  biachütiich-königliclicn  Stiidte,  und  ein  Burggrafthum  findet 
sich  hier  nicht  (N.  370).  Dagegen  ist  auch  die  Entstehung  dieser 
Städtewesen  aus  einer  bofrechtlichen  Verfassung  gar  nicht  zu  be- 
zweifeln, auch  Frankfurts  Verfassung  ist  aus  dem  Hofrecht  hervor- 
gegangen, dessen  deutliche  Spuren  noch  spät  sichtbar  sind  und  AiVr^c//, 
so  sehr  er  dun  trefüiciien  l.ntersncbuno'on  Fichards  Anerkemuuüj; 
zolit,  musö  doch  der  Einmischung  Ireier  ii.leujeuie,  wie  sie  Fichard 
namentÜch  bei  der  Entstehung  des  SchÖtfenthmns  herbeizieht,  wider- 
sprechen. In  Frankfurt  findet  man  Voytf  Schalikeina,  Sviioiftn,  Buding 
und  Fronhof,  also  den  ganzen  Apparat  einer  hofrechthchcn  Bevöl- 
kerung, grade  wie  bei  den  vielen  benachbarten  Villen  der  nächsten 
und  ferneren  Uins:ebung:  in  der  ganzen  Gegend  sind  Vogt,  Scluil- 
theiss  und  Schulten  die  drei  Gewalten  des  Hofrcchts  und  im  lieichs- 
forst  Dreieich  stehet  die  Frankfurter  Wildhubo  den  übrigen  3Ö  WUd- 
huben  ganz  gleich.  (N.  16Ö.) 

Von  den  beiden  Pfalzen  des  Reichstorstos  Dreieich  ist  nun  TVÄur 
seit  11()9  aus  der  Geschichte  ver.schwundon  und  mit  der  Zeit  den 
Vögten  erlegen,  Frankfurt  dagegen  zu  einem  wichtigen  Gemeinwesen 
erblühet  Die  HaupturBache  diese»  verschiedenen  Schicksals  lag  in 
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der  mtbädrisch rn  Bcr^putvnq  Frankfurts  und  semer  Umf^epciHl  -.  es  bil- 
dete den  Ausgangapunkt  tar  alle  Rewopungen  den  "Si\\\\\  liiii.aiif  und 
seine   Befestit^ung ,  an  der  sieh  über    löO  Ortsciiaiten  betheiligen 
muuitjteu,  entsprach  der  Wit'hticrkcit  oin<»r  ftolchcn  nii Ii türi sehen  Po- 
aitioa.  (K.  178.)  Die  Pfelz-Miuistenuleu,  die  neben  Höngen  und  Cen- 
snalen  die  Bevölkerung  des  (Jrts  bildeten,  nahmen  ebendeswegen  auch 
eine  bedeutende  Stellung  ein.    Den  alten  Pfalzen  flössen  iiire  l'^iu- 
künfle  auf  zwei  Wegen  zu,  durrh  die  Villen  und  durch  die  Forsten, 
welche  als  Jagd-  und  Weidercvicrc  für  die  königl.  Hofhaltung  von 
Wichtigkeit  waren.  (N.  171.)   So  hatten  hier  die  Pfalzminibterialen 
ftr  den  Keichaforat  Dreieich  zu  sorgen,  die  Einkünfle  daraus  für  die 
kiBoig^  Kammer  su  erheben  und  namentliob,  nachdem  die  Ausrodun* 
gen  md  dto  Ankifpaii  nemr.  DOifer  auf  den  Waldboden  zugenom- 
men, dm  Beahmd  dea  Waidei  an  Wild  und  Hbls  sa  wahren,  wie 
das  Dreleioher  Weiel&iBm  aeigt  übeaeo  lag  ihnen  bei  den  fielen  anr 
P£da  gehörig«!  ViUen  and  den  auf  dem  W'aldboden  enMandenen 
Censaaien-ITiederiaaiangen  die  fifhebong  der  £inkflafte  nnd  der 
Schnta  der  Bewohner  ob,  wie  letalerer  nooh  in  dem  spitin  Weia* 
Ihvm  des  Boinhomeeberga'  gegen  die  Bedrfloknngen  der  Vflgte  her- 
Torlritt^  (N.'  174.)  Sie  wann  aumerdem  «die  Wlohter  Uber  eine  mili- 
ttriecb  bedeafenide  SteQimg,  die  Vertheidiger  ehker  festen  Burg- 
Stadt,  die  Vermitder  dm  lebhaften  Handels  und  Verkehrs^  in  dem  die 
Stadt  mit  der  ganzen  Landschaft  stand.  Diese  F£alaminiBterialitiU 
war  daher  auch  eine  zahlreiche:  ein  ganses  System  verschiedener 
Aemter,  Sehnitheiasen,  Schöffen,  Fofataeeister  und  Wildhnfner,  Zöllner 
and  Borger  wurde  duxek  das  Interesse  des  königlichen  Dienstes  hier 
zusammengehalten  und  es  mochte  lange  dauern,  ehe  sich  dies  Mini- 
sterium nach  unten  abschloss,  d.  h.  Censualen  nnd  einwandernden 
Freien  den  Zutritt  versagte.  (N.  IBlM    Noch  im  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts  bildet  diese  ganze  Masj^t;  nur  einen  Stand,  die  milites, 
seahini  et  cives  des  Pfalxgerichts  stehen  sich  ständisch  vollkommen 
gleich  und  es  deutet  nicht  dns  geringste  Zeichen  darauf  hin,  da^s 
sich  hier  ein  Genieindcschuüealiiiiin  m\t  der  Ministerialität  vereinigt 
habe.  (N.  178.)  Die  consulea  et  cives  univcrsi  waren  nicht«  Anderes, 
als  eine  licsundere  Classe  ron  Ministerialen  hofrechtliciien  Üharakters. 
Schon  der  aut  ihnen  lastende  lleirathszwang  zeigt,  dass  sie  hofrecht- 
lichen  Standes  waren.  (N.  '.■>2\^.  liTT  )  Wie  in  St.  Maximin  sctbiiii  et 
ministcriales,   so  waren  iu  i'jaiikiurt  scabini  et  civea  xiur  Vertreter 
eines  und  desselben  Rechtes,  wie  in  St.  Maximin  für  die  verricliie- 
denen  yillae  die  judices  et  miiL^Uri  mcliores  im  Kloster  .  z.u  Trier  (als 
des  loona  pnnoqpalia-  aode  tdTonfc  lilke)  die  leinte  laataaa  bildeteoi 
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80  Scliultlieisa  und  Rath  in  Frankfurt  diejenige  für  dio  Villen  des 
Reichsguts  des  Bornhcimerberga.  Als  Mittelglied  zwischen  dem  Ptalz- 
gerichte  und  den  Villengerichten  aber  traten  die  Centcnare,  Centgra- 
ven,  auf,  deren  Gericlitsbarkeit  unter  dem  Schutze  des  knaiglicben 
HuiVechts  sich  geixobw  haX  und  der  AliaiatehalitiU  zur  btiitse  dienen 
konnte.  (N.  Ib3.) 

So  war  Frankfurt  in  einer  einfach  hofrechtlichen  ^' erfassunj^  als 
fester  Mittelpunkt  eines  grossen  ralatialdistricts  erstarkt  und  seine 
Entwicklung  war  auch  nicht  durch  eine  Bpätore  Burganlage  beirrt 
worden.  Sein  wichtigster  Fortschritt  aber  war  die  KrUmgung  einer 
neuen  Selbbtatiludigkeit,  sein  Auftreten  als  rein  städtische  Gemeindo 
durch  die  Aufhebung  der  ^'ügtei,  die  kurz  nach  1219  stattfend. 
(N.  38^5.)  Der  Schultheiss,  ab  Vertreter  dieses  neuen  Gemeinwei^eii!*, 
erlangte  in  Folge  dieser  Veränderung  zu  dem  buwedinc  oder  purg- 
tiug,  was  er  als  villicus  über  die  Hörigen  gehabt,  auch  das  Vosjrtdin:^ 
oder  (Jensualeugericht,  und  gleichzeitig  mit  der  dadurch  herbeige- 
führten Verschmelzung  der  Censualen  und  Dageskalkeu  zu  einer 
Einwolinerclasae  erfolgte  die  bestimmte  Aussonderunjr  der  städtischen 
Ofticiales  als  cives  den  eii:^cntlichen  Ministeriales  gegenüber.  Zwar 
blieb  dann  diese  huiicrc  und  niedere  ütticialität  noch  eine  Zeitlaug 
zusammen  die  verwaltende  und  richtende  Genossenscbaft,  nur  dass 
nicht  alle  cives  bei  den  Gerichten  nutwirkten,  vii  luiehr  sicli  uis  ilirer 
Mitte  die  scabini  zu  diesem  Amte  aussondei  tcii ,  später  alu  r  ver- 
schwinden die  eigentlichen  Minisici ialeu  aus  der  iStadt  und  der  uni- 
versitaö  civium  (ohne  Königslcuto  nur  aus  alten  OfticialLU  bestehend, 
mit  dem  villicus  in  das  l^cliteding  eingetreten)  blieb  es  tiberluaoif 
4i6  Verfassung  weiter  auszubilden.  — 

Fiir  die  älteste  Fcriode  der  Verfassungs-Geschichte  Frankfurt», 
welche  Isitzsck  hier  behandelt  hat,  fehlt  es  beinahe  ganz  an  urkund- 
lichen Belegen:  seine  Dar.-^tellung  beruht  daher  zumeist  aut  einer 
anderwärt.s  rrlan^^ten  Anschauui iirs weise ,  in  der  er  mit  gros?eTn  (ie- 
ßclncke  eiugelii^t  hat,  was  sich  aus  einzelnen  Urkundeubt eilen  *  und 
maiKlicn  späteren  Aufzeichnungen  gewinnen  liess.  Im  Allgemeinen 
erscheint  seine  Ansicht  tibcr  die  Entstehung  des  Bürgerthum b  und 
des  Stadtraths  hinsichtlich  der  königiicbeu  Hofstädtc  weit  haltbarer 
ftli  bixwobtlieh  der  biaoliöiliclieii:  namentUcU  ist  der  ho£rechUiche 


»  Daa  Privileg  R.  Friedrioba  L  ra  IIBO  Ittr  Mina  Bargeoaea  vii  Wetdar 
iit  jedoch  niebt  angeftthrt  Er  beatimmi  darin,  daaa  da,  In  eundo  et  radeondo 

cum  mercihns  suis,  gleiches  Recht  geniesscn  sollen,  wie  seine  homines  inFnui* 
JOniurt.  Böiunar  Oed.  17.  Sind  liier  aon  nialit  Äönigikaaflenta  ganeint? 
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Ursprung  Frankfurts  so  nnasweifolhaft  und  die  Aniuibme  einer  freien 
Gemeinde  daselbst  mit  der  Lage  der  a.  g.  Königsleute  so  schwer  wo. 
vereungen,  dais  such  dem  Schöffenthnme  ein  hofreebüichcr  Ursprung 
kann  nbsnsprechen  sein  wird.  Lentb,  die  dem  Zins  und  Heiraths- 
swang  unterworfen  sind,  können  eben  nicht  fbr  Freie  erachtet  wer- 
den, selbst  wenn  sie  dies  nach  Fichard's  Meinung  Tor  ihrer  Ein- 
wanderung in  Frankfurt  gewesen  wSren.  Dagegen  ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  die  scabini  et  ctyes  gerade  nur  aus  der  alten  Mini 
sterialitat,  nicht  aber  aus  den  Eönigsleuten,  den  censuales  herzuleiten 
seien,  zudem  da  doch  Nüzsch  selbst  angibt,  daas  den  censuales  der 
Eintritt  in  die  mintsteria  nicht  Tertagt  gewesen.  Auch  manche  seiner 
urkundlichen  AnfUhnmgen  erregen  Bedenben.  Die  curia,  que  dicitur 
fironehof  (1223  erwähnt,  Böhmer  Cod.  41),  hat  mit  der  Pfalz  nichts 
zu  thun,  sondern  ist  der  Haupthof  des  Frankfurter  Stiftacapitels.  Ob 
das  mallum,  quod  a  Yulgo  buwedmg  nominatur  (1238^  Böhmer  Cod.  ÜG), 
wirklich  das  budink  ist,  in  dem  die  Herrschaft  oder  ihr  TUlicus  üher 
die  Hurigen  urtheilte  (N.  120.  169.  197),  lüsst  sich  aus  dl^r  einma- 
ligen Erwähnung  auch  nicht  schliessen.  In  diesem  Gericht  gibt  Ulrlciis 
dietus  Longus  seine  Guter  zu  Seckbach  dem  Klost^  Haina  vor  Schul- 
thciääund  Schöffen  auf,  welche  diese  CHlterunter  deu  Bann  und  Schutz 
des  Kaisers  stellen :  Ulrich  der  Lange,  sonst  auch  camifex  genannt, 
war  aber  ein  Schöffe,  geliörte  nach  Nitzsch's  Ansicht  also  zu  den 
Ofßcialen  und  daB  Gericht,  in  dem  er  seine  Güter  aufgah,  war  daher 
kein  Gericht  Uber  Hörige^  Das  Wctstbura  des  Bornheimelrbargs  vom 
Jahr  1303  endlich  dttrfte,  obwohl  die  Geschichte  dieser  König:^gr<if- 
scbaft  noch  keineswegs  klar  vorliegt,  mit  dem  Hofrecht  von  St.  Ma- 
zimin  kaum  zusammengestellt  werden  können,  imd  ich  gestehe,  dass 
mir  der  Einfluss,  den  die  Ccntgraven  der  Dürfer  des  Bornheimcr- 
bergs  auf  die  Verstärkung  der  städtischen  MinisleriBlität  gehabt 
haben  sollen  (K.  188),  nicht  erkllbrlich  ist 


•  FldUtrd  Entst.  S.  131,  Wss  sbsr  dies  Bssdin?  cigentlieh  war,  ist  frsir 
lieb  noch  nicht  festgestellt  Vgl.  Thomaa  AnnalsB,  in  ArchiT  IL  99. 
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Der  Vogt  uud  SchulllMtes  zu  Wetzlar« 


Bin  Bflittag  tat  ■tEdUsctfasn  VerfluMunffs-OMdhlälite. 
Yon  Dr.  L.  I.  Mir. 


Um  die  bisherige  Ansicl-t,  dass  der  Vogt  in  Frankfurt  ein  k<iiiig- 
licher,  kein  kirchlicher  Beamter  gewesen  sei,  gegen  die  abweichende 
Meinung  des  Ilm.  Dr.  Börner  zu  rechtfertigen,  berief  ich  mich  auch 
auf  dasjenige,  was  über  die  Vogteien  in  anderen  königlichen  Städten 
bekaTint  ist,  und  erwähnte  hierbei,  diiss  in  Wetzlar^  woselbst  Scliul- 
tlicisö  und  Vogt  an  der  Spitze  der  Studtgememde  gestanden  ,  der 
Vogt  ebenfalls  ein  königlicher  Beamter  gewesen  sei'.  Herr  Dr. 
Röfixer  bemerkt  dagegen  in  seinem  weiteren  diesem  Gegenstaude  ge- 
widmeten Scbriftchon,  dieser  Vogt  sei  ein  Scliutzvogt  gewesen  und 
habe  mit  der  Gericlitsbarkeit  niclits  zu  schalTcn  gehabt,  der  Sehul- 
theiss  aber  sei  von  dem  Probste  des  Marien  stifte  zu  Wetzlar  ernannt 
worden  und  es  habe  folglich  daselbst  die  Gerichtsbarkeit  der  Geist- 
lielien  liostandcn,  was  also  ftir  seine  Ansicht  hinsichtlich  d,er  kircb- 
^chen  \  ügtei  in  Frankfurt  spreclio  ^. 

Es  ist  nun  ganz  richtij^'-,  daas  der  Schultliei«8  zu  Wetzlar  von 
dem  dortigen  Probste  ernanni  wurde,  aber  nichts  desto  weniger  war 
der  Vogt  daselbst  kein  bioser  Schutzvogt,  sondern  der  königlich© 
Richter  und  lieanite,  wie  in  anderen  königlichen  Städten.  Der  Nach- 
weis dieser  letzteren,  von  den  Wetzlarern  (uischichtsch reibern  stets 
anerkannten  und  aus  den  Urkunden  unzweifelhaft  hervorgehenden 
'1  haisachc  würde  mich  auch  nicht  zu  gegenwärtigem  Aufsatze  veran- 
lasst iiabeu  —  es  hätte  damit  anstehen  können,  bis  nur  einmal  Müsse 


'  Archiv  für  Frankf.  Gesch.  VIII,  179. 

*  Dr.  SSmetf  die  Vogtcigerichte,  ein  Beitrag  tax  deutschen  Reeht«ge> 
aehichte.  Fr.  1869.  8.  8  39. 
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Bur  Prdfuug  des  Römer'achen  Beitrap:8  überhaupt  geworden  wäre  — , 
wohl  aber  lag  flir  mich  in  der  besonderen  lieschaflfenheit  des  ^^  etz- 
Ifirer  Schulthei-scnanites  ein  Reiz,  d\e  Entwicklung-  der  dortigen  ge. 
richtlicUen  Verhältnisse  näher  zu  untersuchen  und  eingehender  zu 
erörtern,  aU  wie  dies  bei  meinem  früheren  Aufsätze  2U  dem  dama- 
ligen Zwecke  nöthig  sehieo. 

§.  1. 

Die  Stadt  Wetzlar  war  bis  zur  primatischen  Zeit  eine  kaiserliche 
freie  Reichsstaüt  und  gehörte  zur  rheinischen  Bank,  ihre  \  urlasöuug 
war  auch  derjenigen  der  andern  UeicL»bUidte  vielfach  ähnlich,  unter- 
flchied  sich  aber  doch  von  derselben  wesentlich  durch  die  mancherlei 
Gereobtsame,  welche  andere  Reichsstände  in  ihr  erlangt  hattoo.  üi 
den  letetea  Zeiten  der  mdMetädtiscben  Periode  befoad  eieh  die 
gierung  der  Stedl  lA  den.  Htodm  eines  Magistrsli  oder  Stadtradu^ 
der  aiia  swdif  Batbaedidffea  und  aelit  Batlialienran  bestand ;  aus  jeden 
der  beiden  Colkgieii  wurde  jAbrltcb  ein  BttrgemMister  gewühlt,  ur^ 
eprOngUdL  nach  freier  Option,  bpOler  abweöhaehid  nach  dem  Amte- 
alter;  wurd^  eine  Batfaeeeh^natelle  erledigt^  ao  rttekte  der  «Heeti 
Ratbaherr  ei%  die  Bath|lieif«i  aber  worden  ans-  den  Zünften  der 
Bfirgetecbaft  giswtthlt,  nnd  da  aonit  in  dem  Batbeaioh  keine  Gelefaitni 
beianden^  waren,  ihm  awei  recbtagelehrte  Sjndiker  beigeordnet 
ELleinere  Kiagtaohen  wurden  non  von  •  einem  der  Bfiigormeieter  ge> 
schlichtet,  wichtigere  Eechtshändel  von  dem  Stadtrathe  entsehieden. 
Von  dem  Stadtrothe  ging  die  ^^pellation  an  das  Schöffengericht, 
welches  yon  Alters  her  an  eeeha  Terachiedrncn  Jahreszeiten  je  drei 
Sitzungen  öffentlich  auf  dem  Vorplalae  des  Kathhauaes  in  £Bierlioher 
Weise  hielt.  Ks  bestand  aus  den  swölf  Rathsschöffcn  unter  dem  Vor* 
sitze  des  fürstlich  hessischen  Vogts,  zu  demen  rechter  Hand  der  erz- 
bischöflich trierische  Probstei-Schulthciss  sass.  Der  Vogt  eröffnete  das 
Gericht  im  Namen  des  Landgrafen  von  Hessen  und  trug  dann  in  den 
Sachen,  in  denen  die  Procuratoren  u)u  ein  Urtheil  angerufen  hatten, 
dem  einen  oder  andern  Schöffen  die  Abfassung  des  Urtlicils  auf. 
Hatte  er  in  allen  Sachen  die  ürthciler  ernannt,  so  verliess  er  das  Ge- 
richt, die  SchöÜen  aber  verfügten  sich  in  die  Schüffenstube,  woselbst 
der  IiHths-Syndicns  sich  mit  den  von  ihm  verfassteu  Urtheilen  ein- 
fand, kehrten  nach  einiger  Zeit  wieder  in  das  Gericht  wirllck  und 
liessen  dies  dem  Vogte  anzeigen,  in  dessen  Gegenwart  daim  die  Ur- 
thcile  verlesen  wurden  und  der  von  den  in  jeder  Saolie  liinterlegtcn 
Geldern  drei  Pfennige  erhielt.  Ebenso  sass  in  peinlichen  Fällen  der 
Vogt  dem  Gerichte  vor,  während  der  ir'rubätitM'äciiuitheisd  alsdann 
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wegblieb  ^.  Ausser  seiner  geiichtUcbeu  Thftt^eit  lag  dem  Vogte  noch 
cUa  Pflicht  ob,  die  Rechte  des  Laadgrafen  von  Heaaen  als  des  Schirm^ 
herm  der  Stadt  Wetzlar  zu  wahren;  der  Landgraf  nnterhielt  in  dieser 
Eigenschaft  eine  kleine  Besatzung  in  der  Stadt  und  empfing  ein  jibr* 
liches  Schutageid  von  GOO  rhein.  Gulden*  Ueber  den  Unq^mng  und 
den  Umfang  dieser  heasiachen  Gerechtsajae  aber  bestanden  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  grosse  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und 
dem  fürstlichen  Hause  Hessen,  welches  seine  Ansprüche  immer  weiter 
ausdehnte  und  als  mitohtiger  Nachbar  auch  viclfiich  durehxinetaen 
vermochte;  ja  es  wurde  selbst  in  einer  in  seinem  Interesse  von  dem 
Professor  Böhmer  zu  Göttingen  verfassten  Dissertation  behauptet^ 
dass  ihm  die  Landeshoheit  über  die  Stadt  zustehe'.  Aehnlicho  HSn- 
dcl  walteten  ob  zwischen  Hessen  himI  Kurtrier  (der  jeweilige  Kur^ 
fUrst  war  nämlich  seit  1670  auch  Probst  des  Marienstifts)  über  die 
Rechte  des  Probstei-Schidtheissen  und  naMUtltch  dessen  ■  Verrich- 
tungen im  Schöffengerichte.  An  Veranlassung  dazu  konnte  es  nicht 
fehlen,  da  über  die  ältere  Geschichte  Wetaiar's  und  seiner  Verfassung 
theils  aus  Mangel  an  Urkunden,  theils  wegen  der  Beschränktheit  det 
reohtsgeschichtlichen  Kenntnisse^  die  namentlich  nocli  in  der  Hesse- 
sdien  Abhandlung  bemerkbar  ist,  nur  sehr  ungenügende  und  vielfach 
irrige  Ansichten  herrschten.  Chelius^  der  1664  zuerst  geschichtliche 
Nachiichten  von  Wetzlar  gab,  erzählt  ITabcln  über  den  Ursprung 
der  Stadt  und  schweigt  von  der  Verfassungs-Geschichte,  Winheim/itiiim 
wiederholt  in  seiner  Beschreibung  der  Fttrstenthümer  Hessen  und 
Her.^cld<>  beinahe  lediglich  die  Angaben  des  Cbelius  und  auch  Ludolff^ 
obwohl  er  seinen  Anmerkungen  zu  Chelina  viele  Urkunden  beifügte, 
ging  auf  eine  Unlenuchung  der  früheren  städtischen  Verhältnisse 
nicht  ein. 


a  F.  W,  vou  Ulmenstdn  Gesch.  der  Stadt  Wetzlar.  1810.  III.  208.  238.. 
Tgl.  auch  AUm  der  Kreis  Wetslar.  W.  1886. 1.  Ca 

«  ühmtnaidn  III.  249  flg.  J.  Pb.  Chelius  knize  Bcsehreibttiig  der  Stadt 
Wetzlar,  r.k^s.  abged.  In  dem  Anhang  zu  0.  H.  de  Ludolff  olwerv.  for. 
eontin.  Wetzl.  1788.  S.  901. 

5  Sie  erschien  unter  dem  Titel:  A.  P.  He*fte  tractatio  8y«tematic;i  de  sn- 
pcricjritute  territorial!  in  civitatcm  Wcalarinm  .itqne  de  juribus  in  Castrum  Cala- 
munt,  landgravüs  Uasso-Darnutadinis  ex  conccwioQibus  tmperatoram  compo- 
teotttnis.  05tt  175S.  4«.  und  enthält  aneh  21  Urkunden.  Behon  1128  wurde  eine 
welliiufige  Beduetion  der  hestisohen  Bechte  mit  80  urkundL  Beilagen  in  fol 
TtrtiilBDlUeht. 

«  Bremen  1711.  8. 179. 
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Wetdar  —  oder  nacb  ursprünglicher  Schreibweise  Wetzflar  — 
wird  erst  spAt  arkundlich  erwShnt  Zuerst  1145  und  1150  wird  der 
Name  genannt  In  letsterem  Jahre  benrkimdet  der  Erzbiachof  Al> 
hert  von  THer/  dam  etne  Anzahl  eigener  Leute  von  ihren  Herren 
an  die  Kirche  zu  ScBiffenherg  gegeben  worden  seien,  und  unter  den 
17  Ortschaften  ,  in  denen  diese  Leute  wohnten,  wird  andi  Wetzflar 
aufgcftihrt^  Dann  aber  zeigt  eine  Urkunde  Tön  1180^  dass  Wetzlar 
bereits  Stadtrecht  eifbuigt'und  sich  zum  Rang  einer  kSn^Hehen  SkuU 
ausgebildet  habe.  Kaizer'Friednch  L  bestftt^  nämlich  hierin  seinen 
Bfirgem  —  borgensibus  de  Wetzflare  —  aus  kaiserlicber  Macht  das 
Kecht,  welches  sie  bereits  an/  ihren'  Hofstätten  haben  (ülud  juris 
quod  qoondam  in  'are7s  snls  hal^bant),  und  ertheiU  ihnen,  wenn'  sie 
als  Kaufleute  reisen,  gleiche  Freiheiten  wie  seine.  Leute  von  Frank* 
fürt  haben*.   'Das  erstere  'Recht  aber  bestehet  darin,  dass  jeder 
Borger  von  seiner  Hc^tätte;  jährlich  vier  Denare  dem  Herrn,  von 
welchem  er  sie  hat  (domlno  a  quo  tcmet),  als  Zins  zahlen  unA  sie 
ohne  weitere  Abgabe 'ruhig  besitzen  tolle,  sowie,  dass  bei  dem 
Uebergange  einer  Ho&tätte  an  einen  Erbra  oder  Käufer  zwölf  Denare 
in  die  Hände  des  Herrn  gegeben,  werden  sollen.  So  kurz  nun  auich 
dttese  Urkunde  hi,  so  gewährt  sie  doch  einen  wichtigen  Anhaltspunkt 
ftr  die  Uniersnchung  des  Ursprungs  der  Stadt,  indem  ans  ihr  hervor- 
geht, dass  Wetzlar  nicht,  led^licli  aus  einer  königlichen  villa  ent- 
standen sein,  kann.  .Denn  Wäre  dies  der  Fall'  gewesen,  so  wäre  der 
Kaiser  auch  der  Herr  des  Bodens  geivesen  und  der  Arealzins  hätte 
an  ihn  allein  gezahlt  werden  müssen«  Ofenbar  aber  kann  er  nidit 
allein  unter'  dem  Herrn  rerstanden  werden,  den  die  Urkunde  als 
smsberechtigt  nennt:  es  mfisste  sonst  die  Fassung  der  Urkunde  eine 
ganz  andere  sein*  Der  Grund  und  Boden,  auf.  welchem '.Wetzlar 
gelegen^  muss  also  wenigstens  zum  Th<^  «nem  andern  Herrn  gehört 
haben,  alz  dem  Kaiser    Wer  w:ar  nun  dieser  Grundherr?  Ohne 
Zweifel  das  Collegiatstift  der  heiligen  Marii^  zu  Wetzkur.  Es  wird 
zwar  dasselbe  auch  erst  m  Urbmden  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
erwähnt,  aber  dass  es  schon  froher  in  BlOthe  war,  lässt  sich  aus 
mancherlei  Umständen  7^  der  bedeutenden  Zahl  seiner  Geistlichen. 


'  Gudemu  Cod.  lUpl.  IIX^  S.  lO&a. 1  < 

•  Qudmua  sylloge  47a  Bifhmer  Cod.  dipL  17.  Vgl  OhnmHdn  I  aOk  Er 
zagt,  wer  in  dieser  Urkunde  unter  dem  £ig<!atltiUMheftii  wiitaMsa  werde, 
lasse  siflii  akhft  «slv.sai'eiafgflK.Znvsrliisigkeit  bestfauBtii. 
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deren  Vereinigung  zum  canoniBchen  Leben,  der  Menge  seiner  Be- 
sitsoingen  —  mit  Gewissheit  folgern,  und  wenn  auch  die  Brüder  Udo 
und  Hermann;  Herzöge  im  Ebass,  aus  dem  fränkiscb-conradinischea 
oder  salischen  Geschlechte,  beide  gestorben,  nicht  als  die  Grilu- 
der  dieser  Kirche  angesehen  werden  können,  so  gehören  sie  doch 
nach  dem  Necrologe  des  Stifts  sicherlich  zu  seinen  Wohlthätern  ^ 
Bei  dem  Alter  und  der  Bedeutung  dieser  Stiftskirche,  zu  deren  De- 
canat  über  0()  Kirchen  gehörten ,  konnte  daher  die  Annahme  nicht  fem 
liegen,  dass,  wie  so  manche  andere  Städte  ihre  Entstehung  einer  alten 
Hauptkirche  verdanken,  auch  Wetzlar  seinen  Ursprung  von  der  Stifts* 
kirche  herleite  und  auf  deren  Grund  sich  angebaut  habe***.  Vfmensteiu 
(I,  47)  behauptet  dagegen,  die  Stadt  möge  schon  vor  der  Krbauung  der 
Stiftskirche  und  schon  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  ein  königlicher 
Flecken  (villa  regia)  gewesen  sein,  und  Wigand  findet  die  villa  regia, 
von  der  die  Gründung  der  Stadt  ausgegangen,  in  der  villa  Selhofcn, 
mit  welchem  Kamen  noch  spät  der  am  Fussc  des  Berges  gelegene  Stadt- 
theil  bezeichnet  wurde.  P>  erkennt  hierin  den  königlichen  Salhoi^ 
das  herrschattlichc  Hofgut  im  Gegensatze  der  mit  eigenen  Leuten 
besetzten  Mausen,  dessen  Hofstiitto  (area)  spater  unter  die  Ansiedier 
gegen  einen  Zins  vertheilt  worden  nnd  dessen  Raum  noch  bis  in  die 
Neuzeit  den  Kamen  Hofestätt  geführt  habe.  Kach  seiner  Ansk-Iit  ist 
die  Hauptaiißicdelnn'j^  bei  dem  königlichen  Hofgutc  daher  ganz  un- 
abhängig von  df  r  Ivjrche  entstanden  und  erst  bei  der  spätcn  ii  1>- 
weitertmc;  zur  ijt&dt  mit  der  Kirche  verbunden  worden.  Liisst  es 
sich  nun  auch  nicht  leugnen,  dass  diese  Ansicht  durch  die  Ik'zug- 
nahmc  auf  die  genannten  Ocrtliclikcitcn  unterstützt,  einen  hohen 
Grad  von  WahrscheiTilielikeit  für  sicli  habe,  so  fehlt  es  doch  auch 
nicht  an  Bedenken  gc^^* n  dieselbe,  indem  manche  F]i;itrre  Verhält- 
nhso  der  Stadt  und  n  iuu  i  tlich  die  Stellung  des  Stitts  zu  derselben 
sich  bei  dieser  Annalime  nicht  wohl  erklären  lassen.  Die  I^nt- 
stchungagcscliu  lilf  der  alteren  »Städte  lietrt  eben  zumeist  im  Dunkeln 
und  es  ist  eine  niissliche  Sache,  eine  bestimmte  ^Meinung  über  solche 
Hergänge  zu  äussern,  deren  keine  «rkundlicheii  Kachrichten  gedenken 
und  die  zudem  siclierlich  nur  allmählig  stattgcfm^den  haben.  Viel- 
leicht wird  man  am  wenigsten  irren,  wenn  man  die  Entstelunüj;  der 
Stadt  Wetzlar  weder  aaaschliesBlich  von  der  villa  regia  noch  von 


•  Wigand  der  Dom  m  Wetzlar,  in  den  Wetzlar^ehen  Beiträgen  I  (1840) 

»  Ludoltf  I.  1.  S.  m  AbUht  1.  I.  I  59. 

11  ueber  den  Unpniag  der  Stadt  Wetelar»  ia  den  Wetsl.  Mtr.  I. 
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der  Kirche  herleitet:   -me   in  Zürich    eine  königliche   Bnrg  und 
eine  königliche  villa,    eine  Gipnosf^ensc liaft  freier  Alemannen,  die 
alte  Pfarrkirche  zum  Grossniünster   und  die  erst  Öö3  vön  König 
Ludwig  dem  Deutschen  gestiftete,   mit  dem  königlichen  Hot  Zü- 
rich (nicht  der  Burg)  beBciiciikio  und  mit  dem  Rechte  der  Irn- 
monität   begabte   Fraamünster  Abtei   neben   einander  bestanden, 
dann  ans  allen  diesen  Bestandtheilen  die  Stadt  Zürich  erwuchs  und 
nun  die  königlichen  Fiscalineu ,  die  freien  Leute  vom  Zürichberg 
(homiucä  de  monte)  und  die  Angehörigen  der  beiden  Stifter  (fanrilia 
Sanctorum)  zu  einer  stMttsohea  Qemeiade  snaaimneiiioiimolaen so 
mag  aneü  wä  W^takr  aas  f^dehea  'Eleoieaten  die  Stadt  pmof^ 
tain:  auch  Uier  hftaadm«  auf  engim  Baonie  aalMn  einandar  die  alte 
Stiftaiucohe  mit  ihrem  wahrariiwpHnh  immmMo  Ginadaifntiiaifi,  eine 
höniglicbe  TÜla  mit  einer  Bm^^,  ▼iaUeteht  anch^  fwie  aas  der  Ver* 
Odang  .ven  1160  an  aohJieaaeD,  eine  Genoaaanachaft  freier  Laote  and 
durch  die  Verebiigoag  dieaat  drei  Gemeinbaüea  inaailmlb  diaraeibea 
magamaer  (dem  Inaaeren  KaniiaaieheBi  der  Mdto  ia  daaia]i|||er  Ziait) 
bildete  aiflh  die  Stadt,  deren  TeraQhiadaaüutige  Beirobner  ib  Sehatae 
dapselben^neaen  Befeatigaag  aan  aa  emsr  etidtMeban  Gemainde  ver- 
acbmeten  wotden«. 

■      ■   ■§.  3.  ' 

Forscht  mau  nun,  wie  es  ursprüngücl^  mit  der  V^erfasdung  dieser 
neuen  Stadt  beutellt  gewesen  sein  möge,  so  scheint  tinch  hier  die 
Geechichte  der  Stadt  Zürich  in  analoger  Weise  Auskunft  geben  zu 
können.  In  deren  Mauern  trafen  zwei  obere  Gewalten  zusammen,  es 
war  da  der  König,  dessen  Beamter  die  Gerichtsbaikeit  über  die  An- 
gehörigen der  Burg  und  die  freien  Leute  ausübte,  daneben  die  Aeb- 
tissin  der  Fraumünaterabtci,  welcher  kraft  ihrer  ImmunitHtürechte  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Bewohner  ilircx  Höfe  zustand  und  deren 
Beamter  wohl  auch,  vom  König  mit  dem  Bkitba;ui  beliehen  wurde. 
Keine  dieser  Gewalten  schloss  nun.  die  andei^e  in.  ^tü:?ph  völlig  aus, 
wie  dies  z.  B.  in  den  lidniglichrbiach^ehen  Sj^ldtaq  der  war, 
da  d«r  Bnehof  .aaeh  die  hfiehate  QerichtabarlBpü  «her  die  M^ere 
Paktialgemeinde  and  die  freien  Bewofmer  eryrerb  and.  ^üstek  .  aeine 
Beamten  anaüben  liae^.  In  Züriok.fiii|d  vielmebr.  fiino  gewisse  Aoe- 

IS  BiunUchii  Slaata*  mad  BeelUsgeiohiehte  der  Stadt  und  LandAohaft  Zürich. 
Z.  1388.  L  46.  61-64. 128. 

^3  Di'cBc  nite  in  der  Stadt  selbst  gelegene  Barg  wird  ooeii  ia  apiteren 

Heberollen  erwähnt.  Wetzl.  Beitr.  L  &L 

» Archiv  VII.  85.  •      '  :    •  '  '•. 
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gleichung  in  dei^  Art  statte  daos  der  königliefae  Beamte,  der  Reichs- 
vogt, den  Blutbann  und  die  höchste  Gerichtsbarkeit  Uber  alle  Stadt- 
bewohner erhielt»  während  der  Aebtissin  ebenso  über  alle  Stadtbe- 
wohner  diß  niedere  Gerichtsbarkeit  eingeräumt  wnrde  mid  die  Er» 
nennung  des  Schultheissen  von  ihr  aus^ng,  bis  dann  allmählig  die 
neue  rein  städtische  Behörde,  der  Rath,  sich  Geltung  erwarb  und  so- 
wohl den  Reiohsvogt  als  die  Aebtissin  von  jedem  bedeutenden  Elin- 
fluase  auf  die  Angelegenheiten  der  Stadt  entfernte  Wenden  wir 
uns  nun  nach  Wetzlar,  so  sehen  wir  auch  hier  einen  Iteichsvogt,  der 
die  höhere  Gonobtsbarkeit  mit  dem  BlutlMum  noch  bis  in  die  neueste 
Zeit  ausübte,  wir  fioden  den  Probst  des  Marieostif^s  im  Besitz  des 
Rechtes,  den  Schulthdssen  der  Stadt  zu  emeimeii,  imd  wir  können 
daher  wohl  anneluDMB,  daas  die  Ausgleichung  der  gerichtsbarkeitlichen 
Rechte  des  Königs  nnd  des  Stiftes  hier  in  gleicher  Weise  wie  ia 
Zilrich  stat^fiinden  habe.  Der  König,  ohne  dessen  Erlaubntss  mbü 
Stadt  nicht  entstehen  konnte,  wahrte  sich  das  Recht  der  hohen  Ge- 
xifihtsbarkeit;  wie  er  der  Herr  der  alten  villa  regia  gewesen,  so  war 
er-  aiiob  Herr  der  Stadt,  die  ebendeswegen  eine  königliche  Stadt 
wurde,  und  kraft  dieser  HerrBcbaft  bestellte  er  den  oberen  Beamten 
der  Stadt  zur  Ausübung  seiner  königlichen  Rechte,  wie  er  dann  MB 
gleichem  Rechte  in  dem  Privileg  von  1180  auch  die  Arealzinsver» 
hältnisso  seiner  Bürger  festaetzte,  ungeachtet  er  nicht  selbst  der 
Grundherr  aller  Hofstätteii  war.  Dass  dem  Maricnsttfte^  auf  dessen 
Grund  «nd  Boden  die  neue  Stadt  mitbegrtindet  lag  und  welclies, 
wenn  ihm  über  die  Bewohner  seiner  Höfe  wohl  auch  nie  der  Biut- 
htaüi  zustand,  sich  dann  doch  im  Besitze  der  übrigen  Gerichtsbarkeit 
befand,  die  Ernennung  des  zweiten  Beamten,  des  Schultheissen  ein- 
geräumt wurde,  konnte  der  Stellung  der  Stadt  als  einer  civita«»  re- 
galis  keinen  Eintrag  thun.  Endlich  um  den  Vergleich  mit  Zürich  za 
vollenden,  erscheint  auch  in  Wetzlar  sehr  bald  ein  Stadtrath  an  der 
Sftttze  der  Stadtgemeinde  und  es  gelingt  ihm  im  Laufe  der  Zeiten, 
eoHrohl  den  Keichsrogt  ab  den  Probsteischnltheissen  auf  eine  beinahe 
nur  formelle  Tlieilnahme  am  OenchtHwesen  sn  beschränken;  wie  diea 
mia  der  obigen  Schilderung  (im  §.  1.)  hervorgeht.  Dagegen  drohten 
andere  Umstände,  wie  die  fortdauernde  Verp^dung  der  Reicha- 
Bteuer,  der  Uebergang  der  Gerichtavogtci  in  die  Hände  eines  mäch- 
tigen Nachbarn  und  ein  dazu  kommendes  Schutzrecht  die  BelbetstAD- 
digkeit  der  Stadt  zik  gefilbrden  nnd  es  bedurfte  aller  Anstrengung 

BlmUtehtt  L  m  186.  166.  171.  173. 
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des  Raths,  sich  gegen  wikho  Anfechtimgen  vngesohnnileit'lMf  dMl 
Beicbe  xu  erlialten.  -  .!  •      •   '.  ■  •  ..  .  • 
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Das  kais.  Privileg  Von  1180  ist  an  die  Burgensfes  oder  lioniinca 
des  Kaisers  zu  AVetzlir  überhaupt  f^crichtet  und  erwähnt  keine  Be- 
amten oder  Behörden  der  Stadt.  Die  nächste  Urkunde  von  1214, 
weklie  die  Ausleihung  einer  Mühle  in  Erbpaclit  aLseiten  der  Cnno- 
niker  der  Wetzlarer  Kirche  betrifft,  führt  unter  den  Zeugen  dm 
Ludwig  und  di'ei  andere  Schöffen  zu  Wetzlar  auf'^  Erst  eine  Ur- 
kunde von  1228  benennt  die  Vorsteher  der  Stadt,  indem  hier  Schul- 
theis.'*, Vogt,  Schufen  und  sämmtUche  Bürger  zu  Wetzlar  (scultetus, 
advocatus,  scabini  et  unversi  biirgenscs  W.)  auf  Befehl  ihres  Herrn 
des  römischen  Königs  Heinrich  das  zu  Wetzlar  gelegene  Haus  der 
Amsburger  Mönche  frei  von  allen  Abgaben  und  Steuern  erklären  *^ 
Da  unter  den  Burg^ues  nicht  "ein  Stadtrath  verstanden  werden 
kaiiii**,  flo  1b<  Uk^Buiiebmai,  idm  d«iiBb"die  stAdttschc  Behörde  nur 
m  dem  Schtfffencolteg,'  mit  Schnlth«!«!  md  Vogt  an  der  Spitze, 
bestanden  habe.  Als  Zeugen  diwer  Urkunde  werden  Herr  Gerlach 
Ton  Bödingen,  der  Btarggraf  Ludolf  yon  Friedberg,  der  Sohnltheiw 
Ebirwin  Ton  Franlcftift  and  dana  awötf  andere  Personen  mit  dem 
Znsatse  «tone  tempori«  scabini*  aogef&brt  Das  CoUeg  der  SchlKffBii 
bestand  danach  aus.  12  Milgliedegmy  weldie.  AnaaU  auch  bis  in  die 
letirten  Zeiten  bÜeb.  Es  fbiden  sieh  dsher  in  keiner  Urkonde  mehr 
sSs  12  Schöffen  unter  den  Zengen  an^efiOhrt.  Die  volle  Zwdlfiiahl 
kommt  auch  in  Urkunden  yon  1260  und  1292  (Gud.Cod.V.  38.  95.  H 
273)  vor,  gewöhnlich  aber  werden  nmr  einige  Schöffsn  als  Zeugen 
erwShnti  Doeh  mag  tixiÜk  das  Schdffengericht  nicht  immer  volIzShlig 
gewesen  sein,  wie  denn  i.  B.  in  Urkunden  Tfm  1329  und  1331  (ib. 
V.  177.  181)  nur  dieselben  elf  Schöffen  erscheinen.  Wie  in  den  frü- 
heren Zeiten,  wenn  ein  Schöffe  abging,  dessen  Stelle  wieder  besetzt 
wurde,  findet  sich  nicht  angegeben,  allein  es  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln, dns«;  es  durch  Cooptation  geschah.  Das  Schöffenamt  war 
ein  icbcnaliin^Mii  ho!^,  aber  kein  vererbliehes.  Die  Zahl  der  Fatriilien, 
deren  Mitglicdir  m  das  Schöffengericht  gewählt  wurden,  w;ir  keine 
geachlossene,  aber  wie  in  anderen  Städten  war  sie  eine  sehr  be- 


is  Gudeyius  Cod.  ].  mi  i  lmenst.  L  iOö. 

»  (rudenu»  Cod.  III.  1096.  :    '      '  •  *  • 

«  AnUv  VIL  OT. 
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schrankte,  da  die  SchOtVexi  bei  ErgänaimgswAlilen  vorzugsweise  ilire 
Verwandten  in  das  Colleg  aufnahmen  und  so  eine  lH'vorzujj:te  Bür- 
gerclassc  zu  ])ildcii  trachteten:  sie  waren  die  niaj  ir-,  liurj^enses,  die 
1226  (ib.  II.  41))  erwähnt  werden.  Roll».-?!  der  na«  h^to  \  erwandtschafts- 
grad  war  kein  Hindn  ui  -lui^  hz-eiüg  J;  niiieu  \  ater  und  8ohn  so- 
wie Brtidcr  den  Scliuüejisitihl  besitzen.  60  kehren  in  den  Reihen  der 
Schöffen  vielfncli  dieselben  Familiennamen  wieder,  so  waren  1245 
Heinricli  Wedemann  und  aeiu  Bmder  Richolf,  120O  ßenio  senior  und 
junior,  1269  Heinrich  und  Conrad  von  Dridörf,  Brüder,  Conrad  und 
Kulo  Reyo,  Brüder,  1292  Hertmann  von  Ilerlishcim  und  sein  Bruder 
Hai  trad,  1306  Ernst  von  Niivern  und  sein  Sohn  Heinrich,  1329  Her- 
maim  und  Fridehert,  Jiriider,  genannt  Keyen,  Kberliard  und  Conrad 
Brüder   von  Kaizenfurt.  Marquard  von  Kuvcrn  und  sein  fcJühn 

Mariihi,  1353  dieser  Marklu  und  sein  »Sohn  lleiuemann  von  Nuvern 
gieichzeitig  im  Schöflfengerichto  (üud.  Cod.  Ii.  Ö5.  ill.  1128^  V..&3. 
11.  273.  III.  34.  3d.  V.  177.  190.  226). 

Bi.'?  zum  Jalire  1281  ersclieint  nun  diese  Behörde  ungeändert  in 
den  Urkunden**.  In  diesem  Jahre  aber  traten  die  couaules daz^|  also 


13  Ich  stelle  hier  eine  Anzalil  solcher  Urkunden  ittsammeD :         .  ' 
1232.  Sifridus  scolthetus  de  VVetaOaria,  Zeuge.  Gud.  Cod.  II.  ül.  , 
1237.  ConraduB  decftiitis  generalis  jarisdietionte  ecelesiae  W.  Gotefridos  dQ-: 
'  canui  eonT<SlitoaIis,  der  Scholuter  und  die  flbrigen  Canonikcr,  dann  IiQ- 

dpviru»  vfllicu«,  sciihini  et  iiniverst  rives  W.  licurkumlen  eine  Schouknn)? 

do«  Kitters  Ebirwin  vou  Garbenheim  m  Uuns^u  seiner  Tochter  ÜMbtUd» 

einer  Könne  in^  Ki.  Aldenburg.  Ib.  U.  70. 
13S7.  Der  Dejcan  und  Canonikcr  des  SUfls,  sowie  5  Sch^ffisn  von  W.  mnd  Zeur 

gen:  der  zweite  unter  diesen  ist  Ilcrmannus  qttondam  AdTocatus.  6nd. 

TT.  7'.?.  I'.boTiso  12^9  und  1241.  ib.  IT.  7H.  82. 
1244.  äcnitettti»,  t)cabini  et  universl  Burgensea  in  W.  beuikuaden  eiw  Sktken* 

kung  unter  dem  Siegel  der  Stadt  Ib.  V.  ^. 
1244.  Eberwimis  advoeätvs,.iidle8,  LndewlciusciiltetasnndvweiSiQabtni  jir«iiiid 

Zeugen  einer  Urkunde  Witekinds  von  Itertnberg.  Ib.  II.  83.  '  \ 

1946.  Zougeu  in  ein«T  Urk.  des  KL  Aldenbiirg  Mht  SchOffso  und  HelMMiliiis 

aUvociatuB.  Ib.  Ii.  85.  «.    '     •  . 

1247.  Ludewicus  scult  W.  Zeuge.  Wenk^hess  Urk.  11.  167.        >  , 
1350.  Derselbe  als  Zeuge  unter  .«idera  seabinis  et  burgensibns  %.  .Gud. 

Cod.  II.  94. 

1952.  Ebenso  mit  andern  pcnbini»  ot  civibus.  Giid.  Cod.  V.  15. 

1852.  Ber  Abt  von  Arnsburg,  das  ättltaespitel  ku  W.  und  Judices,  scAbiui  et 
universi  cives  W.  beurkunden  eine  Schenkung  des  W.  Scbohisters  Ru- 
dolf SU  Gunsten  der  WalpurgiscapcUe.  Als  Zeugen  werden  Bitter,  dw 
unter  Eberwinns  de  Garbenheim,  und  scabini  TV.  angegeben,  darunter  m 
fünfter  Stelle  Ludewicus  8cultctuß.  Gud.  Cod.  V.  20. 

12&S.  .Ttubces  scabini  et  universi  cive»  "W.  beurkunden,  da.s8  Ludewicn.s  quon- 
dskm  scultetus  civis  W.  zwei  Hdi'e  in  Dalheim  dem  ivi.  Aldenburg  ver- 
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15  Jahre  spüter  wie  in  Frankfurt,  da  sie  12<>(J  zuerst  \*orkommen 
(Arch.  Vli.  ij>7).  Der  i^iugang  der  Htädtwohoa  Urkunden  lautet  nun- 
mehr:  Jndioea^  acabiui,  consales  ac  cives  W.  uoivoni  oder  auch  voll» 

cMtellaal  de  KvlMannt,  £ririiiiu  iMlvocfttiu  tu  4»  Ond.  JU.  100. 

1253.  J  e  starnt'nt  des  AV.  Scholasters  Ludolf  von  (rarbenhi  ini :  unter  den  Zeu- 
gcu  H  W.  S<  liiitf<<Ti  an  dritter  Stelle  Ludewicus  quondaiu  scult.  Gad.  II. 
109.  El>easo  V.  Jo.  L'H  J5.  '      ' '  '  ' 

125&  Liide#ktts  quoDdam  vlUicns  W.  verkauft  aein«  Lehngater  in  Waldorf, 
•an«. -IL  120.         i.>  .  t  - 

125H.  Eborwioaa  «dv.  de  W.  Böhmer  Cod.  119.  aaoh  m 
1358.  Diiä  W.  Capitel  boarkuudot  eine  Schenkung,  die  Godofrid^B  bonae  meiM» 
riae  dtctus  Strcckeriemo,  scultetus  \V.  ihm  ßrmacht  hat.  Gnd.  V.  31. 

12(10,  Zeugen  Kberwinua  advocatus  W.  luit  andern  Rittern  und  9  W.  Scbüffen, 
wönokter  Richolfus  filias  Gerberti  und  Ludewicus  quomdm  sealtetna. 
Ottd.  ttL  im. 

1960.  Zeugen  Eberwinua  milet  Adrocatu  W.  «nfi  limitHelia  IS  Sehttflin  VM 

WeUlar.  üud  V.  38. 
1261    Zeugen  Erwiiius  Adv.  niiles  und  6  VV.  BcbOffon.  Gud.  V.  40. 
1S6S.  Lttdewlcua  qnoadain  rilllcus  dvb  W.  Gnd.  T.  41 .  —  olln  Tiinena  IV.  907. 
1966.  Oerbertns  adv.  Ludewicns  olfra  viUicua  und  9  andere  W.  Schaffen  sind 

Zcittr^i)  r>i»»'r  V'rkunde,  in  der  vir!  nnbiles  Ilartradus  de  Merenberg  et 

CratW  do  GrUcujitein  apf.  Ansprüche  an  das  Beetbaupt  der  Stiftsbftrijfea 

verziehten.  Gnd  Y.  46. 

1266.  Zeuge  Gerbertiw  adv  Gud.  II.  161. 

1267.  7rn<(e  Cerbci  his  adv.  in  einer  Uticunde»  die  Jndioee  aoaMni  oetariqnd 

cives  VV.  ausstellen.   Gud.  II.  169. 
1269.  Gerber t«^  adv.  und  7  W.  Sdtöffen  aU  Zeugen.  Gud.  Y.  54. 
12701  Zenge^  dner  Urkunde  des  Landgrafen  Henrich  Ton  Tiillringen  sind 

EberwIniiM  advocatus  init  drei  Bur^niannenfM^f Calsmnnt,  Gerbertna  advl 

Wotzfl  mir  1  Schiiff(»n.  T.ttdolf  S.  4I0:         '    ^  -    ■  / 
1271.  Judicea  et  bcai^ini  W.^eurkundan deinen  Vergleich:  Zeugen  sind  £rwir 

ime  «dT.oiKl  4!8cli0<ren.  ,ll|[igf94:T^^  , 
1271.,Beio  adv.  W.  AIh  ur^tt  r  Zeuge  E|[>erwlnu8  dictus  advocatus.  Giid.IV.917. 
1274.  Zeofren  7  Wetzl.  SchütY  n,  il  irnnter  an  dritter  und  fünfter  Stelle  Beyo 

advocatus,  GcrbOrtus  quondam  advocatus.  Ib.  II.  lüd. 

1274.  Zengen  bei  einer  Urkunde  Hartrada  Ton  Merenbeiv  sind  Ebwwlnna  et 
Sefo  Jfdieea.  Ibi  IV.  8tt 

1277.  Gerbertua  adv.  et  Berno,  scablni.  Ib.  V«  71.  . 

1275.  Keyo  ndv-  ab  Zpu-p   Ib.  V.  75.  76. 

1278.  Eberwmus  advocatus  diotus  de  Garbenheim  milcs  gibt  einen  Sohieds- 
aiinuli  amriielmi  .Omf ,<}eifcaKi  r^n  DkUm  nnd  H«m  Hartaidm  Xeven- 
benfiaa^er  judieki  aevae  ecdeeiae.  Lud.  S.  283. 

1279.  Zeu^n  sind  Erwinus  advocatus  und  '>  C»sfr(>n<*eH  in  Gaia»nntj  dann  7 
W.  Schoden^  deren  eitter  Gesbertus  adv.  üud.  iL  2u6.    .  =. 

amtk  VIbmnikm  ad?.  W«tiA.  Ik  II.  218.  . 

128^  EberwlBM  mir,  Biies  Ale  OttUiMft  Jh.  II.  m 

8* 
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•Umdigcir :  Nm  JiidiMi,  SMitettis,  «dYMiitH  QMmiiIm  a«ip«biiii  W  ^ 
Dk  güMin«».  0tiUUIicli«0  AagdogäulyBiteii  vurden  .cUtmUdi  .niohi 
mebr  vab  -de»  ftob^ttSra  Allein,  besoigt».  aandml  at  .aduBeU  otan  -Miob 
die  Batbmemieik  an  der  Vertretmig  und  der  Venraltimg  der  Stadt 
TheiL  Dieselb«ai  g^drten  derselben  CJaaae  ■ftSdtiacber  Einwoliner 
wie  die  SchMTen  an  und  ee  jefaeint  niebt,'  daas'  diM  VerÜMBiingt- 
Aendenittg  in  Folge  Innerer  Unriihen  boMg^lillirt  wnrde.  Ob  aber, 
me.  gow5hnIich  äogenammen  wird,'  acbon  £rilher  ein  AnascIiiiM  der 
fitbrgeradbaft  svr  Besorgung  geringerer  Oemeindeaagelegenheiten 
neben  den  SchüfTen  auch  in  Wetzlar  bettap«|en  bat  und  dessen  wach- 
sendeg  ADsehcii  zuletzt  zu  der  Vereinigung  mit  den  Sch5ff(M  in  eio« 
atSdtischo  Behörde  Ülhrta,  oder  ob  hier  etwa  die  Ka^mannen  nur 
nach  dem  Vorgang  anderer  benachbarten  8tKdte,  nameTitlidi  Frank- 
furta,  gleicbsau  als  eine  neue  Einrichtung  eingeführt  wurden ,  mnea 
in  Ermangelung  urkundlicher  Nachrichten  dahin  gestellt  bleiben. 
Mit  den  gerichtlichen  Geschäften  hatten  indessen  die  Rathmannen 
nichts  zu  thun,  diese  blieben  lediglich  den  Schöffen  vorbehalten  und 
die  gerichtlichen  Urkunden  erwähnen  daher  der  Consnle«  nicht.  So 
beurkunden  z,  B.  1315  Judices  et  scabini  civitatis  W  ctHarienBis,  dass 
i^wi  i  lu  trni*  n  vor  ihnen  in  figura  judicii  erschienen,  durch  einen  Ur- 
tl  ilsriprueh  dan  Hecht  erlangt  hätten,  sich  gegenseitig  zu  Erben  ein- 
zusetzen Ebenso  beurkunden  Judices  et  scabini  civitatis  W.  im 
Jahr  dass  die  in  zweiter  Ehe  lebende  Frau  Alheidis,  vor  ihnen 

in  figui.»  judicil  eonstiLutii,  eidlicii  erhärtet  habe,  wie  sie  aus  ]\otk 
wegen  den  aus  ihrer  ersten  Ehe  herrührenden  Schulden  einige  Guter 
veräussem  müsse,  und  dass  dieselbe  von  ihnen  per  sentenüam  juste 
et  racionabiliter  latam  dazu  ermlLchtigt  wördok  sei**.  Die  Jodicea 
aber,  d  b.  Vogt  und  Schnltheiai^  hatten  ebewawohl  den  Vonits  im 
SehSflini'Coll^,  als  in  der  a«a'  Sehttlfen  nnd  Batlnnionen  gebildefien 
Stadtbeh<)rde.  Erst  tpftler  exBcbeinen  ancb  ein  Bttrgermeiater,  nnd 
Bttletat  gelingt  es  der  Stadt,  die  Jndioes  von  dem  Vonitse  derStodt- 
bebdrde  wegsndriagett,  welche  dano  auf  die  Bürgermeister  übergebt**. 

20  Gud.  Co<1.  II.  SO.  83.  (1281)  V.  90  (IStt)  M.  MfX*  4Sfb  (lUlft)  Vgl.  aeeh 
Qud.  Cod.  III.  172  (1319). 

»»  Gud,  Cod.  II.  126.  -  -  ' 

»  GTud.  Cod.  V.  177.  Aetanlteli  1817,  V.  1«7, 1818,  m.  8». 

n  Es  folgr«n  hier  wieder  elnl«e  urinndlklM  Angaben  seit  1S81. 
1283.  Zeugen  Gerb'Ttn?  qnoudam  a<^vnrntT7<?  und  ^  nndere  Schöffe«.  Qnd.  ILSSV. 

1283.  ZoTig«!»  üerUcrtu»  et  Berno  scabini  Werzri.  Gtid  !I 

1284.  Zeugen  Giselbertus  de  Derenbach,  Uerwinus  Advocatus.  Dyraarus.  Phi- 
lippe adToeataa  tt  Brandamu»  nlDtee,  cMimwee  tat  Cahmuafc  OiibtetUi 
adTOoatoi.  Henaannat  ttoaetarfati  aeeMai  W.  CM  II.  MIL 
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Buss  in  Wetzlar  «w^i  Beamte  neben  einan^^ '  bestanden ,  ' 9er 
Yogt  und  der  ScbnltlieisS;  baben  die  angefilbrten  tJrkunden  'dar- 
gethan.  Aber  ea  Ifisst  rieh  ancb'iürkaDdlicb  nacbweisen,  wer  rie 
crnaimte.  Was  niervt  den  To^  betrifft ,  ao  War  er  tm  kömgtteker 
Beamter.  Im  Jabr  1246  bestätigte  KOmg 'Konrad  den  Herren  Con- 
rad tind  Wittekind  Von  Merenburg  jus  adVocadae  in  Wetzflaria,  wie 
es  schon  Ihre  Voreltern  voh  Alten  ber  (antiquitiu)  besessen**.  Es 
waren  die«  also  nicht  wie  Dr.  Homer  S.  42  ikrtbümlich  meint, 
mt  nenerdSngs  der  Fehden  wegen  cfmaniite  SchntzrOgte  der  Stad^  ge> 
gen  welche  Ansicht  ancb  die  weiter  nnfiän  zu  erörternde  richterliche 
Stellong  des  Wctzlariricheil  Vogts'  spricht,  sondern  wie  so  viele 
Aemter  im  Mittelalter  in  ein  erbliches  Recht  ttbergliigen,  war  auch 
das  ursprOnglicb  nnr  peridnUche  Amt  des  kSnigUchen  Stadtnchters 
oder  Vogts  in  Wetzlar  schon  1248  erblich  geWohlen  in  der  Familie^ 
deren  Glieder  es  bereits  'in  ' früheren  Jahren  wiederholt'  bekleidet 
bitten,  nnd  es  blieb  in  diesisr  Familie'  bis  zu  deren  ISrl6scben,  ja 
ging  dann  selbst  auf  deren  Erben  Uber.  Aber  die  Vogte!  blieb  doch 
em  Reiche-Amt  und  worde  Von  deri  Inhabern  im  Kam^  *de$  Kaisers 
Terwaltet  Wie  K9nlg  lEfichard  12dT  verspricht«'  die  ätadt  nicht 
Tom  Reiche  zu  bringen,  Sondern  imibittdbar  beim  Reiche  zu  halten 


Ji85.  ti«rbertuB  ollm  advocatus  als  Bürger  der  Stadt  W.  bai  der  Yereinigaag 

der  Tier  wet)b^.  ^t&dte.  ^ud.jyl^.  ^OiK ,  >  >  .  .,  i  -  ' 

ISStiL  Zeugen  Oerbertu»  quoDd.amadvoeataaundlaiidflce  SliobOffiBiL.Qttd^ 
IS86.  Zeugen  Philippus  udvocatus.  Giselbertus  de 'Dernbach 'acnltetaB.  OerlMr» 

tti?  und  8  andere  f^clu'itTt'ii.  Hiid.  V.  91- 
Ujß.  ZcuKcn  Ebcrwimtia  inUes  et  Uerbertas  quondam  aUvooati  und  7  SohOfllen* 
Oud.  V.  yjj.        '  •  '  ^  •   • !  •  . 

{In  dea  vielea  nrkvnd«n  der  folgenden  Jahre,  die  Qndenns  ans  den  Di« 
plomatar  der  Wetzl.  Kirche  inittheilt,  finden  8i<  Ii  als  Zeugen  nur  scabini 
odfT  scabini  et  civos  AV.  .mf^eftlhrt ,  niclit  uuch  der  V<);;t  und  Schiil- 
thtufls,  selbst  wenn  die  Urkunden  dorcfa  das  Stadtsiogel  bekräftigt 
werden.]       ,     ,  j  •  .  .      -  »  • 

13^.  Zeugen  Coarados  Stnmph  adv«  und  swei  Sohüffen.  Gnd.  V.  16B» 

13S9.  Zeugen  Conradus  Stumpf,  advooatns.  Gerbertiis  de  Drydarf  aealtetaa 
und  11  ScliöfTon.  (Jud.  V.  178. 

13S2.  Zeugen  (ierbrrtus  de  Prydorff  scnitetns  und  2  Bürger.  Gud  Y.  162. 

1^.  Graf  Phil.  v.  .Suiujs  vct  bindet  aicli  mit  Kichtexn,  ächöffen  und  Kath  der 
Stadt  W.  W.  Btr.  I.  907. 

1319.  £rzb.  Balduin  zu  Trier  verbindet  sich  mit  Bfir^imeitter,  Seböflbn  and 
Rath  der  Stadt  W.   W.  Btr.  JL  411.  .  V  ' 

»♦  Wenk  he»,  ürk.  U.  I(i4.  '  ,  • 

» GtMien.  syUoge  &  47&  .  ' 
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(scd  immediate  impcrio  reBer?are):,  so  war  auch  das  Gericht  zu 
Wetadar,  dem  der  Vogt  vorsass,  ein  kaiserliches,  oder  Reichs- Gericht. 
So  verbietet  K.  Ludwig  1318  den  neuerdings  in  Wetzlar  aufgo- 
kommenen  Missbrauch ,  dass  der  eine  BUrger  den  andern  in  welt- 
lichen Sachen  mit  A'eraclituug  der  Gerichtsbarkeit  des  königlichen 
Beamten  (ofHciaiiä ,  des  Vogts)  vor  das  geistliche  Gericht  ziehe 
Derselbe  Kaiser  bestätigt  iSiJO  dem  Kath  und  den  iiurgern  zu 
Wetzlar  das  IJccht,  dass  sie  Niemand  um  weltliche  Sachen  vor  ein 
geistlich  Gericht  ziehen  solle;  wenn  aber  sie  Jemand  schädlich  an- 
griffe, den  uTÖgtcn  sie  luden  an  sein  (dos  Reichs)  (  Jcrichts  zu  Wetzlar*^. 
Weiter  gibt  er  den  Schüben,  dem  iLah  und  den  Bürgern  der  Stadt 
Wetzlar  1333  das  Reclit,  dass  sie  Isieuiand  vor  irgend  ein  Gericht 
außerhalb  dieser  Stadt  ziehen  solle,  wer  i^^cn  zusprechen  wolle, 
der  solle  Becht  nehmei  vor  seinem  (des  Reichs)  Amtmann  ra 
Wetelar**.  Endlich  rerbietol  er  .1339  .nochmals^  .dsss  kein  Burger 
zn  Weülar  den  andern  tot  ein,  geistlich  Gtericbt  not  solche  Sachei 
lade,  die  vor  sein  and  des  Reiclis  weltlich  Gericht  gehöre^  wer  das 
thtt^  soUe  ihm  (dem  Kaiser)  jpehn  Pfund  ntt4  ^hensoviel  dem  Qta£ea 
Johann  von  Kssssn,  seineni  Vc^e;;  ^or  Strafe  ge^b^**.  Nicht  .min: 
der  wiederholte  auch  König  Karl  1346  das  Privi^g^  dasp  die  BOiger 
nur  vor  des  Beichs  Gbricht  za  Wetzlar  so  Beöht  stehen  sotten**. 
Die  Stadt  Wetzlar  aber  erkannte  1369  in  ausfilhrlicher  Urknnde 
hiusichtlich  d^  Beil^iong  der  Streitigkeiten,  die  sie  mit  dem  Herm 
Johann,  Grafen  zu  Nassau  und  Herrn  von  Merenbergs  Ton  des 
Reichs  und  des  Gerichts  wegen  hatte,  dass  derselbe  das  Gericht  in 
der  Stadt  von  dem  Reiche  habe  3*.  — ;  Der  SchuUheiu  dagegen  wurde 
von  dem  Probste  des  Marienstiftes  zu  Wetzlar  ernannt ,  wie  schon 
oben  angeführt  ist.  Im  Jahr  1242  schenkte  der  Probst  Burekard 
den  Weiazehnten  in  Kalsmunt  und  Garbenheim,  der  zur  Probstci 
g^ehörte,  dem  Decan  und  Kapitel  seines  Stifts:  die  Urkunde  schliesst 
init  dl  11  AV orten:  Acta  autem  sunt  hec  Wctflarie  in  cuj'ia  Ludewici 
scuiteti  nostri.  Sch<;u  der  erste  Herausgeber  der  Urkunde,  Crudenus^* 
bemerkt  in  der  Kote  zu  lezterem  Wort,  dass  der  l'robst  damals  wie 

  ■    .  ■  .  t 

«  Ibid.  S.  487.  \    '  ' 

"  '^etzl.  Bträgc.  III.  ;m. 

»8  Ibid.  III.  228.  Hessische  Dcd.  IG. 

»  iTevM  trsct.  ürk.  2. 

«•  Wetsl.  Btr.  UL  946,  Ludolf  S.  213.  Beas.  ll>ed.  17.  Die  Besiatigwig 

dieses  Priv.  durch  K.  Sigismund  1414.  WetsL  Btr.  III.  368. 

"  I.ndotf.  S.  323.  hesB.  Ded.  31.  *  ' 

«  Cod.  1.  072. 


Digitized  by  Google 


—  ii9  - 


bis  auf  seine  Zoit  daa  Recht  anspeübt  habe,  den  Schultheisscn  zu 
emeunea  und  donselhen  da  Ii  er  als  seinrn  J^chultheisaen  bezeichne. 
Dann  liegt  eine  Likundc  v  11  12>n)  vor,  in  welcher  Gyselbert  l'iftcr 
von  Derenbach  bekennt,  dass  ihn  der  Probet  Heinrich  zu  seinem 
Beamten  und  liichter  (officiatum  seu  judicem)  in  Wetrinr  bestellt 
habe,  um  seine  Rechte  hinsichtlich  der  Erhebung  der  ziu-  Probstei 
gehörigsn  Früchte,  Zinse,  und  Renten  inner-  und  aus«erhulb  W'etz- 
tiars  zu  wahren  und  zu  schlitzen ,  wogegen  der  ProböL  iliin  alle  mit 
aeiuem  Amte  verbundenen  Gencht»-Eiiikänfte  (omnes  provcntus  racione 
epudem  olEdi  mihi  cobcmbi  iam  in'yadüä  quam  in  Emendis  judiciarüa 
cotttiagent^B)  tUwrlacoem  hab»**«  So wobl  diese  VerpfliditBig  dee  8elifil- 
tbeiiMB}-  ftr  die  Erhebung  der  N»tiiml*Eiakttiillte  und  Grandsiaeft 
der  PioImM  cu  aotgen,  ab  aaoh  deir  Kafiie  yillieus  (Meier),  mit  dem 
der  Sohaltheüi  eeiv  iMtoflg  beaeidiBet  wird,  eathalltoii  den  deatlleheä 
Snireis,  deia  derielbe  anprttiigtioh  ein  bofiretelitlieher  Beamter  war 
mid-  dk  G^ereehliatne  des  PrebatM  als  Grand-'  imd  HofÜerm  ati 
«abrea  hatter:  dieee  HeftverfiiBBnng  dee  prebetflsHehen  Frenhoia  war 
daent  aneb  ticheilieh  eiAoii*  v<»4iiiidiii ;  ehe  die  Stadt  Wetalar  be- 
stand» tie  gbg  mit  in  die  neue  i^dt  über  und  die '  giotoberrlidie 
Qeridrtabarloiit,  wekshe  der  VilHcus  über  die  TT  fganomen  atuttbte^ 
eraobeintale'  die  Grundlage  der  Theiluabiäe-  xlesaelben  an  dem  Ge^ 
ridite  der  neuen  Stiidt  Im  Mittelalter  war  der  Richter  stets  auch 
Verwaltungsbeamter : ' 'wie  der  Schultheifis  für  die  Einkünfte  des 
Probates- sorgte ,  so  lag  es  dem  königlichen  Vogte  ob,  die  Rechte 
des  Reichs  in  der  Stadt  zu  wnlircn  und  die  Roicliscinkünftc  zu  er- 
heben**, aber  die  Gerichtsbarkelt  ^^alt  als  die  Ilntipt^rtrlie  und  des- 
wegen werdea  beiile  Beamte  als  die  iuchter,  judicea,  der  Stadt  be- 
zeichnet. Denn  da»!»  imtor  den  judiceb,  welche  in  den  Eingängen 
der  Urkunden  an  der  Spitze  der  Stadt-Behörde  ersclicinen,  eben  nur 
Vogt  und  Schnltheiaa  verstanden  werden  müssen,  läast  sich  gar  nicht 
bezweifeln.  In  einer  Urkunde  von  128l>  lieisat  gerade  ku:  nos  judi- 
ccs,  Bcultotus,  advocatus;  1329  werden  als  judices  et  scabiui  nament- 
lich Vogt,  Schultheisä  und  11  Schöffen  aufgeführt;  eine  Urkimde, 
weiciiu  1343  judices  et  soabini  W.  'auaatclleny  schiic&st  mit  den 


M  Ib.  L  8i-L 

H  K.  Kichard  befiehlt  1257,  dasi  alle  Gftter  au  Wetzlar,  welche  bi»hor  dem 
Koichc  Uotö  rprocArlftinl  i;t'lt  istct,  rlicKc  nncU  ferner  entriditon  sollen,  selbst 
weil n  sie  in  K-eistllcho  Hund  kommen  würde»,  und  K.  Adolf  b«atiiam6  129iJ, 
daas  alle  üi^tcr  ia  Wetzlar,  sie  mö^co  vou  geistlichen  «der  wefÜleh*»  LiatSn 
beseaaee  werden,  oontribatloais  s.  sture  deUtun  oxolvanl'  Gißdek.  'i^Wi473:4Üi. 
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Worten:  Acta  8ui^...hec  ^r^tvtibus  nol>U  Qerlaco  LaagMi  4cBfliiri6* 
d^,  Ujarlisbejia.ju(liiabu«»  Qerberto,  £i)<^bjirck>.  (et  aHb)  iMftbinii^  'iniii^ 
md.Qerlach.  iLangQ.  w4«9ii^ioh.  4d«  Vo^  bekiuint  üil'**  Audi  i» 
Aaohen  beseiclipeii,  ttcb-ßchulthc»»  imd  Vogt  gemeintehaftÜrfi  «Is 

Ueber  die  ßtsUunff,  in  wekhor  dteee  .beiidie«  Bt^diter  eich  gtge» 
emanäer  befi^ideiiy  i^ben  $e  £|t<sreii 'Urkunden  kdoen  AufbofaliiMb 
Da  aber  in  derselbe,  bald  der  Vogt  dem  Schtdtbeiaaen  vorgehl^ 
bald  ihm  nachsteht,  so  waren  eie  vieUeicht  gieichberochtigt. im  Vof^ 
sitze  des  Geiriebt^  mid  es  mögeu  dann  andere  Ghründe  ee  yeianla&st 
beben,  dass  bald  der  eine,  baid  dee  andere  suerat  gonannt  wird, 
—  ee  kann  der  peräünHcbe  Xiang,  wenn  z.  B.  der  eine  ein  Eitter 
war,  der  andere  aber  die  ritteriiche  Würde  noch  nicht  erlangt 
hatte,  oder  das  Dienstalter  hier  entschieden  haben.  Will  man 
jedoch  aus  der  »päterfu  Zeit  auf  die  frühere  schliejistäu,  m  ging 
der  Vogt  dem  Jichuithfisson  vur;  denn  in  jener  war  es  der  Vogt, 
der  dem  (.ierlcht  vorsatis  und  die  GorichtägebUliren  eii)])fing,'  der 
iSchuhlu  iss  sass  nur  neben  iiim,  und  in  peinlichen  FiÜU n  aiusAte  er 
ganz  wegbleiben  (vgl.  §.  1.),  Keinesfalls  ako  darf  man  mit  UUnen- 
sttJn  (1.  l'.t'J)  und  dem  Ann  beistimmenden  Herrn  Dr.  Itömer  (S.  41) 
behau]»un ,  dftiis  der  8elmltheiR.s  die  eri»lö  l'erso«  iü  dem  Öehüffua- 
gerichte  gewesen  sei ;  eä  ist  dies  nicht  wahr  und  wenn  Herr  Dr. 
Börner  es  tadelnd  |ie;rv erhebt,  daas  ich  diese  Stelle  in.  meinem  frü- 
herea  Aufiatie  nicht  eitirt  hmte,  bq  .bitt  er  tibendieD^  ejpeithtfih 
daae  ich  nur  die  auf  den  Vogt  be^UgUdicn. Stetten  iM»h  'dem.  ZwedlBe 
jenes  Auftatses  ansugeben  hatte,  andemtlieils  .dsas  hier  ein  macliiter 
au  erkennender  Irrthnqi  Ulmensteins  yeilif^»  desMD.  veiUire  Viw* 
breitong  mir  nicht  obliegen  konnte.  Waa  eodUeh  die  Pa^aOittci^M 
der  beiden  Beamten  angeht,  so  ist  .wohl  ens^pehmeiv.  dasa  der  erste 
Herr  von  Ueranberg^  der  «am  IteidifVogtln.WetRhw  emaiuit  vurde^ 
die  Obliegenheit  disaes  Amte«  .anoh  persönlich  venah;  als  aber  das 
Amt  erblieh  in  der  Mei^bergiseb^  Fanüie  wo^e,  scheinen  die 
Inhaber  es  nicht  mehr  pcrs(»iilich  verwalte^  sondern  diese  Verwaltung 
wieder  andern  Männern  >  ihren  Untervdgten  ttbertragen  an  haben. 


^»  Und.  Cod.  V.  91.  m.  UI.  m.  mmetiHtin  UrkundeabucU  ^^uta  2.  BanUe 
9,  817.  In  einer  Urk.  yon  1274  werden  auch  Sbeiwlaun  el  Seio  judicet  ge« 
naiuit,  die  beide  das  Amt  des  Vogts  inne  liMtea*  Gjid«  Cod.  IV.  SM.- 

»f  AroMv  VIII.  181. 
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e«4by»  HvokSpl^^f  '^  QtMn  rotk'lsfuunf  Meli  thitta.'  Unter 
deit  Vfigton, .  Mm  in  il«»' Irtkdtiiclito  UrkxuideD  «hvilittl  werden» 
iMUt  «Ith  dahdb'-iüiiiiEb'  «in  'Berr  •▼ob  Merenberg  genannt.'  Ihre 
UnlerT^fgte  Mm%k  ^ieee  Djrneitan  bald  ans  dem  irtedem  Adel  der 
Umgegend,  -  beeondera  den  BvgnMnnen  su  Ealsmunt,  bald'  aus  den 
Milgiiadm  des  Wetadarer  iSebaflbageriehtt  selbst.  So  waren  meh- 
ran  Unterfdgle  aas- dte  i»  Dorfe  Oarbenbeim  bei-Wetalar  sesa- 
bsAen  FamiKe  der-iHerrso  irsfi  Qatbenkenn:  sie  ftbren  enment 
dm  Vomafanen^  Eiwinaa  odar  Eberwinns  und  and*  «Is  ftitler,  mi- 
lüaa,  beieiduisl«'.  Dagegia  waren  s.  E  die  VOgle  Gerbert  (seit 
1266)  nd  Reio  (1871)  ans  den'  fi&MMhngeriehCe  entnoMmen^  sie 
«mdcn  'Badi  Nioderiegnng  des  Antds  -mit  HIem  Znsatae  «jttondam 
adTocataw  tintar  den  StsbOAn*  anff^eAlfar^  |a'  aelbst  wllliread  der  Amti- 
4»mt  kmMm  sie  andi  SisfaüAin,  bo.I237  derIVegt  Gerbert  (Otad.  V.  71.) 
Md  Beio^estabeini  ak.Ve^  •iä'  ensr  Uitande  von 1374  (Gnd:  II. 
18S.)  anter  Zeug«  .taitteii'']n>  der  Seihe  der  Miaflbn.  Der 
hiiign  Weehasl  dar  .Vfigto  dentet  dmnf  liiji,  daas  die  Hermi 
Merenberg  ihre  UniaMglenipfllreiDebeetinittitekurae2jeitbeitpUteM 
und  eine  längere  Amtadsaer  sieht. gspnw  iahen ,  weil  diese  ihren 
£ecLte  vielleicht  oaebtheiUg  Werden. kennte.  Ebenso  wi»  die  Vögte 
dam  Stands.  dec>Laian<.aiigehdrten,  so  auch  die  Ssbailtheissen.  Es 
findet  sich  in  den  Urkonden  kein  Beispiel^  rdass- einem  Geistlidi«a 
das  Amt  des  fiohnlftfaeiaMi'  im  SchOffeni^ertobtb  der  Btadt  abertragen 
worden«. ca  witare  dies  'gegen  die  Bitte  und  Denkweise 'deelCitiietalten 
gewenn,  und  seiiDn  -  der  Unpiwig  libs  Sehulthcissen-Aniteit  aus  der 
früheren  Hofverfoseung  spricht  gegen  eine  solohe>'Annahme.  GMet* 
liehe  wurden  in  der  damaligen  Zeit  nicht  selten  Ton  den  Fürsten  lu 
Gesandtschaften  und  andern  Staatsgeschfilien  verwendet,  sie  waren 
ja  den  Kaniiteieii  der  Fürsten  thütig,  sie  worden  hüofig  an  ^hi^* 
riohtem  erwilhit,  man  findet  sie  auch  später  in  dem  Amte. von  Stadj^ 
Treibern  und  dergleichen,  zu  welch  Allem  sie  ihre  Bildung  und 
Kenntnisse  gewiss  vorzugsweise  befähigten;  aber  als  Richter  in  weit* 
Ikihen  Streitsachen,  als  Vorsitzer  stildtischer  Schöffieiigerichte  er- 
scheinen sie  niobt«  Wenn  aUo  Ltido^  (Obs.  for..lI.  app.  2.  B.244) 
eridftrt,  daas  er  ron  d^r  Entstehung  des  Wetalarer  Schtiltbclasen- 
Amtes  nichts  hab^  erkundigen  können ,  und  nun  auf  die  Meinung 
T^^IIt,  es  sei  jpVermutliUch  aus  den  alten  Zeiten,  da  die  gcistliehei^ 
Ants^Pefsonen  in  Kraft  dessen  «uoh  in  waltiiohen  Sachen  aia  ga* 

—   ■.    .  ,  '-il-     :    ■    •  .     ■      1     .   .  ' 
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schickte.. Bicbter  angenomnifl«  ivonfatt>  entsprutigen^*  sa  m  diese 
A9sicht  uogewl^ichllioli.  ttiid  falsch  ,  daher  sie  deon  auch  Herr  Dr. 
Manier  in  seinem  Beitrug,  zur  deutechen  Rechts-Geschichto  nicht  hätte 
adoptiren  sollen.  BekanntUcii.  fanden  ja  in  den  deutschen  Gttiektes 
die  Schd0iBA  das  Urtheil ,  .der.  TOsaitflieQde  Kiehter  hatte  es  nur  z« 
▼olkiehen  und  bedurfte  dadta  gerade  keiner  besonderen  Keehlakmide: 
der  Wetzlarer  Scbultheiss  war  wie  geengt  kein  Oteielücher,  sondem 
ein  vom  Prubsto  des  Marienatifts  ernannter  Laie,  —  wie  kann  man 
hiernach  die  Xiudotfsche  Vonuuthung  für  den  «richtigen  Qsund  der 
Entstehung  einer  geistlichen  (Gerichtsbarkeit*^  ausgeben  wollen? 
Auch  dm'  Probst  wühlte  den  Schultheissen.  bald  aus  den  GUedem  des 
benachbarten  Landadels ,  bald  >  aus  den  Wetzlarer  Bürgern  seibat. 
Die  Schultheisscn  Q^raelbcrt  von  Dernbach  1285,  Gerhard  von  Drie» 
dorC  i.3^U,  Heinrich- Ten. Herüaheim  1343  gehörten  bekannten  Adel*' 
inDilien  an^^.  Dagegen  imr.der  sweite  bekannte  Scbultheiss  Ludwig 
ein  Wetzlarer  Büi^^er  und  erscheint»  navlidctn  er  diese  Bteile  niebt 
mehr  bekleidete,  unter  den  öchüffen  mit  der  BezeieknUi^ -quegdma 
villicus  oder  scultetus'^  Nähere  Audranft  über  ihn  gibt  eine  Ur- 
kunde von  12ö2  In  derselboi  bekennen  nämlich  judioea,  icalHni 
ac  universi  civM  Wetflarieneoai. daae  Lndeiiicna  quondam  scultetua 
civia  Wetflarienses ,  iilius  Heinrici  bone  memorie  de  Platea ,  sowie 
seine  zwtt  Höfe  >  in  Dalheim  und  weiter  verschiedene  andere  Gitter, 
die  ihm  und  seinen  Brüdern,  nämlich  dem  Wetzlarer  Canonicus 
Wolfram  und  dem  Frankfurter  Bürger  Heinrich  Olobelooh,  nach  dem 
Tode  ihcs  genannten  Vaters  Heimäcii  angefallen  geweaeni  dem  Kio- 
atev  Aldiobarg  veckauft  hebe.  .      •  : '  !  i 

.    .9-  7.     .  ■: 

Ueber  des  Sthultkeissen-Am^  fernere 'Schicksale  ist  wenig  zu 
sagen:  es  erhielt  sieh,  mit  immer  geringer  werdend|er  Bedetataiig,  bis 


3B  v«ri  Ahcht  I.  IT.").  170.  182.  •  •  • 

3'J  aud.  Cod.  V  -Vx  2H.  85  II.  m.  121. 

♦«  Ib.  Ii.  98.  .ZutoigQ  oiuer  ürk.  v.  125.3  (V.  28)  verleibt  der  Decan  liisil- 
bert  und  daf  Stiftseapitol  in  W.  zwei  JUanscu  ia  Waudorf,  die  durch  den  Tod 
Hcinriehs  de  ^lätea  ledl^  geworden,  auf  Bitten  seines  ^dliiies  Ludwig,  qvon« 
dam  Bculteti,  diesem  Letzteren  nnd  dcsaen  Sohn  Heinrich  jure  coloni,  auf  Lo- 
benszeif,  mit  der  Pflicht,  beim  Tode  oinies  jctlcn  ein  Bc8t1iaupt  ^claÄbe*te  Ackor- 
plcrd)  dein  iStit'to  zu  geben*  Dies  Colonats-Verhäitnisa  war  also  mit  dem  Wetz- 
larer Bflrgerrechttt  wohl  vereinbarlich,  scbeiut  aber  doch  noch  auf  den  hof- 
rechtlichen Verband  hin  zu  z^gen,  in  welchem  die  Wetzlarer  fito wohner  zu 
den  Stifte  theilweSte-tUndto  iinA-aiia«4tni'das- Ami  ÜMTilRceB  beütifniDt. 
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M)  das  Ende  der  reiojbqiWidtiachep  -  P^rjpdo  WetzUv«»  X>ocii  icheint 
€8)  dass  die  SphnlthcieaeQ ,  obgleich  vom  Probate  eitoannt,  sich  die 
Wahrung  der  Hechte  der  Kirche  nicht  stets  angelegen  sein  Hessen, 
indem  1413  der  Könijg;  Ruprecht  auf  die  Klage  de»  Wetzhin  r  Siilu, 
dass  es  von  ^chultlißis.sen ,  l^ürirf  rinei'^tcm,  Hath  und  fiiirg^crii  der 
Stsidt  nn  Beinen  Freiheiten  und  Keciitea  gekränkt  werde,  danaelbe 
^ <  11  dir.'C  Angriffe  in  seinen  Schutz,  luimint**.  Die  Vogtei  dagegen 
imterlu^'  nu  Laufe  der  Zeiten  mehrfachen  \Vaudliin|»en.  Wie  schon 
bemerkt,  wja*en.  die  Dynasten  von  Zierenberg  erbhche  Inhaber  der 
Keichsvogtei  zu  Wctzlnr.  Sie  besassen  auch  ein  Drittheil  der  dor- 
tigen iicnchsäteucr,  uiiiie  dass  man  weisä,  ob  diu»  Keciit  lait  der 
y<^ei  zusammenhing  Qder  auf  . einem. anderen  Grunde ,  etwa  einer 
Ffrn^h^ft  beruhte.  Es  geht  dies  aus  ein«r  Urlcmide  JierBOg  lAt- 
brecbto  von  1^99  ii«rv9r,  in  welcher/  er  ftf  den  Fall,  dan  er  sttn 
fOniMeii  I^Oaige  gewVklti  wwden  üoIIftB^  jkm  Hfurtiad  von  Mereit)> 
bog  dat/K^liofi  ,iPOfi  «einen  Vor^ltcni.beaiwette  Reelit  m  bettätigen 
vmprielkti  f^n^DrjtHieil  der  Mcheitfluer  su  Wetelar  zn-  erbebend 
Endlich  weren.  tie  aveb  en  der  nabe  bei  Wälzlar  gelegen  Beidwr 
bwg  KalafpuAt  bereohtigti  ■ \  ■■'•y 

.^]r  j  Ueber  die.EniatabiMif  diea^a  ^er^Kibloieea  iak  urkondlieh  mobil 
bekannt  Ob  asbon  die  Börner  auf  dEeaedi  Berge  abi  Gaatelt  angelegt 
haben  und.  ob;  der  noch  stohondo  aH»  Thurm  rQmlBehtn  Ursprungs 
tei,  ist  eme  streitige  Frage  H  Ebenso  wird  darüber  gestritten,  oh  die 
Berg  dem  Kaiser  Karl  d.  Gr.  ihre  Gründung  verdanke  oder  ob  sie 
erat  weit  später  zum  Schutze  der  Eeiehsstadt  Wetzh^r  erbaut  worden. 
Wigand  Tennuthet>  der  kaiserliche  Vogt  zu  Wetzlar,  4er  snerst  die 
k.  viUa  oder  ein  höher  gelegenes  palatium  (also  eine  Burg  in  der 
Stadt,  deren  noch  öfter»  in  alten  Registern  Frwithmmg  geschieht, 
Note  13.)  hewolmt  habe,  möge  hei  der  Kr\\  i  it«  rung  der  Stadt  auf 
dem  nahe  gelegenen  Kalsnmnt  eine  iiurg  eniehtet  haben,  oder  es 
habe,  nachdem  um  die  Kirche  eine  AnaiedltniL^  entstanden  und  all- 
mählig  zur  Sudt  erwachsen  sei,  der  Vogt  der  Kirche,  der  nachher 
auch  kaiserlicher  Vogt  der  Sudt  geworden,  znm  Scliutz  dci*  Kirche 
da  sc  liiirg  erbaut**.  Welche  Vermuthung  auch  riclitig-  »ein  mag 
und  die  letzte  i^t  es  sich^rMch  ni<;ht,  d^i  diu  ßur^.  uiu  lu  V  erJjiii'. 


Wet/.I.  luitr  1. 

—  juü  4)uod  itrogenitoret«  tui  in  pcrcipieuda  tertia  parte  contributioiiuni  a. 
pteeMtivMa  habadaM  adseentor'  la  WetofUiria,  HH-ralnn  üennbian»  ^.  LV' 

i'lb-.  Hess.  Ded  Beil.  7.  V^l-  WeM.  Bei».  1.  WA:  CAhmmMW  t-SSG.  " 

♦J  Ahuht  I.  71.  Wetzl.  Beitr.  1.  87,  ••     -  ■  -1      •     .  . 

.      W.  Bcitr.  I.  üö.  88*        ^      :  .     v    i.«-.  '    »  / 
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dong  mit  disr  Kirche  stehet  imd^T«»  der  Verwandlung  einee  Kirchen* 
Yogts  in  eineA  k.  Stadtvogt  gtlr  nSehts  bekannt  iBt^ — ,  so  viet  ist  ge- 
wissy  dase  die  Burg  von  Anfang  an  als  eine  Keicheburg  ersch^t^'  nnd 
es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  das  sie  we8entlioh'''kam  Schatze  der 
Stadt  errichtet  war.  Denn  iftg  finden  sich  solc  he  Burgen  bei  vielen  alten 
königlichen  Städten  —  so  z.  B  \m  Friedberg,  Gelnhausen,  Oppen- 
heim, vielleicht  auch  bei  Frankfari  —  nod  das  BiBStreben  der  mäch- 
tiger werdenden  Städte,  die ' Bnrgmaimen  TOn  der  Mitwirkmig  bei 
•tftd tischen  Angelegeubeiten  2u  verdrängen,  sich  der  Borgon  selbst 
wit  Gewalt  zu  entledigen  und  etdi  durch  Privilegien  gegen  die  An^ 
läge  neuer  burglichen  Baue  zu  schtitsen,  bildet  ein«i  wichtigen 
TheU  d&c  früheren  Städte-Goschichtö^.  Diese  Burgen  waren  mit 
B«irgmannen  ritterlicher  Herkunft  hesetzti  welchen  der  Kaiser  üir 
ihre  Dienste  s.  g.  Burglehen  verlieh  und  an  deren  Spitie  someiBt 
ein  Burggraf  y  caateUauo»,  etand.  Die  milites  castellani  9k  eaetr^nsea 
de  Calsmunt  konunem  nun  eeit  1^2  vielfach  in  Urkunden  vor*^  und 
eine  frühere  Erwähnung  der  Burg  Kalsmunt  findet  sicfc  nicht.  Wie 
tk^r  daa  Verhältniss  dieser  Burgmantien  zu  der  Stadt  eigentlich  be- 
schaffen gewesen,  läast  sich  mit  voller  Gewissheit  nicht  angeben. 
Sehr  häufig  ersoheincn  sie  und  die  Wetslarer  Schöffen  geTtJcinschaft- 
lich  als  Zeugen  in  den  Urkunden,  -—  so  gleicli  1252,  1269,  1270, 
1279,  1284  (Ouden.  Cod.  II.  99,  101,  174,  175,  209,  242),  -  sie  ha- 
ben ihr  ^genes  Siegel  und  die  Urkunden  werden  nicht  selten  mit 
diesem  und  dem  Wetzlarer  Stadtsiegel  bestätigt  (Oin?.  Cod.  II. 
174.  20t)),  aber  es  findet  sich  keine  Spur,  dass  sie  an  der  Verwaltung 
der  Stadt  oder  an  dem  Gerichte  betheiligt  gewesen  seien,  wie  dies 
in  ondcm  königlichen  Städten  di«»  Reichsministerialen  und  Burgman- 
nen waren.  Weun  auch  die  Burg  zum  Schutze  der  Stadt  diente 
und  f^lcichos  Interesse  die  Burgmannen  mit  den  Bürgern  verbinden 
mochte,  wie  sie  denn  1285  sich  ausdrücklich  verpflichten,  keine  Feinde 
•Um-  »Stadt  Wetzlar  in  ihre  Burg  aufzunehmen  {Ahirhf  I.  74),  so 
waren  es  doch  zwei  ganz  getrennte  Genossenschafien  nnd  oö  lä«»st 
sich  nicht  nachweisen ,  dasa  die  Verpflichtung  der  Burmannen  zum 
Schutze  der  Stadt  denselben  eine  Berechtigung  in  letzterer  gewährt 
habov  IndeBaeu  erheischt  hier  eine  Urkunde  von  1242  noiL^h  besondere 


Vgl.  meine  Schritt,  Dorf  und  Schloss  Rödelheim,  J869  S.  lt.  Ulmen- 
sUi»  L  m  So  erhielt  auch  Wetzlar  134a  von  K.  Ludwig  und  194»  vea  .K. 
Karl. das  Vonpreduni,  dass  keine  neue  Big  In  der-  HUte,  «rilefatet  ventai 
Mlle.  Wetzl.  Btr.  II.  2M.  III.  232.  344. 
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PtirüiktMng;  KöBig  Conrad , ,  der  in  derselbeti  den  TVot^larer  BiLp* 
gern  ILre  alten  Reckte  bestätigt ,  befiehlt  ssugleioh  dem  Burggi;iy(eit 
und  allen  q[>ätcren  k.  Beamten  zu  Wetzlar,  die  Bürger  bei  diesen 
Rechten  zu  achtitzeji^^  Da  nun  ein  Burggraf  in  Wetzlar  se^bat 
nicht  weiter  yorkommty  so  bat  man  angenommen,  daas  der  Burg^lkf 
vonKakmOnt  gemeint  sei,  und  hat  weiter  gefolgert,  daas  dieser  auch 
zugleich  königlicher  Beamter  in  der  Stadt  gewesen  sei.  Der  Nam^ 
diesea  Barggraf«^  iat  zwar  nicht  angegeben:  man  fand  aber  vt,m  so 
weniger  Anstand,  ihn  (t'rr  einen  Herrn  von  Merenberg  zu  haiton,  als 
anoh  1272  König  Adolf  den  edeln  Gottfried  von  Merenberg  zum  Oastcllan 
der  Reicbsveate  Kalsmunt  ernannte  und  nur  auf  dioBC  \\'eisc  erklärt 
werden  mochte,  wie  der  Kalsnumter  Burggraf  zufrleich  als  Ofticiatua 
in  Wetzflaria  erecheinf»  fs  hätten  dann  die  Herren  von  Merenberg 
beide  Aemter,  die  ljur|j:f,rafschaft  und  die  Weuiarer  Voptei,  g^leich 
zeilig  beseaseti  und  ^\  ohl  aueh  die  N^ersehuog  beider  Aemter  hu  ilirer 
Stelle  oft  einem  und  demselben  Manne  tibertragen,  wesshaib  an  der 
bpitie  der  Burgmannen  nicht  «ohen  der  Vogt  von  Wetzlar  stehe. 
So  viele  WahrBcheinlichkeit  aber  auch  dicRe  Auffassung  haben  mag, 
•0  beruht  sie  doch  auf  einer,  naclt  mcmcr  Ansicht  nicht  richtigen 
Unterteilung.  Ihr  Sc  ltwerpunkt  liegt  lediglich  in  dem  Titel  liurggraf, 
den  1242  Conrad  dem  Ulticir^tus  in  Wet/laria  gibt.  Allein  ea  ist  be- 
kaDut,  das«  es  mit  8olchcn  Bezeichnungen  in  den  k.  Urkunden  nicht  inir 
genau  gcnouuiu-n  wurde.  Die  Beamten  und  Behörden  in  den  oinzel- 
oen  Stödten,  obwohl  jitre  Stellung  vielfach  die  gleiche  war,  fUhrten  nicht 
tiberall  dieselben  Amtatitel  und  »o  konnten  in  den  Urkund^y^^  wenn 
sie  nicht  in  der  betreffenden  Stadt  selbst  ausgestellt  worden,  leicht- 
li'  h  diesü  Titel  verwf  clisrli  werden.  Iv.  iieinricb  VII.  z,  B.  wendet 
sich  i  in  einem  St  h reiben  ah  Schultheiss,  Schöffen  und.  Rath- 
uianneiv  der  Stadt  Wctzjar;  in  der  Autüchrift  aber  ist  ^npch  der 
Vogt  vorangestellt  (W<^tzl.  Beltr.  III.  329)  und  ein  Grund  dieses 
auÜalk  lultri  Unterschieds  ist  unerliüdiich.  Da  mm  sonstcn  in  Wetz- 
lar em  i^air^gral  nie  vorkommt  und  aioh  ebensowenig  in  Urkunden 
jemah  die  Jbrwälmung  einea  Bur^rafen  von  Kalsmunt  tindet,  so 
scheint  mir  dieser  Amtaname  in  der  Urkunde  von  1242  eben  auch 
auf  einem  Irrthum  der  k.  Canzlei  z\i  beruhen,  und  daher  nicht  ge- 
fignet,  um  daraus  weitere  Folgerungen  zu  ziehen.  Auch  der  Name 
Castellanus  m  den  KalsDiunter  Urkunden  bedeutet  keinen  Burggraieu, 
tondem  lediglich  einen  Burgmann:  er  wird  ganz  gleichbedeutend 
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mit  castrenaiB  gebraucht  (Gud.  II.  98.  V,  82).  Wie  1275  Sigfrid  rrni 
Ronkel  von  K.  Rudolf  zu  einem  castrensis  in  Castro  ( 'aizmcmt  an" 
genommen  wurde     so  war  auch  1292  Gottfried  von  Merenberg  nur 

BrrrgTna'nii,  nnd  es  ist  nicht  zu  beweisen,  dass  die  Herren  von  Meren- 
berg andere  und  grössere  Rechte  an  der  liurg  gehabt  haben.  Da- 
gegen spricht,  dass  die  Kai^ior  auch  nocli  später  die  einzelnen  Btirg- 
manncn  mit  ihren  Burgßit/cn  bolehnten  (so  beetUtigt  z.  B.  1442  K. 
Friedrieli  dem  Geilbrecht  von  Buseck  pciiion  Bur^sitz  zu  Kalsmunt 
und  1405  belehnt  K.  Max  sogar  <^ic  Stadt  Wetzlar  mit  'kin  Tlieile 
eines  Burgsitzea,  den  sie  von  den  Herren  von  Jkigeck  libernonimen 
hatte,  W.  Btr.  II.  2r>4.  III.  371)  und  die  Burg  selbst  vorpfSindeten, 
wie  sie  denn  lange  Zeit  im  Pffindbe.«itzc  rb  r  Herren  von  Falcken- 
stein  war.  Namentlich  ist  es  auch  zweite! luift  ,  ob  die  Herren  von 
"Merenix-rq'  einen  solchen  Pfandbesitz  hatten;  man  kann  dies  mxli 
niclit  daraus  schliessen,  dass  13<3ö  K.  Karl  IV.  dem  (  irafen  Jobann 
Ton  Nassau,  dem  Gemale  der  Mereubcrgcr  Erbtoditcr,  crlaidite,  die 
Burg  einzulösend^,  indem  vielmehr  dieser  Umstand  darauf  hinweist, 
dass  die  Burg  nicht  im  Merenbergischeu  Besitze  war.  Kin  Zusam- 
menhang des  Besitzes  der  Bui^  mit  der  AV'etzlarer  Vogtei,  so  df^Rs 
etwa  der  Ftaudiuhaber  der  Burg  auch  Sehutzvogt  von  Wetzlar 
wesen  sei,  ist  also  nicht  vorhanden  und  es  bleibt  nur  die  Thatsache 
übrig,  dass  die  Herren  von  Merenberg  jeweilen  ihren  Untervogt  aus 
der  Zahl  der  Kaismunter  Castrenson  nahmen.  Hieran^i  erklärt  es  sic^ 
auch  genufrsani,  warum  einige  BurgnWnnen  den  Titel  Vogt  fllhrtcn. 
So  erscheint  von  dem  Jahre  U.^44  an  bis  zum  Jafir  1286  an  der 
Spitze  der  Bargmannen  der  Ritter  Eborwinus  oder  Erwinus  (von 
Oarboiiheim)  mit  dem  Titel  advoealus,  und  er  wird  m  den  Urkunden 
auch  ausdrücklich  advocatus  ^Vetzflaricnsis  genannt.  Wenn  er  aber 
diesen  Titel  auch  zu  Zeiten  führte,  da  er  die  Stelle  des  ^ D^-ts  nicht 
Tersah,  wie  2.  B.  1270,  da  Gerbert,  und  1271,  da  Reio  beßtimmt  als 
Vögte  von  Wetzlar  genannt  werden,  so  geschah  dies  ohne  Zweifei 
tour  darum,  weil  er  eben  unter  dieser  Bezeichnung  bekannt  war;  er 
wird  daher  1271  ebenso  rmr  ala  dictus  advocatus  (genannt  der  Vogt, 
also  nicht  wirklicher  Vo^i)  bezeichnet,  wie  1287  (Mrl>ertu8  dictus 
advocatus  vorkommt.  Die  eliemaligen  Vögte  behielten  diesen  Ehren- 
titel bei  nnd  so  werden  1284  in  der  Zeugerireihe  gar  drei  Advocati 
neben  einander  aufgeführt,  nämlich  die  zwei  Burgmaauen  uad  ge- 
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fMenen  Vögt«  £nrtmi8  und  PhilippOB  n«b«A  doKnüHdiolieniV^gl  Q«r> 
iMTt  (Vgi.  oben  1^  19  tmd  2B.)  *  li  <  •  ' «  >  ' 

§•8.,  r.i.  ••  I*. 
Das  Geschlecht  tler  Dynasten  von  Merenberg  erlosch  132B  mit 
Hacdnd  VI.,  und  seine  <£rbi(K^ter  Gertraud  Twrde  mit  Graf  Johaoa 
Ton  iVW«au-Saarbrücken  noch  in  demselben  Jahre  verlobt,  1333  ver- 
mäbit.  Als  Erbgut  ihres  fiantts  brachte  sie  ihrem  Qauake  aiidi  die 
Wetelarer  Beichs-Vogtei  zu  und  in  der  Eheberedurig  imrde  4eiii^ 
selben  ausdrücklich  das  Recht  einger&ttmty  diese  damals  —  an  wen, 
igt  niclit  gesagt  —  verpfändete  Vog^tei  wieder 'eiaxvidfen^.  «So -ging 
also  die  Vogtei  erblich  an  das  Hans  Nassan  über:  demgemäss  nannte 
£.  Ludwig  den  Ghrafen  Johann  von  Nassau!  seindi  Vogt  zu  Wetzlar^ 
verbot  1376  K  Karl  IV.  dem  Grafen  Johann  von  Sohns  die  Wittire 
des  (SfUfeii  »Johann  von  Nassau  und  ihre  Erben  an  der  Vogtei  zu 
itren,  als  sie  Graf  Johann  und  ihre  Vorfahren  besessen  h^beo^^y  and 
die  Grafen  von  Nasaau  nannten  sieh  Erbvögte  zu  Wetzlar  TdO  dei 
h.  R.  Reichs  wegen  ^.  Es  war  dies  noch  immer  nichts  anderei^ 
die  alte  Stadt-  oder  Gerichts-Vogtei;  die  Grafen  von  Nassau  emann> 
ten  ebenso  wie  es  die  Herren  von  Merenberg  gethan,  einen  Unter* 
vogt  oder  Stadtrichter.  Sehr  bald  trat  alier  Wetzlar  auch  in  eiii 
Schatzverhaltniss  zu  dem  ITnusc  Nassau.  IJraf  Joliann  von  Nassau» 
Merenberg  war  ein  reicherer  \md  inächtigerer  Herr  als  der  letzte 
Merenberger;  hatte  dieser  sop-ar  die  Vogtei  vt  rptauden  müssen,  so 
war  jenem  1347  von  K.  Kari  IV'.  die  Stadtsteuei  von  Wetzlar  um 
4<JmJ  rfuiid  Heller  v*  i  [)f;indet  worden  luud  IBfx)  -viirde  die  Stadt 
wiederum  angfewiepon,  die  jahrliclic  l'ciehf^stcner  an  ihn  zu  zahlen**. 
Es  waren  damals  unrubigo  Zweiten,  die  fctadt  sih  yich  durch  dio  An- 
griffe benuehbfirter  Herreit  oft  bedrängt  und  K.  Karl  IV.  musste  ihr 
1349  seiiieii  besonderen  Sobutz  gegen  die  Grafen  von  Solms  gewäh> 
reu:  dazu  kam,  dass  die  Schutzfeste  Kal.smuut  sich  im  Pfandbesitze 
von  Dynasten,  beüsnd,  die  sich  der  Stadt  wohl  uiciit  seiir  annahmen^.. 
Die  Stadt  sah  sich  daher  nach  anderem  ^Schutze  um  und  schlcss  13*^1 
einen  Vertrag  mit  dem  genannten  Grafen  Johann  von  Nassau  ab, 
wonach  dieser  der  »Stadt  in  Notiilallen  mit  idier  seiner  Macht  bei- 

—   '   •  .  f 

•  •  »  • 

»«  Uimenstein  I.  303.  632.  Wetzl.  Btr.  I.  293.  824. 
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steheu  und  sie  schirmen  aoile,  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  der 
Stadt  aber  durch  ein  Schiedögoricht  von  fünf  dazu  be^eiclineten  Per- 
sonen beizulegen  seien"*'.  Wäre  nun  Graf  Johjum  al.^  Inhaber  der 
Reichsvogtei  schon  Schutz vogt  der  Stadt  gewesen  ,  wie  dies  Herr  Dr. 
JuJnier  S.  42  irrthürulich  meint ^  so  hätte  es  für  die  Stadt  keine«  be- 
sonderen \  i  rtragb  bedurft,  wm  den  Schutz  des  Grafen  zu  gewinnen. 
Aber  diese  alte  Re'ichsvogtei  war  eben  keine  Schutzvogtei ,  und  der 
Schutz,  den  die  Grafen  von  Nassau  der  Stadt  zu  gewähren  berech- 
tigt und  verpHichtet  waren,  hatte  seinen  Ursprung  in  einem  blosen 
Vertragsverhältnisse.  Dass  Wetzlar  zu  djesera  Vertrage  die  Geneh- 
migung des  lloieh8oberhau})tä  bedurfte,  ihn  auf  Geheias,  mit  Wissen 
und  Willen  des  Kaisers  einging,  war  eine  Folge  ihrer  Stellung  als 
einer  Reichsstadt  Giai  Johann  schloss  diesen  Vertrag  »uch  nur  auf 
seine  Lebeüszeit  ab:  bedurfte  die  Stadt  nachher  eines  ferneren 
Schutzes,  80  musste  sie  sich  neuerdings  nach  einem  solchen  umsehen. 
Wie  dies  geschah,  Ijczcugt  eine  Reihe  von  Urkundtn.  lilirgerrneister, 
Schöffen  und  liatli  zu  Wetzlar  vereinigen  sich  1390  mit  dem  Grafen 
Phili]  p  von  Nassau-Saarbrücken  über  ein  gegenseitiges  Schutzbünd- 
niss  auf  die  Dauer  von  zwoli  Jdiren;  1414  beSehlt  danii  König 
Sigismund  demselben  Grafen ,  die  Stadt  zu  schirmen,  und  1416  ging 
die  Stadt  ein  neues  gegenseitigcB  ♦Sciiutzbündniss  auf  weitere  zwdlf 
Jahre  mit  ihm  ein*'.  Als  Graf  Philipp  starb,  gab  König  Sigin- 
mund  14l^i*  dc-isen  Sohne,  dem  Grafen  Philipp  dem  Jüngeren  von 
Nassau,  den  Autti-f^t^'.  den  Schirm  der  Stadt  zu  übernehmen  und  wi^ 
die  Stadt  un,  deiiihclben  gehorsam  zn  sein  Gleichen  Auftrag  er- 
hielt Graf  Plulipp  von  dem  Könige  Albrecht  1438.  König  Friedrich 
ertheilte  1441  auch  dessen  Sohne  ,  ebenfalls  Graf  Pi  iiip])  g-ehcissen. 
auf  Bitten  der  Stadt  Wetzlar  den  Befehl,  die  Stadt  Ids  auf  Wider- 
raten zu  schirmen,  gleichwie  sie  seinem  Vater  zu  Schutz  und  Schirm 
auf  Zeit  (d.  h.  nicht  als  ein  erbliches  Recht)  anbefohlen  gewesen 
sei  Mit  diesem  Nassauischen  Schutze  begnügte  sich  übrigens  die 
Stadt  nicht  Auch  mit  dem  Landgrafen  Hermann  von  licsseu  schloss 


M  Ur^  3  bei  Heste  tract.   Sicberh'ch  war  dieser  Schutzvertrag  moh  die 

Veranla=!?'TiTij:' .   da^?^  Ornf  Johann  sich  1365  zur  I'it  1"  f^ungr  der  verpHindotcn 
Bur^'^  Kälsiuiint  crinachtigea  liess,  denn  die  Gewährung  des  Schataes  wurde 
Ihm  dadurch  urleichtert. 
n  ff«M«  tr.  Vrk.  7.  8.  9* 

H  Ludolf  S.  315.  Hest.  Ded.  Urk.  55.  Wetzl.  Btr.  III.  370.  Der  Zusammen- 
hang zei;rt,  dass  dieser  AAftnig  nftdarBeitlMi^gtel  Blohto  m  thtei  hatte,  wie 

Wigsnd  dies  annimmt.  '  ' 
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rie  1378  mid  1393  Sehotsbttndmne  «b***  und  ebenso  waren  die  Vaiser 
Cchen  L^^dvOgte  der. 'WejtMvMti  wpgewiesm,  die  dortigern  Beicbs- 
•tMdte  ii|  ibren.  Sdiinn  xa.  i^f^b^en, .  obi^  ^jais  Jedeob,  d^fc  j»r  be^ 
■ondere  Nawanisobe  Mmim  ÄrWetslM  aofliörte,,  In^m  f.  B.  JK^nig 
Stgiamimdi  d»  er  1417  dam.  Er^iacboffe  JobMm  yon  Mains,  dieq^ 
Landrogtei  tb^rirng»  amdröckliob  a^pnabm,  wtß  d^^  ^^^.^l)iUpp 
Ton  Nassau  .(der|  ,y;^o  1415— 1417  auch  Landvogt  gewes<in) ^  vcjn  ihm 
nnd  seinen  Vorfahren  an  d,enFi  Tu  i<  he  auf  seine  (des  Reic^ba^  Stadl 
Wetzlar  liabe".  Ti^l^^nt^  jedoch  die6e.,$fchHtzverhältnisse,nvir  vor? 
flbergehender  .Natur  waren,  blieb  der  Nassauiache  Schirna  fortbestehen 
ond  die  Nassauer  Grafen  versäumten  keine  Gelesge^^eita  auch  noch 
in  anderer  Weise  Einfluss  in  der  Stadt  zu  erlangen  und  einen  spä- 
teren Erwerb  derselben  vorzubereiten.  Schon  1329  hatte  König 
Friedrich  (der  Schfine ,  von  Oesterreich)  das  Schloss  Kal!»nmnt  nnd 
die  Stadt  Wetzlar  mit  allen  llpchteu  und  Einkünften,  rjas  Uugelt 
ausgenommen,  an  fdnf  Grafen  von  Nassau,  Gerlach  von  Limburg 
und  Luther  von  Evsenbach  ^lir  1000  Mark  Silbers  verpfändet,  ob- 
wohl es  zwcifelhatt  Bein  mag,  ob  diese  Verpfandung  sich  verwirklicht 
hat;  i:Ut)  gab  K.  Ludwig  die  ha|be  Beet  und  Steuer  von  Wetzlar 
im  Graf  Gerlach  von  Nassau,  1410  aber  verpfändete  König  Jodocus 
dem  Grafen  Philipp  von  Nusshu  wiederum  die  Stadt  Wetzlar  und 
Kr ^  Sigismund,  der  ihm  sqhou  1418  die  IlcichBatcuer,  verpt'aadet  hatte, 
bestätige  1422  diese  Pfandschaft,  daas  Graf  Philipp  und  seine  Nach- 
koflpm^  die  .P^S  ''f^.  .^^  Renten  ao  »lange  pfpdweise  inne 
lubefi  solle«  .bia ^bnei|  die  s^biildigcn  4000  Oulden.  joo^  Reiche 
beaalt  ^rilrde|^  ^.  Ausserdem  nahm  Qraf  Pb|lipp  ^vpif.  Naa«/|a. 
1463  aiieb  da^  iW^ef:?^ .  m  seilen  l^hi^,,  (We^l.  Beitr. 


M.HMa- Bad  Bett.  1  Cl.  '  -   /,    ..  ;  ,  , 

«  Gud^  Gq44T7v1,09-  0eM.  Archiv  IV.  101,3.  &,  B{a  Jeiat  nocdi.  aieht  aaf- 

ppk?ärt  ist  dagegen  die  Stellung:,  die  Ulrich  von  Ci  onetibcrg  zur  Stadt  Wetzlar 
einnahm  Im  Jahr  l'dT2  forderte  nämlich  Kaiser  Karl  die  Bürgermeister,  Schöffen, 
Bach  und  BUr^er  der  Stadt  auf,  sieh  seiner  frUiieren  Entsdhddan^  ihrer  in-' 
Mt]ieheaSlf«iCislBS$tda.iii  lBgBa»Srietiallw  an  tUäu.gtMt  hiMea  and 
wen^b  er  den  edlen  von  CroDenberg,  seinen  Vogt  zu  We^sr,  zn 

Ihnen  gesendet  habe^  widrigenfnlls  Ulrich  sie  nn.rh  seinem  Bi  ft  lilc  dazu  zwin- 
gen werde-  Wetzl.  Bettr.  m.  300.  Aber  eä  iüt  uicht  bekannt,  dasa  Ulrich  die 
dnulll  VaiWMlielie  Vd^tel-M  -Wetalar  üme-fohiibt  indw  okd  in  dbr  Reibe  der 
Landvögte  kommt  er  nuch  nicht  vor- 

•>  fiMM  tr.  &  61.  Urk.  1.  Wetsl.  Beitr.  m.  888  Hess.  Ded.  BeiL  9.  10. 
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So  viele  TVTacht  nun  auch  die  Grafen  von  Nassau  in  Wetzlar  er- 
langt hatten,  t>o  gelang  es  ihnen  doch  nicht,  sich  in  deren  Besitz  zti 
erhalten.  Tm  Jahre  1530  trat  nHnilIcli  Oraf  Philipp  von  Nassau- 
Siuarbrilckei;  seine  Piandschaft  auf  der  Stadt  Wetzlar  (und  darüber 
die  Verschreibung  auf  14,000  Gulden,  4000  Pfund  Gelds  meldend), 
seine  Gerechtigkeit  an  dem  Schlosse  Kalamunt  und  seine  Voj^tri  zu 
Wetzlar  mit  Zubehörungen  und  dem  Geleit  an  den  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen  tauschweise  ab  und  versprach  ,  da  das  Schloss 
Kalsmunt  und  die  Vr»inrtei  vom  Reiche  zu  T.ehen  rührten,  die  Ge- 
nehmiginig  des  Kaisers  zu  dieser  Uebcrtragung  zu  erwirken ,  indem 
er  zupleirli  in  einem  Nebcnvcrtiage  für  den  Fall,  daf^s  diese  Geneh- 
migung nicht  erfolgen  sollte,  sich  verptiichtetö,  das  Seliloss  Knhraunt, 
die  Vogtei  und  das  Geleit  dem  Landgrafen  jju  rechtem  Erbiehen  zn 
verleihen'®.  Obwohl  die  kaiserliclu  Genehmigung  erst  1541  erfolgte, 
so  Hess  sich  Laudcraf  Philipp  doch  schon  1536  von  der  Stadt  hul- 
digen, (In  welciiem  iluidigimgsacte  aber  nicht  die  Vogtei  zu  Wetzlar, 
sondern  die  kaiserliche  Erbvogtci  des  Schlosses  Kalsmunt  mit  seiner 
Gerechtigkeit,  Schutz,  Schirm,  Geleit  und  das  jährliche  Steuergold 
wegen  der  Pfandschaft  erwähnt  werden)  und  ernannte  sofort  seinen 
Rcutmeistcr  zu  Glessen  zum  Wotzlaror  ünten-ogte.  Herr  Dr.  ItDmer,  der 
mm  einmal  der  Vogtei  den  gerichtlichen  Charakter  trotz  aller  ur- 
kundlichen Belege  abspiuchen  zu  müssen  glaubt,  klajiuuert  sich  hier 
gleich  an  den  früheren  Dieupt  dieses  Mannes  als  Ilentmeister  an  und 
sagt  S.  42  seines  Schriftcheus;  der  Landgraf  bestellte  seinen  Rent- 
uieister  zum  Untervogt,  also  xregen  Gefällerhehnng,  nicht  als  (rertehts- 
person.  Hätte  Herr  Dr.  Römer  die  betreflfenden  Urkunden  gelesen 
(deaaen  er  sich  doch  sonstcn  S.  30  rühmt)  und  deren  Inhalt  beachtet, 
80  würde  er  eine  solche  Behauptung  nicht  haben  vorbringen  können. 
Landgraf  Philipp  sagt  ausdrücklich,  er  habe  diesem  Manne  solch 
Untervogt-Amt  anbefohlen  ,  damit  das  Gericki  in  der  Btadt  Wetzlar 
nicht  nachbleibe,  und  er  verlangt  zuirleich  von  dem  Rathe  die  Ab- 
schritt des  Buchs  von  den  G  er  ich  Ordnungen  und  Vogt-Oercch- 
tigkeit:  ebenso  erklärt  er  in  einem  weiteren  Schreiben,  dass  der  neue 
Untorvogt  niur  dann  den  betrertenden  Amtseid  ablegen  solle,  wenn 
der  Rath  dagegen  die  Zusage  gebe,  keine  gerichtlich  erkannte  Busse 
ohne  des  \'»)gt.s  Beisein  zu  vertheidingen,  sowie  auch  ihm  vorbehalten 
w«rde,  wa^  t^im  Vogt  in.  peinlicbea  Hän4eln  und  in  nicht  geriokt- 

.  ..     :.  '  .  *  '      .      '    *  " 
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liek  erkaimtan  Baaaea  g«bllIiM.  Noch  bettmunter  geht  die  gerioht- 
Hebe  B«deotimg  des  Unterngtamtes  aus  der  dem  Untervogte  von 
den  Landgrafen  ertheilton  Instmction**  hervor,  wonach  derselbe  in 
des  Kanera  und  des  Landgraf  ab  kais.  Vogts  Namen  dsa  Gericht 
au  den  ordeotticheD  Gerichtstagen  besitaan,  Noth-  und  Kanf-Gerichte 
erianben,  vor  allen  GMchtspersonen  daa  Vorsits  haben ,  den  nenen 
SefaGlten  den  Eid  abnehmen,  den  Gerichtsstab  halten,  die  Gerichte 
hsjga^.nnd  öffnen  soll  u  fi,  se«  Aach  ist  es  nifiht  yrahr,  dass  xtie 
ZLk  ji^ie^^^  Erikhen  'der 

Reichsstadt  stets  die  Bi^.QM^,Yi[qj^n«p|dj$i^/ Beamten  gewesen  seien, 
wie  Herr  Dr.  BSmtr  behauptet:  die  Landgrafen  Hessen  dies  Amt 
Muneist  duroh  Doctorea  juris  und  seit  1704  durch  Kammergerichts- 
pcoenratoren  versehen**.  Gerade  wie  Graf  Philipp  von  Nassau  sieh 
im  3kbvo|*l  vndtMteiP.  toqiWs^  Aennt,  Ao  Mst  ^auch  I^and- 
1^  Lodirig  rvon  :HaMi  tlfi^A[  hllas#lwh(»  Mnegt,  Bei^hiiimhnaim 
mtdt.SoiitilBfiWst  au  Watellis^t«  M»t»iirai!te<  dje^fiaehto  dtt  -altaii 
ffrfshi  ^«kir  GMohts^Toglat  gidsoMedan  "hmi^dniMMtieli,  A  aw.4«tt 
^'^ter  ^oMlslaadaiMitldaUM^ta^ihenrtlhitSB:  AiarMeieh  loanii' 
tea  auch  der  fitadt  WatikHr  aik  ibiwn  Uiteittdbailuit  aiohta  aohaden, 
«iil»dOT  Ya||t  .das'  Goridilr  iMa:<qnr>  h».  Humen /dee  :Kldsfali  als 
sm  .fiaicharOemeht  haltad  iBamta;  weU  .4b«k.  brachto.  die  Aua> 
dahiMwg/  d*(  klBleas*  Becktai  «ad  der  isosf  4er.  IHan^Mliaft  hsff- 
«dsHUen 'AkaprUlw  .die  EBaiohifniheit'idiA  .atadt.iSn  -Gafahr  und 
wAilsaiaia^twoht  tmh  nüdijafliiUirt  ihabSB,  HMUvmoht  de«  ITuta^ 
gBng^>dea-BMSliai  Mftstatf  davf  stbtM  fttaÜte  ite/Sttfdt  aMt  übiam 
8€^ilii]aata<iMli:'.8nte*g«i^  .r  - 

Bovch  «IM  BMrtblhn^Nilmtinarj^^ 
Ytagl  wi  fWalriar  MlmiifUkiei  aeamlter^*eM  sai>  urte  in  tmkm 
hinigliclianSlidfn^  tottaoiMna*lgftMeli^^    «Sh  bafimdEuM  ^  bin.* 
iialitlids*didMt>8tadl  mO^  imm^^miürfimm'f  ^'m^ 

iiMfante  .te'^flgt  M  «Mli^rto  Wetiflirhyiifiitiiprjdae  0«ri^ 
ate  llBitfis^Aimnium^rMn  Murtii^i  un4'di«i^eri«ib9.1IUi>iij^ 
dasft^witartfX  Ibin^Bih' IL:  daa  yfl^M«llMfi•imbÄlll«ta^ 
Aante»«  fiMfilhfeaii^liiyba»!  Jiaiir  siidi.««»;  dmi  QfH«Mv^f»  IV^^lan 

UiAt  WgrfMdflIL"/    ir»/        '    Vifil  .^'»tfi  tiitf».  / 

■■r    ■»      ■'  '  '  '         ''I  I».  ,1  .  i,.»v         A.  '  .-u  ..t,.;\-  i 

Molf  S.  307.  .     ..  „r  ,    ,  _      ,  . 

.  "  Vergl.       Verzeichoisa  der  Vögte  bei  ülmtn»iidn  III.  381. 
'       He.Be  tr.  ürk.  13.  ' /.«dc^/,  S.  301."''  \- "  '  "  '  * 
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Niederlage  der  ßflrger  yi^p  frankAul  vor  Croniinterg  .13$9., 

■         Dr;-ilMmr<riMiiM^.  '   

■•»'•■,  *"  ■    *//    •!►,'••)    •  I'.  j.f,        •.  : 

:  S«iidtr  Friakfini  M  «oMlWifa^  jMteii(JiMMnd«rt 

Irandttt  dir  ^dtood  ier  Bllrger^:  du  Bive/bong  M  BtielifihAdi^ 
aowi4  dw  8e&iddi«iMidiiitt  lind  fn  iwmiirilhwr  lliiiiirliit  diir'Titihftir 
matovölbte,  dk  Ni«deil«ge'd0r>Bti||«i  <7or  'OidieiilMigL  •(  •  -  *r 
Die  Herren  von-  Orontiibeiff  f  imtm  mit  döf  BdjffiBnbwgttiy  Hat^ 
il6&eni'i]ikd'iud«r«b<'Ra«Mtefii!ig|ell  Kvliidfc  ircnr  IWmkfb^l,  rso 
deüelbeii  gei«llte«-«lch  Ulrioh  iw  Hanau  ^  dw'<i>  aidit'  Ttiyiioti 
könnM,  daiB  1670  FtfaakfbTt'  dM  >8diilttiauaeD^ 
Ibrrt  -einiösle, '  wodnreli  «r  'die'  tHamciialki  ttbt»  lVu!Ubrk:T«iioii 
Kaum  irar  die-mdevUioliia  Hiidttlag»'  dtr  iMnMtn:  Slidle.rMii 
4.  December  1S88  bei  Ffeddarahäyb  divdi:cMi  M]^ffaltaiAn|M 
lieacbeben,  bei  wdaKertiih-2iMiig<>d4r'Fjniikft0Wtf  Blliiger  tvifet,  die 
KefiMigeii'  Absei  aUi- >  befiuadm :  d&d  «eft «Büdii  «dfeltet  i'  waMo^ 
■o  eiifMii  «die  vod  Cvadeabeirg  imd.]iaiiaii  GdegfliilMK^'attf  daä 
bedriaglib^  FMuücAni  eiMa  Angriff  «a!ittBcllciB.  (  Jim^^a-  Janolr  IM 
i^'terd4f«Mt-yAknitiiiiiBpl-^  ariieimm  J«iMiiiB,WaMbarfiiilid'Fliatik 
von  Oreneaber^  elnea  •Fdbdebrief  ^  deb  Ratb  /  tef  ^  iBoiMdaUei» 
hiiig 84  tbltSielltetfc  fo  dettaelbea  wiid  gkag^  'iaas-  dowb  ^grona» 
tJnteehtv  MafbfriUe '  nad'  Gewalt^-'  ^-iianMalliok  JdbiHai  ;yon^  HeU^ 
haoaen  Temrtaehte,  aowie  daas  Graf  Simon  yon  Speahiiif/iM  ihm 
fm  Buprecht  und  Jobaon  von  Naaaan,  und  Eberhard --fidienke,  m 
der  Einigui^  ui^d  dem  Bunde  dar  Städte  seien^  sie  d^tiatb  Feinde 
der  Stadt  wären»  lo wie  die  naibeotlic||^  «^|i;e^brten  47l^fnoDeii;,der 
Rath  erhielt  nun  gleiehaeitig  noeh  einen  anderen  ^ehdebrief  von 
Ouno  von  Beiftnbeqg  (Beilage  I),  vea^-Ubieh  von  Hanau  haben  wir 
keinen  auffinden  kOnnen. 
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Dib!  b^utalustifen  CroBdikbergeri  mUwen  bidd  nttch  Et^laas  dcis 
Fehddbrie6(  dedb'iSriejgJeii^etl  habeo,  denn  wir  imden-  la 
BiarhnuffcpfciiA  «nier  dem  1j  lUt»ld6&'«rp«  >di0  WalpiüPgi«  —  4  groa«.: 
swei  Schüt8eiira|»il«<»lui^  die  lYcrgo^MH  wiM  ra  ^lAr-Zbilv  als  der 
tedi  Feinde  ror  FaetnAcfat  (fi.  ]lirz);yor  der  Sladt  waren;  22SchiL 
dMUli^CiiMht»»  rdecidie  Geffuigetiea  aiif  dem  Bockenbeimer  Tharmi 
bfltot.  xnd  «rerpflegt;  22  Pfund  40  IMMVf96  Sohüt^n  Ui  T«ge:«i 
Bontoies  jedem  20  Heller  ^  9  ,Pfa|[id:4e«k  3tedttc(iat4en:Ar30  Taffe 
lud  1^:3  Crulden  ibM  Ißi  Si^dtschiUisetii  die  nu  Bc^anoi ,  liigei^i  filr. 
G  Tage  Lohn;  dann  nmiArJ^afwiUftrniacli  iteoh.  BMiwIes  stt'^ihfeM 
24  BcbU.  8.'  .KM/8alilMMto:|^t  Int^ntionMl»  S.  am»  Ein  Guldeik 
dfüi  iBir^tfiiaaei  feu  , Sassen*  tke  mal»  ^MangenooFiimi  Cronenbeng.. 
Xiim»  y«f  der  NiedeiijigH-  getenchten  Amg^kM' imme^^  Mktßfefß 
Aagriflb  4*  €»oiMiiberger  gep^i  FffWlkl^ 
l  i^  rWegte  - frohcnr  4Bir«itigkeiten  ii^isohen  Fmklart  xmA..  ^sü 
QrenctiibdrgdmlDftte  flSSO/ein  Vortrug:  «Ii  ^land^  io  weJcJiem  bc^^timmtr 
ipiilbjiida^r^Anlttgeilliali^ttigliflit^'  «iriaehea  id«tiMlbca  durdh  fUaf 
Sririhddriehter  <eattchiedeB\^v«!iddn,  sollten,  und  Welche  FaMie  ^b> 
düBiitfigbffit mcbt  unterwerfe, rjecbst^uiaend  G(dde^/$|hife  erlegen 
•efls;  ./Ui0fviMdfiil.|6.  iSaSt  i  ibiiiM^  fdecia.  VI.  png.  62^)  Auf 
dinen  l^eiiniip  '^tütat  ,.  i>eBlinukite  <  iFiaakfiirt  einen  i  8chied»termiai 
meir  SOdetbeim  [lind  atUug  Biehter  vor:  den Uronedberger  Bafg*» 
HAUT  Jobana  Herrü  «ib:.Y«eabui]g(/üad  BlXdiigeni  Sybolden  Lowin 
Bbter«  -  etlebiiei  'Wejiieii,  I.Wvither-  ven  ViknUr  «md  iWinlher  .vati» 
Wasen;  wai  di|s^  eitowitii»  ««Ute  recht  s^in ;iind>^UMgMi  vrwAvL. 
Doch  die  (^«Mfteige^!  waren  and^ntf  i  Mmnuiig  ^  Wc^ÜttA  keinenr 
ftiedeo,  aad  «tatt  >sicditeriidieo£nt«üieadung  «i«]i.aa  Algen'iiqgingaR w 
gegen  Prankli»r  «^widdhel^  mtt  vldilbr  rtecfaiti<gnMB  VeodferpUdHanf 
schaden  mit  Brande,  naihe  aokaitflitngei  vndihan) ir  /eim  teil  kiscbc* 
ichmdt  Tad  die  poMhan»'  dikrei  vod  bnadn  uff  den>  kircUmfiMi  gi^anib 

geacbindli^  Der  fiük  eriie8rf  «MerAi^rmi|:  dia  Vccgefidlenea 
<iMD  MalmHrief.uäa  Aj^Torduruil^ 'aii.tUa.fi«iiAeafilart^ 
antbr  denn  l&  MJkn  . 1389     IMmta|r'iiaaii  aatd.GiwtnMUiDii^ 
abgedruckt  £n<nrioklui^  8.'8&y'aMk'i^fldfafitvt.'U^<  oimi- Bmdas« 
kUÜBlaidiilkiMvlaageB..  /  •    .  r:   ^  *         o^:/.!'  .  >  n  •  • 

dli4i  Rihe<dMr  B«i^.  iriuhdas'OcnciiMreM  mrfaifiwtwühbepJ. 
Hb'  den  Gboneikbergenl  anter|^eB , '  dle^  CkMsIdeuhter'  und  Zflnftb» 
iBwte  mir  ?fertlieid%nii|f  ilAr^.:£Mhmt  sokrqitiliy'ViÜ  dnely^nriint 
atteto  £niat  und^  >der  »gitai^.  XnrffawatDmgiitag-  dftr:iCroiianfaMgatj 
FaMft  iwp  Endel  teu. ■■■■lull  .te'Blrwiadera^^ldV'iniii  doui  eeiikdu 
bflgniguiian.Sdinhidignngfl^tiillaaa        dnnU  iHdariok '  Buokar  rna 
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NiedenvIc&Ueh  iiiifr  «itf  Miwr'  Q«M(HMir  «>V  frflüb*.'WllM  vor 
Cnmmhetg  luiiieii  «n4  M<hlllm»  BL  B.  ton  4809  ftibblb  poti  fctvteH 
tioiwiii  'S.  criicMf.B  Mai,  •ohnc^  Aüg«i>e  der'hmMm  Bmumt,  End- 
lich wud^  heatkhmvn  dMn  Angrifi  gegc«  die  Barg'  Omatef  m 
machen;  :nn|;«wisi  «t  der  Tag  des  .Aagrift ''«od  der  liiedeil^^ 
Die  BUder  der  Biir^  YKitt  Croneiibei^  «oheniea;  Us  den-Oirt^-w 
nMui  «t 'genau  wisten  konnte;  die  rlchligtt^  Datinnig  pi  hdbm,-wai36 
gehen  den  12.  Mai«  wihrend  die  UrÜuttdra  den  Tag«  «n  wMiaÜ 
die  (>ellnigenen-  geaiiaeht  wurden^  alt  den  14  Mai  >angebeik'  IH» 
Uvkonde  in  dev  Bdlageil  hati  Friitig  aaeh  8t  Smatiiia  Tag,  Idb^/ 
terer  mar  DomieittBg  den  18.  Mai  18B9;  «neh  ller  VerbragÜi^  8U 
Jani  1889'  swwchen  den  ilieihiachen  Stldten  «nd  'dem  PMbiglraftil 
Rniireelkt  beaeiehnei  •dieaen  ■Dag)  £ft««M)ßhiiig>'d.  ÜO;^  Dieie  von 
schiedenen  Bestimmiuigen  'erttllre  ieh  .daiiNiv'''dMa  <der  A«»dg  ;dc^ 
Frankiiirter>am  12.  Mal  geachah;  aMuv  äeg  'lÜB  im  Ortnaaberg '  and 
flMchte  Anatalten  die  Burg  an  belagM»  4ilar^en  iMiBUb  der  Ffahirtf 
Ruprecht  an  Oppenheim  Naohriebt,  and  ^He  nrBaMmig  dar  Bug' 
herbei,  denn  man  Icami'aonat  Dicbt  begreifSBBy  irle  bei  den  lablaohtai 
Wegan  im  XIV.  Jahrhanderl«  wenn  dta  Fraakfinter  Modjgiäfi'am- 
geaegen,  den  nUmfidien  Tig  die  Nadifkfat  an  Ojpf^aMm-  and.  die 
pflilaiaehen  Trappen  geaammelt,  hmUMk,  den  glelckfln  Tag  mi 
Granenberg  einli'eifon  kannten,  fia»  iai«  daUr  wohl  an  YanlünaBf 
wann  -angenommen  wird,  den  Motgen  aagan  die  IWmkfaribr  tvar 
Oronenberg  and  bei  dem  Rückang  devaalben  an-  gteiahem  Tag,  das. 
Mittag,  Würau  diei  pfidaiachen  fieit^  acben  Tte  Oppanheim  ainga* 
Irolfoin.  Daaa  jedoch  aor  Belagerang-  der  Barg  ymUirangan  ga-i 
traffm  waren,  geht  ana  dem  &  B.  «an  1889  henrar,  wo  aa  bairntt 
SabbalD  in.  «igiL  Jaoabi,  85.  Jonic  Home  Becker  «ftiaoblUae^  einaii 
Golden  an  einen  Asat,  ala  er  vor  Cvcmanberg  gafimgen.  und  Ter- 
amndet  wurde;  nan  iat  wohl  an  nnterMhaidan  dar  Gclivandi  d^ 
Fenerwaffn,  ala  Baadwaflbn,  «nd  der*  Mweran  Geaeiiitaa  *«r 
Verthaidigang  «id  Angriff  Ton  Boigfit.;  an  diaaer  Zeit  kaaBen 
HandfoaerwaiEBn  im  Feldkampfe  nidift  -m;  milUn  wann  aar  Br» 
obemng  dar  Boig  Cronenbaig  Geaehttae  mHymninman« 

Nachdem  der  Tag  dea  Ansanga  angeordnet  >  war,  laiaamaialte'iin 
der  FrOha  Wmkr  caa  Wa»m,^4er  SobolAei«»  don  dar  Balfa  84 
Guldan  &»  einen  Hanget  achenkt,  weil  ar-aicfa  dar  Haaptanantthebift' 
ontersog  (B.  B.  »Sabb  peat  MiagaBHihe^  12.  Jal7),:am  12.  Mai  in  der 
FrOha  nm  den-  Stadtbanner:  die  karopfiaaligen  nngaaebenatan  i Ge- 
acbleofater  mit  ibren. Knackten:  JebanlL,  Bcamamiii  fldbna  nid  Bitgs 
fined  von  iToMonfan,  Bünne  vimi€HmtSkr^  Hanne  mid.ll[eiaB.JS^raaoA> 
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Contzfr  «um  BSmerf  Hene  von  Marbwrtff  llciurich  W^»«e  9Uin  Keb- 
tlDd^  Wigel  (fWett^t4«cÄ,  Rule  Scho^nhtiim  und  aiidox^  QQ8chle(;|i< 
ter  loww  doB  Batha  Freunde.  Jkx  Jllere  BucgevinAiftor  «Mw^ 
iMiwf  *).'fllbti».diii  BafeU  Uber  di»  Zttufte  der  Jtffiteger,  Sahuater, 
arfiiBwd^ij  MoeUlcav.  Becker^  SdUbncTy  Gfirber  uwl  «öderer  ZOnft«^ 
ifdoke  die  weinea  WshiMidien  Ihnr  Oeverbe  ua  i«tlicii  in 
antra  ZMiAfüAwa  filbrtaiv  düii  dritten  Haiifiui:  die  Sjddner,  Kntebto 
wd  von  MHWJMa  SSqgeBOgooeB  Udirle  der  StadthftuptaMtmi  Philipp 
Bf9dtr  MM  H9atitm  «dt  der  Fahne,  «ehnnvaer  Beidwidltr  im  re» 
Ilm  Felds. 

HoetiiCrner  blaaAi  coiA  A«lbnicfar(  nh  Schwertern,  HeUebarden, 
LaiM,  Streitäxten,  Miorgeaeterne  tind  fiolben,  eiehen  dl»  tUmwA»* 
Mm  tak  afeben  Heerwefsea  «ne  der  Stedt  Bei  BOdettieini  ginj^  iiimi; 
über  die  Kidda,  nnd  damit  der  Thaimwjichter  von  Orooenbeti;  den 
Aamg  nkdit  enhlliBl^nad  weetiieh  Gebiig  midWald  die  Borg  deektr 
■ieht  mea  ^n  Bsdelheim  naeh  Salabeeh,  dann  wettlieh  ▼«!  Nieder^ 
faOeheCMk  naeh  dem  hentSgiHk'  Oronenthal.  Laogian  geht  der-  Zvg 
von  sweltaueend  WohlgewAffneten  an  Bete  und  an  Fuss  wwaH%' 
epit  mOaaen  sie  erst  ia  die  Mähe  van  Gronenberg  gekommen  eiinf 
jetit  stoesea  die 'Ritter  von  Cronenberg  mit  ihren  Reissigen  and 
Knechten  auf  unsere  Uraltvordeni|  mflssen  der  Uebermacht  wetehen 
md  ziehen  sich  in  ihre  &nrg  aw^ftek.  Eilig  ertheilten  die  von  Oro- 
nenberg  Nachricht  an  Ruprecht  von  der  Pfalz  naeh  Oppenheim, 
Ulrich  von  Flanau,  Cime  von  Reiffenbei^,  KiUppel  von  Elkerähausen,' 
Winter  von  Vilrnnr  und  andere  Heiter,  um  eilende  Hülfe  zu  erhalten. 
l>as  üeer  von  Frankfurt  macht  Halt,  lagert  sich  aal'  Cronenberger 


*  Lä  mt  eiD  irrtiium,  wean  aageoommen  wird,  weil  das  fehler U&ttc  und 
aaTOBstindlge  Veneicluiiis  der  Bnrgenaeitter  bei  htirwn»  I.  970  i.  J.  1389^, 
keine  Namen  aeglbt»  daas  wegen  der  Fehde  und  der  Vorbereitungen  dauinleo, 
keim-  Bnrgerraeistcr  /fcwShlt  worden  «cit-n  .Teckel  L^  Tit/el  inid  Johann  Kra- 
nich warcu  voia  1  Mai  1380  bis  dahin  1^90  BurgenueLster;  Letzterer  wurde 
kraak  aad  ■leaeiei  gefiugen.  Da«  K-  B.  vea  1390  eatbiUt  SabbatontoVataa- 
Uoi  (m  Febr)  Jacob  KaoMsaeh  aad  Johaaa  Vlndmrg  Jeden  8  Pfd.  flr  41) 

Wuclien  ,  jeder  ein  Pferd  in  dem  ünrgermeisteramt  hielt,  als  sie  l>ur;;cr- 
nieifiter  waren,  zu  der  Zeit  als  Jeckr!  !.rnt''i  l  (;efunKon  war.  l);\.«f<  I'rir- 
gcrmeister  gew&blt  wurden,  bezeugt  daa  K.  B.  die  Walpurgia  (!•  ^^^)  ^'i^* 
Ar  die  Hatfasfiende  der  Baadirerker,  iHi  mm  neoe  Bargemiobter  wihlte 
Die  vicarirendeii  IturgeiOMlster  Biüsaeu  jedtjcb  öfter  gewechselt  Itaben ,  deim 
wir  finden,  dass  Conrad  Wisaco  für  Johann  Kraidch  eintrat,  und  nach  <!<  n 
beifolgenden  Urkunden  II  und  V,  auch  die  vorjührigen  vom  1.  Mai  1388  bi«. 
dahin  11)80  erwiftlldn  Burgermeister  Jaebb  Weyhe  und  Jscdi  Bonershclm  im' 
Bargenaeistenuat  waren.  '  t'  >  ' 


Digitized  by  Google 


Eiprentluim ,  schickt  die  gemachten  Gefangenen  nach  Frankfurt,  und 
sucht  nach  und  nach  die  Burg  cinausoklic.ssen.  Siegestrunken  über- 
luiscn  sie  sich  den  Gräuehi  dos  Kriegs,  und  dem  ungezügelten 
^lutlnviUen ,  sengen,  brennen  und  schalen  die  JJäume.  So  ging  der 
Donnerstag  18.  und  Freitag  14.  Mai  im  Lager  hin  ;  i^chon  war  am 
letzten  Tag  die  Sonne  an»  westlichen  Himmel,  nls  von  den  Sonnen- 
strahlöu  begleitet,  die  gegen  die  1- laukturter  blendend  scheinet,  der 
PfaUgraf  Ruprecht  mit  einer  Reiterschaar  von  2lX)  Gleven  enchien 
und  die  Frankfurter  angiilV;  jetzt  stürmen  die  Cronenberger  aus  der 
Burg,  durch  ihre  Heiter  auch  verstärkt,  und  zwingen  die  Frankfiirter 
zur  Bcbleunigen  Flucht.  Die  Kriegserfahrenheit  der  pnUziachen  Reiter, 
sowie  der  aus  der  Gege  nd  zugezogenen  Kltter  und  Edelknechte  ver- 
mochte den  Frankfurtern,  obgleich  der  Mehrzahl  überlegen,  im  Kaqipf 
von  Mann  gegen  Mann,  gegen  geübte  Streiter,  nicht  den  Sieg  bu  verr 
Bchaifen;  total  geschlagen  fliehen  dio  Frankfurter  in  der  gröaaten 
Unordnung  ihrer  Vaterstadt  zu.  iiccrwagen  und  alJcs  Gepäck  gphi 
verloren»  verfolgt  von  dem  Feinde  euchcn  sie  zur  Rettung  vextsdbie- 
dene  W^c;  einzelne  Haufen  werden  bei  Eschborn  und  Praunheim 
eingeholt,  erschlagen,  verwundet  und  gefangen.  Dass  die  Sieger  bia 
unter  ,  die  Mauern  von  Frankfurt  ihren  Sieg  nicht  verfolgten  und 
mehrere  Frankfurter  die  Stadt  erreichten,  hierum  war  die  eiogetrßtea^ 
Nacht  schuld,  denn  sonst  ist  es  nicht  zu  erklären,  daaa  die  Cronei>- 
berger  mit  ihren  Verbündeten  bei  der  totalen  Niederlage  der  Frank- 
furter ihr^  Sieg  nicht  weiter  verfolgten,  und  der  bestürsten  ^^hr- 
lop«pi.  Stodt  aioh  nicht  bemächtigten,  welches  leicht  geschehen  Honote^ 
.  ;  Pi«  Sitifl'  4^  Erschlagenen  muss  nicht  großa  g9WBMn  mü^  deoq 
nach  dem  R.  B.  wurde  Sabbato  ante  Vrbani,  22.  Hai,  bezahlt  Ein 
Gulden  die  Todten,  die  vor  Cronenberg  erschlagen,  in  die  Stadt  zu 
bringen }  Sabbato  post  Kiliani,  10.  Juli,  Ein  Pfund  Hartmunda  tod 
Sonenhdiiki  für  awei  arme  todte  Knechte  tob  WaUiadf  «er 
Orontnbet^  herein  au  bringen.  Dieses  sind  die  einzigen  Kachrichten 
über  die  Todten.  Per  Verwundeten  müssen  es  jedoch  viele  geweaqit 
sein,  denn  Ueistar  Johann i  der  Stadt  Wundant,^  der  eine  j£hrlichak 
Besoldung  von  Ö8  Oulden  Ab*  alle  Dienste  erhielt,  bekam  SafalMit» 
ante  Vrbani,  22.  Hai^  00  Oulden  ftr  Oezeu|^'  der  Stadt  Freunde,  die 
▼ör  CSronenberg  verwundet  wurden,  au  heilen.  Sabbato  post  Kiliani 
10.  Juli,  48  Gulden  um  Geaeug,  der  Stadt  Freunde^  die  tot  Cnaiiiir 
berg  niederiagen,  «t  heilen;  Sabbato  post  Luee,  1$,  Peoemberv  80 
Gulden  fUr  seine  Arbeit,  die  wanden  Leute,  die  in  dem  Streit  Tor 
Cronenberg  ^Dj\,  auch  yor  Wprms  (Pfedd^rshdn^  wund  iirurden,  an 
▼erbindeo. 
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Die  Ge^ang^ea  ver^eileo  die  Sieker  in  ihre '  Borgen.  Es 
müBseD  abnr  von  denselben,  ehe  die  IJcborÜQtAnmg ■  den 
Rath  f^r  düts  beatinuMtü  Lösegeld  zufoige  Vertrag  :Vom  AngOBt 
lo8ü  geeciiali,  alch  mehrere  ranzionirt  haben,  oder  iJfegen  Gcfaugcaei 
die  Fmiikl'urt  gemacht,  aasgewoc-liselt  wordeti  aeiu,  dann  der  Burgei*- 
mcibtcr  Jeckci  LcüUcl,  der,  wie  wir  auö  dain  K.  B.  \vi66eü,  büstimHit 
gefangen  war,  ist  unter  den  Gefangenen  nicht  verz^ißhnet.  Wir  ha- 
ben im>  Stadt^rohiv  ein  Ver«Qi<sb|^i8B ;  der.  Gefangemen,  welobe  viu4 
willst  ff  oedeiü:  ;  ,* .  »1 ..     '»       i        .  j  i^'.>ft 

in  Hanaa   .  16^,<>i"i' 

M   .:i      ki.JMl|d«l&ii.  M  gian^lUig      2      [.nbt,-.  .  .-^mi  . 

in  Fran^urt  einheiini8<?h  aindj,,  dlihia  gl»hffisiti.4ig  J^IWfcfctwvHi»' IHWi 
Sjf>£nd  yoD  Holzhausen,  Johann  von  Holzhausc»^,Ti£litiQ0  von/  Hol^^ 
hausen,  Kule  Kjeyseir,  Henne  Becker,  Contze  Sohoi^t^r;,;  Hcini^  ,W(0l& 
Bm^{,  Herte  HoaMlllt»,Ilme.^«x«ter,  die  jhi  Ordnin^flig -^t^aOfWll. 

Saasen;  in  Hanau  varep  .Bipup^.'VOin  Garben^  Metzgl^,'JB|«nne  vom 
Garben,  Schneider,  Chirnti^n  Kpnig,  Henne  l!^dx?e$,  Ooti|«e  Hert^g, 
Hey],  Jeokel  Thomas,  Wentzel;  in  Windeo|Len:,  Heinrich  yott  CarbeU. 

Duchscheerer ,  Peter  Grünewald  Metzger,  H^nne.  Günther,  Harte 

Zimnier!Traun,.Heintze  Bender,  Clese  Fincke,  Peter  Rücker,  Henne 
Wunderlich»  Gebbard,  iienne;  Krug,  Wy^nnd  Kuchekr;  in  P>aben-. 
hausen:  Henne  Welker,  Contze  Krug,  iieintzclnjn  Jt*llügur,  Ih  ilc  Schä- 
fer, (jreruand  ülückc  u.  s.  w.  Nehmen  wir  an,  da^g  der  Auaaug,  wie 
urkundlich  angegeben,  2000  Mann  ^  war,  hiervon  612  Gefangeue 
überliefert  "wurden,  ßo  fehlen  noch  1358j  da  nv;n  w.^nige  Tode,  so 
mttesen  m'ehrero  Flüchtige  irankluit  erreicht*  und  auch  mehrere 
vor  di'iu  29.  Augtist  uiisgewechi^Ldt  odt:r  runzionirt  worden  ^eju.  .]eiler 
und  uamentUcU  die  4?amilien  vvp  Gelangenen  b^eüieu  »ich,  einen 


»  Die  handflchriftHch^  Chl-onik  von  Nürnberg  a*f  der  SrtadtbibUothek  M.  S. 
II.  1.  hat  20,U00  Mann,  offeabar  eiae  l^nU.sa  viel,/ 50  £ift>)Aa«ABe ,  uad 

'  Der  Sage  nach  soll  die  eine  alte  Bürgerfahne,  welche  jährlich  von  dem 
abgehenden  zu  ähn  nenen  Biirfrennclötcr  gebracht  wird,  diejenige  BCin,  die 
die  Flfleht^ea  in  die  Stadt  rUckbcachten;  es  ist,  nur  noch  eine  ötaage  mit 
geiingaa  gs<m .im. ahmittHgiin  gilliphiiilni  1.11       !•  i 
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Beitrag;  zur  Auslösung  der  Gefangenen  ku  geben;  wir  haben  ein 
Afcliivalverzvichnisa,  naoli  welcljem  von  524  verschiedene  Beträge  in 
der  Oesainmttiumme  von  1425  Gulden  get^eben  wtmJen  und  zwiw 
vor  der  ersten  Itate  der  erhobenen  V'ertragssumme  von  13,0(W  Gul» 
den;  jeder  erhielt  seinen  Betrug  zurück j  das  R  B.  von  13iK>  Öabbto 
pobt  Andrae  enthält,  dam  den  Gotangenen  von  Cronenberg  J425  fl. 
rtiekgegeben  wurden  ^;i]h  s^ie  diu  seibiu  gultlen  [gegeben  vnd  darge- 
liehen hatten  vber  soiielie  XIII  giilden  als  «ie  zu  der  ersten  Sume 
von  der  gelangen  wegin  darluhcn  vn<l  daz  gelt  han  in  gehande  löget 
Heinrich  von  Ho)tzbuW|  Conrad  Breidenbach,  Jekil  Hürden  vnd  ire 
gesellen  selbseste.*' 

Zur  Ehre  unserer  Vorfahren  und  zur  Wahrheit  müssen  wir  den 
vorgeworfeneu  Verrath  bespreclien.  Der  ungeuanntti  Veriasser  der 
ISchrift:  Der  Patrisier  Txcginient.  1817,  »airt  S  28:  „Die  Cronen- 
berger Schlacht  setzte  die  Stadt  in  grosse  \  erlegenheit.  Ob  durch 
Verrath  oder  auf  andere  Weise  verloren,  bleibt  nngewiss,  wahr- 
Sehl  ini ich  durch  frsferpn,  da  die  Bürgerschaft  die  xVti,st<tj^uri;j;  mehrerer 
Patrizier,  namiich  des  Hchotl'en  Johann  von  Holzhausen  juii.,  ^ie-; 
iried  von  Holzhauneu,  Henne  Frosch,  Heime  von  (Tliiuini imd 
mehrerer  anderer,  bu  aiuh  des  Htadtschultheisaen  Winter  von  U  a- 
sura,  der  das  Keiciisbanner  veri<  r*  n  hatte,  hartnäckig  und  lange 
verweigerte."  Ein  treuer  GeBchiel!t^(  In t  iber  nmss  seine  Quellen  nen- 
nen; in  welcher  Urkunde  oder  Schutt  fand  denn  der  Auonymuti 
diese  Behauptung  der  verweigerten  Auslösung  der  genannteu  Ge- 
schlechter? Wttrde  derselbe  mit  der  Gescbii  liU'  von  Frankfurt  ver- 
traut Sem,  so  hätte  er  gewusst,  daSs  gerade  die  Genannten  zu  den 
Edlen  aus  den  ohrbaren  Geschlechtem  Frank turts  gehörten,  das» 
nanieiiiiith  wegen  Johann  von  HolTihmisen  die  Kitter  von  Cronenberg 
den  Feiidebrief  erlassen  ,  als  ihrem  Feind,  der  Unrecht,  Muthwillen 
und  Gewalt  gegen  bie  begangen,  dass  Siegfried  von  Uolzhausen 
Burgenueister  war  und  die  Andern,  wo  nicht  selbst  im  Rath,  doch 
die  Ihrigen  in  demsilljen  wai-en  und  aus  innerem  KraftgefiShl  für  da» 
Wohl  ihrer  Vatet stadt  keinen  Verrath  begehen  konnten  Man  traut 
seinen  Augen  iiicl  t  ,  dasa  solche  Angaben  niedergeschrieben  werden 
konnten.  Hätte  auiu  Kirchnr^  I.  S.  305  nachgesehen,  so  würde  man 
gefunden  haben ,  dasH  die  vermeintliche  Verrätherei ,  als  Entschuldi- 
gung der  Niederlage  vorgcsehlltzt ,  einigen  fremden  boldin  fn  zuge- 
schrieben wurde.  Dass  die  Auslösung  mehrerer  Geschlechter  verwei- 
gert wurde  ,  steht  nirgends  geschrieben ;  der  Stadtbanner  ging  ver- 
loren, und  ob  derselbe  tapfer  vcrthcidigt  wurde,  hierüber  wollte  der 
Uatb  Gewissheit  haben.  Dietmar  und  Üutttiöed  von  Üirmsso  war  der 
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StadthanncT  anvertraut,  oh  Holchcr  erat  nach  tapferer  Gegenwehr 
vom  Feinde  erobert  worden,  eollto  bewiesen  werden,  und  desalialb. 
forderte  man  Zotignisa©!  die  bei  Lersner  Tl  338  ab^edniekt  Bind. 
Dicsf'  Zrnt2;nisae  sprechen  von  der  Flucht  nacli  Frankfurt,  wie  die 
Flüchtigen  an  verschiedenen  Orten,  namentiicb  zwisctien  Cronenberg 
nnd  Praunheim,  bei  £ichbom,  zwischen  Cronenberg  und  Irankturt, 
bei  Steiiibach  imd  vor  CmncTihrrp:*  v<«in  Peinde  besiegt  wurclcn. 
liitirdurcii  wurde  irrthUmhch  daa  ireücn  vüu  Ktrcliuer  nacli  Esch- 
bom,  TOD  i<'ichard  und  ¥ey ericin  nacli  Praunheim  verlegt  {.Fichard 
Ardirr  I.  S.  373;  Feynrhmi  Vertraate.  Briefe  Uber  die  lSJuut\mai^jmklb> 
CtafeeUihto  n.B;.34^.  Alle  AoBgabealini  BfidmQDgBbudi'iivifdA  be- 
wtkkmtXf  wegen  TVoffAii  «01^  CSrnnombeirgr  iin4  wi0  w»  ¥01110111^: 
ni^iftr  ib»  Sttntabnngcn  »siieMr  Eneoht»«««»  ilor  WtbktH  um. 
Qirtmmberg\  Qn£  'WUm  Ümm  mnds  ge£Angen ;  wir  gvbont 
Uorilbar  im*«  ILUifaudo^  Uw  fatjaH  m  «ndMokUah:  ,iif  d«^  icliW 
hfiiGiQoeAmgK  'Di».  Undnurgen  finnaO^  An^gdbe  von  Vogel  1SS6; 
flaJlCfl^  angt  Mnki«0r  Groaadbeig»  .       -ii  i- v  o  I   or.  /  ahI  » 

•o^i  Dia  Opowdb€q9«r  bMnditrlvi  üAen  Siag  «1*  das  .IrioMfiM 
£i«ignte  in  ibfer  Famifie,  es  aabnaieheHe  ibiMi  iStab,  ihar  di» 
KflDipatedt  mal  daran  Ti«iika«fitt«8«  ^esiagt  vad  ifaim  WoUiaiid 
bltrdurcfa  mit-liagrttiidBt  ia  liaban;^»  IMUlifdien  DaialaUi^^  tracb?: 
tein  sie  solchen  ihren  Kachkomioaa  in  atetaii  Brinftarung  an  arbalten. 
So  theilt  Leraner  l.  265  mit,  dan  naC  dnem  gwaaen  tiraltcn  Tep]^tb( 
in  d€aD  Saal  auf  dem  hoben  Haus  xu  Ci^oiienbergi  die  Schlacht  gei- 
^'nkJL  aaia»  mit  de^  Schrift:  »Das  ist  der  Streit,  der  geachehen  ist^ 
da  man  sahlt  nach  Christi  Gebart  1389  auf  der  h.  Märtyrer 
Nerei  Achillact  und  Pancmtü  daa  ist  12  id.  zwischen  Cronberg  xaiä 
Frankfurt  bei  Steinboch".  Wir  glauben,  dass  dieser  Teppich  nicht 
künstlich  durch  Weben  (Wirken),  sondern  durch  Nähtcrci,  Stickerei 
¥on  einer  edlen  Frau  von  IJronenher^^  geiertigt  wuidc,  aut  welchem 
nicht  dm  Darstellung  des  ganzen  Troficn  ,  sondcru  nur  eine  Sccne 
vorgestellt  wurde;  das  ganze  Troffen  vorzunteiieu  \ni ,  wenn  wir  die 
Abbildungen  desselben  vergleichen,  eiin?  schwere  kunstvolle  Arbeit. 

Dagegen  waren  in  den  Prunksäleo  der  Cronenberger  Burg  drei 
bildliche  Darst*  llungca  des  eigentlichen  Treffen  iwrf  Wachstuch  ge- 
malt in  Bchwaxisün  kulzcrilCii  Ivahinen  aiit'gehängt.  Von  diesen  kamen, 
al^i  diü  Grafachuft  Cronenberg  als  eriiÖnetea  Reichslchcn  ua  Jaiir 
1704  an  Kurmainz  überging,  zwei  uach  Maiuz  iiud  die  dritte,  am 
meisten  verdorbene,  blieb  zu  Cronenberg,  wo  sie  noch  befindlich  ist. 

I.  Die  iütestc  ist  7  Schuh  lOVa  ZoU  lang,  und  4  ^ub  4 
baetft;  daa>  Qaniykie  iit  gni  aribaltpo  und  die;Fwp)bpD  .finaob  und  .lab- 
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haft.  VVii  erhielten  es  1853  von  Maänz  und  ist  'nun  unserer  ^amor^ 
lang  einverleibt;  wir  werden  es  im  f'olgendeB  näfeer  b«schreiben. 

TT,  7  Schuh  5  Züll  lang  und  7  Schuh  Zoll  breit;  dieses  Bild 
war  früher  in  dem  Archiv  von  Mainz  aufbewahrt,  wurde  nach  der 
Zerstörung  dt  s^iüiben  Priratcig^pivthtim  des  Professor  Bodmaim  mid 
knm  dann  in  die  Hände  des  Ton  Fichard,  der  es  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  schenkte.  Da  im  obern  Felde,  wo  im  Hintergründe 
i  räji klart  abgebildet  ist,  der  Pfarrthurm  mit  der  Kuppel  als  Wächter 
Wohnung  darge^^tcllt  ist,  welche  1Ö12  erbaut  wurde,  80  kann  man.  dorn 
Gemälde  auch  kein  höheres  Alter  zugoRtehen.'  ^ 

nr.  7  Sclmh  <>  Zoll  lang,  5  Öchuh  4'/^  Zoll  brdt  Diose^^  l.e-* 
findet  sich  noch  in  der  Burg  zu  Cronenberg,  ist  jedoch  etcUe&weis 
eelir  verdorben  und  wurde  IHiH  durch  Horrn  Bibliotheksecratär' 
Dr.  Rofiad  zu  Wiesbaden  restaiirirt;  die  Ansicht  von  Frankliirt- iit' 
SO  beschädigt,  dass  man  solche  nicht  mehr  erkennen  kann. 

Siinuntliche  Gemälde  sind  in  der  Darstcllunn^  sich  gleich,  m  dnss 
eins  von  dem  andern  copirt  wurde,  nur  die  innere  Hfüfte  int  im 
Dargestellten  etwas  rorschiodeni  Wir  wolion  mm  eine  genaue  ^  Be- 
aeiireibung  von  1  geben.  i 

Das  Gemälde  zerfallt  in  zwei  waagrecht  abgetheilte  il alften, 
zwisch^  welchen  eine  erzählende  Reimschrift  ist;  die  obere  zeigt 
die  Abbildung  des  Treffens-  Oben  rechts  ist  die  Ansicht  von  Frank- 
iiirtj  es  ist  wohl  die  filteste,  die  bekannt  ist,  daher  pebcn  wir  hiervon 
eine  Abbildung  und  zwar  ein  Drittheil  verkleinert.  Die  Stadt  hat 
ringsum  eine  Mauer  mit  Schiesäscharten,  nur  das  Bockenheimerthor  ♦ 
einen  Ausgang,  das  Eschersheimer-  und  da*'GalgeiUhor ,  mit  zwei 
Thürmen,  haben  keine  Ausgänge  in  da«  Feld.  Am  Escher^hcimer- 
thor  ist  nordöstlich  die  Stadtmauer  unterhrochen ,  niedriger  und  hat 
keine  Schiessschartcri ,  so  daw  hier  der  Thorauszancr  gewesen  zu 
Bein  scheint.  Entstand  Krieg,  so  wurde  nur  das  ii.iuptthor  offen 
gelassen  und  im  Nothfall  verbarrikadirt,  bei  den  aiuh  rn  enthehrlichen 
Thoren  wurde  Mauerwerk  errichtet  oder  solche  mit  Er  !c  und  Steiue»? 
verschüttet,  daher  der  Auadruck  in  den  Rechnungsbücher  n  für  Schutz 
ten ,  d.  i.  Haufen  von  Erde  und 'Steine,  Schutt^  um  dem  Feimi  das 
ESndringen  zu  rer•^^•ohren.  Nun  finden  wir  im  R.  B  von  und 
zwar  im  Anfang  des  Jahrs  bedeutende  »Ausgaben  für  titeine ,  Holz 
„zu  Grundbäumien  und  Spetaliolz'^  und  Bulken  zur  Befestigung  der 
ROdelb^imor*  und  JBkchenb^imerpforte;  für  Graben,  sowi»  «Festangefuf  < 

'  -   1-  I  .  ^1  n  .1  »;*.•      >   i-.N  ■'1,1''.       -   •)-'-•.  .  1/   1.    ;  1 

«^Esistflie  ßöiTclheimerp forte,  zum  Unterschied  '!er  alten  Bockenheim» 
wgttUllMit,  diemaob  SirbailtMJi^  dir  «tstente  dsii  Natten  i:atbariti«apforto«rliiell.: 
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auswendig  d^r  Stadt  bu  ii>«\ch6n;  e8  sclieinen  die  Aupp;äng'c  des  Eschers- 
lieimer-  und  Gaigenthora  cosairt  und  befestigt  werden  zu  sein,  daher 
wir  uuf  dtsr  AbbUkluiig' IMK^  keine  Ausgänge  tindeo.  TheilweiBeWaiie 
b^äudtiii  öich  hinter  der  vStadluiauer  iiun  rhallj  d«T  Stadt  und  von 
«oloher  Höhe,  d:\s.>  man  ub<  v  die  Mauür  iiiiis(.-|jit'.-?'?LU  und  ?ich  ver- 
tlit'idi^rcn  k'niiiio.  ivrii  144i'  wurde  der  StiidtgruLcu  üwisiciitjn  der 
K^cliLj-js^liijUiiui"-  und  D'.'ckt.nlitdiiiuriiforte  gemach).  Lermer  I.  3G9.  \ 
1  Auf  dem  Gemälde  XI  mit  dum  riarrlhurm  ist  noch  vide»  von 
der  Ansicht  1  beibehalten,  man  erkennt  noch  mehrere  der  uuLcrcu 
Häugfer^  dll»fiBo<Aeiah<rfBibfrtbo  hat  jcduch  eim;n  Vorbau  und  das 
IHiA  iittjAQdoDt^-aBbaufi,.  lienQj.inehi  dfr  Niederlage/^,  Crononberg, 
^  adiMMi^fUfibliatM^jdiw.^üA  diimh:^4ieiBMIte»,.^lQhe 
üiiiClraiMnkiirger  gfitiKiltji  wlookfc,  j  die  Stadl  iOiivi^.JS^hden^nnaf 

ben  Himer,  .iwtoolieitJiAt  Mn^ohibelii»  diAtr.jgUwbe  iclir,dai  Ort 
da>t^raflMie*^i<L  dei-,je^ijip  GiDiieiiM  siulBa&iu .  Mios.ii^liiimt 
««fc)ivfciMIii]|ililiV9ef  <C^^  «berai^  .DMbe  ^biiKMlit  Am 
griM  ivttBi !  1617  |8.  98i  imd  >T«B  1720^  &  99«.  dMm.  tqh 
1826  S.  M)B  ,4iy|d:  iMcn  die' FntakfQirter  —  v»r  GroilMrg 
(die  beiden  früheren.  Ausgaben  hdben'^inrtbtliid)ch  PraniTfliwinnliiirg) 
een  die  (Feinde/  Uadl  ldaeilFeinde)  waren  ivoo  QnMibiMrg"fl|id«  liitten 
wtkX  hunderf  Rütte  r  wdl  üiMi^kte  ;iitidi  dmu<i«»,  «wywwwlwi  ghrf 

In  der  Mine  des  SdikchtgiewObl^  flftttwt  tdas  Reiohspanicr,  ein 
rothes  Fabnentüch  mit  döm  8^eik5pfigen.£eichsnd]6r  und  Heiligen^ 

schein;  das  Tuch  hat  oben  zwei  lauge  Zipfel  ( JScliwenke!),  von  wel- 
chen der  obere  weis«  ist  und  in  welchem  steht:  flcfdjCU  fliillü  1389. 
Hintür  dem  iv  icb^iparuer  i^t  hlIvoh  die  Flucht  nach  Frankfurt;  die 
Flüchtigen  haben  drei  iiauiiyr  mit  dem  Kcichsadlei,  .sodaiin  die 
Zünfte  ihre  Rahden  roth  un  1  wai»g,:  worauf  die  Zünftembiemen  der 
äpdlwn^  Schnstor  und  ^chlusser  sind ;  eiil  Heer  von  Keltern  ist  eiui 
VerfolgTing  im  Anzug.  Im  Vorgrunde  22  gel i;i mischte  Ritter  zu 
Pferde,  die  Helme  mit  Federn  geschmückt  im  1  auf  ihrer  rechten  Seite  ein 
i)clkild  mill.  dem  Uro uenberg<jrj. Wappen  liiuttr  dicüOJU  eine  Unzahl 
ixon  'Kriegern  mit  d»ei  'Bekikier  neben  einander.  Das  vordere  weiss 
ünd  schwalb  gestrWrt 'ttif  '  dwrt  isweHö 
Cfigt^(^(|,  pfülzjiächen  tVecVen^  cUs  d^He  rikgt  nw  wenig  ^ervör  und 
ist  nidlit  WBL  «riioMmeii,  leheint  jedocli  des  Panier  dfair  Heia;n,voo 
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BatD&n  zu  sein.  Im  Vordcrgritad'  igt  da»  Che  wühl  des  Treffens;  die 
Frankfurter  haben  keine  WapjMii',  <die  >0nmtib9tgtlt  Itttttr  «ai 
deren  Knechte  auf  ihren  WappcinrDclBeb  roeietens  deh  Cronehberger 
Wappen.  Ein  Wagen  mit  zwei  Schimmeln  beepannt  mu]  einer  Fahne> 
trahrscheinlich  der  Schreiner^-  ^niit  Verwundeten  unU  Todten,  «iü 
naieh  Frankfurt,  hinter  diesem  der  RüsHvagen  der'Btadt  mifi  dir 
Fnbne  der  Hufachmiede,  gleicfafi^Us  mit  zwei  vSehlmmein  biB8p«nDt; 
ftn  der  Beite  des  RiistwagM  ftilMll''Kw<Bi  Qeliarnischte.  Es  wird 
Angriff  auf  dieMo  BUatwagen'' gemacht,  das  Pferd  eines  Cronenber- 
gers fällt  verwundet  am  Hals,  der  Reiter  sieht  neben  demselben  roü 
fta%ehobenein  Schwert.  Aus  #ler  Stadt  eilt  ein  Wagen  in  der  Form 
der  Drotschken,  mit  drei  Pferden  bespannt;  dem  darin- Sitzenden, '«n 
braoiiem  Kleid,  mit  Helün  nmi  einer  Hcllebarte  bewai^fi  t  (^rzäkäm 
die- FUebenden  den  Vorfall^  er  scheint  sie*  aurttcksuweisen,  indem  er 
die  rechte  Hand  zum  Zeichen  nicht  rUck«^;ehen  und  die  Waffenehre 
der  Vaterstadt  zu  c^rhelteft^Hngen  dieselben  fiTifltUlt  2L«Nii  Eeiter  sind 
Tordem  Wagenf  hinter^dieeem  eilt  ein  zweiter  Wagen  aoi  der  dCMh^ 
Vön  welchem  man  jedoch  nnr-tdie  drei  Pferde  erkennt. 
^  Die  Corapontion  ist,  weiin  autb  vxm  kemem  Meister  der  freiab 
Malerkunf!t,  gatt.  Frankfurter  und  Croaenbdrger  «iiid>  ui  Harnisch  odw 
rothon  Waffenröckea  Waffen  sind  Schwerter,  Spiese,  Hellebar tc% 
Streitäxte j  'wer  keinen  Helm  von  den  Reisigen  hat,  4mI  mit  obtM 
Wuist  'voh  rotber  I^arbc  um  den  Kopt  veneb^n,      '      «jyf '  '  ' 

Da«  «itare  Feld  stellt  den  ritterlichen  Kampf  vor  dera^atedl» 
bfliner  rotf'  mpd  scheint  der  letzte  VorAill  bei  4flr«FlDoht  gbiieM 
zu  sein.  Aditsehn  Frankfurter  mit  dem  Stadtbanner,  rotbee  Fahne» 
tOAh|  oben  M  weisser  Streilb,  ^tbit  deni  weissen  Adler,  mit  gesehlo»^ 
wmum  Helm*,  Waffeiir(>cke  von  Kither  Farbe »  wekhemit  einem 
weissen  Flügel  auf  dem  Etti^en  nnd  deiivAniMn^verabheh  ntd,. Benfes 
harni^h  und  Beinschienen  vertheidigen  sich  mit  Spiesen;  trmr  den- 
selben in  gieioher  Kleidung  sechs  ArmbTustschOtzen  mit  gespaxmteki 
ArmbrOsten.  Gegen  dieselben  sind  im>KMipfii  sechsaehn  Ritter  mit 
Spiesen,  welche  den  pftüzischen  Batmer,  die  blna  nadMssen  Weck^ 
hMbetLi  Diese  KAiii|»fer>  haben  :kUe  den  lätMdm\  «nter  demetben 
•  .    .■      ..  /     I     •  '        .',        '  .f 

'  '  *  Den  gfCScMossenen  Helm  fllhrto  mir  'dsr  gerilr^  Adel  nnä  die  Patmirr 
der  Stfcdte,  währead  den  Stechhelrn  die  wirklieben  lütter,  and  <im  ofloitea 
TimujBrhalji)  d«r  höhere  A^el.Dyuaui^en-,  es  ^h  in  fiaghuM^;  der  klQipe 
Adeli  die  gentry,  4<i°  ge^chlosseaen  >  die  Baroaeta  und  PMaeoett  adt,Bitter- 
würde  einen  Helm  mit  äufgeMblagenem  VlkiT  iuH  bor  dleHitgliede^  der  Pudrfe 
den  Tumteffheltt.  '\,     •'    '  '  ■  '  ' 
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find  vier  Ritter  mit  dem<>EOiMbeKger  Wn|>peiih|nb. Schilde»  vier  an- 
dere haben  ihre  Geschleohttivüppta  in  BdiiHie ,  f «•  denen  wir  die 
▼oo  Vilbel  und  EUkeMrinnm-^eHcenneii.  -Unter  cHbwr  Kampftcene 
liegen  Tier  Vei  wmadgtp,  zerstreute  WaSkn,  Schilder,  Streitäxtei 
Schwerter,  Heilebarten,  Hebne  und  BrosthanuBche.  Links  eilt  ein 
Flflehtling  su  Pferde,  welchem  zwei  m  Fnae,  welche  ihre  Waffen 
schon  weggeworfen  haben,  £»J|gettfj  links  ein uWnld,  worin  lieben 
H&nner  mit  Aexten  die  BliauBeiWdilIen.  Im  Hiniergnind  ein  brennen- 
dea  Dor^  vor  demselben  ein  brennenden  eiot^nea  Hau«,  vor  welchem 
am  Mann  mit  der  Brandfackel,  steht. 

Reebta  «ff  einem  Berg  Cronenheil^;  "vier'M  Clerde  mit  Trom- 
peten, hinter  dentelhen  fünfeehn  Gefangene  verwundet  nnd  blntend, 
webhe  in  die  Borg  gebracht  werden;  hinter  denselben  reiten  swei 
Beirige  mit  gwehtoeMiie»  fleiiii?  lUid'  nit'%ieü|»  hmnSbttit. 

Reimachr it£i  Aitt er <  4em '  .Cheiniid e. 
m  «an  ia^tt  läSÖ  SäJip'     '  * ' 

>  cteft'^ag  &u  fgica  ^  Ritten;'  t^tcK  ^ 
«rff^.Jni  ^trilrii  ^tn  au  legen  v       .  .  ^ 

au  tjei^ic^en ?  unb  bönq)fen  ba|^    : . :  .  }  -i  ;  i 

Ott  Mc  Mi  Imberg  toi  Mni<i)nfii, 


"  i  V     .  n*  .il  n  ■'!      •   •  «i 

*  Bger  ia  B«hniea,  wo  ROnig.  WeaM  «inba  MMilttg  Wigdi  d«w  tiad- 
ftMen  hielt;  dMelbe  m  &  Mai  1888  lUfabgaMSi  hi  Dair  de  iMlee'lmp. 

pob.  pagr  ßfi  'li  il  <"< '  •  • 

f  Abweichungen  der  andern  Bilder;  halten  IL  if  '  i'  *-' 

*  berfiatet  Ulk  .  .  t'.-:r:-../  ;         •<  vt  :'l 

*  ÜMHiahaaJL.  '  'i'Ath  u.*  .>t:.'         '  >  A  "  '   *  '.-.^  i-  i  »  ; 
«•       im  Walt  IL  ' 


Digitized  by  Google 


■  •'     '.'  fie  fi4)  barouf"  tang  bcfannfh'  >  * 

•  •  "  boten  hai\>  bctn  feint»  bte  fpt^    -  '  ■   i     •  <  : 

•        ■  gcnetö  m*t  wo!  in  erfter  ^>i^,      !      i  ""  t 

i'  . .  >  '-.    ■"  Den  bic  t>CTi  /^lanffurt  gar  t^rf  traren    '   *  ' 

•  «<        t    nnb  moltrn  mit  |  ®ieg  ta^t^v  t^imf«i^i«n,i i  . 
i    .        .t<  .  fo  fpin^t  beö  pfa^graffen  fjorfl        |janb,  ■  • 

mand^  ftanffurter  ^fter  IM  Knb 

)»  (ftonberg  gcföf>ret  ju  i>anben  .j^jjj  ^^jp 
olfO  bfr  granffurtcr  befe  ma(|^.  „.^ij 

Die  Entählung  diM«^  RttünacKrift  Btiüunt  in  Mehrerem  mit  K'6- 
nigahnm  eblidiclMr  Chronak,'  A«i||bl)ie  vte-^'SchiHem  1698  S.  357 
ILbereiii,  so  «i<^  die  ZeKbeflitimmitög  Vier-'W^lielii  sadi  Oitemj 
Ostern  fiel  1369  anfitfeiii  18.  April,  d4iü  •  wäitit' 'imtä  dmIi  Wodwn 
bwtinimt,  kommt  es  auf  tili  öder  dÄi-ttadM'Tli^i nicht  u.  Statt 
,»Fnmkfarter  baM  Hi«lvtt'  ItM  «Köuigsho^ed:  «MId  Ifaclit*;  aUeui  die 
abweiehende  HanpttteUe'M  Aui^'f'-»<M  ^o^'^^^^  Fnakelurt 
obe  snm  etHen  moU  t»d  ■vingäni^ter'  Heftan'''etiHd'Vü  vnd  woudeat 
mit  froden  wider  heim  ftrebj-'üo'^lulDifaitWittl  («iBbald,  sogleich) 
des  HertEOgen  h«TBtid«#  ^il  O|)^MB^  i8^v«^''HfS»dtorcfa  ist  es  doch 
gewisa^  dasi  dssTrcffsh  Mi^eWäii^däMir  ZeiMU'  Üräifi  demi  die  Worte 
„zum  erstemnal*  iiehm^&  fehlen  sVreiten  spätM '  Abgriff  an.  Dass 
der  Eersbg  von  *dslr  I'fiUi^^  dra  Abend  angriff,  isi  aas  der  Verfolgong 

"  nidi  II. 

1^  Horst,  ein  Heer  Reiter.   S.  Scherz  Glossar. 

<^  kkw  Ii  (Gleve^  Alka»,  i^loioh  Laue).  <  •  .•  1      ■•    »  • 

?♦  ^Mr^^O^^•r  IL .  Bilhimsr- Uli      r  .  .  i  r'  ••  - 

»  MMagen  slaqriioh  ia  die  IL  <    »    .  •  . 

f]aiin  diT  II. 

gar  11,  wir  haben  die  bcflctitendatcn  Varianten  artfreeeben,  die  uube- 
deuteudea  uieiateus  iu  der  Kecktachreibuji(;  von  Syiben  uud  üuobataben  we^ 
gefaNHsa.  •  •    '  .... 
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amonidniMB  y      wKd  wir  bcntts  gesagt^  es  imb^reiffioh.      wie  tff 

seinen  Sieg  nicht  weiter  verfolgte,  das  nnr  zn  ericUtren  ist,  deas  die 
Naeht  ikta  Einhalt  gebot  Da  die  Frankfurter  gegen  das  Gelriig 
siMidea  und  die  Sonne  im  Anfang  des  Monat  Mai  am  7  Uhr  nnter» 

gekt,  so  hatten  dieselben  Abends,  den  14  Mai,  sie  im  Gesicht;  nicht 
aber  wie  Kirchner  T.  B<)4  sagt,  hatte  der  kriegserfahrne  Feind  sich 
SO  gewendet,  dasa  die  Frankfurter  Wind  und  Sonne  im  Gesicht, 
dagegen  die  Feinde  im  Rücken  gehabt  hätten,  und  als  Quelle  Aegid. 
Romanna  bei  Winkclmann  II  S.  349  anführt.  "Winkclmann  las  falsch 
\md  Kirchner  schrieb  nach.  Trt  dpm  Ae'jidius  Romanus  de  Kegimine 
principum.  Venct.  lö<)2  part  H  c  14  steht  hiervon  kein  Wort,  e« 
heisst  nnr,  dass  Staub  und  Soiincnstraiilen  oft  die  besten  Helf(T  im 
Streite  wären.  Nach  TentJdn  Resehreibiing  der  Belagerung  von  Cro- 
nenberg, Oiessf  ii  \\'A'A  iS.  7  hätte  ein  Cronenberger  Altarist  Conrad 
i^teilstikker  das  hucli  des  Aegidius  gehabt  und  die  Randglosse  dabei 
geschrieben,  da.^s  138U  von  den  Cronenbergem  einer  immer  mit 
zwanzig  Frankfurtern  zu  kiiinpfen  hatte  und  die  letztem  die  Sonne 
im  Gesiebt  hatten,  wodurdi  die  kleinere  Zahl  gegen  die  Menge  siegte. 

Den  grössten  Irrthum  hat  aber  KortUm,  die  Entstehung  der  frei-' 
■iidtitcheo  Bfinde  1.  S.  158,  indem  er  die  Niederlage  der  Städte, 
welche  kurz  vorher  bei  Pfeddersbehn  Tiirfiel,  mit  dem  Cronenberger 
IMten  wweehadt  Qkid  sagt,  dm  der  Plhlignif  Riqtreoht  die  Trttm- 
aar  d«e  bei  fipeier  getehlageneii'fleerB  terfelgto  und  bei  Cronenberg' 
einholte.  -    .  ^  • 

ÜBeh  der  Benalbfarlohtigimg  von  -  dem  unglttekliebeii  Treffen  Ter* 
eimmeltft  <ler  Rath  debald  isk  Borger  in  dem  BarfttaserklOBter. 
B.  B.  Sftbbaio  eate  Vihna,  SS.  Terätisgabt  12  Heller  für  Lich- 
ter, «b  der  Bad  bei  den  fiti^^  SitsnUg  hielt  Philipp  von  F«l> 
bgoaiteiiiy  der  lehoir  knge  ii^>  der  SMdt  im  Bttndniaa  atand,  der  dem 
Stftdtebnnd  beigetretigii-  «nd  BAeb  ittü  ^ehdebrief  der  Cronenberg^' 
äk  ihr  Feind  erklärt  war,  eilte  nach  FranlcfttTt  zur  Vermittelung 
nd  Schutz,  B.  B.  Sab.  ante  Vrbani,  SST.  Mai,  30  Gulden  cinschlioBa- 
lich  4  Heller  Tcärsehrte  Junker  Philipp  von  Falkenstein  mit  8  Pfsr^ 
den,  12  Tage/ zu  der  Zeit  ah  äer  Stidte  Freunde  vor  Cronenberg 
ni^erlagen.  Kirchner  machte,  die  ßemerktmg,  daas  von- Falkenstein 
voD  der  bedrängten  Bürgerschaft  1600  fl.  erpresste:  Fichard 
widerspricht  durch  die  Urkunden  bei  Leiinier  II.  315,  316,  wonach 
diese  Summe  Darlbhen  gegeben  wurde.  Diese  Angaben  bedürfen' 
Erläuterung  \u\d  Berichtigung;  in  dem  Rechen bnch  von  1389  heisst 
es:  Sabbatü  in  vigiiia  Jacobi  apH ,  dn^n  Philipp  von  Falkenstein 

vnsaime-  teile  ai»  er  daa  sloes  K^ungestein  widder  an  jnne  losete- 

10 
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▼lerde  halbt}|ii8end  gülden*  besahlte.  ZnrZnhlunf  dieeer  Snnnne  Uefa 
Unn  wafaiwsheiidich  dar  Rfitfa  1600  GhUden  gt^g^n  einjährige  Ac/kSn- 
digung\  wegen  dteaem  Darieihen  hat  Fiohrird  Reefat,  aber  auch 
Rirrbiei«  Bebanptuiig  lat  richtig,  indem  m  SalAato  post  Jaoobi,  31. 
Jali,  faeifltt:  «wir  hau  gegeben  Jungher  Pfaili|Mi  vob  Falkmetein 
Herrn  zu  Müntzenberg  aeMfanndert  gidden  so  hat  yme  der  Rat  Tor» 
roals  aoeh  gegeben  sesBbimdert  gülden  der  nune  iat  au  hanff  ewelff- 
hnndert  gnlden  diürvnib  er  dem  Rade  Tnd  der  Stad  Terbimtlieh  ist." 
Hier  kann  man  wohl  nagen,  das»  wegen  neuem  Bflndnias  er  ron  der 
bedrängten  Bürgersobaft  Geld  erpreaste.  So  yuSL  iat  gewMs,  dass, 
wie  das  Rochnun;::8buob  auaweiaat,  der  benachbarte  Adel  mehr  oder 
minder  daa  Missgeschiek  der  Bürger  2U  aeinem  VortheU  durch  Geld- 
crhaltungcn  an  benutzen  sachte,  und  wenn  seiner  Geldgier  nicht  ge* 
frtihnt  wurde,  Fehdebriefe  sendete.  Noch  im  f«  Igi  nden  Jahre  1390 
suchte  man  Frankfurt  zu  drängen;  so  schickten  Wemher  von  Mar- 
torf  und  Henne  von  Rossinbacb  Fehdebriefe  aus  der  Ursache ,  weil 
der  Rath  pet'en  Winter  von  Wasaen  aeie.  Acta  Francof  belloruin 
indicftt  exhlbcnt.  I,  162;  gleichfalls  war  Frankfurt  in  Fehde  mit 
Heinrich  von  Hükiklicim,  Erwin  von  Schwalbach, Henne  von  Hütten, 
Juhann  von  Hattstein,  Eberhard  von  Veichenbach,  Eberhard  äclielm, 
Graf  Günther  von  Schwarzburg.    Lermer  1.  3ü7. 

Der  Rath  ,  ganz  machtlos ,  nahm  aur  Mitborathunp  im  Drang 
der  Noth  zwei  und  zwanzig  Bürger  und  suclitc  die  Vcrmittelung 
des  Erzbisehofs  Ad'  lf  vcn  Mainz,  der  wegen  der  \  crgrösst  ruiif;  der  pfal- 
zischen Lande  auf  Kosten  der  StÄdte  de*  Pfalzgrafen  Ruprecht  Feind 
war,  aber  vergeblich.  Man  sehiektc  Lotze  vom  \\  edel  nach  Böhmen 
an  K.  Wenzel,  wofür  unter  dem  17.  July  nach  dem  R.  B.  S.  poet 
Margarete,  fiir  Zel  rung  von  3G  Tage,  51  (rulden  ausgegeben  wurden. 
Endlich  kam  am  22.  August  zwischen  dem  Rath  einerseits  und  dem 
Pfalzgrafen  Rnprecht,  Ulricli  von  Hanau  uinl  den  lüiteni  von  Cro- 
nenberg anderseits  ein  Vertrag  zu  Stande,  wonach  Frankfurt  73.()UO 
Gulden  zahlen  muaate,  wodurch  die  CJefangenen  losgegeben  wurden; 
diese  Summe  war  in  6  Terminen  zahlbar  den  ersten  Martini  1389  mit 
13,0C)O  ti.  und  dann  jedes  Jahr  bis  1394  am  "Witipurgistag  12,(>00  fl. 
Ea  wurden  die  seclis  Quittungcu  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Haupt- 
schuldverschreibung ausgestellt  und  von  den  drei  Empfiingern  be- 
siegelt dem  Pfalzgraf  Ruprecht  übergeben,  als  daher  8})äter  Frank 
von  Cronenberg  sein  Siegel  verloren  und  1392  ein  andtre^  fti]»rte, 
wodurch  ein  Einwand  wegen  der  Richtigkeit  gemacht  werden  konnte, 
stellte  er  die  Urkunde,  Anlage  VI.  desfalls  aus.  cgen  richtiger 
Zahloag  stellte  Frankfurt  Bürgen.  Wir  haben  im.Stadtarciulv  MgUv 
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lit     £•  55  genaue  Aufzeichnang  der  Schuldverachreibung  von  73,000  fl. 
iih     und  der  iflr  die  Zahlung  gestellten  Bttrgen,  welche  Ler»ner  II.  3ä5. 
Dt  f     folg.  abdruckte ,  von  welcher  jedoch  mehreres  ausgelassen  und  nicht 
>!      genau  mitgüthcilt  ist ,  wir  geben  daher  in  der  Anlage  III  eine  ge- 

eii      naucre  W'iedercdininjrr. 

'•r  Die.ic  SclniliU  crachreibun^-  war  jedoch  nur  die  bestimmte  Ztih- 

■l£.  lung  I^öHCgclil*  der  (letangenen,  welche  nun  frei  gegeben  wur- 
t.-  den,  uachdeiii  der  Rath  unterm  28.  August  —  vff  den  Samstag 
If:  vor  St.  Johansdage,  als  er  intheubit  wart,  gelegeu  in  Frankiniiirtür 
<sj.  Alden  messe  —  auf  alle  Ansprüche  der  Gefangnen  an  den  Pfalzgral'en 
er       und  die  von  Hanau  und  Crunenberg  uml  alle  ihre  Freunde,  Diener 

i  und  alle,  die  bei  dem  Treffen  waren,  auf  jede  Klage  und  Entschädi- 
^  gung  der  GefiEmgeneu  Verzieht  geleistet  hatte,  v/orubcr  der  Rath  die 
I)  Urkunde  IV  ausstellte.  Am  29.  August  1389  lies  der  Rath  183  Ge- 
r       &ngene  im  Predigerklotter  den  von  Lertner  II.  S.3S7  abgedruckten 

ii  Eid  snnebirtrai,  die  Ardbimlukunde  iheilen  wir  in.  dar  Anli^  V 
a  nüt;  wenn  andi  die  S<fldiier  neeh  Lemmr  H  888  «rtt  Uä  87.  Hin 
I       188D  den  Eid  ablegten,  to  dnd  naoh  dim  nnmenttifiben  Vcraeioluuw 

der  6l2  Qefrngenen,  der  grtnte  Tbeil  Bürger,  wenn  mm  nur  183 
der  letxteni  den  Eid  Behwörteo^  lo  wird  uuere  bereite  auigeeprovbene 
Meimwg,  das»  nob  viele  froher  rannonirt  haben  oder  amgeweehaelt 
wuideUi  sur  GewiiehciL 

Der  Vertrag  Ten  1388  war  aber  nidit  ein  FriedeniaoUiua»  aondsni 
nur  wegen  Analöiang  der  Crebngenen  und  die  ifereiliiiebtigen  ond  geld* 
bedürftigen  Ritter  von  Onmoobetig  aetaten  ihre  Feindseligkeiten  g^gen 
Fraiikfort  fort^  ao  dass  1390  durch  Johann  von  Ysenburg  und  Büdin- 
gen, Johann  von  Helfenberg,  Johann  von  Stogheim,  Gilbrecht  Weise 
nnd  Wiather  von  Vilmar  alle  Streitigkeiten  zwischen  Frankfurt  und 
den  Rittern  von  Cronenberg  in  „Freundlichkeif-  verglichen  worden 
bia  maS  den  Tag  der  ausgefertigten  Urkunde  feria  quinta  post  Do- 
nkli  letare,  18.  Män|  dar  Rath  ertheilte  hierüber  Urkunde,  behielt 
sich  vor:  „doch  werec  daz  wir  in  dorsolbin  Zyt  widder  sie  tun  wul- 
den  oder  musten,  so  sulden  wir  uns  vor  in  unserm  ofdn  Brieffe  gein 
in  wo!  bewaren  ane  Argelist  und  Gevcrdc*  Henkcnlerg  select,  VI. 
634;  Ulrich  von  Hanau,  der  Bundesgenosse  der  Cronenb(  rp;or ,  er- 
klürte  13VK)  wegen  der  richtigen  Zahlung  des  Lö.xegeldes,  wenn  die 
Frankfurter  mit  den  Zuliliuigen  säumig  sein  sollten,  so  wolle  er  ihnen 
Mahnbriefe  schicken ,  würde  er  solches  vereänmcn ,  so  soiiteu  die 
Cruiu-iiberger  sieh  deshalb  an  seinem  Land  und  Leuten  erholen  können: 
woraus  mau  anueiiiueu  kann,  iük>«i  die  Cronenberger  Anstände  er- 
hoben, ^enkenbertf  OöO.   im  Jidir  1391  kam  endlich  ein  Friedens'- 

10» 


Digitized  by  Google 


-    1*8  — 


bUndniss  mit  Croneiib«^  zn  Steide,  weldm  bei  Larmm  U.  399  ab* 
ge^ekt  kty  worauf  einig«  Zdt  Bafaft  w«r|  in  dicitti  innihig«ii 
Zeilen  eiiohte  der  Rath  eeinen  sfcreiMklitigeD  Nacbbem  daderch  ra 
gewinneBi  deas  er  1894  Hartmann  von  Greaenberg  xwei  Jahre  anm 
Amtmann  von  Bonames,  Kiedererlenbach,  DertehreUi  Siüabach  und 
Sodan  mit  der  Wobmmg  in  der  Bnig  aa  fionamea  emauBte^  Len- 

JKe  tranrigaten  Folgen  hatte  die  Htederlage.  Hidit  nlMn  sor 
ZaUmig  io'  diaaer  geldannen  Zeit  daa  ohanahwinglidie  LOatgeld  sii> 
aammen  su  bringen,  da  inr  kein  geULpapiemea  Zeitalter  daaaab 
hatten»  .londem  aoeh  die  Beeehftdigangen  und  Bente,  nelöhe  die 
Feind«  machten,  konnteil  nnr  durch  die  damalig«  gebrlaehliche 
Geldaaihahnie  ron  Leibgedinge  and  Wiederfcftnl»  gaacheben,  ao  daaa 
noch  in  späteren  Zeiten  die  Nachkommen  bq  deren  Abltemg  aahlen 
muaatea  Der  StadtKbreiber  Melchior  Schwareeoberger,  f  162S^  iEkigt, 
dasa  an  aeinerZdtnoch  Schulden  heaahlt  werden  mfiaaen,  die  wegen 
der  Niederlage  1389  gemacht  wurden.  Jf .  H,  dipL  Ufienb.  IL  107. 
Die  Stadt  war  in  aoUechtem  VertheidigoBgaatand,  zwar  innerhalb 
dnrdi  den  HiiedigrabMi  nach  dorCatharinen*,  Prennigaheimefs  Bom* 
heimeip^nte  nach  der  DomiDikanergasse  dnroh  Graben  nnd  Ifaoar 
belästigt,  allein  dnreb  die  Vergrösiemng  wter  Lndwig  dem  Baier 
die  ganze  N^istadt  nur  mit  einer  Mauer  umgeben  -nnd  leidhft  aa 
erobern;  jetat  werden  Gräben  gemacht  und  voraUglich  daa  offene 
Sachaenhaneen  befestigt,  alles  mit  betrliehtlioben  Kosten  verbondeB. 
Bödmet  man  die  in  dem  Becfammgabneh  nnter  dar  Bobrik  flr  Sttld* 
ner  nnd  denen,  die  mit  der  Stadt  Tcrbunden  waren,  reichlich  rei^ 
auagabte  Entaehttdigongen  nicht  nur  ihr  ihren  Sold,  aondcra  ihr  die 
in  der  Fehde  gehabten  Terlnste,  dann  die  BechtMtraüe,  weleh« 
Mebrere  bei  König  Wenael  anhängig  machten  %  aowie  am  gefilhr* 
liehe  Gegner  dnrbh  Geeebenke  in  gewinnaB,  die  tielftchen  Eoaten 
derBathspereonen  bei  anawirtigem  Aqfenibalt  wegen  VcrecfaichBngen, 
die  Kosten,  welche  daa  Intwdict,  yom  Erabiaehef  Ton  Haina  eusge- 
qnrocfaen,  weil  der  Batii  die  GeistUchkett  an  der  allgemeinen  Stener- 
pflidit  fOst  die  Kri^akosten  beizog,  verareachte,  so  irt  ea  bainaiha  na- 
gtanblicL,  daaa  Frankfurt  aich  in  diesen  hochnothpeinliohen  Zeiten  ao 


IS  Reohnangsbaeh  von  1880:  Sabbato  aate  anbroeli  XZX  gniden  haa  wir 
hudc  zu  tage  Hern  Conrad  Ziegel  dem  Hofschreiber  gesaat  als  er  vna  vom 

aache  zn  prafr«^  TTnfpcncbt  fron  Wnithcr  voti  Wasen,  den  vnn  Breiden- 
bach vnd  andir  laden  geerbeidet  luud.  Aehiüiche  Aoagaben  kommen  noch 
mehrere  vor. 
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bald  wieder  erholen  konnte.  Doch  die  Eintrncht  der  Bürger  mit  dem 
Kath,  deren  GewerbHeiss,  und  der  Handel,  der  >ich  zw  dieser  /rit 
bob,  milderte  die  l^ngliicksporiode ,  weiche  die  Niederlage  orzeugic. 
Durch  Geduld ,  Ergebung  und  die  gemachten  Krfahrunir«^ti  «tärkt© 
sich  der  Biirxr'  r^'tMHf  ,'  mit  Umsicht  utid  \vt  i^  r  Ivegicruug  des  liatbs 
wurde  wie  durch  eui  Wuuder  Frank  tu  rt  vom  Verl'iiU  gerettet,  und 
ging  unter  neuem  Banner  einer  erneuerten  Glanzperiode  entgegen. 
Wir  kiMUien  hier  mit  (!<ithe  «igen  : 

VVii!  firiicliibfir  läi  der  kleinste  Kreis, 
Wenn  nuui  ihn  wühl  zn  pfl<^^  weias,  •  i 


Urlnmdlicho  Beilagao. 


Wiaiint  ir  der  Rüil  vnd  Burger  gomeynlichin  der  süit  zu 
franckfiirt  daz  ich  Cune  von  Ilißenhery  der  Junge  Herrn  Johans  son 
uwer  fjnt  wil  sin  ymb  Herrn  Waither  willen  von  Cronoabcrg  nijns 
neffen  vad  wü  yn  sondin  friede  vnd  du  frede  du  vnd  wU  das  wjn 
£re  gin  neh  beirart  hin^  Vnd  ich  HenUxeekm  dnäe  von  muwkam  wO 
OQdi  uwer  fyn  ein  mb  mjns  Torgen.  Juncker  willen  vnd  wi!  das 
myn.  ere  auch  gin  uch  lewart  haa.  Geben  mder  Herrn  Wahhers  In- 
geae  von  Cronenberg  myns  neffen  des  wir  vns  n  diser  Zyt  gebmtb«D. 

Datum  anno  dei  m.  cce  me'i.  zxz  nono  terda  finria  post  Va- 
lentmi  epi.  (10.  Januar  1389.) 

IL  ' 

Dit  ist  die  schuldegunge  vnd  anspräche  als  wir  diese  nachgeacbr. 
Jacob  Weyhe  zu '  dieaa  ayt  Buigermeäster,  Johsnn  von  HoltzhusS| 
AdoUT  Wiesse  Scheffene  vnd  Bernhard  Nygebur  fiatman  zu  franck- 
inford,  als  wir  zu  diess  syd  von  dem  Rade  der  Stcdc  franckinfurd 
zu  Dago  gdn  Ytinheim  gesant  sin  von  dca  scibiu  radcs  wegen  an 
fraaekinfiifd  dun  vnd  fordern  an  den  £deln  Herren  Chrmmi  Wakam 


1'  K  B.  von  1  av>4^  SabbAto  ante  Lucie,  lODeoeuber:  17  SehilL  6  Heller  für 
Zeug  zu  einem  fryd(leü*Quer. 
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Gimten  zn  NasRau  Mit  namen  tpredun  Wir  yme  sn  md  Schuldigen 
in  eins  gefengnisse  ab  in  HenDe  genant  n  Hn)fttiwe  des  Hades  der 
Stede  franckinftird  ^esworn  virsolter  diener  vff  den  nehsten  frytag 
nach  Sant  Seruacien  ^  dage  nehst  virgangen  dem  felde  by  Cro- 
nenberg fj'fangcn  havd  als  des  der  Rat  zn  frankrnfiird  ctwc  dicke 
mit  ein  oflcn  hriofTrn  rrinant  hnt  in  f\:\7.  9v}hp  pcfctipnissr  zi:  halten 
vnd  hoffet  vnd  nieynct  der  Kad  zu  tmnckiriturd,  daz  m  der  vorge- 
nant Edel  Ilcrre  Graue  W;ilram  Gruue  zu  Nassauwe  daz  selbe  ge- 
fengnißse  von  Eren  wegin  billiche  halden  sulle,  wie  wol  daz  werf* 
obe  der  vorgenant  Henne  zu  Uanauwe  den  selbn  edeln  Herren  (iraue 
Walmin  soliclis  gefengnisses  von  yme  selbis  oder  obe  er  darzu  ge- 
drungen were  worden  ledig  gesaget  hatte  vnd  daz  \z  den  sclbin 
Edeln  Herren  Grauen  Walrani  an  dem  gefengnisse  gein  dem  vorge- 
nanten liadc  zu  franckinftird  nit  schüren  noch  enthebe  solle  noch 
möge,  die  wile  auch  wol  kuxitlich  i^t,  das  des  Kades  der  Stede 
franckmftrd  Bauer  des  tagiji  uff  dem  felde  wass  vnd  sie  meh  hanbt- 
lade  waren  vnd  Henne  ni  Bananwe  vorgeneont  ir  geswoni  virsol- 
ter dienor  anch  uff  die  aelbin  zyt  gewest  ist  vnd  noch  hndeitag  ist. 
So  hat  sich  auch  der  selbe  Henne  «i  Hananwe  dem  Rade  ni  fsrnr 
kinfurd  lUs  andere  ire  virsoltin  diener  nemelidi  virscbrieiben  tmwen 
globet  vnd  som  Heilgen  geswora  nach  vswismkge  eyns  offm  besigel- 
ten  briefes  den  der  Rat  voigenant  dar  nbtr  von  jntee  Inne  bat,  was 
geftagen  er  finge  in  der  ajrt  als  er  ir  diener  ist  das  dieselben  ge- 
fimgen  des  rades  an  Irankiniurd  vorgenant  gefangen  am  vnd  hoffst 
der  Rat  so  tiMnckinfurd  vnd  wir  von  Iren  wegin  das  in  der  egenant 
Edel  Harre  Graue  Walram  Graue  zu  Nassauwe  nach  vorgeachriebene 
eigangen  Sachen  ein  gefengniss  von  Ercn  wegen  bülich  halden  suUe. 
Vnd  vmb  diese  vorgeschriebene  Ansprache  so  wollen  wir  nemen  vnd 
ein  gnüge  dar  an  han  von  des  egenaaten  Rades  an  franckinftird 
wegin  was  der  Edel  Herre  Graue  Suprteht  Graue  su  Nassauwe  lant- 
voygt  zu  Wedreube  vnd  die  strengen  vesten  Rittere  Her  Heinrich 
Maschlock  Burggraue  zu  Starckinburg  vnd  Her  Emiche  von  Bomh'e 
an  die  diess  sacho  gesteh  ist,  sie  alle  dry  oder  daz  merteil  vnder  in 
darumb  wissen  vnd  erkennen,  obe  der  egenant  edel  Herre  Graue 
Walram  nach  vorgeschriebene  beschiddigunge  von  Ere  wegin  dem 
Rade  zu  franckinfurd  ein  gcfcngnisse  billiche  halten  sulle. 

Vnd  des  zu  Vrkunde  so  han  wir  von  des  egenantoa  Bades  an 
Franckinftird  wegen  gebedin  die  ersamen  wisen  lüde  Burgermeistere 


>^  Servatius  fiel  am  13-  Mai,  1380  auf  einen  Donnerstag. 
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vud  rad  zu  iSpir  daz  sie  irer  Stotde  Iiii^ess  an  diess  iinsprachc  gü- 
dfucket  han  vud  wir  die  Burgermtistcre  vnd  Rad  zu  Spir  irkennen 
TD»  ▼ffeutUche  daz  wir  vmb  bede  willea  dttr  obgoatuiatJaeob  W  eybu, 
iobaam  vouHoluinaiy  AdoUT  WiMsen  vad  Bernhard  JHy^hjm  von 
dm  TUdn  so  fra&bktnfurd  wegin  vnu  Stode  Iii|ir«M  luui  godmokek 
■n  diaae  Anspttcho  itu  ende  die«  echrifft 

Datum  Anno  domlni  CCC«  LXXKIX^  ifwo  die  Aiceuiionis 
doiniai; -(^*  Mai  1388.) 

.  lU. 

Wir  ^  Buijgermente'r  die  acheffene,  der  Baid  vnd  die  Barge' 
gemeinlieheit  der  Stad  firaiildtaf  Krkemion  vna  offinliohen  in  diaaea 
Wieflb  vor  vna  vnd  alle  vnair  nachk'  vnd  dun  kunt  allen  luden  die 
dttaen  gej^nwlrtigen  briaff  ansehen  lesen  odir  hocen  leain  daz  wir 
vnd  vnair  nachk'  von  rec|rter  redelicher  schulde  wegen  achuldig  ain 
vnd  golden  sullen  vnd  wollen  dam  diirchlaclitigen  fursten  vnd  Herren 
Hn'  KiqpjMr'  dem  elt'n  von  gotis  gnäden  pfaltzgrafe  bj  Rjne  dea 
Mlgen  romschen  -  riclies  obirst'  drochsezen  vnd  hirtzogen  in  Beyern 
dem  etün  hcrre  Junghern  Ulriche  Herren  eu  Hanauwe  den  Strengen 
Kittern,  Iln'  Jolianne  Hn'  Walthn'  vnd  Hn' Franken  von  Crt>nneberg 
xnd  allir  ogen  drier  partie  erben  semeiitliclien  JDru  vnd  Siebmteig 
dunmf  fj/tUUn  gut  von  golde  vnd  von  niuutice  swer  von  gewichte  vnd 
pnu  nH  frankinfurt  vnd  von  tVankinf  alvmb  zwo  mile  wege^  werunge, 
rediiin  vud  gl« »bin  wir  die  Burg' meiste'  die  Schertenc,  der  Rad  vnd 
die  bürge'  ffemeynlichen  der  Stad  frank'  vorg'  vor  vus  vnd  vor 
vusH  uachkomun  den  ob'gun  yns^sUie  Heiren  dem  hortzogen  vimüme 
Jungh'n  von  Hanauwe  H'n  Johane  H'n  walthn*  vnd  H'n  franken  von 
Crouenb'g,  odir  yr  aller  drier  paiüc  erben  semeutlichon ,  die  obgen 
Bome  geldea  gutlichen  gentzlichen  zu  reichen  vnd  ane  allen  vortzc^ 
komer  vnd  hindcruiase  eyna  ieglichn  uff  vnas  kost  Bchadan  viofd  ver^ 
loat  in  der  swuer  Stede  eyne  Mentae  edir  frankinf  in  welobe  aie 
vreHen  s«  betaalen  an  den  zjden  vnd  dagen  ala  hernach  geschreb'n 
atedy  mt  naanen  drutaebendaant  guldin  egenV  wemnge  vS  dan  neb- 
atan  aaai  Hertyna  dage  dea  beilgen  biachoflb  naeh  d*ta  diaaea 
brieffea  vnu'tzogeuiichea  kommende  iat,  darnach  uff  den  nehalen  aant 
Walpui*g  dage<  der  .da  gelegen  iat  in  dem  Jare  ak  man  aelel  naoh 
Oriat'  gebnne  duaent  iar  drnhnndirt  Jare  vnd  nnntalg  Jare  awelff 
diiaant  gnlden,  damaek  uff  den  nebaten  aant  walpnrg  dage  der  gele- 
gtn  iai  in  dem  Jare  ala  man  seiet  naoh  Criaif  gebarte  daaent  iar 
druhnndirt  iare  vnd  Eynvndnnntaig  Jare  swelff  doaint  goldei^  daiw 
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nach  uff  den  uehsten  sant  W'a§p'gdag  der  gelegen  ist  in  dem  Jare  als 
man  zclit  nach  Crist'  gebiirte  dusent  Jar  druhundirt  Jare  vnd  zwey 
viid  nuutzig  Jare  zwellf  dusint  gülden,  darnach  uff  den  nehsten  sant 
Walpurg  dage  der  gelegen  ist  in  dem  Jare  als  man  eelet  nach 
Crist'  gcburte  dusent  iar  druhundirt  Jare  vnd  dm  vnd  nonte^  iare 
zwelff  dusint  gülden  vnd  darnach  uff  den  nehsten  sant  walpurg  dag 
der  gelegin  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach  Crist'  geburte  du- 
sent iur  druhundirt  iar  vnd  Tierrndnimtsig  Jai?e  dio  Jesten  zweiff  da- 
sint  gülden  der  obgeschr.  werunge. 

Also  ljcscheid«liclie  wollen  die  Torgon'  vnsir  Herre  der  Hirtzoge 
vnsir  Jungher  von  Hanauwe  Her  Johann  her  Waltlier  vnd  her 
Franke  von  Groaenb'g  odir  ir  drier  partie  erben  temeatlichen  die 
bctzalunge  der  egen'ten  Bome  geldes  ieglich  teil  zu  ie  den  ziden  aU 
Me  voi^fetchreben  ist  nemen  vnd  enpbän  odir  enphaen  vnd  neme' 
lazen  in  vnss  Sted  frank  int"  so  sol  ieglich  teil  des  egen'  gcide»  m 
ieden  ziden  als  vor  erludt  ist  vnd  alle  die  die  daz  holen  vnd  envq; 
füren  ein  gut  acher  strak  geleide  hau  by  vns  in  vnsir  Stad  frank- 
Inf  Tor  vnsden  Bnrg'meUte'  denScbeffcn  dem  Rade  vnd  den  bürge' 
gemeynKeben  der  eelben  Stad  firaakmf  obgen'  ▼naan  frunden  den 
■nwsi  Tnd  vor  allermeniiohen  nynum  ^vz  gnom'en  ane  alle  geuerde 
vnd  wers  daz  sie  es  begerten  ao  aulden  wir  die  Burg'meiste'  die 
Scheffene  der  Haid  vnd  dio  borge'  gemflfTiilicben  egen*'  vnsir  diener 
oder  finmde.  Sease  od'  Eohte  ane  geuerde  vn  darzu  lilien  die  mit  ^-n 
vnd  dem  gelde  ejn  mil  wegea  riddin  vnd  aal  dan  daa  galt  iegUek 
deil  an  iederayt  md  die  ea  boUii  vnd  enweg  fuien  mcber  am  vor 
vna  vnd  den  vnssn  als  vor  geschr'  sted,  ane  geuerde. 

Waiden  abir  die  obgen'  Vnair  herre  der  kerteoge  vnair  Jtiogli' 
Ton  fiananwe  die  Ton  CronenVg,  odir  ir  drier  partte  eriien  aementr 
Mchen  die  betealimge  von  vna  sit  Hentse  Imbin  an  ieden  aiden  vnd 
iegUch  deil  der  obgen'  aome  ak  hie  ▼orgaaehi'  iat  das  sullen  ate  vna 
die  Bnrg^meiate'i  Sebeffen  Bad  vnd  die  buxge'  gemejrnücben  egen 
Tor  -iedem  aele  in  yran- offen  brieffan  vnd  ir  driep  partie  aementlicbe 
Ingeea  e^ma'  manet  benor  laain  yrium,  ao  aalien  dan  wir  die  fw 
frankSnf  megen'te  den  Bnrg'iiieiatfn  dem  Rade  Tnd  den  bvijg^n  ge- 
-meynlieben  der  Stad  au  Menlse  ichliben  vnd  aie  eniatlkbe  Tnd  ndt 
ffiae  bidden  Tmb  ein  gat  atrak  geleide  ane  alle  generde  dem  gelde 
T&d  den  die  ea  enpbaen  Tnd  enweg  fbren  aaldeo,  mochte  das  gdeide 
alao  geben  werden  ao  anlde  die  Betaahuige  m  mentm  geaeban» 
Mochte  ahir  daa  njt  geain  ao  aulde  die  egen'  betaalwige  an  firaakf 
geaeben  als  tot  erlodt  vnd  gescbr'  iat  ane  genetde  T»d  daonm  aneb 
m  merer  «ckerlieit  vnd  feattr  Btedelceit  aller  tot  Tnd  beniAobge» 


schreben  stuko  piinte  vnd  arUkele  semtlichen  vnd  ir  ieglieLs  be- 
»md  II  iSo  iiüu  wir  die  Burg'meistr'  die  Scheffene  der  Raid  vnd  wir 
tli«'  biirtc«*'  «jonieynlichea  der  Ötad  fraukint*  egen'  vor  vns  vnd  voss 
uachk  zu  guden  giseln  vnd  zu  giiden  bürgen  g<'s^^^2;t  vnd  äetzcu  sie 
mit  macht  disses  briefifcs  vnuereclieidelichcn  ir  ie^liclien  ?or  Vol|  JT 
kemer  sich  mit  siner  antrat  njcht  davon  zu  scheiden. 

Mit  nomeii  setzen  wir  zu  gisele  die  edeln  herren  H'n  p}uli[)}) 
Herren  zu  falkinstein  vnd  zu  Mintzenberg  H'n  Johan  Herre  zu  ^sen- 
barp^  vnd  zu  Huflinpren  H'n  Ebirhartcn  lU  rrcn  ?a}  Eppest'  vnd  Jungh'n 
jjhjüjip  von  taikcnbt'  iierre  zu  Mint/.ejuberg,  die  strengen  festen  vnd 
erbeni  Hern  I  )an»en  von  prumhcy',  H  n  Godefride'  vo'  stokheim,  H'n 
Jobann  von  Linden  H'n  Dietherich  von  prumheym  vnd  H'n  Herr- 
man  voti  Carben  Kitte',  Gilbracht  Weiae,  VViijther  von  rilmar,  Uuppr' 
Tiner,  Öibolt  schelm  vnd  Hartman  von  soltzbach  edelknechto,  Johann 
fa"ü8ch  der  aide,  Jacob  wcjbe,  Johan  von  holtzhuflen  der  Junge 
8cbeffen,  Bcchtold  von  folde,  Heintze  Wysse,  Henne  firoficb,  Henne 
Wyssen,  Gerlac))  Uochbus,  Herman  zum  burggrafen,  Conrade  lenyng, 
Benne  wedei  den  Jungen,  Henne  zu  firnburg,  Jekel  zingel,  wigel 
widenbuscb,  Syiriden  von  boltzhusen,  heinrich  beidenreich,  Rulen  kejss, 
Henne  rodenbacb,  Jekel  zu  anmnauwe,  Henne  Erwyne,  Hennen  |mi- 
ccQ  den  Jungen»  Bulen  zum  steinbuse,  petir  Bcbe£ni|  beintzen  von 
Lintbeim,  Joktiien  aoUzbacb,  Henne  Jndenspieasi  wjkern  zu  spangenb'g, 
Contze  zum  eynhom,  Hennen  Maig  ▼«a  Walnatad  genant,  Hennen 
widenbuaoh,  Contze  zun  gieeler,  Hemm  Ton  glauburg  den  elde%  pe* 
lern  von  Birgele,  Heile  naaen,  vlricben  von  bexstad,  Joaton  von  •IdeA* 
•Ud,  Rulea  bekir,  Henne  achefirn,  Henne  lekuek'nr^^"!^^  grfinnatrem» 
Welkb'n  »wiffteenburg  den  eldeitoo,  Dietwin  engel,  heilmaa  narkehi) 
Rttien  zum  jsernbud%  wykern  von.  Selbolt»  Ebirharlen  zum  Steyi^ 
kwe  den  Jungoi^  Henne  von  kifey^folt'  den  Jxmgm,  rod  fritzen  ba* 
man  Vnd  dantn  m  goden  bui^n  die  strengen  festen  vnd  erbern 
herm  Johnnen  weysen^  H'n  bartmnden  von  Beldizakeim,  H'n  EAut^ 
hard  weysen,  b'n  Gilbracht  iewen  vnd  b'n  Rudolffen  von  Rnldngei^ 
Bitter,  Hennen  fontmeisteniy  beinridben  qniddenbaum,  Hennen  von 
dien,  Herman  .veken  vnd  weyeen  nnen  bmder  Edelkneebte,  GypeJn 
mm  ekar,  Hennen  Wedilttf  Bembarten  nygbiu:,  Hennen  von  boltzknn^ 
Agnea  «yiaen  eon  den  Jungen,  Contnecbin  lanflbnige'  den  Jungen» 
Dielen  monteburen,  Henne  Luneburgen  den  iungen,  Hennen  wolffen, 
Contgginen  Ton  kongest*,  Jacoben  Lenyngen^  Dielen  von  Hextad, 
fieintaen  zum  Romnr,  petSr^cairn»  Glaia  momehen,  dulden  barl^  Hilde* 
gern  beknv  Hennen  glaobingoni  Hennm  von  aiegWy  J^^argm  gaaimtan» 
Ueintaen  Weaer,  Cleyn  Hennen»,  fieehtnlden  Hellir,  Coniaan  Borroiae» 


Colitecn  wyasen,  falken  widenbuaehen,  Hennen  ernsten,  franken  kur^- 
nern,  Hennen  mul^  Jacoben  von  pettirwil,  Dietwin  Bonsien,  Jekil Her- 
dan, Hennen  firn bürgen,  petirn  von  bomir»heli%  Hennen  burggrefen, 
Casparn  zingel,  Arnolden  zu  liedbtenatein,  Hennen  neun,  Heintzen 
etlen,  Hans  sydeneWem,  Hanneman  scbefim,  Heinrichen  zurzyd,  Claia 
cngeln,  Contzgin  swartzenburger,  Clais  bern  uff  der  ßchirgassen,  Rön- 
nen von  breideubachy  Ebirbarten  im  Btejrnboae  den  akien,  Beebtoldeo 
bruman  vnd  Clais  enschernyin. 

Also  bescheideliobe  wers  sache  das  wir  die  bnrgermeistr'  die 
Scheffene  der  liaid  vnd  wir  die  bnrger  gemeynlioben  der  Stad 
frankinf  vorg'  odir  ynaa  naebk'  die  vorg'  some  geld<«  sa  ieden  zyden 
▼nd  ieglich  deU  nycht  engeben  noch  betzalten  als  vorgeecbr'  sted, 
80  sullen  die  egen  vnsir  giaele  yr  i^licber  mit  sin  selbes  libe  be- 
iondir  mit  eyme  küecbte  vnd  mit  zweyn  pherden  in  gisels  wise 
▼nn'tzo^clicben  in  komen  als  gisels  recht  ist,  vnd  die  obgen'  ?nss  bür- 
gen ieglioher  besonder  eynen  knecht  vnd  eyn  pliert  vnu^taogetidien 
in  leistunge  schiken  in  disse  bernachgeschr'  Stede  mit  namen  in 
Op{>enbeym  in  Hanauw  odir  in  Cronenberg  in  zu  komen  io  der  drier 
atode  eyne  in  eyn  offen  berburge  in  welche  sie  von  dem  obgen' 
vnssme  Herren  dem  Hertaogen  Tnasm  Jungb'n  von  Hananwe  H'n 
Johannen  H'n  Waitbe'  vnd  H'n  franken  von  Cnmenb'g  odir  von  ir 
drier  pertie  erben  sementUcben  mit  iren  offen  vo^egelten  brieffen 
genanet  werden,  vnd  da  inne  zu  ligen  alt  gnde  giaele  vnd  als  g^e 
bm^gen  eis  Totgeacbr^  sted,  vnd  ts  der  giBelsehafffc  vnd  vs  der  leistunge 
ttjt  so  komen  den  egen*  vnssm  HeiTS  dem  Hertzogen,  vnssm  Jungb'u 
von  Haoenwe^  H'n  Jobane  H'n  waltb'n  vnd  H'n  franken  to  Cronen- 
berg, odir  ir  drier  |/tle  erben  BennentlicbS  sj  den  vor  die  obgen' 
some  geides  sn  ieden  s^dm^  vnd  iegfiebe  d^  als  votgesebr'  sted, 
gewflvet  vnd  betsalet  mit  leistunge  kost  konllich  vnd  mogelicb  solMk 
den,  vnd  bodenion  der  daroff  gegangen  wftr,  das  ja  sometUdieB 
gnnglioben  ist  alt  vor  eiludt  ane  alle'  argeliato  vnd  geaerdoi  Aocb 
wefs  saebe  das  der.  egen*  Heire  mit  nemC  Her  pbifipps  Her  Johann 
Her  fibirhsrd  vnd  Jungh'  pbüipps  yr  eyner  od«r  nie  von  todes  wö- 
gen bie  sosoben  abe  gingen>  qbs  dem  lande  fttamt,  oder  wie  das 
qneoe^  das  got  njt  enwoUe,  So  sullaa  wir  diebnrgermeisUnrSciisAen 
der  Rad  vnd  die  burgeT  gemeynlicben  egen'  an  iegliohes  abegegangen 
HeivQ  stad  so  wir  des  ermanet  werden  vntt'tsogrlichen  in  ejnes 
mandes  ftist  nacb  der  mana'ge,  drie  Ratre  od'  diy  knechte  die  sa 
dem  Bebüde  gebom  sin  an  gisele  setaen  ane  geaeide  vnd  aae  allen 
verlaog^  Auch  mogin  die  egen'  bent  ir  ieg^icber  obe  es  tau  sohulden 
kommet,  stnen  selbes  gisst  loten  mit  dryn  kneehten  die  au  dem 
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idiildie  gebom  ab  mit  drin  and'n  knechten,  vnd  aul  Sem  pberdea 
&ne  alle  geaerde  eyn  phcrt  vnn'tzogelichen  nach  dem  and'n  die  gi- 
aele  in  die  giselschafft  die  bargen  in  die  leiitnnge  ■«  akellen  als  dik« 
md  «1»  vyl  tkä  des  not  gesohit  vnd  sie  darvmb  geBUUMt  wwden  taut 
widder^radbe  argeliat  ynd  g«oerde  Auch  iat  me  geredt,  gingen  an< 
dir  rnair  gisele  oder  bürgen  «gen*  eyner  oder  me  von  todes  wegen 
abe  oder  füren  vz  dem  lande  Vorgingen  an  ir  narunge,  oder  wie  daz 
qaeme  daz  got  lange  friste  E  daii  denegen'  vnserm  Herre  dem  Hert^o- 
geoQ,  viisam  Jun^'h'n  von  Hanauwe,  den  von  Cronenb"g,  odii  ir  drier 
partie  erben  HeTurtlit  im  die  vorg'  pfune  geldes  zu  iederzit  vnd  ieglicb 
deil  nyt  betzaiet  weren  als  vor  tiludt,  so  reddin  wir  die  Burg'mei« 
8ter,  die  Scheffene,  der  Rad,  vnd  wir  die  bürge'  gemeynlichen  der 
ötad  Irankinf  cgen'  vor  vns  vnd  vnair  nacbk'  den  vorgen'  vnasme 
Herren  dem  ilertzogen  vnserm  Jungh'n  von  llauauwe  H'n  Johanne 
H'n  walthe',  vnd  ii  n  franken  von  Cronenb'g  oder  ir  drier  partie 
erben  semtlichen  ejnen  andr,  oder  me  als  guden,  oder  gute  giaele 
vnd  als  guden,  oder  gute  bürgen  an  der  abegegangen  stod  widder  Jtu 
Mtaene  du  jn  gnugliclm  ufe  vnd  dii.  ««eli  m  tanda  yjuk  sQ'tolte 
enden  in  dem  nehiteii  mende  ane  geoeide,  daraadb  als  wir  die  Borg^- 
meiati',  die  Seheflbn  der  Bad  vnd  die  bmrge'  gemeiyntielien  egen'  dee 
▼on  yn  od'  tr  drier  parlio  erben  lemdioben  crauunet  werden,  m  hoee 
▼nd  na  liofe,  ane  alle  aigeÜata  vnd  genetde,  vnd  das  ab  dike  vnd 
ak  vjrl  sa  tnnde  ab  dee  noit  geadiit,  vnd  wir  dee  von  yH  ermailefc 
werden,  ane  geuerdey  wo  des  aQea  nyt  geeokee^  ab  vw  geaslix'  aMj^ 
ao  addB  nach  der  mammge  dee  mandea  TOn'taogelieliem  vnair  «gen 
giide»  die  noch  bj  irea  mogaden  weren,  in  kamen  in  glMb  wbe 
vsd  däle  andern  buTgen  die  noeb  in  iren  moigeden  wtoren  in  Iwitvnge 
koraoi  in  der  obgen''  drier  stede  eyne  vnd  va  der  giaelschafiFt  vnd 
Jmstenge  nyt  an  komene  als  lange  bis  daa  wir,  odir  vneir  nacbk'  das 
vollenteden,  daz  jn  gnnglidien  we'  ab  vor  vnd  hernach  gescbrib'n 
aled  ane  alle  geuerde/  wera  aneb  sache  daz  disser  brieff  geergirt 
wnrdoi  diss  Ingeas  ejrts  oder  me  tanbrochen,  oder  za  quetschet 
wurde  oder  abe  fielen,  E  daz  disse  aome  geldes  zu  ieden  ziden  vnd 
iegUch  deil  als  hie  vorgcschr*  stet  betzaiet  wurde,  80  snlde  dure  brieff 
doch  in  siner  gantzcn  moq-cJc  vnd  maolit  hüben,  ane  geuerde,  Auch 
ist  t!:credt,  daz  die  egen' vunir  Hcrre  der  PIirtzop;e  rnair  Jungher  vo' 
Hanauwe  H'n  Johan,  Her  Walther  vnd  Jler  fVankc  von  Cronenit'g 
oder  ir  drier  partie  erben  semtlichen  zu  ieden  ziden  als  ieglich  deil 
der  obgen'  sorae  also  betzaiet  wirdet  vns  den  burgmeist'n  den 
Schef^n  dem  Rade  vnd  vns  den  burg'u  gemoyaiich'a  egen'  der 
beftxaiunge  eyn  quitancien  vndir  ir  drier  egen  partie  semeUichen  mit 
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IM  anhogend«  Ingoas  geben  müm  vnd  so  dk  obgea'  Bome  genta» 
lieheo  betulet  mdet  lo  tnlkn  die  'egen**  vnfur  Heive  dar  Hirteog^ 
Tnnr  Jmglier  veo  Hfl&anwe,  Her  Johmn  Her  Weither  vnd  Her 
franke  von.  Cronenb'g  oder  ir  drier  parde  'erb'n  •enedidk'b  vne  den 
bofg^niektfn,  SdieflEen,  dem  Rade  md  den  bnig^  gemejnliohen  egen' 
in  der  letten  betealnnge  dkuen  v'eygelten  Henbtbrieff  vnd  ander 
brieffiD  obe  die  ron  abegegangK  giaele  oder  bnige'  geben  weren  wor> 
den,  «idder  gebeo  ane  alle  geneide,  vnd  wir  die  fioig^eiite',  dkf 
Seheflbn,  der  Bad,  ?nd  bürge'  gein«7Dliebe  d'  8tad  flmnckf  Tecg 
globn  TOT  ms  vnd  vurir  aachk'  in  guten  Imwen  aa  eidea  itad,  die 
▼oig*  viiair  giaele  vnd  bürgen,  die  wir  nn-sn  mal  gesagt  haa,  oder 
hemaoh  eeteende  werden,  obe  des  noit  gescbee  ¥0  dnre  giaekcfaaffl 
md  burgescbafit  an  loeene  ynd  sa  en^ebene  ane  e7d,  vnd  ane  aller- 
leie  icbaden,  yr  odir  ire  erben,  Tnd  la  balden  Tnd  au  toade  In  aller 
der  fiMrme"vnd  wiae  ab  wir  vna  hie  vor  vad<  faemach  veiaehreb'a  han, 
Vnd  wir  die  egeo'  gisele,  vnd  auch  wir  die  egen'  bnigea  alle  temet« 
Heben  Tnd  ieglich'  bewmdii^  als  wir'  mit  namea  bie  voigenant  ain 
gloVn  mit  got(  Irawen  aa  eides  stad  Tnu'sebeidelichn'den  egen',  dem 
doroUnchtige  üirsten,  xnd  Herr^  H'n  Ruppr'  dem  elt^nvllgots  gnadB 
pAdtcgrafe  by  Biae  des  beiigen  Bomaeben  ricbes  obinil^  drocbseae 
vad  birieogo  in  beyem  dem  ediln  -masm  lieb^  vefia  -md  Jongb'n, 
Jnngb'a  yb'  HenV  an  Hanaawe,  den  Strengen  Bitten,  H'n  Jobane, 
H'n  Waltli'a  md  H'n  fraakea  y9  eroneab'g  oder  ir  drier  partie 
erba'  aemetliobfi'  gnde  gisele  md  -  gnde  borge'  an  rine  md  rechte 
giacbohallt  md  rechte  bargeacbaIR  an  haldeae  md  au  tmide  in  aUer 
der  maoe,  als  das  hie  vor  md  hernach  TOn  ms  den  egen'  gisele  md 
barge^  Torachi'  ist  ane  alle  argeli»te  md  generde,  Alle  disae  tot  md 
hemachgeschr'  8tuke  punte  vndArtickelesementliohenmd  ir  ieglich'a  be- 
sond'n  glob*n  wir  die  Borg'meiste*,  die  Scheffen,  der  Rad,  md  die  bürge' 
gemeynliche  d'  Stad  frankinf  obgen'  vor  vns  vnd  vnsa  nacbk'  in  guten 
tmwon  an  eides  stad  vnd  wir  die  ogen'  gisele  vnd  wir  die  egen' 
bürgen  glob'n  auch  alle  vnd  vnsir  ieglicher  besondn'  in  gute  tniweo 
an  eidea  stad  feste  vnd  vnuerbrochlich  zu  haldenc  ane  alle  argeliste 
vnd  geucrde  vnd  vns  darwidder  nyt  zu  behelfFen  vnd  auch  dar- 
widder  nyt  zu  tunde  ,  oder  zu  setzene  mit  keinerlcie  friheidcn  od' 
gerichtc  ciu  mn  geistlichen  wcrntlichen  oder  heymcliclien  noch  mit 
keine  banne,  od'  des  richcö  achtungc,  od'  mit  keinerlei  lanttViddo  der 
itüuat  i»t  oder  hernach  zu  zyden  gemacht  wirdet ,  oder  anders  mit 
keinen  den  sunden  worten  oder  wercken  ,  die  mane  od'  frauwen  er- 
denken oder  finden  mochten  die  den  egen',  vnssm  hcrre  dem  Her- 
a^oäcu  vnssme  nefin  vnd  vnssm  Jungh'n  von  iiauauwe^  H'n  Juhaa 
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H'n  Walth'n  vnd  H'a  Frank'  von  cronenbr^'  odir  ir  Urier  partie 
erben  äcmentlich  od'  beftunder  liiiiderlichL u,  mV  schedelichn'  mochten 
gesin  vnd  vns  fromeliche,  des  zu  eyme  waren  i  rkunde  vnd  fester  stedekeit 
so  hau  wir  die  Burg'meiste,  die  Scheiiene  der  Uad  vud  wir  die  Bürge, 
gemeynliche  der  Stad  franckiuf  egen'  unsa  Stede  groz  Ingeas  vor 
vns  \md  vnss  uaciik  an  dis«eii  Ijricll  zu  vonlci  ^t  an^^ehangen ,  Vnd 
wir  die  egeu'  gisele  vnd  bürgen,  mit  niuüc  Piiilipjja  llcrru  zu  Fai- 
kiuüt'  vnd  zu  miutzeab  g,  Johan  Herro  zn  ysenburg  vnd  zu  Büdingen^ 
Ebirhard  Herro  zu  Eppest'^phlipps  von  ialkinst' Uerre  zu  mintzenb'g 
dme  von  pnutohe/,  Gk)d£rid  wum  itokheym,  J«han  von  Uadm^ 
Dytber  von  Pnanboyni,  Hcmu«  nm  Carbiu,  Johu  weyse,  Haitnad 
voa  beldinheimr  EhArbtnl  woyae,  Qilbr'  low«,  vnd  Bndolff  von 
RttK«gii  Bitl^y  GÜbr'  weyse,  Wintlier  von  iibnir,  Rappr'vfaMr,  By* 
Wt  Nhciok,  Birtmud  von  lollnlioohy  Heam  IbntmeielV  Hiiv^  qidd- 
denbao',  Oenno  von  cUen,  Hemu  Woyw  vnd  Weyte  rin  brader 
Edelknedit^  Jolion  froiiob  tdor  oldo,  Joeob  iroTboi  Qypel  «nn  oUry 
JohM  von  BjMhsm  dnr  Juigei,  Hanno  WodU,  Boeliiold  von  fcUi^ 
H6intfo.v(«i  Jinthefmi  Honno  JndoMpSoM»  fiootto  mnl^  Jioob  von 
PütinfTl»  4iotwin  Buai«,  Benno  irico,  HoniM  W»o  mmk  Boboilf, 
CKrimdi  HochhuB,  Jekel  zu  swanauwe,  Henne  er  bin,  HonaMi  srnii 
burggreftoy  Joddl  nngol,  ^gol  widenbusch,  Syfrid  von  Holtzhuss, 
Walthor  ■wao'tzenbarg  der  eldoate^  Dietwin  enge!»  Heylman  marckel, 
3bIo  SU  ysembude,  Wyker  von  «elbolt,  Henne  vnn'kreyenfdt  der 
Junge,  Ebörhart  im  steynbuse  der  Junge,  fritze  bmmon,  Heinr'  zxa/ 
tft,  ClaiB  enfjllif  Contzgin  schwartzenburg ,  Claii  ber  off  der  schir^ 
gassin,  Henne  von  breidenboch,  Ebirbart  im  steynbose  d'  aide, 
Bechlold  brumftn,  vnd  Clais  enschein  ban  auch  zu  merer  Sicherheit 
vnd  waren  orkunde  vnfir  ieglicher  sin  eip^pii  Tngess  vor  sich  nn  di'ssen 
bricff  f;clKln)^(■I^  vnd  wir  disse  nachgcßchr'  gisele  vnd  buigm  mit 
namö,  Henne  froisch,  Conrad  Lenyng,  Hanno  '^Vedel  der  Junge, 
Uenne  iirnburg,  Heinr*  Heydenr*,  Rule  kejbü ,  llenno  roüenbacii,  • 
Henne  pruze  der  Junge,  Rul©  ziun  steinhuse,  petir  ochefir,  Johan 
öoitzbach,  Wyker  zu  spanginb'g,  Contze  zum  evnhoru,  Henne  mag 
von  Walnstad,  Henne  Wydenbußch,  Contze  zu  giselcr,  Henne  von 
gJaub'g  der  aide,  ptit(  r  von  birgel,  Heil  nase,  Virich  von  Hextad, 
Jostvon  Aldenst',  Rule  buckir,  iiüuno  »chcfir,  Henne  iekuchir,  llcr- 
maii  grunauwer,  B'nhart  nygbur,  Henne  von  Holtzbuss  der  Junge, 
Agnes  wiz6  son  Cont^in,Lunburg  d^  Junge,  diel  Honlebiir,  Henne 
Lunbnrg  der  Junge,  Honno  Wolff,  Contagin  von  kongest',  Jacob  Lo- 
nyog,  dieio  von  Hoxtad,  Hointoo  mm  Boner ,  petir  Gleeury  CUw 
nono^diddobii^  Ifild^ger  bokuvHou»  glonVg,  Benno  von  Mtgon, 
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Jurge  gassman,  lieintz  Wener,  dein  heon^  Becbhtold  hellir,  Contze 
borroifls,  Oontse  Wüse,  Mke  Widenbiweh,  Houm  onMi,  franke 
kofsener,  Jeeioel  Herda',  Hemi«  fimburg,  Pettr  von  touiinhejiny 
Henne  Burggrefe,  Caspar  ziogel.  ArnoldB  m  iMchteuf,  Heui«  ntM, 
Uejntz  etle,  Hans  tjrdeiiewer,  vnd  HiiinMia*  adiefir  egen'  han  anoli 
m  ganteem  gezuguissen  gcbeden  die  Btrangen  vnd  fiatten  Henf,  Jo- 
hann von  Biffenb'g,  Wn  Sekart  TD  enkirhnM  Rittet  Qill«'  weym 
nad  wia^er  va  filouur  edeUc*  die  dura  obgeaebr'  aateonge  tnd  nde 
tedingea  lade  goweaen  am,  da«  fr  iigUdier  ein  Ingeaa  'viid  datn  die 
etaanen  die  Bitt|fm«ate*  dieScheflfone  Tnd  den  Bad  der  Stad  iranck* 
•gen  dai  sie  er  dein  stede  Ingeaa  vor  ?mb  vnaa  flixtgeo  bede 
willen  an  dissen  br*  haod  gehangen  Vnd  wir  die  ib^(en'  Jobann  von 
Biffenb'g,  Eck'  von  erckirh'  Kitt',  Gilbr'  weyse,  winther  von  fiUnar 
edelk'  vnd  wir  die  burgermeiste'  die  Scheffen  vnd  der  Rad  der  Stid 
franckf,  erkennE  vns  dai  wir  mh-  fiisiger  bede  willen  derselbeii 
itagtti'  gtsele  'nid  bargen  vnea  Ii^eaa  vor  sie  an  dissen  Bricff  han 
gehangen  der  gegeben  ist,  da  man  salte  vnd  schri^  nach  Cristus 
geborte  dusent  jar  druhundirt  jar  vnd  ^bmach  in  dem  nun  vnd  acht- 
zigcsten  Jar  uff  den  nchsten  Sond  ng  vor  dea  beilgi  Apoatohl  aaat 
Bartholomeua  dage.  (22.  Auguat  im) 

IV. 

Wir  die  Burgemeister  die  Scheffene  der  Rivd  vnd  wir  die  Bur- 
ger gemeyulichen  der  Stat  frauckenturd ,  bekennen  vns  vftinlich  mit 
diesem  offen  brieffe  vor  vns  vnss  nachkomen  vnd  vür  alle  die 
vnsir,  soliche  nydderlage  vnd  gefengnisse  alss  die  unsir  nydderlagen 
vnd  gefangen  wurden  by  Oronenberg  in  einer  offen  fehede  von  dem 
dui'cliluciitigen  luröten  vnd  hcrru  Herrn  Ruprecht  dem  Eltern  plaltz- 
gprauen  by  Rine  des  heiigen  Romssiche  Rychs  oberstem  Drachteegsen 
vnd  Hertsogen  in  Beyern,  von  dem  Edeln  Hm.  Jungherm  Vlnche 
Heireii  in  Haaaawe  ▼on  Hm.  Jobaime,  Him  Waltiber  vnd  Hm* 
francken  toh  Cronenberg  ireii  frunden  dyenem  Tod  den  irai  der 
itzgeuanten  febede  nydderlage  vnd  gefengnisse,  han  wir  die  ege- 
nannten  Burgemdator  Sebeffene  der  Bad  die  Burger  gemetnUdieÄ  der 
Stat  Fraackinfiut  Tor  nna  vnaa  naobkomen  Tnd  aOe  die  Tnaem 
virfnegen  vnd  nngrben  dea  gentilieben  mit  mtaht  md  craflt  dieaa 
offen  brieffis,  uff  die  itagenaatan  Tnaem  Heim  den  Havtaogen  vnaem 
Jnni^rm  Jnngbcnn  Vlrioh  Herrn  an  Hananwe,  Harm  Johanen, 
Herrn  Waltbem,  Herrn  francken  too  Gronenbergs  uff  im  frunde 
Djener  die  iren, md  off aUe  der  •genanntenErben,  die  b^  der  obgenann- 
ten  geaobiobto  waren,  md  aoUen  odtr  enweUen  das  niner  an  aie  ge* 
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Ittden  mit  clage  mit  komer  odir  mä  ändin  keine  sacken  ine  alle 

•igeliste  vnd  generde.  Des  zu  eyme  waren  vrkonde'  vnd  gezugnisse, 
Imii  vir  die  obgenannten  bargemeister  Sehcffen  der  Rad  wie  die 
burger  gemeinliche  der  Stat  fr^nckcnfurrl  vür  vns '  vnd  alle  vnsse 

finmde  vnd  die  vnsern  tuss  grosse  Ingess  der  Stede  vür  vns  vnd 
vnsa  nachkommen  an  diesen  briei  gehangen,  der  liehen  ist,  nach 
CristuB  geburte  in  dem  jar  als  man  zalte  Duseut  jaren ,  drubundert 
]nrvr\  nlin  vnd  achtzig-  Jare  vff  den  Samssta^  vor  Sunt  Johans  dage 
alss  (1  inthoubit  wart  gelegen  in  irankini'urter  ^/d«»  meaee.  Au- 
gust 1389).  >' 


Nach  der  iiicrunter  atelieuden  ISutiz  wurde  vorstehende  Urkunde 
dreimal  ausgefertigt  für  Herzog  Baprecbt,  Ulrich  von  IXanau  und 
die  Hmen  von  Cronenberg. 

V.    ,  ■ 

Hoe  «Ii  <tie  gefingen  vom  Rade  yioA  der  Stad  ledig  windeB  nach 
dem  alM  aie  die  Eide  vorjess  ewine  dee  nameii  die  Eide  Ton  des 
Bades  vnd  der  XXII  vnd  der  siede  wegin  diese  naobgesdir.  penonen 
mit  namen  Ton  den  ge&agen  die  an  Cronenberg  lagen  Jacob  Weybe 
an  der  ayt  Bnigenneister,  Bolmaim  'Wiasei  Heinrich  ron  Hbltibiias 
sckeffin,  Johann  Kranich»  Wali.  Wisse »  Joh,  Soltsbach  scfamyd^ 
Joh.  firhst  schnditer,  tz  dem  Bade,  Jdtil  Herdan  und  EVitse  voii 
Ergrisheim  vas  den  XXtl  personen. 

Vnd  von  den  andir  gefangen  die  su  Hananwe,  Wonneckeai  Ba- 
benhnsSi  Omstad  Tnd  an  Lindenfels  gefimgen  lagen  euphingen  disse 
nacbgescKr.  personen  die  Eide  mit  namen  Jacob  von  Bomersheini 
sstn  der  zyd  Bmrgermeister,  Gipel  zum  Eber,  Jonge  frosch  scheffin, 
Heinrich  Wiase,  Jekil  Lentzil,  Johann  Jndenspiess  metzeler,  Hana 
Sydeneroer  vs  dem  Bade,  Hana  von  Oppen  vnd  Ditwin  bonsie  va  den 
XXII  personen. 


Dann  folgen  die  Namen  der  Gefangenen;  es  sind  183.  Von  der 
Eidesleistang  der  andern  Gefimgenen  findet  sich  kein  Verseichnifls. 

VL 

Teil  franckc  von  Cronenberg  Ritter  irkenne  vnd  tun  kuiit  offin- 
Hch  mit  diess  brieffe  allin  den  die  in  sehen  heren  odir  lesen  vmb 
soliche  LXXIli"'  gülden  alä  die  vun  irauckf.  schuldig  sin  dem  Ilucb- 
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g^rnen  Herzoge  Bnpreolu  dem  eitern  Jimgkr.  Ulrioii  Hrn  zu  Ha- 
OMiwa  Hrn  JoJuum  Tnd  Hrn  walthem  vwi  Cronenberg  Rittern  vnd 
mir  vnd  vnss  allir  drier  parthw  erinn  aeaptikbe  nach  tabal^e  dea 
besigelten  Heubtbrieffs  darüber  gegeben,  derselbin  some  gülden  die 
Ton  Frankfurt  eines  teils  auch  betzalt  han,  des  irkeone  ich  finmeke 
mich  daz  die  ^uiUncien  alle  übir  die  betzalunge  der  obgenauten 
LXXUl"*  gülden  geschriebeo  vnd  auch  viraiegelt  wurden  uff  die  tzyd 
alss  datum  des  Heubtbrieffes  gegebtn  wart  die  selbin  quitancien  ich 
alle  besigelte  uff  die  tzyd  mit  meynem  Ingess  daz  ich  uff  die  selbin 
tsyd  hatte  vnd  mich  da  gebruchte,  daz  selbe  Ingees  im  virlom 
hau  vnd  mir  ein  andir  Ingess  han  tun  machen  dai  an  di^n  brieff 
gdiangen  ist  Yud  irkenne  mich  vür  mich  vnd  myn  erbin  daz  ich 
vnd  die  selbin  mju  erbin  an  allin  den  vorg^e.  quitbrieffen  von  den 
L^XIII*"  gülden  wegen  ^e  data.staa  vff  diese  tzyd  vor  diess  tzyd 
odir  nach  dieser  tzyd  mich  des  ersten  Inge«  daa  kK  m-  viriom  han 
gebrachen  glicbirwise  alaa  obe  dit  geinwortige  myn  Inge«  daa  ich 
xtEond  han  daran  gehengen  were.  Des  zn  vrkunde  vndfbBterstetikeit 
flo  han  iob  franeke  v(»n  Crenenberg  Bittir  vpig.  myn  e^en  Ingesa 
de*,  leb  itrond  giebrncbe  vur  mich  vnd  inyB  erbai  an  dkiM  brieff 
gehangen.  Dat  anno  dtt.  IL  C.OXX  .neiiage^  Müde  pest  die 
Walinngia  (2.  Mal  1390). 


Das  Siegel  Frank's  von  Cronenberg  auf  den  Quittungen  ist  ein 
Scliild  mit  dem  quadrirten  Croueuberger  W  appen:  1.  und  4.  Feld 
ohne  Figuron  und  Schrafirung  der  Tinctur  (  roth),  2.  und  3.  Feid 
mit  Eisenhlitcheu,  ohne  Helmkleinod.  An  dieser  Urkunde  hat  das 
Schild  das  Helmkleinod  des  Flügelstamms.  (Siehe  Uber  das  Cronen- 
berger Wappen  Oeiter  Wappenbelu»tigupg.  IL  Band,  Anhan^^  zum 
6.  Ötück,  S.  21.)  ,  ,  . 


Wc  Enuordmig  des  Uerzogs  Friedricü  von  Brauuseiiweig  im 

Jabre  140a. 


Von  I>r.  Rümef-Buclmer. 


Auf  dem  Beiclwtag  bu  Fmüdbrt  am  27.  M«!  1400  wurde  von 
den  Fttnteo  die  Abfletmg  des  Königs  Wessel  beachlonen,  die  auch 
■m  20.  August  sn  Lehnstein  erfolgte.  Herzog  UudoU  von  Sachien 
Bod  mehrere  Ffirsten  wollten  iu  diesem  Fftll  dem  Hersog  FHedricb 
von  Brsiinsehweig  die  deotsehe  Königskrone  geben,  der  KurlOrst 
Johsmi  IL  Ton  Mains  war  gegen  diese  Wshl,  da  er  dem  Knrfllrst 
Bnperl  von  der  Pfiüa  die  Krone  Dentscblands  ertheilen  wollte.  Der 
Beichstag  wurde  durch  das  Psrtelgetriebe  aufgohoben  und  die  Her* 
söge  Budolf  von  Sachsen,  Friedrich  und  Bernhard  von  Braunschwcig 
Bebst  mehreren  Anhängern  derselben  verliessen  Frankfiirt.  In  einem 
Hohlweg  bei  dem  Dorfe  Engclscn,  nahe  bei  Fritslar,  wurden  diesel- 
ben ang^riffen,  Friedrich  von  Braunsehweig  ersohlsgen  und  Rudolf 
von  Sachsen  gefangen. 

Allf^enielii  war  die  McMmin<]:;.  dass  der  KitrHirÄt  und  Erzbischof 
Jiihanu  von  Mainz  dieses  Verbrec  hen  veranlasst  luabe;  diV  Vollzieher 
der  That,  Heinrieb  Graf  von  Waldeck,  Kuntzmann  von  Falkinberg 
und  Friedrich  von  Uertingesliauiien,  stellten  Zeugnig«  aus  „hy  den 
Eyden  die  wir  all  unsern  Herren  gethan  haben**,  von  der  erzhischöf- 
lichen  Unselaild  an  dem  Mord,  GudcnuH  Cod.  dipl.  IIT.  pag.  II;");");  der 
Kurfilrst  Johann  reinigte  «ich  dnreh  einen  Rid  und  stellte  gleieht'ulls 
UrkiuiUe  hierüber  aus,  Gudenus  1.  e.  Jir^j;  <l(»(h  silles  vermoehtu 
nicht,  ihn  ala  Urbeber  des  Verbrechens  in  der  Volksuieinuug  frei 
za  sprechen. 


11 


—    162  — 


Die  W'aliltagsactcn  dos  ti-ankfurtcr  Stadtarchivs  Tom  I.  Blatt  32  tf. 
enthalten  ein  merkw  ürdiges  Lied,  von  einem  Gleichzeitigen  verfasBt,  in 
welchem  der  Krzbischof  von  Mainz  nicht  undeutlich  der  Anrcizung 
KU  der  That  bozlichtigt  ist ;  da  flolcbes  noch  nicJit  edirt  is^  so  geben 
wir  htenron  einen  Abdrack. 

Durch  luste  soldc  ich  eins  morgens  gan 

An  ryncn  auger  v,ui  ^etaiiii, 

Da  bfgenctc  mir  yu  dem  aiiju;ir  grüne 

Eyn         waz  iiszirmassen  öciiono. 

bie  bprache:  'got  grusse  dic  h.  Konujaher^ 

Uli  nmsz  dir  clageu  yamer  werg, 

Die  vn8  armen  siiit  gctaim. 

Ich  danckete  der  irauweii  uti'  guten  wann 

Icli  sprach:  'jungfrauwe  mynncilich, 
10       Durch  got  war  abc  irkcnt  ir  niicli  V' 

Sie  sprach :  'du  bist  mir  wol  beknnt, 

ieli  bin  in  botscliath  zn  dir  gesaut 

Von  schs  hücligeborn  frauwen 

Die  bidden  dich  in  gantzcn  truweu, 

Daz  d\i  zn  yn  wollest  ryden, 
♦  Want  sie  sint  in  pjroszem  lyden, 

Als  ich  diel)  hie  sul  wal  bcwlieidcn. 

Wiltu  myn  botsehafft  boren  vnd  beideuV 

Ich  spracli:  'jungfrauw,  ja  ich  gern, 
20      Auch  mag  ich  nit  wcd  enbern. 

Job  muBz  wiszen,  wer  ir  sijt 

Wan  ich  bij  allir  myner  getz^t 

Schonern  boten  noch  nie  geeach. 

Ir  moget  wol  sin  ein  ubirtach 

Vbir  allen  roynen  guten  wyben. 

Ir  sullit  wol  dusent  leit  virtribeo 

So  fruntlich  ist  uwir  angesicht.' 

»Sie  sprach:  'des  enacbtea  ich  nicht 

Wiltu  wissen,  wer  ich  sij; 
30      So  wU  ich  dich  bescheiden  iiie. 

Ich  bin  is  gerecbtikeit  genennit 

Wie  wenig  daz  man  mich  hie  irkennit,^ 

Doch  was  ich  etwatin  hie  bekant 


*)  Aua  der  KOnigsbeiger  Linie  der  Grafen  toh  Solms. 


Nu  ^verrle  ich  in  ein  andir  lant 
Virtricbcn  viid  gnr  virstoRscn 
Mit  andern  mynen  genossen/ 
Ich  sprach:  'zarte  jt)nfrfraim  fvn, 
Sag^t  mir,  wer  uwir  genossen  sinT 
Sie  sprach:  *gern  in  kurtzir  frißt.  • 
Die  die  ubirato  vndir  vna  ist,  '  ' 

Die  ist  <;ii;int  die  hoc  frauwo  Ere 
Die  mich  gesant  hat  zw  dire. 
Frauwe  trowe  vod  {rüiiwe  wariioit, 
Ffmawe  maaze  vnd  auch  gerech teke vi, 
Fniiwe  dugent  vnd  frauwe  reyno  zocht 
Wir  luui  gnommen  alle       flocht  > ' 
Ynd  werden  lua  dem  lande  -Wriagit. 
Das  sij  got  vnä  dir  geclagit 
Ich  sprach:  'jungfran^  schone  liehe, 
Kernet  nii  vir  übil  des  lefa  «eh-  hiedeu.  - 
Wer  wil  üch  also  «virtritei?'  > 
Sie  sprach:  'wir  konrisn  nirgen  htth^  '  -* 
Vor  ejme  wibe  die-  heisit  framre  schände, 
Die  enlenet  vns  nirgen  in  keinem'  lande. 
Von  der  mnsx  iäi  ^die- bosheit  ssn,  - 
Waz  sie  vns  knrtalleh  hat  getan,   -   •  • 
Sie  hat  tos  getaim  grosaen  mort.'  1  >  > 
Daz  sollcstu  mo^üoh  »aprf'n  vort  "    »'  '■' 
Den  furstcn,  graunn  vnd  den  harreo,' 
Ohe  sich  yemant  wiUde  keitta'  • 
Ati  di'^«pn  jemerlichcn  dot,       •     »   .    .' . 
Der  vnib  der  TVistonheid  not 
Vnd  willen  ist  f^elicden 
Vnd  zu  vnrecht  ist  hostriedeu  '  i 

Vnd  »chcntüch  Rchemclicl)  hindir;^angen  ' 
Vnd  vns  die  vnssn  abogei'aii^en 
Fürsten  grauen  hcrren  Hittir  vnd  kncciit 
Widir  got,  widir  Ere  vnd  widir  recht 
Vnd  widir  alle  die  Cristcidieid; 
Kovit/sberg,  daz  sal  dir  wesen  ieit 
Vnd  aalt  iz  raogniich  vorlxisz  brengen, 
Wan  dn  au  rechten  waren  dingen  ' 
Hast  globtt  vnd  geswora/« 
Ich  sprach:  'jungfrawe  hoahgebom^ 
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Der  rede  der  erUuMt  mich 
Durch  VII8B1I  herreu  von  hiemelrieh. 
Ich  mochte  der  warheid  io  viel  Bigen 
Mir  wurde  myn  Up  entswey  gedagen 
Mit  knottefai  vnd  mit  hoten  kalben 

80      Vod  lebendig  vndir  die  Erden  getoiben» 
AIb  manchen  vor  mir  ist  geecheen, 
Die  viel  der  warheid  wolden  jeben«' 
Sie  sprach:  'blihet  in  vngerooheni 
Der  CristcngUube  wirt  darrmb  snbroohen. 
Wann  sie  eint  vmb  der  Cristenheid 
Komen  in  disa  grosse  leit 
Vnd  vmb  der  cristen  noit 
Ist  der  holt  geblieben  doit 
Von  BrwMmg  hertgog«  Friedmck, 

90     Der  nnen  Up  so  jemerlicb 
Vnd  degelich  bat  virlorn.' 
Ich  sprach:  'jungfranw  hod^^ebom, 
Sagit  mir  dnrch  nwir  hulde^ 
Gibit  man  des  ymant  acbnlde?' 
Sie  sprach:  Von  Jfantea  büsehef  Johann 
Des  Amptlode  sin  gewesen  dran. 
Blihit  er  in  dem  lumnde  stann. 
Ab  mir  die  lüde  sagen  gemejne, 
So  gebe  ich  vmb  sm  ere  gar  cleyne.' 
100      Ich  sprach:  jungfranw  do  vor  sij  got, 
Der  vns  aUe  gesehaffian  hal^ 
Das  bndioff  Mmm  vm  JIbmCss 
It  leide  fraowe  schänden  dentse^ 
Das  er  sich  mnss  also  entsdinlden, 
Daz  er  behalde  firanwe  Eren  bulden, 
Das  raden  ich  yme  in  gantsen  truwra 
Vnd  lasze  yrae  vor  frauwe  schänden  gruwen.' 
Sie  sprach:  *konigisberg,  mya  liobir  knecht^ 
Höre  mir  zu  vnd  virstant  mich  rocht! 

110      Dut  er  dartzu  nit^  als  er  »al 

So  virlibit  yme  eyne  schänden  maJ, 
Daz  er  virwynnet  neinnierrae. 
Ich  8j)racli:  'daz  det  mir  sichir  we, 
Daz  er  alao  virlore  sin  ere, 
übe  er  daran  vnachuidig  wer© ' 
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»Sic  sprach:  'disze  bos/hoit  iat  geschiclit: 
WÜtti  daz  vorbasz  sagen  iitt, 
So  höre  doch,  waz  ich  dir  saii.' 
Ich  sprach:  'iz  cugeet  mich  doch  nit  ;iu.' 
Sic  spracli:  Sne  bistu  dann  ein  niannV 
iiiiütu  dun  wappen  nit  f^csworu 
Ich  sprach:  'ia  ich  hochgcboru, 
Wer  da  wol  dut,  den  Mtee  ich  vori: 
Den  betten  an  der  Erat  ort 
Vad  wen  iob  weias  eynen  boeewicbt, 
Den  aeteen  ich  bij  keinen  gnden  niehti 
Ye  doch  iril  ich  ir  keynen  scheiden. 
Dann  weit  Ir  ymand  enden  melden, 
Das  mogit  ir  dun  eae  tlle  mjn  etFaffim.' 
Sie  apraoh:  ^  «ü  ieh  achrihen  wafien 
Vbir  Hern»  Eng  wm  Lebeiulem, 
Ejner  der  groaten  virreder  ein, 
den  hvde  die  aonne  je  beachein, 
Grane  Hemrü^  von  Waldeeke, 
Allir  schände  ein  ubirdccke, 
Von  p€^^perg  her  Fnederick, 
Byrne  virreder  vnd  eyme  mordir  glich. 
Von  faOdiilmrg  her  Contzemannj 
Der  firauwen  schänden  gudis  gan, 
Her  Friedertck  van  Uirtingishuam 
Darfur  sal  allirraenüch  gruaen, 
Daz  Edil  blut  von  Bruueaawig 
Hat  ermordet  jeiuerlich 
Widir  got  vnd  widir  Ere. 
Ich  wonsclion,  daz  er  ncmere 
Zu  gnaden  müsze  komen. 
Auch  haut  aie  den  fromcn 
Hirtzog  Rudolf  von  sasscnüitU, 
Eyn  kuilmdU;  edil  vnd  wolbekant, 
Widir  got  vnd  widir  Erc  get'iuigcu. 
Ach  got  wurcn  üio  alle  gehangen, 
Die  darubir  vnd  daran  gewest  sint, 
Vnd  an  allen  engen  blintt 
Des  weren  aie  aiebir  alle  wert, 
Wamnb  aie  hant  franwon  schänden  »wert 
Gar  adumtlichon  laaacn  anjden. 


Daz  gCBchaeh  zu  den  getzijdcn, 

Da  man  viertzebenlumdert  jar 

Zalte,  daz  ist  sichir  war. 

Dunt  nu  die  fursten  dartzu  ait. 

In  der  laude  iz  ist  gescbit^ 

So  hat  ire  Ere  den  RiodcfKi 

Mit  irem  Laiittndden: 

So  aint  uo  meyneydig  aile  gar. 

KotdffiAergf  des  saitu  nemen  muri* 

Ich  sprach :  'jungfrauwe  cUut  mogit  tr  mo, 

Do  wU  ißh  vnflduildig  flin  .iuD.7 


1 


Miones  Ciii|»ius  Andronlcus, 

Sohttlmeister  sn  den  Barfflaaem  15&0'-1562, 
der  theolofiacbe  Vertreter  de»  HelaiicbÜioiifaiiiiainmi  in  PrankAirt. 
Nebet  angedniekten  Briefe  Me]*iiebtbott*e,  Bneer'a,  Gnipiua'  n.  A. 

Von  Geerg  Edeerd^teitz, 

OoMor  tor  TiMOloel*. 


Eine  der  interessantesten  Persönlichkeiten  Frankfurts  im  Zeit- 
alt  r  <}vr  liet'uruiation  ist  der  ebensowohl  durch  den  Reichthitm  seiner 
hiujiaiiiöti.scheu  und  tlieoiugiscben  Bildung,  wie  durch  die  Klurheit 
seines  seharl'en  Denkens  ausgezeichnete  Jolianiieji  Cnipiiis,  der  vom 
Jahre  15Ö0  bis  1502  die  ächule  zu  den  BartlUssom  leitete. 

Zwtt  besiteen  wir  von  demsclbeo  nur  zwei  kleine  Druekäciirifteiii 
die  ihm  ihrem  Gebalto  nach  kaum  eine  Stelle  in  der  tiieulogischen 
Literatui^scliichtc  jener  Zeit  sichern  können  und  Eudem  unter 
psctidonynieni  Namen  erschienen  sind :  um  so  wichtitror  sind  seine 
zahlreic-iien  öLrcitaebntten ,  Gediehte  und  Briefe,  die  sieb  noch  hand- 
Bchriitlich  in  dem  Areliivc  de«  lutluTiselien  Ministeriums .  tli  eil  weise 
auch  in  den  Acta,  das  Keligions-  und  Kirehenweaen  betreifend,  auf 
dem  hiesigen  ^tadtareliivc  bchndeu ;  ebenso  gehören  hierher  seine 
Briefe  an  Johann  von  Glauburg,  und  einige  Daratellungoii  «einer 
Ansieht  vom  Abendmahl,  welche  sieb  im  Besitze  dui  Herrn  Ministeis 
von  iloltzhausen  befanden  und  durch  die  zuvorkommende  Liberalität 
desselben  dein  dankbaren  Verfasser  dieser  biographischen  Mitllieilung 
überlassen  wurden.  Wir  ersehen  daraus,  dass  Cnipius  der  einzige 
ist,  der  als  treuer  Anhänger  Melanchthona  und  als  warmer  Freund  der 
Bifermirtm  dk  iriohtigrteit  Streitfragen  dar  Mgenannten  Philippi- 
stiechen  Epoche  mit  den  Frankfurter  Prädicaoten  oder  mit  Ein- 
zelnen derselben  durchgefochten  und  den  Melanchthonisdien  Stand* 
ponkt  vertreten  hat 
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Schon  diese  ciuc  Thatsache  gibt  ihm  eine  Bedeutung,  welche 
weder  Ritter  noch  Kirchner  ven  dem  Standpunkte  ihrer  Zdt  aas 
au  wflrdigoD  wuaaten.  Die  erwähnte  Handschrift  iat  kalligraphiacfa 
■chito  und  von  einer  und  dersdhen  Hand  mit  groaaer  SorgfiJt  ge> 
Bcbrieben,  die  grossen  Bnchataben  sind  mit  rotber  Pinte  gezeichnet. 
Da  seine  Berichte  an  den  Bath  yon  derselben  Hand  geschrieben 
und,  80  ▼ermnthete  ich  ac^Mch,  sdn  eigenhftnd^ea  Manoacript  vor 
mir  au  haben,  das  leidkt  durch  den  Sdlawager  seines  Sohnes,  den 
Prädicanten  Christian  Egenolf ,  in  die  Begistratur  des  Hinisteriuma 
gekommen  sein  kann.  Zwar  ▼ersichert  er  selbst  in  einem  Briefe  an 
Hans  von  Bromm,  er  pflege  weigen  seiner  angegriffenen  Gerandlieit 
nichts  selbst  zu  achruben,  sondern,  in  dem  Zimmer  auf  und  abge- 
hend, dem  Soimo  eines  Doc  tors,  wahrscheinlich  «inem  seiner  Schüler, 
seine  Gedanken  in  die  Feder  zn  dietiren*).  Trotzdem  hat  er  jenes 
Manuscript  selbst  geschrieben,  denn  auch  die  Papiere,  welche  ich 
dem  Herrn  Minister  von  Uoltzbaosen  verdanke,  sind  von  derselben 
Hand  imd  einer  der  Briefe  an  Johann  ymi  Olaubazgy  der  sich  dar- 
unter befindet,  trägt  die  Unterschrift:  omnia  sua  manu.  Die  Hand- 
schrift besteht  ans  mehreren  einzelnen  Stücken,  die  erst  später,  nach- 
dem ^an/.e  Blatter  davon  abgerissen  worden  und  verloren  gcj:;anrrcn  waren, 
gebunden  wurden,  und  erhielt  von  meinem  Collep-n,  Herrn  Cnnsistorial- 
rath  Becker,  der  sieh  um  die  Einordnung  und  liegiatriruiii;  de^  "Mi  in^^terial- 
archivs  ein  nicht  gcnugau schätzendes  Verdienst  mit  [;ro8Scr  Mühe  erwor- 
ben hat,  die  Aufschrift:  Manuscripta  Joauuis  hLnipii  Andronici  ollm  ree- 
toriü  Gyniuaöä  Franeot'urtani.  Eine  Auswahl  seiner  im  Stiidtarchive 
bewahrten  Berichte  uud  seiner  in  diesem  Manuscript  gesjinmielten 
JSehrit'ten  befindet  sich  in  der  Utfenbachischen  Sammlung  auf  der 
hiesigen  Stadtbibliothek  in  dem  Bande:  Acta  vana  eccl.  Francofur- 
tensia.  Jo.  Cuipii  Aiidrunici  Scripta  varia.  fol.  Der  Abschreiber  hat 
die  dem  Ministerium  angehörigc  Handschrift  auch  nur  in  ihrer  de- 
fecten  Gestalt  gekannt.  Ich  habe,  was  ich  in  den  Acten  und  Berich- 
ten &nd,  gewimenfaaift  wied^igegeben;  es  war  mir  darum  an  thun, 
ein  trenea  Bild  der  Zeit,  ihrer  Denkweise  mid  Sitte  an  ent- 
worfen; daran  lieaa  ich  gerne  die  Peraonen  in  ihrer  kömigen 
Sprache  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  vnd  habe  ea  mekt  vw- 
schmtiit,  manchea  kleine  Ckdtorbild  in  den  Gang  der  Eralhhuig  an 
TerwebcB* 


<  Obambulans  qiticqiiid  meorum  est  scriptorom  interdiu  dictavi  cujusdam 
cximü  Doctorla  filio:  ip«e  nnllam  acripai  lineun  ob  vatotudinis  uDbeoülltateni. 


Digitized  by  Google 


169  — 


I. 

Des  Cnipius  früheres  Leben  bis  siir  Ankunft  in 

Frankfurt 

Der  Manu,  dem  ich  diese  Blfisler  widme,  hiess  eigentlich  Kneip 
oder  Gneip  Als  in  seinem  später  zu  erwähttojideo  Streite  mit  dem 
Frankfurter  Prädicanteu  Andreas  Saxo  dieser,  um  ihn  &U  Süjjhlsten 
SU  beseichncu^  nach  einer  dem  IC.  Jahrhundert  sehr  geläufigen  Un- 
art seinen  Hamen  von  xvitfftv^  (Walker)  ableitete,  „weil  die  Walker 
d«;n  Gräbern  oder  Wänden  eine  weisse  Farbe  geben  könnten,  wenn- 
gleich diese  schwarz  seien* ,  verweist  ihm  Cnipius  dieses  „Lotter- 
bubische  Spiel "*  und  belehrt  ihn,  sein  Zunahme  bedeute  nach  dem 
Griechisclu  n  xymos  (Filz,  Geizhals)  einen  Massigen,  schlechtlich  Le- 
benden, aijcr  nach  uiiüerer  Landessprache  Kneip  ein  kurzes  Messer. 
Er  belustigt  sich  zugleich  darüber,  dass  sein  unwissen*!or  Gegner 
den  Walkern  das  Geschäft  der  Tiiucher  aufbürde,  lieber  die  Zeit 
seiner  Geburt  uiul  über  den  Verlauf  seiner  Jugend  ist  uns  nichts 
bekannt.  Diiöc  Lücke  lasst  aicli  nur  durch  Conibinationen  austüllen, 
welche  icli,  naclidcui  uns  der  Verlauf  der  Erzählung  selbst  die  noth- 
wcndigcn  Auhahpuiikte  gegeben  lialjcn  wird,  später  nachtragen 
werde.  Im  Jahre  154^5  stand  er  de  r  lateinischen  Sehlde  zu  Audcrnach 
▼er;  wahrscheinlich  bt  er  auch  in  dieser  Stadt  geboren  und  hat  sich 
dessbalb  in  wunderlicher  BUdungsform  den  Beinamen  Andronicus 
beigelegt  • 

In  demselben  Jahre  beachloss  der  Churfüi-st  von  Cüln,  Hermann 
Von  Wicii,  (kn  schon  länger  gehegten  Entbclilus»  der  Reha aiation 
des  Cliuraliin.»  duicli/.uiiihren.  Im  Anfange  des  .luliria  schon  berief 
er  Bucer  aus  Strassburg  nach  Bonn ;  während  dieser  dort  seine  Pre- 


>  Melsnchtlwn  schreibt  in  dem  Briefe  aa  Ihn  vom  14  Juni  1543  aeiooa 
Ksmen  Gnipfais.  Ebsnso  wird  der  Ksiae  wekn»  Sohass  In  Barfltassr  Taafbach 
am      Deoember  1568  geschrieben;  im  Tnubodi  sm  SM-  Aiigiut  16ß7  heiMt 

er  Oneipius;  sonst  Kni])iu8  oder  Koippius 

*  Schon  in  dum  liriLTi- }>acerB  vom  15.  Juni  1!">4.'5  (Boilap^cl.),  zur  Zeit  also,  wo  er 
noch  in  Audcrnacb  wirkte,  wird  er  Andronicus  gouaunt;  er  kann  sicli  daJier 
aiebt  wegen  dieser  Wirksamkeit,  sondern  nur  wegen  seiner  Abstammung  aiu» 
Anderaseb  den  Bsin— rni  beigelegt  heben.  Bohwerlieh  dttr  As  er  denselbea  ohne 
weitere  Nebcnbezichungen  gewählt  haben,  sei  es,  dass  er  dabei  hu  itcn  römi- 
schen Soh:iit8pieidtcht(M-  Tiiviiis  Andronicw  oder  au  den  voaSaeton  erwähnten 
üroiauiatikur  Audroiiicus  üuciilu. 
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digten  eröffnete,  *trat  der  damalige  Hofprediger  und  Suporintondent 
SU  Nassau,  Erasmus  Sarccrius,  als  Prediger  in  Andernach  auf.  Schon 
am  12.  März  durfte  Bucer  dem  Melancbtlion  den  Bckdnen  Erfolg 
riiliiuen,  dessen  sicli  die  Wirksamkeit  des  let^ctereu  zu  erfreuen  hatte*. 
In  demselben  Briefe  meldete  er  die  bevorstehende  Ankunft  des  Chs* 
par  Hedio  von  Strassburg  imd  des  Johannes  Plstorius  von  Nidda^ 
welche  zur  Förderung  des  Reformationswerkes  in  dem  Erzstifte  zu- 
gesogen w^en  sollten.  Diesen  Bestrebungen  schloss  sich  Cnipina 
mit  so  warmer  Tlicilnahme  an  und  unteristützte  den  Sarcerius  so 
kräftig,  dass  ihm  ßucer  in  einem  Briefe  von  Bonn  vom  3.  Märzlö43 
dalUr  seinen  lebhaften  Dank  ausspricht.  Cnipius  war,  wie  wir  ^pftter 
hören  woden»  im  Papstthum  erzogen;  gleichwohl  mnss  er  nach  sei' 
ner  ei<^cuon  Angabe  schon  32  Jahre  früher  zur  Erkeontniss  der 
evangelischen  Wahrheit  gelangt  und  auch  mit  .dem  Bekeimtniae  der- 
selben hervotgetreton  sein;  wenn  wir  aber  auf  der  andern  Seite  er- 
wägen ^  dass  Andernach  bis  dahin  eiii  katholischer  Ort  gewesen  war 
ond  erst  durch  Sarcerins  eyangeltsirt  wurde,  sowie,  dass  der  Chur- 
ftlrst  erst  seit  wenigen  Jahren  «n  die  Reformation  seines  Lai(des  ge- 
dacht hatte  und  somit  sfshwerlich  einen  eTangelisofaen  Lejirer  in  An* 
dernach  würde  geduldet  haben,  so  werden  wir  uns  wohl  zu 'der  An- 
nahme genöthtgt  sehen,  dass  Cnipius,  wenn  er  auch  den  evangeti- 
sehen  Grundsätzen  in  dem  Stfidtohen  schon  früher  vorgearbeitet 
hatte,  doch,  aus  der  römischen  Kirche  noch  nicht  förmlich  ausgetre* 
ten  war.  Erst  das  Jahr  1543  wird  aoeh  für  seine  Äussere  kirchliche 
Stellung  entscheidend  geworden  sein. 

£nde  April  oder  Anfang  Hai  kam  auf  den  ausdrücklichen 
Wunsch  des  alten  Churfilrsten  auch  Mekmchthon  nach  Bond  und 
nahm  unmittelbar  am  Ufer,  am  Landungsplätze  d^  Schiffe,  seine 
Wohntmg^.  Am  14.  Juni  1543  schrieb  Mehmchihon,  am  15.  Bucer 
von  Bonn  aus  dem  Cnipius*.  Beide  Briefe  rühmen  seine  Frömmigkeit, 
sein  Talent,  seine  Beredsamkeit  und  seine  Q-elehrsamkdt.  Wahr« 
scheinlich  wurden  sie  die  Veranlassung,  dass  Cnipius  noch  in  deoU' 
selben  Monat  auf  «nige  Tage  nach  Bonn  kam.  Aueh  wird  er  bei 

*  CSorp.  Reform.  V.  59:  Sarccrius  Andümaci  pulcbrc  progretlltiir. 

'  Er  beklai^t  sich  in  einem  Briefe  Vnnl  Eber  vom  13.  JuH  fl!)er  den 
unerträglichen  Gestank  und  die  ünreinlithkcit  seiner  Wohnung,  sowie  über  die 
unverdauliche  Koet  Hospitium  est  in  ipsa  rip«  Rheni  in  statione  nttviuin,  nnde 
perpetnna  fMtor  sentinae  nobb  admodum  mclestiis  est.  It  hospHio»  nt  in  uavi, 
mens»,  loctns,  focus,  omnia  snnt  unus  scaimiis.  Vina  erada-  Coqnendi  ratio,  ut 
in  Westphalia.  Non  cnira  existimos  simileni  eise  htijiis  iihUliae  nnnkBttoni,  ut 
est  Kheni  tractns  supcrior.   Ibid  142. 

>  Beilage  II  nnd  III.  '  < 
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seiner  Rackkehr  der  Ueberbringer  de»  Bride»  gewesen  tein ,  den 
Mclanchthon  am  letzten  Juni  au  SarcerioB  richtet :  ^  er  spricht  die 
Freude  uus,  die  ihm  die  persönliche  Bekanntäcliaft  des  nicht  bloss 
in  der  claseischcn  Litteratur ,  sondern  auch  in  der  theologiticlieii 
Wi^enschaft  gt:l(;[irteii  Mannes  [remaeht  hat,  und  bittet  den  Surce- 
rius,  dass.  wenn  er  auch  Cnipius  schon  IilIk»,  er  ihn  um  öcinea,  Me- 
lanchthun's,  wültm  noch  herzlicher  lieben  möge.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  reformatorischen  Bo«trebuiii:tn  ilernmuiis  von  Wied  iu  dem  Wi- 
derstande des  Capitt  ls,  dea  Clerua  mid  des  Käthe«  der  Stadt  Cöln 
eine  mächtige  Schränke  i^mden.  Am  28.  oder  29.  Juli  verlie»»  Me- 
lanchthon,  wahr»i  heinlich  in  Begloituiin;  von  i'iötorius,  Bonn;  da  der 
Kaiser  im  August  dtn  Klicin  hiiiunL^r  auch  Cleve  rückte  und  vom 
17.  bi«  August  iu  Bomi  weUtc,  so  wurden  auch  Buccr,  Sarcerius 
und  Uedio  enihissen.  Cuipias  blieb  wohl  als  Landeskind  iu  Andomachj 
4m  boMite  ak  eraogeUsohie  Stadt  g«ltan  konnte,. in  Beia«r  Wirkaanir 
iBeiti.ttuqgefiMlitoB«  Im  Jafaie  1544  nalm  der  QbnrAlnt  de»  fiefi»- 
flnAuinaphin  wieder  auf  «nd  t»t  anfg  Nekiesidt  Bufler  in  Veriiaiid- 
iBBgai*.  Er  bflfief  sogleiBli  dea  Dr.  A!bert  Hardenberg  (geb.  ia 
-der  Pforitts  Obeiyael  «od  enögea  "in  dnn«  Kloiler  Admrert.in 
Fmbfld,  daher  a«oh.IViriiti  getuumt),  der  'mit  Melancbthon  leit 
Knrsem  warm  befrenodeA  war,  ale-Ho^redigar  imd  erangBUeeben 
StqierintendeBteDJiaebfiomi.  Auioh  miA  dsesem  tratCSiii|nni  Jn  em  «n- 
gea»  ■  vertoantee  .VeririUtaiii  md  icbeint  eidb  tiaMfcntiioh  dwrch .  diataii 
Anregung  die  fiwie  Aiüielit  vom  Aheadmahle  awigebildet  sii  baben^ 
die  ihn,  wie  aeiiMii  Freund,  spitvm  lO'adiwiere  Kämpfe  varwkikfilto. 
JMe /Bestrebungen  des  GboiftrEten  za  Qanaten  des  Proteelentiimiis 
eriagen  den  Gegenwirkungen  des  Clerus  und  den  siegreichen  JSrfol- 
gien  der  kaiserlichen  WaffBB  im  Oberlande;  vom  Papste  gebanut  und 
vam  Kaiser  gedrängt^  musste  er  zu  Anfang  dee  Jahres  15ft7  seine 
Ohurwürde  niederlegen;  mit  diesem  lilreigniBse  war  aaob  wohl  des 
Cuipius  Schicksal  entschieden:  er  musste  sich  nach  einem  anderen 
Wirkungskreise  ausser  seinem  Geburtslandc  umsehen.  Er  fand  den- 
selben zunächhl  zu  Heppenheim  auf  der  Wiesen  im  Alzoicr  (fnnid 
Uideni  (!es  I^hcins,  tiiclit  weit  von  <  >ppeuJieim.  So  wenigstens  beoiiiinnt 
Ritter*  die  La^^e  des  ^.Irtes,  oücnbai"  in  der  Absicht;  denselben  von 
dem  gleichuauügeu  i*'leckcn  an  der  Beigstrasse  mi.nDtarBehmdcn.  .£r 


t  Bdlaite  Nr.  IV. 

«  Corp.  Roform  V.  340.  448. 
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wlbsi  gedenkt  ipSter  m  «Saarn  Sdmiben  an  d«i  Ralli*  nmer  Wirk- 
flunkdt  dastUwt  und  «niUt  m  dcvaelbeii  folgttideii  Zvg:  fii  habon 
mir  die  Nachbem  so  Heppenheim  aal  der  Wieaen,  d»  iob  FArrhenr 
war,  geklagt  von  einäm  reksken  Mann,  der  aräiea  Handweika  ein 
Bender  war,  wie  daaa  er  die  Levt,  ao  von  Wonna  und  andenwober 
im  kateen  Winter  nn  meiner  Predigt  kaaien,  nianefamal  anlldakt» 
apreehend:  «Wae  wollt  ilv  bei  dem  FHldieanten  thnn?  aein  KirakeB- 
geaang  iat  TeoM  Btank;  da  atagt  maat  »die  Werk,  die  helfen  nim- 
mer mehr,  ea  aei  nnt  naaerm  Thon  verloni;  virdiflnien  doeh  eitel 
Zorn."  Warum  bleibt  ihr  dann  nit  daheim,  wie  ioh,  wail'a  doch  vor» 
loien  iat?'*  Soloher  Wort  ans  anderen  dargldehear  Ctealogan  braaeht 
er  mehr.  Darom  verklagt  ick  ihn  ftr  dem  ehrenftaten  Jacob  von 
Helmatatt  Da  er  ihn  bei  mir  verhM  and  der  Mmm  aeiner  Wort 
and  Theten  geatiadig  war,  den  ich  vorher  nit  hat  geeebea,  ward  er 
gefitaglioh  geführt  naoh  Dirmstein.  Man  aagt^  er  hab  nach  ohmb  Mo- 
nat eine  gole  Samme  Geldea  mdaien  geben,  da  er  aaakam.  Muhet 
Laut  findt  man  hin  and  wieder,  wie  ick  in  der  Ffids  vemooBmen 
hali^  viel  kandert  So  weit  Gnipiua.  Dieae  Eiaflklaag  beaeogt,  daaa 
■eine  Wirkaaaikeit  in  der  Pfala  Anerkannung  fand  und  daw  aeine 
Fk^diglen  aelbat  im  Winter  von  den  Bewohnern  dar  Umgegend  «of 
Standen  weit  beaacht  and  genie  gebärt  werden.  Mit  den  MAnnei% 
die  er  im  Eraaftifte  Cöbi  kennen  gelernt,  iat  er  in  VerUndong  ge- 
blieben, wie  der  Brief  Bucera  ao  ihn,  von  Straaaburg  am  21.  No- 
vember 1645  geeobxieben,  beweist  Doch  war  ea  sieher  noch  in  An* 
demacfa,  wo  er  dieaen  ernpüng  and  wo  ihm  die  Bekeknmg  dea  FMr 
monatFatenaerB  gelang,  dem  er  nach  semea  Freondea  firfnem  Wert- 
spiele ein  glltcklicher  Wogweiser  (ibeliz  FraemoDatrator)  aa  dar 
lachten  Lehre  and  Seligkeit  gewozden  war'.  In  ananteifarochenem 
Briefwechael  stand  er  mit  Hardenberg.  Nodi  im  Jahre  166?  ver- 
sichert er  in  Fraakfiirt  in  einem  Brie^  an  Clane  firomm:  „Kainfir 
unter  den  Sterblichen  achreibt  dfter  und  aaaflihrlicher  an  mich  als 
^caer«*.  Aber  aneh  in  der  Oeeiurnng,  die  er  in  Boceia  and  Me> 
lanchthcna  Umgänge  aufgenommen  hatte  and  aaa  der  der  klihnmbe 
Bdormationaentworf  hervorgegangen  war,  blieb  er  eich  atela 
treu ;  ea  war  die  gemiasigte  Richtung  Metaaohtbon's,  von  der  freüiok 
der  Ungestflm  seines  au  leidenschaftlioher  Heftigkeit  neigendeD  Tem- 
peramentes mcbt  gesäulügL  wurde,  die  aber  in  seinem  theologisclien 

>  Tomus  III  Actomm  das  K.-  und  BL-wesen  betr.  ab  auuo  1541  «sq.  ueo. 
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Denken  om  so  sichtlicher  zu  Tage  tritt;  auch  in  der  freieren  Ansicht^ 
die  sich  Mclanehth<Mi  seit  dem  Jahre  I58&  vom  Abendmahle,  abwei- 
chend von  Luther,  2u  bilden  anfing  war  er,  wie  wir  sahen,  bereits 
durch  Hardenberg  best&rkt  worden,  und  hielt  sie  wie  dieser  unter  all^ 
Wechseln  seines  Lebens  unerschütterlich  fest.  Denn  Hardenberg 
hatte,  weil  er  die  IocäIc  und  leibliche  Gegenwart  Christi  im  Abend- 
niahle  nicht  zugab,  später  in  Bremen,  wo  er  seit  Ihil  alsDomprcdi- 
gor  mit  seltiioi  Auszeichnung  wirkte,  schwere  Antechtimgen  von  «Jem 
lanatiker  -loli  innes  Tiemann  und  dessen  Nachfolger  Tilemnnn  Ilcss- 
hu8  zu  bestehen,  bis  es  den  Bemiibungen  des  letzteren  gelang,  ihn 
1561  vtiui  Amt  und  aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  Der  ehrwürdige 
und  liebenswürdige  Freund  Melancbthons  ist  der  Märtyrer  seiner 
Ueberzeug^ing  ge wurden. 

Eiue  ganz  entgegengesetzte  luchtung  nahm  des  Cnipins  Freund 
in  Andernucii,  Erasmus  Sarccrius.  Obgleich  nach  seiner  IMistt  llung 
der  Abcodmahlslehre  in  dem  1530  herausgegebeueu  Katechibuiuti  und 
m  aeinen  1539  eraohienenen  loci  oonunuiM  unTerkennbar  Lutheraner, 
hat  er  deunoch  mxik  an  4eii  OÖlner  BcftwpmatioMbeitrebungen ,  die 
auf  €iiMr  breiteren  Bkdt  rahten»  betfaeUigt  und  anoh  mit  Cnipiaa  in 
ADdaroadi  in  firiedlidMr  Veratliidigung  Terkelirt;  noob  im  Jalir» 
l&GO  KShnibt  er  den  Onipilis  Ten  Leipzig  eineii  Brief,  der  die 
freoiulliohite  Aneftawmmg  imd  GeMurang  anspricht;  ebenao  wendet 
er  mtk  tb4B  noek  an  Mebaditlien,  om  doreb  leine  Venaittdinng 
einen  Broeker  fOsr  edne  Predigten  an  findeai  mma  dieeer  svar  be- 
reitwülig  die  Hand  bietet,  aber  doch  mebt  elme  eine  Srmehnnng 
nun  Frieden  nnd  sor  Eintracht*;  denn  als  entsdiiedener  Gfgaer 
de»  Interim  hatte  EraeomB  aeme  Stelle  tn  Naawn  Terleren  nnd  in 
Leipsig,  wohin  er  1549  als  Prädicant  gekommen  war»  erhob  er 
denaelben  Widerspruch  gegen  das  Ton  Melanchthon  entworfene  Leip* 
■iger  Intwim;  in  dem  erwähnten  Briefe  an  Gnipius  spricht  er  unver- 
hohlen aus,  wie  verhaKt  er  den  Adiaphoristen  in  Leipzig  aeii  und 
das  Zeugnis»,  das  er  am  Schlüsse  den  Frankforter  Predigern  aus- 
stellt, dass  sie  furchtlos  fortführen,  die  einmal  angenommene  Wahr- 
heit «u  bekennen  und  zu  schirmen ,  hat  ohne  Zweifel  ihr  Verhalten 
gegNi  das  Interim  und  die  Adisphorislen  im  Auge*.  Sch<m  durch 


■  Kr&te  äpur:  Corp.  Eufürm.  Ii,  823.  Ich  berichtige  damit  zugleich  meias 
irrtbümliche  Ansicht  in  luoiner  Monographie  Hartnumn  Beyer  S.  103. 
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dkie  ParÜbeistellTing  mnm  seiti  VerhlltoiBB  sn  lldandifbon  getrfiM 
worden  Min.  Später  bcUom  er  sich  nooli  enger  an  die'  fimatiaeheii 
Ultraivthemner  nnd  namentUcb  i>;eharte  er  aof  dem  Wornuier  Be- 
ligionsgesprfieli  IfiBT  der  Feetion  an,  die,  kaaptsiehliefa  dareh  Sdmepf 
gefilhrt,  Mebnditlion  auf  daa  bitlerate  kritaiklie  und  reiste.  Anck 
dnrch  bamlj»  Antiehten  vom  Abendmahl  hat  er  Ml  dioaem  nmaa- 
Üebig  gemaoht 

Ueber  den  fitteranadran  Frenndekreis,  mit  dem  Cnipina  ivibrend 
der  Zeit  seines  Tfiuramta  in  Heppenheim  zusammenhing,  haben  wir 
nur  wemge  Kachrichten,  aber  auch  dies  Wenige  l&wt  uns  glauben, 
dass  es  überall  die  Melanchthon'sche  Richtung  war,  die  ihn  mit  die- 
sen Freunden  vorband  Der  nächste  Mittelpunkt  eines  grdaBeren 
wigsenschaftlichen  Verkehrs  v>a.T  für  ihn  unstreitig  die  Univerrität 
Heidelberg,  welche  durch  die  Pflege,  die  ihr  Churfurst  Friedrich  II. 
(1544—  56)  und  seine  beiden  Kanzler  Hartmann  von  Eppingen  und 
de?8en  NaclitV)l<^er  Christoph  Prubus  widmeten,  damals  eine  schöne 
jBiuthe  entfaltete.  Besonders  hatte  sich  hier  um  den  treffliclicn 
Freund  Melanchthon's,  Jacob  Mieylius,  ein  Kreis  c^lcic;]ij^e8innter  Män- 
ner vereinigt:  Ilartmannuö  i liuliuaiiui ,  Fauth,  d,  Ii.  Vogt  oder  Anit- 
niunn  von  Heidelberg'  (der  Sohn  des  1547  verstorbenen  Kanzlers  von 
Eppingeu),  der  Mediziner  Wapcmanii,  der  .luritjt  Jnliaiiiiis  Myiaiia 
und  Andere,  welche  sich  in  einem  festen  Verein  zum  anrostenden 
Gedankenaustausch  imd  zur  iieiteren  Greselligkeit  zu  veisanimeln 
pflegten'.  Zu  diesem  Kreise,  den  wir  uns  von  Melanchthün'&chem 
Geiste  durchdrungen  uiid  vorzugsweise  von  humtuiistisc^ien  Interessen 
erfüllt  denken  müssen  und  welclier  lucht  bloss  durrh  die  Ocmcin- 
acbaft  der  Studien,  sondern  ebensowohl  durch  die  Kinhnt  des  (ilaaiienit 
in  Liebe  zusammengehalten  war,  scheint  Cnipius  nShere  Beziehungen 
g;ehabt  zu  haben Wenigstens  dürfen  wir  dies  aus  dem  (Jedielit 
schlieaseu,  worin  ihn  Myläns  zu  einem  Resuclie  in  lleidelberi^  ein- 
ladet' Dieses  Gedicht,  welch«  s  (  I  ons  »wohl  die  classischcn  als  die 
biblisclien  Studien  des  Cnipius  ri  liiut  und  von  einer  innigen  Vertraut- 
lieit  l)eider  Männer  zeugt,  gchtirt  zwar  iedcntalls  der  Zeit  an,  in 
we  lcher  jener  bereits  an  der  lateinisehoTi  Seliulc  in  Frankfurt  wirkte  — 
denn  Mylaus  war  schon  beider  Rechte  Doctor  und  diesen  Grad  hat 
er  erst  1550  in  Fcrrara  erworben  — :  um  so  näher  liegt  die 
Vermuthung,  dass  er  den  Cnipius  durch  die  übrigen  lieidelljerger 
Freunde  kennen  gelernt  habe,  mit  denen  dieser  während  seines  Aufent- 

  I 

1  Verg  1.  Clsaseoa  lOeyllns  8.  197. 
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haltea  in  der  Pfalz  in  Verbinduajj;  gekommpn  sein  mochte.  Wie  bekannt 
CT  überhaupt  in  Heidelberg  war  und  wie  sehr  man  dort  an  massgeben- 
der Stelle  den  Umfang  seiner  Bildung  und  seiner  Lcistunp:en  zu 
würdigen  verstand,  })CwcTst  das  Anerbieten  des  Kan'/lers  ('lirist<'ph 
Prohns,  der  am  4.  Fehruar  lafjO  bei  ilnn  anfrar^t,  ob  er  nicht  geneigt 
sei,  eine  Lchrcrstelle  ;in  der  Universität  anzunehmen,  und  die  Ver- 
sicherung beifügt,  er  zweifle  uicht  an  dem  Erfolg  j  er  und  viele  ihm 
wohlgcsiuutc  gelehrte  Männer  würden,  was  sie  vermöchten ,  g( nie 
aufbieten ,  um  ihm  zu  dienen  *  Bei  der  grossen  Thätigkcit  und  dem 
ungemeinen  Eintluss,  dun  damalö  Micyllus  zur  Hebung  der  philoso- 
phischen Facultät,  in  ^velcher  er  einen  Khrensitz  einnahm,  cultaltete  — 
er  und  Probus  gcnoiiBcn  das  unbedingte  Vertrauen  des  CLurfürstcu 
tiod  waren  die  eiuflussreicliüteii  Beförderer  der  Universität  — ,  dürfen 
vir  wobl  annehmen,  da^s  auch  jener,  unter  den  Gdelirteu  geqicint 
war,  auf  doren  UntmiUtzung  Probos  in  der  Sache  dea  Cnipiua  räch- 
nale..  Wi^dracl^lich  hatte  ancb  die  t|ieo logische  Bicbtung  des  \^ 
teren  dasn  beigetragen,  ihn  dem  Koualer  an  empfehlen;,  ChrUteph 
Proboa  nMmlieh  wird,  mit  Christoph  Ehem  and  Thomaa  Erw^i»  von 
Alting  atudrQjckUch  nnter  diejenigen  RKtfae  des  CHiurftürateii  gealihl^ 
welche  d^r  helT^tiae|ien  Cen&aaion  angethm  gewesen  seien  Wjr: 
werden  diese  .Abgabe,  dahhi  au  verstehen  haben,  dsss.  er  ]^e|aBGhi 
thoniaDer,.gewo|^  Ut  und  namentlich  in  der.  AbendmithJsldbrq 
Melanch^on'a  Standpuskt  sich  angeeignet  hat ,  Se  erUj^  911.  sieh 
aiich,:dass  Pi:obiis  dreiCänrf&rsten,  nämlich,  Friedrich  IL  (1644—l6(i6}y 
dem  milden  Lntheranor  Otto  Heinrich  (1566—1559)  nad  dem  refor- 
mirt  gestirnten  Fried iIl]!  III.  ('1559—1576)  gedient  und  unter  ibre;r 
Regierung  gteichmäsaig  dasselbe  Vertrauen  besessen,  denselben  £ixv; 
flug8  geübt  hat.  ($eine  Tochter  Elisabeth  Christophora  heirathctc  am 
9.  August  1586  den  Frankfturter  I'atricier  Ulrich  Ohristoplp.  «[ekel' 
Lersner  II,  I,  22^.) 

Das  Schreiben  des  Trubus  g^t  uns  den  Wink,  dass  damals 
Cnipius  eine  Vcrändrruu}^  seiner  Stcilniiy;  wthiBchte :  aju5  unbe- 
kannten UrsacliPH  unterblieb  die  Ilerutung  nach  Hcidclhcrq';  da- 
gegen wurde  ihm ,  weuige  Monate  später  <i^e  Steile  in  FraukfHrft 
zu  TJ^il.  .■ .  .    '         .  .        •  , 

'  Veigl.  Iknlage  Nr.  VI. 

*  Alting  bei  Strare's  pflUsiaeher  KIrehenhistorie  S.  816. 
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Des  CnipiuB  Anstellung  in  Frankfurt  und  seine 
tbeologischen  Streitigkeiten. 

Ueber  den  firOheren  Entwiddutigsgang  der  BArfktoHer  Sehole  und 
wir  ent  in  j{in<;ster  Zeit  durch  die  ▼ortrefflicbe  Monographie  des 
Horm  Director  Clanen:  Jacob  Micyllus,  ToHBtttadlich  anfgcklirt 
worden.  Des  geistvollen  HnmaniBten  WilheÜm  Nesen  von  NastStten 
(1520-23)  und  des  Carinus  (1523—24)  Nachfolger  (Wde  leiteteii 
nur  die  sogenannte  Junker-  oder  Patrisienchule  and  ertbeilten  an 
dieser  den  Unterricht  allein)  war  der  gelehrte  und  gesdimaekTone 
Jacob  Micylhis,  nnter  dem  die  Schule  snerst  1529,  wenn  auch  an- 
iSiuigB  nur  Tortlbergehend,  in  das  Barfhsser  Kloster  verlegt  wurde. 
Micyllus  stand  derselben  vom  Jahre  1524-1533  und  dann  wieder 
1537 1547  vor.  In  der  Zwischenzeit  von  1533-1537,  die  eine  Pe- 
riode des  Falles  und  Hinsiechens  war»  und  in  der  die  Anstalt  nur 
als  Privatuntemehmen  fortbestanden  zu  haben  scheint,  wirkte  an  ihr 
Moser.  Unter  des  Micylliis  zweitem  Kectorate  (wenn  wir  diesen  da- 
mals noch  unbekannten  Ausdruck  gebrauchen  dürfen)  wurde  ein  um- 
fassender Studiciiiilan  von  ihm  ausgearbeitet  und  ein  vollständiges 
Classensystem  durciigetiilirt  Des  ^licyllus  grosse  Verdienste  um  die 
Anstalt  elirtc,  als  er  nach  Heidelberg  bemfen  worden  war,  der 
Rath  am  26.  April  1;>47  mit  zwölf  Gulden  „für  sein  verdient  Beloh- 
nung pro  rata  temporis  und  zum  Abschied*  eowic  durch  Bclas- 
sung  des  Bürgerrechts  auf  ein  oder  zwei  Jähret  An  seiner  statt 
wunle  als  Leiter  der  Aii.-^tnlt  ein  Mann  angenommen,  der  unter  ver- 
schiedenen xsaaien  v(jrkoiiinit:  bald  wird  er  Meister  Theobald,  bald 
Theobaldus  Sylvius,  bald  Theobald  Oswald  genannt-:  ntTen})ar  be- 
zeichnen alle  diese  Benennungen  dieselbe  Person  uiid  iiii*Ic[)  ihre 
Erklärung  in  dem  vollständigen  Namen  ,  welchen  Ritter  ^  mitthcilt : 
Eobald  Otto  Sylvius;  es  scheint  uiimlich,  dass  Theobald  Oswald  sei- 
nen Familiennamen  so  latinisirte,  dam  er  ihn  in  die  beiden  Namen 
Otto  Sylvius  zerlegte.  Ueber  seine  Wirksamkeit  finden  sich  nur  wo- 
nige Nachrichten :  noch  war  die  Schule  in  vier  Classen  eingetlieiit: 
im  Jahre  1549  überreichte  Theobald  Sylvius  mit  seinen  Collegen 
Zacharias  Montzer  und  Johannes  Acontiua  eine  Denkschrift  an  den 


<  Lersner  II,  II,  110. 

J  Lersner  I,  II,  90.  93.  II,  II,  280. 
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alteren  Biirjrerraewter  Justiniftn  von  Holzhaosen  und  Johann  von 
Gl  jiuburg,  liuiiie  Scholarchen,  über  die  zweckmÄssipe  F.inrichtimg  der 
Anstalt:  es  ist  ohne  Zweifel  dienelhe,  die  sie  mit  dem  Bcisiitz:  liidi 
littcrarii  modcratores  unterzeichneten Sylvins  war  tlei  Kcctor,  Acon- 
tiua  und  MonUer  werdea  als  seine  Substitute  bezeichnet;  bei  dem 
Eathsschkge  Uber  «eine  AnfleUinig  am  26.  Mai  1547  wird  berichtet, 
da«  «r  für  asiiw  Dieoate  Üuadort  Ooldeii,  filr  jeden  ieSoer  beiden 
dofaitiltito  MuklMag  Qnlden  .bmiispniolie.  Der  Batin  gab  den  Verord- 
Drtan  Macht»  in  diäter  Sadie  das  Beste  au  dum  md  TonsuDehmen, 
daaait  die  ScbiileB  sum  fieiten  ▼enehen  werden;  ebenao  beauftragte 
er  aie^  die  Ffinehong  an  tbvn,  dacait  die  Ffaffenaebnlan  «90h  in  we- 
aentlkhem  Gang  und  die  Jungen  darin  fleiang  aar  Lehre  angehalten 
werden*.  SjMna'  Wirhaamkait  Icann  sieht  Uber  daa  Jahr  1550 
hinanagereicht  haben  und  wean  ihn  Bitter  noeh  1663^  Lerner  aber* 
gar  noch  1506  in  Frankfart  in  Fonhtiim  aein  .ISaiit,  ao  ist  dies  ein 
handgreiflicher  Irrtham  *,  Schon  im  Hin  1660  lattn  er  dem  Rath 
angesagt  oder  von  diesem  seine  Entlassimg  erhalten  haben;  denn  am 
9.  April  15Ö0  bewarb  sieh  barcits  M.  Johann  Faltfißius  Bolandus  um 
die  Schule  zu  den  Barfüssem;  die  Verhandlung^  der  Verordneten 
mit  ihm  ftlhrten  aber  zu  keinem  Resultate^  da  er  aieb  weigerte,  »ich 
auf  Oswald'«  niedere  Besoldung  bestellen  zu  lassen;  or  forderte  2uO 
Gulden,  was  damals  keiner  der  Prediger  erhielt.  Als  die  Scholarchen 
diess  am  8.  April  bei  Rathc  berichteten,  beschloss  dieser  bis  zum 
nächsten  Donnerstag  mit  Ilartmaun  Bevor  zn  handeln,  ob  derselbe 
sich  etwa  zur  Uebernahme  der  Schule  willig  iinden  lasse  ^.  liart- 
raann  Beyer  selbst  erzählt  darüber  in  einem  ei<!:enhHndigen  Berichte 
Folgendes :  ^  ^8.  Aprilis  1550  kam  Nicolaus  Brounniuti  zu  mir  und 
zeigt  mir  an  (Jelcgcnheit  d«T  Schulen,  das»  nun  hald  Eobnldus  hin- 
weg wUrde  ziehen  und  mau  hatte  keineui  der  an  seine  Statt  würde 


1  j  ,,j.,.,p^  j  jy  90.  or^  Aller  nn^jcwandtcn  Möhe  unjrcnclitpt,  linlic  ich  bis 
jet/t  für  die  (^Tt-^otiiclite  des  Oymuasiams  wiebtife  Actenstttck  in  dem  Ar- 
chive uicbt  aulliuden  küaaeo. 

<  Ebendas.  IL,  II. 

«  Bitter  s»  a.  0.  Lnaaar  I»  II.  98. 

*  Dieser  Irrthn«  beroht  wohl  darauf,  daas  Theobald  SylWus  im  Jahre 

1568  dem  Käthe  nochmals  seine  Dienste  anbietet  und  einige  Monate  später  um 
die  Verleihung  des  Bürgerrecht«  «  nacliHucht,  damit  er  NotJirius  beim  Kammer- 
gerichte  werden  könne.  Vergl.  das  Kathsprotokoll  vom  24.  Män  und  vom  2. 
JoU  1668. 

*  Lefaaer  II,  n.  110. 

«  Haa.  IV.  8  auf  der  StadtUbUotliek.  S.  lld-U4. 
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kommen;  dieweil  ich  mich  aber  beklagt,  ich  könnte  mit  meiner  Be- 
soldung nicht  zukommen,  wo  wollten  meine  Herrn  mir,  so  es  mir 
gefiel,  die  Schule  zustellen  nnd  mir  meine  Besoldung  und  des  Eo- 
baldi  Besoldung  nTich,  wdcbee  meammcn  200  Gulden  mnd,  folgen 
lassen)  und  dsmit  ich  der  Schulen  desto  besser  möobt  warten,  könnt 
man  Herm-  Bimon  (Kittel)  das  Qobct  zu  St.  Peter  su  halten  befeh- 
len ;  so  ich  nun  diesa  ein  Vierthoil  oder  halb  Jahr  Tenooiit,  kihmt 
ich  darnach  alhvr<ren  Schulmeister  bleiben.  Hierauf  war  mein  Ant- 
wort: Es  hfttte  Dr.  Adolphos  Glaubeiger  auch  mit  mir  davon  geredt^ 
ich  hätte  ihm  aber  ein  Antwort  gebeHi  meinen  Herrn  und  einer  gan- 
zen Gemeine  zu  dienen  wäre  ich  willig;  so  ne  von  kiuserlicher  Map 
jestät  gezwungen  würden ,  die  Prttdioanten  m  beurlauben  und  meine 
Herrn  miefa  zu  einem  andern  Amte,  daan  ioh  geschickt  und  dem  mein 
Beruf  nicht  entgegen  wttre,  gedttohten  zu  getmucben,  wöllAe  ixk  mm- 
neu  Herm  zu  Ge&Uen  seinj  such  so  sie  noch  keinen  Schulmdsler 
hätten,  wdÜte  ich  gerne  den  Tag  ein  Stund  eder  zwei  in  Schal  go* 
hen  md  helfen  zaseheni  bis  sie  einen  Schulmeister  bekllmeni  tonet 
das  Amt  mit  der -Schule  anzimehmei^  wflr  meine  Meinung  gar  nicbt 
Hterauf  hat  Herr  Clas  Bromm  gesagt,  idi  sttllt  mich  weiter  faeden» 
ken,  denn  es  w«ie  fUr  mich,  dazu  so  kennt  ich  beide  Behansung 
inne  haben,  m6cht  auf  der'  Schule  wohnen  und  doch  meinen  Haue- 
rath  zum  Thdl  in  dem  PrUhitaiiB  lassen.*  Man  sieht,  dem  Vorschlag 
des  Raths  lag  mir  die  Rtteksidit  auf  mOglicliBte  Sjparsamkeit  an 
Grunde,  welche  allerdings  der  Staad  der  stodtisohen  Finanaen  aar 
dringenden  Nothwendigkeit  machte;  Her toiaun  Beyer  dagegen  meinte 
in  dem  Anerbieten  mne  Lodkung  zu  eiisemien,  um  ihn  qi&ter  gani 
vom  Predigtamte  au  entfernen.  Als  daher  am  9.  April  der  altere 
Bargermeister  nnd  mehrere  Bathsgliedw  ihn  auf  die  Ratimtube  be- 
schieden, um  mit  ihm  amtlich  an  verhandeln,  wiederholte  er  -sein  dem 
Adolf  von  Glauburg  gemachtes  Anerbieten,  lehnte  aber  eine  definitive 
Anstellung  an  der  Schule  nicht  ohne  Heftigkeit  ab.  Ich  habe  diese 
wMtere  Verhandlung  ausführlich  in  der  Lebensgeschichte  meines 
Ahnen  S.  66  flg.  mitgethdli  Der  Rath  bescfaloss  am  10.  April,  »daas 
man  sich  des  Fabridt  Gelegenheit  bass  erkundigen  und  mittler  Weile 
ein  Monat  oder  drei  ihn  Hartmann  die  Schule  versehen  lassen  oder 
nadi  einer  andern  geschickten  Fwson  trachten  möge  \* 

Eine  solche  fand  dch  Über  Erwarten  bald.  Schon  am  6.  Mai 
berichten  die  Scholarchen  dem  Rath,  auf  was  Mjaass  und  Gestalt  sie 


<  Lersner  II,  U.  UO. 
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HebMr  Jolittm  Enippiiun  aof  die  Schal  za  den  Barftne^n  ange* 
Dominav  und  bestellt,  jlfarludi '«m  150  Gulden,  und  ee  wurde 
bflacUoMeD  m  dabei  m  buMeii<).  fint  im  folgenden  Monat 
scheint  Cnipins  seinen  bleibenden  Wobndts  in  Frankfiirt  genommen 
an  haben,  denn  am  ^Bi  Jmii  wud  «die  Vefschreibnng,  welcher 
msaasan  sich  M.  Jöhami  Eniplns  Sdiahneisler  venchreibetf  soU*, 
hei  Sakhe  yerieaen  undfllr  gnt  befanden  «ihn  dieaielbe  also  mit  ednen 
FfiMiiier  bekräftigen  an  lassen.*  Kbeh  war  e&n  Fraakforter  lateini- 
scher  Schnlmdster  mäit  anf  Bosen  gebettet;  bedurfte  es  doeh  erst 
umstiadlicher  Verhandlungen,  bis  üAi  der  Rath  daan  Terstand,  „ihm 
II.  Kni|no  etwa  an  ein  gelegen  Ort  und  mit  ringsten  Kosten  ein 
Ckak  maehen  au  lasseA*^ Ln'  Jahrs  IBbßmuasteCnipius'fiesdtwerde 
flUiren,  «dieweil  er  die 'Menge  voa  JuAgSn  habe>  düss  ihm  an  Oe> 
mloher  mangele*  und  *darum  naehsuehen,  „Ihm  mehrere  Gemächer 
ordinhrcn  an  laawn*.  Es  wurde  ^dta  Eaateahoerrn  Vollmacht  ertheilt, 
hiflarni  naeh  Kethdurft  au  haudel&f  Sdn  Gesuch  deutet,  da  er  nur 
einen,  dsmab  sdifen  erwaehsenen  Söhn  hatte^  auf  äne  starke 
Frequenz  der  Schule  hui,  deren  Besuch  selbst  Ihr  jene  Zeit  nur  mit 
geringen  Kosten  ▼erfclitj^  und  selbst  welliger  betaittdten  Eltern  ermög- 
Keht  war,  denn  als  158^  Jnstiman  r<m  fiblahausen  diese  Frage  wegen 
des  Schulgeldes  in  Anregung  gebracht  hatte,  war  der  Betrag  des- 
selben vom  Rathe  am  Dienstag  nach  Kathedra  Petri,  auf  einen 
Gnlden,  nämlich  alle  Vierteljahr  ein  Orth  fes^esetzt  worden*.  Um 
seine  Einkünfte  zu  venneliren,  nahm  Cnipios  auswärtige  junge  Leute, 
welche  das  fTvmnasium  besuchten,  als  Kostgänger  und  Huusgeuossen 
auf  In  scblinnncrer  Lage  noch  beiknden  sich  die  Substitute  das 
lateinischen  Sciiuimeiäters.   Als  1555  Johanna  LatomuB  und  Johan- 

*  fibeadasolbst.  Kr  selbst  dstirt  fanaslaeien  Oafisltan  sshie  Wiiksi^kslt 

in  FnuücAirt  vom  1.  lisi  an.  Z.  B.:  ' 

Prinui  dies  Maij. 

Inclytus  hap  prinnim,  Francofoi rlii.  luco  Senatus 
Cornmisit  Ciiipio  piicros  juvcnosciiie  dorondi  [docendos]. 
A  uato  ChriBto  ter  i»ae«ula  quiuquo  fuere 
Et  quinqaagenos  jaauMun  ooeperat  anaos^ 


Prima  fiitt  Maij,  cum  Fran<M>fordia  primuin 
Clara  vScliolae  curain  jussit  habere  suaa. 

2  HürgcrnicistcrprotokoU  vom  26.  Juni  1&50> 
^  L.  rsner  II,  II.  108. 
*  Lcrsaer  II,  IL  107. 
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nes  Acontius,  Collaboranten  in  der  Schul  zu  den  BarfUuern,  darum 
eiakAme&i  «sie  des  Frohnens,  Uütens  imd  Wacheaa  ft&i.  zu  iMteu,* 
wurden  sie  am  11.  April  abschlUglidi  i^escküedeu  ^ 

Das  Verliältniss  Cnipius  zu  den  Frankfurter  Prädicanten 
gestaltete  sicL  anfangs  ganz  freundlich ;  schon  da^  er  mit  Sarcerius  in 
so  naher  Verbindimg  stand ,  musste  ihm  dj|9^eiii  -  Kr«s  9ur  Elm* 
jjfchlung  gereichen;  nach  seiner  Neigung,  die  persönlichen  und  brief 
liehen  Bezieh ungea die  er  mit  bedeutea4en  Per^öniM^ikeiteii  vnter> 
hielt,  2ur  Hebung  seines  eigenen  Wertlies  ai^mheutcn,  wird  ge- 
viBB  auch  den  Brief  des  Leipziger  Prädicanten  nicht  verbolzen  ha- 
ben, 4er  am.  7.  Qctol  cr  1550  die-  alte  Freundschaft  von  Andernach 
wieder  anknüpfte  tmd  der  Stadt  Frfinkturt  Glück  wünschte,  in  ihm 
den  Lehrer  ihrer  .Tugend  gewonnen  su  haben  j  in  der  festen  Zwer^ 
sieht,  dsf^s  seine  Thätigkeit  anf  dem  neuen  ^beitsfelde  Gott  zur 
£hre  und  dem  Q-emeinwesen  zur  Fuiderung  gereichen  werde»  in 
^inem  Berichte  vom  18.  A})nl  1556^  schreiben  die  Prädicanten  später 
an  den  Batlt :  ^da  der  Sohuhneiater  Johanne^i  Onilpioa  t^tUch  ein- 
kommen,  ist  in  diese  Stadt,  haben  wir  ihn  n(it  anders-,  .  denn  einett 
guten, qnd  tnoßn  Lehrer  und  Mitbcuder  empfangen  und  gehaHea, 
auch  zu  tmaern  Brautsuppen  gebeten  und  Kinder  zu  ihm  in  aeiiw 
Schuir  gethai^ ,  iat  aueh  bei  ims  cratlich  sum  Kachtmahl  gegangen, 
4lMB  wir  nit  anden  gemeint,  denn  als  seien  wir  mit  pinander  gute 
freunde*.  Äbei?bald  erkaltete  .dieKr.freoodliche  Verkehr  und  eine  fiüd* 
bare.  Spaoxmng  und  Oereistheit  trat  fai  seine  ß%9l\»,  Dia  Ptädicanten 
erzühien  darttber  l^olgendes:  «Aber  nach  der  Hand,  bat  er  Bich  von 
uns  gewandt  und  abgezogen ,  si«h  geduckt. und  g^heachedt,  bis  doch 
ausbrachi  dsss  er  an  unsrer  liehr,  sonderlich  vom  Kachtmahl,  darnach 
auch  an  etlichen  Ktrchengesfingen ,  die  er  dann  paedores  Sathanae, 
das  ist  Teufels  Geatauk,  genennet,  kein  Gefallen  trüge.  Darum  auch 
(Herr  Jobann  Ton  Glauburg  sanoat  ettidisn  werdaelen '  Heitn  auf 
eine  Zeit  zu  uns  in  die  Liberei  kommen  und-  sonderlich  gefiragt,  ob 
wir  Uber  den  Schulmeister  der  Sacramenthvr  Irrthnmb  oder  andrer 
Mängel  halben  was  zu  klagen  hatten,  tmd  da  man  unis  nun  gehdrt, 
ward  mit  dem  Schulmeister  auch  geredt  und  Ueib  also  ein  Weil 
still,  bis  der  Welsehen  Inrdiumb  von  Nachtmahl  gar  an  kam.* 
Sie  warfen  ihm  insbesondere  Herrschsucht,  ungebührliche  Ein* 
mischung  in  kirchliche  Dinge  und  leichtfertige  VeTnachliBsigung 
seines  Amtes  vor:  y,Bxuhi  Prina  und  Heister  in  der  Kirche  zu  sein 


'  Ebondfts. 

>  Tom.  III  Actomm  d.  R.  u  K.  betr.  S  863. 


und  At  r^Ms,  so  er  doeh  «dne  äelmler  nH  T«gi«r«ft  kaan,  noeli 
denaelbigeii  treolMsh '  ▼onteben ,  ^ienii  Jedermali- klagt  ;^  wie  e»  die 
Knabev  venMm»,  dtei  sie  gar  nidlts  bei  ibib  leMtön  v  noeb  sieb 
bessern,  Wie  auch  zw«r  offenlKeh  )mii  Tag  ist." 

Um  diese  Anklagen  zu  verstehen  ,  baben  wir  die  Lage  der  Ver- 
hältnisse zu  berücksidit^en;  Cnipins  war  nicht  bloss  Ilumauist  uad 
Poet;  wie  seine  VorgUiger,  sondern  zugleich  gelehrter  Theologe  und 
betheiiigte  sich  mit  wannem  Eifer  an  den  ötr^tfragen ,  welche-  die 
<jhemC[thw  in  jener  ansschliesslich  dem  dogmatischen  Intevesse  zu- 
gewandten Zeit  bewegten;  wäiiroul  er  auf  MeUunchthonischem  iStand- 
punkte  stand,  waren  dagegen  die  Prätlicanten  (mit  Ausnahme  von 
Ambach  nnd  Lulius ,  welche  «»cliou  1551  anj^cblieh  wegen  ihrer  hm- 
gen  Prcdig'tf  n,  in  der  That  aber  wegen  ihrer  Neij^in^^  zu  der  Lehre 
der  Schweizer  von  der  Kanzel  entfernt  worden  waren  ^ )  sämmtHch 
lutherische  Eiiercr  ,  -^vie  denn  seit  liartmann  Beyers  Em  tritt  in  das 
Pfarramt  diese  Richtung  das  üebergewicht  bekam ,  und  seit  1552 
auch  durch  den  jüngeren  Ritter  mit  kräftiger  Energie  vertreten ,  das 
gesttuimte  Ministerium  durchdrang;  ^leliiuchthon  insbeaundere  hatte 
durch  das  (iutachten,  das  er  ihnen  am  Januar  1649  über  die 
Adiaphora  ausgearbeitet  hatte,  das  Zutrauen  der  PrHdicanten  verloren 
und  seia  Ansehen  in  diesem  Kreise  sank,  in  eben  dem  Miuissc,  als 
es  bei  dem  Ratlie,  dessen  ILitiigeber  er  in  mauehen  Fragen  öcit  dem 
Jahre  153<j  war,  stieg.  Schon  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten 
konnte  eine  friedliche  Verstiindiguug  iswischen  Cni^us  und  den  PrX- 
dieaateii  nicht  auf  die  Dauer  mögliofa  maoben^  Eü  ^Wird  zuzugeben 
Min^  daiit  dW  EMlereil  BetbelUgung  a»  den'tfaeolegisobe&  9ireiffra|g«^ 
WdHbeibe  dkmR  nn^rnddlieb^^uteisitnenbängende  gereiale  Stbuntt^^ 
Itmiift  ätoM^iti^^miM  «b^  günstig  war,  sl^de  da»  die  cwisohslb 
lilto  jttBd  seiiieif  'QegWbH>bMteiiden  Händet  tm  den  BättaemM 
die  Scbide  naobtbeilig  einwirkten  und  ibm  seine  8teflung  «rseb^er- 
ten  allem  deü'  Vennuf  der'VemaiOÜltaatgudg  seiaer  Amtipflibfat 
dllfftn  wir  woUl'sebon  deasbalb  ale  isiki  Partbeiimbeit  anscM^  wed^ 
Mie  Bicbiigkeit  Voraosgeivettt«  rieh  mebt  wohl'  erklären  Hasse,  dasa 
ibn  der' Rath  trirtsdem  so'bBOige  im  Amt'beluMeii  -imd  dasa  er  be& 
nicbt  wen^n  und  gerade  den  ansgeaeicbaetaten  Qliedern  desselben 
00  viel  Vertrauen  genossen  bitte. 

Der  erste  Streit  des  Gnipina  mit  den  P^Adicantsn  -ftUt  in  den 
Anfang  dea  Jabrea  1653,  in  welcbem  der  Bath  dureb  Verordmmg 

*  VergL  mstasn  Hartnann  Bsyer  8. 107. 
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vo£o  o.  Januar  die  durch  da.-»  Au;r^bur^cr  Intdmm  eingeführten,  abci 
während  d^r  Bela^rerimg  wn  i.JyJ  abgLkomiuenen  Wocheofeste  nm 
zweiten  I  oi'rftüge  «aufs  Neue  zu  U-^^ehen  gtbot  tmd  die  Praiiicanten 
mit  einem  hefti;r<  n  .Schi  eihcn  dic^c  Anordnung  Leküuipltin DamaU 
bewic«  ihnen  Cnipius  iii  cinuiu  nicht  mehr  vorhandenen  Schreiben,  daes  des 
Batliea  Bcgetircn  gerocht  und  weise,  ihr  Aufbrelea  dag^^  inconteqpMiit 
ood  tuktiaet  W^m  xa  bilUgeoMi,  oad  rückte  ihneiiaichtoliiMi  Sdiirfedie 
&aal]«elii«i  UrCMe  vor,  weldift  me  gegen  diejenigen  so  wlihmilfm 
pflegten,  mUd»  um  des  IriwiilifJiwi  Fiiedsus  wiDon  in  anwiioptlidigi 
Dingen  (den  Mgcnannftai  AifiapbonB)  nnehwgpben  genoigt  waien. 
So  repfiientirte  er  hier  die  Stellong,  welelie  die  Philippinen  kn  bo> 
genennten  «di^boraliaefaen  Stmt  einnehmen  *. 

In  dmielbe  Jahr  gebflrt  icine  sweile  Gontromee  nnd  war  ein 
einfiusher  Nachklang  der  apderen  Streitfrage,  welche  damala  die 
alcbiiiohen  Theologen  in  swci  Heeredager  trennte.  Sehen  in  der 
Aqgfbnifiachen  Con&tnon  hatte  Melanchthon  Art. 6  md  29  die 
Notbwendigfceit  der  gnten  Wcfke  behanptely  aber  flneVeidieiiatlidi- 
keit  geteogoei  üi  dem  Leppsigar  Infterim  war  der  Satfei  an^geefro- 
cheiv  d'^»  auch  die  Tilgenden  and  guten  Werke  in  dem  Yenohnten 
Gerechtigkeit  genannt  wOiden,  dasa  Qott  dieeen  anfiuagendeo,  wenn 
noch  schwachen  Gehorsam  dea  Oliobigen  uro  Christi  willen  an» 
nehme  und  dam  die  Tugenden  zur  Seligkeit  nothwcndig  leien. 
JDieso  8üt;so  erregten  die  Missbilligung  der  strengen  Lutheraner, 
wekbe  darin  eine  Verleugnung  der  Faulinischen  Recbt£ert^;imgdehre 
nnd  eine  Beeinträchtigung  des  sola  fide  erkannten,  und  Aniidoarf 
richtete  darum  1551  einen  Angriff  gegen  Georg  Major,  Professor  zu 
Wittenberg,  einen  Mitarbeiter  an  diesem  Interim,  der  gleichfalls  die 
Nothwendigkcit  der  guten  Werke  zur  Seligkeit  lehrte  — so  entepann 
pich  der  Streit,  in  welchem  Amsdorf  den  Gegensatz  so  auf  die 
Spitze  trieb,  da»»  er  dem  nccrssnria  ad  salntcni  die  l'nrmel  noxia  ad 
8«lntnm  entgegenstellte.  Die  iVankiurtcr  i'rudjcanteu  standen  ohne 
Zweifel  auf  Amsdorfs  Seite,  wenn  sie  ilim  auch  nicht  bis  zu  der  zu- 
letzt auHgespitzten  These  folgten,  und  nach  der  Sitte  der  Zeit  mögen 
sie  den  Streit  sowolil  \m  Verkehre  de«  Lebens,  als  auf  der  Kanzel 
verhandelt  haben.  CmpluH  richtete  daher  am  13.  April  1Ö53  &n  sie 
ein  Sendsclii  i  ilien  ülicr  die  Krhaltimg  der  reinen  Lehre 5.  Er  hält 
ihnen  darin  eine  Heihe  paradoxer  Sätze  vor,  welche  ue  ia  ihren 


'  Vorgl  meinen  nnrtnmnn  Beyer  S.  62  flg. 
'  Kpistola  »!«•  sfrv;iii(!;t  flncfrinnr  forma. 
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Flredigten  angehUch  vortrügen.  Sie  lauten:  nUmaonst  lit  alf  inner 
mikeii  ftttoh  in  dem  beiten  Leben;  die  Werlte  lidfan  nimmermebr} 
«ir  Terdienen  nichtB  damit  denn  eitel  Zorn;  Christum  gibt  moht 
leiblieh  Guf^     Er  f^hrt  darauf  mehrere  Stellen  aus  der  12.  Homille 
von  Johanne«  Brentz,  aus  den  loci  communes  von  Melanchthon  und 
ans  dem  Buche  des  Johannes  Aopinus  über  die  Rechtfertigung  des 
Henschen  an,  in  welchen  die  guten  Werke  als  dus  in  der  Liebe  tbä- 
tigen  Glaubens  nothwendige  Frucht  dargestellt  werden ;  dann  beweist 
er  aus  dem  Beispiel  des  Patriarchen  Jacob  und  dem  des  Hauptmanns 
Cornelius,  wie  angenehm  Gott  gute  Werke  seien  und  wie  er  in  ihrer 
Belohnung  seine  Gerechtigkeit  offenbare.  Interessant  ist  der  Gebrauch, 
den  er  von  der  Stelle  1.  Cur.  1.),  40,  41  macht:  „Eine  andre  Klar- 
heit liaben  die  himmlisohLii ,  ciiic  undrc  die  irdischen  Körper;  eine 
andre  die  Sonne,  eine  andre  der  Mond.'*    Er  ütiitzt  sich  nämlich  auf 
Hieronymus,  Ambrosius,  Auguatmuh,  Origencü  und  Gregoruii.  um 
dem  Apostel  den  (rcdiinken  unterzulegen:  „Obgleich  die  Leiber  alier 
Gerechten  im  ewigen  Leben  unvergänglich,  verklärt,  mächtig,  geist- 
hchf  durchsichtig  (clara),  fein,  leicht,  beweglich  (agilia)  und  leidena- 
frei  sein  werden,  so  wird  dennoch  nach  dem  Unterschied  der  Fröm- 
migkeit der  eine  vor  dem  andern  diese  Vorzüge  iu  höherem  Grade 
besitzen*.  Er  schliesst;  »Nun,  ihr  treffliclien  und  ehrwürdigen  Diener 
der  Kirche,  beschwöre  ich  euch  bei  dem  heiligen  Namen  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  dass  ihr  freimüthig  bekennet,  ob  ihr  bis  dahin 
so  in  unserer  Kirche  gelehrt  habt?  Antwortet  ihr:  ja,  dann  kann  ich 
freilich  nur  mein  besonderes  und  wunderbares  Missgoadbick  beklagen, 
dajüs  ich  in  den  drei  Jahren,  die  ich  hier  wohne,  niemals  solches  von 
euch  gehört  habe.  Habt  ihr  aber  id cht  so  gelehrt,  sondern  das  Gegen- 
thcil,  wie  jene  von  mir  aa^czogene  paradoxen  und  abgeschmackten 
Behauptungen  beweisen,  üo  Imbt  ihr  sonder  Zweüel  vielen  Menschen 
grossoa  Aergerniss  bereitet,  ja       ist       besorprcn,  dass  ihr  nicht  We- 
nigen Anluaa  zu  einom  gottlosen  Wandel  gegeben  und  die  irottiosen 
sa  aller  Buchiosigkeit  «o^eoiuiitert  habt.*^ 


'  Imiiif  69t  omius  labor  noater  etiani  in  optima  vita.  Opera  nimqiuuD  pro- 
nint.  Aettun  eet  de  operlboa  aoatiis,  nlUl  oiat  iram  meremur.  Christus  noa  dat 

bona  corporalia.  Est  ht  anffallend,  dass  diese  Sätze  grösstenthcils  nur  eine 
lateinische  Uebersetzung  jener  Liederzeilen  enthdfc.n,  mit  welchen  der  Bender 
▼on  lleppeniieim  die  Worinser  yon  dem  Besuche  der  Predigten  abhalten  woUte, 
und  da  Cnipiuj  diese  Erzählung  dem  Bathe  in  der  Absicht  vorlegte, 
mn  die  Anklage  der  Prl«Uoaiiten  iv  eatitrifteiii  dm  er  aalbit  diese  Kirofaen- 
lieder  TenfeUstank  genannt  habe,  so  gewinnt  ea  alkrdiiiga  den  vaausweiob- 
Heben  Sobeis»  als  ob  er  ikb  mit  jener  Oeeabiolit»  nur  bennmden  irollte. 


Hit  dioBem  Streite  hing  ein  tnderer  BaBanmieD,  der  bereite  in- 
fing  die  ganae  evengeliMhe  Kirche  m  bewegen:  nimtich  der  soge- 
nannte BynergisttBche.  Luther  hatte  im  Jehre  16S5  aof  die  Behrofite 
Weiae  gegen  Erürni»  von  Rotterdam  die  memnblifllieWillenifreibeit 
geleugnet  und  GnteB  tvie  BöBee  auf  den  abeoluten  Willen  Gottes 
enrttckgeführt.  Er  hat  die  harten  Aeussenragen  dieses  Buehee  später 
nicht  wiederholt,  aber  sie  auch  ebeiiBovrcnig  zurückgenommen;  andi 
in  seinen  späteren  8chnften  kommen  Aussprttohe  vor,  irelche  die 
frühere  Anschannng  wmigatens  in  milderer  Form  wiederholen  *  He- 
lanchthon  theilte  anfangs  gleichfalls  diese  Ueberzeugimg  und  sprach 
^ic  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  loci  aus,  aber  seit  dem  Erasmiscbon 
Streite  wurde  sie  ihm  bedenklich;  im  Fort^.inge  seiner  theologischen 
Eutwickcluii^^  ist  CT  ilir  immer  tcrucr  getrcton    und  hat   sie  als 
stoiäclit's  und  nianicliäisclios  Hinigespinnst  (stoica  und  manichaica 
dein tiiiiciita)  immer  entsciiiedeucr  verwerten;  in  den  spälcrLii  Aus- 
gaben seiner  loei  liat  er  die  meLiöchlicliü  \\  illensfimction  in  der  Be- 
kciiinng  nicht    bloss  nU  ein  passives  Bestimmtwerden  durch  die 
Gnade,   sondern  zugleich  uia  die  i'uliigkeit  sieh  selbstthätig  für  die 
Gnade  zu  bestiujmcn,  aufgefasst.    Luther  liess  sich  indessen  nie  zu 
einer  lOi  kliLrimg  gegen  den  Synergismus  seines  Mitarbeiters  bewegen. 
L'm  t>o  lieiiiger  brach  der  Streit  gegen  das  Ende  der  ftlnfziger  Jahre 
des  Jaliriiuuderts  hervor.  In  Frankfurt  kam  er  sehr  frühe,  aber  nur 
nach  »einen  Gruudprincipion  zur  Verhajidluntr.    Bis  zum  Jahre  154^ 
hatte  hier  im  Tredigtamte  Eberhard  HabLi  kom  jicuu  kt,  ein  entsrliic- 
dener  und  strenger  Lutheraner  atis  Ileasen;  zur  Zeit  des  Interim 
halte  er  seinen  Abschied  genoiiiiinju  und  eine  andere  Anstellun«!-  ia 
dem  benachbarten,  damals  gräliich  Königstein'schen  Städtchen  Uber- 
Ursel  geftmden,  welches  durch  seine  Drtickerei  weithin  bekannt  war; 
schon  unter  der  ersten  Beschwerde  der  hiesigen  PrSdicanten  gegen 
das  Interim,  die  um  14.  An-u.>it  lö4<s  bei  Käthe  verlesen  wurde,  fin- 
den wir  seinen  Namen  nicht  mehr.  Im  Jahre  1555  wurde  er  mit  Cni* 
pius  in  einen  heftigen  Streit  über  die  Freiheit  des  Wdlens  verwickelt, 
der  indessen  nur  durch  handschriftliche  Abhandlungen  und  W'ider- 
legrmgen  aiisgefochtcn  ward,  aber  Tuclitsdcstoweniger  die  (TcmiUher 
in  der  Stadt  leidcnschaitlich  erregt  haben  mag.    Wir  bcsit/.en  noch 
die  Schriften  des  Cnipius  darüber  und  auch  diese  nicht  vollständig} 
von  der  ersten  existiren  nur  noch  einige  Schlussbogen  und  ilir  Titd 
iift  darum  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben ^  die  zweite,  gleichfalls 


<  Vi  rud.  Kiistlin^B  Bemarkaagea  in  der  tbeologiaehea BaatonoydopSdie  rm 

Herzog  Vm.  tili.  . 


unvoUsULndig  erhaltcin,  beisst:  Sccunda  Apologia  J.  C.  Ä.  contra 
Btoicam  morosophiam  calumniag  Eberhardi  Haberkom  Ursellani; 
die  dritte:  Alterum  speculum  Kberhardi  liabercornii ,  quo  Joannes 
CnipiuA  Andronicua  defendit  au;i  s(  ripta  et  vorsiculüs  ab  indocta  et 
frivula  rej>rehensione  adverearii.  Sclion  vor  dem  eigentlichen  Streite 
hatte  Haberkoru  seine  abgeneigte  Gesinnung  gegen  den  Schulmeistor 
uuverliohleD  an  den  Tag  gelegt.  Dieser  nämlich  berichtet  in  seinem 
Speculum;  schon  vor  drei  Jahren  (also  um  da»  Jaiir  \ix)'2)  habe  der 
euie  Jüngling  Cfniratl  Albuitis  ihm  erzählt,  dass  derselbe  die  ttbel- 
wollendsten  Verleumdungen  über  ihn  bei  Andreas  Epitimus  ausge- 
gojisen;  er  selbst,  (Jnipius,  habe  darauf  ein  ganz  hamdoses,  laioinischeB 
Gedieht  dictirt,  worin  er  seine  Grundsätze  ausgesproehen  (es  war  eine 
Umscbreibnng  der  Awgnstinischcn  Sentenz  contra  ratK  iKiu  nemo  so« 
brinn,  eontra  seripturas  nemo  Christianim,  contra  Kccleaiam  nemo  pa- 
ciiicuö  uuquam  seDberit),  und  darunter  bemerkt  habe:  Hiese  Gesin- 
nung hege  er  gegen  die  ^lennchon  und  sei  bemüht  Allen  zu  nützen, 
Keinen  zu  beleidigen,  die  l'rcimdschaft  der  Guten  zu  gewinnen  nnd 
Niemanden  gerechte  Ur>*ft<  lie  zu  geben,  dieselbe  üim  zu  kündigen. 
Dieser  extcmporirte  Jinef  aber,  den  er  dem  Urseler  IVsidicanten  zn- 
gesandt,  habe  diesen  nur  noch  mehr  gereizt.  Der  von  ilmi  erwähnte 
Andreas  £pitimu8  ist  Hartmann  Beyer  (denn  dioss  ist  der  psembi- 
nvine  Namen,  den  er  einer  seiner  Schriften  vorgesetzt*),  Conrad 
AlhinuH  aber  der  junge  Patricier  Conrad  Weiss,  der  »^ich  am  22.  Jnli 
h"xicj  mit  Margaretha  Hartmutbiu  vermählt  hat  (nach  eiuer  handschrift- 
lichen Limbui'ger  llauschrnnik  im  Besitze  des  Herrn  Rath  Finger). 
Zn  dem  drei  Jaiire  später  ;iiiSL':ebrochonen  Streite  gaben  einzelne 
mißbilligende  mündliclic  Aeusserungen  Anlaas,  die  sieh  Cntpios  gegen 
Luthers  Buch  de  scrvo  arl  itrio  erlaubt  hatte  * 

t>iese  Aeusserungcn  waren  ohne  Zweifel  in  der  Barfiisser  Schule  <^e- 
tallen,  um  ao  mehr  fühlte  sich  Ilaberkorn  gedrungen  —  vielleicht  huttcn 
die  Frankfurter  Prädicanten  ihn  darin  ernuithigt  —  mit  einer  Schritt 
gegen  Cnipiik»  Aoüutret«!! ,  die  wohl  in  ^raok^t  in  den  compe> 

B  I 
* 

1  ätüitz  Uäitiuaua  Beyer  182  Aum. 

>  Dass  dieser  Streit  in  dss  Jabr  1666  fllUt,  geht  theils  daraus  hervor,  daas 

CnipioB  Luthers  l^uch  als  vor  dreissig  Jahren  geschrieben  bezeichnet,  thells 
beweist  es  eine  i^telle  in  seiTiem  !^n'<  f.-  an  Ludwig  MartroflT,  zwar  ohne  Datum, 
aber  uuter  tleu  Brieleu  vom  Februar  und  März  1557  und  auf  dieselben  Vor- 
gänge sich  beziehend:  Ilorum  in  numero  ante  bieanium  fuit  Eberbardus  Ua- 
Mwm,  <|si  tnm  andiviiaet  ne  aervum  iMümk  aibitriaiii  haue  ob  eausaai  dar 
Binasse,  qnod  aaserere«  Stolein  opialeiHni,  4|nae  didt  onmla  noeeiaario  M» 
IteHaaB  inveetivaai  et  aieiidaeili  foaemda«  oanftn  me  acripalt. 


-  m  — 

teoten  Kraiaeii  ftltotithulbcp  igctown  wnrde^  CnifiiiM  liess  sie  natttrikh 
nicht  tinerwiedert  imd  so  fidgte  twk.  eine  Slreitiohnft  «nf  ^  an- 
dere. Der  Stnit  wlb«!  hak  ircnig  loftvene  und  «i  wird  gtoflgAn, 
wina  Haoptmomonte  «iurag«b«B.  '  Haberkonis  Sitee  «nd  hiwptalch- 
tich  folgende:  1)  Wae  vir  Gutes  odevlBSiee  thnn»  ten  vir  ans  iwncr 
Nothweodigkeit  oder  erleiden  ee  viebnehri  2)  CM  nulct  in  nna  daa 
Gate  und  Baue  nnd  wir  unterliegen  Minem  Widken  in  willenloeer 
Paanvitit;  3)  ea  steht  in  Uiemanda  Mem  Willen»  etwaa  Gntos 
oder  BOsea  m  denken,  sondern  Ailes  geschieht  nach  nnbedingtv 
Nothwendigkeit  Dieae  Anaicht  yerwirft  Cnipiaa  ab  atoiaolten  nnd 
msniehiUsehen  Irrthnnv  der  in  der  Kiiehe  frUhir  anexhOft»  erst  doroh 
Wideff  und  Lanrentina  Valla  sangeaobleift,  von  Lnlfaer  gegen  Ecaa- 
nns  1625  Tertreten,  aber  spiter  Ton  ihm  aarückgenonuneii  worden 
sei;  er  erklSrt  neh  daftr,  daoa  aneh  in  den  nkht  Wiedaigeibocenen  eine 
gewisse  WiUeosfreihmt  nnd  WahlTennifgen  sei,  nnd  dass  dsr  Wille 
in  der  Bekehmng  sieh  gagen  die  Gnade  nidit  rein  leidend,  aondsm 
nntwtriKend  verhalte  (£go  ftdo  nostram  TolnntateBi  eovptmnim 
gradae  Dei,  tn  ficKsis  nihil  alind,  qnam  jMifarfiww).  Dm  er  aber  sieh 
nur  auf  Anctoritäten  und  Edahmngsthatsaoben  sttttst,  so  aeigt  «r 
wenig  Befilliiguiig  das  grosse,  nur  dem  spooolativen  Denken  ccftss- 
'  bare  Problem  des  Verhtltnisees  der  göttlidien  Gnade  m  der 
menschliehen  Fieihsit.  mit  Erfolg  an  bebandeln:  in  der  That  bleibt 
er  bei  dem  Allgemeinsten  der  Erage  stehsaDu 

Um  so  oharakteristiscfacr  fir  die  SiUe  dar  Zelt  ist  der  Ton,  In 
welchem  er  seinen  Gegner  behandslt,  beaondein  im  Speenhun.  Er 
schiokt  ▼orans^  Andreas  Epitmms  (Hartmann  Boyer)  beÄsoge  aaf  der 
errten  Seite  von  der  Habetkomischen  Sdbnft,  sie  sei  von  einem 
dchBler  des  Cnipius  abgeschrieben  nnd  dieser  möge  daher  die  Sebidb- 
fthkr  dem  Verfasser  in  gut  haUsn.  Cnipius  reohnet  Ihm  darenf 
vor,  dassHaberkorn  in  einer  froheren  eigenhAodigan  Schrift  12  Wörter 
lehlerbaft  gesohrieben,  in 68 aber  dieBocbsteben  so  versetst  habe»  dass 
er  es  seinen  SchOloii  anrUebnng  ttberlassen  hlttc^  dieSchnIteer  ma& 
ansuchen ;  er  weist  ihm  schlagend  seine  völlige  Unkenntoiw  in  der 
Prosodie  nach,  aber  besonders  heftig  wird  er,  als  er  die  Ableitung 
seines  Namens  von  r^mos  (Thor)  bespricht;  er  zeigt  ihm,  dass  nach 
den  bedeutendsten  humanistischen  Auetorititten  von  den  alten  Qrie> 
chen  1]  nicht  i  gesprochen  wurde     und  aohlie^  mit  den  Worten: 


'  El»  profprs  nobis  ox  Divo  Paulo  vtjniov,  quasi  allusttrus  a^l  notneti  Cnipii 
idqtiu  contra  |ii oimntiafintunn  omiiium  vcteniiu  israucoriuu  et  Lactnortun,  apiid 
(|iio8  q  littcra  miiü  luiiiub  8oiaut  quam     itt  lueuientüjsiiuu  probavontafc  Aldiut 


So  lege  difih  sur  BqIm^  HaWkoni;  mit  deiaeniNeplM  mdHoDiippinB, 
wenn  da  nicht  ^tiv»  jSohweiiiliard  fibevhorn  (AperconieiiB)  beism  wiUat 

Anoh  dai  «cheint  Um  gefeilt  so  hAbeiij  6am  ihm  Hftberkorn 
vonnuf,  er  lieeae  Mi.  Ton  den  Xieaten  Gjmiliuiarch  (QymiuttUd* 
iBieetor)  nennen ,  fftthvend  er  doeh  nur  ein  Schulmeister  (lodima- 
gvter)  u&i  Gnipii»  T^rwttset  ihn  daHlr  auf  Plntarch;  dort  kSnne  er 
feine  Unwiasenheit  beseem  und  lemen«  daee  dieier  Schrifketeller  des 
gpechieehe  Wort  ii^  dem  Sinne  dea  ktdniedifin  blanche.  Auch  aus 
der  neoerea  latt^retar  fbhrt  er  ihm  dne  Beihe  von  Belegen 
ddbr  an.  Seinem  Unmntfae  tiber  lUe  Anblnger  des  akrcngca  Lnther- 
thntni  macht  er  dadurch  Luft,  daes  fr  von  ihnen  als  den  haereott- 
hai  adhno  liv»  eoauntibas  adhnc  in  Stoicomm  Ivto  rondp  apridit 
In  diesem  durch  die  drei  Streitschriften  stets  wiederkehrenden  Be- 
fiiin  soll  luto  raois  offenbar  an  Lutheranis  erinnern.  Ilaberkom  hatte 
hsine  Lost  den  Streit  fortzusetzen,  wandte  sich  aber,  wie  Cnipius  in 
MBSm  Briefe  an  Martroff  erzählt ,  beschwerend  an  die  Wittenberger 
Frofeesoren;  da  indessen  diese  sümmtlich  Melancbthons  Standpunkt 
theüten  und  Cnipiua  mit  ihnen  in  fortwährender  briefllchcT  Beziehung 
itauid,  wird  er  durch  diesen  Schritt  meinem  Auschen  cLer  geschadet 
ab  genützt  haben. 

Bevor  wir  die  Kampfe  des  streitlustigen  unruhigen  Mannes  weiter 
verfolgen,  wird  es  ilu  Jenid  sein,  noch  einen  Blick  auf  die  Freunde 
M  werfea  ,  diu  er  ^icli  erworben  hatte,  und  auf  die  persönlichen  Bc- 
zieliungen,  in  den  tu  er  lebte.  Seit  Neseus  und  Micyliua  Wirksamkeit 
in  Ffüiikfurt  war  ein  frisches  und  reges  Leben,  ein  Siun  für  die 
Schönheit  und  den  Geist  des  classischen  Alterthums  in  den  Kreisen 
li  iiiicher  hüchgestcllteü  l'aiuilic  angeregt  worden  und  hatte  in  den- 
aclijcu  die  Euipiiiuglichkeit  für  freiere  Auliabsungcn  und  Anschauun- 
gen geweckt.  Mehrere  junge  Miinner,  wie  Justinian  von  IlulLibauscu 
und  Johann  von  Glauburg,  liatten  in  Wittenberg  studirt.  Auch 
Klijiabetha  von  Rückingen  sandte  ihre  beiden  Söhne,  Claus  imd  Je- 
imnm  IJroinm,  obgleich  sie  nicht  einmal  für  einen  gelehrten  Beruf 
Ustimrat  waren,  gleichfalls  nach  Wittenljerg.  Das  Muster  eines 
wiiRcnschaftlich  hochgcbiidetcn  und  in  seiner  Geiatesrichtung  die 
laanniciiiachsten  Interessen  mit  seltener  Universalität  vercinigcndeu 
Patriciers  war  Adolf  von  Glauburg,  beider  Rechte  Dottor,  des  Jo- 
iiaim  jüngerer  Vetter,  geb.  am  3.  Märs  1Ö24|  Bathsglied  suit  dem 


Manotius,  Alexander  Uottensls,  Jsoobns  Ceratinus,  Erasmus  Boterodamas,  Matr 
tliix<«  UrPflchiichiiifl,  Jacobus  Micyllus,  Joannes  Cheena  Anglos  et  Coeliiu  Secun- 
<iQi  Cario  Italiis.  . 


S&  April  1661,  seit  dem  Sa  April  1G56  Schöff  nud  ln  demielben  Jalire 
am  26.  September  im  noch  nielit  yollendeten  iwei  mid  dralMigsten  Jahre 
verstorben;  mn  anageseicbneter  Jnrift^  in  den  beÜigeD  Sobriften  beider 
Bekeontniaae  flberaJI  an  Hans,  btiadm  er  an^^^  dternnfiMendete  Kennt- 
nim  der  alten  nnd  nenereu  Litteratur  nnd  las  mit  besonderer  Vorliebe 
den  Plate  miä  Aristoteles  in  d«r  ürspra^e.  'Erbat'  eine  Foljgrapliie 
im  Druck  berausgcgcben.  Diesen  Mfimiem  aoblommi  aiefa  wflrdig 
Dr.  Jobann^  Fichard,  Ludwig  Martroff  und  Dr.  Conrad  Hombnmbt 
an«  Ans  dem  nahen  Verbäitniss,  in  welches  einzelne  imter  ibnen 
au  Melancbthon  getreten  wann,  dürfen  wir  wohl  folgern,  dsss  llber^ 
lumpt  der  Melanchthoniscbc  Geist  die  Richtung  dieses  gesellschaft- 
lieben B^reises  bestimnuc  und  J.if?»  die  Beziehungen,  die  der 
Prtteeptor  Deutschlands  zu  dem  Frankfurter  Ivathe  hatte,  und  das 
Ansehen,  das  er  als  Rathgeber  in  Schul-  und  Klrchenangelcgenheiten 
bei  demselben  ^-enoss,  vorzugsweise  vou  diesen  Persönlichkeiten  ge- 
tragen wurden,  deren  Einfluss  in  der  obersten  Staatsbehörde  ein  un- 
gemein grosser  gewesen  ist.  Aus  den  uns  erhaltenen  Briefen  des 
CnipiiLs  t  i sehen  wir,  dass  auch  er  mit  diesem  Kreise  vorzugsweise 
in  Herührun^  kam  und  in  ihm  seine  üüuuer  hatte.  Ausser  einem 
Briefe  an  Bernhard  Kiihorn,  einen  seiner  ehemaligen  Schüler,  sind 
sie  sämmtlich  an  die  Brüder  Hans  und  Claus  Bromm,  Johann  von 
Glauburg,  Conrad  liumbracht,  Ludwi-z;  MartrofF,  gerichtet.  Ohne 
Zweifel  war  die  gemeinsame  Auffassung  der  damals  schwebenden 
Fragen  in  Mcdanclitbons  Sinn  und  Geist,  verbunden  mit  der  gemein- 
samen Liebe  zur  Wissenschaft  und  iusbesondure  zum  clnssischen  AI- 
terthura,  das  Band,  welches  Cnipius  mit  den  ausgezeiclm  tstcti  uiid 
hervorragendsten  Männern  der  damaligen  Reichsstadt  verknüpfte  und 
sie  wahrscheinlich  auch  im  hänti'^eren  persönlichen  Verkehr  zusam- 
menhielt. Seiner  besonderen  Hochachtung  für  Adolf  von  Glauburg 
hat  er  einen  Ausdruck  gegeben  in  der  elegischen  Grabschrift,  die  er 
dem  Frühvollendeten,  und  in  der  anderen,  die  er  de«8en  erstgcbomen 
Böhnlein  Anton  noch  hei  Lebzeitc  n  dos  \'ater8  dichtete.  Ich  habo 
die  erstere,  nicht  wegen  ihres  poetischen  Werthes,  sondern  wegen 
der  wichtigen  Beitrü^'e,  die  sie  uns  zur  persönlichen  Keuntniss  eine» 
so  bedeutenden  INTItbürgers  ji^ibt,  über  den  wir  zudem  so  wenig  wis- 
sen, in  der  Anlage  Nr.  IX.  mitgetheilt.  '    '       '  ' 

Als  in  dem  Frühjahre  1554  die  von  Valerandos  Polanus  ange> 
kündigten  refonuirten  Wallonen  nacb  Frankfurt  kamen  mid  im  Som- 
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qier  des  folgenden  Jahres  die  reformirten  Engländer  unter  Witting- 
htm  und  die  Flammändcr  unter  Johann  von  Lasky  und  Peter  Dathen 
gleichfalls  daselbst  eine  ZuBucht  suchten^  konnten  sie  nur  auf  don 
Schutz  dieser  Männer  rechnen.   Auch  bei  Melanchtlion  und  seinen 
^j^^itlj^  hatten  ihre  UugiUcksgcfabrten  allein  eine  freundliche  Auf- 
tAttiß  gefttndeo*  ^chon  in  Cöln  trifi't  Vaienodu«  Polanus  mit  Clan» 
Sfomm  zusammen  und  wird  von  diesem  an  Adolf  von  Glauburg 
«Dplbhlen;  durch  Adolf  wird  er  mit  seinem  Vetter  Johannes,  mit 
Conrad  von  Humbracht  und  deu  Uehrigen  bekannt.    M'ie  sie  in 
Ifaeologisciien  Fragen  Ubcreinstimmeiiui  mit  Melanchthon  ducLten,  so 
nahmen  diese  Alle  an  den  reformirten  Meinungen  der  Flüchtlioge 
kuaen  Anstoss;  in  der  Abendmahlslebre.  und  namentlich  in  der  Frage 
iffttf  die  Gegenwart  Christi  im  ßacramente  imsstcn  sie  sich  mit 
ihoen  bei  weitem  jnehr  einig,  als  mit  ihren  lutherischen  Gegnern; 
Auch  Cnt|ufis  trat  mit  den*  Fremden  in  einen,  labhaften  Verkehr; 
leben  um  Bjard^Abergs  willen  musst^  ihm  Lasky  werth  und  will- 
kommen war  es  doch  der  geistvolle,  gelehrte  und  unermüdliche 
Pole  gewesen ,  der  im  Jahre  1543  den  Entschluss  seines  niederlündit 
sehen  Freundes  geieitigt  and  ihn  bestimmt  hatte »  sich  auch  üffcnt- 
)ieh  und  förmlich  von  der  altpn  Kirche  xu  trennen.   Auch  mit  Po; 
kons  pflog  Cnipius  vertraptei;  ün^gaqg;  das  beweist  der  Ton  des 
pioen  Schreibenfji  das  wir  noch  von  ihm  an  diesen  Hann  besitzen. 
]&  ward  der,  warme«  ,  begsiBterte  Fürsprecher  der  yon-  den  lutber^ 
sdica  PridScantan  Yerfolgten  evmgelisehien  Glanbenssqngen  md  o^- 
«mtätste  saemitBathundTkat:  ab  am  21.  Oetober  1556  die  frenulen 
lüfehendiener  ihre  Varantw;ortnBg.  wider  die  von  den  lutberiscben 
Pridicant«n  erbobenei^  Beecbuldigungen — die  ym  Laaky  ausgearbeitet? 
jPkogatiiKy  welcbe  die  ealv^nisohe  Abeudmablslebre,  in  scharfsinniger 
jMslektik  entwickelt,^  dem  Baliie  ttbergeben  battea,  unternahm. es 
jlsr  Schulmeister.  lUowlbe  im  Anfing  des  folgenden  Jahree.  aus  der 
.Jsteinischen  in'die>dei|tacho  Sfüsscbe  an  ttbertragBR;  naehdem  er  awei 
^t^s  drei  Seiten  dereelbfa  tübersetst  hatte  ^  ftlblte  er  die  Notbweadig- 
Jütitf  d^  «ngsbmgi^e  Coiifsssion,.auf  welche  ikh  Lasfcys  Darlegung 
flberall  grfinde^,  sfijibst  cur  Hand  au  nehmen,  damit  nicht  etwa  eine 
wa&SJig^  Ahwejfhnng  Ton  ^ww.  Wortlapt  ihm  den  Vorwurf  zuziehe, 
«r  habe  EUfnbein  mit.Tiat^  bleichen  woBea^;  aber  vesgebeas  lieai 
«r  bd  Hana  Bromm^.d^m.ftlterea  Bttfgenndster,  .vergebens  bei  Jo- 
hsna  Ten  Qlauburg  und  \^  Dr.  Fiehard  naeb  einem  Esemplere  der- 

1  oe  si  alieabi  disorqisceia»n(m  la  seatentia.sed  in  VMhis,  dioar  ebur  atra- 
maato  saadefiwere  wlaisöe..  , 


selben  suchen;  In  ihrem  gansen  Bflchenrorrath  fand  sidi  kdns  vor. 
Gnipins  gab  daher  die  Fortaet>an|f  der  Arbeit  atf;  auch  die  Bflek* 
deht  auf  sehie  so  idelfiMsh  In  Ansproeh  genommene  Zeit  bestimmte 
ihn  dasn:  «loh  habe*,  schreibt  er  am  14  Mirs  1S61  an  ValerandDay 
„ohnedies  Geschäfte  in  Fülle.  Wenn  ein  Gelehrter  in  dieser  Qttdt 
miermUdlich  thfttig,  d.  i,  niemals  mfiang  ist,  so  gilt  dies  Ton  mir. 
Das  ist  nicht  bloss  memen  rtmmtfidien  SchOlem  bekannt,  sondern 
auch  den  hochangesehenen  Herrn  Scholarchen.  Diese  rasch  zn  ent* 
weifemde  TJebersetznng  enrer  erwihnten  Pmigation  könnte  kih  nidit 
so  vollenden,  daas  nicht  meinen  Pflichten  gegen  die  Schule  nnd  der 
Sorge  ftir  meine  Gesundheit  dadurch  Eintrag  gesch<he|  welche  letatere 
insbesondere  in  diesem  Monate  yielikchen  Angriffen  ausgesetat  ist* 
Der  Anfientiialt  der  Fremden  in  der  Stadt  brachte  ihm  auch  eine 
Vennehrung  seiner  GeschBlte;  ui  seiner  £ingabe  an  den  Bath  vom 
Jahre  1559  eraShlt  er  selbst,  «dass  etliche  eng^isdto  Herrn,  die  Tim 
den  Prftdicanten  auf  der  Kanzel  veilSstert  wurden,  bei  ihm  dne  Leo- 
tion  in  lateinischer  nnd  deutscher  Sprache  hörten.*  Auch  mit  den 
Schweiaem,  naaneotficSi  mit  Bullinger  und  ohne  Zweimal  auch  mit 
Calvin  trat  er  dun^  die  fVemden  in  Verbindung.  Wenigstens  spricht 
er  in  seinen  Briefen  Ton  einem  Schreiben  des  ersteren  und  deutet 
auf  Beaehungen  hin,  in  denen  er  an  Zürich  und  au  Genf  stand. 

Schon  in  den  Jahren  1552  und  155B  hatte  Hartmann  Bejws 
Freund,  der  fimaiisehe  PrSdicant  Joachim  Westphal  in  Hamburg  in 
awei  Schriften  g^gen  Calvin  den  Sacramentslreit  emeucii.  Es  lag 
nicht  in  des  Cnipius  Art,  bei  solchen  Anllssen  sich  ruhig  an  verhal- 
ten. Wie  er  im  Jahre  1552  schon  sein  Urtbeii  gegen  Luthers  Schrift 
fiber  den  unfreien  Willen  oflbn  aasgesprochen  hatte,  so  wird  er  es 
auch  an  roissbilligenden  Aeusserungen  Uber  Westphals  Auftreten  und 
Uber  Luthers  Festhalten  an  der  leiblichen  Gegenwart  des  Leibes 
Christi  im  Sacrament  und  an  dem  Empfange  desselben  duroh 
die  Ungliubigeii  nicht  haben  fehlten  lassen.  Die  Prftdicanten  machen 
es  In  der  EnAhlung  ihres  Zerwttrfiiisses  mit  dem  Sehuhneister  die- 
sem ausdrücklich  lum  Vorwurf,  dass  er  an  ihrer  Ldire,  sonderlioh 
vom  Abendmablc,  kanen  GFefatlen  trüge.  Durch  den  V^ehr,  in  den 
er  mit  den  Fremden  trat,  wurde  natürlich  die  Goreistheit  und  Er- 
bittcnmg  gegen  ihn  gesteigert  und  seine  Stellang  zu  ihnen  schmfliBr. 

Dies  tritt  sehr  ftlhlbär  in  neuen  Zerwilrinlssen  hervor,  In  die 
er  vorerst  mi^  einem  unter  ihnen  gerieth.  In  Sachsenhausen  stand 
damab  der  Prttdicant  M.  Andreas  Sazo  mit  dem  Beinamen  Bdgra- 
uns,  wahrsehiinUeh  weil  er  von  Beiern  an  der  Elbe  in  der  Nahe 
von  Torgau  stammte,  ein  unglaublich  roher  und  leidenschaftltcher 


GCTell.  Dieser  griff  im  Jahre  !.'):')()  balü  nach  seiner  AnstcUiint^  den 
verhaf«Bten  Schulmeister  auf  der  Kanzel  anj  er  behauptete,  in  der 
Schule  würden  nur  heidnische  nnd  weltliche  Dinge  vorü:etr?igen  und 
gelehrt,  die  Lehren  der  wahren  Frömmigkeit  und  Religion  vornach- 
läfisigt,  eiu  solcher  Schulmoister  sei  nicht  zu  dulden,  selbst  wenn  er 
dem  Aristoteles  gleich zxischStzen  sei.  Als  darauf  der  Angeschul- 
digte Grund  und  Beweis*  dieser  Anklagen  von  ihm  forderte,  gab 
er  zur  Anivv  c  rt,  er  habe  vieler  Menschen  ötädte  und  Sitten  gesehen, 
nnd  sei  ein  alter  Theologe,  mit  des  Cnipius  Forderung  habe  er  nichts 
zu  sciiaÜtJii.  Das  will  ich  sehen,  erwitdertc  dieser,  du  eitler  ^ilensch, 
ich  werde  dich  zwingen,  mir  vor  dem  Itathe  liede  zu  stehen.  Sofort 
mftehte  ^  die  ihm  widerfitbnne  Kränkung  den  Scholarchen  bekannt, 
wM»  dirübir  «n  Bsdi  tMiioihlvtQn;  roa  dietem  wurden  vier 
Mänaer,  mtor  fluiMi  Johann  Von  Glauburg,  salbak  lütglied  des  Sdho- 
krdkiti^'  md  Nioolaoa  Bromm  -verordneii  d»  Handal  aas2ugleich«i, 
Gnipii»  Todflie  vor  danadbcn  den  SaoEo  an:  entvrador  beweise^  daa^ 
if«s  da  gesagt,  «ahr  ist,  eder  da  aolbt  nur  tmoMr  ein  dieüsclier 
Lügner  nnd  verwoi&ner  Sehelm  ecm  ond  lieiwen.  Aniknge  Bpraob 
der  FMdkant  m  belittn  Tone  von  aeinem  Benifii:  er  uü  diaa  gih 
maät,  «BMiuntlen  nnd  sa  pflanzen,  lu  aentttren  und  su  «ribanen,  es 
aai  aeinea  Amtea^  Irrthun»  MbAraoeh  nnd  Gottbngkeh  QffentKeh 
nnd  tn'a  (3ebeini  ao  atrafm  —  aber  ala  -Clane  Bvoami  ihm  vorhielt^ 
daivon  aei  hier  nioht  der  Handel,  er  nfifa  eieh  «vklircn  auf  die  Htm 
mgelegta  Forderung  dea  von  flm  Oefarflnklen,  damit  man  ehdlieh 
die  Saehe  angreife,  um  derem^illen  lie  «^fi^mmfmgftfcffimnfn  aeien; 
ab  ihn  nochmals  C^ipius  zum  Beweise  aufforderte  und  ihm  an  iseiner 
Bechtfcrti^^mg  die  Schulordnung  und  das  Veraeichniss  der  in  der 
Schule  gelesenen  Schriftsteller  vorl^;te,  wich  sein  Trotz  der  Verie» 
genheit  und  er  bekannte  betreten,  er  sei  übel  berichtet  geweMQ. 
Hierauf  drangen  die  Kathsverordneten  in  den  Beleidigteni  nnd  baten 
ihn  mit  freundlichen  Worten,  seinem  Feinde  an  vergeben,  worauf 
CUipiua  dem  Gegner  die  Hand  reichte ;  8axo  verspmch  einschlagend» 
er  wolle  dch  inskünftige  ruhig  verhalten;  Cnipins,  er  wolle  all^ 
ünmnth  und  alle  Kaclie  Oott  und  den  Herrn,  die  dieser  zu  Schiedsrich- 
tern au  seiner  Statt  bestellt  habe,  anheimgeben.  So  erzählt  ein  Jahr 
später  den  Vorp^ni:;!;  Ciiipius  in  seineu  Briefen  an  seinen  ehemaligen 
Schüler  Bernhard  Kuhorn,  an  Ludwig  Martroff  utuI  an  Johann  von 
Glauburg.  Da  der  letztere  der  ganzen  Verhandlung  beigewohnt 
hatte,  so  iHsst  sich  wohl  die  Richtigkeit  der  Darstelinnf:  nicht  bean- 
standen. Allein  trotz  seines  gcgcb  enen  Versprechens  In-.-  sich  Saxo, 
in  dessen  Gemiithe  der  (iroU  nur  gestiegen  war,  zu  Aulaug  des 
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Jahres  1557  rai  einem  neuen  noch  leidenschaftlicheren  Schritte  iort- 
reissen.  Er  gab  nämlich  am  2.  Februar  eine  ausführliche  lateinische 
Beschwerdeschrift  gegen  die  Schule  und  den  Schulmeister  bei  Eathe 
ein,  die  Alles  überbot,  was  die  gemeinste  Schnuibsacht  zu  ertinden 
vermag.  Kr  greift  nicht  blüss  seine  amtliche  Wirksamkeit,  er  tastet 
nicht  bloss  seinen  sittUchen  Charakter  an,  er  wirft  ihm  nicht  \A<m 
vor,  er  habe  die  Luderlichkeit,  die  er  unter  dem  Papstthum  gelernt, 
in  die  evaugeUsche  Reichsstadt  mitgebracht  und  »ein  Haus  zu  einer 
Stätte  der  Unzuclit  gemacht  er  ergiesst  sich  auch  gegen  ihn  in  den 
gröbsten  Schiu)|^rcden:  er  spricht^  wie  Cnipius  dieselben  Eu^uaumcn- 
stellt,  von  einem  doppelten  Galgjsn,  den  dieser  ▼«rdient,  von  dem 
UlDbruige&  diur  Hieerdo,  dessen  er  sich  schuldig  gemacht,  von  eäMm 
Frauenhame,  dat  er  errichtet,  von  dem  Verderben  der  Schule  und  dem 
Unfall  der  ganzen  Stadls  den  er  herbeigeführt ,  von  dflm  bftndiscben 
Angesicht,  das  er  trage,  von  Cnepio  und  Cnapio,  wie  er  seinen  Na« 
raen  verketzert,  von  dem  unflüthigen  Wiedehopf,  dem  stinkenden  Bock , 
dem  böseu  Engel,  dem  uniläthigen  Yn-h,  dem  Ghiti^auch  (Kukuk)  und 
ttbnlichm  noch  weit  stärkerenEhrentitelu,  mit  denen  er  ihn  belegt.  Cnipius 
antwortete  am  14.  Januar  gicichfallB  in  lateinischer  Spmdue.  Am  16. 
Febronr  stellte  der  Rath  an  beide  Theile  die  Forderung,  sie  möch- 
ten ihre  SekrÜten  in  dentach  transfcriren.  Cnipius  rechtfertigt  in 
seiner  Antwort'  im  Gaafeenlin  würdiger  Weise  eeine  Amtsführung 
imd  sein  -  FamiUenleben  g^gon  die  Beschuktigimgen  Saxo's.  Auf 
Manches,  was  er  dartiber  gesagt,  werden  wir  unten  zurückkommen; 
dass  ihm  hier  und  da  die  Greduld  bricht,  und  er  mit  Bitterkeit  und 
Grobheit  antwortet,  wird  man  dem  Beieidigten,  der  unter  dem 
friachen.  Eindrucke  der  ihm  wtderiidireven  nnwUnügen  Behandinng 


*  Dieser  Vorwurf  beruht  auf  folgenden  ThatBachen,  über  welche  sich  Cnf- 
pins  sehr  ausfUbflieh  verbreitet  Eiae  Magd,  die  bei  llnn  trienehn  Jahre  g«> 
dient  hatte,  verlleas  1651  lela  Haoa,  kltegte  aleh  an  ichleehte  Geaellachad  «id 

gerieth  in's  Elend.  Eine  andere  wurde  später  von  einer  ihm  unbekannten  Per* 
son  gesfViwiinirert,  wovon  er  so>:leicli  den  Bürgermeister  in  Kcnntniss  setzte. 
Aiisserdtfuj  hatte  sich  ein  Liebesverhältnis»  zwisclieii  einem  seiner  Pensionäre  und 
einer junj^enVerwanddn  von  Cnipius  angesponnen;  er  entfernte  den  jungen  Mannt 
denSoba  deaPfbmrs  an  SOdelaia  derWetkavatitangeiibllBklkh  ans  aeiaem  Haaae 
and  strafte  das  Mädchen  mit  Schlägen;  allein  gegen  seinen  Willen  setste  alob 
jener  mit  der  Familie  seiner  Goliebten  in  Verbindung  und  unter  Zustimmung 
der  beiderseitigen  Eltern  wurde  die  Hochzeit  in  Südtln  vollzogen,  noch  ehe  die 
Folgen  des  früheren  Verhältnisses  an  den  Tag  kamen. 

«  Tom.  III  Actorum  ctc  auf  dem  StadUrchiv  310  flg.  325  flg.  Saxo'k 
Schrift  iteht  &  275  und  997. 


■ehreib^  in  Gute  haHen.  Anf  die  persVnlicben  SdimSlnmgen  drobt 
m,  wenn  ibm  nicht  QenngthuQTig  werde ,  to  wolle  er  der  ga&sen 
dentachen  Nation  bekannt  machen,  welch  ein  Ungeheuer  m  dieser 
weitberObrnten  evangeluchen  Stadt  nnter  dem  fidaohen  Namen  emes 
evaageüaeben  Prftdicanten  gehegt  werde.  »Viele  Sdmiäbnngen,  sagt 
er,  habe  ich  in  grieebisohen  nnd  latnniseben,  heidniachen  und  christ' 
Kdien  Bttchem  bei  Tag  und  Nacht  gelesen,  aber  «ne  solche  Fluth 
rm  SdmnpIwQrtem,  Seorrilittttenj  Verleumdmigen,  Lügen  und  ttblen 
Nachreden  habe  ich  bis  jetat  m  keiner  kleinen  Schrift  irgend  eines 
Sterblichen  gesehen.  Nidit  seine  eigene  Natnri  sondern  der  Satan 
selbst,  der  ZerstSter  aller  Ordnung  und  Sohdnheit,  hat  diesen  bOs- 
artigen  Menschen^  als  er  schrieb,  getrieben  und  au  dieser  unerhörten 
leidenscbafllicben  Verblendung  fertgerosen."  Die  schwerste  Rache, 
die  er  sieh  erlaubt,  ist,  dass  er  durch  ftlnf  Schiller  in  der  ihm  mit- 
getheilten  Anklageschrift  des  Pridicanten  hundert  und  eilf  Verstösse 
gegen  die  vier  Th^e  der  Granmatik,  ntmlich  die  Orthographie, 
Prosodie,  Etymologie  and  Syntax'  ansuchen  iHsst  und  dieselben  mit 
rothen  Kreuaehen  bsamehnet.  In  einer  Bdhe  von  Epigrammen  nicht 
der  glimpflichsten  Art  hat  er  den  Saxeus  asinus,  wie  er  ihn  im  ün- 
nrath  nennt,  gegeiselt  und  dem  Spotte  der  literarischen  Kreise  preis- 
gegeben. Auch  hat  er  in  awei  Gedichten,  das  eine  ist  in  elegischem, 
das  andere  in  sapphiscbem  Versmaasc  geschrieben,  sämmtliche  Schnitzer 
Saxo's  zusammengestellt'.  Als  hierauf  Saxo  dem  Hieronymus  Zober, 
CüUaboranteu  an  der  BarfUsser  Schule  und  Hauslehrer  bei  dem  Bür- 
germeister Hans  Bremm,  begegnete,  redete  er  ihn  an:  „Ho,  Hiero- 
nymus, ich  höre,  dass  dein  Meister  auf  mich  einige  Liedchen  drech- 
selt (tomare);  sage  ihm,  dass  ich  mich  nicht  daran  kehre,  so  lange 
sie  nicht  in  die  Ucft'entlichkeit  kommen.  Hat  er  eine  gerechte  Sache, 
warum  belangt  er  mieli  niclit  bei  Rath?**  (Jnipius  bot  nun  Alles  auf, 
uni  sein  Ueeht  zu  schützen.  In  einer  Anzahl  von  Hrlefen  —  fast  alle, 
die  wir  aus  seiner  Feder  besitzen,  gehiiren  dieser  Zfit  an  und  bezie- 
hen sicli  auf  diesen  Vorgang  —  fordert  er  nachdrücklich  seine  Gön- 
Der  auf,  ihm  die  Genugthuung  f^ir  diesen  unverdienten  Angritf  von 
dem  zögernden  Rathu  zu.  verschaffen.  Es  liegt  etwas  Woliltliuendes 
fllr  uns  darin,  dass  er  selbst  dem  Bürgermeister  Hans  lirumm  am 
14  Februar  schreibt,  sowohl  Peter  Geltaers  Sohn,  ak  Hartmann 

<  Easind  dies  die  vier  Tbeile,  inw6leheMelaiittfatlMmielnelatehilMhe0muB»- 
tik  ordnete.  Vgl.  Pianok,  ll6laacbtlioa,PrieeptorQennaiüS,N((rdlittgenlbeiO  S.f>7. 

2  Saxo's  fehlerhafte  Wörter  sind  mit  rother,  die  spärlich  von  ihm  einge- 
flochtenen Verbindungsiwiirter  mit  schwarrer  Tmto  ^resehrieben ;  Smcoius  Mt 
(|uicquid  rubrum  dabit  baec  tibi  Charta,  schreibt  er  selbst  darüber. 


—    194  — 

Beyers  Knabe,  den  er  Telamoniim  nennty  hätten  ihm  im  seiner  Freude 
niitgetfaeilty  daae  ihre  Vftter  das  Auftreten  Saxo's  höchlioh  miwbiUigteiL 
Ueber  deo  Ausgang  de»  HandeU  sind  wir  nicht  benaohriehtigt;  »ber 
Siuto'i  Hoheit  kam  iinmBr  im^erhofaleiMr  sn  Tag:  schon  sia  2&  Mta 
muMte  CSni|niis  aufs  Neue  bei  Bath  Beschwerde  filbn*n»  «dass  ibn 
sdn  Gegner  in  seinen  Predigten  anstrage  und  für  einen  nnsdohtigttn 
Hanshalter  amschreie*'  Am  11.  Mat  sagten  Zeugen  bei  Bath  auSi 
daes  er  auf  öffentlicher  Strasse  awei  Vicarien  des  St.  Bartbolorolns- 
Stifts  mit  Schmähreden  beleidigt  habe  Am  9.  Nevamber  beklagten 
sich  die  deutschen  Herrn  in  Sachsenhausen,  dsss  er  sie  in  seiner  leta- 
ten  Predigt  angetastet  habe.  Seine  Vernehmung  und  die  Ausssgen 
der  verhörten  Zengea  constatirten  die  Thatsaohe.  Der  Bath  beschlösse 
den  PrSdioanten  mit  Bmst  au  verwarnen,  dass  er  sieh  in  seinen  Pro* 
digten  des  Schmähens  enthalte  und  das  Evangelium  rdn  and  lauter 
vortrage.  Dr.  Fichard  ttbemahm  es,  den  Gomthur  des  deutsohen 
Hauses  wegen  des  unaogenefamen  Vorfalles  au  begütigen*.  In  der 
Bathssitaung  am  5.  April  1558  wurde  vorgetragen:  ,es  sei  abermak 
Uber  bemeldeten  SaKonemKlag  kommen,  wie  er  versduenoien  Sasaa- 
tag  einen  Vicanen  an  St  Bartholomes  in  das  Koth  gestoesen  und 
geschlagen  haben  soll;  wird  um  gebtthrlich  Einsehens  naohgesuehf 
Der  von  dem  wttsten  Henschen  Vergewaltigte  hiess  PaUadius.  Ab 
Saxo  w^en  seiner  Tli»t  vom  Badieanr  Verantwortung  gezogen  wnrde^ 
rechtfertigt  er  dieselbe  mit  den  pöbelhaftesten  Angriffen  auf  dessso 
Kamen:  Palladius,  sagt  er,  nenne  er  sieh  entweder,  weil  er  der 
götzendienerische  Knecht  einer  heidnisdien  Dirne,  Pallas,  oder  w;eil 
er  —  denn  palos  beisse  Sumpf  —  ein  Sumpf-  oder  Dreokvogel  sei, 
denn  ihre  Göttin,  des  Teuföls  Grossmutter,  dar  sie  dienen,  hat  auch 
ihren  Namen  von  den  PfUtaen  und  Schlammgrubea  Solch  Geschmeiss 
solle  bedenken,  dass  sie  anderswo  und  nicht  unter  ihrem  Ottetgesfteht, 
dass  sie  in  Frankfurt  und  nicht  in  Hents  seien.  Seine  Heldenthat 
selbst  ersilhlt  er  in  folgenden  Worten:  «Ich  mura  £.  F.  W.  enäblen, 
wie  nürV  mit  sokhem  Lecker  den  2.  Tag  Af)rili8  gangeo  ist.  Wie 
ich  will  heimwärts  gehen,  kommt  ohn  alles  Geföhr  ein  jung  Chor* 
eselein  daher  geschwdft,  als  trUge  es  das  Palladium;  flendet  das 
Maul,  blecket  die  Zahne  und  blaset  sich  auf  wie  eine  Kröte  oder 
Ottergexttcht,  und  gedacht,  ich  sollt  ihm  Ehre  erzeigen  und  weicheii, 
damit  es  in  seinem  Muthwillen  gestlirket  wurde ;  gehet  stracks  an 
mich.  Da  sprach  ich:  „Du  Leckerlein,  bist  du  da?  thu  gemach,  man 

»  Rathsprotokoli  vmn  25.  MSr/.  1057. 

J  Uiithsprotokoll  von  iliesicm  Tiij^e. 

^  jburgernicisterprutukoll  vom  b  uod  16.  November  1557- 
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kennt  dich  sonst  wohl,  wer  du  bist".  Da  hupfet  da^  Choresulein  auf 
und  gab  emea  bösen  Oeetank  und  zuckt  damit  am  Weidennor',  da- 
mit er,  ein  rechter  und  treuer  Palladius,  das  Palladium  beschützet. 
X)a  erschrack  ich  übel  und  gedacht:  „Wärest  du  mit  Gott  und  Ehren 
▼on  dem  Lecker!*  (denn  sie  sind  Sicarii)  und  muast  glcioliwo})!  des 
Männleins  lachen,  und  sprach  damit:  „Wenn  ich  meines  Amts  nicht 
verechouet,  ich  wollt  dich  lehren,  wie  du  über  mich  dio  Wehre 
zucken  =^n!ltest."  Da  brüllet  das  Eselein  heraus:  idi  wäre  des  Teufels 
Diener,  weicheu  der  büöc  Geist  doch  selbst  iiit  zäumet  und  gefangen 
hält,  da  kunt  ich  mit  Gutt  und  Ehren  nicht  davon  kommen, 
denn  er  hat  das  heilig  Tredigarat,  nuch  meine  Herrn ,  einen  ehr- 
baren weisen  Hath  dieser  Stadt  und  ganz  Christeng«  im  m  allhie  in 
Fr.uikt'urt  gelästjert  und  geschändet.  Auf  dass  er  sulcliert  hernach 
ui'jlit  leugnet,  stiess  ich  den  Drecksack  in  den  ünflath,  da  lag  Palu- 
diitö  lu  palude,  das  bracht  sein  fatale  nomen  mit,  denn  IJntläthige 
gehören  in  den  Unflath.  Da  h\'^,  die  aufgeblasen  Kröt  und  giftiger 
Wnrm  mit  Stachel  untl  AUed  im  Kuth ,  welche  ich  ihm  nit  wollt 
nehmen,  hundern  lass  ilm  hegen,  gehe  heimlich  meiner  fetra.'^sc  nach; 
stehet  das  Leckcrleiu  auf  und  eüet  mir  mit  bloifsem  Weidenmr  nacli 
zu  werfen;  ob  solches  geschah,  oder  nicht,  ist  mir  unbewusst,  denn 
ich  gehe  m^ne  Strass.  Welche  solches  sahen,  kttoneoft  auch  zei^n.** 
Airf  diese  Antwort  beseUoss-  «u  3.  Mai  der  Bath ,  nihm  den  Uriaub 
m  geben  imd  ihm  ameigen  so  lassen,  dass  er  der  Kanael  mttssig 
stehe.**  Wie  sieh  der  Rath  im  folgenden  Jabte  an  Melagacbthon  gewandt 
und  diesen  mn  Empfehlung  eines  Nachfolgers  im  Amt  gebeten. 


'  Vebor  dieses  Wort  verdanke  ich  dem  gelehrten  altdeutschcu  Sprachfor* 
scher,  Herrn  Dr  Prsai  Roth,  folccendea  Aufschluss: 

«Dia, Wald,  ilter«  Spraehe  aasida:  dss  Aasgehen  auf  dea  Fang  vea 

Wild,  Vri^,'eln,  Fischen,  in  uueida  in  venationc,  in  uueidn  in  piscatione,  dazu 
das  Verb.  mit-iVlnn  Davon  haben  sich  in  die  neuere  Sprache  mehr  oder 
minder  forterkaiteu:  der  Waidener,  Wauincr:  Utrgchf'ätiger,  in  der  ilte- 
rsn  B{iraehe  hiaas  der  JIgsr  seibst  aaeidlBarl  (BehmflUer  bayrisches  Wör- 
tetbaeb  IV,  2^,  WsidiDCSser,  Birsehflicer  (IHsre  Spnöha:  naeideaiCBior 
venabuhtni'." 

Wenn  es  autfallend  erscheint,  dass  ein  Vicar  des  liariholoiuausstiftes  mit 
Hilschfangor  bewaffnet  Aber  die  Strasse  geht,  so  durfte  dies  seine  Erliläruog 
finden  In  der  Händacbrill  des  Canonikni  Kttnigstdn  Tom  Liabfraneostift,  der 
Folgendes  berichtet:  Anno  1Ü21  ad  13  deoenbi  snb  vesparis  hat  mya  Her  De- 
chanf  c.a|iitulariter  annrezeigt  eyn  Topiee  eyns  mandnr«,  vs;rans"en  von  dem  vi- 
caricu  vuü  Scolastcrn  doctori  Zobbeln  zu  Mentz,  dann  mandirt  aller  priester- 
sebaft  SB  Franekfort,  das  keiner  post  Baasn  hanun  noctis  sfate  luesraa  sieh 
lass  findsn  et  riae  annis  quibnsdam  vad  wo  das  eyner  varecfatst,  sei  er  ge- 
straft werden  in  XX  seiden.  SoUchs  bat  nqra  Hr.  Beokaat  post  vespsvas  dsa 

13* 
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darüber  vergleiche  mis  mdnen  Nftchtnig  wa  dem  dietsjAhrigeii  Fkv- 
gramme  des  Uerrn  Direotors  Oaaaen. 

Dasaelbe  Jahr,  in  welchem  Onipim  diircli  Saxo  bo  bitter  gekrSakt 
worden  war,  brachte  noch  einen  freondUdien  Lichtblick  in  aein  Le- 
ben: der  Mann,  der  ihm  ein  heller  Leitstern  auf  seinem  Bildung«- 
gauge  gewesen  war  und  auf  dessen  Stimme  er  m  jeder  Fvage  der 
Wissenschaft  mit  yoUem  Vertrauen  leaschte,  Philipp  Melancbthon  kam 
im  August  auf  seiner  Reise  aum  Betigionsgesprltdie  in  Worms  durch 
Frankfiirt.  Schon  am  14.  Augus^  noch  eheHelanchthon  hier  ankam, 
schreibt  Gnipius  an  Frai^a  Ithjges  in  Schleusingea:  „Während  ich 
dies  meinem  Schreiber  dictire,  wird  HmiXL  Philipp  Melancbthon's 
Ankunft  hier  erwartet  Unser  ehrbarer  Rath  achtet  ilm,  soviel  ich 
erkenne,  als  einen  wahrhaft  gottlichen  Mann  und  als  ein  unreigleich* 
liebes  Licht  der  Kirche  Christi  in  diesem  Qreiaeaalter  der  Well 
Darum  zweifle  ick  mvht,  es  werde  ihm  grosse  Ehre  erwiese  werden, 
yorsügUch  aber  yon  dem  freigiebigen  Freunde  und  Günner  der  Ge- 
lehrten, Herrn  Nioolaus  Bremm,  der  allein  ihn  mit  seinem  ganaen 
Q^olge,  das  aiemlich  zahlreich  sein  soll,  gastiicb  anfiiefamen  wird.'' 
Auf  dem  Bttckwege  yon  dem  ReHgionagesprüche,  das  Kitaseh  mit 
Recht  den  grösaten  Schimpf  nenn^  den  die  Reformation  im  16.  Jahr- 
hundert erfahren  hat,  wohnte  Melanchthon  wieder  in  dem  Bronumscheo 
Hause  und  brachte  darin  etwa  eine  Woche  an*).  Cntpins  konnte  nun 
in  trautem  GesprMche  mit  ihm  yerkehren  und  er  selbst  berichtet  uns 
eine  Unterhaltung^  die  er  mit  ihm  gepflogen  hat,  in  folgenden  Wor- 
ten :  «Die  ehrwürdigen  und  hochgelehrten  Herrn  Paulus  Ebems,  Jo- 
hannes Pistorius  und  Caspar  Peucerus,  die  haben  mich  gesehen  bei 
Herrn  Pbilippo  Melantboni  allein  sitsen,  in  Herrn  NicUisen  Brommen 
Stuben,  da  kab  ich  dem  heiligen  Mann  meine  Meinung  nach  der 
L<ng  fUrgehalten,  die  er  denn  Boch  vorhin  hatte  gelesen,  und  er  hat 

vloarien,  den  espitnlsrea,  tubonstoden  lassen  vcrkttndcn.''  Aber  aucb  ab^osebeo 
von  dieser  Verordnnnj?  v/nr  ra  danials  nicht  selten,  da»s  fSoistlielio  Sch-wrrter 
trugen;  dies  zeifft  dur  Knmpt  des  i'rädicanten  (^overfalk  mit  einem  römisch«}!! 
Prieater  in  Basel,  vergl.  Herzogs  Ockokmpad  Ii.  116, 

>  VergL  Saxo*^  eigenbjtndigen  Berieht,  dar»  yom  19  April  datirt,  am  8.  Mii 
bei  Käthe  yerlesen  wurde  1)  Tora.  III  Actorum  etc  346  flg.  and  dm  Bflrger- 
meisterprütokoll  vom  3.  Msi  lö58b  Cuipins  widioete  ihm  noch  folgenden  poe- 
tiachcn  Nschruf: 

Jussa  Mngistratus  qnia  dudum  sprovit  honesta 

Et  Teterera  enlpam  renoyavit  erimine  turpi ; 

Exeidit  officio,  qni  de  me  seripslt  iaiqua, 

MoribuB  evs;o  suis  tsndem  so  pordidit  ipso. 
Ver;rl.  Classens  tretTliehes  Programm:  über  die  Beiiefaangen  MolsnohtboDC 
SU  Frankfurt  a.  H.  IbäO  ä.  31. 


tolehes  all«  ernstlich  und  mh  aoadraekHohen  Worten  gcbilliget  und 
vir  darnach  em  Historien  araSblot  von  Brasmo  Saiverio,  welcher 
die  StDcklin,  w  uf  die  Erde  gefidleo,  bat  wiedenua  faeusen  nfleieB 
and  die  Eide  abeohaben  and  mit  den  lichtem  vom  Altar  Terbranen. 
Daranf  hat  er  mir  Einiges  eraflfalt  ana  der  Frag,  so  vom  Branden- 
hurgisob  Hof  gen  Wnrmba  ist  geäohiokt- worden »  nämKeh,  ob  aneh 
der  XiOib  Christi  hinab  in  Leib  gehe.  Zoletst  wflnsdit  er  mir  alies 
Glück  nnd  Heil  zu  meinem  Fümebmcn  und  stirlEel  mich  mit  freund* 
Ushen  WorteB.I>e8sgleichen  thatidi  wiedemm,  sovielmir  Gott  Onad  gab." 

Wir  ersehen  ans  dieser  Erafthlung,  dass  das  Geeprldi  des  CSni^ 
pins  mit  Melandithon  sich  am  das  Absndmahl  bewegte.  Ausgehend 
von  der  VorsteUung,  dass  in  dem  Brode  der  Leib  Christi  gegen- 
virti^  sei  nnd  bis  au  dem  Ausdrucke  fortschreitend:  das  Brod  sei 
dsr  snbstantieUe  Leib,  waren  die  strengen  Lutheraner  zu  den  wun- 
derbarsten Consequenzen  gekommen;  die  Brandenburger  fragten,  ob 
der  Leib  Christi  nicht  aucli  in  den  Ma^cn  komme*;  Sarcerius  verfuhr 
auf  das  Aenggtlichste  mit  jedem  Stückclien,  das  von  der  Hostie  zur 
Erde  gefallen  war.  Solchen  Extremen  gegenüber  legte  Cnipius  seine 
freie  Aoffassung  Melanchthun  vor  und  freute  sich,  desaeu  unguLlitiite 
Zustimmung  zu  vernehmen. 

Das  Wonnser  KeliponstresprÄch  war  em  Wendepunkt  in  der 
Stellung  der  kirchlichen  rarLeii  u  iuiicilialb  dc8  deutschen  Trotestan- 
tiftinus.  Die  Ultras  der  lutherischen  Partei,  die  in  der  neugegrlinde- 
teu  buiversit-it  Jena  einen  Mittelpunkt  gewcmnen  hatten  und  von  hier, 
durch  den  wüthenden  ilueiws  geleitet  und  erregt,  die  Opposition 
gegen  Wittenberg  und  die  Mclanchthonianer  leiteten^  traten  immer 
entscluedcuer  und  eumjiükter  auf  und  verbitterten  dem  sanften,  fried- 
liebenden Melanchthon  seine  letzten  Lebensjahre.  Aber  auch  in 
Frankfurt  traten  wichtige  Veriitiderungen  ein;  Claud  Bronnu  und 
«»ein  älterer  Bnider  Hans  hatten  den  Rath  vcranl  isst,  der  finanziellen 
Noth  (1er  IStadt,  die  aus  den  grossen  Ausgaben,  wozu  die  letzten 
Jahre,  namentlich  liAl  und  1552  genöthigt  hatten,  erwachsen  war, 
durch  eine  kautnianiusche  Unternehmung,  nämlich  durch  den  Vor- 
schubs einer  bedeutenden  Sinnme,  welche  selbst  erst  erbor;j:t  werden 
mu&itc,  auf  die  verschuldeten  Miinsfeldischen  Bergwerke  abzuhelfen. 
Dies  ist  der  sogenannte  Seigerhandel.  1  >as  Project  »teilte  reichen  (ie- 
whm  in  Au-ssicht:  nicht  bloss  die  Gebrüder  Bronnn,  sondern  selbst 
Johann  von  (flauburg  und  Johann  Proscii  (?)  leisteten  nach  Kirch- 
ners Darstellung  bedeutende  Bürgschaften}   die   beiden  letzteren 


•  Vergl.  Corp'  Reform.  IX.  276  11g. 
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achosBen  noeh  außerdem  28,000  Gulden  ans  ihren  Mitteln  sti.  D» 
Erfolg  vereitelte  indewcn  alle  Hoffiausgeuj  die  tnm  auf  die  Untere 
nehintiog  gebaut  batte;  Glans  Bremm  irarde  naoh  heftigen  Begeg- 
nungen mit  Jobami  V^ker  und  nadi  ebenso  IridensobaftlioheQ  Vor- 
würfen, womit  man  ihn  yon  allen  Seiten  überfaftufte,  schon  1558  ge- 
nöt}iigt,  aus  dem  Käthe  su  scheiden;  er  wurde  ein  unerbittlicher 
Gegner  desselben;  auch  Johann  von  Glauburg's  Einflnss  wird  durch 
den  Umstand;  dass  er  den  mit  so  grossem  Verlust  endigenden  Han- 
del befiirwortet  hatte,  wenigstens  zunächst  in  den  Hintergrund  getre- 
ten sein,  und  Conrad  Humbracht  bot  noch  im  Jahre  1576  verg^cblich 
alle  Erinnerungen  an  die  von  ihm  der  Stadt  geleisteten  Dienste  auf, 
um  das  erlcdifjte  Schultlieiscnamt  zu  crhin^^en,  er  musste  Johann 
Kellner,  AaiLiuimn  von  Eppstein,  weicLeii  K  Dureh  diese  Ereif^nisse 
wunie  die  einriussreicho  melanchthon'aclie  l^artliei  in  dem  Käthe  zer- 
sprengt; den  dureh  sie  so  begün«»tiirten  Fremden  wurde  der  Schutz 
entzogen;  selbst  Johann  von  Glauburg,  durch  die  in  dem  Sclit>ose 
ihrer  (Jenieinden  ausgebrochenen  Streitigkeiten  ermildct,  Üess  die 
wanne  TJieihiahme,  die  er  ihuen  früher  erwiesen  hatte,  allniahlig  er- 
kalten; gleielizeitig  landen  auch  die  lutherischen  Prädicauten  beim 
Ruthe  ein  geneigtes  Gehör;  durften  sie  <  »  doch  wagen,  selbst  Conrad 
Humbracht  vom  Abendmahle  auszuscliliessen  *. 

Das  Alle«  kann  nicht  ohne  Rüclo\  rtnmg  auf  Cnipius  geblieben 
sein.  Seine  Stellung  wurde  sehwierigt  r.  Sein  einziger  Trost  waren 
die  Briefe,  die  er  von  auswärtigen  GetsinnungsgenoRsen,  von  Harden- 
berg, Winplieim  und  Anderen,  erhielt.  Auf  dii:  Achtung,  die  sie  gegen 
ihn  aussprachen,  berief  er  sich  gerne,  wenn  in  Frankfurt  die  Gegner 
seinen  Charakter  und  seine  Wirksamkeit  mit  unverhohlener  Gering- 
sehätTJung  bekämpften.  „Ich  kann  mit  Briefen  darHum'*,  so  selireibt 
er  um  diese  Zeit,  ..wie  selir  mein  Fürneimien  hoeligrloln  ten  Leuten 
hab  gefallen;  nf  diesmal  will  ich  nur  ein  Schrift  erz;ililüii,  die  in  des 
ehrwürdigon  Herrn  Philippi  ^lelanthon's  Haus  ist  gesehriel>en  wer- 
den ,  also  lautend:  Wohlgelehrter  Anlrüiuee,  wenn  einer  durch 
Gottes  Ilülf  und  Anleitung  daliin  kommen  int,  dass  er  weiBS,  womf 
er  mit  gutem,  fröhlichem  Gewissen  beruhen  soll,  der  nin-  wohl  glau- 
ben, d&8%  CT  in  der  heilig  Schrift  wohl  studirt  hab,  dann  ein  solch 
Gewissen  ist  vorsichert  und  gewiss  und  ruft  den  wahrhaftigen  Qott 

*  Kirchner  II,  231  flg*.  286  fl^.  Der  SeiKcrhaadel,  der  noch  koineswei^B  gt>- 
nttgend  autgcUellt  ist,  war  bereits  Anfang  1557  in  vollem  Betrieb.  Die  Acteo 
des  Frocesses  Clsi»  Bremm  contra  Frankfurt  ftUeu  mehr  als  20  Laden  snf 
dem  Stadtarchiv 

*  Vergl.  meine  Schrift:  Eartmann  Beyer  121, fig. 
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an  mit  firöblxchem  Vertrsuen  uf  den  Sohn  Gottes »  nnsem  Heim  Je- 
eum  CSirwtiim  md  wüSirefe  vnd  bewahret  rieb  wider  allerlei  Falsch 
und  Lfigen,  Schmach  nnd  hdmliche  List,  erklärt  leichtlich,  was  ver- 
wirrt  ist,  rieht  uf,  was  niedergeschlagen  und  geschwächt  ist,  nnd 
▼eracht  allen  Widerstand  nnd  Gefahr.  Dieweil  ich  denn  verstehe, 
dass  du  auch  in  einer  gewissen  Meinung  befestigt  bist,  so  darfst  dn 
dieh  nichts  lassen  bewegen  von  denen,  die  dich  widerfecbtcn  iif  eine 
sonderliche  Weise,  die  sie  jetzt  im  Brauch  haben,  so  sie  doch  die 
alten  Lehrer  und  der  alten  reinen  Kirchen  Meinnng  noch  nicht  er- 
sucht haben.  Wann  Herr  PhiUpput  wird  gestorben  Mtn,  kann  ich  nodk 
nä  eeken,  wu  ttneere Nachkommm  haben  werden;  was  sie  aber  werden 
verloren  hohen  j  das  sehe  %ch  wohl;  doch  zweifei  ich  nit,  ca  werde 
Gott  etwas  überlassen  von  seiner  Kirchen  und  nit  leiden,  dass  das 
Licht  der  Wahrheit,  so  er  wieder  ufgerieht,  gana  verHieGhe;  dieser 
Hotfnung  lebe  ich"*. 

Schon  im  Jahre  1550  reichte  Cnipius  eine  Bosch wcrdenrh r: ft  bei 
dem  Käthe  ein  —  sie  ^^1l^dc  am  4.  April  verlesen  —  worin  er  .«ich 
auf  das  Bitterste  gegen  die  Prädicanten  beklagte.  Im  Januar  hatte 
er  einem  von  ilmen,  Marcus  Snbander,  die  Auzeigc  gemacht,  er  wolle 
saraint  etlichen  der  Seini^en  das  Nachtmahl  empfangen  und  sei  dess- 
halb  bereit,  seines  Glaubens  Ii«  konütm-s  muiuilich  in  ihrer  Gegen- 
wart zu  thnn.  Ks  war  dies  das  damals  übliche  sogenannte  V^cibör, 
welche«  mit  der  Privatbeichte  verbmiden  war.  Aiitang-s  hatte  es  nur 
den  Zweck  gehabt  za  ermitteln,  ob  der  sich  Anuiclilcnde  mit  den 
Katechisrauswahi htnlün  so  bekannt  sei,  da^s  maii  ihm  das  richtige 
V'crständuiiss  der  beüigcu  Handlung  zutrauen  konnte;  unter  den  ge- 
schärften dogmatischen  Streitigkeiten  der  späteren  Zeit  über  das 
Sacrament  hatte  es  die  besondere  Bestimnmng  empfangen,  die  Ortho- 
doxie seines  Glaubens  in  diesem  Punkte  in  zegehrechtem  inquisito- 
rischem Verfidiren  ansaumitteln;  der  Würtemberger  Brena  hatte  so- 
gar eine  yoUstilndige  Fragestellung  zu  diesem  Bebnfe  an%esetst 

Den  Prftdicanten  genügte  dieses  E4rhieten  des  Schulmeuteors  nicht; 
sie  verlangten  von  ihm  ein  schriftliches  Bekenntniss,  weWhes  er  ao«- 
arbeitete  und  dem  Matthias  Ritter  und  Marcus  Sabander  persönlich 
dnhfindigte.  «Es  hat  sie  aber  solch  Bekenntniss  Tom  Nachtmahl 
des  Herrn,  welches  doch  das  Bekenntniss  der  heiligen  chriatUchen 

•  Tom.  IV  der  erwahnteu  Acta  im  Stadtarchiv  von  15G0— 90,  S.  11  findet 
sich  die  Abschrift  diese«  Briefes  und  die  Erzählung  von  Caipius  Unterredung 
nüt  Melanchthon.  Der  Brief  ist  wahrscheinlich  von  Pencer. 

*  Vorgl.  meine  Sehrift:  die  Prhratbdehte  und  Prirstahsolution  der  luthe- 
riseheaKIreheansdea  Quellen  des  XVI.  Jabrhnaderts  dsrgefteUt  S.  (S  Ag.  114—117. 


Kirche  ist,  also  angefochten ,  daas  lie  mir  nit  geantwortet  haben ,  ob 
«8  gute  oder  bdse  8^,  aondern  haben  mir  nur  laasen  aiuagen  von 
einer  Coocordia  (vom  Jahr  1536),  von  der  Aagsburgiachen  Con- 
feaaion,  auch  von  einem  aukünftigen  CoUoquio.'  Da  er  auf  bestimtnte 
£ntacheidmig  drangt  lieeaen  eich  Hartmann  Beyer  und  Matthiaafiittor 
mit  ihm  in  ein  freundliches  Ge^räch  ein,  aua  dem  zwar  beide  Theile 
»gtttlich  abschieden*',  bei  dem  aber  der  Oegenaaits  ihrer  Meinungen 
und  Standpunkte  sich  so  scharf  in  den  wesentlichsten  Punkten  dar- 
legte, dasa  sein  Gesuch  unberttckaichtigt  blieb.  Er  bat  daher  den 
Bath :  ^sie  wollten  die  vielgemeldten  Diener  des  Worts  und  PrBdi* 
caoten  daeu  halten,  dass  sie  mich  samt  den  Meinen  aum  Nachtmahle 
lassen,  wie  andere  Ghristenleut"*. 

Gleichseitig  sandte  er  sein  BekenntnisB,  welches  ich  in  Bei- 
lage Xlll.  inittheile  ,  nacli  \\  ittenbcrg  an  Melanchthon  und  erhielt 
durch  dessen  Schwiegersohn  Caspiir  Pcueer  die  Versiehernng'  der 
ZubtimiiiiiuLT  des  grüssen  Theologen.  Aueh  nach  Erfurt,  Marburg, 
J  leidelber»;,  Jtnu,  Worms,  (jieiit',  Züricii  und  Basel,  sowie  nach  Eng- 
land, scliicktc  er  bcinc  Aiisurbeitungen  über  diesen  (Icijenstand  und 
scheint  von  allen  Seiten  billigende  Erkliirungcn  ciupliui^cii  /.u  haben*. 

Am  23.  Mai  hatte  er  schon  wieder  Gelegenheit,  über  einen  der 
I'rädicantcn  lie.schwerde  zu  führen.  Er  gibt  dem  Käthe  ^untorthiimg 
lich  zu  vernehmen ,  wie  dass  Herr  Hartmann  Beyer  am  siebenten 
TagMaji,  d.  i.  am  Sonntag  vor  Phngsten  in  seiner  Predigt  nach 
Mittag  etliche  grobe  Ueden  hat  geführt,  die  er  mit  keiner  göttlichen 
Schrift  immer  mag  beweisen;  da  klagt  er  über  Alle,  die  mit  dorn 
l..iithero  eine  Ooncordiam  zu  Wittenberg  gestellt  hatten  vom  Abend- 
mahl des  Herrn,  und  seien  nachmals  davon  abgewichen.  Kr  klagt 
auch,  dass  hie  etliche  alte  Prädicantcn  sich  derselbigen  imterscbrieben, 
aber  auch  nit  Glauben  gehalten;  solche  Wort  fiihrt  er  auch  von  de- 
nen, die  es  in  der  Augsburgiscben  Confession  und  Apologia  dersel- 
bigen nit  hielten,  wie  Lutherus  gehalten  und  gelehrt  hat  vom  Nacht- 
mahl. Es  sagt  aber  auch  Herr  Hartmann  in  der  obgcmeldteo 
Predigt)  die  Sacramcntschwenncrei  sei  auch  in  die  Schulen  kommen 
u.  8.  w.  Am  nächsten  Sonntag  dem  21.  Mai  warf  er  abermals  greo- 
lich  um  sich  Rotten,  Secten.  Schwärmer,  Sacramcntirer  und  wss 
dergleichen  mehr  in  seinem  Brauch  ist,  das  er  Alles  deutet  auf  die 
hochgelehrtisten  Bekenner  des  wahren  £vangelü,  so  au  unserer  Zeit 


•  Tom.  III  Actornin  etc    S.  .3»)0-364. 

*  Vergl.  Beilage  Beiluge  X],  1  and  5. 
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auf  £rdeii  leben."  Wir  werden  schwerlich  irren,  wenn  wir  die  Po- 
l«mk  Beyers  nicht  blow  auf  die  älteren  Prädicanten  Arnbach  und 
Liilius  und  auf  Cnipius  beziehen,  sondern  zugleich  auf  Melanchthon 
selbst,  den  der  heftige  Prediger  des  Abfalls  von  der  Augsburgischen 
Confession  und  deren  Apologie  bezUclitigcn  will.  So  fasst  es  ruich 
Cnipius.  Was  nun  den  Ausfall  uuf  ihn  selbst  betriÖt,  so  set/t  er 
demselben  eine  sehr  verstündige  und  kaltbitltige  Reflexion  entgegen : 
ijDa  icli  diess  hört',  gedacht  ich  an  die  tröstlichen  Wort  des  Ilcnn 
im  Evaiiiiuiio:  Selig  seid  ihr,  wenn  euch  die  Menschen  um  niemet- 
wilien  schmähen  und  veilolgen,  und  reden  allerlei  Uebck  wider  euch, 
so  sie  daran  lügen.  Dürft  Herr  Hartmann  vor  etlichen  Jalu^eu  seine 
ordentliche  Obrigkeit  auf  der  Kanzel  g^en  dem  Volk  verachten, 
da  ihm  diese  Wort  entfuliren:  Mcioo  Herrn  gehen  mit  Narreuteidung 
uiju ,  SU  v\  ird  er  ihren  diener  viel  mehr  verachten.  Für  Gott  aber 
und  »einen  heiligen  Engclu ,  dergleichen  bei  ulicn  LicLLubern  der 
evangelischen  Wahrheit  iät  mir  Herr  Hartmanns  Verachten  du  grosses 
Lob,  da  zweifei  ich  gar  nit  an.  Es  seind  mir  auch  in  kurzer  Zeit 
lierrlidie  Schrifteii  ankomiiieii  von  Wittenberg,  toii  Marburg  und 
▼OD  Heidelbeig,  in  woldien  die  obiMüdbon  Doctores  und  Magiatri 
mein  BekantniUM  vom  beil^gei^  Abendmahl  eimnttthiglich  approlnrt^ 
gebilligct  und  gelobt  ba]^,  wie  leb  allen  Oelebrten  bereit  bin  an 
aeigen  nnd  beweiMn,  Ich  wUert  Henn  Hartmaniinm  vielfiiltig  an 
beaablen,  wenn  es  snm  Frieden  diente.* 

Er  geht  aber  auch  in  sehr  verstandiger  Weise  auf  den  gegen 
Ambach ,  Lulius  und  Melanchthon  erhobenen  Vorwurf  des  Abfalles 
von  der  Wittenberger  Ooooordie  «od  der  Aiigsburgischen  Confession 
ein:  ^eie  Beden  Hem  Harlminm  aeigen  nidite  anden  an»  denn 
dam  er  ieinmi  grealidien  oapenudtiadien  Inrtbnm'  mit  der  obgc- 
meldten  Wittenbergischen  Coneordia  wider  die  göttliche  Sohiift  nnd 
der  alten  katholischen  Kirchen  Qlanben  and  OonÜamion  gern  wfillt 
Terdieidigen  und  handhaben,  daa  wahrlich  in  heinen  Weg  ▼On  StOWr 
men  Christen  au  duJdoi  ist.  Denn  ee  haben  ja  anoh  die  hoohgelehr» 
tisten  Theologi,  Herr  Phifippna  Melantbon  nnd  MartinBe  Bnceroa 


>  Dssi  der  Vorwuif  des  eapenuitiKhen  ItittMUM  den  LnthenHMn  viekt 

immer  mit  Unrecht  gemacht  wurde,  beweisen  Luthers  eigene  Worte  in  dcia 
Ilcdi  nkon  vom  17.  Dcccmbcr  15;}4  (Erlangcr  Aus^;;il)e  55,  75):  „Und  iHtäuinma 
flas  unser  Meinung,  dass  wahrhaftig  in  und  mit  dem  Brod  der  Leib  Ckriüti 
gesoen  wird,  also  daaa  Allcyi,  was  dm  Brod  wirkt  and  leidet»  der  Leib 
C;bri8ti  wirke  und  leide,  das«  er  aoagethelHt  genea  nnd  ndt  den  Zibnen  su- 
binea  werde.** 


Digitizuu  Ly  L3i.jv.'Li.ii^ 
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mit  sndern  mehr,  die  lioh  der  obgemeldteii  Concordi»  batleii  «b- 
tenchrieben,  naehmab  erfcamit,  daas  meti  wider  die  gSttliolie 
Sobrift  keine  Lebre,  keine  Decreta,  kdne  Oonooidien  oder  Veram* 
gong  Sil  halten  acbnldig  ist,  denn  rie  baben  ans  GoHes  Wort  und 
der  alten  Ijebrer  Scbrifien  klftrlicb  bewoet ,  dag»  der  reck»  neMrik^ 
Leib  C^ritd  nii  üt  m  der  Wdt  kU  mif  Erden ,  eonder»  er  iH  md 
bUat  im  Himmel  bie  am  jüngsten  Tag,  Ameh  Men  ew  naekmab 
guckri&ben^  daes  kerne  imglättbige  Ootiloeen  dee  lebendigen  GeUee  Tem- 
pel eeien»  Daraue  folgß  unundenpreehUeh ,  dae$  ein  geuMAe  m»- 
eung  dee  wahren  Leibe  und  BkUa  ChrisU  im  Abendmahl  de»  Herrn 
MC  imd  empfilhet  der  ungläubig  GoUloee  nvr  dae  äueaerU^  Sacra- 
M€fil*  [nXmlicb  die  blossen  Zeieben]  f,sBum€^erioh^.  Die  solehes  sehrei- 
ben, lehren  mid  glanben,  beiaset  HerrHartmann  Schwärmer,  Sacra- 
mentirer,  ja  audi  treulos  und  meineidig,  so  er  sie  billiger  loben  und 
preisaen  sollt,  dass  ne  die  göttliche  Wahrheit  wider  ihr  Oewiasen 
nit  haben  gewollt  ▼erschweigen.  ^  —  Es  sollten  unsere  PridioaotcD 
und  jetst  ftlmehmlich  Herr  Hartmann  wohl  bedenken :  So  Lntherss 
sein  liebstes  und  bestes  Buch,  die  Postill,  sehier  alle  Jahr  vertodert 
und  gebessert  und  damit  das  vorige  antiquirt,  das  ist  abgethan  und 
verworfen  bat,  dass  man  unbillig,  ja  wider  Gott  und  Recht  die  from- 
men Christen  schmähet  und  lästert,  welche  nach  erkannter  göttlicher 
Wahfbeit  irgend  einen  Artikel  menschlicher  Schriften  oder  Vereini* 
gung  yerlassen  und  ▼erwerfen''f 

Wir  können  nur  lebluift  diesem  'Acht  protestantischen  Grmiusatr 
beistimmen,  der  die  k  rc  liliclic  I.ehrentwiikelung  nicht  an  einem  bt- 
stimniten  Punkt  zum  absoluten  Abschluss  bringen  will ,  sondern  fiir 
sie  da«  Recht  der  freien  Bchriftgemässen  Fortbildung  mit  Entschie- 
denheit in  Ansprach  nimmt;  ubtr  ebenso  mnss  die  Klarheit,  mit 
welcher  Cnipius  seine  Ansicht  vom  Abcndmalil ,  die  wesentlich  die 
Calvinische  ist,  in  wenigen  AVorten  auf  einen  so  präcisen  Ausdruck 
bringt,  anerkannt  und  gelobt  werden.  Für  den  Satz,  dass  der  Leib 
CMiri^ti  seit  sein«  r  Erhöhung  im  Himmel  und  nicht  auf  Erden  ist 
und  dass  darum  der  Genuss  desselben  als  ein  geif?tiger  nur  mit  dem 
Organ  des  Glaulums  £jesclichcn  kann,  durfte  er  sich  mit  Hecht  auf 
das  kirchliche  Altcrthum  l  ernfen,  denn  Augustin  bat  dies  nicht  ge- 
logontlich ,  sondern  durcbgängig  in  seinen  Scbriften  ausgesprochen; 
ftir  die  Prämisso  dieser  Anschauung  aber  durfte  er  sicli  getrost  auf 
das  apostolische  Glaubensbekenntuiss  stützco,  da«  in  dorn  Festbalten 


<  Toto.  111  Actoram  etc.  Nr.  iVJ.  fol.  äsl. 
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mn  dem  schriftmäasigen  Amdmck  des  WiedafkommmB  Oknali  mm 
OmiekL  die  Ubiqoitälilehfe  gemdezu  anaschlieest. 

Dem  Fanatismus  des  starren  Lutherthoms  durfte  froilicl)  Cnipius 
nicht  hoffen  mit  seiner  Dialectik  ^igeständnin  Abzugewinnen. 
DiMes  bestand  nun  einmal  in  unbongMinem  Eigensinn  auf  seiuer  These. 
Nichts  destowenigor  übernahm  er  es  »n  folg«ndan  Jahre  in  zwei 
Schriften,  die  er  unter  dem  Pseudonymen  Namen  Johannes  Candidus 
heransgab,  seine  Ansicht  noch  schärf  an  begründen.  Sie  heissen: 
Christiana  confessio  de  coena  Domini  exhibita  nuper  quibusdam 
Theologis.  Anno  Domini  1560.  und  De  cocna  Domini  veritas  (>a^ 
tholica,  in  p-ratiam  studiosae  juventatis  methodice  tractata.  Anno  Ifj^O. 
Die  erste  stellt  den  ganzen  Stoflf  unter  vier  Artikel:  1)  Christi  Jjp^ih 
ist  mcht  allgt  (i(mu'<irt{<i ',  er  wei.st  znerst  nacli.  dasi  ühristi  Leib  eine 
Creatnr  ist,  und  folgert  dann  so:  Keine  ('natur  ist  all  gegen  wJirtig, 
denn  dies  kommt  allein  Gott  oder  der  gottliciien  Natur  zu;  aber  der 
wahre  und  natürliche  Leib  Christi  ist  eine  Creatur,  folglich  ist  der 
wahre  und  naturiicho  Leib  Christi  nicht  allgegenwärtig.  2)  Der  Ge- 
fW98  di's  icalsren  Leihe»  und  Blutes  Christi  ist  ein  gei^Üieher:  3)  die 
Unqläubiypn  können  darum  den  waltren  Leih  und  das  mahre  Blut 
Chrüiti  nicht  in  sv^h  aufnehmen^  denn  Christus  kann  mit  ihnen  keine 
Gemeinschalt  haben,  was  doch  eben  mit  dem  Genüsse  seines  Leibes 
durch  sie  behauptet  wird;  4)  Gottf  der  über  alle  Oreutur  ist,  kann 
nicht  mittelst  creatürlicker  Stoffe  bei  uns  Wohnung  machen.  In  der 
zweiten  Schrift  stellt  er  in  Fragen  und  Antworten  die  Lehie  vom 
Abendmahl  in  der  damals  üblichen  Weise  nnter  die  huekAmor 
liehen  logisehen  Kategorien:  er  fragt  nach  seinem  Begriff,  seiner 
bewiflcenden^  anlassgebendsn,  maierialfln,  fumalen  nnd  finalen  Ur> 
eache,  sowie  nach  seinem  Effect;  und  nnterwiift  damaeh  die  Ter* 
sehiedenen  abweiehenden  Anl^MSongen  desselben  einer  eingebenden 
Kritik.  So  hat  er  demnaeh  in  den  nwi^if  Jabrsn  seiner  VWankfiirter 
Wirksamkeit  die  wichtigsten 'Fragen  der  sogenannten  phHij^nstisdien 
Periode,  nimlicb  die  Fragen  wegen  der  ZnlSssigkeit  der  A]i3ia)ibora» 
der  Nothwendigkeit  der  guten  Werke,  der  Ifitwirknng  des  menseh- 
liehen  Willena  an  der  Gnade,  der  Gegenwart  ChrisÜ  im  Abend- 
mahle Im  Melanchdiomschen  Sinne  dorebgefockten.  Man  bat  ihn 
swar  mn  des  Standpunktes  willen,  den  er  in  der  Abendmah Wehre 
einnahm,  einen  Galrintsten  oder  gar  einen  Zwinglianor  genannt 
(Ritter  486),  aber  gewiss  mit  Unrecht;  von  den  Reformirten  trennt 
er  sich  doch  sehr  bestimmt  dnrch  das  YerhältnisS;  in  welches  er  den 
menschlichen  Willen  an  der  göttlichen  Gnade  stellt  und  durch  den 
scharfen  Acoent,  womit  er  als  Synergist  die  mensobliehe  Freikeit  in 
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dem  Processe  des  Heiles  betont  £r  luuui  daram  auch  nur  ein  Ge^er 
der  absoluten  Piüdestinativm  gewesen  sein  und  offenbar  hat  er  als  sol- 
cher sich  80  sor^ltig  deu  Brief  abgeschrieben,  in  welchem  Sebastian 
GaataÜo  vierzehn  dahin  einschlagende  Artikel  aus  dessen  Schriften  sn- 
aammenatellt  and  eingehend  widerlegt^  (Q^en  den  Schluss  des  Manu* 
Boriptea).  Dagegen  erklSren  sich  alle  von  ihm  gefimaerten  theologischen 
Ansichten  sehr  gut  ans  den  Chrundgedanken  Melanehtlions  und  selbst  in 
der  Abendmafalslehre  nnteneheidet  er  sich  von  ihn  nnr  dnreh  da*  £HlM^ 
daas  er  nngesehent  die  Conseqnenaen  aosaprichly  an  welchen  amdi^lle^ 
lanchihonTon  seinen  splilem  P^aemisBenatts  hätte  kcMnmeii  müflian,^  webii 
er  ea  über  axh.  hätte  gewinnen  können,  eine  nnnmwandene  Erkürteng 
Uber  aeinVerbSllniss  sii  Calvin  in  Lesern  Punkt  abangebtti,  wem  dis^ 
aer  ihn  veigebena  «i  yeranlaasen,  ja  an  dringen  suchte.  Aach  das  ist 
beaeichnend  ftlr  GniiniUy  dasa  er  ein  starkea  Gewicht  anf  die  Ueberein- 
stimmang  seiner  Lehre  mit  der  der  altan  rsinen  Kirdie  legt  Darom, 
schreibt  er  1559  an  den  Rath:  mosa  man  Ursach  aoa  €U>ttea  Wort  and 
der  alten  rdnen  Eiichen  Veratand  aacfaen.  Demi  man  aoll  keine  Lelir 
aonehmen,  die  nit  Zeagnisa  hat  von  der  alten  rdnen  Kirche;  dieweil 
leichtlick  an  verstehen,  daas  cBe  alte  Kirch  hat  alle  Artikel  dea  Olaor 
bena  haben  mfiasen,  nimlieh  Alle^  so  aar  Seligkeit  n<H;big  ist;  deshalb 
sollen  auch  alle  vemtlnfiigen  Christen  eine  Sehen  haben  vor  denen,  die 
in  der  efariatliohen  Lehre  ohn  Gottes  Wort  ond  ohn  einige  bewährte 
Exempel  oder  Zeugniss  der  alten  heiligen  Kurche  neue  Artikel  aof- 
fllhren  *•  Es  ist  ihm  aufrichtig  um  die  KaikoHoiUli  des  Dograa  so 
thnn;  was  dem  katholiachen  Glauben  and  dem  katfaoliaehen  Brennt' 
nisse^  wie  beides  die  Apostel  ttberliefert  haben,  zuwiderläoft,  sagt  er 
in  der  ersten  der  beiden  Dmckachriiten ,  das  mosi  offieoibar  vom 
Teofel  stammen,  auch  die  Ubiqnitftt  dea  Leibes  Christi  verwirft  er 
aoadrttcklich  ans  dem  Grand,  weil  er  sie  fttr  ein  nenes  Dogma  hll^ 
daa  dieaem  katholischen  Glanben  widerspricht;  er  berofi  sich  aogar 
aar  Beditfertigung  der  Kiodertanfe  mit  Origenea  aof  die  apostolische 
Tradition,  und  nennt  die  Kirehe,  ab  Bewahrerin  dieser  Tradition,  die 
SäaleanddasFandamentderWahrheit(lTisL3,15);  dies  Festhalten  ao 
der  katholischen  Wahrheit  ist  ihm  daa  Merkmal  der  Gemeinschaft  mit 


*■  Dies  bindert  iho  indesten  keinesvegs  Cal^hi  sehie  tiefe  fihrftireltt  aa 
bezeugen.  Er  drUdct  sie  in  folgendem  £pignunmc  ans: 

0  Calvine,  precor,  vivas  ut  Mestoris  annos, 

Nnin  pnpulo  trndis  dojrinnta  vera  pin. 
Dotibus  iiiinaueria  te  Cliri.sti  siiiritus  :in\\t, 

Qnn(\  tna  Chrit»ticoliK  optiiua  scripta  probaiit. 

*  Tom.  111  Actoruni  etc.  363. 
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<k  r  katlioli>clien  Kirche,  ausi»er  welehcr  os  filr  die  Kinzelncn  kein 
Ueil  gibt;  wer  von  dieaein  Cimsensus  mit  (I  cti  nlten  bewährten  Leh- 
rern in  subjectiver  Willkühr  sich  iossagt^  der  scheidet  von  dem  Tem- 
pel Grottea,  von  dem  t^ueil  der  Wahrheit,  von  der  Hoffnung  des  ewipfcn 
Lebens  nnd  der  ewigen  Seligkeit  Das  letzte  Zitl  dfr  reformatorischou 
Kntwickluug  setzt  er  in  die  llückkehr  sowohl  der  römischen  Kirche,  als 
der  Intherischen  Eiferer  zu  dieser  Mrabren  und  ächten  Katholicität ,  mit 
Be«orgniH8  sieht  er  auf  die  Jesuiten,  in  denen  er  die  entseiiiedensten 
Feinde  derselben  erkennt  nnd  deren  erstes  Auftreten  in  Deutschiiiud 
eben  in  dem  Aiiluug  der  fünfziger  Jahre  Je»  Ja,ljriiundert8  erfolgte; 
mit  liebendem  Blick  verfolgt  er  das  Zusammentreten  der  vier  rheini- 
schen Churfürsten  in  Mainz  und  glaubt  sich  von  ihren  Berathungen 
tegensrdcbe  Früchte  für  die  Reformation  der  alten  Kirche  versprechen 
WBL  dttrfen;  wie  MeUnchtbim  hat  auch  er  die  Hoffimng  einer  Wieder- 
T«reinigung  mit  der  alten  Kirche  akkt  gioBliob  aufgegeben,  und  ab 
dwser  som  BeHgionägesprflcho  naoh  Wonua  sieht ,  hegleitet  er  ihn 
mit  seinen  wttimstea  SegenswOnsdien,  dsss  es  gelingen  möge,  die 
Kirohe  m  den  äeht  kathoitiehen  GhnmdpfinetpieD  und  Fundamenten 
wieder  snrtteksofilhren.  Die  Zerklttftnng  des  P^otestantiBmiis  erfbUt 
ihn  mit  tiefer  Trauer;  aUee  Heil  erwartet  er  Dir  diesen  von  Mehmoh- 
tboos  iremsohen  VennitduninsTersnohen:  «Christus,*  so  schrribt  er 
noch  am  4.  HSn  16&7  an  CSaus  Bromm,  «der  ücheber  des  Lebens, 
die  Sonne  der  Gereehtigfcait,  der  Fürst  des  Ibriedena  und  der  hdeb- 
ste  Lehrw  der  ewigen  W^rheit  wird  es  durch  diess  sein  auserwlihl- 
tea  und  heilsames  Büstseog  dahin  bringen,  dasa  fortan  jene  veriiaBa- 
ten  Namen  der  Saeramentirer  und  Sacramentsehinder,  der  Luthe- 
ntner  und  Zwio^ianer  schwindoi  nmi  dsss  endlieh  au  einem  Leibe 
Alle  susammen wachsen,  die  bia  dahin  mit  zwiespältigem  Munde  und 
zwiespältigem  Beinamen  die  emeuwte  Lehre  des  Evangeliums  Jesu 
Ohriati  angenommen  haben.  Wir  müssen  Gh)tt  täglich  in  brünstigem 
Gebete  anrufen ,  dass  bald  geschehe ,  was  wir  fromm  und  glttufaig 
wünschen."  —  (Vergl.  Beilage  X  u.  XII.) 

Dieser  Wunsch  nach  Einheit  der  Kirche  mag  ihn  andi  im 
Jahr  15GI  bestimmt  haben,  noch  einen  Versuch  um  Zulassung  zum 
Abendmahle  zu  machen.  Er  näherte  sich  im  Januar  Ritter  und  be- 
sprach sich  mit  demselben;  Samstags  erschien  er  in  der  Beichte, 
wurde  von  Geltnrr  v(»rhfjrt  und  absolvirt ,  dann  nhcr  dennoch  zur 
Abfas'5ung  und  Emreichung  eines  neuen  schiittluhen  Glauheiis- 
bektamtnisses  genöthigt:  auch  dieses  war  den  strengen  Prädicjmtcü 
nicht  correet  genug;  «•«  «'ntspann  sich  daher  ein  voUstHiidiger  Brief- 
wechsel zwischen  ihm  und  Kitter,  den  dieser  zuletzt  dem  JkUthe  vor- 
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logte,  um  dag  Verhalten  dcrPrfidieantgn  gegen  ikn  zu  rechtfertigend 
£»  ist  diesB  die  letzte  Verhandlung  Ton  der  uns  noch  Acten  vnr- 
liegwti;  am  22,  April  desselben  Jahres  erging  dor  Kathsbescheid, 
^dass  die  welschen  Prädicanten  aich  fürderhin  deaFredigens  gänzlich 
zu  enthalten  hätten,  bis  so  lange  aie  ndi  ztnror  mit  den  hiesigen 
Prädicanten  gänzlich  yergUohea  und  vereinigt  hätten."  Im  Jahn 
1&61  erfolgte  die  Auswandmng  einer  groaseo  Zahl  wallonischer 
und  niederländischer  Familien  nach  der  Pfalz,  deren  CburfUrst 
Friedrich  III.  ihnen  die  Freiheit  des  Bekenntniiaea  sicherte,  tür 
welche  Frankfurt  keinen  Baum  mehr  bot.  Da  mag  auch  Cuipins 
der  Dunstkreis  zu  schwül  geworden  sein  und  den  vereinsamten  Mann 
ein  Verlangen  nach  tireierer,  frischerer  Luft  ergriffen  haben:  in  dem 
Burgermeisterprotokoll  vom  26.  Febnaar  löG2  lesen  wir  den  kurzen 
Eintrag,  der  durch  keine  Gründe  n&her  motivirt  wird:  „bittet  Johann 
Cnipius  Andronicna  Schulmeister  zu  den  Barfüssem  nm  Urlaub  und 
danket  einem  erbarn  Rath  fleissig  Tor  die  Dienste:  aoU  man  ihm 
gebetener  Maassen  willfahren**  K 

Wohin  er  aeinon  wandernden  Schritt  gelenkt  und.  welche  Wen- 
dung die  ferneren  Schicksale  seines  Lebens  genommen  haben,  ist 
mir  unbekannt;  vergebene  habe  ioh  darüber  nach  liaehrichten  geforsobt 
In  ihm  war  der  einzige  theologiadie  Vertreter  dea  Melanehthomania- 
mna  ana  der  Reiehsatadt  geschieden;  die  beiden  no<di  vorhandenea 
Vertreter  dieser  milden ,  freien ,  auf  llehter  Humanltit  beruhenden 
Geistemchtung  haben  seinen  Abzug  um  geraume  Zdt  ttberlebt:  den 
23.  October  1571  starb  Herr  Johann  von  Qlauborg;  bereite  vier  Jahre 
vorher  war  ihm  aeine  treffliche  Gattin^  Anna  Enoblandi  veranagegangen, 
der  eine  im  Bentze  des  Herrn  Rath  Finger  befindliche ,  aua  der  von 
Bflcker^schen  Familie  atammende  handechrifdiohe  Lunbnrger  Ge> 
ichlechterehronik,  die  aonat  nur  trocken  den  Hocbneit-  und  Tedeatageaun- 
führen  pflegt^  folgenden  Eintrag  widmet;  *DenFrettagt  den  7.  November 
1567,  atarb  Frau  Anna»  Herrn  Johann  von  Qlauburg^  dea  Aelteren,  Han- 
frau^  der  Gott  genade.  Diese  Frau  hat  armer  Lent  Kothdurft  ihr 
Lebtag  vor  andern  viden  wohl  erkennen  kunten.'*  Am  24,  Januar 
1584  verechied  auch  Conrad  Humfaracht.  Dea  letzten  aua  diesmn 
Kreiae,  der  aber  seit  1558  metat  auaser  Frankfurt  eich  au^ehallen 
an  haben  echein^  gedenkt  dieae  Chronik  mit  folgenden  Worten:  «Den 
dOi  Septembrifl  1587  Ist  Claua  Bromm  gestorben,  welcher  meinen  Herrn 
E.  £.  Rath  groaae  Unruhe  gemacht*  Sein  Bruder  Haas,  SchiOflh^ 
war  bereits  am  90.  October  1564  mit  Tod  abgegangen. 

«  Turnus  Actorum  etc,  IV,  4—17. 
»  Lersner  U,  11,  III. 


ül. 

Des  Cnipius  Wirksamkeit  an  der  lateiniachen  »Seliiile 

Ueber  d«i  GkiipiiiB  swdlQslirige  Wirkiamkat  an  der  Schule 
•Hmd  wir  nur  wenige  Naehricfaten,  die  er  selbst  in  Miiieni  Beriebt 
ynAer  Andreas  Sazo  und  in  dem  Bef^tscbreiben,  womit  er  denselben 
an  14.  Februar  löö7  dem  jllteren  Bürgermeister  Hans  Bremm  an- 
stellte, sowie  in  einem  Beneble  vom  Jabre  1559,  niedergelegt  bat 
Ueberbaupt  bemerke  icb  bei  dieser  Gelegenbeit,  dass  fast  sämmtlicbe 
Soliriften,  die  von  ibm  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind,  don 
Jahren  1553,  1Ö5&,  1557,  lö59mid  1561  angebdren.  Sie  lassen  darauf 
seUieasen,  dass  er  noch  neles  Andere  ao^ieaeicbnet,  waa 
Torloren  gegangen  ist,  ja  dasa  die  meisten  Erzeugnisse  seiner  Biuse- 
stimden  dieses  Scbicksal  erfahren  babea  Welche  imschfitsbsre  Quelle 
ftr  die  Geacbicbte  der  Mdanditiion'seben  Epoche  würde  allein  sein 
Brie^vecfasel  mit  Albrecbt  Hardeobi-rg  sein,  wenn  er  uns  noch  yoll- 
itbidig  Torläge.  IMe  Schule  bestand,  wie  Gnipiua  selbst  sagt,  auch 
so  seiner  Züi  aus  vür  Classen;  an  ihnen  wirkten  mehrere  Lehrer 
anter  dem  Ijciter  der  Anstalt,  die  ab  Collabozanten  oder  Substitute 
bsaeiehnet  werden;  wir  eiinneni  an  die  bereitB  erwähnten:  Johannes 
Lstomua  ans  Scblensmgen,  Johannes  AcontiuB  und  Hieronymus  Zober, 
üeber  die  Aufgabe  und  das  Ziel,  die  ibm  bei  seinem  Wirken  vor- 
schwebten,  spricht  sich  Cnipius  in  folgenden  Worten  aus:  »Alle 
weiseD  und  gotteafllrcbtigen  Begenlen  haben  zu  jeden  Zeiten  geacb> 
tel,  dass  wohlgeordnete  Schulen  seien  ein  famehmliche  Ehr  and  Zier 
der  Städte,  sonderlich  um  der  Ursach  willen,  dass  sie  seind  der  Got- 
tesfiircbt,  Gesetz,  Lehr  und  aller  ehrlichen  Aemter  Zuchthäuser.  Die- 
weü  aber  solcher  Sehulett  aus  sonderlicher  Gottes  Gnaden  jetzund 
nit  wenige  seind  in  der  Christenheit,  allermeist  aber  an  den  Oertem, 
da  die  reine  Lehr  des  Evangelii  erhalten  wird,  haben  wir  auch  hie 
au  Frankfurt  am  Main  una  geÜissen  (so  viel  Gott  unserer  Schwach- 
heit  g^olfen  hat),  da»  auch  eurer  Schul,  o  weit  berUluntc,  liodiwcisc 
Herren,  der  obgemeldeten  Zahl  billig  mag  zugerechnet  werden.  Denn 
bisher  haben  wir  unsere  Zuhörer  in  göttlichen  und  nicnschlichen, 
griechischen  und  Lateinischen  Scliriften  fluissig  unterrichtet,  die  Schul- 
gesetze, zur  Gottesfurcht,  i^ur  Lehr  und  guten  ^Sitten  ganz  forderlich, 
haben  wir  Heissig  gehalten,  weiclies  nit  allein  wissen  Alle  so  bei  uns 
gelernt  haben  und  noch  lernen,  sonder  auch  Etzlichen  cuers  hohi  u 
Siaudeä  g&iiü  kundig  ist.   Unserer  Schüler  Bücher  sind  auch  voriian- 


-   208  - 


den  TOn  gSttlksheii  Ding«D  «ofs  Fleiisigst  geaduneben»  wiO  wm  an- 
dtm  dergleichen  Bttcbern,  so  weldiclie  Schriften  enthalten,  nit  weiter 

reden.  Ootteeförchti|;e  Lehrer  der  Kirchen  and  Schaleii  wiMen, 

daaa  äe  bemfen  sein  nit  nun  Spiel  nnd  WoUmt,  «endem  da«  sie  in 
ihren  grossen  Arbeiten  und  Kümpfen  tou  dem  G«richt  und  Willoi 
Oottes  nnd  von  dem  Mittler»  unserem  Henn  Jesu  Christo  Zeugniss 
sagen  vor  ihren  Zuh^brem**. 

Cnipius  Sorge  ging  darauf  hin ,  dass  nur  wenige  tind  zwar  die 
besten  und  vorzüglichsten  Schriftsteller  gelesen  wnrden.  Die 
Orammatik  wunU-  in  allen  vier  Olassen  fleissig  getrieben*  Die  Zaiil 
der  täglicluii  Leln-stundcn  war,  Ausnahmen  abgerechnet,  dnreh  Rutl  8- 
achluss  auf  nechs  festj^estellt ,  wovon  wohl  die  eine  Hälfte  auf  den 
Mori^en,  die  nnilere  auf  den  Nacliniitta^  an^cset/.t  war  ,  da  er  aus- 
drüeklic  h  bemerkt,  das»  die  fSt-hüler  zweimal  am  Tage  in  der  Schule 
urbcliieuen.  Er  fi'ihrt  diese  Einrichtung  des  SLcliüstiludi^ru  täglichen 
Unterrichts  bereits  auf  tjeine  beiden  unmittelbaren  Vorgänger  Jacob 


*  Omncs  pnule!»tos  et  pü  rcrum  ]inbli>.inim  pjliematores  acinper  judicive- 
runt  Scholas  bene  constitutas  pruecipuum  dccuis  et  ortmiQüDtiiin  esse  civitatiim 
ob  buie  prnecipuu  oansan:  qnod  Sliid  pietatis,  legum,  discipliMe  ei  oianiuni 
honestorom  offtclonun  Oynuiasis  Cmn  anten  tsKam  soholaram  ain^lsri  bene- 
ficio  Dci  iam  noii  paiicae  sint  in  orbc  Chriatiano,  potiKsiiiniin  antum  ils  in  loeis, 
nbi  piira  vi>,'ct  Evansrlii  dnctrina,  dcdirou^  et  iios  hie  Franeofnrdi.'ie  in  ripa 
Moeni  opcraui,  Deu  iiitirmitatem  nostram  aüiuvanto,  nt  et  ve^tra  Schola,  o  cta- 
riasini  pnid^satiMimtqae  Domlni  pmedictanim  numero  tit  opttino  jure  admime> 
rands.  Haetenus  eaini  audHores  nostros  diviais  et  imniaiiis»  Gnteoia  et  S^atinia 
literis  aecurato  institttlmus,  «oholaatieas  leges  ad  piotatem,  ad  erudition«  et 
ad  moruwi  civilitatem  puMiHivendam  servaviniits:  (piod  non  Holmn  eic)  f  om- 
nibus,  qui  uo8tra  hie  usi  &\iut  Minerva  et  adhuc  tUtuiltir,  sed  et  qt  InisdatD 
veotri  aupliäsinii  ordinia  piano  compertam  est.  Sunt  etiam  nobis  in  promtu 
Ubri  pneroniin  da  rebaa  saeris  dillgentiwme  soipti,  ne  quid  de  aliis  multia 

tum  ligatat  tum  aolnta  oratione  foeeundis  commcuioretu.  Pii  doctores  ec- 

clesiaruin  et  scholaruin  sciiint  sc  voentos  cs^e  Tmn  ad  Iiidos  et  ad  delictis:  snl 
ut  in  mfiq"ni*«  hiboribiis  suis  et  certaminibiis  dl'  jiidii'in  et  vobnitate  Dei  et  de  lue- 
diature  Domino  nostro  Jesu  Cbristu  testiiiiouiuui  dicant  coraui  auditoribus 
euis.  —  Tomiu  HI  Actoriua  auf  dem  Stadtarehiv.  fi>L  311  and  816  (daatMh), 
325  und  38!»  (Ut). 

*  An  Hana  Bromm:  Objieit  mihi  ctiani  stoh'dissimus  homo  oatalogttv  autho- 

rnni,  qitos  anno  supcriore  notaveram  in  epir*t(>la,  luirasque  trajfoedias  excif.it, 
quasi  niiuia  turba  pueris  officiani :  cum  ibi  de  ^u<if"or  «7fW»iMm  lectionibus  per 
quinquienniuni  et  niulto  auiplius  habitis  vcrba  feoerim.  Semper  hie  dedimua 
opcram,  ut  pauoi  anthores  iique  optirai  ao  praeataatittiiai  a  nobia  praelegeren- 
tnr,  taJemque  aervavinaB  ordinem,  qaateai  et  anteoesBorea  noatri  aervavemnt, 
quod  nobiM  probatu  facilliumm  est  —  XuUa  est  prinuowni?)  quaiuor  elaasium, 
in  qua  non  doceatur  ac  dt9catur  örammaUca, 
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Micyllus  un(i  Eobnld  Svlvius  zurück;  während  S;ixo  absurdt  r  Weise 
ein  vienuftlie-t^s  tägiiLlics  Kommen  der  Schüler  zur  Schuld  fordert 
und  fiir  diesen  unpfidagogischen  VorsclduL;  mit  Kecht  von  Gnipiiis  in 
Anspruch  genommen  wird  *.  Dieser  berult  sicL  besonders  auf  das 
Urtlieil  des  Straäsburgers  Johannes  Sturm,  der  in  seinem  Buche  de 
littcrarum  ludis  recte  aperiendib  Folgendes  sage:  «Die  ziemlich  er- 
leichtert Schularbeit  erweckt  die  heimischen  Studia  vnd  die  inner- 
lichen Gedanken.  Vier  oder  auf  höchst  fünf,  doch  nit  weniger  dann 
vier  und  tut  mehr  dann  fünf  Stunden  seind  den  .Magistris  aufzulegen. 
Diese  Stunden  nach  Weise  der  Uerter,  der  Zeiten  imd  Gewohnheiten 
nnd  zu  vertheilen."  Cnipius  bemerkt  am  Rande  dazu:  „Die  scclmto 
Sttmd,  von  euem  Weisheiten  verordnet,  bringen  wir  zu  mit  der  Mu- 
aica*.  U«ber  die  Noihwendigkieit  freier  £rholiings8tuDden  setzt  er 
Beine  Gnmdatttse  in  gebondener  Rede  ans  einander: 

Etwan  sollen  die  jungen  Knaben 
Zu  spielen  frei  Erlaubniss  haben, 
Das  nützt  der  Lehr,  weiija  mancher  Manu. 
Quintiiianus  zeigt  es  an, 
Auch  Cato,  den  Erasmus  preiset, 
Durch  diete  Beimen  dae  beweist: 
,llit  Sorgen  diofa  idoiKt  ttbefeOy 
Kaeh  dir  «Bclk  etwao  ein  Karsweil, 
JDass  du  mfigst  tragen  leichtig^iek 
AU  Arbeit,  die  besehweren  dieb.' 
Ansoniiis  gibt  aoch  Beschad: 
«Es  ioU  der  Lebrer  nit  aUeaeit 
Die  jungen  Sobttltt*  tibetfidlen 
;^  r  Hit  barten  Worten,  eondem  Allen 


1  Gegen  Saxo:  Ordinavit  qnondam  prudentia  vestra,  at  scholae  lii^as  di- 
dascali  sina-iili«  diebus  docendao  juvcntuti  sex  horas  impcivlpront,  exeeptis  ex- 
oipieadis.  Approbavit  ordioationem  vestram  iuäigDia  philuttopiius  et  poeta  Ja- 
oobns  Micyllus,  feelt  idera  Eobeldiis  SyMus,  quibns  ego  raeoesti  et  oidl- 
nstkmlB  spod  qaosdam  amicoe  encomlastea  fiii,  potiatiomiii  eo  nomine,  quod  dis- 
elpnlt  nostri  qnotidiu  bis  in  schola  comparcant  et  tantum  bis  diiulttantur.  At 
•tolldus  hic  asinus,  qui  sibi  inultu  prudentior  \idetTir  vobis  oranibos,  »erio  «ci- 
Uoet  coiisulit,  ut  scbolaittioi  noatri  quater  siuguliä  diebus  hio  compareant  ut 
qoater  dfaDittsotor.  Quid  autem  hoe  potnit  oonsilio  exeogitar!  itnltins?  qnid 
stitdiosae  juventati  incommodins?  quid  minus  ferendniii,  quam  liberos  honesto- 
mm  oivium  toties  In  plateis  divagari?  Ibid.  330. 

2  Noa  scxtam  horara  nostrani  Jucuado  noo  niiUM  qasia  otiU  impendimos. 
lUd.  fol.  318  i^deut»cb;,  331  (lateinisch). 

14 
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Zu  gelegener  Zeit  zücLtig  und  feio 
Erlauben,  dass  sie  fröhlich  sein." 
Der  Cicero,  wie  sich  gezimbt, 
Dieeen  Qelehrtan'aiiob  suttimpt^ 

Seiner  mtemittdliehen  Tätigkeit  an  der  Anstalt  gedenkt  er  in  fol- 
genden  Worten:  «Kdle,  hochgelelirtey  ehnamey  weieeHeiren,  ich  bin 
nn  hie  ine  aebend  Jahr^  und  hab  mit  höchstem  Anftehen  nnd  Trene 
die  zlichtige  Jugend  eurer  Schul  mit  meinen  Amtgenossen  unterweiat, 
manchorl^  Comödien  nnd  Tragödien  gespielt,  Vorreden,  Beechlnas 
(Prologe  und  Epiloge)  nnd  andere  viele  Dlng^  Etlichen  eueres  hohen 
Standes  bdokont»  in  denselbigen  ans  meinem  Verstsnd  gemacht,  wie 
aoch  Gesang  mit  vier  oder  flinf  Stimmen,  das  ich  auch  hab  mdgen 
leisten  vor  dreissig  Jahren:  mit  mancherlei  Epbtehi  und  Scholpre- 
digten  hab  ich  die  gelehrten  Discipel  geübet,  die  besten  Gesets  an* 
gericht  mn  der  Znoht  willen  an  erhalten.  Die  sechs  Stmiden,  so  viel 
möglich  ist  gewest,  hab  ioh  in  der  Schul  mit  Lehren,  Singen  und 
Lesen  angelegt,  daher  hab  ich  so  erbsre,  so  gottselige  und  gelehrte, 
auch  mir  und  den  Amtgenossen  so  gehorsame  Schiller  die  gemeldte 
Zeit  gehabt  das  ich  mit  freiem  Gemitth  bekenne,  der  aUmlchtig  Gott 
hab  durtk  sie  gewirkt,  dass,  §o  von  eusm  WMeiien  täffUek  amo 
8iimdm  zu  lehren  mär  auferlegt  waren,  ich  fiekriUig  »echt  hab  €mge- 
«lomiiMfi,  oder  au&  wenigst,  fünfe,  und  hat  soviel  die  göttlidie  Vnj^ 
stät,  welcher  sei  alles  Lob  und  Pretss^  durch  uns  in  dieser  eurer 
Schul  geschafft,  dass  ioh  midi  von  gannm  Henen  eifreue,  so  oft 
ich  gedenk  der  ersamen  und  attchtigen  Knaben,  welche  yor  wenigen 
Jahren  von  uns  gezogen,  entweder  evangelische  Prfidicanten  smd 
oder  in  der  Lehr  der  heiligen  Schrift  oder  bdder  Rechten  seind 
Vielen  tin  Verwunderung.  Die  tödtUche  Berührung  (Seuche)  vergan- 
geuen  Jahrs  hat  Viele  von  uns  abgeschr^kt.  Aber  wir  verhoffen 


*  laterdam  stndiis  pneroram  üben  prosirot 

Oeia,  qnod  Fabios  tettatnr  Qttlntilia&uSb 
Et  Cato,  qoem  seriptis  bonus  illnstrat  Erasmus, 

Distiflion  hoc  foHt,  diprmnn  snpicTitr  poSts: 
Interpouc  tuiä  iuterdum  gaadia  curis, 
Ut  possis  animo  qaemvis  sufTerre  laborem. 
Dixit  et  Avsonins  qnoiidain:  Non  Semper  aoerbi 

Excrcet  pnero«  vox  inipcriosa  magistri, 
8ed  rcquicm  8tiuln<iue  vices  rata  temporn  servant. 
8ic  Ptiam  in  libris  Cicero  dooet  Officioruru, 
Seruiuai»  Latü  dootis  quod  couistat  abunde« 

Ibid.  3US.  330 
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t^Iich  Besserung,  verrichten  anch  unsere  Aempter  und  StudjA  (das 
wird  Gott  bezeugen  und  unsere  Zuhörer)  aufs  Treulichste"  ^ 

Diese  Worte  tr.i  (Ten  durclnvpp^  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  ReH- 
lichkeit  —  a}>j2;esehoQ  davou,  daas  sie  an  die  Beliürde  gcrientet  sind, 
welche  di*  Leistungen  des  Mannes  ßo  genau  kennen  musste,  dans  er 
durch  Prahlereieii  seiner  Sache  mehr  gpThndpt  als  genützt  haben 
würde*  Sie  beweiben  nicht  nur,  dass  Cnipius  dun  rediich-ten  Willen 
hatte,  die  Schule  auf  die  ihr  bestimmte  Höhe  tn  criieben,  sondern 
auch ,  dass  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gokr<int  waren.  Was  er 
über  die  Ursache  der  Abnahme  der  Frequenz  im  Jahre  iööli  bagt, 
ist  si'hr  j^Haiililicli :  auch  in  seinem  Brieic  au  Ithyge.s  t$pricht  er  von 
dem  groiiseu  Kleud  der  Hungeijalu  e  lööü  und  1557^.  Ich  kann  daher 
in  den  Anklagen^  weiche  die  Trädicanteu  gegen  seine  W  u  ki^anikeit 
erhoben,  und  namentlich  in  dem,  was  sie  über  daä  Sinken  der  Schule 
durdl  dieselbe  sagten,  nur  einseitige  Partheiurtheile  erkennen. 

Txots  dteüBT  AUdmung  ^  Betdiuldiguageu'  des  Saxo,  wieder- 
Mten  ta  28«  AptU  U&d,  -vriß  wir  oben  Mbea,  Boobniali:  BSmintlicbe 
PrädMamten  difMelben.  Ankla^  gegen  die  WirkBaailüeif  dee  Cnipius 
-nnd  fbgten  nunentilioli  dieDvohqng  bei:  i,Wo  er  ai^  «einem  Irrtimm 
▼erbafren  will,  eo^werdeia  wir  Teninaebt  nnd  sbd»  für  Gott  sehvldig, 
dieBOfigper  sn  Tttwiraen,  •  dim.  ile  ihre  Kinder  at»  eeiiMr  Scbule 


1  Septiinom  anno  hic  ago  #iuiiud  summaque  vigilantia  et  fide  honeBtun 

juventutein  vestrao  gcholae  ciun  collegis  meis  ennlivl,  v:inns([iiü  Couioediaa  et 
Trag-ntMlias  cf^i,  Prolo;;o:*  et  Epilogos  alinipic  uiultfi  quibusdara  vostri  ordiuis 
auipliiisimis  cognita  in  bis  tneo  Marte  composoi,  sicut  et  cantilunas  partim  qüa- 
tior,  pertiHi  qaiaqm  Toenm,  ^nocl  >e  prmuian  poUri  anU  Mna»  MgMa. 
Ywr'm  argnmentis  et  declainatioDibus  eruifilieres  discipulos  exorcui,  optimas 
lege»  diaciplinne  ransa  institui.  Sex  illas  boras,  quautuuj  ficri  potnit,  in  schola 
doccndo,  canendo,  logcndoque  impendi,  unde  taui  bene  morntos,  tarn  pioa  ao 
doetös  mihiqQe  et  eollegis  morigerol  lioe  nunnorati  temporis  carrieitlo  ^«rfpa- 
kt  bis  Itabal,  «t  ingenue  fofeser  Denm  eimipoteDteai  paar  illoe  petitsiaiiin  effe- 
cjsse.  ut  cum  a  prudentia  vegtra  binac  ^^iTKcuHs  diebns  hor.ie  <lo(''i>ndi  mibi 
essent  iniunctae,  »enas  mihi  spontc  suhii-ritu  aiit  iif  luiiiiiimiii  qnin  is,  tJiiitiim- 
qoe  dirioa  maiestas  (cut  sit  omuis  laus  et  gloria;  per  uos  in  bac  »chtila  vestra 
perfedü,  »t  toto  peetore  gandeam,  qiiotlee  retordor  iafeniionim  tuvemin,'  qni 
IMneoB  ante  annos  a  nobis  hinc  dimissi  .Tel  ^clesiastao  sunt  Evangelloi  vel  in 
•aerae  Tliiolo^?-iac  aut  Jurihpnidtntiae  studio  miiltis  sunt  aduiirationi.  Le" 
tale  contagium  superiorls  auni  pcrmultos  binc  deterruit  Scd  in  die»  sia^uius 
ueHora  spenunis,  offidaque  et  studia  nostra,  Deo  optimo  maximo  teste  et 
eoasdis  aeditoribas,  fldeKsnne  exeqalmr.     Ibid.  Fol.  819  df.  88& 

*  Beilage  XII.  —  Auch  Strl^er  Archiv  fUr  Frankfurts  Geschichte  vmd 
Kamt  IV.  S.  152  rcclmet  1566  anter  die  doreh  YoUakfankheHen  oder  £pide« 
mien  bczeicUaeten  Jahre. 
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nebnMD,  auf  daas  ne  mit  seinon  Irrthmn  niobt  veigift  werden/'  Cni- 
pins  reehtfertigi  ticb  gegen  die  wiederiiolten  AngiiflN»  wrf  niiie  Tbft- 
tiglceH  mit  denselben  GhUnden:  ,;dM8  die  Piidieeiiten  sobraben  yon 
Venfttuniiiss  in  £.  F.  W.  Sohnle  eto,  ist  eine  eÜBnUiehfl,  grobe  Un- 
wabrbeit,  denn  icb  iind  meine  Qehlilfeii  beben  nva  ine  netinle  Jehr 
mit  grouer  Mfib  und  Arbeit  muer  Amt  Terwaltet  «md  iet  nooh  nie 
kein  Bttrger  in  so  langer  Zeit  zu  mir  kommen  >  der  eich  mit  einem 
Wdrtlein  hlitt  lassen  merken,  daw  ieh  die  Knaben  TersKume,  weiM 
aucb  für  Gott  und  E.  F.  W.  mit  erbarer  Leute  Kinder  n  beaengeui 
daBB  kaum  ein  Schuimeisler  je  in  diese  Sobnl  kommen  ist,  der  steti- 
ger und  mit  mebrer  Zeit  seines  Amts  treulieb  gewartet  bab.  ESe  ist 
mir  in  diesem  Oegenbericbt  uamOglicb  an  besebreiben  die  gresse 
Dankbarkeit  meiner  wofalgelebrton  Discipeln,  welohe  erkannt  babeii, 
dasB  icb  nit  allein  wie  ein  PrSoeptor,  sondern  aneh  wie  ein  lieber 
Vater  bei  ibnen  getban  bab;  das  bin  ieh  bereit  allen  Gkdebrten,  die 
es  fordern  werden,  angensobeinlieh  an  beweisen  mit  lateimscben 
Episteki,  die  mir  sugescbickt  seind  von  Wittenberg,  von 
Tobingen,  yon  Lausanna  und  Paris,  dergleicben  Ton  Jena  nad  aii> 
dem  Orten  mthr,  dem  Henrn  sei  Lob,  £hr  und  Dank.  Es  baben 
micb  bie  nu  ins  neunte  Jahr  meine  lieben  Diseipel  mit  soleber  Zucbt 
und  Stille  gelört,  dass  iehsnit  genugsam  rUhmen  kann.-  leb  weiss  aber 
Keines  Rebellion  au  klagen.  Meine  GebSlfen  haben  gepflanset,  ieh 
bab  begossen,  aber  Gott  bat  das  Gedeihen  gegeben.  Dass  aber 
etliche  Knaben  fibel  geratben,  ist  f&mebmlieb  der  Eltern  Schuld,  die 
keiner  Zucht  und  Lehr  seind  fanld  (hold).  Die  lass  ich  fahren  und 
mit  ihrem  Schaden  weise  wo-den.  Htttten  abor  die  Prftdicantea  so 
onntttse  Fabel  nit  gehabt^  die  unser  Hauptsache  gar  nit  angeht,  was 
wollten  sie  weiter  gepkudert  haben,  dieweil  sie  sn  meinen  so  vielen 
Schriften,  wie  die  Stummen  geschwiegen,  dörfen  sich  auch  heutige 
Tags  nit  darwider  legen  und  wenn  sie  noch  so  somig  wären.  Demi 
damit  sie  micb  unredlich  beschuldigt  haben,  ist  Uber  ihren  Kopf  ans- 
gangen,  wie  genugsam  erweist,  gesehen  und  gehört  iat*'^. 

Der  8i(to  der  Zeit  gemäss,  welche  in  dem  Jlumauisimis  und  der 
Poesie  liebci)d  verbundene  Geschwister  sah,  war  Cnipius  aiuh  Poet 
Fast  die  Hälfle  seiner  Manuscriptc  besteht  aus  lateinischen  Gediditen, 
besonders  Epigrammen;  der  Werth  derselben  ist  gleich  dem  der  Me- 
lanchthonischen  Poesien  nicht  horli  anzusclilagen;  beide  Männer  re- 
präsentireu  zu  sehr  die  Verständigkeit  dea  nückteiriieD  Uedankeas, 


1  Ibtd.  fol.  361.  380. 


kthmk  m  wog  Sobwung  uad  flebKpfrmeiie  Kraft  der  PhintMie,  als 
dam  ri»  «h  Dkhtar  BedeiiteiidM  sn  kktan  weniiodlit  bJttlan}  niobt 

f&me  and  dieae  VetBoelM  des  Cbipiita  mit  der  el^giaehea  lEiiae 
dit  tnfflldieD  Hicyllus  211  vergleichen;  dAgegon  beeaat  er  wie  Me- 
leaditbon  eine  grosse  Läiditigkeit  dior  Veraifioetioii ;  von  selbst  und 
ohne  Hllhe  ftigen  sich  Uim  die  Gedanken  in  die  rhythmische  Form; 
man  errieht  dies  euch  daraus,  dass  er ,  wie  er  Uberhaupt  selten  und 
tingerne  za  schreiben  pflegte,  so  auch  seine  Verse  meist  einem  seiner 
Schiller  in  die  Feder  dictirte:  sie  trageu  &lle  das  Gepräge  der 
Extemporaneitüt. 

Sehr  viele  enthalten  Düriks[)riiclio  fiir  seine  Schüler;  oft  scheint 
er  uucli  die  Ueaüurüu  uutur  dio  ^Vrbciti'ii  derselbcu  in  lateinischen 
Versen  geschrieben  zu  haben.  Selbst  deri  l  :i(K  1  i!:eLrea  seine  Collegen 
milderte  er  iluich  die  poetische  Form,  wuiia  er  liiii  kleidete. 
Eine  Auswahl  derselben  ^^liL  l»eilage  XV.  Auch  der  gnticliidchen 
Sprache  imd  iVosodie  war  er  iu  gleiciier  Weise  mächtig.  Als  einen 
seiner  Licblingdichter  bezeichnet  er  selbst  den  Terenz  und  den  Pro- 
log desselben  isur  Audiiü  iiut  er  theils  in  Prosa,  theiis  in  Hexatnctern, 
tiieibi  In  elegischer  Form,  wahrscheinlich  zum  Behufe  der  dramatischen 
Darstellung  seiner  Schuler  viermal  umschrieben  und  erweitert.  In 
seini^a  Epigrammen  hat  er  das  Lob  des  Erasmus  von  Rotterdam, 
des  Eoban  Hesse,  des  Melanchthon,  des  i\Iicyllus  und  Anderer  ge- 
feiert, welche  die  M&uner  seiner  warmen  Vero!irun^^  waren.  Auch 
dem  Märtyrer  des  Protestantismus,  dem  Churiursteu  JoliMim  Fried- 
rieh  von  Saclisen,  hat  er  ein  Kpitaphiiini  gedichtet,  und  unbelangen 
seine  Verdienste  anerltauut,  obgleich  er  güvvis^^  nach  seiner  ganzen 
Richtung  an  dem  starren  Lutherthum  dcssellou  kein  Wohlgefallen 
haben  konnte.  Fr  war  stets  ein  begeisterter  Verehrer  des  clasiischea 
AltertUuoJs;  iber  seine  Vorliebe  t\lr  dasselbe  machte  ihn  nicht  blind 
gegen  die  Segnungen  des  Christcnthuras,  die  <'r  <ib<'r  AUc.h  stellte, 
was  die  belieiiisohe  und  römische  Muse  Uerriiclies  gesciiaUeu  hatte 


<  Vergl.  sein  Oedloht: 

Quid  tibi  ptodeseet  DenostbealB  et  OioeroDls 

Eloqainsi  sfannl  et  magni  doctrina  FlatonUl 

Abaquo  Del  patris  vitali  co^nitione 

Et  nafi,  iniscro.s  ([ui  conciliavit  cidoin 

Morto  Huu  dotiuitque  viaiu,  qua  acaaditur  acther. 

1.  •»  w. 

Ferner  sein  Epigramm  an  den  Cardinal  Bembo : 

JsHiHiuiura  Ciceronis  habcs,  doetissiuie  Oeiubs^ 
äed  Video  in  safiris  te  didioisso  paruai 
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Als  Theologe  ent&ltet  er  eme  bewnndenmgnrllrdige  Kenotein  der 
KircheiiTliteri  wenn  er  dieielben  auch  ' Bich  der  Sitte  der  Z«t,  der  die- 
ntbige  Objeetivititt  der  Seht  hiateriicheB  Antehemmg  ihnnd  war, 
htsweilen  Dinge  sagen  ISsit  oder  aus  ihnen  Folgerungen  aieh%  an  die 
sie  nicht  gedacht  haben.  Doch  hat  ier  die  AugtutiniKhe  VonteUong 
Tom  Abendmahle  onbefangener  gewUrdigt,  ala  - Lothar.  Seift  Latein 
flieast  Jeicht  dahin  und  trfigt  in  Ansdruck,-  Wendung  und  Perioden- 
bau meist  ein  daisiaeheey  obf^eioh  nidit  anssofaliesslicb  eiesroniiefaes 
Gepräge.  Seme  Behaodlnng  tbeologiieher  Fragen  zengt  von  schar- 
fer Bialectik  —  in  einem  Distichon  empfiiehlt  er  diese  dringend  dem 
Studinm  seiner  Schiller  >~  aber  eigenthttmlich.  ist  es,  daaa  er  immer 
die  zu  bebandelodeii  Begriflfo  in  ihrer  IsQlinmg  anfiwst^'  um  sie  nadi 
ihrem  Inhalt  an  sergliedem,  nidit  in  ihrem  grossen  Zasaasmashang, 
um  sie  geneüsob  au  entwickeln;  sein  Denk,en  trägt  darum  ▼oilieir' 
sehend  den  rationeU-reflectirenden,  nicht  den.  speculatiT-oonstruifenden, 
Charakter:  Auch  darin  zeigt  er  grosse  Verwandtaehaft  mit  Melanehthon. 

r  I 

IV. 

Des  Cnipius  Hausstand  uud  Familie. 

Ueber  das  häusliohe  Leben  dsf  Onipius  wiseen  wir  wenig.  Er 
hat  einen  Sohn  gehabt,  der  hfk  Jahre  1557  bereitB  erwaohaen  war, 
denn  er  arbeitete  damals  unter  seinem  Vater  an  der.  Schule  und  yer- 
hetrathete  sich  in  demselben  Jahre*  Von  seiner  eigenen  Qatlin  redet 
der  Vater  in  demselben  Berichte  so,,  wie  man  von  noch  Lebenden  zu 
sprechen  pflegt  Doch  muas  sie  bald  darauf  gestorben  aein,  da  er  am 
lU  Deoember  lööl  in  «ine  zweite  £he  tritt  ^  Ueberhaupt  haben  wir 
una  ihn  bereitfl  auf  der  Hdhe  des  Mannesalters  zu  denken. 

Sdn  Sohn  Johannes  Cnipiu»,  der  sich  gleich&Ua  den  Namen  An- 
>  dronicus  beilegt  und  somit  ohne  Zweifsl  wihrend  der  Anstellung  sei- 
nes Vstors  in  Andernach  geboren  ist',  wurde  mit  diesem  von  dem 


Csrmiuibus  crlohrns  veterum  portenta  DeonuDi 
Sylvanuti  piHcuit,  Pan,  Voous  atquc  tibi, 
'  Qiihi  tibi»  CUri»ticolu,  putuit  prudcsse  Cupido? 

Qoid  tibi  cum  Fsuno,  quid  tibi  cum  SÖtyris? 

*  Der  Eintrag  derselben  im  Bsrnaiser  Tranbueh  hwtet:  Der  nambaffl  vsd 

wolgclcrt  M.  Johannes  Koipius  AndroDicus ,  der  Stat  Franckfurt  Scbutmebter 
lun  BarfusBcrn  vnd  Maria,  Jcronimus  ravift'vohneidurs  toobtcr  von  Sel^cststt. 

*  Es  ist  hier  die  ;;(.'oijrrittc  Stille,  einige  Virnnithungen  flbrr  Uie  früheren 
VerbältnisBe  des  CnipiuB  vor  dem  Jahru  1543  amauaprecben  Wie  wir  ans  An- 
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elenden  8axo  zur  Zieladieibe  ftfr  Mine  blindetfingea  AnifilUe  gewählt. 
Diwer  nämlich  behauptet,  ^cUbs  er  auf  und  abtrete  unter  den  Scktt- 
lern,  treib  Ittchertiehe  Possen,  und  als  ob  er  nit  bei  Sinnen  wITi  heb 
er  auf  einen  Arm  und  im  Springan  rufe  er  mit  lauter  Stimmen  imd 
mit  bohleriache&Sohwiltikeii  bewege  er  die  Kinder  ma  lacben/' 

Diese  boaliaftc  Beadinldigang  Terenlawte  den  gekrSokten  Vater 
seinem  «einigen  geliebten  8ohn*<  ein  ZengoiBS  auasnatellen,  das  fllr 
die  Art  und  Weise  des  jnngen  Mannes  eine  günstige  Vorstdlnog 
erweckt  Er  sagt:  , Allein  die  meinen  Sohn  kennen,  wissen^  dass  ihm 


läge  Xlt  1  waehen,  ging  aein  Sohn  schon  1665  ndt  dw  Gedanken  um,  in  eine 
eheliehe  Verbindung  su  tretetf ;  venn  derselbe  daatnis  auch  nur  21  Jahre  alt 

gewesen  wäre,  so  mOsste  er  15*51  geboren  sein  und  tlip  irstc  Ehe  des  Vaters 
etwa  IbäS  fallen.  Schon  vor  8ü  Jahren  erklärt  difser  im  Jahre  1557  (S.  210),  habe 
er  vierstimmige  Cantilenon  zn  dichten  und  ia  cumponireu  verstanden,  was  dem- 
nach auf  daa  Jahr  1597  znrfiekweist;  auf  dasselbe  Jahr  flihrt  die  Bemerkung 
in  seinem  Bekenntnis»  vom  Abendmahl  vom  18.  Januar  155U  (Anlage  XIII), 
schon  vor  mehr  uh  32  Jnlir'  n  h:)f'i>  <'r  dieselbe  Uebcr7,eTi«:un,','  über  diesen  Ge- 
genstand gehegt.  Cuipius  mu^ä  deuiuach  schon  1526  oder  1527  zur  evange- 
liachen  Erkenntniss  gekommen  sein,  aber  freilich  ist  damit  noch  nicht  bewiesen, 
daaa  er  aehon  damaia  aleh  von  d«r  römischen  KIrehe  losgesagt  hat;  wie  maaehe 
freisinnige  Humanisten,  kann  er  in  ihr  ausserlich  geblieben  sein,  bis  um  das 
Jahr  154.T  atich  in  seiner  änsserpn  Htolltiiif^  zur  Kirche  der  Umschwung  ein- 
trat. Darauf  deutet  auch  der  Umstand,  dans  er  früher  vorzugsweise  in  den 
Gebieten  geistittcher  Forsten  gelebt  und  gewirkt  hat  Da  sieh  sein  Sohn  aaeh 
Aadronicus  nennt,  so  scheint  auch  dieser  in  Andernach  ^'cbon  n  und  mithin  der 
Vntr>r  schon  1533  oder  l.'i'il  nn  i!'  r  lateiiiisclion  Sclnile  seiner  Vateratadf  .uiL^e- 
»tellt  gewesen  zu  sein.  Lungere  Zeit  muss  er  sich  in  Mainz  !iuff,nlialten  huhcn; 
denn  Saxo  irirft  ihm  ▼or,  er  habe  einst  im  Papsttham  ein  unsittliches  Leben 
geflUirt  und  die  Hainaer  hätten  daram  Boten  naoh  Fraakfhrt  gesandt,  um  Er- 
kundigungen einzuziehen,  ob  er  die  Schule  dnreh  Unzucht  verderbe;  was  er 
beides  mit  Entrüstung  zurückweist  ^\di£rnt  eum,  quaosn,  pnidentia  vcstra  ad 
probandum,  ubi  et  quando  in  papatu  scortatus  aim  et  quinam  fuerint  Mogun- 
tlni,  qnos  narrat  hne  mirisae  anneioa  ad  ezplorandnm,  narnquid  ego  adiolam 
▼estram  scortando  contaminarim).  Ohne  Zwdfel  wird  er  aadi  dort  an  einer  Ge- 
lulirtenschule  irrlflirt  h.iben ;  ob  er  aber  von  1533  bi.s  1543  ununterbrochen  in 
Andernach  gewirkt  liat,  und  nicht  sein  Aufenthalt  in  Uiünt  eine  Unti  rltrechung 
gewesen  sei,  oder  ob  der  letztere  vor  das  Jahr  1533  falle,  ist  nicht  /.a  bestim- 
men* Bein  Leben  in  katholisehea  Lindem  Ma  aom  Jahre  1648,  snsammengehal- 
ten  mit  seiner  frühen  VerheUrathnng,  schliesst  den  Gedanken  aus,  dass  er  je. 
mals  Priester  gcwcncn  so!  Seine  Oeburt  muss  nach  allen  Yfnk  ihm  gegebenen 
Zcitbestiinmunircn  icdcnr.iüs  vor  ilaa  Jahr  1510  fallen. 

'  Diese  VVurtc  bcwcii^en ,  d;ujs  Cniptus  nur  diesen  einzigen  Sohn  hatte. 
Töchter  scheint  er  gleichfalls  nicht  gehabt  zu  haben ,  da  er  von  einer  jungen 
Verwaadtitt  spricht,  welche  seine  Fraa  aar  Untnattttsang  in  ihren  Haaswesen 
aofgenounwn  habe. 


-    216  — 


kein  gHtoser  Unreobt  hat  mUgeB  gesohefaco,  als  diaees  von  dem  Ittgen- 
haftou  Schalk  geicbeben  iat  Denn  er  ist  Ton  Jugend  auf,  lo  viel 
iob  gespflret  hab  und  bis  ao  diesen  Tag  vernornnMii,  der  wahren 
Tugend  Haodhaber  und  enuter  Warlknecht^  g«wett|  Tansen  und 
Springen;  und  was  dergleichen  ist»  gar  ntt  geneigt  Bnhkrisehe  Wort 
hie  oder  anderswo  Niemand  je  von  ihm  gehfirt  hat,  und  deshalb 
auch  dem  Terentio  weniger  dann  ich  zugibt  Es  seien  hie  sugegen 
unsere  Amtsgenossen  und  unsere  Discipel;  welche  «r  Zeugen  seiner 
Unschuld  führen  wird,  wenn  maus  begehrt;  darum  hör*  idi  gern  mir 
förgeworfen  werden:  Wie  der  Vater  ist,  also  auch  der  Sohn,  wie  der 
PrAceptor,  also  auch  die  Discipel;  Gott  sei  Lob  und  Dank***. 

Dass  diese  Schilderung  des  Vaters  auf  Wahrheit  beruht,  bezeugt 
die  Wahl,  die  der  Sohn  riickBiehtlich  seiner  Lehensgefiilu  tin  gotrofien 
hat;  am  24.  August  1557  reichte  ihm  Barbara,  die  Tochter  des  im 
Jahre  1555  verstorbenen,  mit  Melanchtlion  und  den  gcleljrtesten 
Miimieni  seiner  Zeit  warm  befreundet  gewesenen  gelelirten  Bueii- 
druckers  Cbristian  Kgcnuif,  die  Hand^.  Damit  öffnete  sicli  dem  ge- 
lelirten jungen  Aliiune  ein  erweiterter  Kreis  der  Tliiitigkeit.  Da  näm- 
lich seine  Schwiegermutter,  31argaretha,  naeh  ihres  (latten  Tod  des- 
sen Druokeiuji  in  demselben  Umfange  fortsetzte,  bo  bedurfte  sie  naeh 
der  Art  des  damaligcü  Gesell  äftsbctriebes  dazu  deö  gelehrten  Beistandes; 
diesen  leistete  ihr  bereits  ihr  Suhn  Chna.iian  Egenolt,  der  vom  Jahre 
Ibui  bis  liHjl)  l'radieant  in  Franklnrt  gewesen,  aber  auch  während 
seiner  Amtsführung  stiller  Thcilnehmer  am  viiterlielicu  Ges^chiifte  ge- 
blieben ist;  eine  neue  wlllk«  mmene  SliitKO  bot  sich  ihr  nun  in  ihrem 
Schwiegersöhne,  der  sieh  in  den  blundcn,  welche  ihm  seine  Schul- 
pflichten frei  Hessen,  mit  rüstigem  Eifer  der  DruckcK  i  annahm  und 
nach  der  Anerkennung,  die  er  in  seinem  Alter  noch  von  tlKsem  Be- 
rufe arntete,  dereelben  einen  bedeutenden  Aufschwung  gegeben  ha- 
ben nmss.  Aber  gerade  dieser  Thätigkeit  hatte  er  den  Wrlust  seines 
Schulamtes  zu  danken.  Lersner  berichtet  darüber  Folgende»*:  Am 
20.  J^'ebnuir  löüi  wurde  bei  lüith  vorgetragen,  dass  „Georgiiis  Dini- 
peliuB  £.  £.  Katb  von  wegen  Unterhaltung  seiner  Studien  unter- 


'  Virttttis  rerse  custos  rigidusque  satellee.  Litcui. 

*  TouL  III.  Actorom  ete.  8.  331  üg. 

*  Der  Eintrag  im  Barfttsser  Tranbuch  lautet:  Montag  den  24.  Augiiati  lä57, 
iolcuiu)  s  Ciieipius,  juneor  ScIiiiIincUtor  snn  BarfllaBorn,  und  BarlNuraEgenolff, 

Jiuchdiutkerii  »eligen  Tuchter. 

«  Lersner  II,  11,  IIU. 


thfinigen  und  fleissigen  Dank  gesagt  und  darneben  sein  Dienst  an~ 
bieteo  Üiat*   I>i6  ViMttr  der  Stadt  fasstcn  hierauf  den  Beschlnse: 
„Soll  man  adien,  ob  ersieh  zu  einem  Oollaborantcn  in  den  Barfüsscm 
Schulen  eeiner  Gelegenheit  nach  wolle  bestellen  lassen.'*   Am  25. 
Februar  wurde  die  Geneigtheit  des  Befragten  von  den  Scbolarcbea 
berichtet  und  es  erging  hierauf  die  weitere  Verftlgiing:  „soll  man 
Johann  Andronicnm,  des   Schulmeisters  Sohn,  beschicken  und  ihm 
glimpflich  fUrhalten,   dieweil  man  sehe,  dass  er  seiner  Schwieger 
Druckerei  und  Geschäften  floissigcr  obliege,  denn  der  Schulen,  dnss 
Vj   K.  Rath  einen  andern  an  seine  Statt  annehmen  wolle.''     \  er- 
jjclunt?  snj)plicii-te  der  Vater  nm  27.  Februar,  „seinen  Sobu  Johann 
Audrouicum  bei  ihm  ftir  einen  Collaboranten  in  der  Schulen  aus  et- 
lichcu  angcz'i Lienen  UrsacheTi  cnädiglich  bleiben  2U  lassen;^  der  Rath 
bebarrte  auf  seinem  ^effinsten  Enischluss;  „soll  man  bemeltem  Schul- 
meister glimpflich  anzeigen^  ditös  man  seinen  Sohn  an-t  vielm  bewe- 
genden Ursachen  beurlauben^  auch  allbereit  einen  andern  au  desselben 
statt  in  die  Schul  angenommen  hab  und  lass'  es  E.  E.  Uath  bei  vo- 
rigem Bcschluas  also  bleiben."    Es  wäre  allerdings  möglich,  dass  der 
zweifache  Wirkungskreis  des  jüngeren  Cuipius  ilin  an  der  ungetheiltcn 
EnuUung  seiner  Schulpllichten  gehindert  hätte;  gleichwohl  scheinen 
die  »vielen  bewegenden  Ursachen",  aiü  welche  sich  der  Rath  in  sei- 
nem letzten  Bescheid  beruft,  noch  auf  andere  Motive  der  Amts- 
endawung  hinzudeuten:  ich  glaube  schwerlich  zu  irren,  wenn  ich 
dieie  ▼omehmlich  in  dem  seit  den  letzten  Jahren  yeigrösaerten  Ein- 
finw  der  Intheriscliea  Prftdioantoa  und  in  einw  geheiman  Anllietning 
dendben  gegen  d«i  Sohn  dea  varhaaaten  Schulmeiatm  aoohe.  Diescar 
hatte  nXadtch ,  wie  ieb  tnitgetheilt  habe,  im  Jahre  1560  swei  laleim- 
ache  Schriften  Uber  das  Abendmahl  herausgegeben,  in  denen  aeme 
G^er  nar  den  sacraroentirerischen  Irrthnm  finden  konnten  nnd  die 
ohne  Zweifel  nenea  Gel  in  die  Flammen  ibrea  dogmatieeben  Zoniei- 
eifen  gomen;  diese  Sohrifien  aind  ohne  Angabe  dea  Drackortea  nnd 
unter  paeadonymem  Namen  emhiraen;  aber  so  gewiaa  die  Frtl£> 
canten,  die  in  Bolchen  Dingen  unglaublidi  scharf  sahen,  unter  diesem 
aogleich  den  Vater  erkannteni  so  gewiss  witterten  sie  aneh  die  Führte 
des  ungenannten  Dmckers;  welche  sie  in  die  Gffidn  dea  Soh- 
nes leitete.  Der  Radi,  dem  ohnehin  die  Streitigkeiten  mit  den 
fremden  Gemeinden,  die  damals  ihren  Sniaersten  Höhepunkt  erreicht 
hatten,  viel  zu  schaffen  machten,  suchte  vorläufig  wenigstens  den 
Frieden  mit  der  Schule  dadurch  an  erzwingen,  dass  er  den  Sohn 
von  des  Vaters  Seite  hinwegnahm  und  durch  den  Emst  dieses  Ein- 
schreitens sogleich  der  Streitlust  des  Kectors  einen  Zfigel  anlegte. 
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Nachdem  am  26.  Februar  1563  das,  AbaobiedsgeBiich  des  älteren 
Cnipiiu  Andronioua  angraommen  worden  war,  bat  der  neubettellte 
Cullaborant,  dass  man  ihm  die  Leitung  der  Schule  übergeben  möge^ 
Am  16.  April  wurde  derselbe  «anr  Schul  an  den  BariUssern  jährlick 
um  125  Gulden  Besoldung  aiigenommen."  Da  durch  diese  Besetzung 
eine  CoUaborantenateUe  frei  wurde,  so  beschloss  der  llath  in  der- 
selben Sitzuug:  »soll  man  Othmar  Remus,  so  £.  £.  Rath  etlich  Jahr 
zu  Wittenberg  verleget*'  (d.  b.  mit  Stipendien  untcrBtUtst)  «und  nen- 
lich.  uMgiatrirt  bat,  anbero  chiren  und  beacbreiben." ' 

Man  kann  tmvkltn,  ob  DimpeUaa  d^uMf  mit  der  Ltihmg  der 
Scbnle  betraut  gewesen  sei,  da  er  niebt  den  ▼ollen  QebaH  seinea 
Voigflngers  besogen  bat  Sollte  indessen  sdne  Anstellung  mebr  als 
ein  blosses  Fhmsoiinm  gewesen  sein,  so  kann  er  den  Ton  ibm  ge- 
boten Erwartungen  nicbt  genUgt  baben^  denn  sehen  am  17.  Angnst 
1668  leiten  die  Sebolaceben  mit  dem  Schulmeister  von  Fflnsler 
(Fritalar)  11  HieronjmQS  oder  Jeremias  Homberg,  den  der  Rath 
halte  besohreiben  lassen,  VerhaDdlaagen  ein  und  am  19.  Angnst  wbd 
derselbe  mit  Zusieberung  einer  Besoldung  von  160  fl.  und  der  Be- 
fireiung  von  Waoben  nnd  Hüten  snm  Sebnlamt  bestellt;  Dimpelins 
dagegen  tritt  wieder  in  die  CoUaborantenstsUe  des  amn  Prüdieanten 
berufenen  M.  Johann  Ulrioh  Stmpp*  aorttck  and  begnügte  sich  mit 


'  l>!itlis|(rotnk()ll  vom  12.  Martü  l.'iiit?.  Gcorgius  Dtiupeliiis  pctiit  8il)i  de 
ninnUaii  {uiKiioiain  ächolae,  qq.  (ley^e:  cui)  Joannes  Cnypin?  Andronii  iis  miii' 
duoüecim  auDl»  pracfuit  et  jam  liinc  diacessiirus  est  Wir  ilürt'eu  daraus 
schUesMa,  dsts  der  bisherige  Beotor  bereits  eine  eiuwlitige  Stettong  ange- 
Bommen  hatte  nnd  im  Begriffe  stand,  mit  seiner  Ihm  erst  seit  einem  Ylertelr 
jähre  an^rctmuton  zweiten  H.iusfrnu  abzureisen,  um  »ie  anzatreten.  Äuffallcnd 
ißt,  dass  dor  Prädicant  zu  Landau  Peter  Paticns  schon  am  4.  Sept.  1561  an 
Ritter  Folgendes  schreibt:  Dimpelium  intelligo  ad  scbolasticum  muuus  apud 
▼OB  aoocssiese  Idque  faeit,  ut  mutattonem  aliquam  renim  vestrarum  esea  teetu 
et  Onipiitm  in  ninisterinm  eiae  reoeptiun  vel  a  Tobit  discessisse  snspieiir. 
Corte  is,  qui  de  Dimpelio  boc  mihi  narravit,  eiim  ludimoderatorem  supremofli 
csflc  dixit.  Ks  sind  hier  ntir  drei  Fälle  denkbar,  uro  <Iie?i('n  gleichziMtif^cn  Ana- 
chronismuä  zu  erklären;  entweder  ist  die  .lahre^zahl  verschrieben  und  musa 
1562  hciBsen;  oder  die  Nachricht  beruht  uuf  einer  VerwcchaeiuQg  des  Sohnes 
mit  dem  Vater;  oder  man  Ist  schon  ISoffer  mit  dmn  Gedaaken  «ngeganfeSt 
den  älteren  Cnipius  durch  den  DimpeKos  zu  ersetzen.  Jedenfalls  hat  diese  No- 
tiz des  PatieiiH  i\vv.  Hi.-<turikt'r  Ritter  veranlasst,  den  Ablttg  des  Cnipine  ilt- 
thümlicher  Weise  h.  A?a\  in  das  Jabr  1501  zu  setzen. 

»  Lersner  Ii,  II,  III. 

Strupp  »tfirh  am  5.  November  1667  und  ist  tu  der  Kirche  zu  Sachsen- 
hauseu  begraben.   Leruuer  i,  11,  üö. 


—   M  — 


einem  kleitieM  Gehalt  ron  80^100  i.  Noch  unter  Hombergs 
Ntehiblger,  dorn  Beolor  Fhilippns  Lomeer(1964  -]57(>))  kommt  Dtm- 
peKoB  Hut  Otkraar  Behm  und  Johannes  Acontiu8  als  OoU*bonuit 
1572  Tor^  Sie;  bitten  uimHch  am  3.  Juni  dieses  Jahres  um  eine 
Tbeucnmgszu!age  an  Kors  and  Geld  nnd  worden  ihrer  jedem  diee- 
nud  &aa£  Achtel  Korn  bewilligt 

Wfthrend  aicb  von  dem  Alteren  Caipins  jodo  Spnr  yerliert,  kön« 
nen  wir  die  Thfttigkeit  des  jüngeren '  sum  Jahre  1563  in  Frank- 
furt ▼erfblgen.  Er  trat  durch  aeine  Vereheliohnng  nicht  bloM  in 
einen  ehrenvollen  aüagedehntea  WirkimgskreiB,  tondem  sugleich  in 
aogenehmc  Familicnverbindnngen  mit  gelehrten '  Mfinnem  und  mit 
•QBgeseichueten  Runstgenosscn.  Sein  Schwager,  Christian  Kgcnolf, 
war,  wie  ich  iH  i-cits  crwülmt  hah^  Prädicaut,  nnd  daas  er  mit  Cni- 
pioa  in  freundlichem  Vernehmen  gebliehen  ist,  ersehen  wir  daraus^ 
daas  er  sein  drittes  Kind  Christian  am  12.  Januar  1503  ihm  aus  der 
Taufe  geliobeu  hat;  seines  ältesten  Kindes  Johannes  Pathe  war  am 
20.  December  1558  sein  Vater  der  Rector,  die  Patbin  seiner  ältesten 
Tochter  Margaretha  seine  Schwiegermutter,  gewesen.  Seine  beiden 
andern  Schwänzer  waren  Dr.  Adam  Loniccr  und  I'iiul  Stcinmcver. 
Der  crstere,  Sohn  des  gelehrten  Marburger  Humanisten  Joliann 
Lonicer,  geboren  1528  und  1545  zum  Magister  promovirt,  war  nach 
des  Petrus  Lotichius  Ancrabe  in  des  Potrejus  Leben  Fichards  einige 
Zeit  des  MicylluB  College  in  FraukJurt;  1553  wurde  er  Professor  der 
Mathematik  in  Marburg,  1554  siedelte  er  naeh  Frankfurt  am  Main 
über  und  wurde  um  vierzig  Gulden  Gehalt  alä  medlcus  angenommen; 
als  er  im  toJgeiidcn  Jahre  dem  Käthe  ein  Kräuterbucii  dedicirte,  er- 
hielt er  dafür  eine  Verehrung  von  10  Thalern.  Er  starb  dahicr  am 
IG.  Mai  1086  als  augcciehener  Ar/.t  mid  Stadtphysikuö  *.  In  welchem 
Jahre  er  Christian  Egenolfji  Tochter  Magdalena  geehelicht  hat,  ist  mir 
uuLn  kaunt,  weil  die  Trauung  im  hiesigen  Kirchenbuch  nieht  einge- 
tr.igi  a  ist-  ohne  Zweifel  int  ilie  Vej maiihing  zur  Zeit,  als  er  noch  in 
Marburg  wulmte,  und  zwar  in  dieser  Stadt  vollzogen  worden,  und  so 
wurde  wahrscheinlicli  diese  Vcrheiratbung  der  Grund',  auf  welchem 
er  das  hiesige  Bürgerrecht  erwarb  und  sich  hier  niederliess.  Am  &. 
Hovember  1ÖÖ5^  am  28.  November  1567,  am  1.  Noronber  1G68  finden 
sich  im  Tanfboch  ron  Frankfurt  die  ISntrfige  der  Taufen  dreier 
Kinder  aus  dieser  Ehe;  das  jüngste  dorselbcn»  Philipp ,  hoben  die 


'  Lersner  a.  s.  0. 

*  Clsflsen  Mteylltts  S.  158.  lisrsner  II,  D,  60. 
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Grafen  Philipp  m  Nassau-Unngen  und  Ludwig  von  Isenburg-Bü- 
dingen. Iii  Folge  seiner  Vmhcüchtmg  wurde  «uoh  Adam  Lonieary  wie 
spAter  Cniphia^  Thoilnehioer  an  dem  Geaebftfte  lainer  Bohwi^rmutter 
und  blieb  ee  naob  dem  Ableben  edncr  Gattin  er  ▼erbeiretbete 
sieb  am  &  Norember  1567  nüt  Margarefba,  Herrn  Jobann  Braan 
▼on  Delft  Tocbter  —  unbesebadet  seiner  Wirkaamk^t  ab  Ant  bis 
an  seinem  Tode.  Paul  Steinmeyer  endliob,  seit  dem  1.  December  1660 
der  Gemabl  von  Ghiiatian  £genol&  Toebter  Mana,  war  arapränglicb 
als  Goldflchmied  Bürger  geworden  und  wird  ao  in  dernlVanangap  und 
Tanfbuehe  aufgefbbrt;  apätar  betbeiligte  er  aicb  an  der  Drudwrei. 
Von  Kletttillberg,  der  Mttndena  biatorischen  Beriobt  fortgeeetat  nnd 
▼ollendet  bat,  erwähnt  noeb  awei  andere  Schwi^gersöbne  des  Bueb- 
draeken  Cbriatian  Egenolf.  £r  sagt  S.  185:  «Zwei  TOcbter  sind 
auch  wobl  Terbeiratbet  gewesen  an  Jacob  Sabon  und  Gonrad  Börner.* 
Allein  hier  bat  offenbar  eme  Verwecbslung  statigelimden.  Im  Bar* 
AiBser  Tranbucbe  finden  sieb  nSmlicb  folgende  fiintrige:  «Montag 
den  16.  Jnlii  1571  Jacob  Sabon  ein  Scbriftachneider  Ton  Leon 
(Lyon?)  und  Judica,  Herrn  Gbristian  Egenolf  Prttdicanten  Tocbter. 
Montag  den  6.  Martij  1581  Gonrad  Bemer,  Scbriflgiesser  von  Hecbin» 
gen,  und  Judith,  Jacob  Sabona  selig  Wittib.*  Nicht  also  des  Bucb» 
draeken  Gbristian  Egenolf  Toebter,  sondern  seine  Enkelin  Judith 
oder  Judica  bat  in  erster  Ehe  Jacob  Sabon  und  in  aweiter  Conrad 
Bemer  gebeirathet  Jacob  Sabon  ist  der  Erfinder  der  sogenannten 
Sabon-Fraktur.  Diese  Verwandten  finden  wir  denn  auch  nleist  als 
Pathen  der  übrigen  Knder  des  jüngern  Gnipius  aufgeführt;  das  fünfte 
Paul  wurde  am  S.  Juni  1567  von  Paulus  Steinmejer,  das  sechste 
Haigretb  am  1.  März  1569  von  Adam  Lonioerus  Hausfrau  ^  das 
achte  Hans  Jacob  am  4.  Sept  1572  von  Jacob  Sabon,  Sebiift- 
acbneider,  das  nennte  Maria  am  9.  Februar  1574  Ton  Paulas  Stein- 
meyers Hausfrau  aus  der  Taufe  gehoben.  Für  seme  sonstigen  Be- 
»dmngen  an  angesehenen  Männern  sprechen  die  beiden  Thatsachei^ 
daas  Siegmund  Feierabend  am  21.  Juni  1571  Pathe  seines  siebentaa 
Kindes  Siegmund,  und  des  Junkers  Julius  Holtibausens  Ehefrau 
Margaretha  yon  Melem  (getraut  1571  am  7.  MSra)  am  13.  October 
1577  die  Pathin  seines  sehnten  Kindes  Maigreth  geworden  ist 

Aus  diesen  Mittbeilungen  erbeUt,  data  sp&ter  Gbristian  Egenolft 
Geschilft  sich  in  die  beiden  Zweige  gesondert  bat,  welche  au  des 
Qrttnders  Lebzdten  noch  Tereinigt  waren.  Die  Schrif cgi  csserei  wurde 
selfaststftndig  nach  Jacob  Sabona  Tod  Ton  Gonrad  Berner  betrieben. 
Sie  führte  noch  1591  die  Firma:  Egenolfs  WiUwe  und  Erben,  Sabon 
und  Bemer.  Von  Gonrad  Beruer  ging  aie  auf  dessen  Brudeiaobn, 


den.  Bachhfindler  und  Scbriftgiesser  Johann  Berner  über,  dessen  eine 
Tochtüf  Catharina  sich  an  Johann  Luther  rerheirathetc.  Dieser  und 
sein  Sohn  Johann  Erasmus  Luther  brachte,  wie  KhHtenberf^  S.  183 
sag;!,  „die  Egenolt-  und  Bcrner'solio  Sclirlftgiesserei  7u  üirer  späteren 
Vollkommenheit".  Noch  im  Jahre  1740  war  sie  Eigd  tlmin  des  Wiir- 
tembergisclicn  Hotrathes  Luther,  der  sie  durch  eiueu  Factor  vor- 
walten liess.  Sic  befand  sich  in  dem  Haus  zum  alten  Frosch  neben 
der  goldenen  Kose  in  der  Falkengasse,  da«  bereits  Johann  Bemer 
käuflich  erworben  hatte.  Die  Buchhandlung  und  liuehdruckerei 
S^nolfs  dagegen  war  lö8ü  das  Eigentham  der  Wittwe  und  der  drei 
Egenolfischen  Schwiegersühne,  denn  in  diesem  Jahre  widmete  Leon- 
hardua  Acesius,  genannt  Saui-r,  Mtjdicus  et  Philosophus ,  der  Wittwe 
ÄJargun  tl  ;l  Kgenolt  ein  medizinisches  Work,  „so  in  ihrer  Druckerei 
in  Vcileguiig  Adami  Loniceri,  Johaonis  Cnipii  Doctorum  und  Pauli 
Stmuneyen  vwünrtigt  wordcii.^  1680  enoheiot  demnach  der  bis- 
herige M .  JolHomta  Cmpn»  jJa  Doelor.  Bioe  aShere  Auskunft  (Iber 
dNte  Cfaradnining  ächüpfea  wir  ans  folgcnte  Angabe^.  Im  Jahne 
1582  gab  Adam  Lonioer  daa  beMifa  in  Teieohiedeaen  Auflageo  cr- 
aohieneBe  Srinteriniob  yon  Enduirias  BSetUn  neayeniiehri  beraos  und 
bemerkt  m  der  Voi#ede;  ,^LHetm  Krftutarbnoli ,  ao  aafiuigs  dnrob 
inailaiid  Enebariom  BöhUd,  Hedicinft  Docftorem,  allbie  an  Fraokfurt 
fOr  den  .gemcineii  Mann  genüge  und  eiofidtig  gestellt  sei,  habe 
Egcaolf  ^mokt  tmd  babe  aiobt  geringe  Beförderung  und  Flosa 
dabei  getban  raverendns  8*  Tbek>L  Doctor  Johannes  Cnipius  Andra- 
Dieas,  sein  freandliGher  lisber  Sfcbwager,  BgenolfisclMr  Droekerei 
Hüverwandtsr  und  dieses  Werks  ein  JÜtrerlegnr,  so  propter  sbgn- 
Uurem  «mditionem  et  stn^om-  in  publicandis  bonis  auetoribns  gelebjs 
ten  Leuten  wohl  bekamIt'^  Diese  Mitthoilung  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Verdienste^  die  sich  Cnipius  Audronicnsy  der  Sohn, 
als  gelehrter  Dmckherr  um  die  theologische  Littcratur  seiner  Zeit 
erworben  hat,  eine  solche  Anerkennung  fanden,  dass  eine  theologische 
f  acultat  ihm  mit  dem  theologischen  Doctorgrad  ein  Ehrengeschenk 
gemacht  habe:  von  welcher  Faeoltät  ihm  aber  derselbe  Terliehen 
woideo  sei  nnd  welchen  von  ihm  gedruckten  BUchem  er  diese  Ans- 
zdchnnng  zu  verdanken  gehabt  habe ,  darüber  sind  wir  ohne  alle 
Nachricht;  nur  den  Zeitpunkt,  iu  welchem  es  geschehen  ist,  können 
^rir  aDnäbemd  bestimmen.  Der  Eintrag  snnes  nennten  Kindes  im 


*  T.c  r.Mncr's  Chronik  II,  n,  572.  append,  915  and  Hflnden  historisclier  BO' 
rieht,  IM  &ti,  • 
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Barfüsser  Taufbuch  vom  9.  Febmar  1574  bezeichnet  ihn  noch  al;* 
Maf^ster,  wübrcnd  der  dea  «elintcn  Tom  13.  Octoberlö?»  ihn  bereits 
als  Doctor  autführt;  es  muss  demnach  seine  GraduiruDg  zwbchen 
diese  beiden  Jahre  fimeo.  Am  26.  Mai  1583  Hessen  Dr.  Cnipius  und 
seine  Gattin  Barbara ,  die  ihm  bis  dahin  sechs  und  zwanzig  Jahre 
hindurch  als  treue  Xiebeiisgefahrtin  zur  Seite  gestanden  hatte ,  noch 
einen  Sohn  Johann,  das  eilfte  Kind,  taufen.  £s  ist  dies  der  letzte 
auf  ihn  besttgUche  Eintrag  im  Taufbucbe^  uod  über  dieses  Jahr  hin- 
aus vermögen  wir  seine  Spur  nicht  au  irerfolgeiL  Stin  Begrab niastag 
wird  wohl  im  Bcerdigungsbuch  aufgezeichnet  sein,  aber  in  Erman* 
golung  eines  Registers  habe  idi  auf  die  mUheveUe  Arbeit  verzichte^ 
demselben  welter  nachzugehen.  Paul  Steinmejers  Sohn,  Viactena 
Bteinmejer,  geboren  1578,  heirathete  1G08  Justinii  von  Holtzhauseo, 
des  erwähnten  Julius  von  Holtzhausen  und  der  Margaretha  von  Meiern 
Tochter,  ein  Beweit,  daas  die  Verbindung  mit  dieser  Familie  «De  sehr 
lebhafte  war.  Er  kam  1636  in  den  Rath,  wurde'1639  jilllgerarBttrge^ 
meiitery  1640  Schöff,  1651  und  1669  Üterer  Bttigetmeuter  und  staiii 
1667  88  Jahn  alt  all  «Itetter  Schöffe. 

Diese  biögfapbiiohe  j^dsae  hat  es  mch  aür  An^^e  geitellty  ein 
lingst  erbltchene*  Zeit'  imd  Charakteribild  des  bttrgerlielieii  und  kireh- 
licben  Lebene  der  alten  Bdchwtadt  äua  dem  Dunkel  der  VeTgeaaen- 
heit  an  daa  Licht  au  äiehen  und-  es  einem  anders  geairteten  6e- 
acUechte  ab  Spiegel  der  heimisohen  Vergangenheit  Vor  daa  Äuge  au 
stellen;  der  Eindmek ,  den  es  auf  den  unbefimgenen  Leser  unwiU- 
kttrlich  Übt,'  bat  bei  manchem. Fremden  und  Altertkllmliefaen  .doch 
aadi  wieder  Bekanntes;  nicht  wenige  Zttge  daran  erinnern  una  an 
die  6kgenwart,  in  "welcher  der  .confessioneUe  Geist  in  seiner  engen 
Begrenzung  und  mit  seinen  scharfen  auaacibUessenden  AniHthes«n  ao6 
Neue  an  dner  Macht  xn  erstarken  droht  ■  Dieser  Bescfaiinktbeit 
gegenüber  vertrat  in  seiner  Zeit  Gmpiua  die  Uniyersalitftt  und  Ka^ 
tholicität  des  cbristliohen  Oeisiss,  worin  er  augleich  die  Bedingm% 
aller. wahren  Humanitftt  erkannte,  und  doch-  hielt  er- sich  auch  in 
dieser  Bichtang  so  fern  von  einem  alistraoten,  unge8chiGhtliGhe&  Hu- 
manitarismus,  daas  er  die  reifste  Frucht  aller  ächten  Menschlichkeit 
nur  von  dem  Stamme  des  Christenthums  pflücken  wollte,  d  dieser 
.bewussten  Tendena  und  in  diesem  scfaflnen '  Maaas  «enies  Strebena 
offenbart  sich  der  Einfluae^  den  Melanehtiiens  wisseiisiehaftliche  und 
praktische  Ueherseugimg  auf  die  empfönglichen  Zeitgenossen  geflbt 
haL  Möge  die  Wiederkehr  Munes  Todesjahres  nach  drei  Jahrhun- 
derten in  unserer  Gegenwart  dasu  gesegnet  sein,  dass  dieser  Sinn  in 
weiten  Kreisen  unter  uns  heimiseh  werde  und  nach  allen  Seiten  hin 
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verständigend ,  roässigend ,  versöhnend  wirke.  Diese  Betrachtungen 
nnd  Wünsche  beschäftigten  und  bewegten  den  Schreiber  dieser  Blät- 
ter, als  er  in  dem  Wüste  vergilbter  Papiere  mühsam  die  vereinzelten 
kleinen  Züge  aufsuchte,  ans  welchen  sich  ihm  ein  Gemälde  mensch- 
lichen Lebens  mit  seinen  Freuden  und  I.eiden,  seinen  TlotFiningen 
und  Sorgen,  simen  Ailieiton  und  Strcbimgen,  seinen  Tni;vii<li'u  und 
Fehlem  zusaiuin«  iitii<j;tr ,  (irf^Km  Träger  vor  Jahrluiuderteu  dahin- 
gegangen ist,  ohne  dass  man  den  Ort  bezeichnen  könnte,  an  dem  er 
einst  seinen  letzten  Kampf  gekämpft  und  an  welchem  heiue  mm 
längst  Tcrmodcrteii  Gebeine  die  Kuhe  gefunden  haben,  die  eine  heftig 
b«wegte  Zeit  seinem  ilerzeu  beharrlich  versagt  bat 


TJrknndlkihe  Beilagen  ans  dea  Jahannea  Onipiiui 

Andronious  sohrüüicbem  Nacblass  ^ 


I 

Miiliut  Bmkm  IL  JmmI  difto 

IMm-imiim  tibi  debeo,  frater  amantisaime,  (cur  enim  alio  te  nomine 
appcllem,  qui  mecum  patrem  coelestem  in  Christo  Domino  fidc  tam 
ccrta  invoces?)  proptcr  lileras  adco  doctas,  pias  et  vera  cliaiitate 
Christi  flagrautca.  Gratias  huic  sanctae  tuae  in  me  Lcnevolentiae  lia- 
beo  maximas,  Studium  tam  diutumum  Christi  et  tam  conätautem 
confesaioiMm  tibi  maximopere  gratulor.  Vides  enim,  mi  frater,  quam 


*  Siamifliche  Beilafea,  mik  Aiunahme  von  Kr.  XIV.»  find  in  den  Mann- 

Scripten  von  Cnipius  eigeoer  Hand  theils  abgefas»t,  theits  von  ihm  aus  den  Aa- 
tograpbeo  abgeschrieben.  I  -X,  XIT  und  XV  sind  aus  der  diin  Miiiisrcrium  ge- 
hörigen Handschrift,  XI  und  Xlil  auä  den  von  Hru.  Minister  von  Hoitzhausen 
nir  gütigst  übergebenenPaiiterMi;  XIV,  wu  dem  Orij^inale  In  den  Acta  Eccle- 
siMtiea  des  Miaisteriams  Tom.  II  fol.  277  von  mir  torgfUtig  eopirt  wordm. 
VI  und  VI!  sfud  in  Cuiptus  Ablohrift  onvolbkindig.  X,  ZI  and  XII  von  mir 
nur  anssn^aweise  mitgetheilt 


pAttci  ex  titerfttu  homiaibw  In  luiee  regionibuB  regno  Christi  sese 
ooofonAto  etadio  adinngant  Pleriqiie  etiam  openun  stuuai  loeaot  An- 
tidiruto  ad  oppugnaadom  iSiid.  Parpaofli  quoque  austunent  in  lane- 
tiMimo  wto  tno  muier«  ernditioiiia  soae  fractam  EeoMae  GhrwlS  ini- 
pertiii  Uoltu  iiaqiie  nomiiiibaa  te  marito  dtttgo  et  fuspicio,  qoMl 
Ghrtatoin  Dommnin  pridcm  pure  agnoviiii  et  eon&Htui  es,  in  quo 
tenaa  yitam  aetemam;  quod  in  hao  fid»  et  eonCnrione  toa  adhnc 
peneveras  eo  etiam  lod,  obi  non  adeo  mnltos  habea  hujas  pietatia 
oomitea,  nednm  duoea,  quae  aoUda  in  te  elnoet  Gliriati  gleria;  qnod 
in  hao  tu»  laborioaa  quidem  illa  fonotionai Md  nnica  aalutari  etEoeU- 
aiaeOhmti  plane  neoetaaria  perdurü^  qoae  maxiva  toa  foelidtaa  eaC» 
at  beatins  Semper  est  dare,  quam  accipere^  ministiar^  quam  alionuo 
ntt  miniatmo;  qnod  deniqne  prior  me  professtone  tnae  noiitiae  et 
obaritatis  erga  me  mirifice  in  bisce  laboribna  oonsolatos  es  et  leerea* 
sti  f  quo  me  inoomparabili  beneficio  affecistL  Dominos  Jesus  te  in 
bac  solida  pietate,  vera  gloria,  foeücitate  et  tam  ofificiosa  charitate 
senret  aemper  et  provehat.  Com  sancto  too  popolo  assidnas  lunde 
prcccs  pro  JSodesia  Christi,  quae  ut  prodata  sit^  oemis,  ut  oppugne- 
tur  ab  iis,  qtii  praetextn  ministerii  ejus  invaserunt  potentiam  et  opes. 
Urget  nos  Dominos  saevissimis  sane  flagellia,  qootusquisque  sentit 
ea,  taceOyUt  reete  perpenderent  homincs,  quare  ea  nobis  adbibeantur. 
Sumus  simüeB  illis,  de  quibus  propheta  dicit:  Percussisti  eos,  scd  non 
dolucrunt.  Rcvcrendissimus  multiim  laborat,  dum  suis  pie  et  saluta- 
riter  consulere  iustituit,  roputrnantibus  maxiniopcre  n-^ .  (]ur)^  prlmos 
adjutorcs  lialjere  df'.1)e!)at.  C^uarc  prccibus  dilijreritt  r  adjuvaiulus  est. 
Idfnciesot  nie,  ut  lam  pridem  cocpisti,  perge  ci:iii  uraare,  tum  preci- 
bns  tuis  in  hoc  miuisterio  adiuvare.  Bene  vaie.  ßonuae  3.  Martij. 
Anno  Domini  1543. 

Com  doctisaimo  ac  vere  üdeli  Christi  ministro  D.  Sarcerio  sola* 
tio  ao  subsidio  es,  quod  indubie  studioso  faeis,  Clirif<tum  Dominum 
maguopcre  demereris.  Vidcs  cnim,  quod  uegotiura  gerat,  et  non  ego 
tantum,  <«od  omnes  qui  Cliristum  amaut,  agnoscent  ae  tibi  propter  hoc 
officium  plurimum  debere^ 
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II. 

EgregU  erndiUuoe  et  virtite  prMdtto  viru  D  JoaorI  G^iplo,  IKerarU  gyaniiU 
giberiAtoii  Aadentd,  »mk»  ra«  PUUppu  HelAatb»^ 

S.D. 

Legi  nuper  Carmen  tuum  Christophoro  niissum.  Heri  etiam  cpisto- 
lam  vidi,  quam  ad  ciarisaimum  D.  Marli luuu  ßuccrum  scripsibti.  Ex 
bis  scriptis  iiiteliexi  to  aou  soium  huueäte  sentire  de  causa  publica 
et  stadio  verae  pietatis  inceoBam  esse,  sed  etiam  magna  ingenii  fa- 
coltate  atque  ubertate  praeditum  esse»  Hoe  «ahn  ez  flumine  ovationis 
toae,  quod  trideo  mub  eopioMim  et  ■pleadidmn,  fiKdle  jndicari  poteat. 
Coepi  igitor  absentem  dillgere  idque  tibi  Bignifieaadom  esse  dnad,  ut 
«nicitiain  ma  taam  appetere  inteUigaa.  HoneetiHimam  eat  aatem  ae 
plennm  hnniaoitatiBi  noe,  qni  doctrinae  et  Tirtutia  studta  ooUmiUy  rera 
beiM¥oleatia  oomiacioa  tme,  Arbitror  anteni  et  reipnUifla«  prodaase 
noatri  ordiais  commiotumeiiL  Qoare  oam  de  Bufiero  deque  caeteria 
auida,  qui  literaa  et  ooeleatem  doctriaam  eolnn^  cogitaa:  me  valim 
ad  eom  Bamemm  acynngaa  et  inter  eos  coUoeea,  qni  tibi  optima  to- 
loBt  Peifietet  etiam  JD.  Bneamiy  ut  advaraaa  eet  antboritate  prindpia 
tßgaria,  qm  nescio  cor  tantopere  escerienteiii  SkiaageIH  Ineem  fbnni* 
dani  Ifitto  tibi  libellum  hic  subito  scriptum  et  si  est  teii«e  monus, 
traun  te  TeUm  boni  ooDsalere.  Bme  vale.  Die  14  Juoii  Bonnae  1543w 


IlL 

■iitlBM  Bacm  JauMl  Qilpie  Aadnaka 

8.  D. 

Ligentes  tibi  gratias  babeo,  optime  mi  Cnipi,  qni  me  tnia  na- 
eÜBenaia  fiteria  tarn  magnifice  ezbüeraTeria.  Quid  enim  me  magie  re- 


«  An  dem  Band  befindet  sieb  die  Bemerkuog:  Libellas  est  D.  PblL  ad  Co- 

lossense».  Dm  letzte  Wort  ist  ofTenbar  vetaebriebea  and  mass  Coloniensea 
heisBen.  Ea  ist  Mclanchthons  Hüchlefn  adversus  Cleruni  Coloniensem ,  das  er 
gegen  die  Schio&hscbrift  des  Eberhard  BilUk:  iudicium  dcpatatorum  univecai- 
tatis  et  seeasdarii  oleri  Goloniensis  de  doetrina  et  voeatione  Bneeri  fm  Juni 
1543  gerichtet  bat.  Yerj^;!.  Ennen  Oesehichte  der  Reformation  im  Bereiche  de 
alten  EndMease  K<Ua.  &  130  fig.  Corp.  Beform.  Y.  11&  ua  U9.  121. 
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creat,  quam  cum  video  servire  Domino  tarn  praeclare  ornata  divimtus 
ingenia?  Nunc  nou  licet  pliira,  sed  cras  per  fratrem  Schornü  scrlbam 
fdsius.  Sic  pcrsta  macte  fidc  in  Christum  Dominuin.  Ilic  dabit,  ut  tibi 
nos  efticianms  et  alii,  iic  quid  desidercs.  Scd  de  Ins  cras.  Bene  vale, 
*Valdc  aveo  teeum  colloqui,  dum  ipse  tu  non  potes  huc,  dabo 
opernm,  ut  ego  isto  jiroficiscar,  quam  priraum  licuerit.  D.  Plulippo, 
üuiiHiio  Ecclcsiac  Christi  oriiamcnto,  necessario  propup^natori ,  non 
potiii  nun  Oötcndcri!  lituras  tuas  tarn  scriptas  eleganter  tautaiiujue 
pietatis  in  sc  contincutcs  professioiiem;  id  boni  quacso  consnlas,  quod 
e<>  iacUiiuin  te  libcntius  credo,  quod  et  effcceriin,  ut  ille  ad  to  prior 
scripserit  suumque  araicitiam  obtulerit.   Bene  vale,  15  Junii  IIAS. 


IV. 

iMigrt  MrlM  0t  pMilt,  MMliitlM  fin  i,  Imnm  flimilt^  mlM  mh 

PUHfp«  HtUnilhii 

S.  D. 

Denm  «etmiiim,  patrem  Domim  noitri  Jesu  Christi  oro,  ut  im> 
nkterium  taam  gubernet  et  nos  omnee  adjuvet.  Nam  video  faic  iiobii 
oertamina  creaccre.  Heri  Senatns  ColonienBia  l€gati  ezhibueront  prin« 
dpi  dno  acripia:  altemm  titalo  Senatua^  alteram  titnlo  Academia^  im 
qiübuB  atrociter  debaeehaotnr  in  D.  Bncenun  et  me:  et  quod  ridica- 
Inm  est,  confornnt  in  not  crimina,  quae  manifest»  res'  ipaa  refntat, 
noB  mofiri  seditioneiy  quaerere  delidas,  Tolaptateb,  opes.  Gaudeo  an- 
tem  mores  nostros  notos  esse  mnltis  praestantibns  yiris  in  tota  Ger- 
mania, imo  et  apud  exteras  nationes.  Te  rogo,  ut,  quod  facis,  Dcum 
ores,  ut  nos  adjuvet.  Valde  nobis  jucunda  fuit  hoc  biduo  cum  Cnipio 
consuetudo,  (quem)  video  praeclare  instructum  esse  eruditione  non 
solum  in  vulgaribus  disciplinis,  scd  etiam  in  Ecclesiastica  doctrina  et 
ex  auimo  amplecti  Euangelii  puritatem.  Quare  eis!  diligi  a  te  scio, 
tarnen  commendandum  tibi  duxi,  ut  mea  causa  etiam  aliquid  ötudii 
bencvolentiao(jue  erga  ipsum  tuae  addas.  Bene  vale,  ultima  Juiii  ^. 
Bounae  lä43. 


*  Das  Fol^reade  gehört  zu  demselben  Brief,  wie  die  Worte  in  Cnipiu«  Ma- 
niucript  andeuten :  Fan  epistolae  eiusdam. 

>  Das  Datum  ist  verschriebeii,  denn  «d  letiten  Juli  war  Melaaohthon  nisht 
melir  in  Oöln.  Schon  am  <X)  JuU  antenolohaet  er  seine  Briefe  von  SoUoss 
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V. 

MwttMU  Bucenu  Jounl  Caipio  mo 
■  «•■«"•• 

8.D. 

Quam  ego  exulto  in  Domino  de  tc  subinde,  optiine  et  foelicissime 
in  Christo  Cnipi,  audiens  totics  to.iin  a  leo  iidelcm  et,  constantcin 
operam,  quam  uavas  Christo  Duimuu  m  amplificando  rcguo  ejus. 
Maote  fide  Christi,  frater,  ita  pergamus.  Labores  et  pericula,  quao 
proptar  hßO  «todium  sunt  nobis  subeunda,  abundd  compeasabit  illud 
optatiMimiim :  Euge,  serre  bone  et  fidelis,  intra  in  gaudinm  Domini  tm. 
Quantam  vera  tibi  debet  ficcleaia  Christi,  quod  Fraemonsfrateiktt  illi 
tn  rectae  doctrmae  et  aalatis  extlteris  tarn  foelix  Praemomtrator? 
Nnne  demum  optimu«  vir  mn  PlweaioiiBtrateiiaifl  erit»  multis  eaodem 
viam  vitae  praemonatratunis..  Vale  et  fac  ita  fortiter  aemper  graaaeria 
in  Tia  Domint  ad  propositam  nobia  metam  aemj^temae  foelicitalia. 
Aigentofiti  21  Ncnremtnia  1546i 


VL 

GkrkUfhtm  Probns  1.  (J.  Dector,  iiiustrissini  ComKls  Palallai,  Priadpli 
Bledarli  CMcellariüy  itaaai  Caipla  Aadraalct. 

(Eastrema  par»  ^pUtolae), 

.  pi  tibi  apud  nostram  unfTerattaitem  Haidolbergenaem  didaacalum 
agete  ▼iaiun  et  animo  foeriti  reaeribito;  nihil  dubtto,  quin  looua  et 
eecano  auppeditabunt  £qttidem  nraltiqoe  boni  et  doeti  viri,  tibi  qni 
bene  Tolnnt,  extaot  et  quod  poasimt  praestabunt  atudioae,  ad  quod 
omnem  operam  atudiiunque  meom  tibi  polliceor.  Deus  optimua  maxi- 
moa  toam  hmnamtatem  in  eo^ptu  fortonet  Bene  valer  Baptim  Hai- 

dalbergae  4.  FebmariL  Aduo  ohriatianae  aalutia  reatitntae  lööO.- 

.......  '      /  -  •  1 


Runkol  an  der  T.ahn  (Corp.  K^cf.  V,  151).  Es  musa  ultima  Junii  hcbson.  Vergl. 
ibid.  138  seinen  Brief  an  II.  Sclirciber  vom  3.  Juli  151J?:  Aoailemi.i  Colnnicn- 
ais  Ceterrimum  scriptum  Gtirmauicuui  Seuatui  exbibuit  coutra  nie  et  I).  Buce- 
rtuD,  und  an  Gradger  vom  IS.  Jnll  1518:  Academia  CoL  ad  Seeatam  eootra 
me  et  Baoaram  aahiboit  waalOmßmfm  Mriptim,  et  req^adianu  satli  plane 
(ibid.  140). 
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Hoeliuimo  et  hnnaiiiKsiuiu  vir«,  1).  Jotani  Gnfpie  ^ndroiieo,  sekdite  FraacatartMib 
Mi  Mteim  Aectori  digiiisiino,  flomino  et  «uieo  tM  iligilari  et  Yetcfflr 

ErAümus  Sareerins 
S.  D.  P. « 

Magno  moerore  te  affectum  faiiae,  mi  D.  Joannes,  enin  propter 
noetram,  tum  propter  alionun  bononim  Tironun  eadlium  fiHnle  credo. 
Scio  enim  commuoem  causain  tibi  cordi  ene.  Gratias  aatem  tibi  in* 
gentes  agü,  quod  adbne  veteris  amidtiae  memor  sb,  nee  patiaris  8ar- 
ceriun  ex  animo  tuo  dnbi.  Et  qnia  pro  amore  erga  me  too  anzie 
contendis,  ut  te  de  statn  rerum  meamm  certiorem  frciam :  scito  Lip- 
siae  mihi  satis  eommodam  eondidon^  obtigisse  et  me  gratom  esse 
hospitem  toü  ciritati,  exceptis  Adiapboristis,  qui  nobts  hisce  tempori. 
bus  non  mediocre  srandaliun  excitarunt:  cma  bis  mihi  perpctuum  et 
molestum  est  bellum.  Qnod  tarnen  non  sine  fhicta  abiit,  siqnidem 
hoc  ipso  obtinui,  quod  veteri  in  loco  persistat  rel^io  nostra,  neque 
quidquam  immutatum  sit^.  —  —  — 

Laetor  praeterea  ex  anlrao  et  gratulor  Francoforto,  quod  te  Doc- 
toreni  suac  pucritiae  acceperit,  hinc  enim  Bpero  fructum  haud  cou- 
temnendum  et  Deo  scrvitiuiau  ad  gloriam  et  corarauiii  Reipnblicae 
ad  utilitritt  ni.  Valc  et  mco  nomine  officiose  salutu  otnnes  Krclesiae  . 
vestrac  ( 'uucionatorcB,  qui  iiitrcpide  pergunt  semcl  susceptani  verita- 
tem  contiteri  et  tueri.  Lipäiae.  Anno  1550.   Die  7.  Octobris. 


'  Dieser  Brief  ist  bereit»  bei  Ritter  ev.  Denkmahl  S.  437  fl^r-  alif^edruckt. 
Erasmus  Sarcerius,  geb.  zu  Annaberg  1501,  studirte  %vl  Leipzig^  und  Wittenberg 
Theologie,  dirigirte  dann  an  Tersohiedenen  Orten  za  Lübeck,  Rostock,  Wien, 
Orätz  and  Siegen  das  Sohalvsseii;  1680—1618  war  er  Hofprediger  and  Super* 
inCsiident  sn  Hassan,  kehrte  aber,  well  er  daslntexiin  ttteht  annehsben  wollte,  nach 
AnnabCT^  /urflck,  1549  wurde  er  Pr&dicant  zu  Leipzig  an  der  Thomasklrell^ 
15Ö3— 59  wirkte  er  o,]h  Siipf"rinte?i<1ent  zu  Kieloben  und  wolintp  jti  dieser Eipew- 
schaft  dem  Worniser  Heiigionsgespräch  bei;  iöö9  als  erster  Fastor  zu  St  Jo- 
hann nach  Magdeburg  berufen,  starb  er  am  28.  Noyember  nach  der  4.  Predigt, 
die  er  in  der  neuen  Stellunfr  gehslleii  hatte.  Er  war  ein  ftnehtbsrer  theolo- 
giaeher  Sehriflsteller.  Uobcr  sein  wunderliches  Verfahren  mit  den  etwa  zur  Erde 
gefallenen  Stücklein  der  llrsflc  vpr!rleiche  man  Corp.  Ref.  IX.  848:  ^F^urprius 
prhnMb-'t,  dass  man  die  Erd  aufkratzet,  so  etwas  darauf  träuft."  S.  962;  Sar- 
cerius iubet  delapsas  coiligi  particulas  et  erasa  terra  comburi.  Man  vergleiche 
Uber  ihn  JOchers  Gelebrtenlexieon  s. 

s  Die  ausgelassenen  Worte  fehlen  im  Kannseript;  statt  ihrer  liest  nun: 
post  panea  taadem  verba  haeo  sequnntnr. 
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Viü. 


0.  JmuI  Calpi«  Aa4roiico,  Aaieo  sao  vet«ri  et  ehtf«,  JoAfiuetiMylAeiul.l.  DecUir 

S.  D.  P.  Hftidelbergae  K 

Qoi  prophetamtn  cotis  irnqne  sacra 
Quique  Masarom  celebrw  palaestnun, 
Si  placety  Tisae  Tetarem  Hylaeum, 
Candida  GnipL 

Huc  adaa  vultuque  hilari  et  serano 
Ho»paa  aa  aobia  (nilii  arada)  gfutoa» 
£igo  ne  coonam  n^lj|^  precomiir 
Dulcia  amiou 


DL 

aMMWiMi,  AlalpU  a  ÜMlosai  HMtUi  taaM  maeaTirtM 
at  Mi  ilrliifaa  iaelarfi, 

anuo  salutis  1555  defuncti. 

Magnifica  dignus  qui  laade  ftnitiir  Adolphus, 

Hie  jacat  aizigao  conditna  in  tomnlo, 
No1ii]]%  himianiia^  doctiaBiniiifiy  iogenioana 
Qm  fiiit  at  ganaria  faunen  honorqaa  ani. 
.ioi«;.  ii*-*  CUfadt  aocaete,  lingua  ooneumna  ulraque,  < 
r.i-ai«  ^  fi^  '1  '  Quicquid  Afjalalalaa  tradidit  a^oa  PlaW: 

'^i^i^Z'^'^^^  yatoras  erolvarat  atq[Qe  Koentiea 
.^j^^^^l  ,     dnavHar  at  qaicquid  bibli»  aacts  döoani 
^ittttM«!  «fBiogula  quid  referam?  Doctor  »na  orimoie'  logvm 


•  *  r 


1  ••  :nrii'"  I 


AraictiBque  fuit  portua  et  aara  piis. 
'  BiiüflhKlnf  '^'"  igitur  vixit  sibi,  aed  Christo  patriaeque, 
XliTft Quam  sibi  demeruit  scdulitate,  fida» 

I  i ,  iiri  Mjrlätt»,  4er  wahcidiemlicb  MUUor  bkas»  verj^ioiciio  CJ4Men;  Mi* 
e>Uii4  S.  199. 
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Poet  8CX  liKsira  duos  iiondmn  coniplevcrat  annos, 
Quum  ra|iuit  clarum  mors  truculenta  viruiii. 

Corpus  et  ossa  locus  tenet  lue  tumulata  decenter, 
SpiiituB  aetemae  gaudia  pacis  babet. 


X. 

UarissiBo,  nobill  te  prodenllniBo  vir«,  B  NlMltt  Unmi»,  ^ricif*  ctmlari 
M  achalanhM  iiMt  ftaMaftiAM,  HmIm  «I  ptlnit  Mt  perpttn 

Gratia,  pax  et  pnluK  ncJjili  tuae  scniper  adsit  pratstaiitiac  per 
Christum  liberatorem  nostrum.  Jam  videnius,  clarissimc  prudcntissi- 
meque  dominc  ac  patrone,  quam  iion  sine  causa  scripscrit  mihi  8U- 
pcriore  auno  Doctor  Vitus  VVinshemius,  profcssor  linguae  Graeeae 
in  Academia  WitebergeDsi  de  cbtrectatoribus  ac  zoilis  revcrendi  prae- 
ceptoris  noetri  D.  Pbilippi  Mclantbonis,  eo  quod  minus  probare  vi- 
deatur  quaedam  decreta  Lutheri,  nee  sufiragari  vclit  aut  Bubscribcre 
pertinacibus  et  contentioak  eorundera  decretorum  asscrtoribus.  Prae- 
clare  dictum  est  ab  antiquis  Tbcologis:  qui  agit  contra  conscientiam, 
aedificat  gchennaiii.  Vincendi  cupiditas  et  rcgnaudi  libido,  quae  prae- 
cipae  orinntur  ez  lumio  fastu  ac  tpmore  quodam  anuni^  non  solitm 


*■  Dieter  Brief  an  daiie  Bronia  be&foht  liGli  anf  den  BtMil  mit  Andreas 

Saxo,  enthUIt  aber  noch  eo  interessante  BemeriieDgen ,  dass  ich  mir  C8  nicht 
versagen  konnte,  ihn  im  Auszüge  mitzutheilen.  Wa.n  ii  nKÜch  frc^^en  Baxo  ge- 
sagt und  von  mir  in  der  Erzählung  tier  Controverse  benutzt  ist,  konnte  füglich 
ausgelassen  werden,  unbeschadet  des  übrigen  Inhalts,  der  auf  die  penOnlieiieD 
AneieliteB  'Viid  Freundeohaftsveriiiltiiiiwe  de»  Reetefs  und  auf  ffie  Denknni^ 
weise  Bromni's  ein  helles  Licht  wirftt  Vitus  Winehemius  Mcss  eigentlich  0er- 
tcl,  war  711  'NVin-ln  im  u'cborcti  und  Doctur  (Kt  Medizin  und  Professorder 
griechischcu  iSprachc  in  Wittenberg  und  starb  dasL-Ibst  1578  Kct'orni.  X. 

395).  £r  war  mit  Melanchthon  innig  befrcandet  und  liat  dcmsclbeu  um  ;JL  April 
1500  an  dem  ofliBBeii  Qnbe  in  der  ScikloMidrelie  die  eebOne  Gediehtoissrede 
in  lateinischer  Spraelie  gehtiten.  (VergL  den  Bericht  der  Universität  Witten- 
berg Corp.  Reform.  X,  291,  die  Rede  selbst  ist  ebendaselbst  S.  188  fl-:  abge- 
druckt). Der  Brief  des  Cnipins  ist  ohne  Unterschrift,  ich  habe  dieselhc  aus  den 
andern  Briefen,  wo  sie  sich  cnnstaut  gleich  bleibt,  ergänzt,  da  sie  nur  durch 
Maohllarigbieit  im  Abschreiben  aasgefallen  sein  kann 
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priscis,  aed  etiatn  uostris  temporibiis  muUos  profecto  mngnos  viroe 
penaepe  dementaruut  ac  tandem  evertenmt.  Possem  hia  non  ptueii 
nti  «Kemplis  tum  vetonboB  tum  novis,  ntai  hreritati  studerom  et  ja* 
dicinm  Deo  acnitanti  renee  et  oofda  pemutterem.  Gaaibiis  igitnr 
liojiumodi  ▼iiioruia  D.  Philippus  MeUnthon  edootus  maluit  inniune- 
nkbilium  homimim  subire  odia  profitendo  veritatem»  quam  omiiiam 
forare  benevolentiam  propugnando  mmdacium.  Ef&clet  Cbriatiu^  au- 
thor  vitae,  aol  iuititiae,  princeps  paeia  et  summus  Doetor  aeternae 
veritatia,  per  hoc  electum  et  aalutare  OTsamim  aanmy  nt  dehinc  ev^ 
neacant  odiosa  Ula  noiniiia  Saeramentariorum  et  Samunentiperdaram, 
item  Lutberanorum  et  ZwingliaDonuii,  utqae  tandem  quaai  in  unnm 
corpus  coaleeoant  omnea,  qiü  faactenua  dispari  ore  diaparibuaque  oo- 
gnominibus  renovatam  Eoangeliv  Jesu  Chrbti  doctrinam  sunt  am- 
plexi  Omadna  eat  nobis  Deui  «rdeotlbiiique  Totb  noitria  qaotidie 
aoHcitandus,  ut  quod  pie  et  sancte  optamus^  mature  fiat.  ^ihii  priu^ 
ex  divinis  eloqoüa  mihi  venit  in  mcntemi  cum  Witebergensem  illam 
epistolam  legerem,  quam  illud  Soiomonia:  Aurea  mala  in  argenteia 
tabulis  (Proverb.  2Ö,  11),  verbam  opportuoe  dictum.  Hinc  nobilis 
praestantia  tua  expendat,  quam  grata  et  jucunda  mihi  fuerit  ilHiis 
epistolae  lectio.  Misi  atitem  euperiore  anno  copiosam  Ecclesia^tarum 
Tigurin;ic  iirhis  epistolam  Scripte  meo  adjunctam  ^.  T.  praestantiae 
ad  AlbtitiMu  llardenberjjium  Frisium,  sacrac  Theolügiae  Ooctorcin 
jaxceU^tisiumum ,  qui  olim  imi  Superintendeus  in  Archiüpis(Jopata 
Coloniensi,  nunc  uulem  apud  ilromeitscs  cujiisdum  eBt  Eccicsiae  pastor. 
Nemo  mortaüum  saepius  et  copioHius  ad  me  scripsii,  quam  ille.  In- 
stituerat  etiam  grandaevnm  iUum  et  reltgioeum  Archiepiscoiuini  do- 
strum  ejusque  fratroni  D.  Fridericura,  qni  Monastcrit  ntiis  K^jiücopub 
iucrat,  et  iiinuniuiviLiico  alius  de  sacra.  cucnu  Doniini  nou  alitcr,  quam 
uos  iuätituti  äuiuuä.  Hubut  igitur  Bromuc  nun  timtuni  cunviciatorcs 
et  pseudologes.j  jied  etiam  crudeles  honüddas,  apud  quos  utinam 

jSaiMifl«  i«<H(tua  laoster  potius  quam  hic  ageret  ^  ^  ^i-  Expevti 

pwt.  jdi.  iam  pridem'  viri.  doctiiaimi:  Heniieiis  BaUingema^  Batini 
JIartyx  ,et  Joaiinea  Oalviiiii«»;  Eaepeduntiur  nuiic  iden  D.  PUttppaa 
rllfllfMiiLon,  Paulua  £berw;elj(9B<terf  ;OHto(Dpctbre meo  Alberto  FrUii. 
a^fffßi  itm  V8^<WVBif  m  et  cgo  hie  aliquid  higuamodi  experiar,  quod 
IHmijffii  v^lGrActov.  aeu  tit  fceluia  dioam^  Ohmtiaiio  ftram  animo^  ym- 
l4ü^all|*4)llp|lipftte^tl  Deo  et  .ordiu^riae  poteatati  meae  de&remi  ac  par> 

mitteaa »  qood  et  hia  diebiia  iaoere  ooactua  anm.  Effictat 

igitor  quaeso  N.  P.  tua»  nt  rea  quamprimum  transigatur,  ego  interea 
cmn  filio  colliegiBqae  moia  emtaif  mo^  onmibiUj  at  atudia  et  laborea 
noatri  sorviant  gloriae  Cbruti  et  Ueipublicae  comuedeni.  Bene  el 
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foeliciter  valeat  nobilis  tim    praebtantia  cum    honestia^ima  coniuge 
totaque  famiiia.  Datuiu  e  ichol»  urhm       4  die  Hartij.  Aimo 
iutifl  1057. 

K.  P.  T. 

deditisBimus 
JoANMM  CiiiPtvi  AüftBomoini. 


XL 

ExMrplt  ci  rpblolis  a  J.  Caiplo  td  JoaaMB  Claibnrffnia  fcrIpHi*. 

1)  ClariiBimo  prnr!criti«simoqno  virf>  T>  Jnnnni  ft  OIapb»ir£ro,  Sonatortf  patricio« 
Acdili  ac  Scholarchac  primario  urbi»  Francfordiae, 
domino  ac  palrooo  sao  p«rpetiia  fide  oolendo. 

SaivA  lit  pneatintia  taa,  clanaajine  prudenliMiiiiflq«  domine  ac 
patrone.  Cm»  panooB  ante  dies  amieos  quidam  yidisMt  me  quiddam 
partnrire  in  GennanioolathiaDi  fanagmem  illam  Joanoia  Tfananm  a 
P.Brubaddo  cxcuaam»  itatfan  donavit  me  nno  exemplan.  P<nrfo  inter 
legendam  et  acribendiini  Toiatabam  anhno  argumfBtmn  epbtolae^ 
quam  Docter  Yitua  Vaunliemiii»  pndem  ad  me  aeripsi^  in  qua  mthi 
aerio  et  fideliter  oonaoli^  ne  oonffigam  com  anpefstitioBis  iJlia  et  glo- 
rioaia  aaoeatoribo^  qoi  omnia  Doeteria  IL  L[ntheri]  deerela  pro  om- 
«ultB  liabeat  liaqiie  tenpta  qnaüiaeimqae  mea  in  prae^etam  fiurra* 
giocm  too  miiiia  iudicio  ita  sabmitto,  at  ai  plaeueiin^  alSa  qulboadam 
praestantibua  Tins  etiam  legenda  tradantor:  sin  rointis,  ut  exurauluf. 
Ego  aalva  conscientia  meom  de  iarragine  illa  iadidmn  inter  tot 
enras  et  iabwes  diBsimulare  non  potui.  Deinde  tot  convicia^  maledicta 
et  analiiemata  in  Christianoa  Doctores  et  pta«  Eoclesias  vibrata  esse 
magna  cum  indignatione  ridi,  qnibas  quidem  haeo  inclyta  urbs,  tarn 
liberalis  et  benigna  piorun  hospita,  quadantesna  infumator.  Qnaew» 
autem,  clarissime  domine  ac  patrone,  ut  tecum  reputes,  quam  indigne 
et  prorsus  iiihumaniter  ego  et  filius  mens  bucnsque  simns  naso  sus- 
pensi  ac  tauquam  fatui  aut  bubali  de  die  in  diem  circumacti,  cum 


*  Diese  Batnmtllohe  Originalbriefe  Verdanke  ich  der  Qfite  des  Herrn  llini- 
iterfl  von  UoltztwaMn. 
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adbac  nihil  sit  effectum.  Hot  peperit  nobis  kmga  ezpectetio  fractos. 
SingnÜB  septiinuuB  celebrantur  nuptiM ;  nos  ab  octo  mensibus  spon- 
MÜa  conficere  non  potuimus  ^,  quae  Stockim  imsor  (ut  mihi  Tide- 
tor)  maturabit  ad  Calendas  Qraecas.  figo,  d  quo  modo  efficere 
po«s6iii,  Judaeis  atit  Turcit  t«Ua  evenire  non  paterer.  Sumus  enim 
hoDuoes  et  bttmam  a  nobis  eaee  nihil  alienum  debei  Bene  valeat 
pffMttaatia  toa  cum  omnibns  ania.  Ipsa  die  Nicolai  155&. 

T*  P,  deditjuMoniB 

J»  C*  A. 
omni»  toa  mann. 

9)  Ad  emidein 

—  —  Orandas  est  igitur  Dens  ommpotens,  ut  pü  gabernatores 
iilorom  amentiae  et  forori  frenum  injiciant  puraqae  Christi  doctrina 
diu  rnpressa  tandem  eluctetur  ex  bis  difficultatibos  et  floreat  optata 
paz  in  domo  domini^  quae  est  Ecclesia  Dei  Tiventis,  columna  et  8ta> 
bilimentum  yerita^  Habet  igitur  nobilia  toa  praestantia  epistolam 
Tbeologico  D.  Bnlfingeri  libello  adjunctam  ceu  comitem.  De  poema- 
tÜNia  int^gemmi  doetiMimiqQie  yin  Petri  Lotichii  Secundi  sentio 
pimeclare,  cuioa  m  eannine  vena  mihi  et  antehac  notissima  fiiit  inter 
scripta  Witebergensium.  Bena  et  foeliciter  yaleat  nobilis  tua  prae> 
8t&ntia  cum  bonestimma  eonioga  totaqna  fiunüia.  7  Octobris.  Anno 
Dni. 

K.  T.  P.  addictiMimiiB 

J*  0*  A« 

mbecripnt 


I  Diese  Worte  zeigen ,  dass  der  Jange  Cnlpins  bereits  im  April  15&5  den 

Plan  TU  einer  Heiratb  f^efasst  hatte,  an  dessen  ZiiRtandekommen  die  streng 
lutherischü  Partbei,  zu  der  auch  Dr.  Stock  zählte  (ilartmann  Beyer  8.  112. 
III;,  ibu  hinderte.  Sollte  er  vielleicht  damahi  schou  sich  um  die  Hand 
seiner  naeknMligea  Gattin,  Barbara  Egenolf,  bewoflwn,  und  diese  Bewerboag 
durch  den  Einfloss  Stockas  and  der  heftigsten  nnter  den  Prädicanten  aaf 
des  Mädchens  Mutter  und  Bruder,  den  Prediger  Christian  K<renolf,  gekreuzt 
worden  sein?  Am  24.  August  1557  kam  diese  Ueirath  zu  ütando;  nm  so  auf- 
fallender ist  es,  dass  die  beiden  Cnipius  im  Januar  1559  sich  an  Marcus  äaban- 
dsr  and  in  Jilire  IMl  ea  MattUis  Bitter  and  niehi  an  Clirittiaa  Egenolf  wen- 
to,  am  flue  Zalasenng  snm  Abendssslii  an  enriricen.  Sollte  die  Verbhkdnng 
mit  diesem  verlengnet  werden,  nm  ihm  Verlegenheiten  zu  ersparen?  Oder  hat 
sich  erst  nach  des  Vaters  Abgang  von  Frankfurt  ein  freundliches  Yerhiltaiss 
swieohen  dem  jüngeren  Cnipios  oad  seinem  Schwager  angebahnt? 
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S)  AA  euikdom. 

S.  D.  P.  Saepe  cnm  aliis  bonis  in  hoc  urbe  Tins  demiratoB  snm 
skurrilem  impudentiain  et  temeritatem  conviciatoriB  illhift  vel  potius 
Epopis,  qm  ante  annos  aliquot  aine  ulla  probabili  et  kgitiiaa  catxsa 
Bub  falso  nomine  Sigismundi  Gephaü  *  amplissimum  Senatum  turpiter 
traduxit  pntido  fiimoaoqne  libello  bic  exciso.  Quam  vero  commotu« 
fuerim,  com  dieLunae  paacbalia  in  magna  populi  frcquentia  cUunaret: 
Heine  Heireii  gehn  mit  eitel  narreth^dnng  vmb  etc^  profecto  non 
pauciB  dndam  indicavi.  Porro  epiBtol»  eiiudem  conviciatoriB  ad  ICat- 
tbiam  Flaoium,  in  qua  vituperatnr  D.  PetniB  Geltnerus,  quod  feriaa 
Bartholomaei  Apoetoli  indizerat,  bominem  odio  lympbatum  indicat. 
Ibi  eztant  yerba  iata  oontumeliosa :  Solche  Oeltnarren  wil  man  jetzt 
haben.    Kon  igitur  sine  causa  dictus  est  ille  conviciator  a  magni^ 
▼iria  tnoip,  qui  Magistratum  patriae  auae  et  CoUcgain  in  Bacro  mi- 
nisterip  tantia  affecit  contumeliia.    Audivi  subindc  vociferantem  in 
templo:  Der  Teufel  hat  die  Frembden  in  diese  statt  gefürt  Con- 
vida  et  maledicta  in  viros  doctissiiuos  oiiiitto.    Nunquam  non  quae« 
rit  oocasiones  revercndum  DotuiiiLiin  (  alviiiutii  in  cortionibus  pome- 
lidianis  odiosissimc  traduceudi  upud  laipurktuiu  multitudinem.  Visa 
et  audita  narro.    Quia  vero  nunc  coepit  tra(!tarc  articuluin  de  Coena 
Domini  at   m  exordio   spiravit  niinas  idque  treinula  detlcientequc 
voce  in  omncs,  qui  al)  ipsu  Jissentiunt,  haudqucii^uaiu  aböimcbii  a,  ca- 
luniuiis  et  uiendacns  iu  me  torcjuendis,  ut  pracritct,  cjuod  de  civibus  et 
toruni  liburis  ui  tiirpi  Ecclesiaöturum  scripto  signilicatuni  est.  Ec^» 
vcro  id  äusque  deque  ferrem,  si  mihi  Ucerct  responderc  vel  viva  vot  c 
vcl  scripto,  quin  certissimus  suni  in  (lisjjutationo  de  C>oena  Domiui 
conviciator  cm  i&tum  rcpresentare  a.slniini  ad  Ivram.     Pete  ij^itur  a 
nobili  dominatione  ttia  consiliuni.    Quod  impetuosi  huiaines  dorelicto 
vcrbi  Dei  et  sunctae  Eccleölae  (.'atholicue  consensu  pruvucant  ad  de- 
freta  liominuiu,  vidclicet  ad  Confessionetn  Augiistanaiii,  quae  ideutidein 
mutata  et  emcndata  est,  deindc  ad  eiuadeni  Apologiain,  non  tit  »ine 
gravi  causa    Vident  ♦•nim  m  hactenuä  caeco«  caccoruin  duces  iu  hoc 
fuisse  ncf^otio.    Ego  quoqnc  provoco  ad  eandem   ContVssioncm  et 
Apologiani ,  slcut  exposuit  eaia  revercndus  et  nouili:*  D   a  Lasco. 
Ilunc  D.  Philippus  praecipuus  Confessioni»  et  Apologiac  autbor  trac- 
tavit  Witcbergae  ut  bominem  Yere  divinum*.  —  ^  Quautumvis 


*  Waror  Orundt  vnd  Bcwoisiuig,  das  die  vnrecht  liundeln,  die  jivu  Prcdi 
^crn  vt'tlni-teo,  das  anticUristiHcho  Bapstnnib  mit  meinen  ^i'"^'''«!"  zu  strafftMi. 
M.  'Siynnuumlus  Cephai^ts.  D«r  V'erfatMier  ist  llartmann  Heyen'. 

»  Vergl  Coli».  Ben  VlU.  911  and  die  Stelle  aaa  liWky^a  Brief  an  Biilling«r 
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•cnm  ns  Aürmlt,  in  pmaHM  Mnpcr  erit  «neplioi  me  «omm  wn- 
ravae  nrnpe  dvnm ,  ampie  knmiio  jbre  mm  dbiundain,  qnl  noik  mi- 
Dus  propter  foediBsimaiD  hudtiAtn  fbrula,  quam  pfoptear  obsthiataia 
mAlitiae  et  impodentiAe  duritMm  flagello  digni  sant.  Beiie  «i  foeliotter 
vale^it  N.  D.  tu»  euä  omnibiig  albt  cbarii.  DaUe  4  Haij.  Anno 
hrt»  im 

J»  C* 

4)  Efdem. 

S.  D.  P.  Paulus  ApostohiR  cum  patefaciento  Jesu  Christo  Do- 
mino Deoque  nostro  Euaii|^(  lium ,  quod  praedioabat,  aocepiiBet,  non 
cum  honuüibub  cc  ntulit,  neque  iiiero8olymam  ascendit  ad  Apostolos 
priores  sc,  sed  de  doctrina  sua  nihil  haesiiHus  ilico  profectus  est  ad 
Bpargendum  inter  gentts  vitalem  Dei  scrmoneca  et  laetum  EuaDgclii 
nunciuui.    Iniitatus  est  hunc  Apostolum  paucos  ante  raenscs  cgregius 
illc  Mcdicuö,  lui  iöcuübuitus  ac  Tlicologtis,  Cubpar  Ülivanas,  Eccicsiaates 
Treverensium  vigilantiäsiinuä,  qui  uec  ampliBumo  Canonicoruia  CoUe- 
gio,  neo  Arcl^cpiscopo  e^trema  omnia  minanti  ullo  modo  aic  voluit 
obedin^  at  aeteniae  veritotia,  profesAioaem  d«eMreret  Id  nübi  non  mh 
hm  per  literaa  quidam  mdioprmit,  aed  pütsa  ipae  Mnaa  .«piftolM  hin 
legi,  quarum  altoram  acripaerat  OliTania,  atoenun  v«ro  quidim  ama- 
nnaoaia  eins;  paaooa  «ato  diea  mmcdimi  baboi,  qui  miU  aidoram  in 
adaerenda  yeritaie  dMnwuilifi  OUvani  apiiitum  valde  pnedicavii  Kit 
antom  certianmiuni  quod.  horrlbilw  >Uw  ae  deteatatalam  .Ckpawai- 
tanua-oMtri  tomporia  liaaraanq  nim  aefsna:  «j^wt»  quam  ipoom  Dia* 
boUun.  Qpod  «nim  jßamalial  fbit  olxm  Diyo.Fliiilo,  id  anlabM  loan* 
nea  Calränia  iuit  Olivano..Id  ^lanmnint  iampndon  n«bia  Gt^üttnuam 
et  mnlti  alii.  Qoare  me  nea  ppenitet  meofiui  laborum,  qnoa  Iho  anie 
TNnaa  nundinn«  ac  deindo  etiam  aqjtumaal^a.proximaa  exantlavi  in 
componandia  ac  ifictandia  non  aolwn  ai]gaii|eBtii^  sed  etiam  libellta 
contra  praedictam  haereaim.  Nam  longo  tempore  duobua,  huterdam 
ettam  quataor  amantiNiaibQa  uaua  sum :  fascicolatim  igitur  perlata  annt 
nostra  scripta  Witebei]gam»  Eslcffdiam».  Martpugam,  Heidelbergam, 
Tnbingam,  Jenam|  Wunaatiam,  6eneT«m>  atqne  eliam  in  Angliam. 
Tigarini  et  Basilienses  hie  eadem  legenmi  lam  qnoqne  absolvi  libel- 
lum  Germanicimi  de  Coena  Dommi,  quo  meliorem  antehac  fortasse 
non  protuli.  Dabitur  autem  a  me  opera,  ut  cdatur  typis,  nc  Diabolus 
per  flooa  fumoloyovt  ^  Cbriato  Domino  Deoque  noatro  tarn  procaciter 

bei  SebiMer:  TVoiattaie  jnbfM  «aeolatr«  de  la  Ibadation  da  P^Uae  leforaito 
ftaa^aiae  de  Francfbri.  S.  78. 
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inaultet.  iiaptista  Joannes  Wisaraerus,  vir  cioetisslmus,  Hamburgl  cum 
insano  Westphalo  et  graculi'?  lUiu»  muUuni  habuit  negotii  cau»a  hujus 
noötrae  confessionia.  Pracciara  igitur  scripta  tledit  ad  Senatum  Ham- 
burgensem  et  ad  quosdcim  alios,  quae  huc  ad  me  mUit  ex  urbe  Er- 

fordia.  Veritaa  in  schoHs  et  IkcleBÜs  dicenda  est,  vel  8i  frac- 

tus  illabatur  orbis.  Oro  Deuni  omnipotentem,  ut  adsit  Victorino  btri- 
gelio  et  Omnibus  doctia  piisque  viris,  qui  magis  diligunt  gloriam  Dei, 
quam  gioriara  hominura.  Vere  nobili  adolescenti,  Johanni  Adulplio, 
quod  otii  penuria  non  scripserit  elegantius,  etiam  Ignoscat  N.  T. 
praestantia,  quam  Deua  Opt.  Max.  cum  honcBtissima  conjuge  totaque 
£amiUa  perpeiuo  tueatur.  Ipsa  Martini.  Anno  1558. 

J«  C«  A» 

b)  ClariMiiiio,  Mbili  dootiMinoqiie  vko,  p.  Jouiiii  a  OlanbnrfO  nemäo  J.  U« 
Boctori  patridoqve  Ffsneofortenal,  Domiiio  mio  araq^  oolendo 

—  — -  —  Merito  igitur  Confessionem  meam  de  Coena  Domini 
Ecclesiastis  noatria  eadiibitam  praedicto  viro  dootianmo  (Phüippo  Me- 
lanthoni)  ante  meniea  aliquot  misi  Witebergam.  Qnare  gener  eiua 
Caspar  Pencems,  magniim  Academiae  Witebergensis  decoa»  ad  qitrai 
etiam  litoras  dederam,  per  alios  mihi  signifieavit,  Confearionem  meam 
iatilufi  aequissimis  auimia  acceptam  fakme,  breri  etiam  se  responsnnim 
«MM^  quod  quidem  ita  praestitit  cum  alio  quodam  Magiatro,  qui  olim 
nofltn  bic  usus  est  Minerra  etAcademiae  proceribus,  quod  certoado, 
▼aide  est  charue,  ut  horum  literae  sint  milit  plane  instar  Pbilippicaram, 
quas  bic  deacriptas  ad  excellentiam  tuam  mitto,non  ostaitandi  gratia 
(ita  me  Deus  amet)!  sed  teternee  veritatis  apnd  altos  testificandae  et 
eonfirmandae  causa,  cnius  excellentiam  toam  icio  tenaciadmam 
esse,  quam  Deoa  optimns  mezimus  cum  bonestissima  conjuge  totaqne 
£ynilia  perpetao  toeatiir.  Ez  Bchola  nrbie  F.  11  AprUia  1559. 


^  Johann  von  Glanburg  der  Jilngere  ist  der  Klteste  Sohn  des  SehOfTen,  wie 
auch  aus  dem  Briefe  benporgebt»  woiia  es  heiMt:  Adimmealar  taatan  dadisi- 
mu0  D.  Parcns. 
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XII. 

ISNgte  tn^ltlMM  et  virhite  praestaatl  vlrt,  K.  iwiiim  nknm, 
dH  8*liwluiiil,        d  ftalil  Ma|<r  ulan». 

Salve  plarimum,  integerrirae  D.  M,  Francisce.  Cwm  pridem  Late- 
in us  *  noster  hinc  profecturua  esset  Sehleusingam,  venit  in  nieum  hy- 
pocaustuiji  seil  Muaaeum  interrogans:  num  quid  scribere  vellemus 
ego  et  Joannes  Georgias  ad  D.  Praefectum  vestrum.  Kespoudimus 
illi:  Etiaui.  Fostquatn  igitur  domum.  abiisaet,  literas  nostras  ilico  pa- 
imvimos,  qaaa  poatridie  hinc  ad  tos  perlaturus  erat  Copiose  non  mi- 
nus, quam  oniate  et  aiaaiitar  mUii  rescripait  cJariaaiimis  vit  D.  Prae- 
fectna:  idem  ado  &etam  eiso  Joatmi  Georgio  «tqtie  «tiftm  a  dnabtit 
iKmflrtia  aoTwiboa  «ju.  An  veio  prozinM  lilerae  meae  a  LatoniA  tibi 
■int  Mdditao,  nondnm  andm.  Aiont  illom  anpUns  diebu  octo  hta 
loisaa  et  tarnen  baetenns  neo  me,  nee  Joannem  Oeotgiom  oonrenit 
Qnanma  aatom  epiatolinm  ad  le  menm  neu  erat  e|ns  g«neri%ut  mihi 
expatendum  ftient  mpontmn,  tarnen  mihi  pergratom  feciaaet  Lato- 
mna,  ai  Tel  fribva  rethk  indicaaaet  te  id  ampiaae.  Oam  haeo  amap 
nnenai  meo  dictarem,  D.  PhHippi  Melanthonia  advantua  hie  erat  in 
exapectatioiie.  Ampliaaimna  Senatoi  noater  (qnantun  ego  intaUigo) 
tanti  ftdt  eom,  qaaati  homiaem  Tere  divinnm  et  ineomparabOe  lamen 
£ccleaiae  Christi  in  hac  extrema  mundi  senecta.  Qnamobrem  non  du^ 
bito  illi  plurimum  honoria  habitam  iri,  praccipne  vero  a  liberaliasimo 
doctornm  hominum  amatore  et  patrono  D.  Nioolao  Bromk»,  qui  solna 
illum  hoqntio  ezctpiet  com  tote  comitatu  suo,  quem  sanc  perbibent 
aatia  amplura  esse.  Orandoa  antem  nobia  eafc  Deus  pater  Onmipotena 
per  Chriatom  liberatorem  noatrum,  ut  eundem  D.  Philippum  quam 
diutissime  conservet  incolumem  recteque  valentera  faciatqne  propter 
salutcm  Ecclesiae  euae,   quac  columna  et  stabilimentura  est  veritatis, 
ut  institutum  illud  in  urbe  Vorraatiae  CoHoqiuutji  Tlipolog-orum  foe- 
lici  hora  iiu  [ick  tur,   foeliciore  procedat  et  foeiicissima  tei  iiiiiietur. 
Seimus  eaiiu,  quam  nihil  tot  Gouventibiia  imperü,  tot  OoUoquüs  dia- 


1  Latouius  war  einer  üor  Gehülfen  dea  Cuipius  Androuiciu  an  der  latei« 
aiaehon  Schule  vnd  ataotmle,  wie  ich  aas  dem  Eintng  seinor  awehoalifen  Yar» 
helrathuD^^  in  dem  Barflisser  Traoboch  (25.  August  1554  und  9.  Juni  1557)  er« 
■ehe,  BUS  Schleminirfn.  Ccber  die  Porson  ^](>9  Ithypcs,  ferner  Hes  PrätVctoti  zn 
SeUeuaingen  und  endlich  des  Johann  Georg  weiss  ich  keine  Au«j&untt  zu  geiien. 
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«dwtiiim  Thoologonim  Augu&tae,  Hagaaoi6|  VormatiM  etRatiBpoiiM 
In  dirimendiB  controvenü»  £cGl«riaatiQii  hao  uaque  sit  pFofeBtom. 
Nec  ignoramus,  qaantom  Qmamdam  noatram  TastaTerint  pnncipnm 
et  popalomm  disaenmmM^  rizae,  bellai  dofi,  firttodes,  inceiidia,  üirta 
et  latrociniA  praeter  luem  peakiferam  et  Mmumm^  eatitatem.  Gertun- 
uium  est  enim  iutra  proximum  bieoniuqi  aliquot  myriadas  hominum 
fame  perüsse.  O  miseriam  inenarrabilem !  Multi  praestantet  Tin  supe- 
riore  anno  niirati  Bunt  et  obstapnerunt,  cum  Archiepiscopus  Colonien- 
BiB,  Caneellarius  ejus,  deinde  SufiraganeuB  et  Decanus  tarn  repente 
pcrirent  cum  quibusdam  alÜB  AuUcis.  Ego  quendam  doctiBsimum  phi- 
losoplium  veicqnc  Christianuni  hic  vidi  et  audivi,  qui  taiu  horribilem 
Archiepiscopi  et  suorum  casum  diu  ante  pracdixtrat  »criplioque  man- 
darat,  quae  certo  scio  ctiam  visa  et  lecta  csic  a  D.  Pliilippo  Melan- 
thone.  Kovus  auteui  Archiepiscopus  Treverensis  vir  est  humanissimus 
ad  hiivc  iiuguanini  pcritus  et  verae  Thcolopf^c  non  ignarus,  qui  pro- 
cul  dubio  cum  Principe  Elcctore  Palatino,  sniuliter  cum  Coloniensi  et 
Mogimtinensi  pridem  in  celebri  conventu  Moguntiae  habito  permulta 
ad  rcformandam  Ecclesiam  pertinentia  contuHt.  Ita  enim  accepi  ab 
LominibuB  fido  dignis.  Vcreor  autem,  ne  nuva  illa  secta  Jesuitaruiu 
quosdam  conluratos  Papae  Sateliites  ita  dementarit  nova  superstitiooe 
Bua  et  hypocrisi,  ut  puram  Euangelü  doctrinam,  qutun  nf  s  jfiutitemur, 
(etiamsi  vincat  in  Culluquio  veritaa,  ut  Semper  vicit)  nou  sint  recep- 
turi.  Sed  haec  divinao  maiest^iti  ad  optatum  exitum  perducen  l  i  com- 
niitto,  quae  te  cum  honesbi  canjuge  totaque  famllia  perpotuo  ci  iiser- 
vet  ac  tueatur.  CUriösimo  prudentisuinioque  viro  D.  Pracfe(  to  pluri- 
mam  ex  nin  saluteni  dicito,  cui  vere  Traoricam  liistoriam  de  interfecto 
sacrifico  .s<  i  ipai  ^.  Ex  nnndinis  futuris  lue  vobi«  copioßius  et  quidem 
de  rebus  novis  et  cognitionc  digiiia  scripturum  6846  conddo.  DaUua 
14  AugustL   Anno  Dumini  1557. 


1  Von  dieier  Anaicht  ist  Ciüpiiw  woU  sifttckgtkenunen,  vergldclie 

oben  XI,  5 

»  V(  I  ;rl  T.f>r?iiior  IT ,  7l^!  :  1^')7,  30.  Jul.  wird  cino  Btnrko,  schnne  lUgd, 
welche  eiuuu  GcistUcbeu  ia  Mainz  hat  helfen  umbringen,  ailhie  erheakt. 
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XIIL 

ItiiiliCalpll  enfMd«  it  Gmia  BtmM,  praHlctl«il«  ftHMlMnii  . 
.   nllMU  et  PUllpvt  HalutfM  fittel«  (cf.  U,  5). 

Gratia  vobia  et  pax  a  Deo  patre  per  Ohriitiiiii  Ubemtonm 
OMtrum.  Qiiod  ApoBtoloB  ad  HebraeOB  ait :  DoctriDia  TarÜB  ac  pere* 
grinis  oe  circiunferamiDi  (Hebr.  13»  9),  omnea  flootrinae  ^leatiB  pro- 
fasBoreSyDeo  dttce,  comite  veritate,  laudabiliter  piaeilare  poaannt^  qui 
com  Tertulliano  (contr.  Praac  o.  2)  statantit  haue  regiUam  tenendam 
eBse  adversaB  omnea  haereBea:  Tectnm  eaBe  qnodonnqne  pnnmm  eBty 
adnlterinimi  quodennqae  posterina.    Et  qutdem  vocat  primaaiy  quod 
ApoBtoli  certo  tradiderunt,  sie  enim  vga/ß  sese  interpretatnr.  Irenacna 
contra  Flormum  (Eusebii  hiat  eccl.  V,  20)  alfegat  authoritatem  mr 
pcriunini.  Idem  facit  Origenea«  Ait  enim  in  caput  VL  ad  Romanos 
Ecclesias  accepisse  traditionem  ab  ApostoHs,  ut  baptizeatur  infantea^ 
Hi  rccto  allcgant  (sicut  et  alii  complures)  antboritatem  EccleBiae^ 
quam  Paulus  Apostolus  (1  Tim.  3,  15)  columnam  et  stabilimentmn 
veritatis  appellat.  Ego  quoqne  coeleatis  doctiinae  studiosuB,  nec  au- 
tiior,  ncc  asscrtor  ti11iu8  novi  dogmatis  esse  volo,  quod  non  habet 
Ecclcsiae  veteris  probata  testimonia.    Non  enim  conteiuno  Ecclcsiae 
Catholicae  iudicium  et  authoritatem.    Placet  ctiani  mihi  cxempluni, 
quofi  allcgat  D.  Philippus  Melanthou  hiö  verbia:    Et  Theodosins  Im- 
perator ita  reprcsait  eos,  qui  male  scntiebant  de  Trinitate ,  pustulaiia, 
ut  tcstinioniis  patrum,  qui  ante  exortas  haon»«C9  fuissent,  a.ssoiitiren- 
tnr.  Cum  igitur  vobis  Confesaioneni  mcam  dcCoenu  Domiui  revereu- 
ter  otioi'Am  hoc  scripto,  precor  ipsum  Det  filiom,  at  mihi  Spiritum 
«aum  impertiat  et  yos  mihi  benevolos  reddat. 

Vcrba  Ctif  uae:  „Accipite  et  raanducatOj  hoc  est  corpQS  moam* 
(Matth.  26,  2ö)f  in  se  habent  exbibitionem  doui  caeleati«,  corporis  vi- 
delicet  et  sanguinis  Christi,  quemadmodura  illa,  quae  subjtmgit: 
,,boc  facite  in  meam  coinracmorationcm",  institutioncm  habent,  ciuiis 
virtute  nos  dicimus  panem  in  Coena  Domini  esse  corpus  Christi,  non 
virtiitc  iiot^trae  prolationis.  Atque  hoc  est,  quod  Augustinus  dicit  (in 
Joann.  tra(taf.  „Acccdit  verbum  ad  elementum  et  fit  sacramen- 

tum."  Ista  accosaio  verbi  non  est  nostra  prolatin,  s'id  ('iiristl,  (jiiia 
Üie  dixit  semel:  ,hoc  est  corpus  meum^',  et:  „hoc  facito  in  mei  cum- 


memorationem".  Ideo  tenemus  fideliter  hunc  panem  et  hoc  vinum  esse 
corporis  et  ßanguinis  Chrihti  SacraineDtum,  in  cuius  »umptione  (si«  ut 
jn  verbib  Euangelii  institutü  tstj  lilius  Dei  vere  adebt  et  tesUtur,  se 
applicarc  credentibus  sua  beneficia  et  se  assumpsisse  humanuni  natu- 
ram  propter  nos,  ut  dos  quoque  sibi  insertos  fide  membra  sua  iaciat, 
et  nos  aUntot  esae  lingoiiie  tao.  Simitl  etiam  tetUtnr  aa  Tdle  in 
eredcnttlnis  esse  et  se,  cum  nt  Uyot  «etenii  patm»  docere^  Tivtfini« 
et  regere  eredentesi  licat  inqidt  Josiuns  15^  4  5:  Henete  in  me  ,et 
ego  in  Tobis;  qui  maaet  in  me  et  ego  in  eo^  id  eet,  qoi  fide  retinet 
Enangeliam,  in  eo  yere  adeat  filioa  Dei 

Fructus  aiitem  sumptionis  huius  est  confirmatio  fidei,  videlicet  at 
applicmtar  credenti  beneficia  Christi,  sicut  recte  dictum  est:  Sacra- 
inent*  eaae  teaümonia  appKeationis,  quod  neceaae  tat  intelligi,  non  nt 
papistae  loqmmtar,  es  opere  operato,  id  eat:  sine  bono  motu  ntentia 
in  adnltis  (cf.  Biel  in  L  IV.  diat  1.  qu.  3.),  sed  com  fide  acciptunt. 
Sic  enim  et  non  aliter  eoUigit  aetemam  EedeaSam  filioa  Dei,  Tooe 
Euangelii  et  nau  Saeramentonim,  ncnt  didtur:  Fidea  ex  auditn  eat» 
anditoa  per  yerbum  Dei  (Rom.  10,  17).  Trahit  igitnr  Tooe  Euaogeltt 
et  Tolt  noa  aaaentirl  Eodem  modo  de  Sacnmentia  dieitUTi  aicnt  An- 
gnatinaa  oonüert  verbmn  et  Sacramentai  eom  dicit:  Saaramentom 
eaae  verbum  yiaibile  (Tract.  8Q  aoper  Joan.  et  ooolift  Fauatnm  tib. 
XIX,  c.  16.) 

Est  igitur  hie  primua  finietas,  hoc  teatimonio  confirmare  fidem 
et  atatuere^qood  hoo  tanqoam  pignoie  aen  sigillo  filiuaDeiae  creden- 
tibna  «pplicare  aus  beneficia  teatetor,  aient  et  Paulua  Circumcinonem 
appellat  aigfllom  iuatitiae,  id  eat:  teatimoniom  oonfirmnna  noa. 
(Rom.  4»  11 ) 

Huc  accedit  gratiarnm  actio  pro  filii  miaaione,  pro  aaanmptione 
bumanae  nattirae,  pro  ipsios  passione,  pro  ledemptione,  pro  donatione 
Enaogelii,  pro  vivificatione,  quae  fit  per  ipaum  et  Spiritnm  aanotonv 
pro  reatitutioiie  vitae  aetemaa^  pro  ooUectloneEeclfiaMia,  dadque  pro 
Omnibus  benefidia.  ütrumque  oomplectitnr  Dominua^  Tidelicet  cohSk* 
mationem  fidei  et  gratiarum  actionem,  cum  inquit:  „hoe  iactte  in 
mei  recordntionem/'  Qoia  recordatio  non  aimulata  eat  in  Tera  oon- 
▼enione  petere  et  credere  remianonem  propter  Hediatorem  et  hac 
fide  erigi  et  vivificari  per  enm  et  deinde  vere  gratiaa  agere,  ideo  ve- 
tuataa  osa  est  nomine  J^xitQtotlaf, 

Vult  Deua  hanc  anmptionem  in  pnblioo  cougreaan  fieri,  ut  ait 
nenrua  bonestae  congregationis,  qu^admodum  videmna  io  prioria  ad 
Oorinthioa  epiatolae  eap.  X  et  XI,  quia  Dem  aemper  vobnt  Ecole* 
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s'mm  esse  vislliilem  coetura*,  habere  hoiiestoa  congressns  publicoB,  in 
quibus  öooet  vux  Kuaugelii  de  filio  Dci.  —  —  —  Ibi  vult  JJeus 
communem  precationem  et  gratiarum  aotlüiiem  fieri,  ibi  vult  ostendi 
confesaionera,  qaod  genus  doctrinac  singuli  amplectantur.  Ibi  viilt 
etiain  membra  Ecclesiae  inter  se  simul  facere  officia  mutuue  dilectio- 
niö  et  ostender e  ae  esse  uiium  in  Cbristo  et  consentientia  uiiiua 
Christi  mcMibra,  sicut  Paulus  inqoit:  Unus  panisy  imum  corpus  multi 
»umuB.  (1.  Cor.  10,  17.) 

Hanc  ergo  Confessionem  de  Coena  Doraini   primum  «cripturne 

Canonicae,  cuius  apud  omnes  pios  invinlabilis  est  authoritas,  deinde 
consenstii  vetustisstmorinn  pntnim.  qui  in  iv  ( Icsia  C^bristi  flonierunt, 
per  omnia  coimentam  luü  esse  non  dubit  >.  In  hac  Confessione 
immotua  persfiti  <if)  anni's  nmpliu3  trtgtnta  duohu.s  et  oro  Deum, 
ut  in  iUa  me  servet  ad  gioriam  diviai  nominis  sui  et  meam  aa- 
lutem*. 


ittiilM  SaMlM  fiectosUe  Catht lieae  ex  vcrb«  M  «iwrtt;.b*Ms  taatw 

ftet  Gkiitui  K ' 

Verbum  factum  est  caro  verusque  cibus ,  quem  qui  comederit, 
omniao  vivet  in  aetoraaiu,  ^uem  nnUus  maiua  j^oteat  edere.  Kteoim 


'  Die  voesenfltrhp  Sichtbarkeit  der  Kirche  i?t  [.gleichfalls  ein  Gedaukc  Melnnch- 
tbons,  den  dieser  iu  der  letzten  Ausgabe  seiner  loci  mit  Nachdruck  betont  Ver^l. 
Corp.  Keformatorum  XXI,  825  und  BitscJil  Ober  die  Begriffe:  sichtbare  und 
«lUliebfbwre  Kirche,  in  den  theo!  Studien  nnd  Kritiken  1869. 

>  IKeeeOonfeMfoiixelchnet  bI^  dorch  ÜReKüiietbegrifiliehe  Scliirfenndtheo- 

logische  Klarheit  nntf^r  den  {»lelchzpiti^en  Darstdlun^en  der  Abcndmalilslchre  vor- 
theiihaft  nii'!.  So  hestimntt,  ^vicsic  hier  vorliegt,  kann  jedoch  die  Anaicht  fle«  Cnipina 
vor  Ja^iren,  also  im  Juhic  1.^27 ,aocli  nicht  gewesen  st^ia.Denu  die  cmzciuen  Aus- 
drücke und  Formein  weisen  »äniintlieh  auf  die  spXteren  Ausgaben  der  Meleaditlro- 
ntoehen  loci  coramunes  hin.  Die  Worte :  nee  autbor,  necasscrtor  ullius  novi  <logmatie 
— anthoritatem  sind  der  zweiten  Gfstalt  der  lori  wÖrtHfh  entlehnt,  Corp.  Reform. 
2ÜU,  479.  Die  meisten  einseinen  Üedauken  sohliossen  sieb  gleieliCRlls  im  Aus- 
dmdc  M  llelMMhtlKm'e  Fusun^  in  der  8.  nnd  8.  Form  der  loci  ao.  Pagegen 
bt  die  Vetbindnng  und  Verarbeitung  sn  einem  Ganzen  dareliaus  seibetstlndig 
und  ans.ochliesslich  <le8  Cnipius  Werk,  dr  fn  DarfteMunprsf^be  darin  als  eine 
ungemein  f,dnckH(.he  erscheint.  Die  genaueren  Citate  ans  Au^-nstin  u.  A. 
sindmeistvon  ujir  beigefügt.  Dieser  erste  Theil  der  Cuiifession  euthuit  dicöaue, 
in  weldien  Cnipine  auch  mit  den  strenfen  Latfaeranem  flbereinetimmL 

*  In  dieeem  swelten  Tlieile  Terfftbrt  Cnipina  gan»  eelbetatindig  nad  eat' 
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si  fieri  pOMity  ut  qui  nialua  adlme  penererety  e<Ut  Terbnm  factum 
carnem,  quum  sit  verbum  et  pania  yivm,  neqnaquam  scriptum  fuisset: 
quisquis  ederit  pancm  hunc,  vivet  in  aetemiini  (Joann.  6,  51).  Haae 
Orif^^ncH  in  IMattli.  caj).  15.  [Sequtmtur  in  autographo  tria  testimootapatnUD 
ex  PseuiUhOjrpriani  Hbro  de  Coeoa  Bomini,  ex  Cypriani  scrmnnp  de 
lapsis  cap.  ''6.,  cx  Hieronyroi  cornmesteriis  in  Eaaiam  cap.  66.  Hb. 
«X  Ambroäii  libeUo  de  benedictton.  patriarchar.  oap.  9  in  eaadeni 
sententiam  dcprompta.]  Ex  bis  et  aliis  muitis  vetustisminorum  pa* 
trom  flententiis  omnea  pie  docti  satis  saperque  intelUgimt,  bonoi  et 
roalos  corpaa  et  saoguioem  Domini  in  sacra  Ooena  pariter  sumere 
Sa rramenialüer  seu,  ut  Auguatinua  [de  cmtate  Dei  21,  25]  loquitur: 
Sncramentotmu8f  bonos  antem  duntaxat  rerera  corpus  Christi  edcre. 
Hoc  enim  est  in  Christo  .manere  et  iUum  manentem  in  se  habere 
(Idem  tract  26.  in  Joaim,).  Ac  per  hoo^  qui  nou  manet  in  (Christo 
et  in  quo  non  manet  Chriatua,  procul  dubio  neo  manducat  spiritaliter 
camem  eina,  nec  bibit  ejua  sanguinem,  lieet  eamaiäer  et  viMHt^t 
premat  dmUüus  ßacrameiUum  corpcfU  ei  mngumi»  Chri^,  Haec  An- 
gOBtinus.  Qnare  hano  ConÜBssionem  meam,  qnod  boni  duntaacat  edant 
Chriatam,  non  mafi,  haudquaquam  lobefiM^re  potenmt  ea  patmm 
diota,  quae  indignoa  etiam  oorpua  et  aaoiguinem  Domint  perhibent 
accipere*  Nemo  enim  omnlum  dixit  haec  ab  indignia  edi  realitery 
Bubstantialiter.  natuvelitor  aea  rerera,  quemadmodum  papae  aatelUtes 
ifioerunti  sed  Sacrameotaliter,  viäbiliter  aeu  Sacramentotenus. 

Est  quidem  Dens  yerax,  omnia  antam  homo  mendaz  (Rom.  3, 4). 
Etsi  noa  increduli  aumus,  Deus  fidelia  manet  et  non  poteat  ae  ipaom 
negan  (2*  Tim.  2,  13),  qoapropter  dat  etiam  planum  Sacramentam 
impiia:  at  TeroSacramenti  rem,  haudquaquam  fraude  Dei,  quae  nuUa 
ea^  aed  aao  ipeomm  Titio,  impii  habere  non  possnnt.  Offert  suam 
Pens  veritatem  in  Sacramentis,  impii  vcro  non  haben  quo  illam 
oontioeanty  hoc  est^  fidem  erga  promisBiones,  iustam  et  rectaro  existi- 
mationem  de  hoc  Sa<n«mento  et  sanctitatem  conversationis.  Itaque 
non  iromerito  rei  sunt  corporis  et  sanguinis  Domini  iudiciuroque  sibi 
edunt  et  bibunt,  qui  quum  nulhim  in  Christo  tidcm  rcpositam  ha- 
beant,  Sacramento  Uiincii  acccpto  prolitcntur  non  alibi,  quam  in  eu, 
Cääc  äibi  salutcm  omncmque  aliam  fiduciam  ubiurunt  (Vid.  Auguät.  in 


wickelt  di(^  Satze,  in  «rolehea  er  Ton  seinen  Gegnern  abweicht;  wenn  die  darin 
RiiR2:(»sprochcncn  Satzo  mich  von  Molanchthon  gobilligrt  wurden  und  dessen 
spärerer  Ansicht  cnteprachon,  so  hat  diesor  sie  doch  nie  mit  solcher  Entschie- 
denheit dargelegt. 
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Joan.  Tract.  2f),6  et  59,13).  Quare  ipsi  aibi  avmt  accusatorps.  tcs.tinionitTra 
ipsi  adversum  se  pronnntiüTit .  damnatronein  iy).si  su;im  obsipiant. 
Hinc  Apostolus  affirmat  eoa  eciere  et  bibcre  sibi  iiulifiiim,  rson  di- 
judicantea  corpus  I  >omini ,  id  est,  sie  iu-oipientea ,  quasi  communeni 
cibura ,  qood  Apostoliu  apj  cll.ivit  paiu  ni  (ut  scitnus)  Domini 
(Priaiasius  in  1  Cor.  11.)  |Sii(nitiir  teätimouium  cx  Augustini 
Tract.  26  in  Joann.  a  Uabaiio  jüaiuo  de  iiiutit.  Cleric  c.  31  alla« 
tum,  cum  aiio  ex  Fzimaaii  iu  1  Cor.  10  et  ad  Uebr.  1^  adnotatione 
e:2^8cripto.] 

Hinc  Origines  (in  Exod.  hom.  13)  et  Augustinus  (in  decr«t.  de 
oomecrat.  dist.  2  cap.  Interrogo  vos)  hortantur  popalam  tarn  solicite, 
ne  siaant  aliquid  de  corpore  Domini  in  terraro  cadere.  Sequitnr 
argtimentum :  Quod  hominis  negligentia  cadere  potest  in  tcrram,  non 

est  nntnrrde  aut  reale  corjins  Christi,  qnia  Tjatnrale  aut  reale  corpus 
Christi,  cmn  ndhno  in  terri^  vprsnri'tur  mortale,  non  fnit  ita  honii- 
num  negligcntiae  obnoxiuin,  ut  eorundeni  in(iuria  subinde  in  terram 
caderet,  mnlto  igitur  minus  mv^c  ^rl^Hficatumj  sed  öacramentum 
hominis  negligentia  in  terram  cadere  potest 

Ergo  Sacrameptem  non  «frt.  roale.  et  .natnrale  aen  ▼«mm  corpm 
din*^*  recte  »ppelUtiiia  9st  corpt»  Cbriiki  propter  analogiam  «I 
convenientiana  inter  Saartmaotom  et  res  Sacraroantii,  da  qua  OHspae^ 
CypriaaBflr  Epipliatuus,  Gelasius  et  praecipue  Divt^  Aagestiniii  multa 

scripserunt,  qnae  atudio  brevitatis  liic  omitto.  Hoc  tautum  ex  DlTe 
AugQBtittO,  qni  post  Apostolos  omnibus  Ecclesiae  doctoribus  prae- 
fertur ,  subjicere  placuit  Vita^  inquit  (de  verbis  Apostoli  .Senn.  2), 
nnicuique  erit  corpus  et  sanguis  Christi,  si,  quod  in  i^aqraniento  vi- 
fiibihter  sumitur,  in  ipsa  veritate  Bpiritualiter  manducetur,  spiritualiter 
bibatiir.  Andirinuis  enim  ipaum  Dominum  dicentmn:  Spiritus  est, 
qui  vivificat,  caro  autem  non  prodest  quicqnam.  Vcrba,  quac  locuti^ 
8um  Vübis,  Spiritus  et  vita  sunt.  (Joann.  6,  ö3.)  (Idem  in  Joann. 
tract.  210  Quid  est:  Spiritus  et  vita  sunt?  Spiritualiter  intellip^enda 
snnt.  Inteiiexisti  Spirituahter?  Spiritus  et  vita  sunt.  lutcllexisti 
carnalitcr?  £tiam  sie  illa  Spiritus  et  vita  snnt,  sed  tibi  nou  »unl. 
Considerate  haec  oninia,  qnaeao,  venerabiles  Donn'ni  Eccle^^iastae  et 
prolixitate  liuius  Coufessionis  ne  offcndaniini.  Sequitur  denuo  argu- 
mentum: t^uictpad  Christus  coni'utavit,  t'alsiua,  perniciosum  et  ini- 
pium  est.  Christus  coniutavit  üpiniuueui  lilam  de  tarnali  manduca- 
tione  veri  et  natoralis  eni  corporis.  Jgitur  opinio  illa  de  camali 
maBdacatioiie  veri  et  oataraltt  corporis  Christi  faba,  pwnicioaa  et 
impia  est,  ac  proinde  ex  Diabolo,  qui  mendax  est  mendacüqae  pater^ 
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pro&eta*  (Haee  opinio  iMeritDr  de  eonsecrat  dvt  2.  ca|i.  Ego  Be- 

retigariDt).  Hts  ita  «Mmfirmatis  Klienter  cobi  Dwq 

AngDttino  (in  Joann.  traot.  59)  oonfiteor,  qaod  caeteri  Apoaloli  man- 
dooaiMai  paoem  Dominnm»  cmn  Jtidai  (fiv  ille  et  proditor)  paoem 
Dominik  non  paDem  Dominnni  ederet  Seqnitur  nmoa  aiigiimeiitiim: 
Qmaquia  edit  panem  DomiDum,  revera  D«i  ▼bentis  est  tieinpliuii 
(2.  Cor.  6,  16.  JoanD.  14,  88.  Apoe.  3,  30).  Nollna  m  impie- 
täte  peraeverana  reveim  Dei  Tiventia  eat  templom  (Augoat  in 
Joann.  tract  77).  Ergo  nnllus  in  impietate  peraererana  edit  paaem 
Dominam. 

Sati%  Qt  arfoitror,  nunc  vidistiB,  observandi  Domini,  me  hac  naqne 
nuUia  doi^rjuis  variis  et  peregrinis  addictum  luiate,  et  quod  rera 
dixerim  in  ezordio  Oonfeasiooia  huiuB:  Ego  nec  antiior,  nec  asser- 
tor  etc.   Gerte  qui  iadicinm  et  authoritatem  aanctae  Ecdesiae  Ca- 

tliolicae  contemnit,  is  non  solum  ipsam  detcstabilis  hacreseos  arguit, 
aed    etiam  perfide   ipsum   ChriHtum   cum  omnibus   Apostolis  et 

Frophetis  aversutur,  a  quibus  dldicimus  hunc  in  Symbolo  articulum: 
Credo  sanctam  Ecclesiam  Catholicam.  Chribtiis  potenter  de  hac 
tCbLatur  Matthaei  iilüuju  (v,  20):  Eccc  ego  vobisciiin  sura  omnibus 
diebus  usque  ad  consuniationcm  seculi.  Kt  i'aulus  Apostoliis  (1  Tim. 
3,  15)  dicit  Ecclcfiam  Dei  esse  columnam  et  »tabiliiiicntum  veritatis. 
Quantum  ijuisqnc  hanc  amat ,  t.intnm  habet  Spiritinii  sanctum  ,  teste 
Divo  Aiif^ustino  (Tract.  '.12  lu  Juaiin,),  quem  Thcolof^i  poist  Apostulos 
(ut  siipra  memini)  ouimbns  Doctoribus,  antefccerunt.  Bene  valetc  et 
8!  me  dignabimini  mcnsa  Doiniiiiea,  ad  quam  desidero  cum  mais 
postbac  identidem  accedcre,  per  aliqiiem  vestrum  quaeso  respoiiJeti;. 
£  Schola  urbis  Francofordiac  18  Januarii.  Anno  Domini  lööU^. 

Jo.  C.  AMDaoKicoa. 


*  Solche  vollständig  ausgeführte  Syllogismen  waren  damals  tehr  beliebt; 
auch  MelanchthoD  bedient  sich  ihrer  hftufig  in  den  locis.  Siehe  Corp.  Ref.  XXI, 

784  flfT-  1047  u.  8.  w. 

*  Dieses  BckenoUiss  verdanke  ich  ebeufalU  der  Güte  des  Herrn  Ministen 
von  iloltzhausen. 
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XIV. 

D.  J.  fMBtO  >, 

Juris  ConsuUo 
S. 

Juliaims  noster  dicere  solebut,  si  vel  altem ni  pedeni  in  sepulchro 
baberet,  se  üioien  distere.  Id  ipsura  viri  pii  in  rebus  Tlieologicis, 
ubi  infinita  est  scieutia,  imitari  maximo  dcbent  Mitta  itaqiie  tibi 
libellum,  de  quo  heri  facta  est  mentio  inter  nos.  LTiulc  disceg,  in 
quantn  priiis  orrore  fucris.  Deaines  quoque,  nt  »pero,  cum  nostris 
ubiquitariiä  atque  ill^ricanis  seutire.  Ego  vero  sporo  brevi  futurum, 
ut  omnesGermani  idcm  cum  Helveticis,  Gallicis,  Auglicia  et  Belgicis 
eccleöiib  laeatiant,  etßi  vel  ilin  rumpaiitur  pacis  publicae  turbatoribiis 
ac  verae  pietatis  bostibus.  Vale.  — — *  bbellum  relege,  nec  dubito 
te  Mctioru  fore  scientiae. 

JoAMN£a  A  Glauburg. 


*  Der  Eittpfilii|r<»  dieses  Briefes  wer  Job.  Faust  iroit  AselrnffenlNirgf  der 

am  27.  October  1')!'!  mit  Jungfer  Anna  Brouimin  Hochzeit  hielt  und  dadurch 
das  Frankfurter  ]?iir^t^rrecht  nnd  die  Aufnahme  in  Alt-Limpurg  erwirkte.  Er 
war,  wie  Lersner  IJ,  l,tf2ö  bemerkt,  versohiedeaer  voroehiser  Herren  Rath  nnd 
bdEsm  Voeatioii  vom  ClnurfHntmi  Ludwig  sn  Pfals  sam  Kaocler.  IMe  letstere 
läast  auf  seine  streng  lutherische  (tcsinnung  schliessen,  welche  auch  durch  un- 
ser Sclirt'iben  besf;itiyt  wird,  di'iiii  .luliann  von  Ghuibtir;,'  bemühte  sich,  ilin  zu 
der  freien  Ansicht,  in  der  er  allein  die  Möglichkeit  einer  freien  Einigung  aller 
evangeliacheD  Klrelien  in  und  ausser  Deutsddaad  irtdit,  Idnflbenusidien.  Du 
der  Empfänger  vor  seiner  fieiratli  niclit  dauernd  in  Frankfurt  gelebt  liat,  so 
wird  der  Brief  schwerlich  vor  dem  Jahre  l^dl  fjesi  lirit  Iron  sein.  Faust  von 
A»»ehatTfiilmrg  wohnte  auf  dorn  Kogsmarkt  im  ll:ius  zum  Keifenbergi  das  er 
von  Wcikcrt  Broinm  für  33<X)  Guldeu  erkauft  hatte. 

>  Der  ganze  Brie!  ist  sehr  unleserlich  und  durchgängig  mit  Abbreviaturen 
gesehrielien.  leii  lEonnte  aller  «ngeirandtett  Mfihe  nngeaebtet  das  Wort  Tor 
libennm  nicht  eofatiiTeni.  Dem  Zusaimnenliang  geschieht  dndureb  Icein  Eintrag. 
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XV. 
I. 

D  laoip  u  lia. 
1. 

Addicti  stiuliis  piieri,  coniponitc  incntesi 
Ad  iiiaguum  virtutis  opus  rnriunKjue  laborem; 
Non  datur  ignavis  ad  ßacras  eiirr«  re  Musas, 
Sed  gnavis,  veterum  libros  qui  saepe  revolvunt, 
Inter  quos  operae  multum  dabltis  Ciceroni, 
Eloquio  similera  cui  non  tulit  Itala  telliiB. 
Haec  sibi  dict^i  putent,  qui  Comica  »cripta  Teronti 
Perdidicere  j)rius  t  um  formia  CoUoquiorum, 
Qiuiö  oliui  scrip^ii  |nierlö  rcTcrenduB  ErRsmuB, 
Et  qui  Ulititoricae  i^ugicen  junxere  Piiilippi. 

2, 

Ingens  utilitas,  usus  (jiioquo  niaxiimis  aitit» 
Giaiuuiaticac  toto  »eiupcr  in  orbu  luit, 

Tempore  quod  nostro  consUit  Beuibuü  pucnsque, 
Literula.s  quotquot  condidicore  buiias. 

Haue  studiose  igitur  curato,  ut  noris  ad  ungucnt, 
Artii>uA  in  reUquia  ai  cupia  esse  aliquid. 

a. 

Edita  Grarumatices  clcmcnta  Melanthouiä  uliiu 
Ingonuia  pueris»  qua  decet,  arte  bgam. 

■ 

Sit  vobis,  monco,  aompcr  Dialectica  curae, 
Orator  iicri  qua  sine  nemo  potetit. 

6. 

Effidt  ingenium  LogicM  dootrin»  politom, 
Ontor  nne  qua  nemo  diaertus  erit. 
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6. 

Bziaitiitii  I  iquiaqiilg  Mriptonm  non  imitotur, 
Qnetn  legat  awidiio,  mulift  cum  lande  diBertua 
Non  potent  fieri,  quod  not  docet  ipsc  MeUmtbou, 
Rhetoricae  cuius  mandata  est  lecüo  nobis. 

7. 

Si  tibi  Grammaticns  sermo  non  deficit,  artis 
Khetoiioae  partem  te  didkiase  sciaa. 

8. 

Promonret  etoqninm  ml  tantom,  obare  iodalia, 
QuyDAmii  CNfafa  aokt  ioriptio,  orede  mlbi. 

9. 

Promovet  eloquium  condendi  camiinia  usus, 

Ut  tua  uos  juvenea  scripta,  Piiiiippc,  docent 

10. 

Uarmina  tornaiul  i  «.rostet  tibi  pernio  LatiniUy 
Egrogii  tacquam  riyulua  iugeuü. 

11. 

Neglecto  quioanqve  etjlo  copit  esse  diaartoi^ 
Hie  aiiid  oonoena  balnea  qluierit  aqua» 

12, 

Gomica  scripta  legas»  pner  ingemoie^  Tcrenti, 
8i  enpis  exaeta  varba  Latin»  loqni 

la 

intcr  lujniulcuä  proceres,  mihi  crcditc,  Marcus 

Tulliuij  est  autiior  inaxinius  eloquii. 
Vergiliuni  nemo  vicit  fcra  bclla  cancndo, 

Praevalet  hiiparibus  JSiibo  poöta  niodia. 
Uinbro  mulLuui  etiam  debct  Couiocdia  Plauto, 

In  lyricis  regnaa,  Flacco  poüta,  niodis. 
In  Satyra  multi  palmam  tnbuuut  Juveuaii, 

Sed  Tragicufl  vates  optimus  est  Öeneca. 
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14. 

Haufl  tibi  condncct  OiceroDis  lectiu  rnivltum, 
rcpeUö  illam  saepc  diuque,  puer. 

15. 

Utilius  uihil  est  adolescenti  studioso, 

Qui  pollere  cupit  viribus  eloqiiü, 
Quam  ei  nocte  dieque  legat  Übros  Cioeronisy 

Gaudeat  et  calamo  seribece  multa  suo. 

16. 

Non  IflgiflM  Semd  ifttis  est;  infigere  menti 
Quae  cupisy  Mriifac  nat  rapetenda  ÜbL 

17. 

Si  legit  obscoenos  pubes  studiosa  poetaa,  ' 
Tnduot  ingenium,  Sardanapale,  tuum. 

Tam  simills  magno  Ciceroni  barbarus  hic  est, 

Quam  lupoB  est  homini,  qaod  mihi  crede,  puer. 

18. 

Proderit  cgregiaa  didieuBe  fideliter  artes 

Pieridesque  tacras  oonciliaase  nbi: 
Hae  sunt  virtatia  oartiBsima  regula  ▼erae 

Et  decoraat  hohmd  laadia  honore  tuum ; 
Hae  fingimt  mores  et  pectora  moUia  redduot 

Pnidentea  £udant  ex  pueriaque  vires; 
Hae  pia  commendant  nobia  ezempla  bonorum, 

RunuiDi  quae  eunctiB  smit  fogienil%  dooent. 

19. 

Si  film  doetui^  libroa  evolvito  «aoroa 
Et  tna  «it  predboa  lectio  juicta  piia. 

Hi  tibi^  quid  Tirtos  et  quid  sapienfia  powinl^ 
Penpicoe  oatendimt  ad  anperosque  viam. 

20. 

Nulla  dies  aut  nox  abcat  tibi  labiliB  aevi, 
Caeleetem  precibus  quin  venerere  patrem. 
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Hac  agitOi  o  pueri,  enumnam  laudate  pareotem, 
Dexters  tos  cmvm  protogit  atque  favet 

Nunc  hilana  yaria  dutinguite  carmioa  yqco, 
Dicentea  pariter:  Chriate,  redemptoT,  ave! 

82. 

Optima  apeotala  «at  Gomoedia  noatra  Latiae, 
Ut  pneria  conttal,  matribm  atque  ▼irii. 

Uanc  modo  Teutouicae  cupiimt  decoiare  Camoeuati 
Omnibus  ut  plaoeat,  quod  schola  nostra  probat. 

23. 

(.^uis  jui»  avct  charus  iido  puer  esse  MagistrOi 
Argutc  discat  piogere  literulas. 

24. 

NoD  bene  8Crip»isti,  slmul  et  male  iam  recitasti, 
Podice  nndato  verbera  dnia  feiet. 

25. 

Verbera  viiigarDiD  te  iniUa  titnere  Tidemtu» 
Quando  mihi  mefiiia  ecribea,  o  Mazmiliane? 

Opto,  noras  ifoelix  rit  Tobw  omnlbiia  anous, 
Promoveat  Studium  coeptaque  Teatra  Deus. 

27. 

Sunt  hominesy  tardi  qni  mallent  esse  bobulci. 
Quam  vigilea  pneria  pettdaatibus  esse  msgistri. 

II. 

Collegae  desidloso. 

Cri^xt  amor  mc  vera  ioqui,  charisßime  frater, 
Niirtri.H  in  studüs  tu  desidioBUB  haberia, 
Ise  HtojiiHcliarc,  precor,  tetigi  tibi  leniter  uicus, 
Arti»  i'aeouiae  Dootorem  praesto  fidelem. 
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III. 

A  m  {  e  I 

Ntmc  q[uotqaot  sumus  hic,  hiUurat  epolemur,  amici, 
Alma  Cent  nobit  atqae  Lyaeu  adest. 

Poctda  iMliciAm  mortalibiu  addere  norunt: 
Com  biberit,  truti»  dennat  «■»  Oata. 


rraDkflirt  ni  die  litte  des  MmUttrigai  Krieges. 


In  der  Reihe  von  Jahren  ,  aus  denen  uns  die  in  F lauktiirt  und 
»Sachseuhausen  vorgekommenen  Steibfulle  pcemeldet  werden,  ist  das 
Jahr  1635  dasjenige,  welches  die  giu^bte  Zahl  duiaelbeu  enthalt. 
starben  nftmlicb  in  diesem  Jahre  nicht  weniger  als  6943  Meuschen. 
Zwar  encheint  die  Zahl  der  im  Hanptjabr  des  tehwanen  Todee 
(1348)  dahier  G^estorbenen  nach  eber  von  Lenner  ttütgetbeilteii 
Angabe  betrftdiilicb  grOaser,  indem  damals  blos  in  einem  Zeitraum 
tren  73  Tegen  mehr  als  2000  Menschen  gestorben  sein  sollen  j  allein 
bei  dieser  Angabe  waltet  ein  bedeutender  Irrthum  ob,  Sie  lautet 
nftmlidi,  ,es  seien  damals  innerhalb  72  Tagen,  TOn  Maria  Magdalena 
bis  auf  Purilieationis  Mariae,  2000  mid  mehr  Menschen  allhier  ge- 
storben* |  ,uiid  doch  nmiasst  die  Zeit  awischen  den  genannten  bd- 
den  Festtagen  (vom  22.  Juli  bis  2.  Februar)  nicht  7Z,  sondern  195 
Tage.  Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dass  Franhfurt  (nüt  Ssch* 
senhausen)  um  ld4B  nur  etwa  halb  so  viel  Einwohner  gehabt  habe, 
als  um  1635:  so  würde  dessenungeachtet,  wegen  folgender  Umstände 
und  VerhiÜtnisse,  die  Sterblichkeit  im  ersteren  Jahre  sich  immer 
noch  geringer  erweisen,  als  im  letzteren.  Es  sind  nämlich  erstens  in 
der  angeftilirten  Zahl  der  1636  gestorbenen  Menschen  die  katholischen 
mid  israelitischen  Einwohner  unserer  Stadt  nicht  mit  inbegriffen, 
damals  von  dem  hiesigen  Kastonamt,  in  dessen  Todtenbuch  sich  Jene 
Zahl  verzoicliiiet  ßndet,  nur  die  auf  den  protestantischen  Friedhöfen 
Beerdigten  eingetragen  wurden  ,  so  daas  die  Gesamnitzn!)!  der  llj-l;") 
dahier  Gestorbenen  noch  weit  mclir  als  «3943  botragen  bat.  Zweitens 
war  in  der  nächsten  Zeit  vor  1635  die  Sterblichkeit  zu  Frankfurt  so 
gross  gewesen,  lass  schon  1622  die  für  die  erste  Hälfte  des  sieben- 
zehnten Jahrhundorts  normale  Zahl  von  7U)  jährlichen  Todesfällen 
überscluritten  worden  war,  ja  das«  bios  in  den  letzten  iuof  Jahren 
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vor  1635  die  »Sttuit  Fianktürt  über  11,000  Einwohner  durch  den  Tod 
verlurcu  hat  ^  Drittens  beläuft  sich,  nach  dem  er  .\  ahnten  Todtenhiu  h, 
die  Zahl  der  von  Maria  Magdali  na  Itiiiö  bi«  Maria  Reinigting  l(>3<i 
dahier  Gestorbenen  auf  nicht  weniger  als  4493,  also  auf  mehr  als  das 
Doppelte  der  1349  in  der  gleichen  Zeit  Gestorbenen. 

Um  dns  üherraschcnd  Abnorme  in  der  Zahl  der  Todesfälle  von 
^aiiz  klar  zu  erkennen,  müsste  man  das  Verhältniss  derselben 
zur  damaligen  Einwohnerzahl  feststellen.  Dies  ißt  zwar  nicht  mög- 
licli  ;  ich  will  aber  Einiges  nnpeben ,  woraus  sich  jenes  Verhältnias 
wenigstens  annähernd  bestimmen  lässt.  Für  das  Jahr  1837,  in  wel- 
chem die  Häuserzahl  Frankfnrt's  und  Sachsenhausen's  innerhalb  der 
Stadtthore  3466  betrug*,  berechnet  sich  die  flinfund^waiizipyährige 
Durchschnittszahl  der  dahier  Gestorbenen  auf  11Ü4  (genau  auf  1194,6); 
im  sechzehnten  Jahrhundert  aber,  in  dessen  Anfang  Frankfurt  und 
Sachsenhauaen,  nach  Kirchner  (I,  466),  etwa  fünf  Achtel  jener  Häu- 
serzahl (2052)  hatte,  beträgt  diu  Durchschnittszahl  der  Gestorbenen, 
in  80  weit  wir  sie  ann&hemd  zu  bestimmen  vermögen',  nur  etwa  744, 
und  doch  kann  1685  W0gen  der  mörderischen  Jahre,  welche  voraus- 
gegangen waren,  die  Einwolmenahl  lae^i  grttaser  geweaen  sein,  als 
im  Anfang  des  ■ecbsaehnten  Jahrhunderts.  Ansterdem  geht  auch 
aus  der  Zahl  der  Todesfölle,  welche  in  den  niehsten  fklnfsehn  Jahren 
nach  dem  dreissigjälirigen  Kriege  veraeiehnet  sind,  taA  deatlicbste 
hervor,  dass  während  dieses  Krieges  die  Bevdtkerong  Ton  Frankfiut 
und  Sachsenhausen  ndi  bedeutend  Termindert  hatte.  In  jenen  filnf- 
aehn  Jahren  starben  nämlich  durehsdintttficli  nnr  je  626  Einwohner, 
während  in  den  nächsten  fllnizehn  Jahren  Tor  dem  Kriege  die  Dorch- 
schnittesahl  sich  anf  888  beIXuft« 


'  Pic  Ziilil  der  im  Todtenhiich  dos  KastenniTiH  vcrzoichncfcn  Oestorbcneti 
war  im  Jahr  1G30  auf  IVM  ,  jm  ,}%hr  18:51  auf  im  Jabr  auf  7t^J,  im 

Jahr  lOiiÜ  auf  '6012  und  im  Jalir  iGii4  auf  3421.  in  diesen  fünf  Jaiuea  zunam- 
men  also  auf  11,796  gwdegsn.  Aach  in  diwen  Zahlen  sind  die,  wie  bemerkt, 
in  Jener  Urkunde  nit  lit  ventdolineten  katitoUsohen  and  israolitisehen  Qestorbe- 
nen  niclit  mit  einbcfjriffen. 

>  Siehe  nvAnc  Mittlieilung  im  ersten  Hefte  des  Archivs  fUr  Piankfart's  Ge- 
schichte und  Kuust  8.  *JÖ. 

s  Wir  besitzen  nämlich  nur  in  Betreff  der  zweiten  Uaifte  jeuea  Jaiirliun- 
derts  Aagihen  (s.  Lersnw  I,    88  f.). 

*  In  den  Jahren  1601--1684  stieg  die  ZbU  der  Gestorbsusa  seffhsfthmftsl 

iilrrr  !lios.e  Durchachnittazahl.    Ucbri^^'cns  mnss  von  V/M)  an  die  ncvölkertinp: 
Ii  1  Stadt  im  Steitren  bci^iiflVii  powcHon  sein;  denn  während  von  15.'!  li-iKj 
im  iJurcimcLaitt  jatirlich  etwa  554  Menschen  geboren  und  161  Taarc  copuiirt 
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Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  nach  den  Ursachen  der  grossen 
Sterblichkeit  des  Jahres  1635  zu  forsohen,  zumal  in  unseren  Tap:en, 
in  welchrn  nur  die  ältesten  unserer  Mitbürger  klar  uiiH  deutlich 
wissen,  was  das  Wort  Kriegszeit  meiner  vollen  Bedeutung  ii:u-Ii  satten 
will,  und  in  denen  kein  einziger  Bewohner  l^Vankfurt's  rincn  unmit- 
telbar aus  der  Erfahrung  geschöpften  Begriff  von  den  Tucnst.  [iliciien 
Leiden  hat,  welche  durch  das  über  ein  ganzes  Lau  i  utiägtii>reitete 
doppelte  Uebel  der  Test  und  der  Hungeranoth  erzeugt  werden.  Denn 
diese  drei  schrecklichen  Dinge,  Krieg,  Hunger  und  Pest,  waren  die 
Ureutclieu  der  ungeheueren  Sterhliclikeit  dub  Jahres  1635,  und  sie 
wirkten  alle  drei  in  einem  Umfange,  wie  er  sich  nie  wieder  gezeigt 
hat.  Die  Schrecken,  welche  Frankfurt  in  den  neueren  französischen 
Kriegen  m  CflBfine'i,  EUberli  und  Augereaa's  Zeiten  su  empfinden 
hatte,  die  verhfiltniiBaitang  graue  StevbliobMt  der  Jahre  1813  und 
1814  ond  die  bedentende  Thearai«  rau  1816/17,  sowie  toh  181^47 
Ummb  lieh  nicht  entfomt  mit  demjenigen  vei^g^eichen ,  wae  Fnak' 
fhii^a  Bewohner  im  Jahre  1635,  ja  eogar  lehon  Ton  1633  an  nnd  fa« 
1637  an  erdulden  hatten. 

0aB  Jahr  1635  Inldet  fiwt  gerade  die  Mitte  dee  ▼erheewndeten 
Krieges ,  weloher  jemah  auf  Dentachland's  Fhuen  geDlhr^  worden 
jst^  einea  Kriege^  dessen  Grioel  man  nur  srit  den  Verwttstnngea,  Mord* 
ihaten  und  Qransamkeiten  der  Vaodalen  und  Hunnen  vergleichen 
kann.  In  dasselbe  Jahr  fallt  auch  der  Haupt-Wendepiuikt  dieses 
Krieges,  durch  welchen  die  Leiden  desselben  gerade  dem  von  uns 
bewohnten  Theile  des  Vaterlandes  dauernd  zugeführt  wurden.  Am 
27.  August  1634  war  die  Kdrdlinger  Schlacht  geliefert  worden,  eine 
der  entscheidendsten  des  ganzen  Krieges.  In  Folge  derselben  muss- 
ten  sich  die  protestantischen  Streitkräfte  nach  den  Gegenden  des 
Ober-  und  Mittel-Rheins  zurückziehen,  welche  dann  der  Haupt-Kriegs- 
schauplatz wurden.  Ausserdem  beschränkten  nicht  mir  die  Schweden 
von  dieser  Zelt  an  ihre  Theilnahmc  am  lvain]de  der  llaupt'?!i<"lie 
nach  auf  Norddeutachland ,  sondern  auch  dit^  tVanzösische  Kegierung, 
welche  seither  schon  thats&chlich  mitgekämpft  hatte,  erklärte  im  Mai 


worden  w.iren,  betrug  In  den  Jahren  IflOl— 1634  die  Durchschnittszahl  der  Go« 
borpnen  753  und  die  der  copnlirtrn  PHart-  200.  Ich  füge  diesen  Angaben  nooh 
die  bchr  auffallende  Bemdrknog  hinzu,  dass  gerade  in  den  drei  mörderischsten 
Jahren  1G33— 1685  die  Oebattett  und  Otqmhitioaen  «bw  die  letsteren  Dnrek> 
sebBittsatfthlen  gestiegen  sind.  Es  wurden  nämlich  in  diesen  Jahren  951,  878 
nnd  816  Menschen  peboren,  ^owic  214,  314  und  V^'^  Panre  rnpnlirt  Uebrij^ena 
beziehen  sich  mich  die  vorstehenden  Angaben  insgeiMunmt  nur  »af  den  prote- 
staaUsciiea  liieil  der  Einwuhnerschai't. 


1635  fbrmlich  den  Krieg ;  Karaachsea  aiber  scbloss  zu  derselben  Zeit 
mit  dem  Kaiser  einen  Friedeosvertrag,  welchem  alsbald  nooli  andere 
Mitglieder  der  schwedisobeD  Partei  btitnlaay  unter  ihnen  auch  die 
Stadt  Frankfurt,  deren  Regenten  der  neueste  Qesebieiitwibreiber 
Jenes  Krieges  die  klugen  Beobachter  der  ZeitUkifie  oeont 

S6b<m  gleich  aacb  der  Nördlinger  Schlacht  hatten  EVaakforf • 
Borger  die  Schrecken  des  Krieges  unmittelbar  za  empfinden.  Ein 
Theil  des  geschlagenen  protestantischen  Heeres  sog  unter  Henog 
Bernhard  von  Sachsen-Weimar  suerst  nach  Schwaben  und  dann 
(gegen  die  Mitte  des  September)  m  das  Wioushbild  von  Fraakfint» 
in  welchem  sich  derselbci  8—11,000  Hann  stark,  auf  dem  Galgenfeld 
nnd  an  der  Windmühle  lagerte.  Diese  Truppen  waren  entmnthtgC 
und  wegen  des  ausbleibenden  Soldes  sehr  raublnitig.  Auch  wurde 
das  städtische  Oebiet  Ton  ihnen  wirklich  geplündert,  und  niemand 
konnte  sich  ^or  den  Thoren  der  Städte  blidcen  lassen,  .<^e  nus- 
iumdelt  zu  werden.  Ausserdem  'Tcrlangte  der  Eansler  Qzens^eraa, 
der  sich  damals  mit  dem  Ausschuss  des  in  Hellbronn  gebildeten  prO' 
testantischen  Vereines  (dem  sogenannten  ConsiUum  fbrmatam)  in  Frank- 
Ibrt  belaod,  von  den  Bürgern  der  Stadt  und  von  den  rar  Messe  an- 
wesenden Fremden  eine  Contrilintion  von  200,000  Behsthlm.,  mit 
Androhung  der  Beschlagnihkne  ihrer  Waaren«  Von  dieser  Sunme 
wurde  die  eine  HaUte  auch  wirklich  besahlt;  die  andere  war  nicht 
Busamroencubringen*.  Am  6.  .Oetober  kam  es  in  der  Nähe  der 
Stadt  au  einem  Gelbchte,  indem  die  bis  Frankfbrt  Torgedrongenen 
Kroaten  die  Friedberger  Warte  angeztliidet  hatten,  und  deshalb 
Herzog  Bernhard  mit  schwedischen  und  firauHurtischen  Soldaten 
.  einen  Aui^l  gegen  sie  machte*.  Weil  der  Sieger  von  Nthrdltngeu, 
der  unter  dem  Namen  des  Kardinal-Infanten  bekannte  habsburgisehe 
Prinz,  herannahte,  waren  die  Allfirten  schon  vorher  ▼on  Frankfiirt 
nach  Maina  eurückgewichen;  der  Kardinal-Iflfiuit  zog  Hbrigcns,  ala 


5  S.  Rüse,  Ilrrzog  Bernhard  von  Sachsen-Wcinmr ,  TT,  5  f.  Kirchner  sagt, 
jene  Contribution  sei  als  Abkaufäsuuimc  für  die  i^it  Einziehung  bedrohten  kai- 
serlichen Oflter  In  Frankfurt  betraohtet  worden.  Diese  Ansicht  ist  in  einer  Ab* 

hnndlung  ausgesprochen,  die  sich  unter  der  Aufsclirilt:  „Der  Wäehter  auf  der 

Brücke"  in  der  Frankfurter  Iris  vom  30.  Januar  1827  befindet,  und  eine  »ehr 
gute  Darstellung  der  Verhältnifsc  nnt!  Srhirksale  Frankfurt's  nach  der  Nürd* 
lingor  .Sclihu  ht ,  inshosondere  aber  des  Kauiiiiea  mit  Vitzthum  enthält, 

*  Dieser  Ausfall  wird  von  Lersoer  1,  1,  S.  4(J<>  erwähnt.  In  Kiise's  Leben 
Bernbard'a  lindet  sich  uichtä  über  denselben.  Uebri{^ens  wurde  die  Wart«  lti37 
wieder  aafgebant  (Lersner  I,  1,  S.  21). 
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er  mdUdi  enobkii^  w^fitadk  m  jte'Thovm  der  Stedt  Torboi  Mter 
auk  dem  NIederrheiB.  la  FmUirt  war  eine  ediMiicheBentiuiig 
vaMakgtMUUm'f  >  irolehe  bi«  auf  eine  Oonpagme  iii  SaehieiihaiQaeft 
eniqcirtiert  vordB^mid  earit  im  August  des  fUgeddek  Jabreii  «bsog*. 
Mit  desB  Fofanr  derselben,  dem  Obent  rm  Vitallmra,  gerietfa  der 
Belli,  als  er  den  Plager  Frieden  aimebmen,  also  toq  der  schwedi«' 
eebea  Partei  ablitten  wellte^,  im  Frtlbjabr  1686  in  Zwist«.  Ab  der 
Batik  endlieb  im  JnU  jenen  Frieden  wirkücb  beKiftt,  knUpfte  er  mit 
dem  acbwediMben  Oberst  üntUandhtngeii  ttber»  damen  Abzog  an» 
Vitatbitm  aeigte  sieb,  wegen  der-allgemeineitt  Lege  der  Dinge ,  aam 
AhmäniLigän«^  Nocb  ebe  aber  dieUntarbandbingen  smn  Sohbitse 
gabraebt  worden  waren,  Ueas  er,  wbbrscbeiiilieb^ doroh  das  Ueran^ 
nabMi^  eftMe  allärtan  Heeres. ennutbigft,  nicbt  nur  gegen  ssnm  bereits 
ertbtöta  >Ziiä^e  •  neue  Trappen  nacb.  Saobwmhansrtn  Icoitamea^  sondern 
ar  img  aacb  die  na  dieoMitigen  Stadttheile  einquartierte  sebwedisebi 
Conifagaie  an  sieb,  and  nalim  am  1.  August  die  Brücke  gewaltsam  in 
Besita.  Dies  deutete  auf  Ueberrampelnag  und  Plünderung  der  Stadt 
Die  Frankfurtor  rüsteten  sieb:  daber  cur  Qiogenwebrt  Am  b,  August 
kam  ee  awisoben  ibren  Soldaten  und  den  Trappen  Vitetfaum's  auf 


'  Barthold  in  seiner  Geschichte  dos  grosaen  deutschen  Krio^ros  irrt,  wenn 
er  T,  198  sagt,  die  Frankfurter  hlitten  nach  dem  Riickziii;-  der  Alliirtcn  über 
den  Hhein  die  schwediaelie  iUsHtzunf;  aus  ihren  Mauern  eutl'ernt.  Ich  weiss 
nicht,  aas  welcher  Quelle  er  diese  Angabe  geschöpft  hat;  sie  ist  aber  jeden- 
fidls  nnrittitiff.  Dies  g«ht  luuDciiiUoli  aas  dem  8ao1uenhiiiMr>TodteBliMli  her- 
vor»  in  welchem  unter  den  Gestorbenen  cdion  am  2.  Octobcr  1684  ein  Bckrel- 
ber  vom  blauen  He^^iuient  und  dann  vom  5.  October  dieses  Jahres  au  bis  zum 
Anguat  16;5r>  in  jedem  Monat,  mit  Ansnahrae  des  Juui,  Soldaten  mit  dem  Zu- 
sata  „anter  dem  Obersten  von  Vitzthum''  augeführt  werden.  Vitzthum  war 
aimfiek  der  Anllihrer  der  sckwedlioliett  Betateung  in  Fraakfürt.  Nach  Lotl- 
^iits,  einen  Fnakfiirter,  (la  seinen  res  Gernan,  U,  888),  bildelD^Yltrtlnun^ 
Corps  schon  seit  1631  (seit  Gustav  Adolfs  Anwesenheit  in  Frankfurt)  ohne  ' 
Unterbrechung  die  Besatznnf;^  von  Sachsenh.nuscn.  Ucbriprcns  war  Herzog  Bern- 
hard am  15.  September  von  Hcilbronn  nach  Frankfurt  abmarschirt,  und  sehon 
am  24.  September  zogen  die  AUitrtan  rot  dem  Kardinal-Infianten  Iber*  den 
Bkeia.  BemharA  selbst  bKeb  danials  entweder  in  FirankAitty  oder  er  kehrte 
bald  wieder  dabin  snrftek,  da  er  am  6.  Oetober  den  oben  erwSbnten  Ansfall 
nachte. 

•  Vitzthums  und  seiner  Soldaten  Anwe.seuheit  war  um  so  drückender,  da 
nach  Kirchner  diese«  Corps  seit  der  Nördlinger  Schlacht  nicht  mehr  von  Schwe- 
den, eondern  von  der*  Stadt  FraekAirt  besoldet  nad  ernifart  wnrde,  da  ferner 
Vltifftmin  snletzt  willkflrlich  Zolle  erhoben  und  dadurch  manchen  Waarenzag 

von  Frankfurt  abpjolenkt  hatte,  utid  da  endlich  seine  Soldaten  nieht  nur  öfters 
Ranbzfige  in  die  ljtn?e£2:pnd  macbten,  aondern  auob  in  Saohsenbaasen  BOlbst  die 
Häuser  der  Eiowolioer  piüudorten. 
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der  Brü(ke  zu  einem  hitzigen  Kain]ifc  ,  welcher  damit  endigte,  dass 
die  Ersteren  die  bereits  eroberte  Brücke  wieder  verlaasea  mufisten. 
Nach  diesem  raisglückten  Versuche  der  Frankfurter  Hess  Vitzthum 
die  Brückenmühle  in  Brand  stecken.  Am  folgenden  Tage  beschossen 
seine  Leute ,  vom  deutschen  Ilauae  an  bis  zum  Schaumainthor ,  das 
rechte  Main  Ufer,  auf  welchem  fast  alle  Fenster  zertrümmert  wur- 
den. Jetzt  aber  rief  der  Rath  den  in  der  Nähe  der  Stadt  stehenden  öatreichi- 
schen  General  Gallas  zu  Hülfe,  und  am  7.  August  rückten  5UÜ0  kair 
serliche  Soldaten  unter  Lamboy  und  Kehraua  in  Frankfurt  ein. 
Diese  beaohosscn  am  folgenden  Tag,  sowie  am  Morgen  des  9.  Au- 
gust yom  Main-Ufer  aus  Sachsenhausen,  und  machten  dem  Fabrtbor 
gegenüber  eine  Bresche.  Durch  diese  drangt  kaiaeriiehe  nnd  Frank- 
furter Soldaten ,  denen  sich  auch  mehrere  Bürger  zugesellt  hatten, 
am  9.  August  in  Sachsenbanaen  ein.  Sie  gelangten  bis  sor  Drei* 
königs-Kirche ,  mausten  aber  tot  der  Uebermaoht  wieder  sorUck- 
wetohens.  Am  10.  August  begannen  die  kaiserlichen  Truppen  die 
Beoehieiunng  Sachaenhausen's  ania  neue,  und  zwar  mit  drcissig  Ka- 
nenen,  weldic  von  der  Brücke  an  bis  zum  Leonharda*Thor  aufge- 
stellt waren.  An  diesem  Tage  liess  sich  Vitzthum  endlich,  nachdem 
bereits  26  Häuser  von  Sachsenhansen  in  Asche  gelegt  worden  waren, 
durch  die  Sachsenhäuser  nnd  ihren  Pfarrer  zum  Nachgeben  bewegen. 
Er  knApfite  vermittelst  dieses  Pfarrers  Unterhandlangen  an,  nnd  noch 
an  demselben  Tage  ward  ein  Capitulations-Vertrag  abgeschlossen, 
bis  SU  dessen  Unterzeichnung  jedoch  das  Feuern  der  Kaiserlichen 
fortdauerte.  Am  11.  August  zog  Vitzthum  aus  Sachsenhausen  ab. 
Das  Frankfurter  und  das  Sachsenhäuser  Todtenbnch,  in  welchen  da- 
mals nicht  der  Todes-,  sondern  der  B^gräbnisstag  der  Verstorbenen 
angegeben  ist,  führen  für  die  Tage  Tom  B.  bis  IL  August  22  Sol« 
daten  unter  den  Verstorbenen  auf,  unter  diesen  dreisebn  mit  dem 
Znsata:  «sind  erschossen  worden*.  In  den  nflcbsten  sehn  Tagen 
nnd  ausserdem  noch  13  Soldaten  als  gestorben  beseicbnet,  von 
denen  fönf  mit  demselben  Zusati  angeführt  werden;  diese  13  aind 
offenbar  erst  nach  dem  Ende  des  Kampfes  gefunden  worden  oder  an 
ihren  Wunden  gestorben.  Hiemadi  kostete  also  der  Kampf  iwischen 


9  An  diesem  Tage  ward  der  auf  der  Brflflke  befiadlMie  messiiigeDe  Hsha 

durch  eine  schwedische  Kugel  herabgeschossen  nnd  verschwand  in  dem  Main. 
Msn  ersetzte  ilm  Im  Januar  des  nächsten  Jahres  dnroli  «Ion  noch  jetzt  auf  der 
Brücke  bctiadiichen.  In  das  Innere  des  Letsteren  wurde  damals  ein  Fergameot 
gelegt,  auf  welchem  der  Untergang  des  früheren  Hahnes  und  die  AaisleUnag 
des  nenea  In  Venen  besohriebea  ist.  Lersaer  thrflt  1, 1, 8.  SS  diese  Vene  satt- 
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dem  Bchwedischon  Führar  tud  Beinen  GegMni  loiiideateiia  35  Sol« 
daten  das  Leben.  Uebrigons  muaste  Vitzthum,  als  er  endlich  abzogt 
sein  Corps  zurücklassen ,  und  dieses  ward  sogleich  in  kaiserliche 
Dienste  genommen.  Das  I  ct/.tere  darf  uns  nicht  befremden,  weil  e& 
im  dreissig^ährigeii  Kriegt'  weit  mehr  Söldner  als  nationale  Truppen 
gab.  In  der  Tiiat  tind'jt  sich  im  Sacbsenhäuscr  Todtcnbuch  unter 
den  C2  ala  Vit^.thuiu  sehe  Soldaten  Eingetragenen,  welche  vom  C^cto- 
ber  bis  Mitte  August  lG3f>  dahier  gestorben  sind,  kein  einziger, 

der  Beiiiein  ^Samen  oder  IIeim;Ulisort  nach  als  ein  Schwede  angesehen 
werden  künnte,  während  62  als  Leute  aus  den  verschiedensten  deut- 
schen Ländern  bezeichnet  sind  (nämlich  aus  Franken,  Schwaben, 
Hessen,  Baden,  dem  linken  Rheinufor  von  Pfeddersheim  an  bis 
Aachen,  aua  Brabiuit,  aus  der  iScuiuark,  der  Mark  Brandenburg  und 
dem  Magdeburgischeu,  aus  Schlesien  und  aus  dem  Uerzogthum 
Preussen) 

Durch  Vitethnm's  Abzog  waren  die  Leiden  Frankfurts  keines- 
vegs  geendet;  donn  die  Stadt  wir  und  blieb  tob  den  Truppen  der 
mit  cinnder  ■treiteodenKriegs-Parteieii  nmgebfln.  Am  Ende  deello> 
nali  Aogoat  Eatten  Memieluacbe  Truppen  unter  Lamboy,  HataÜBid 
nnd  anderen  Ffihrem  eine  ftste  SieUnng  in  der  Frankfurter  Land- 
webr  iane;  hti  Oppenbaim  lagen  anf  beiden  Ufern  des  Bbeiaa  andere 
kaiaerlicbe  Tni|^n  nnter  GaUaa;  die  Bobwedeo  nnd  ihre  Varb11nde> 
ten  dagegen  atandeo  einerseits  unter  Henog  Bembard  und  La  .Va- 
lette bei  Hacbbeimy  und  bw^^Uff  andereneita  nnter  Ramaaiy  die  Stadt 
Haoaa  beaetat  Die  bald  albere»  bald  fismere  Umlagenmg  diaidi 
Truppen,  die  öfteren  Klmpfe  zwischen  ihnen,  die  Vwödung  der  wet- 
ten ümgegend  durch  sie  und  die  fbrtwilbrende  Angst  vor  Plünderung 
dauerten  Jahre  lang  fort. 

Wenn  ea-ttbrigeni  blas  die  mit  jedem  Kriege  verbundene  Angst 
und  Gtefiahr  gewesen  wÄre,  welche  die  Bewohner  der  fruchtbaren 
Wetterau  und  ihrer  gesSgneten  Hauptstadt  zu  erkiden  gehabt  hätten, 
wie  glücklich  wären  diese  gewesen !  Allein  der  Krieg  hatte  in  seinem 
Gefolge  noch  zwei  viel  schrecklichere  Uebcl,  die  Hungersnoth  und 
die  Pest.  Um  den  T^nifang  dieser  beiden  Tobel,  welche  in  solcher 
Awdebnong  weder  früher  noch  später  jemals  hier  vorgekommen 


w  Kurchner  sagt  daher  ganz  richtig,  „das  Vitzthnm'sche  Regiment  habe 
iiaget  Hiebt  mehr  ans  Behweden  bsetsiideii»  floodem  ans  «uaiaiBeaierslfteai 

Gesindel,  aus  frledllndisohmi  Anarelnen,  niederländischen  Schfitsen  und  ober- 
ländisoken  LaDdskni>r1iten,  aus  Miethltegea  von  alievlei  Art  oad  Volk  oad  im- 
mer den  Ueten  daa  öolilatenstandes  " 
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mnd,  genügend  daransteikn,  will  kili  soevst  die  Worte  jsweier  Zttt> 
genoiMn  über  den  Jammer  und  das  Elend  jener  Zeit  im  AUgemdr 
neu  mitdieilen  und  dann  eine  in  das  Cineelne  eingehende  SohüdetnDg 
m  geben  radien.  Eine  anonyme  Flngachnft  über -die  UnchriaUicii- 
keh  des  Krieges^  welche  im  Jahr  1688  eisehienen  kt**^  ftngt  mit 
den  Worten  an:  „Demnaeh  ich  das  erbürmliohe  Tödten,  Brennen, 
Raaben^  Hoorden , .  Veii^alttgang,  Verwüstung,  Angst,  Hertoleid, 
Versobmaehten:,  Verjagen,  Verirren ,  nud  andern  mehr  onsüglicien 
Jammer  nnd  Orewel,  ▼erderb  Länder  imd  Sttttle  nad  Tieler  huadeit 
tansent  Seeten,  so  dieser  Zeit  in  Tenttebkmd  ▼oo  bejdea  Ihnjim 
rertibet  wird,  thejls  angensebeintiob  geaehen,-  iheyb  anoh  ton  andern 
berichtet:  nnd  bey  mir  bedaeht,  dass  die  PotcMtoteni  Ericgsheiren, 
Offidrer,  Soldaten  nnd  alle  die  daau  gerathen,  geholfen,  freywili^ 
•foncbnb  gethan  u.  a.  w.'^  Ein  anderer  Zeitgenosse,  der  grfiflieh 
Solms'Bche  Rath  nnd  Ämtmann  Thomas  Manlies  zu  Greifenstein  (im 
Westerwald)  hat  1696  eine  Flugschrift  herausgegeben,  welche  betitelt 
ist:  Bericht^  wer  an  jetsigem  Kri^  tmd  elenden  Zastaad  miaers  ge- 
liebten Vaterlandes  rtentscher  Nation  Sebald  habe  nnd  Ursach  sem. 
Diese  Schrift  caUiült  folgende  Heraensergieesung  ihres  measobenlie- 
benden  und  patriotischen  Vei^iseers:  »Wer  kann  doch  allen  Jammer, 
so  jeteiger  Krieg  in  nnserm  Vaterland  teut^her  Nation  hat  angerich- 
tet, genugsam  ausreden  und  beschreiben.  Da  ist  keine  Oottesfbveht^ 
hebe  honestet,  hem  Ehr,  kein  Treu,  kein  Glauben,  kenne  Qere^ 
tigkcit,  sondetn  lauter  Sttnde  und  Schinde,  auf  dem  Feld  ist  alles 
yerbeeret^  die  Weinberg  und  Aecker  sind  verwttttet,  die  Wiesen  zer- 
fahren, zorrittcn  und  vertreten,  die  Girten  eerrisscn,  die  Gewächs 
und  Frachten  verderbt,  das  Vieh  gemetxget  und  verzehrt,  wm  vor 
dem  Krieg  gleichsamb  ein  Lustgarten  gewesen,  ist  itznnd  eine  wüste 
Einöden  worden.  Wie  viel  schöne  Stätte,  palatia,  DorlVr  und  llt  cken 
sind  mit  Feuer  angezündet  und  im  Rauch  gehn  Himmel  geflogen? 
Oder  Boiiston  zerrissen,  verderbet  und  zerscbleift?  sind  nicht  alle  ge- 
"werh,  Nalirungc  und  llnndlhicrunge  gestoc-kt  und  auss  dem  Land 
getrieben?  Liegt  nicht  alle  Freud  und  Ergetzliclikeit?  is^t  nicht  alle 
Freud  und  Wülmo  dcjis  Landes  dahin  V  vor  Jauchzen  Seufzet  man, 
vor  Lachen  Weynet  luiuä .  vor  singen  lloulet  man.  Ist  nieht  jeder- 
man  geplündert,  und  alles  dasjenige,  daran  viel  jähr  gesamblet  und 


11  Sie  steht  im  81.  Bande  der  von  Maximilian  7.nm  Jungen  gessoinielteOt 

jelst  Bnf  unNTor  Stadtbibliothek  befmdHciien  Yarii  discursus  poHticL 

<2  "^ip  befindet  sieb  ebenfalls  im  81.  Bande  der  von  Jnsfcen'Mhen  Broeobaree* 

baiuiuliuig. 
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dureb  Ctottes  ieeg&a  lAit  MnIie  nlid  Arbeit  sosAinmen  gebracht;  go- 

und  entwebrett  Wie  viel  alte  erlebte  nvd  Eyssgrawe  Lent 

und  Jnnge  Unrnflndliebe  Kmdlem  in  der  Wiegen  Ton  den  nnbarm* 

hertaigen  Kriegsguirgdn  eratoohen,  mehoaaen  oder  gcepisaet  worden? 

Wie  viel  Erbaie  Firawcn  nnd  Jmigfrawen  aind  mit  gewalt  geachen- 

det?  oder  aatnbt  den  Manabiklern  in  daaa  Elend  geiki^en  wegge- 

Itabret,  daaelbaten  jämmerlich  anüi  höchat  Rantaioniret  und  Erbltnn- 

lieh  troolirt?  Wie  viel  tcuaent  und  tauBent  nnachuld^per  Mtmachen 

sind  Ermordet  und  TodtgeschlAgen  ?  uff  der  Strassen  iat  Mcfats  denn 

Morden,  Stehlen,  Rauben,  Plündern  und  Verwunden,  kUrtzlich  alle 

SUnde,  Schand  nnd  Laster,  die  Menschensinn  erdenken  kan  oder 

mag  und  deren  sich  auch  die  Heyden  zum  höchsten  geaohime^  sind 

▼embet  worden  und  werden  noch  tttgtich  Terttbet.* 

-  ,  •  •      r  . 

Daaa  dieae  Worte  keinp  rbetoriadie  ITebertieibjong  enthalten, 

daaa  in  jener  Zdt  namentlich  auch  unser  Frankfurt  una  die  ea  um- 
gebenden, aonat  ao  glücklichen  Ijandatriche  am  lUin^  am  Bhein  und 
an  der  Wetter  die  erwähnten  Leiden  zu  erdulden  hatten,  wird  aua 

den  nachfolgend^  einzelnen  Angaben  ersehen  werden.  ^ 

-II'  •    •  ■  ■ 

Die  fftingmmeßhf  welche  eheoto.als  die  Hntter»  wie  der  Kxi^g 
als  der  Vater  der  1635  in.  Frankfurt  .wtttbend^  Peat  «ttauaeben  ia^ 
war  ihreneita  ebenfidla  durch  dm  Krieg  er^iigt  worden.  Die  Ver- 
beerpim^  der  Felder  durah  ,M4nobe,  dw^  jKilm]ilB  und  dnreb  dea 
beiden  kriegführenden'  Parteien  zur  Oewohnbeüt  gewordene  Seng«pi 
und  Brennen,  sowie  der  Proviant-Bedarf  ^Heere,  die  Niel itbcbaouig 
der  meisten  Felder,  welche  in  der  bereits  eingetretenen  Verringerung 
der  Menschenzahl  und  in  der  unzweifelhaften  Erfolglosigkeit  der  Feld- 
arbeit  ihren  Grund  hatte  —  allcrf  lUea  zusammen  bewirkte  einen 
Jahre  lang  dauernden  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln.  In  Frank- 
furt, wo  vorher  das  Korn  1—2^2  Gultlen  peko^tet  hatte,  stieg  der 
Preis  desselben  1634  schon  vom  jHmiar  an  auf  4  (iuiden,  !)phfinptete 
sich  1035  auf  dieseui  Preis,  K'^^n  ''"^^^^r  bi«  auf  12  und  18  Gul- 

den, also  auf  das  Ncunfarlie  (Ks  ur.sjirüngluUen  Prebcs,  behielt  ]Vi?>7 
den  Preis  von  12  Gulden,  und  aank  erst  im  Julir  103K,  welcLus  ein 
tnu  htbares,  alle  Früchte  schnell  zur  Heite  bringendes  Jahr  war, 
wieder  auf  8  und  1639  auf  4  Gulden  bc-rab.  Krst  IG  13  beganu  der 
normale  Preis  wieder  ein/utrcten,  indem  das  Kurn  damals  2  Gulden 
2l)  Kreuzer,  llUö  und  1*>4*1  ^  i^^ar  nur  1  Gulden  4U  Kreuzer  kostete 
In  Frankfurt  wurden  übrigens  waiirend  jcucr  iiieuerung  Vorkehrun- 


M  Latner  I,  1.  &  519  nd     1.  Sk  751 
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geo  getroffiBii,  am  die  Eimrobner  der  Stadt  TOT  Hungnmoth  m 
•cfaützen:  die  ßOrgermeiBterbttoliflr  «itiiaiten  öftere  Betcfalftose  des 
Rath«,  Korn  auf  städtisclie  Kosten  awwMchaffeWi  den  Korn*  nnd  Hehl* 
bandel  selbBt  in  die  Hand  zn  nehmen  und  Brod  austbeikn  so  lassen. 
Nichtsdestoweniger  war  ancb  hier  die  Noth  sehr  gross,  zumal  da 
täglich  viele  Personen  sowohl  der  Kriegsgefahr  wegen,  als  auch  der 
Pest  halber  sich  in  die  Stadt  flüchteten,  andere  arme  Leute  aber, 
welche  nicht  eingelassen  wurden,  vor  den  Thoren  der  Stadt  Hütten 
aufschlugen.  Nach  dem  Blirgernieisterbnch  hatte  schon  am  7.  October 
1634  der  Knth  die  Fremclnn  durch  Trommelschlag  ausbietcn  lassen. 
Es  befanden  sieh  aber  auch  nachlier  beständig  viele  in  der  Stadt. 
8ogar  noch  um  2>^.  April  103(1  ward  in  der  Ratlissitzung  geklagt, 
dass  „viele  fremde  und  arme  Personen  sich  Lercnigeschlicheu  haben 
und  auf  der  (Jasse  lagern,  woiUireh  Verstiii-kung  des  PestUbels  zu  be- 
sorgen sei  und  auch  der  vorhandene  Vorrat})  von  denselben  aufge- 
zehrt werde."  Am  30.  Juni  l(>3f)  fasste  der  Rath  den  BcschlusS; 
strenge  Aufsicht  an  den  Thoren  tulircu  zu  lassen.  Am  9.  August 
wurde,  weil  dessen  ungeaclitet  „\iele  fremde  Personen  und  Kranke 
hin  und  wieder  auf  den  Gassen  lagen,  und  nicht  allein  den  Bürgern 
bescbweiüch  fielen,  sondern  auch  eine  grossere  Infection  Tenirsach- 
ttn",  den  HoBphal-  mid  Kasten  päcgem  befobku,  diese  Fremdeik  Ibrt- 
snscbafien,  die  Kranken  nnter  ibnen  aber  auf  das  K]app«rfe1d  brin. 
gen  und  fdr  me  dort  Hutten  «nricbteD  zu  lassen.  Jobann  Peter  Loti- 
ebins,  welcher  in  Frankfurt  alsArst  lebte  ond  dort  dne  aosf^licbe 
Gescbicbte  seiner  Zmt  scbrieb,  sagt,  es  seien  viele  Dorfbewobner 
nach  Frankfurt  gefluchtet ,  imd  diese  bitten  ihre  Lagerstätten  tiieils 
nnter  den  Eingangsbailea  öfFentUober  GebAnde,  fbeils  auf  den  Strsa- 
sen  nnd  in  den  Hilfen  gehabt^. 


"  Nach  Chemnitz,  .schwedischer  in  Deutschland  f^efiihrter  Krieg,  il,  647 
hätten  die  Bewohner  Frankl'urt'ä  d«8  £lend  der  Bauera  heuutzt,  um  sich  m 
bereicbem.  Er  sagt  vom  Min  1085;  „Um  Frsnkftirt  ber  war  damals  ein  elen- 
der Zustand.  Die  Dörfer  rings  hemm  waren  fast  alle  jämmerlich  in  die  Asche 
^clcget,  der  Feind  draussen  Meister  nnä  e«  also  über  die  Massen  unsicher  aufm 
Lande.  Der  arme  Landbauer  nnd  Landmann  hielt  dch  mehrentbeil»  in  der 
Stadt  auf,  woscibBt  süt  ihm  sehr  hart  TerfUireB  ward,  sinternd  sie  den  Bfir^ 
gern  nichj^  allein  thenren  Haaszins  bezahlen,  sondern  noch  dazn  jedweder,  aacb 
der  ärmsfp,  innorhallj  Viert iljahresfrist  {^a'uieiner  Stadt  4,  r>,  ,  dii^  reicheren 
10— 2<)  ralilr.  ontrichtcTi,  und  diejenigen  BUrger,  welche  ihre  Bauerngäste  hie- 
be vor  nicht  angciieigut,  jeder  10  Golden  Strafe  erlegen  rnttssen.  Da  dann  ein 
oder  ander  um  Gnade  bat,  vttd  nieht  sobald  aableCe,  ward  Ihm  die  Stadt  m 
räumen  ohne  alle  Barmherzigkeit  auferleget.  Worüber  ein  gross  Winseln, 
äcbreiea  und  Seafsran  anter  denen,  ohne  das  von  Hans  und  Hof  verjagten  ond 
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IVoto  aihr  Fünorge  des  RatI»  litt  die  Stadt  doch  Mangel  an 
L«b«iiimittebL  Wie  grom  die  Notli  innerkaib  Ihrer  Mauern  war, 
■e^  eine  Ai^^abe,  die  sieh  bei  LenDer  imd  im  Tlteatm»  Eiiro- 
paemn  (XSS,  p«  771)  findet  Nach  dendbeo  fingen  die  aof  den 
Siraaeen  lagetnden  aitoen  Leute  alle  Hunde  und  Kataen  aof,  mid 
▼enehrten  ne.  Ja,  aie  holten  sieh ,  was  der  £njlbler  im  Theatmm 
earopaenm  mit  eigenen  Augen  aDgesehen  an  haben  yenichert,  sogar 
aaa  den  am  Main  befindlichen  Sohindkaiiten  das  Aaa  und  kochten  es 
anf  ofleaer  Strasse,  um  ihren  Hunger  sa  stillen  Aneh  der  swror 
erwibnte  F^anhfiirter  Arxt  Lotichins  eraihH,  die  vielen  anf  den 
Strassen  liegenden  I>iHrfbewohner  hlttten  ihre  Nahrung  fbeils  an  den 
HanattOren  erbeMsh,  theil%  wenn  sie  aum  Qehen  noch  £rXft€  genug 
hescMcn,  snf  den  Sehindangem  und  Friedhofen  geholt  Er  selat  so- 
gar als  ein  in  £Vankfiurt  ▼erbreitetes  €krtteht  hinzu ,  dass  manche 
von  ihnen  Nachts  naeh  Art  der  Spinnen  Schlingen  gelegt  hlMeUi  um 
die  Tovtlbergelienden  Menadien  gleich  Fliegen  au  fangen ,  und  dass 
man  balbveraebrie  HKupter  von  Kindern  gefunden  habe^. 


in  Grund  verderbten  Leuten  entstanden.  Bei  Wirthen,  Krämern,  IlniKUvciki'in 
lud  andern  war  inzwischen  das  Schinden  und  Schaben  so  gross,  das»  i'mt  niclit 
BiwmpiaeheBi  md  da  aadare  viel  arm  wardea,  bereioherten  sieb  hergegea 
diiae  wmige  Laute  darah  daiaaliMn  Sahadeo.** 

»  Sogar  noch  im  Be{?inn  des  Jahres  1637  war  die  Noth  in  Frankfurt  so 
gross,  dass  man  sich  kaum  zu  helfen  wusste.  Der  Almosenkasten,  dessen  Ein- 
kfinfta  noch  daaa  dureh  die  anableibeDden  Paebtgelder  verringert  wwden  wa> 
rea,  aowia  daa  Hoapital  konnten  die  vielen  Armen  der  Stadt  niclit  mclir  noth- 
dürftiff  versorgen.  M:in  lioss  dahtT  eines  Thciles  durch  die  Quaiticrvoi  stände 
(die  Capitains;  wüchcutiicho  Coliecten  machen,  und  ersuchte  anderes  Theiles 
die  niederländische  Gemeinde,  von  den  fUr  ihre  Armen  bestimmten  Zinsen  ihres 
VermOgena  einen  Theil  aach  des  flbrigen  Annen  suxuwouden.  £a  gereicht  der 
nicdcrifindisehen  Gemeinde  anr  Ehre,  dass  sie  dieser  Bitte  in  groaaartlger  Wdaa 
entt*pr;ich  Sie  übernahm  es,  während  der  drei  Winternionate  vom  3  Doccm- 
ber  IBöü  an  bis  zum  28.  Februar  1G37)  die  brodlosen  Annen  der  SüiJt  an  drei 
Wochentagen  zu  speisen,  wobei  sie  an  diese  freiwillige  Spende  keine  andere 
Bedingung  knüpfte,  ala  daaa  der  Strassenbettel  varhtadart  werden  m9ga.  Die 
Zahl  dar  von  ihr  wöehentllefa  drafanal  geapaiatan  Stadtannen  betrug  nteBsala 
unter  taoaead,  oft  aber  auch  13—1400;  die  ihnen  dargereichte  Nahrung  aber 
b<^tand,  an  allen  von  drr  Kemoinde  tlbernommenen  Veri)floo'iini'-«tncr*^n,  fnr  jo- 
den Armen  aua  einem  iMund  Brod,  einem  liulben  Pfund  Kintitleisch  und  etwas 
Heia  oder  Erbsen,  sowie  für  die  Kranken  nuter  ihnen  noch  aus  etwas  Wein* 
Wlhraad  dar  ttbrigen  vier  Woahaatage  worden  die  Armen  vermittelat  dar  von 
daa  Qnartiervorständen  gesammaltan  Gelder  gespeist;  jedoch  reichten  diese 
Gelder  nicht  hin ,  um  den  Armen  mehr  als  Brod  zu  geben.  S.  Lehnemann^ 
liiatoff.  Üackrioht  von  der  evang.-lutberiscben  ILirche  in  Anlorff.  S.  iSS, 
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Ist  es  nun  zwar  ertreulich,  cUs  I-,etztere  von  jenern  Bericht- 
erstatter nicht  als  wirUli(  Iii'.  ThaLsache,  sondern  blos  Gerücht  an- 
gelührt  zu  sehen  <^ :  so  unimi  «iuääelbe  doch  leider  für  ttudere  Orte  uutl 
Gegenden  nnsereb  mishandelten  Vaterlandes  nicht  bloB  als  Wahrheit 
augesehen  wurden ,  sondern  nuiu  iueiJci  uns  a<)>;ar  noch  grüBt^lichcre 
Dinge.  Die  Gegenden  ,  welche  am  ärgsten  durch  die  ilungersnoth 
heinipresucht  und  verödet  a\  urdon  ,  waren  nach  Luticliiiis  der  Elsass, 
die  Pi'ülz,  die  J^andstriche  uia  den  niittleren  Uhcin  und  utn  den  f;au- 
zen  Lauf  des  Jlain,  die  ^^  cttcrau  und  ein  Theil  de<>  übrigen  HcBsen- 
laudeiä.  Die  IScluild  dieses  Elends  aber  und  der  mit  ihm  verbunde- 
nen Kntartung  vieler  Einwohner  wird  von  einiem  Zeitgenoosen  ledige 
lieh  den  Soldftten  ■ugescbrieben.  Di«ur  BMlMcfater  wicl  Danti^er 
des  Unglückes  jener  Zeit  heiast  Venstor,  nad  hat  adne  Beohach- 
tuugen  und  Anaicbien  ia  einoin  1637  gedraektooBdefaniedergetegt^'. 
Er  aagt:  «Weder  der  Krieg,  noch  die  Peaty  aoeh  die  Vertreibiiiig 
der  Einwohner  ans  ihren  Wobnaitaen^  noch  daa  UnglHek  dea  Vater' 
iandesi  nooh  die  allgemeine  Zerrüttung  der  VenaügeaaverhältnaMe 
würden  daa  deutsche  Volk  bia  au  einor  ao  groaaen  (rom  Hunger  her- 
vorgerufenen) Entartung  fortgeriaaen  haben ,  wenn  nidit  die  unge- 
sQgelte  Gewalttfaätigkeit  der  Soldaten  gegen  freie  Henaehen  xnent 
alle  Kräfte  derselben  gebrochen  und  dann  daa  Laad  ao  verwOatet 
hätte,  daaa  weder  für  den  Pflug  eine  Stätte,  noch  für  die  Aussaat 
das  nothige  Vertrauen ,  noch  flir  die  Ernte  ein  Schutz,  noeh  für  die 
Fluren  eine  Thätigkeit,  noch  fUr  die  Bauern  ein  Zugthier,  noch  itir 
die  Zugthiere  ein  sicherer  und  bleibender  Herr  mehr  Torbanden 


Eine  I?cstiiti,','ung  (wicwoM  nhnv  Angabc  der  Qm  lle)  findet  »ich  in  Tlfls- 
gen's  artist.  Magazin  S  105,  wo  l>ciichtct  uiid,  Matthäus  Merlan  der  Jüngere, 
damal«  noch  ein  Jüngling  und  Schfiler  Sandrsrt'«,  sei  etnea  Abeads  auf  der 
Strasse  von  Hungrigen  ttberfallen  worden ,  nnd  der  Striok  t^ei  {hm  bereits  um 
den  TIals  geworfen  gewos-m,  er  sii  ;ibrr  ili  n  Möiiirrn  noch  glilckh'ch  i  iitkom- 
meu,  und  feoin  Lelirer  liabe,  über  diesen  Vorfall  entsetzet,  mit  ihm  die  Stadt 
verlasseu.  Auch  Khevenhiller  12,  2978  bcricIUet  dieses  Einfangcn  von  Men- 
schen dareh  aoBgeworfene  Strieko  als  ein  In  Frankfurt  vorgekommenes  Faotum. 

*i  Der  Brief  befindet  sieh  in  der  oben  erwähnten  Staatisebriftea-Samm- 

hing  der  Studthihliotbck,  und  s^var  in  ^wei  gleichhuiteiiden  Exeuipluren,  von 
welchen  dtw  eine  den  Titel  Epistohi  I'..ilth.  Vt  iiatoris  de  rnlnuiitatibus  ducatus 
Bipontiui  ad  illustriäs.  uomiteui  doiuinum  Audream  do  Uetiuo  Poloaiuu,  Fraa- 
eof.  1637  fttbrt,  daa  andere  aber  betitelt  iat:  Epistola  Balth.  Venatoria  ad  Alf 
dream  comitem  de  Lcsno,  Palatiniden  Itcbenscm,  de  praes^nti  Gerniauiac  con- 
ditiune,  UV,\H  Hine  lo( o  Otienbar  war  die  erhito  Auflago  dieser  Brof-cliüre  ra<»ch 
vergriffen,  und  ward  mit  deui  ^ibieui  luludtc  uiuUr  eut«preeheaduQj  zweiten 
Titel  wieder  godiuckt. 
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w.  DalMr  Uegt  tan  ta  AekerfeM  öde  und  unbebMi  d»,  und 
matt  erhliokt  keiniii  ]f  eB8oh«a  mebr  od«r  dodi  nur  tehflii 
md  Awih  dietar  «eheint  melir  voii  Furcht  getrieben  mid  auf  dar 
FliiBhft»  «k  in  Thitigk«it  oder  «ueh  *itf  einer  Beise  bogriffen*.  Von 
dm  dmh  die  Soldtlen  to  «rg  nrnbendoHen  Einwohnern  sagt  Venator, 
«e  ▼enhidefaCen  rieh  vor  Schwiehe  der  Beine  kaum  anfreeht  an 
halten^  ihr  Gehen  <aei  eher  ein  Kriechen  oder  Schleichen  an  nennen^ 
und  dem  Aoadrack'  Ihrer  Mienen  nach  aähen  aie  wCe  Wesen  -  anoi^ 
welche  im  Begriff  smentdie  Seele' aUHstihandien.  Nach  einem  andereii 
Betiaht^  rerlsreh  Yiete  Meeschen  durch  den  Hunger  dae  Oesichtf 
daa^Ckhte  ioder  deik  Verstand  ;  viele  stursten  «if  der  Stase  plQts^ 
liekilbdt '^nieder,  end  in  Worms  fahren  auf  obrigkeitliehen  Befeld 
jeden  Jforgen  swei  Karren  doroh  die  Stadt,  am  die  vom  Hanger 
QeMdieta»  ÜDlrtaubringonU  Zar  fimtimmg  hatten;  wie  Venet^ 
ssgl^  die  Seidaten  den  Leuten  nichts  ftbrig  gelassen,  eis  Gras,  Woi^- 
ssltt,  Qeotrttiipe  oder,  wenn  einmal  einer  recht  gttteklieh  gewesen 
war,  eine  Baumfrncht  Dieae  Nafcrongsmittel,  sowie  Kletten,  Nesseln, 
Misteln  und  Bamnrinde  warea,  nach  nach  dem  Zeugiiis<^e  anderer 
Bencbterstatter ,  wirklich  die  einsigen  vegetabilischen  Speisen  des 
Landvolkes.  In  Bezug  aof  Fleisch nahrung  behalfen  sich ,  nach  Lo- 
tichius,  die  Unglücklichen  zuerst  mit  Pferdefleisch,  um  welches  die 
Leute  sich  schlugen  und  tödteten,  dann  mit  den  gekochten  Häuten 
von  Ocliscn,  Pferden  und  Schafen,  deren  Ilaare  man  vorher  abge- 
sengt hatte,  endlich  mit  Hunden,  Katzen,  Ratten  und  Mäusen.  Auch 
Frösche  suchte  man  auf;  Venator  sagt,  es  wiiren  von  diesen  Thieren 
zuletzt  [xar  ktiuo  mclir  zu  sehen  gewesen,  und  was  ernst  iu  Egypten 
eine  Landplage  und  göttliche  Strafe  gewe^cu  sei,  würde  man  dauiulü 
in  JJeutacldand  für  die  grüsste  Wohlthat  gehalten  haben.  Mäuse  und 
Vögel  gab  es  nach  demselben  Uenctaeiätatter  zuletzt  in  manchen 
Gegenden  gar  keine  mehr,  nicht  etwa,  weil  sie  alle  gegessen  worden 
wären,  sondern  weil  sie  sich  in  die  wenigen  angebauten  Gegenden 
gezogen  Lütten ,  wo  dann  durch  sie  so  grosser  Schaden  anp^crichtet 
worden  wäre,  das»  sie  dort,  auch  wenn  keine  Soldaten  mehr  da  ge- 
wesen wären,  dei*en  Stelle  mehr  als  vertreten  hätten**.  Endlich  nah> 
BMo  die  Meuaehen  aucii  noch  zum  äiinkondcn  Aas  ihre  Zutiucht,  jn 


f  lletersnos  «ontlnnstos  IV,  669. 

<•  Ksch  etneiB  von  Keller  (die  Drsairasle  des  asssaiiiaelieii  Volkei  &  S97 

miti^otheUten  gleichzeitigen  Bsffkhte  waren  noch  im  Jahr  1637  die  Mäuse  im 
Nassanischen  i*o  zahlroidi,  d:iss  ninn  itn  liiu  in^nti  und  in  inulcrcn  kuthoUsches 
(tegeodeu  »um  Bebuf  ihrer  Ausrottung  Pioccssiuncn  veranstaltete. 
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sogar  zum  Flciöch  todter  Mciisrlitjii ,  die  sie  aus  den  Gräbern  auf- 
wühlten, so  da.ss  man  Itie  und  du,  wie  z.  B  in  Worms,  genötliigt 
war,  Schildwacben  auf  den  Friedbüfeu  aufzuatellen.  In  der  Fort- 
setzung der  niederländiscben  Chronik  von  Meteren  findet  sich  eine 
Schilderung  des  damaligen  Zustandes  der  Pfalz,  welche  nach  den 
Krzäblungen  einiger  zur  Einsammlung  von  Almosen  nach  Holland 
geschickten  P&rrer  gemacht  worden  ist;  in  dieser  Schilderung  wird 
unter  Andern  angegeben,  dase  in  einem  Dorfe  bei  Speier  zwei  Wei- 
ber ein  angebundenes  Soldatenpfierd  fortgefllbrt  und  geechlachtet 
b&tten ,  sowie ,  dass  eimt  in  Worms ,  als  der  Schinder  ein  todtes 
Pferd  hinausfuhr,  ihm  eine  ganze  Schaar  Menschen  gefolgt  sei  und 
dasselbe  für  Geld  abgekauft  habe.  In  einem  Stidtaben  des  BliM 
gab  der  Todtcngräber  eidlich  zu  Protokoll,  dass  eines  Tages  ein 
Mädchen  ihn  dringend  um  eine  Leiche  gebeten  habe,  damit  sie  ihren 
Hunger  stillen  könne.  Die  factitche  Wirklichkeit  dieses  Vorfalles 
geht  daraus  hervor,  dass  Lotichios^  von  weichem  denelbe  berichtet 
wird,  die  Namen  jenes  Mädchens  und  des  Todteogiibefs,  sowie  das 
Datum  des  Ereignisses  angibt 

An  einzelnen  Orten  trieb  der  Hunger  die  Menschen  zuletzt  n 
dem  Sebrecküchsteiil»  das  siob  denken  lässt,  zum  Schlachten  und  Vei^ 
sebreo  anderer  Menschen.  Auch  die  Biehtiglteit,  ja  leider  die  Hia- 
^gkeit  dieses  Faotniiis  kann  nicht  im  geringsten  besweifelt  wsrdsi^ 
weil  dasselbe  tod  zn  vielem  gleiehssitigen  Oeschichtechreibern,  sowie 
von  au  vielen  Orten  her  gemeldet  nnd  In  einseben  Fällen  die  be- 
tieffanden  Personen  eben&Us  mit  Namen  genannt  wertau  Venalor, 
dessen  Wohnort  Zweibrileken  war,  ersihltp  dass  dort  eine  himgiige 
Banersfiran  einen  Nacbbarknaben  nnd  13  Tage  später  ein,  swäf- 
jähriges  Mädchen  geschlachtet  habe,  wofilr  sie  nachher  enthanptot 
worden  s^  Ebenderselbe  berichtet,  dass  in  Bergaabem  ein  Mäd- 
dien  von  elf  Jahren  einen  fiinfjährigen  Knaben  getödtet  nnd  veraehrt 
habe.  Aehnlicbes  berichten  er  nnd  der  angdUhrte  HoUinder  von 
Aliei,  von  Ottersborg  bei  Eaiserslaotem,  von  Hsartnsheim  bei  Dirm- 
stein,  sowie  Lotichiua  von  Tettelabach  bcä  Wfirabnrg  nnd  «in  anderer 
Zeitgenosse  (bei  KeUcr,  die  Drangsale  des  naasanischeo  Volkea  8.281) 
von  Hadamar*  Es  bildeten  sich  sogar  förmliche  Mordbanden,  welche 
in  Höhlen  oder  leerstehenden  Häusern  wohnten,  und  von  diesen  ans 
auf  Menschenraub  ausgingen.  Dies  wird  namentlich  ans  dem  Fnldsi- 
schen,  der  Wetteran,  dem  Koburgischen,  dem  Wurabnigiscfaen,  dem 
Dorf  Urffer  bei  Werthheim  und  aus  Orten  am  Rhein  gemeldet*- 

^  S.  Cocn  Coburg.  Bifitoria  II,  299,  Meteiauu»  uovui»  iV,  559  (,  Tlieair. 
earop.  III,  770  f.,  Lotiofa.  U,  375. 
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Das  Reisen  ward  dedialb  so  f^eüUirlicfa,  dass  Ixiliolmu,  welohor 
selbst  einen  Theil  seiner  mitgetheilten  Beobachtungen  auf  einer  Reise 
gemacht  hat,  geradezu  sagt,  man  habe  mehr  von  Hungrigen  als  von 
Kfiubern  711  beturcliten  gehabt  Ks  n-cht  mir  gegen  die  Natnr,  dna 
Fangen  und  Abschlachten  einzelner  Mensclien  Hen  Berichterstatter« 
an-  jcnfr  Zeit  niichzuerzählcn.  Ich  eile  vielmehr,  dieses  traurige 
Thema  mit  den  Worten  des  Lotichius  zu  beendigen :  Plura  uarrabimt 
alii,  quae  tarn  iubens  ignoro,  quam  invitus  pauca  ista  pogt«ritatis 
causa  consignavi  (Mehr  davon  werden  Andere  erzählen,  wab  nicht  zu 
wissen  mir  ebenso  eine  grosse  Freude  ist^  Wie  icli  ungern  das  wo- 
nige Mitgctlu'ilte  der  Nachwelt  zu  Gefallen  berichtet  habe).  Aber 
enthalten  kana  ich  mich  nicht,  die  Worte  anzuiuliicxi,  imi  welchen 
Lotichius  und  Venator  ihre  Schilderungen  schliessen.  Der  Letztere 
sagt:  , Indem  ich  so  Chräuliohes  niedersohreibe,  kann  ich  kanm  be- 
greifen, an  welchem  Orte^  in  wekber  Zeit  und  von  welchen  Men- 
■dieii  ich  ««  berichte;  denn  daes  in  Deotachland  von  Dentaeben  nnd 
in  einem  Zeitalteri  welehes  nm  der  Barbevei  mnerer  ersten  Vorfid)- 
ren  durch  einen  so  weiten  Zwiacheormmn  getrennt  ist,  Mlche  Hud- 
langen  yoUbracht  worden  sind,  Ist  gleich  der,  Sache  selbst  laet  unbe- 
greilUcL**  Loticfaiiiei  welcher  sdne  Empfindung  der  Traner  nod  des 
Abscheues  noch  besondera  in  Venen  eusgedrllokt  hat*',  achliesst 
seme  prosaische  BarsteUnng  mit  dem  Ausrufe:  980  ist  denn  Dentscb- 


**  Jdiese  Verse  Isutsn: 

Qaid  loqoar?  (Iiorrendnm!;  vi\  itllis  COgftfta  SSCUs 
Criaiina,  vix  uUis  note  patrats  loois? 

Taata  fiuaes,  tarn  dira  fimes  invasit  agiealos, 
Paasini  fintÜDMM  dum  populatvr  agros» 

Ut  nec  amor  inntris,  nccdtnn  constaiitia  patris 

IVofueiit  niJtis,  cMilc  lecc.siii-^: 
Quin  luatcr  nutuui  luuctavit,  lilia  uiatrem, 

AinbecUtqne  snoa  illa,  quoqae  111%  anoa. 
Filius  insidias  patri,  pater  huic  quoqne  aimxit, 

Sistoret  ut  rabieni  vcntris  iitenpip  fpri. 
Saeviit  in  tratrcjn  aoror,  uxor  atroxque  maritum, 

Nec  aooias  socio  tatns  ab  hocte  ftdt 
laferior  Solynae  hmge  Isit  improbs,  qua  da 

Scriptoris  retulit  pagina  ilocta.  fniitp-'. 
Coica  iiifttor  erat,  (inic  nut  criulelitcr 

In  soUuiciu  proprxas  coosctileiare  maiius. 
Bhsnl  aoB  ftdt  naa  pareas  faoe  tesqHMra,  noa  suat 

UnuB  in  excaiplo  vel  doo  trasqae  novo» 
Insuineri  poriero  manu  ceii  victime  onoHi 

Dcntibtts  huaiaiua  esoa  repcrtus  üuuio  est. 
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bnd  Amerika  gewordm?  ^md  ■Ii  den  Ufern  de*  RMm»  dem  Wehn» 
rite  der  Galtawv  wuidehi  ÖffiMortlidi-  Anthfopophegen  miker,  die  au 
dort  eoDMt  nur  dem  Kamen  naeh  gekannt  kattet** 

Als  Bestätigung  alles  dessen ,  was  ob«ii  iber  fiongersnotii  |ea«r 
Zeit  ^'c'sa:^t  ist,  i'Uhrc  icb  nocli  eiiio  Schrift  an,  welche  zwar,  weil  sie  in  poc- 
tii«clier  Form  a!»frefa88t  ist,  für  eine  übi  rtricbutio  Schilderunj,'-  gehalten  werden 
könnte,  deren  Angaben  aber  dadurch  einen  Werth  erhalten,  daäs  sie  dem  re- 
formirt«»  OontUitoriiini  In  Anntenbim,  «eloliei  dnrch  direete  Bertohte  gewM« 
Kenttkniis  -ww  deil  in  Deutsobklkd  hcweheadwi  Klaad  arhaltea-katte,  dedMrl 
ist,  und  zwar,  wie  der  Verfasser  sagt,  zum  Dank  für  die  grosse  Menge  von 
Wohltlmten,  welche  die  niederländischen  Keformirten  den  leidenden  Einwoh- 
nern der  Pfalz  erwiesen  hatten.  Die  Schrift  führt  den  Titel:  Dialogus  poctl- 
mu  Sakmaonto  Rdoegi  (Rellöch)  de  kelli  Otnaanlel  abysso,  ejtisdem  fnrlb,  ob- 
«tioalis  et  mnedna,  alegia  dtjtititt^  repraesentalM,  eder  poetiNiio  Abbildnog 
de»8  erschrecklichen  Teutschen  Kriegs,  sampt  dessen  Ursachen  und  Mittclu 
deine  abzuhellVcn,  verfusst  Ciesi)räclj8weise  und  gedruckt  zur  Neustatt  anno  1612. 
Sie  zeigt  zugleich,  wie  es  noch  iin  Jahre  1042  in  der  Pfalz  aussah  und  herging. 
I«  Hir  heloat  es  unter  Andera: 

Da»  rohe  Gfaae  and  Warluiln  taegeBMla 

Der  armen  X«eut  ihr  meiste  Nahrung  seyn. 

Mit  grossen  liauffen  werden  EhsM  und  Pferd 

Oeschlachtet  inid  erschöpfte  Lciit  ^cnehrt. 

Der  Hunger  auch  nicht  schonen  kan  der  Hund, 

Bein  FleiMh  tut  Speiae  deet  Henteben  muM  ia  Hand. 

Oebiaine  Katsea  nad  gekoobte  Hium 

Hält  man  vor  eine  delicato  Speise. 

De*<s  Schusters  Leder  aueli  rauss  hjilten  her, 

Uhmh  sich  der  bitter  Hunger  damit  zerr 

Den  quackzend  Frosch,  die  eehloimicht  ächneck  mau  sucht 

Und  ander  Soheusel  vor  die  Hnnferseueht. 

Ein  todcs  Aass,  das  stinkt,  voll  Maden  lautft, 

Voiu  Schiuder  wird  umb  thcuer  Gold  verkaullt. 

.Tji  ilas  ersolirecklich  i.nt,  die  Toden  seynd 

iii  j^rubeu  auss,  der  Hunger  war  ihr  Feind, 

Aleo  deae  man  die  Grftber  in  der  Statt 

Endlich  mit  Sehildvraohtun  verwaliret  bat. 

Kein  Dieb  war  umb  die  Zeit  am  Galgen  frey. 

Ein  Mensch  orwürsrf  den  andern  ohne  seheu 

^Nec  est  vivus,  quin  uon  juguletor,  homo) 

Und  ob  man  aehen  aia  aolebe  CHiaaaankeit 

Manchmal  gestrafft  hat  mit  Qereehtigkelt, 

Doch  hat  man  imnierzii  ZeituDg  gebort, 

T>a»9  irleichwol  Leut  ulf  diese  Weiss  crmordt. 

(Et  quiinivis  hominnni  sceleris  lanicna  omentam 

Promerito  pocnam  terque  quaterque  dedit, 

NoB  taaiea  oeealtie  jaeandam  abraaipere  vitam 

Insidiis  eessat  saeva  trifauxque  fames). 

O  IIiiiifrcrsTiwan«^!  Ihr  ei^^en  liebes  Kind 

Ein  Matter  geseen  bat.  0  Labyriat! 
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Wir  ffibm  «ui  latatab  OflgawfeMidi,  n  der  Pm«,  über.  la 
Betraf  denelbcD  loUto  man  joßHumt  düsi  irir  gwad«-  Ikb«  iJir  Wft* 
theo  i&  Fnuiklorti  ioivtQ  ftbor'ibm  ChMkter,  ilare  Uiflidw,  iiueti 
Yttlmif  tt.  t,  w.  di»  AUorgoMueBten  ÜiMlineiiiaii  ikibeo  mllasten,  weil 
iMimg  TCO  Homigk,  ««lebet  «dioii  eeit  1692  in  Frflakfiirt  «k  Amt 
wirkte  «nd.  tob  l<i8&  bie  1643  PiQWiii  ordineriiw  deeelbet  «»Kfiber 
dieeelbe  eine  lunfimgreiclie  Sohfift  yerffffiwdid&ft  L«fc«.  Allein  daeeeB 
BoibIi  bietet  um.  Itowaent  wenigen  Btoff  der,  und  ecan  Henptwerth 
kfteht  tlitügfa'ijt-« darin;,  deee  auin  aae  ihm  endben  kump  wa£  ^welehe 
Weise  zu  jener  Zeit  die  mediciniache  Wimwjtiiifihaft  getrieben  Verden 
int.  In  i}&ruigk's.  Bueh  wird  nlbBlieh  die  Peel  .aal  niebt-weniger  als 
939il2ftaHietteil.  frag'  und  Antwortweise  bespiooben;  aber  anf  dieöOO 
gestellten  Fragen  erfolgt  selten  eine  aus  eigener  £rfikhr«ng  herveorw 
gtigaugene  Antwort f  soodem  iaet  imner  lAtd  hhtB  angegeben^  was 
die  frllbevsn .  i^cbriftiteUer,  oad  ^ar  niebf  nur  bia  so  des  Hip|>o> 
brstsB^  jKHidevo  sogar  Ina  an  Davld'a  und  Koaes  Zelten  hinauf,  Uber 
den  betreffenden  Punkt  geurtbeüt  haben,  ol^gleiob  HOmigk  aelbet» 
wie  er  sieh  ausdrOekt,  niolit  nur  drei  Petften  eUbier  an  Frankfurt 
sosrteben  geholfen  hatte,  sondom  auch  dreimal  in  eigener  Person  ron 
dar  Seuche  heimgesucht  worden  war.  i 

Fast  während  der  p;anzen  Zeit  des  dreiRsii^ jährigen  Krif^s  \vl\ 
tlioten,  bald  in  jener,  bald  in  dieser  Gegend  I'out-ohlnnd's,  verhee- 
rende Seuchen,  am  stärkaten  und  aiiagebreitctsten  aber  um  die  ÄHtte- 
iteit  die3<;s  Krieges,  ihre  Entstebur!*:  int  nicht  etwa  blos  aus  den  Ur- 
sachen herzuleiten,  durch  hc  in  Kriegszeiten  l-^i  ■»hnlicli  Krank- 
heiten hervorgemtcn  und  verbreitet  werden,  sondern  niicii,  und  zwar 
hanptsäf  liiu  h,  avis  dem  grenzenlosen  Elend  jener  Zeit  und  nam<  Titlich 
ait8  der  herrschenden  HungerAnoth.  Die  erste  ansteckende  Krank- 
heit ,  welche  während  des  dreissigjährigen  Kriege«  in  l'Vankfnrt  wtl* 
thete,  die  im  Jahr  1G22  ausgebrochene,  ging»  wie  Ilüruigk  nach  einer 
wjiiier  äusserst  wenigen  mitgctheilten  Beobachtungen  auseinander- 
setzt, anmittelbar  und  blos  aus  dem  Kriege  hervor^.  Bei  den  uach- 


Würg-Engel:  Von  der  Pestilentz,  Nanien,  Eijs'rnsch.tft.  Ursrir)M  n,  Zciehcn, 
l'räservation,  Zufällen,  Cnration  i  tc  In  5(>U  Frafji  n  mit  l>€8(jiuii'iu»  Ficiss  für- 
gebildet  durch  Ludwig  von  llurnii,'k    Frankfurt  a.  M.  hML  4". 

llürnigk  Ö.  82:  ^Kiac  der  Ursachen  der  Fest  sind  die  Ciarnisonen  und 
lafefsUtten  der  Soldaten,  bevorsb  der  knnkee,  die  sich  genau  behelfea  mlis- 
•sft  eiid  derDwegm  aUerlei  Unrmtb  omb  ond  neben  sich  samblen,  inmassen  wir 
allliic  zu  Frankfurt  h.  M.  1622  nach  der  Schiacht  bei  Höchst  (sie  war  am  6. 
Juai)  ganagssnib  erfahren,  de  der  verwundelean  ond  kranken  Soldaten  so  viel 
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her  aiiBgebrochenen  pestartigen  Krankheiten  aber  waren  unbestreit- 
bar die  beiden  anderen  Ursachen  die  hauptsächlichsten.  In  Betreff 
des  Charakters  dieser  Krankheiten  enthalte  ich  mich  als  Laie,  die 
hie  und  da  gefundenen  Mittheilungen  znaammenztistellen  ^.  Nur  das 
Eine  fbge  ich  hinzu,  dass  nach  Hömigk  (S.  195)  bei  den  von  1625 
bis  1686  in  Frankfurt  graanroDden  nnteraduedUchen  Pestilentzen 
Mancher  sie  nicht  blos  einmal,  sondern  sogar  bis  zum  siebenten  Male 
erhielt,  und  dass  im  Jahre  1632  bei  den  Kranken  die  entscheidende 
Wendimg  zum  Guten  oder  anm  Bdaen  wo  nioht  dien  fiinften,  dock 
den  sechsten  Tag  eintrat 

Die  air  Frankfurt  verderblichste  Pest  (die  von  1635—1637)  wtt- 
thote  nach  Lotichios  besonders  furchtbar  in  den  Rhein-  und  Main- 
Gegenden,  raffte  aber  nach  anderen  Berichterstattern  auch  in  Schwer 
ben  und  Baiem  sehr  viele  Menschen  hin.  In  München  s.  B.  erlagen 
ihr  1635  15,000  Menschen;  in  Augsburg,  welches  freUich  von  Sep- 
tember 1634  bis  Mürz  1635  die  Leiden  einer  Belagerung  an  erdul- 
den hatte,  starben  während  der  aeehsmonatlichen  Zeit  dieser  Belage- 
mng  60,000;  in  der  kleinen  würtembergischen  Stadt  Calw  raffte  die 
Beuche  1637  innerhalb  sieben  Monate  700  Menschen  bin;  und  indem 
uns  benachbarten  Babenhausen  gibt  das  Kirchenbuch  toh  1685,  in 
Wiehes  aber  nicht  einmal  alle  Todte  eing^hrieben  wurden,  932 
Verstorbene  an,  während  daaselbe  im  Jahre  1638  nur  verseiahaei 
hat**.  In  Frankfurt,  wo  1632  nur  762  Menioheii  gestorben  wareo^ 
Btarben  1683  8512,  1634  8421,  1635  6M3,  1686  SISS,  1687  1079»- 
Im  hiesigen  Gjmnadum  starben  von  1685  «nf  1686  Uber  60  SehUlor 
und  aom  Tbeil  die  BSaram|»ti,  die  übrigen  sogen  Innweg,  ¥iir  Lehrer 
aber  Jagen  im  Februar  1686  an  gleicher  Zeit  krank  damieder; 
mchtadeatoweniger  ward  im  Mai  1686  die  gewChnliche  Progwawon  und 
die  mit  ihr  verbundene  Mabkmt  gehalten  (Leraner  I,  2,  91).  Das 


waren,  dass  sie  auch  hin  lind  wieder  In  den  Gassen,  vor  den  H äußern  auf  dem 
Stroh  lapcn,  danncnhero  dann,  brvorab  weil  es  umb  Pfingatcn  und  licisa  Wct- 
ter,  ein  grosser  GesUuk  und  darauf  eine  Pest  entstund.*'  S.  40  nennt  er  die 
damalige  KxanUidt  „die  pestUentsiaehe  Ruhr,  Dureblaaf  oder  Hoff-  aad  Biet* 
gaag  etc.* 

^  leh  bemerke  blos,  dass  LodeUas,  welelier  seRiet  Amt  war»  voa  der 
Pest  des  Jahres  1636  sagt:  Febres  maligiil  (ae),  aliss  naoeniMiti  sive  militares, 
sive  ungarici    qaotsiiais  pro  exereltaum  oastronuaqae  translatioiie  varias  in* 

daentes  l'unnas. 

Aldzreiter  annal.  Boicae  geutia  ü,  19.,  Stetten,  Augsburg  II,  269.,  Aa- 
dreä  in  Moser's  patriot.  Archiv  III,  300.,  Steiner,  der  Bachgau  288. 

Bei  Lersncr,  1, 2,  41  sind  alle  dieee  Angaben  um  1  Jshr  an  spat  geseet. 
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Hoipittl  and  IiBsaMtli  hAathtirgim  tdioo  am  1.  Deoember 
Bioht  weniger  ab  760  Kranke  (Leninr  I,  2,  6^.  Am  27.  Januar 
1685  alMT  seigteii  die  Hospitalpfleger  dem  Baüie  an,  ihr  Kranken« 
hana  aei  mit  Annm  wid  Kranken  dergealalt  überhUuft,  dass  es  Ifta- 
gar  m  ertragen  unmöglich  fallen  wolle.  Auch  die  Todtengräber  hat» 
ten  nach  dem  Bürgermeisterbuch  schon  im  October  IGM  angezeigt, 
dam  auf  dem  Friedhof  kein  Platz  mehr  vorhanden  aei^  and  im  No- 
vember 1635  kam  auch  die  Gemeinde  zu  Sachsenhanaen  om  die  Er- 
weiterung ihres  Friedhofes  ein.  Auf  die  erstere  Anzeige  wurde  be> 
schlössen,  dritthalb  Morgen  Land  zum  Peters-Kirchhof  hinzuzukaufen, 
obgleich  dieser  schon  1624  um  ein  Stilck  erweitert  worden  war 
(Leraiier  TT,  2  11<>)  l^ebrigens  ward  wogen  der  hier  herrschenden 
Pest  die  Kai»erwahl  1"  erdiaaud'a  III.  IGQUj  nicht  in  Franicfurt^  son» 
dem  in  Kegensburg  gehalten. 

Die  mörderische  Wirkung  der  Pest  war  im  Jahre  1635  so  grofla, 
dass  damals  in  Frankfurt  und  Sachsenhausen  nicht  weniger  als  6943 

Menschen  gestorben  sind,  nSmlich  im  diesseitigen  Stadttheil  6086,  in 
Sachsenlinusen  857.  Die  Zahl  der  Vorstnrhenen  war  sogar  noch 
grösser,  nls  sie  Im  Tddtenbuch  des  Kastenamts  verzeichnet  und  in  der 
von  demselben  lf)3ö  vei'üffeDtlichten  Bekanntmachung  angegeben  ist; 
denn  in  jener  Zeit  wurden,  wie  ich  bereits  bemerkt  ba!»p,  in  dicsoTii 
Todtenbuch  weder  die  Juden,  nocli  auch  (mit  sehr  wenigen  zufälligen 
Aasnahmen)  die  Katholiken  der  Stadt  mit  verzeichnet*.  Der 
schlimmste  Monat  des  Jahres  1635  war  der  September,  in  welchem 
1112  Menschen  starben.  Die  durchschnittliche  Zahl  der  tHglichen 
Todesfalle  dictses  Jalires  ist  19,  die  grösste  Zahl,  welche  an  einem 
Tage  vorgekommen  ist,  92  (am  24.  Januar),  die  nichstgrösste  53  (am 
5.  October). 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsaclie,  dass  im  Mittelalter  und  in  den 
beiden  nächsten  Jahrhunderten  nach  dtimselben  pestartige  Krauli.- 
heiteu  hauiiger  vorgekommen  sind,  und  mit  einer  grösseren  Sterb- 
lichkeit verbunden  waren,  als  in  den  ueueöten  Zeiten,  sowie  dass 
vorzugsweise  die  kätudte  es  waren,  in  welchen  jene  Krankheiten  wü- 


w  Die  QeiMiirtwM  aDer  damda  in  Fnakfnrt  Qtilarbmm  au  eraiittaiim 

ist  nicht  m?5glich,  da  nur  in  Betreff  der  protestantischen  Einwohner  Todten- 
bficber  vorljntidp;!  Bind,  l^ei  (k?r  katbolisrhen  Gemeinde  wurden  die  Gestorbe- 
nen erst  vom  Jahre  1671  an  eiugczeicUoet,  and  der  israelitisolie  Gemeindevor- 
■taad  basltit  ttbcilMmiit  keüie  Uber  den  Aafaaff  das  vorigen  Jalurlraaderts 
Uaanagehoade  Urkande  (die  Ütoren  sind  1711  bei  den  graeeea  Jndeabraade 
Bit  Grunde  gegangen). 


thetcn.  MediciniBche  ScbriftsteUer  unserer  Zeit  hiben  auf  klare 
Weise  die  Griinde  davon  nachgewiesen       Diese  bestanden  in  den 

engen,  winkeligen,  kaum  der  Sonne  imd  dem  Winde  zugiinglicljeu 
Strassen,  in  den  hohen,  luftiirer  Flofräumo  und  noch  mehr  der  Gar- 
ten entbehrenden  Ilünsern,  iu  den  kleinen,  niederen  und  überftilltcn 
Räumlichkeiten  derselben  ,  in  der  schlechten  oder  gauu  fehlenden 
Reinigung  der  fiüher  insgesammt  und  auch  8j>itLt:i   noch  blos  theil- 
"weise  gepflasterten  Strassen^*',  in  der  ebenso  wenic,'  getruüenen  Ftir^ 
sorge  f\\r  den  öthnellen  Abfluss  des  Regenwnssers  und  fiir  die  Fort- 
8cha,lFung  des  Wintersohnees ,  in  den  um  die  Stadtgreuze  gezog-enen 
hohen  Mauern  und  tiefen  Grä])en,  welche  Letsitere  eine  beweguug^*- 
lose  Waisemmsse  enthielten  ,   in  der  Sitte,  die  Todten  Inrurhalb  der 
Städte  und  Dürfer,  ja  zum  l']i*jil  sogar  im  Inneren  der  Kirchen  rn 
begraben,  in  der  weit  geringeren  Annehmlichkeit  des  Lel)ens  über- 
hnu|it  uJtd  in  den»  Abhaudensein  oder  der  Unzulau^dichkeit  vorbeu- 
gender AnordiiiJM-(  II.     Jii    lietreff  der    Letziinn     kiinu    der  Arzt 
Hürnigk  niebt  uiiiiuu,  «ich  über  die  Frtuiklurter  iiehurden  mit  schar- 
fen Worten  2U  bekbifren  (8.  «"(H)  Beiner  Schrifl).    Kr  sagt:  „Unsere 
1625  gewesene  Pest  iiut  aniangs  drei  Stadtärzte  inner  dreier  Mo- 
nate liinwegererisf^en  ,  ja  woi  bei  den  ernten  selbicr^^n  Jahres  (wie  i<  h 
es  dann  nüt  allem  Fioisöe  observirt  und  ninuttirct )  di  n  ersten  Antaug 
genommen  und  von  danneu  Ix  in.u  her  immer  wi  itor  kimmn  n  AVie- 
wol  man  es  da/.uuial  nieht  bald  glauben  imd  licylsamen  l.i  iuiit  rangen 
Geh«>r  geben  und  Folge  leisten  wollen.  VVelcbes,  da  es  gebührender- 
massen  geschehen  wäre,  wollte  ich  hoffen,  das  heruaeher  ziemblich 
weit  ausgesehlagene  Feuer  sollte  im  ersten  Aufgange  gar  leichte  und 
ohue  sonderbare  Jü.uW<  durch  .etliche  wenige  poUtiacho  Mittel  ge- 


2'  S.  die  von  Hru.  Dr.  Stricker  gemachtca  Mitthoiluui^en  aus  Hacser'a  Un- 
teranebttn^M  Im  4.  Heft  dM  Arotilv«  fttr  FnnikRirl%  desiUfftts  waü  Kinnt 

.30  Für  ttOBer  Fruikfittt  0Uin  kh-ali  Beispiel  au»  Kitehnw  I<  460  f.  einen 
1323  abgesehlosseneu  Vertrag  zwischen  zwei  Stiften  ao,  nach  wolcheni  auf  Ma- 
ria Reinigung  De^hant  Tind  Kapitel  des  Leonhards-Stiftcs  aus  ihrer  Kirche  in 
den  Dom  gehen  sulien,  „wenn  sie  anders  vor  Morast  durchkommea".  —  In  Be- 
zug- Mf  die  aadiren  engelllhrteii  üebelstlnde  bemerke  iob,  deas  der  lieb* 
ftbeeiiberg  eret  1410,  die  Scbnfbr^asse  «ret  1619-'gepflMtert  worden  Ist,  dtis 
miin  sich  hier  wie  in  allen  Städten  bei  der  ZnnaliTiio  der  Rcvnikerung  in  der 
Tinr  »lnrcii  Verengung  der  ohnodios  enpren  Plätr«^  holfrp.  konnte,  wie  denn 
sowohl  die  iläusergruppe  zwischen  dem  Lämmchen  und  dem  Marke,  welehe 
den  Letzteren  in  eine  Gasse  verhandelt  hat,  als  anoh  die  awiseben  dem  CUNhe* 
Plate  mad  der  TOplbrgame  siebenden  Hlvser  ma  dfeaem  Ctanede  erbeut  war* 
den  aein  aollen. 
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diitipfet  imd  adflgelöscbt  worden  seia  Aber  dazu  habnn  es  etliche 
eigenwitzige  Köpfe  nicht  kommen  lassen,  sondern  dn  der  Lohe  die- 
ses ansgebrochcncii  pestilentzischcn  Feuers  gleich  allbereit  au  den 
Giebeln  und  Fenstern  hin  und  widder  hrrausgeschlafj^en  ,  dennoch 
RUH  und  von  wegen  der  bei  ihnen  all^u  tiijf  cincrf^wnrzolteTi  Zank- 
imd  widert]  ri  rh Ii rhen  Sucht,  solches  widder  die  Augenschein-  und 
handgrcil'liclic  W  ;!hrlM  it  (vielleicht  anch  widder  ihr  besser  Wissen 
und  Gewissen)  uiibedacht'5amh  verneynen  durl'i  u  "  Dieser  etwas 
stark  au8ge8])rochene ,  wahracheinlicii  vorzuf^^ weise  gegen  einige 
Stadt-Physici  gerichtete  Tadel  wird  der  Hauptsache  nach  durch  einen 
Bericht  bestätigt,  welchen  die  Medici  ordinarii  am  9.  Februar  1(>36 
dem  Uüti]  übergaben,  und  iu  welchem  dieselben  baten ;  ^dass  K,  E. 
iUth  die  Verfügung  thun  lassen  wolle ,  da,as  zur  VerhuUüjg  kiiultig 
besorgender  Infectionen  die  Gassen  sauber  und  rein  gehalten,  die 
jBettl^,  so  Umto  Lagerhütteu  auffchlagen,  abge^hafft  und  das  Kersel 
imd.lJnflftteEel  «n  g^twise^  Ort  avsgetmgen  .  werdcp,  möge."  Pleec» 
Cktmcli  '^nirde  (^mtab  genehmigt;  al^r  a^  in  /den  aftehit  voiiiciv!- 
geliendexL  Ja^aref  .wi^  yoa  ^t&fi^  d<|B  j^atha  VaaoiheB  gescbelieo ,  da^ 
mit  ^km,  Ufl^cbgreif^a  -^aitf  S)i|ib«It  .getban  w«^e.  Im  J]aU 
.1634  lurtte^Hifiii  BathtfirfniuU.  fpit  .^j^n^r  Angelegeolteit  betpAirag^ 
in  Qß^bei;  jrfjmteU)^  Sa^xet,  aof^  V». gielt^nq&.JHoiwt  4e«  fo^uidea 
die  Badsteb^  geocblosaea  .und  dcp  iKiewqßelnMiiM  eingeiteU^. 

Zu  beieerken  iat  lÜbrtgeBai  dlMs  juuih  d/M  Bürgcrmeiilerbacli  in 
jcMT  ficMekenaieit  .die  AttMe,  di»  Barbiert  oder  CSiinusgen  nnd 
aueb  di»  Pfivrer  duk  Baib  nd  der  Airgeracbnft  ¥erlegenbeit6n  b»- 
leitat  Itnben.  Di»  Äente  und.iBarbiare  erUlIrften.  im  Jmii  daas 
ne  aom .  gritaaeven  Tbeil  die  Pastkianken  •  nicbt  .beanohen  •  ktentoD, 
weil  sie  sonst  von  anderen  Kranfcta  gesobent  wttvden.  Die  Aerate 
▼edai^ftoa  femer  im  Seplembser  16ßi  eine  Qebal4aerbtfl|img,  und  awar 
eine  ttbw  d^  .Zeit  d^  Pest  bmm  CortdAuerndLo;  .dBe.Barbfere  aber 
versagten  im  Kovember  1635  aum  Tbeil  ibre  Mithülfe  im  Lasaretb'^ 
Die  Ffiurer  endlicb  verweigerten  im  Joni  1684  unter  demselben  Yor- 

 I  - — 

Naeh  den  Protokollen  des  BLasteDi^tes  erklärten  die  Pbysici  ordinarii 
sid  t.'MpteailMr  16M  ieeb  diMSm  Amt -and 'dein  Hbspttali-Anit,  <Suä  sie  svr 

Behandlifiijc  der  Pestkmuken  im  Lazarcth  tind  onter  den  Artnoo  nicht  ver- 
pflichtet seien;  sie  vorwiesen  hcide  Aemter  Jiti  di»^  drei  nsodiri  ex rraordinarli 
Hörnigk,  Schofler  uud  Wulf,  und  erklärten  sich  nur  iu  dorn  k  &iic,  ilass  von 
4i«iM  k^nei'  sieh  getMmehei»  ^ssssn  woUe»  aar  AakhllfB:i|»enll.  INs«f9«to  ^ 
beo  damals  die  Barbiere  bereitwillig  m^lMlk  swei  ans  ihrer  Mitte  enisnui, 
welche  die  im  Laz-ireth  Liegenden  nnd  df^  arni^n  Rrankon  In  der  Btadt  bedie> 
■en  sollten,  wofür  Beiden  je  100  (iulden  JAkrlicli  bezahlt  Warden. 
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wände,  d«Meti  die  Aenta  neb  bedient  hetten ,  deo  fiesocb  der  Pert- 
krankia.  Sie  machten  auMerdem  den  VonoUag^  IHr  den  Beeaeh  der 
im  Spital  iind  Lasareth  Licigeiideo  einen  anawirtjgen  Geistfiebcn  «Or 
«isteileni  der  mit  Weib  ond  Kindern  im  Hoepitat  wobne;  und  wiik- 
Hob  ward  aaeb  CNovember  1634)  in  der  Fenen  des  Magiaten  Ken^ 
rad  Tester  ein  ioioher  (eder,  wie  es  beiialy  ein  paator  peatUentiarina) 
angestelltH  — 

Im  Jahr  1648  endigte  mit  dem  Abschluss  des  westpbäliacben 

FriedenB  ifur  Frankfurt  wie  für  das  ganze  Vaterland  eine  lange  Zeit 

schwerer  Leiden.  Die  Bürger  unserer  SUuit  feierten  dieses  frohe  Er- 
eiguibs  mit  Recht  nicht  nur  durch  ciiicu  zwcimaUgeii  gottesdienst- 
lichen Festtag,  sondtru  auch  durch  zwei  Denkmünzen**,  durch 
Glockengehiute ,  Kanonendonner,  Frcudcnfcucr  auf  drm  Main  uud 
Musik  von  den  Thürmen  herab.  Sie  hatten  noch  inehr,  als  die  Be- 
wohner aller  anderen  Städte  und  Länder  Deutsch laiid'ö,  gerechten 
Grund,  (iutt  zu  danken  und  der  Freude  Raum  zn  geben;  denn  das 
allgemeine  grosse  Unglttck  hatte  bei  ihnen  weniger  \\  uuden  geschla- 
gen, alb  iiuderwärts,  uud  faat  keine  deutsche  Stadt  erholte  sich  so 
Bchncll  wieder  und  stellte  ihren  Wohlstitnd  bo  bald  wieder  her,  als 
Frankfurt.  Diese  Stadt  war  die  einzige  in  Süddeutschland,  deren 
Handel,  besonder»  in  BetreflF  der  Messe,  nicht  nur  mitten  im  Krieg 
fast  ununterbrochen  fortgedauert  hatte,  Bondorn  auch  uii mittelbar  nach 
dem  Kriege  ebenso  lebhaft  war,  als  vor  demselben.  Schon  y  Jahre 
nae)i  dem  Friedenßsclduss  war  die  Fraukiurter  Messe  wieder  so  stark 
besucht  ,  das<^  I^ersner  von  der  Herbstmesse  ir>57  fünfzehn  blosse 
Mease-S.  Ircuswürdigkeiten  anftihrt,  unter  denen  sich  zwei  spielende 
Cutnodiaiiten-Truppeu,  eine  reich  ausgeaiattete  Ueld-Lotterie ,  eine 
lieit-  und  eine  Fechtscbule  belauden. 

So  wohlthuend  es  nun  auch  sein  wtlrde,  unsere  Scbildenmg 
einer  jammerrollen  Zeit^  mit  einer  fUr  den  Frankfurter  bo  erfireo* 


3>  Nach  dem  BOrgennebterbttcfa  vom  19.  Jnai,  18.  September,  7.  Oetober, 

4.  und  «.  November  1634. 

S  Lersner  I,  ],  S.  459  und  Rtly^poll's  Abhandhmg  Ober  geschichtliche 
Frankfurter  Münzen  iu  achten  Heft  des  Archivs  für  Frankfor^  Gesohiobte 
und  Kunst  S.  12. 

»  Das  Andenken  an  dieee  Bebreckliolie  Zeit  vard  tbrigens  toq  Seitea 
der  Frankforter  aooh  dnrob  drei  Denlunttnzen  verewigt,  wekshe  bei  Lenaer  I, 

1,  S.  459  abgebildet  und  beschrieben  sind,  und  auch  von  Hfippell  Im  8.  Heft 
des  Archivs  ftlr  Frankfurts  Gescliichte  und  Kunst  8.  1»  I  m -schrieben  werden. 
Auf  der  einen  ist  eiu  Uber  Frankfurt  sehwebender  Eugul  mit  der  2ucht- 
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lifllira  fincheiaubgitu  joMUwi»  M  lunn  ich  duch  iitu)it.unihfn  ,.d|Q 
■llyMiifPiWi  .Folgeii  vo«  jülem  jenem  Ufnglaok  noob  In  wwigim  Wor? 
ttn  «wogvbfii  midi  das.  traungff  BUd  yom  2utaade  diar.ttin]iici0endeq 

Vildiiiift!iMfca]Mh.<({iBid  idaiH  iindiirflrBfBfti  ifmft  IianditHlBda  Jui  jaiBeia 

I6<dia^totit>wftlenb»f^{        meB8ftodeer.j  a«!^ 

gaD«i,>8ttilii«ii^iiaMft;  4e9(l4^^      mij^rlQleQlLeQi  ajid-^MMcb^ 

'i^JMkßAthf^iiKi^  ^inwQ}iner9a]|i^  ,;^|er  Äß9^^!^ 

My:e4i^e«,]ti««ae9d,  Mtf 

tenuiischen  Reichsstadt  Friedberg  war  am  Ep^,  Je|^^,^^f4^ge^^^ 
BOrgerschaft  von  300  bis  auf  70  ausammeDgcschmoIzen*^.   In  der 


tud  die  Zahl  der  1684  Gestorbenen  (3421)  »ugc^eben  ,  /M>,iuHf  dj^llfiS^'^ 
UM**  dep  i^lu;«»  IflBb  fepfjigt  vwdm^.m  sein  sobeinf..  Die  xweiite  stellt  die 

BeschiesBung  Frankfurfs  und  SachBcnhausen's  beim  Kampfe  Vitzthum*»  und  i1t;r 
Kaiserlichen  dar,  gibt  die  Zahl  der  1636  Gestorbenen  an  (<>943),  und  ward  ic.'lü 
gepriiirt.  Die  dritte  ist  aus  dem  Jahr  1637,  stellt  Mars  mit  7eri>roehenem  De- 
gen und  die  Friedensgöttin  dar,  uud  enthält  auf  der  Kehrheitü  ein  Gebet  um 
ein  betMNB  Jabr.  Alle  diret  erwibne^  die  drei  ttber  JF^ra^l^iirt  verhftngten 
Lsndplsffen,  den  ^rieg,  den  Hunger  ^nd  die  Pest 

»*  Hftberlin,  Ueichs^geschichte  XXVII,  ^7.,  Londorpiu»  supplehis  TV,  34  f. 

5*  K«'l)t'r,  die  Drangsale  des  uasaauisciieii  Volkes  S.  473  f.  Dasselbe 
Schicki>ai  hatten  die  t>ew9hntpn  ,Orte  des  Hanauiachen  und  des  Freigerichta 
gehabt:  s.  Arnd's  Gescfalehte  der  Provina  Hsnan  S.  läö  und  die  dort  ans  Stei- 
nsi^  Sehrlflen  aagefllhrleii  Stollen. 

Meteranns  novits  IV.,  669.,  Dieffeabaob,  Getcbiebte  von  Friedberg 


ruthe  und,  dem  Worte :.        tat  9en^g' 
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rie  mebt  mebr  bearbeitet  wurden,  dfie  Reben  Mahlelee  sef  (eine 
▼Ita  et  yirttite  ooneeneseont)»  nnd  waffen  von  Domhecken  und  Srooi- 
bcerrteoden  nrnwnehert^  Für  die  Koit  einee  eiiis^;eB'Tflge0«der 
•ttoh  für  ein'  Smdk  Eni  konnte  men^' wie  Lotlefaiae  nk  eigener 
obeehtong  berichtet/  einen  gunten  Wekbeiri^ 'kluiUte^.  Auf -^ner 
Reiee  begegnete  nuoi,  nach  Venntor'e  Vereichtonittg/  w^tnk  diinnb 
wahrend  einee  j|[;eiisen'  Tage  keinem  Meneehoii  4ett'inbtt  nMli  deilr 
WcTge  bitte  fragen  kennen,  imd'  die  BeiMnden  tnoeelen/  nm  isUäA 
mterwegi  Vor  Hunger  tn^  Dravt  >«n'etekben,  nSeht>nnt  Speise y  een- 
dem  «ucli,  da  die  Brunneu  ToHUlen  warbn»  Waner  asltudunen^* 

Unter  eolefaen  UmethndeA'  kaan  an  ^  W Arballigkeit  dea  ao 
Mien  erwihnten  Beticbteratatlera  nieht  gekweifblt 'weiden,  wenn  der* 
aelbe  Ton  dem  offaneü  Lande*  des  mittleren  Dentfceblaifd»  sagt :  «Jeder, 
der  hier  aufgewaiAien  ist,  smeht  eefai  Vaterbmd  Yei^bene  im  Vater* 
lande ;  er  findet  nichts  als  6de  FMder,  verbrannte  oder  in  TrOmnier 
zerfallene  Wohnplitse,  in  den  wenigen  noch  stehenden  Gebttnden 
aber  weder  einen  MensOhen  noch  einen  Hund.  Ueberali  herrseht 
eine  erschreckende  Leere  und  Stille,  welche  nicht  sowohl  von  der 
Flacht  der  Einwohner  herrührt,  als  vielmehr  eine  Folge  des  allge- 
meinen Dahinsterbens  ist;  denn  nur  in  wenigen  Orten  pbt  es  noch 
«o  viele  Menschen ,  das«  die  Entstehung-  «intr  Nachkummeuüehait 
möglich  ist,  in  den  meisten  sind  kaum  ein  cnler  zwei  bis  drei  Men* 
sehen  noch  am  Leben.  *^  •  >  •  .  i 


>8  Lotiehias  II,  873.,  Metennus  L  o.,  Venator,  epistoU  sd  Andream  d« 
LesBo. 

»•  Keller  in  dem  zuvor  angefUirten  Badie  berichtet  8.  475  nach  ürkua* 
dea,  dsM  in  Wiesbaden  ein  Acker  flir  awet  Leibe  Brod.  ein  halber  Morgea 
Adcerlaod  fttr  drei  Laibe  Brod,  in  Idstein  ein  Garten  fUr  vier  Laibe  Brod,  ein 
Morgen  gutes  Ackerfeld  für  ein  Malter  Korn  nnd  ein  halbes  Morgen  flIr  swel 

Beichstbaler  verkauft  worden  sei. 

Aach  der  wvor  erwähnte  poetische  Darsteiler  dt^ä  Jammers  jener  Zeiten 

(BttlHch)  sagt:  '  ' 

Unmöglich  ist,  wer  eine  ferne  Reysa 
Thnn  will,  dass  er  kont  trcfTn  dns  recht  geleyss. 
Die  Strassen,  die  f,'ebaat  warn  vor  flcr  zeit, 
Mit  Hecken,  Domen,  Unkraut  seynd  bekleidt. 
Kein  Wirtb,  kein  Bett,  Icetn  Brana  ist  aa  Icetn  lad, 
Da  aieli  der  Wandersman  erqviekea  icSnt 
memand  begegnet  ihm  dann  WOlff  nad  Levt, 
Die  nur  an  Mord  nnd  Banberey  bereit. 
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•ie  «iura  Gmdrte  ni  Assicktea  der  SUdt  FrMklbrt 

am  Main. 

Von  Stfimtor  Dr.  IMnfr. 


In  dem  fiinften  Heft  des  „Archivs  für  Frankfurts  Geschichte 
und  Kunst*  hat  Herr  0.  Th.  Reiffenstein  den  grossen  MoriAnischen 
Stadtplan  und  dessen  verschiedene  Ausgaben  einer  dAnkeuwcrthen 
Prüfung  unterworfen.  £b  dUrfte  vielleicht  angemessen  idn»  auch  die 
anderen  bedeutendmren  älteren  Grundrisse  und  Prospecte  unserer 
Stadt,  sowie  die  von  Herrn  Reiffenstein  nicht  erwfthnten  kleinerm 
Merianischen  Plfine  mit  einigen  Worten  in  Erinnerong  wa  bringen. 

Nach  der  Mitte  dee,  19*  Ja^irhnnderte  hatte  die  bildende  Kirnet 
mit  ihrer  grOeeeren  Verbreitang  viel  tmi  ihrer  höheren  Riehtimg 
Teiloren;  desto  «frlger  wurde  sie  «i  decorstE^en  Zweeken  benötig 
md  in  diesen  Grenzen  waren  ihre  Leistongen  oft  sehr  anerkenuen»* 
irerth.  Dieaer  praktischen  Richtung  verdankt  eine  ganze  Reibe 
grösserer  illustrirter  Werke  jener  Zeit,  besooders  im  Gebiete  der 
Kriegs-  und  Tamierkunst.  der  Naturgeschichte  nnd  Erdbeschreibimgv 
ihre  Entstehong.  In  diesen  Werken  findet  man  die  Grundrisse  und 
Ansichten  nicht  nur  der  grOaseren  Städte  Europas  mit  ihren  Be- 
festiguDgen,  sondern  oft  auch  die  der  unbedeutendsten  Orte,  je  nach 
den  dem  apeeulativen  Verleger  zu  Gebot  gestandenen  Mitteln.  Ge* 
rade  diese  cum  Theil  'vortrcfHIchen  Abbildungen  sind,  es,  welche  sol- 
chen Büchern,  deren  Text  längst  Makulatur  geworden  ist,  noch  im« 
mer  einen  erheblichen  Werth  verleiben«  £a  liest  sich  denken,  daaa 
Frankfurt  nicht  rezgessen  worden  iat 

1)  Der   älteste  mir  bia  «jetet   bekannt  gewordene,  durch  isso 
den  Druck  veröiFentlichte  Grondriis  unserer  Stadt  befindet  sich  in 
der  1550  bei  Heinrich  Petri  an  Baael  erschienenen  fiinften  deutschen 

iv 
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Autlage  von  Sehtistinn  Münster  h  Knsmographie.  Es  ist  ein  Holzschnitt 
in  Folio  mit  der  Ufberschrift :  Franhfurt  am  Ma^,  die  fU,memtst 
und  gemeinest  Oewerbstadi  deuUtcher  AoAüm,  darunter  ein  Doppeladler, 
der  in  jeder  Klaiio  ein  kleines  Wappenschild  mit  dem  eio&oben  Ad- 
ler hält.  Oben  links  in  der  Ecke  befindet  sich  das  Monogranam_de8 
nicht  bekannten,  aber  ziemlich  unbeholfenen  Formschneiders 
nebst  einem  Messerchen.  Der  Abb^  MaroUes  schreibt  dieses  Zeli 
ohne  weiteren  Nachweis  dem  Melcküedeeh  van  Iloeren  zu.  Derselbe 
Mopo^pTMimut  hat  auch  nach  Zeichnungen  des  Mudolph  Immanuel 
Deuiii^  m  Holz  geschnitten  (Bartsch  IX.  S.  407).  Ein  Weiteres  ist 
ttber  ihn  bb  jetst  nicht  ermittelt  worden.  In  den  früheren  Aasgmboi 
der  Eosmographie  findet  sich  der  Plan  von  Frankfurt  noch  nicht 
Jo9eph  Heller  ränmt  dies  S.  143  seiner  Geschichte  der  Holzschueide- 
knnst  cin^  behauptet  aber  S.  196,  das  Blatt  fa^ge  die  Jahraahl  1646^ 
die  ich  nicht  finden  konnte. 

2)  Einen  zweiten  viel  besseren  Gmndrias  der  Stmdt  ▼er* 
danken  wir  bald  darauf  einer  hdchM  traurigen  Epoche  unserer  Ge- 
schichte. In  den  Monaten  JuH  imd  August  1662.  hatte  Frankfurt  be- 
kanntlich durch  die  Yerbündeten  proteatantiseken  ENlrsten^  den  Kur- 
fürsten Morits  Von  Sachsen,  den  I<aodgrafien  Wilhelm  von  Hessen 
und  den  Markgrafen  Albrecht  y<a^  Brandenbtiijg  eine,  schwere  Bela- 
gerung SU  bestehen,  wfthrend  sie  durch  diie  kfiserlichen  SSldner.  die 
sie  unter  dem  Obersten  Hanatem  hatte  aufnehmen  mlieseii,  nnd  ^unh. 
«ne  verheerende  Seuche  känm  geringere  Drangsale ,  als  von  dem 
belagernden  Feinde  erdulden  mnsste^.  Ein  ^liachzeitiger  Dichter  . be- 
ringt dieses  Ereignisä  fulgendermassen ; 

Die  Sta(it  sie  tliüten  b'&chiessen, 

Das  achten  wir  all's  klein.  .      ,  •  . 

Man  Hess  sie's  wid  ruia  g'niessen 

Und  Bcliankt  ihn'  tapfer  ein. 

Aus  Cartaiineu,  newen  und  vimcn,  ^ 

niest  auin's  Gott  willkomm'  seyn. 

's  gab  Schenkel,  Köpf  und  Hirnen, 

loh  mag  niclit  sokdie  RiriM  ii, 

Gott  iielf  ih  n  all'u  aua  i:'ein. 

(Lersner  1,  388.) 


■  Ausflihrliehs  Besckrribuag  dlessK;Belsteii|«g  findet  tnsa  in  .lTirekiMr's 

(ieschichte  der  Sf.idt  Frankfurt  II  8.  183  IT.,  nnd  in  den  Osterpro^-ranim  der 
!töf.  r'  T)  HMr<rrM  '^r!mIe  voii  1859  von  Profeiior  Dr.  Cassian^  wo  aaoh  die  ältere« 
i^uelieti  augei^eüäu  sind. 
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Ein  Bild  von  dieser  in  der  Geschiilue  Frankfurts  denkwürdigen 
Belagerung  liat  lais  der  Maler  Conrad  Jutl/ri  in  einem  gössen  und 
ausführlichen  Grundrisa  der  Stadt  überliefert,  welcher  nach  seiner 
im  Jahr  1062  verfertigten  Zeichnung  in  dftu  iolgeiidcu  Jahre  von 
dem  ForniBchneider  Hant  (rrav  ans  Amsterdam  in  Holz  geschnitten 
und  von  Ohriftian  Egeiiolj)h  gedruckt  und  verlegt  wurde.  Dieser 
letztere  lieferte  hundert  Excirsplare  an  den  Rath  ab  und  tuniirti'  da- 
tür  acht/.ig  (uilden.  Die  ( »riginal-f  lulzplalten  werden  noch  jetzt  in 
Hern  Stadtarchiv  aufbewahrt,  hfihen  aber  thedweiae  stark  durch  den 
Wurm  gelitten.  Dieser  aut"  Kosten  der  IStadt  aiisgetllhrte,  aus  zehu 
FoUablättem  2iisamiueugetügte  Urundries  fUlirt  deu  Titel: 

Fraooo&rdiae  ao  fimporii  Gknnuuae  , 
oeleberrimi  effi^atio,  • 
.  qnalii  quidem  tum  cernebatur  quam  tempof« 
Gallieae  oonfoederationis  gravi  obaidione  premeret^r, 
JDeo  yero  Opt.  Max.  jCü^entia  atque 
Caroli  V  invictifli.  amdlio 
Senatiia  ciyiam^ne  virtute  et  ergg 
Caesaream  MaJ.  et  Sacro  S.  Rgm.  Imperitua 
fide  perpetua  dentio  liberata»  consistere^ 
Anno  Domini  MDLIL  , 
Joanne  Glauburgo  et  Joanne  Völkero  CSS. 

Der  Plan  ist  weder  mit  dem  Nam^  des  Zeichners,  noch  des 
Formscbneiders  bezeichnet.  Die  Angabe  BruUiots  (Dictionnaire  des 
Monogramme«  L  N°  1846),  das«  dieses  Werk  im  Jahr  1533  entstao- 

sei,  beruhet  jeden&Us  auf  einem  Öchreib*  odor  Druckfeliler.  Der* 
•elbe  Schriftsteller  gedenkt  ebendaaelbat  eine»  anderen  aoi  iWei  BlXt- 
ten  in  gr.  Fol.  bestehenden  Holssehniitto  mit  dem  Titel:  Ah&niMi- 
fmmg  dee  heä.  BUm*  SmoH^  BtaA  Fräfiifwi  omMe^  «nd'  mit  dem 
Zeichen  wekhee  in  dem  Kitalog  der  Sammlikng  dea  Baron  voh 
£il«ngel  tnm  Jütma  ö*ra  augee<ftridben  ■  iferde/  Das  Blatt'  ist  mir 
meht  tsa  Geneht  gekommen;  abeir  Hana  Grav  pflegte  «eine  Arbeiten 
ui  anderer  Weiie  an  bezeiclmen, 

F«M$  Plan  ist  nioiit  mir  w^gen  der  gedachten  geicfaichtlicben 
Btackmige%  sondern  auch  wegen  aeiuea  ein  recht  klares  Bild  gewith- 
mden  UmfiMiges  ro»  grossem  Interesse.  An  geometrische  Richtig- 
heit  kann  fttäkth  nicht  gedaeht  weiden.  Im  Jahr  16i86  veranstaltete 
dar  Briefiaaler  ÜnlMy  CoHoif»  mit  des  Raths  Erianbntsi  einen  neuefa 
Abdnwk,  wovotti  er  fÜni^Jg  Exemplar«  an  das  Archiv  ablieferte. 
Bin  wiederholtes   Gesuch   fiuid   aber   kehie   Gewtthrung.  Da- 
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gegen  wurde  nacb  HfifigeD's  i^ehMiptipig  am  1775  abemalB  eine  An- 
uh\  Exemplare  abgezogen,  wovon  die  wenigen  im  Stadtarchiv  noch 
vorhandenen  heirUbren  mögen,  da  diese  litmPtUiefa  tob  den  bereite 
durch  den  fiohswnrm  beecblld^gten  Platten  abgeaogcn  find.  Die 
Archivalacten  geben  indessen  fiber  diese  dritte  Anfluge  kmnen  Anl^ 
schluas. 

Peter  Fekr  hatte  schon  1734  diesen  Plan  in  verkleinertem  Mssi- 
stabe  itlr  Lersner's  Chronik  naehgestochen.  Eine  noch  kleineve  Oo* 
pie  findet  sieh  in  dem  aweiten  Hefte  des  Arehivs  fiir  .Frankfhrts  Ge- 
schichte und  Kunst,  1839,  und  eine  dritte  sehr  geringe  in  der  vor 
etwa  30  Jehien  von  Dr,  Mfininger  herae^gegebensn  Neuem  OftmA 
derjreutn  Stadt  FrankfurL 

Fehn  war  nicht  so  glücklich  gewesen,  die  Vollendung  des  Holip 
Schnitts  sn  erleben  und  die  Frttehte  seiner  Arbeit  an  ernten.  Seine 
Wittwe  gerieth  mit  Hans  €bav  wegen  ungebtthriicher  Versdgemng 
der  Ariidt  in  Zerwürfnisse,  die  sie  veranlsssten ,  hei  dem  Baäi  Be- 
schwerde au  fähren.  Am  19.  September  1553  erging  der  Beecblnsi^ 
dass  Bens  Grav  wegen  seines  Unfleissea  in  Haft  gezogen  (d.  h.  ver^ 
antwortUch  gemacht j,  Christian  Egenolph  aber  beauftragt  werden 
solle,  die  Arbeit  des  verstorbenen  Meisters  Fehri  an  prttfen  und  aV- 
anschätaen.  Die  Wittwe  hatte  für  „die  erste  und  kldnste  Zeichnung 
6  Thlr.  und  fUr  die  letzte  und  grösste  90  Thir  *  bemsprueht,  wor- 
aus erhellet,  dass  Fabri  anfangs  eine  kleinere  Zeichnung  gefertigt 
hatte,  die  aber  nicht  in  IJolz  gesclmitten  worden  zu  sein  seheiot^ 
wenigbküö  iiudcii  sich  kcmu  Abdrucke.  Wahrscheinlich  ißt  es  nOT 
der  erste  Entwurf  gewesen.  Am  28.  Isovembür  wurden  ihr  3t)  Thlr. 
zugebilligt,  die  jedoch  auf  ihre  wiederholten  Eiuweiulunu'cn  und 
nachdem  der  l'lakgraf  tou  SpoDheim  und  der  Herzog  vou  biiamerii 
sich  angelegentlich  für  sie  verwendet  hatten  ,  schliessHch  auf  fünfzig 
Gulden  erhöht  wurden  —  gewiss  ein  sehr  mässigee,  nur  durch  den 
damaligen  allgemeinen  Nothstaod  der  Stadt  zu  entschuldigendes 
Honorar.  Graves  Arbeit  sollte  nochmals  untersucht  mid  derselbe  nach 
Billigkeit  zuiriedeu  gestellt  werden.  Nach  Kvrchner  erhielt  er  Tier- 
zig  Goldgulden. 

1Ö67  3)  Nicht  allzulanje:e  liess  ein  dritter,  in  Kupfer  gestochener 
Plan  auf  sich  warttn,  eine  geringe  und  oberflächliche  Arbeit,  in  klein 
Fnlio.  Oben  in  der  Mitte  liesst  man  über  dem  Reichsadler  die  Aui 
Schrift:  Frankfurt;  unten  in  der  rechten  Ecke:  II  vero  diseguo  e  ri- 
trato  di  Fraukfort.  In  venctia  l'anno  1567.  Man  findet  dieses  Blatt 
im  Iii.  Bande  der  Geming'schen  Sammlung  isajM\ixiiäs  AaakbtMi 
aal  der  Stadtbihliothek. 
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4)  Mehr  Intereaee  gevSlirt  ein  Tiertw-GUiuidriiB  ia  dem.  «1^  1672 
fteu:  Theile  4m  bt  dm  Jahrm  1&7S«*1618  von  dem  Deobantoa  GMitg 
Bnum  (Brenn)  A  OOln  in  feedbs  FiOliobinden ,  gleiduceitig  in  doul- 
iMbir»  Utrinitid>Mt  «nd  iiMcQiiMbar  £|ivMli^.lMM«4g«^  rinn- 
JiA  «alten  gewordnwn'  WerJka:  iBeiMJlrüfSiii^'  iifMlrCmAri/aefttr  ihm 
^«llNHMß^iiiM^SMMii  dar  TFei^(€ävitfttworbulemriimJ.  DMaoliiOM 
Bbn  aUurt  die  Uebenckrift:  GiTitae  Fiancofoniieiiftr  «d  llce»  onten 
recbli  befindet  licb  eine  neun  Zeilen  nmfimwende  bis^riicb-geogr»- 
pbiwbe  Ifif^^rii^f  Ober  dl^  ßfpdt.  {«ipke  aiebt  joan.  me^irere  Fignroo 
jn^der  Trw^  der;  f  ebeiwo  gut  gezeichnet  wie  ^pt  Groadriflt 
«eibfity^  lf,elcj)^, ^  ^AnaifQht^  d^-  Stedt  gegc  u  Nord-Ost  gpwfi]^  Die 
Umgebung  ist  landschaftliph  dugeetdU,  Aut'  4er  E^bn«lp 
ei|i|e^^n8A|^rljc^^  der  Stadt;  gegeben^  worin  unter  An- 

fi^^^  mpt  d|»  J^rrliciio  Altarbild  von  ARmt*  Dürer,  die  EQinmel> 
Mrt  der  Miuri^f  enifSslmty  aber  irrigerweiee  in  die  Canneliterkirche 
▼«f^»^t^  ifiid    wSbiend  ficb  da<M^be  bekii^tli^  bei  den  Flredi^ern 

•  Die  Kupfer  su  Bruint  Werke  siod  von  Fram  Hoagenbergk  nnd 
van  de^  Newel  gestochen,  wozu  Oeorg  Hoefnagd  und  Com»' 
Uua  Öhagmon  die  mdtten  Zei.c^ungen  der  europäischen,  besondere 
deotschen  Städte  geliefert  hatten.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dieses  Werk  zunächst  unseren  M>  Merian  zur  ^erau^|^a,be  de^r 
pographieen  angeregt  habe. 

Eine  wenig  und  nur  in  iinwe8»entlichen  Beiwerken  veränderte 
Öopie  dieses  Planes  in  verkleinertem  Mas.sHtabc  bclindet  sich  in  P. 
Bertii  coninientiiriorum  rerum  Germanicarum  libri  tres.  Amstelodami 
apud  Joannein  Jansoniimi ,  Anno  101(3.  qu.  4.  S.  530.  Ob  dies  die 
erste  Ausgabe  des  Werks,  ist  mir  nicht  bekannt 

"  b)  Im  Jahr  1ÖP3  wurde  nach  der  Aufnahme  des  hiesigen  1583 
Slalers  Elias  Ilojmann  der  Gruudriss  von  Frankfurt  in  zwei  Blättern 
von  einem  Künstler  gestochen ,  welcher  sich  hinter  den  bis  Jetzt  un- 
erklartöu  Initialen  H.W.  verborgen  hat.  Die  beiden  FoHoblätter 
geben  die  Ansicht  der  Stadt  und  deren  Gebiet,  ähnlich  einer  Land- 
karte. Das  obere  Blatt  stellt  die  Feldmark  mit  den  angrenzenden 
Nachbargebieten  dar  und  trägt  die  Umschrift:  Francofurdia  Moeni 
Territorium  et  SitM.  Die  Einfassung  bilden  neunzehn  Wappen  der 
damaligen  SchöflFen  und  Katbsherm.  Das  untere  Blatt  gibt  den 
Grundriss  der  Stadt  selbst  und  ist  von  neun  und  zwanzig  Wappen 
der  damaligen  Zunftmeister  eiugefasst.  In  den  beiden  oberen  Ecken 
halten  Justitia  und  Pax  das  kaiBerliche  und  das  städtif^che  Wappen, 
in  denii|uitere»>£ckea.Fortitudo.  und  i^cudentia  die  Wappen  der  bei- 
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den  inj  Amte  gcstjui denen  Bürgermeister  Achilie«  Von  Holzliaubta 
und  HeimauD  Ueokriiani«  Die  beidoii  Bliitter  sollen  vun  sehr  ge- 
Ächiikter  ]\nm\  ^'estoehoii  si  in  und  sind  än.>>fcert  seUeu  Dm  einzig;© 
von  Ilü8geii  g(;kiiiinte  Exemplar  bel'und  sich  in  der  sollen  erwkluuru 
Gerning' .scheu  Sammlung  Frankfurter  Au}*iehtenj  ich  habe  es  aber 
darin  nicht  anffiTidon  können.  Brulliot  Imt  sie  (Th.  II.  Nr.  1277) 
ebeofaiis  beschrieben,  ich  vermutbe  über,  nur  aut  HUsgen's  AutoritäL 
Ausser  den  später  zu  erwähnenden  Meriani&chen  und  vielen  an- 
deren  minder  bedeutenden ,  finden  sich  in  der  Gerning  scIien  Samni* 
Inng  nocli  folgende  iiiiere  in  Kupfer  gestochene  Grundrisse  der  Stadt 
und  ihres  Weichbildes  /  denen  theilweise  die  Anfiiehnie  der  Elias 
Hofmann  snr  Grundlage  gedient  hab«i  ttag:  ' 
1&87  '  '^jf  Ein  Flau  von  Frankfurt  nnd  den  angre^izenien  Gebie- 
ten .nach  Art  einer  Landkarte;  in  der  Mitte  die  Stadt  im  Gmndrisaey 
vom  Main  durehschnitten;  oben  links  m  der  Ecke  Jwläia  vai  dem 
Reichsadler,  rechts  Päx  mit  dem  Frankfurter  Adler^  drischen  beiden 
zwei  sich  fassende  Htodemit  der  Ueberschrift:  Qmoardia.  Das  Qanie 
ist  von  19  Wappen  des  dsmaligen  Schultheissen ,  der  'Btfrgermeister, 
SchölSFen  und  Byndiker  einge&ss^  einen  fialbkreis  bildend.  Qr,  Fol. 

,  'Diese]^  Flau  kann  nicht  der  unter  6^  beschriebene  sein.  Er  ist 
ohliie  2weückl  im  Jahr  l687  entstanden;  denn  in  dliesem  Jaftre  hiabai 
die  JSÜrgttrmelster  Georg  Weiss  ^an  Limjturg  und  Bans  'Heetor'  zim 
Jungen,  deren  Wappen  sich  darauf  befinden,  znmmmen  im  Amte  ge- 
standen. In  Qeming's  Sammlung  II.  l^r.  1  beendet  mch  eio,  wie  es 
scheint,  unvoIlfitäDdiges  Exemplar. 

7)  Eine  unvolikommene  Nachahmung  des  so  eben  bescliriebeneu 
Blattes,  doch  von  der  entcegengeeetzten,  der  nördliehcn  »Seite  ge- 
sehen und  ohne  die  \Va]>peneinfa<?8ung  und  Embleme.  Oben  in  der 
linken  Ecke  lictindet  sich  der  städtische  Adler,  rechts  liest  maii: 
Territorium  Francofurteusc;  unten  links :  Amatelodami  ajjud  Joanncm 
Jansoiiinm  Hr.  Fol  (Gerning  Ii.  JSr.  3.)  Johannes  Janson  beirieb 
4en  Kunstverlag  m  der  ersten  Hallte  des  17.  Jahrhundorts. 

16i]t.  •>  ^)  Lorenz  Schilling  stach  im  Jahr  1611  ^n  Stempel  zu  einer 
grossen  Medaille  mit  dem  Grundrisse  der  Sta4t  und  einem  Revers 
,ajt..4^  Beichäadler  Wappen  , damaliger  .BatbsgUeder  Er 

«that  etwa  zwei  Zoll  im  Durchmesser»  Auf  dem  äl»f^a*CT  ßandp  liest 
man  hinter  der  lateinisch^  Zaeigoung  an  den  Magistrat  den  Nai^ 
.  des  Künstlers,  mit  dem  Znsatae  Civ.  Franc.  Itfll. .  Auf  der  Plalte 
seihst. ^ndet  siph  das  Monoipmiam  C  .  Von  difeaer  MedaiBe^i wofib 
dem  Kttnstl^  fl.  Iü3,  13  Sek.:  7  Hell«nSeBahlt  wni4eB,bai'Mi  mwei 


Digitized  by  Google 


ftm  wem  «iiiaiulir  «bMcbeade  Gepräge :  das  idioii  bea«hdebene, 
dmto  lUver»  iebr  mangelhaft  ist,  und  ein  anderes,  dem  die  ge- 
daehte  Randibchrift  fehlt,  wogegen  auf  dem  besser  geschnittenen  und 
geprägten  Revers  unter  dem  Reichsadler  die  Jahrzahl  1611  erscheint. 
Kine  nicht  ganz  correktü  2sa^*hbilduug  tindet  man  bei  Lersner.  Ein 
sehr  seltener  Kupferstich  von  gleicher  Grösbe  zeigt  denselben  Grund- 
riss,  jedoch  mit  der  Jahrssahi  lt>H  in  der  Umschrift.  Etwa  um  das 
J  Iii-  1H3<)  wurde  von  einem  mir  uislH-kaiinten  Stocher,  wahrschein- 
lich von  Job.  Georg  Brand,  eine  Copie  diesea  Kupferstichs  von  der 
Gegenseite  verfertigt.  Auch  sie  ist  selten  und  hat  das  Verdien^ 
die  Umrisse  etwjis  schärfer  wiederaugeben,  als  ihr  V^orbild. 

9)  In  dem  W  erke:  Oesteiveirhiacher  Lorheerkram ,  1627  zu 
Frankfurt  a.  ^L  von  Theobald  Schönwetter  „von  Neuem**  in  Folio  ver- 
legt', befindet  sicli  neben  and/sren  Ansichtei^  qnd  vielen  Portraiteu  214 
auch  ein  sehr  inittehpäasig  in  l^upfer  gestochener  Progpect  d^  dladt 
Frankfurt.  9«  ^  in  Queroctav  mit  diejr  U^lf^aobrift:  Jf/octi  idff^  .QUloja 
lociia.Pal3ria^..i]i«l  jder  P^t6ra«lurift:. ,  ,^  , .•     »  ..; 

'  NoD'  elt^gMMride  mkbim^aatall'IiBiiD»  abene^ 
Ncmq' loeaÄ  'fiyrtiiQrt  Pain»  <iiiliq' ^iHni:        •  !• 

,        gtott.  Ufglfiol^  Jat  di«a  w^ini   

.  I.    Daheim  nicht  imiaer.^tMn  kann«  i 
•Wer  dapffeft.üply  eid^  waa  draiua» 
,^0- Er  hiiJniBipi  iati  Er  stt  ^auw. 

In  der  Mitte  des  Blattes  im  Vorgrunde  steht,  \om  Main  umtiu- 
Uiet,  auf  einer  bcliildkröte  ruhend,  ein  holics  allertliüinücheb  Gebäude, 
auf  (IcHsm  Dache  Störche  nisten  und  daüsclhe  uuikreisen.  An  der 
Seite  iiiöbt  üiuh  ein  Gewappneter  am  Seile  herab  —  oflfenbar  eine 
«vnibolische  DarsteUong,  worauf  auch  die  erwähnte  Unterschrift  Be- 
äug liaben  raag.  ^  ■   •-  *«  •       ;  i 

lU)  Den  ffrosscn  Mcrianüoben,  Stad^lan  von  1628  m  seinen  vor-  ly^b 
schiedenen  Ausgahen  hat  bereits-,  Herr  Keitfenstein  aubtührlich  be- 
feclirieben.  Ich  füge  nur  ergänzend  hinzu,  da^s  sich  die  spateren,  urn 
lti^j2  erbciiienenen  Abdrücke  von  den  ursprünglichen  Platten  auch 
in  den  Beiwerken  untersclieuien  Diu  let/.tcren  hatten  oben  rechts 
noch  eine  weitere  Inschrift,  deren  lubait  nicht  n^ehr  angegeben  wer- 
den kann,  da  sie  in  der  zweiten  Ausgabe  iierausgeschliffen  luid  durch 
zwei  ziemlich  plump  gcstoehene  städtische  Adler,  über  denen  der 
Dop|j»e^dier  n^t  der  lieic||ißkro^e  aofiivebt,  ersetzt  .  worde^,  iat.  Spuij^ 

•  Dfe'frllMM'Augabr'Vöa  1616  ttt  aifr'Blolil  m  €MM  gekoimMn. 


Digitized  by  Google 


—  a«2  — 

«nprttDgUchen  StkriSk,  wünuS  mkh  Herr  Boffeastein  Mfinerk- 
Barn  machte,  Bind  noch  an  mehreren  Stellen  evkemibar.  Die  im  der 
unteren  £cIm  links  befindliche  Ute^bkebe  Zueignung  an  Bttrgermcüsler 
and  Rath  wurde  in  der  awnten  Auagabe  von  16^  bedeutend  tiefer 
gerückt  und  ihre  Einfaeamg  i^bgeindert  Der  httbacha  kleine  Pro- 
spect  der  Stadt,  welcher  oben  links  &h  Vignette  angjebrMht  kt, 
dürfte  sich  schon  in  der.  ersten  Ausgabe  befunden  habtn.  i 

Ausser  diesem  grossen  ätidtplan  hat  Matthttnn  Merian  noch  Ter- 
schiedene  klonere  GmndriaM  and  meliMra  Jhmfftibt  geÜeforl,  nft- 
me&ftlioli:  •  i 

1681  11)  Contrafach»  itr  ßUOt  Ftwüe^  am  Ma^  wnd  vfU  X^hi^ 
May.  zu  Schweden  daadbH  ind  Ar«r  JrmM      wi^  dätekgtM^  d. 

Dteaes  Blatt  wurde  Air  daa  Theatnim  enropaenm  gestocheo,  abtt 
radi  ftr  P.  LotHM  Remm  gentturfcamm  libri  LV  Ttowenid«!'  Et 
iit  etwfts  weniger  toigftitig'  Wie  «nAere  Arbeite  des  Kflnetlen  be- 
handelt. O  Bodtndur  sa  Aogabnrg  hat  dAron  eine  Oöpift*  in  gleicher 
Or«na  geliefwt  Um  findet  einen  Abdmok  des  Origjnab  in  Bd.  m, 
13  nnd  die  Gofiie  Bd«  11,6$  der  Oemiog^echen  S^mmlimg. 

1688  18)  Eine  Ton  M,  Merian  selbet  gefertigte  Wiederholnng  seinee 
grossen  Planes  m  sehr  verjüngtem 'Mssastabe  iUlt  in  das  Jabr  1692. 
Dieses  änunanit  §eUeH9  nnd  Torzüglich  gelungene  6Hlttch<»i  misst  nnr 
lOVt"  altfirsna.  Masses  in  der  Breite  nnd  6*/4''  in  der  'Hdbe.  Es  be- 
findet aick  ein  cokrirtes  BzempUr  in  der  Genduff sehen  gessmlnng 
Bd.  27.  Die  nemn  Festivgsweike  andi  VaMbsn'a  S7slMi,.siiid 
bercilB  begonnen  vndi  theihreise.  veaiEsidiiBflbeiaierther  his<indie 
Nihe  des  jetsigen  Ssndwegs  swinhen  .dem  Fidedberger»  and  AUtr- 
heihgenUhor  —  beendigt,  weitsrhin  dmoh  Punkts  sng^eittsi;  Oben 
links  in  der  Ecke  liest  man:  t^wikfurt  am  Ma^fn,  gj^genflher  raolils 
in  'einem  Sehilde  steht  der  Frsnkfiirter  xAdlei«.  » 

Ans  ^er  in  dem  Stadtstelnv^frfbewabrten  intersasanten  8amm- 
'htog  der  Origioalpllae  der  nennt  Festungswerke,  wonach- man  den 
Fortgang  des  Baoes  Ton  Jahr  su  J4hf  mfi>lg;en^k«»ft,  ergibt  üth, 
dsas  die  neuen  W«rke  im  Jahr  1632  gerade  so  iNit  gedtshte  warai, 
wie  sie  der  kleine  Phm  darMsAt,  «rShirend  '^  -^m  fifttgendea  Jahre 
die  Arbeit  sehen  weiter  yorgescfarttten  war. «  '  :  •  - 

1635  13}  „Sachsenluisium  Francufiuti  ad  mocnum  Suburblum  cum 
Hostilitatibus  inter  utrasq'  gestis",  ein  gleicLfalls  für  das  Theatrum 
europaeum  gestochenes,  aber  auch  zu  P.  Lotichii  Kerum  germaniosran 
libri  verwendetes  Blatt,  seigt  Stadt  and  Vorstadt  aar  .Zeit  der  gegen- 
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et'icigpTi  Bescliiesßuüg,  als  Vttzfkum  im  Jahr  1635  Saohsenhansen  be- 
reut hielt  Die  neuen  Festungswerke  sind  sichtbar.  WHhrscheinlich 
YOQ  3i.  Merlan  8e)b»t  gestochen.  Qr.  Fpl.  Die  flatto  soU  noch  vor- 
handen sein.      .  _ 

14)  Kovam  hanc  Territorii  Franeofortensu  TabuUnn  Nobiliss.  1687 
•ftc  Dom.  Praetori,  Oonsulibus^  Scabisia  etSenatoribiu  inclytae  ejusdem 
vUf  et  ReipubHcae  Franool  Viiis  praest.  etc.  fautoribus  suis  in  re- 

Tcrentiac  signum  merito  "  D.  D,  D.  «^0^011     Comd  Maem,* 

Gr.  B07,  Fei,   .         •  .  - 

DieMT  Onmdiiai  hal  wieder  yiel  AehnlioUceit  mit  Nr«  6,  üt 
•bor  )peu»er-mid  Ibeasor  gflarbeittk.  Di^  ob«Mi.£dEMi  •M^en  gleieh- 
Mb  Joilttia  lowi  JPi9i,.m  d«r  Mitte  aWir  UBodiBulntk  4iA  Wappen 
dei  StatecfoüthfltiNHi  BitMWffnm  bttffan  v.i  Qrmumm,  dea  Üiown 
Bttefemieirtara  iM.  Üancr  £efl^  tmd  jüngezMi  BurgeriMiataii 
Ai  Jfiur.  JiMi  Jtmgen,  gehttllaft  4alrah  OmaOhoi  «md  OonoinÜA. 
Auf  beiden  umgeben  'den  Plan  87  Wwppkk  dalr  Ubiige»  Batb»- 
gjSeder  und  unten  die  d«r  «bei  Sjndiker  D*.  'MMitr-'Vnmmm,  Dr. 
iUue  Fausi  wm  AacJu^mburg  nnd  Dr.  ^«ff  Hterm^mni»  MartlaBtr^ 
Der  Name  des  Stechers  und  eine  Jahrsahl  finden  sich  nicht.  Da  in- 
dessen J.  M.  Kellner  und  J.  M.  zum  Jungen  im  Jahr  1Ü37  zusam- 
men das  Bürgenneisteramt  verwaltet  haben,  und  Dr.  MarstaUer  am 
23.  März  de.Höeiben  Jahres  zum  Syndicus  erwälilt  wüidcu  war,  80  ist 
dieser  Plan,  welcher  die  neuen  1  cfetungswcrke  diesseits  des  Mains 
8chon  vollständig  zcigt^  ohne  Zweifel  1637  gestuchen  worden,  was 
iiuch  mit  der  Zeit  ,  in  welcher  die  Gebrüder  BlaQ^  thiitig  wareUi 
übereinstimmt  (Gerning's  Öamml.  Bd.  II,  2). 

16)  Wieder  in  anderem  etwas  kleinerem  Folioformat  (13V«"  all-  1646 
frans.  Masses  in  der  Breite  und  10 Vs"  in  der  Höhe)  findet  aicb  ein 
Heriauischcr  Plan  yön  Frankfurt^  von  Norden  nach  Sttden  geaehen, 
in  der  1646  erschienenen  Topographia  }fn<tsuie  et  mcinarum  regtonum. 
Oben  reckts  liest  man  Franoofartmn — /ranhfiirt ,  neben  dem  kaise1^ 
Mn  und  dem  städtiacben  Adler;  nnten  At.  Marian /mit.  Die  Fb- 
ifonii^erke  sind  in  Franklbrt  ganz,  in  Saebaeahansen  tbeilweise 
vollendet  Auch  yon  dieeer  Platte  findet  man  attttart»  AbMeke  mit 

■e^en  St  Catharinenkirche  und  anderen- VoMitfdertttgcn.  Der 
atidtiaobe  Adkir  iat  hier  auf  die  link«  Mto  vanwM 

10b  fiine  traue  Wiederboluig  oder  Natf&allnDung  dea  ioeben  be- 
idiriaibcnan 'Grandriaaea  In  aeinar  ursprüngyditni^  Qailalt,-  dodi  bei- 
nahe nm  die  HJitfta:  grOaaer,  imdel  aleh  in  der'iS^dniing'aoben  Samm- 
bnig  Bd  H,  a'Uerian'a  Nnaae  ateht  nieht  daranfi  «feh'iil  Arbeit 
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w«iug«r  kkk^  SS  diM  BedtfnkHl  trage,  diene,  obgleidi  eekr  gvle 
Blittt  Menan'e  Hand  «aittobreibeB. 

1646  17)  Ein  sehr  interessanter  Prospect  der  Stadt  findet  sich  gleich- 
falls in  der  vorhin  gedachten  Tupogniphie,  von  der  Westseite  gcgt  n 
die  Brücke  gesellen.  Das  Blatt  in  gr.  FöHo  trägt  die  Aufschrift: 
^Friincofartum  ut  vcraus  orientem  visttur.  Die  tStn'/ifrff  HrHrke  zu 
Frankfurt,  tote  mlhtgs  gegen  Av^gang  gesehen  wirdt.  Unten  i^kttt 
M.  Merxun  ami.  ferü  i6'4^  ^ 

Q»  Bodenekr  hax  davon  eise  schlechte  Copie  verfdligt  'CGenlb^ 
1,43).,  .  •       .  !^  ,  .    .  i 

1667  ■  18)  Einen  eefar  gnoMen  Prnipeet  der  Stadt,  ^on  Oetieil  naeh  We- 
tten, ito  fieyw  Fol<y  iNtetB  im'  Jahr  1607  Cbwpor^  lOrian.  Bietee  ive- 
'oigafetta  dttioh  semn  Umfing  imponimde,  obeelMRi  in  arüetfecfcwr 
Hiniiebt  den  anderen  Ifterfameehen  Ansichten  ni«ät  gMchitvheade 
Blat^  -walehea  auch  lltar  ilae  KrCzrangadiartum  Leopolde  L  TerweAdet 
wieidBB  iat,  trigt  di^  UebeiMivift:  ^Franooftirti  «ad  Möennm  nrbit 
fmperialii  Bleetiene  BomJ  Regnm  atq'  Imperatorom  oensecratMe  Bb- 
pexü  non  Geimantae  aed  totitia  Europae  oeleberrimi  adenrat»  defi- 
neatio.*.  BeigeAlgt  findet  HMa'  gewVhnlieh  eine  kurse  histonscbe 
Nachridii  •Uber  die  wiehtigstea  BMignisbe.' 

Q.  ß.  Probat  in  Augsburg  hat  von  diesem  Blatte  Copien  in  ver- 
schiedenem Foriiuit  verbreitet. 

19)  In  der  1(jü8  hier  in  4".  erschienenen  dritten  Ausgabe  von 
AbrdJidm  Saurs  Städtebuch  findet  man  zwei  kleine  Ansichten  der 
Stadt  Frankiurt  a.  M.;         '  ' 

o.  auf  dem  Titejlblatt  als  Vignette,  von  Westen  gegen  die  Brücke 
gesellen.  Kupferstidi;       '  '  ' 

h,  Seite  HA\  von  Sacheenhansen  gesehen:  am  3chanmain  dicht 

'  am  Ufer  befinden  sich  Weinpflaaeungen*  -  Holasoliniti 

Beide  An  sichten  sind  m  der  Arbeit  gering  imd  hier  nur  der 
VollstauJigkojt  wegen  zu  erwähnen.  Ob  sie  sich  schon  in  den  beiden 
£rüh^eu,  mir  noch  nicht  au  Ocsic^t  gekommeuea  Ausgaben  befinden, 
ist  mir  nicht  bekanf^t .  •  . 

20)  AU  Coriosum  verdient  eine  um  dieselbe  Zeit  von  Sebcuttttm 
Fwrk  gestochene  Ansicht  der  Stadt,  mainaufwärts  gesehen,  enddmt 
zu  werden,  .'An  der  Windmühle  wird  CMstus  in»  »Oegenwart  des 
damaligen  Kapellmeiatars  Jepp  iui  Flusse  getauft ,  während  das 
▼CttthertiKbcenda.liainsev  Marktschiff  mit  Böllern  salutirt  Das  Bhitt 
ist-gnwd»  mit  tawiikilissfcon  Noten  auf  den  Tmrt;  ,Dias  h«  mein  lie- 
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bor  SoJxn  «te.*  eingeglast  und 'zeigt  'UMttti  'clie  Wappen  der  damaligen 
Bttxgermeistor  mit  einer  Widmung  an  den  JäMt.  udo  beriebtet  Htta- 
gen;  ich  sdbai  bebe  da»  Blatt  nioht  gteehenJ 

21)  Unter  einem  roä  Jäe»  '  Mairrd  sen.  gezeichneten  uni  von  1668 
Joh.  Andr.  Oiraff^  gestochenen  grossen  Doppeladler,  auf  dessen  Brust- 
schild das  Porträt  des  Kaisers  Leopold  L,  mogeben  von  den  sieben 
Kurflirsten,  dargeäteilt  ist,  hat  Graff  eine  ganz  Tortrefiliche  Ansicht 
des  Römerbergs  gestochen.  Das  Blatt  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt ist  bte^ithnet  J.  Grav  F.  Jacobus  Marrel  Inv.  excudit.  Offenbar 
ist  dasselbe  znr  Zeit  der  Krönung  Leopolds  1558  verfertigt  worden.' 
Die  Platte  wurde  später  zerschnitten  und  nachdem  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schweif  des  Adlers  und  die  erwähnte  Inschrift  herausge- 
sdüiffen,^  auch  die  leere  Stelle  mit  einigen  neuen  Fi^Wen  ergänzt 
war,  mit  der  veränderten  Adresse :  „Joh.  And.  Greif  del.  sc.  et  ei^Cta- 
dif  wieder  abgedruckt   FoL  (Gärüing  Bd.  III,  '  ^ 

£)inen  ^llll^hen  kleinen  Prospect  der  Stadt,  von  Osien  naich  1660 
'rt'esten  gesehen,  aWi  etwa  um  das  Jahr  1660  P.  SckiU  zu  Amster^ 
dam,  woselbst  er  von  Kiool.  Viadier  verlegt  wurde^  kl.  FoL  (0er- 
rnng  Bd.  IlL  4t).    ,  .     , .  l 

^  ^3)  Ahhildmff  dar  ioemerffhmten  ke^serUel^  B^ieks^,  ITaiU^  uieo 
mtd  Hmd4s9itadt,Fi^m^^  mft  tkr^fOf^^  dyroh  Nieol,  bi» 

Vuchar  4ft^  Am^erdamJ^  ^'  F^V  '"^  A^lmUoh  dem  Psip^  Nr.  6^  doch  ^^^^ 
Mlbatändige  AuÜQiahme  voo  pliden  aach  .ä'orden  {[Oeiniiig  Bd.  II,  4). 
KiooL  Viach'er  hat  nach  Nagler^a  Angabe  den  Knnitban^  aat^l^ 
ftr  eig;eae  Rechnntt|^  betrüben  ^  mtthin  fide  die  Entatehong  dieaes 

BUttea  wohl  in  die  aweite  Hälfte  dea  17«  Jahrbtmderfta. 

j  .     •     •  II»"  •■•«.ii 

.  34)  Koeb;  «ag  einn  iJ^iw^  Annclit  49«  IUteievb6v»s  erwähnt  1710 
werden.  Sie  wurde  an  Anfang  dea  18.  Jahihimdert^^etwa  um  1710, 
TonVotf .  »„iüwiftiftyr»  goitotahevi  u^d  kann  als.  ««n«  «4cr  liespeiren  Ar- 
beiten diaipai  aapa^  ninbi.Mgipei^iltwi'Sl^obfrs  b^lraishtet  werden. 

kL  qv.. FoL  .(Qianiiag  TSS^  96.)     ,  v  ;       ...        .... f  . . , 

25)  Das  Beste,  was  in  dieaem  Fache  ün  LaaUb  des  IR'  JährhnB- 1788 
darts  -worden,  ist  nnatreitig  da«  vtan*  dem  Kupferstecher  Joh. 

Aadr:  PMBA  sn^  Augsburg  im  Jaltf  iTle-nafertdem  THel:  «^i^WiiMio- 

in  gr.  qn.  -  FbL  heno^gegebene  'Wctritidien  dei-  kttiii«ifiiidaelie&  'Hefin* 
gemeora  Solomon  KUmar.  Daaaelbe  nmfoast  auaacr  dem  Titelblatte 
and  der  ü  Kupfer  gealeelieiien  Zaeigming  lan  3üifttrlnelMer  und 
Seth'  mit  Emblemca,  nebt  Blätter  mii  obenao  tiet  Aniiefaten: 

a.  Gnmdriat  der  Btidt  nrit -BaolnanbmaaB)  ten  Osten' g4sehen$ 
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b.  Ansicht  der  Brücke  .awitohoa  f!raoklart  and  .^"Wka^^unngn^ 

von  Osteo  gesehen ; 
e,  Anncht  der  St.  Bartholomäikirche  mit  dem  PfiwnrdMnnne; 
d,     ,      des  Bömerbergs  mit  der  Nicolaikirche; 
.«^     ,      des  Liebfrauenbergs,  mit  einer  Schlittenfahrt; 
f*.%    ,  dw  Haaptwaqbe  mit  den  sie  umgebenden  Stadittheflenj 
^*     ^,  :  des  Rossmarkt»  jsix  der  Stad^AUee; 
h.     „      dea  Hülmemunktes. 

AUe  diese  Bltftter  sind  zwar  ein  wenig  trocken,  aber  ait  besoD- 
derem  Fleissc  ausserordeatlif^i  aaaber  nnd  klir  gettOfchen  und  mit 
Tielen  den  OertUchkeiten  entsprechenden  Figuren  gesierti  lo  datt  se 
eine  recht  deutliche  Anschauung  der  Zottände  jener  Zeit  gnwilirea 
Alle  sind  vonM^  JQeuMr  gezeidpnet  and  tob  J».D,  Hßußtßnn  geetochen, 
obwebl  letzterer  pnr  -nwm  dp.^  mit.nQUiem  Niunen^TeiieheB  hat 
Diesee  sehr  inteMnante  Werkchen  ist  aenUeli  eel^  .geworden.  In 
der  Gwntng^acben  Sammlnng  befindet  aidi  ein  dorck  lefakditee  .Colo- 
riren  Terdorbenea  Exemplar,  t}»  Prolui  in  Angsburg  knt  dSem 
Werk  &x  sebe  &brikmll«ngen  ÜTacbaticlie  vielfiQtig,  ausgebenteL 
Aueb  J.  B.  iffi&r  bat  Eleinm  Arbeit  für  leine  B^ßGkn&mg  der 
SMmkdt  FfOMkfitrt  dnrob  J,  M.  Mm  copiren  laasen« 
1743  26)  In  dem  1744  an  Ofienbacb  erschienenen  Werk  ton  F.  C. 
Bun:  «Behanptete  Vbrrecbte  derer  alten  KönigL  Baimforsta,  insbe- 
sondere dea  Reicbalebnbaren  Forat-  nnd'Wildbaonea  sn  Breyeicb'i 
befinden  sieb  awei  recbt  sebdne  Karten  dee  ehemaligen  Beichäfoiwtei 
in  Gr.  FoL  von  Andreas  Bnnhard: 

a,  ^Drejeidier  Wildbann'i  aoiem  er  sich  insbesondere  Aber  die 
Oemarkong  der  Stadt  Fkankfoxt  nnd  die  angi^ensenden  Ge- 
genden entreekt  P.  C.  Bentter  del*  A.  Seittbard  sculpsit 
Franokfort  174$.*  ■ 
h.  „Foresttim  Drojeidi  oder  Besnk  des  BwmfoiBtee  aor  Diqr- 
eich.  P.  C.  Beatler  deL  A.  Meinhard' seblpait  Fk^rakfart« 
Dicae  bdden  interoaianten  BUttler  -akd  anoh  1»  der  Genmig' 
acbm  Samnlang  Bd«  II,  &  &  enthalten. 
17Ö1       27)  Den  ernten  auf  geometrischer  Grundlage  beruhenden  Pka 
von  Frankfort  lieferte  178L  der  Geometer  Ludung  Christian  Thama$ 
in  gr.  Folioformat.   In  den  unteren  Ecken  des  Blattes,  rechts  und 
links,  befinden  sich  awei  Ansichten  der  »Stadt  nauli  Zeichnuugeu  von 
Zehender. 

1790  Neiui  Jahre  später  1790  erschien  sodann  sein  von  H.  Cöntgen 
gestocliener  geometrischer  Plan  der  Umgegend  von  iruukiurt  m  gr. 
FoL  Beide  Blätter  sind  recht  Terdienstliche  Arbeiten. 
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28)  Ziun  Sdihnse  nüg  noch  emar  Folge  yon  aechi  von  ver- 
idüfideiiai  Seiten  w^enommeikeii  AmiehteD  von  FraDkfnrt^  welche 
der  geeeliickle  Maler  und  Badierer  J,  J.  KiM&t  auf  Qemiiig'BVeran- 
luraog  in  den  Jahren  1776  und  1777  in  Qo«  FoL  in  Kupfer  geKizt 
hat»  gedacht  werden.  Hau  findet  diese  kllnitleriMh  anigefitMlen 
Blitter  in  mehreren  Exemplaren  in  Bd.  III  der'  Gkming'achen 
Sammloag. 

Ea  hedarf  kaom  der  Bemerkung,  daaa  daa  Yoratehend  gegebene 
Veneicfaniaa  äHerer  P^roapeete  i&d  GnmdriMe  der  Mdt  Frankfurt 
BOT  die  bedeutendereih,^  odfr  ^enig  bekannten  hervorheben  «nd  in 
Erinaemng  bringen  sollte.  Die  Zahl  der  yorhandenen  Arbeiten  die^ 
•ar  Art  in  allm  Formaten  !at  so  anaaerordentlich  gross,  daaa  ihre 
ToOatflndige  An&lüilang  eben  so  schwierig  als  wenig  lohnend  sein 
wardst  dn  die  nicht  erwShnten  fast  aUe  nur  als  mittelmlsaige  oder 
ganz  adilechte  CSopien  nnd  Naohahmnngen  betrachtet  werden  kOnnen» 
wlhraod  die  im  Laofe  dea  gegenwftrtigen  Jahrhunderts:  Ton  Uhridk 
1811,  Ton  Fdi^WtmU  VSük  und  TOta  Ba^mäUSk  erat  knnlich  erwshie. 
DflBOi  Stadtplfine^  worunter  dar  letstere  alle  übrigen  an  Auadehnung 
«id  geometrischer  Geoauigkeit  fibertrifft»  genügend  bekannt  sind. 


Von  Carl  Ibeoilur  ReilTensteii. 

^mt  einer  Tafel  AUI>lldttO|reii.> 

Bar  awiiml^iniiytlmCTU 

SM  WIWMdW.  4i^M>.  1.}. 

Der  im  Jahr  13^  bei  der  damals  Torgenommenen  Stadterweitd* 

rung  unter  Kaiser  Ludwig  de«  Baiem  Regierung  erbaute  Eschen- 

heimerthunn  i^i  unntreitig  einer  der  üchfinsten  Ucberreste  mittel- 
alterliclier  ßeieätiguugen  in  Deutschland.  iSur  durch  ein  Wunder 
entging  er  bei  der  in  den  eröten  Jahren  dieses  Jahrhundi  ru  Le- 
gouiieuen  Demoliniug  der  Festungswerke  dem  Abbruch,  um  jetat 
der  Stadt  zu  einer  der  grüssten  architektonischen  Zierden  zu  ge- 
reichen. Seine  fünf  Spitzen,  mit  denen  er  über  dem  /iiiiu  u  uugang 
krönt  ist,  gelten  als  das  Wahrzeichen  an  ihm  und  wenn  in  der  Vor- 
zeit die  Hand  wer  k.>iburscl:en  gefragt  wurden,  „wa«  ist  das  Wahr- 
zeichen am  Eschenheimerthiirm  zu  Frankfurt  am  Main?"  so  war  die 
Autwort,  „daas  er  tiinf  Spitzen  hat  und  doch  nicht  sticht*. 

Es  ist  auffallend,  und  kann  ais  ein  Hauptbeweis  aufgeflihrt  wer- 
den, wie  lange  das  Wahrzeichin  schon  gilt,  daas  man  als  besonders 
kennzeichnende  Eigentlnindic}ik(  it  die  flinf  Spitzen  wiiiiUe ,  welche 
ausser  ihm  noch  von  einer  Mrnf:;e  ;in(j(-rcT  riiUrme  in  den  verschie- 
denen Städten  Deutj<ohlanH«  frctragcn  wurden  ,  wahrend  mnn  eiu 
Merkmal,  d«s  er  wahrscheinlich  von  allen  Thürnieu  in  der  gauEen 
Welt  nur  allein  besitzt,  tiberging.  Dieses  Merkmal  ist  seine  Wetter- 
fahne, welche  von  neun  Schusslöchcrn  durchbohrt  ist,  die  in  ihrer 
Stellung  gegeneinander  eine  Neune  bilden,  an  deren  Entstehung  sich 
eine  schöne  halbverhallte  Volksaage  knüpft,  nach  welcher  ein  Wild- 
dieb Namens  UanB  Winkelaen  sein  durch  Verwundung  oder  Tödtung 

« 
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dnes  ForstwsrtR  verwirktes  Leben  dadurch  gerettet  haben  soll,  dawi 

er,  als  man  ihn  yon  dem  Escbenbeiroerthurm ,  wo  er  geftngen  Baas, 

hinaus  nach  dem  Galgen  fahren  wollte ,  versprach ,  diese  Fabne  in 

ueuu  aufeinanderfolgenden  Scliüssen  zu  treffen  und  zugleich  damit 
eine  Neun  hineinzuschiessen,  was,  wie  der  Augensehein  lelirt,  er  auch 
glücklich  vollführte.  Sehr  alt  kann  desahalb  die  Sage  nicht  acm,  in- 
dem sie  jedenfalls  aus  einer  Zeit  stammt,  in  welcher  die  Verbesserung 
der  Feuergewehre  bereits  soweit  gediehen  war,  dass  man  mit  Sicher- 
heit auf  den  Erfolg  eines  derartigen  Schusses  rechnen  kuimtr  ,  w-ia 
ohngefähr  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  der  Fall  ^sar.  ijn- 
schössen  sind  die  Löcher  unzweifelhaft,  ob  jedoch  durcli  Zufall  oder 
Absicht,  bleibt  eine  offene  Frage,  zu  welcher  das  Volk  kurz  ent- 
8fhlu!48eu  in  der  Sage  die  beste  Autwort  fand.  Historisi  h  ist  bis  jetzt 
Doch  nichts  aufgefunden^  was  auch  nur  im  Eutferntesteu  dazu  eine 
Beziehunic  hätte. 


II. 

Um  Bteinbild  am  Bebstock  in  der  Krugguseb  X&iuih  und  Vonae, 

Nwh  Torhandi»«.    fAbh.  8.) 

In  der  Kruggasse  an  der  vorspringenden  Brandmauer  des  Hauses 
L.  Üb  (6  neu)  neben  dem  Gasthause  zum  Kebstock  ist  in  der  Höhe 
des  dritten  Stocks  ein  Steinbild  eingemauert,  welches  oflfcnbar  nicht 
dahin  gehört  und  zu  den  seltsamsten  Erzählungen  Ania«s  gab»  da 
man  von  unten  aus  nicht  genau  unterscheiden  konnte,  was  es  e^en^ 
lieh  vorstellen  sollte.  Gewöhnlich  wurde  es  f&r  einen  Mönch  aosge- 
geben,  der  eine  Nonne  durch  ein  Gitter  umarmt;  dem  ist  aber  nicht 
80,  es  stellt  vielmehr  einen  Mann  dar,  welcher  an  einem  Weinstock 
(Rebstock)  hinaufsteigt.  Wahrscheinlich  befand  sich  das  Bild  früher 
nnten  über  dem  seit  langer  Zeit  abgebrochenen  Thor  des  ehemaligen 
Hofes  zum  Rcbatock  imd  diente  gleichsam  als  Namensschild.  Es  ge- 
hört anner  Ausführung  nach,  die  eine  ziemlich  rohe  ist,  in  die 
zweite  Hälfte  dea  15.  Jahrhunderts.  Der  Baldachin  darüber,  welcher 
alt  durchaus  niclit  zur  Sache  gehörig,  weggelassen  wurde^  ist  wenig' 
ttettB  dreihundert  Jahre  jttnger  und  scheint  bei  der  Translodrong  ge* 
mcht  worden  au  sein.  Waan  dies  geschah  kt  bis  jetst  nicht  genan 
IQ  ennttteln  gewesen.  Nach  der  Sage  soll  an  der  Stelle  des  jetsigen 
Hofes  tum  Rehstock  ein  Garten  gewesen  sein,  in  welchem  eine  Bebe 
n  einer  soldien  StSrke  gedieh,  dasa  ein  Mann  daran  nicht  hinauf- 
iteigen  konnte,  was  wahrscheinlich  anch  dem  Platze  den  Namen  aom 
Bebstock  verliehen  hat 
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Die  Kaorerrk^U«  im  Dom. 

Hleht  atlkt  V«rlwii4«ii.  (Abb.ll> 

Im  Dom  an  dem  zweiten  Pfeiler  rechts  beim  Eingang  ^anz 
oben  über  dem  Kapital^  wo  das  Gewölbe  autsitzt,  bemerkte  man 
einen  dunklen  Körper,  der  einem  Messerstiel  von  unten  gesehen  ntdkt 
unähnlich  war.  £b  sollte  «fies  der  Stiel  einer  MaorerkeUe  sein,  die 
mit  der  Spitze  in  die  Hauer  gesteckt  adt  langer  Zeit  ihren  Bnf  als 
Walineiehen  dos  hiesigen  Domes  in  bewahren  wnsste.  Bei  der  vor 
Bwei  und  di^  Jahren  stattgehabten  Bestauratifm  der  Kirche  kam 
man  natOrlieh  auch  an  jene  durch  die  Sage  geheiligte,  frmlich  sehr 
schwer  aogängliche  Stelle  and  es  er^b  siok,  dass  die  Phantasie  des 
Volkes  seit  wer  weiss  wie  langer  Zeit  an  einem  Rttsthaken  hing,  deo 
sian  fUschlieh  fOx  den  Schaft  mner  Maurerkelle  gehalten  hatte;  er 
wurde  entfernt  Die  Topographie  ist  um  eine  Notiz  rddier  und  un- 
sere Stadt  dadurch  um  ein  Wahrseichen  inner  geworden. 


IV. 

Der  Babe  Un  Ctoriebtssaale  des  Sathhauses* 

Die  Entstehung  dieses  Wahtseiehens  berobt  ungeföhr  ant 
Folgendem: 

Im  Jahr  1606  wnrde  ein  gewisser  Hans  Beible,  einHosenstricker 
aus  Ekelshausen^  wegen  Hordversuchs,  den  er  an  seinem  Meister 
Jaeob  Schregel  auf  Anstiften  von  dessen  Ehefrau  verftbte,  allhier 
gefitnglich  ebgezogra  und  am  2.  September  1606  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  hingerichtet  v.  Lersner  Iflsst  sich  darüber  in  seiner 
Chronik  von  Franklnrt  B.  L     498  wSrtÜich  also  vernehmen: 

„Als  dieser  ThSter  das  Juramentnm  Calumniae  pnestirtei  ist 
eine  Bsab  zum  Schornstein  durch  das  Gamin  in  das  Gericht  geflohen, 
sich  in  der  Zei^  da  er  den  Eyd  geleistet  über  ihn  hemmgeschwnngen, 
und  nachmals  wiederum  zum  Bfltner  dnrdi  die  Fenster  hinau  ge> 
flogen  I  diese  Historia  stehet  abgemahlet  oben  im  Saal  wn  öffentlich 
Gericht  gehalten  wird,  und  nennt  man  ea  das  Wahrseiehen  aof  die- 
sem Saal** 

Diese  Abbildung  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden^  wie  fiherhaupt 
die  ganze  Sache  httohst  zweifelhaft  erscheint 
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V. 

Dar  Hund  mit  dem  Kind. 

Meeb  vorluuid«».  (Abb.  4.) 

Ein  liegender  Löwe,  welcher  mit  den  Vordertatzen  einen  nicuscli- 
liehen  Kopf  hält,  aus  rothrm  Sandstein  gehauen  und  bereits  stark 
Terwittert  und  geschwärzt.  £r  liegt  auf  einem  kleinen  V'orsprung 
einer  Brandmauer  des  Eckhauses  der  BrUcken-  und  Elisabethenstrasse 
zu  Sachäcnhaiü^en  in  einer  Höhe  Ten  QDgcfUhr  30  Fuss  und  hatte 
früher  sicherlich  eine  andere  Bestimmung.  Der  Sage  nach  ist  es  ein 
Haiid|  der  bei  einer  grossen  Ueberschwemmung  ein  Kind  gerettet 
hat.  Daa  Steinbild  ist  sehr  alt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
dem  Anfang  14.  Jahrhunderts  und  wurde  vielleicht  im  Jahr  1709, 
als  man  einen  Theil  der  älteren  Gebäude  des  Deutschherrenhamea 
niederriaa  und  neu  aufführte,  dort  ttberfltissig  und  hierlier  versetzt. 
Das  Haus,  im  dessen  Brandmauer  er  sdnoi  PJats  gefunden^  stammt 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

IHe  eigenüidie  Bedeutung  kann  nicht  ermittelt  werden. 


Vorsteheader  Aufsatz  war  ursprUuglich  i'iir  die  „Leipziger  Illustrirte  Zei- 
tOBg"  bestiuunt,  Ton  deien  Redaktion  ich  sn  dessen  Ausarbeitung  im  Somnaer 
vorigen  Jahre»  erstteht  worden  war;  nachdem  ich  aber  denselben  ssmmt  Zelcb- 
ouDgen  eingesdiickt  hatte  und  nngefahr  zwei  Monate  ohne  alle  Antwort  ver> 

ttrichen  waren,  wnrde  mir  von  der  Redaktion  mitgethcilt,  dass  ein  gewisser 
Herr  Dr.  Schefur  iu  Dresden,  welchör  dea  BteheDdon  Artikel  „Städtc-Wabr- 
leichen"  fUr  jenes  Blatt  bütiorgt,  mein  Manuöcript  ohne  Angabc  der  Gründe 
tttrUdtgesendet  habe  mit  der  Btemerkung,  er  wolle  nnr  die  Zeiehnung  des 
Iiehenheinierthurmes  für  die  Ssmmhing  behalten  und  den  übrigen  Text  flber^ 
hanpt  nur  als  Material  benutzen.  Die  Redaktion  glanbte,  ich  würde  micli  dcss- 
balb  zu  einer  PreisermfisBigung  veri^telien ;  ich  aber,  weit  entfernt  auf  oinun 
solcbea  Vorschlag  eiiuugebeu,  bat  mir  das  ganzo  Mauuscript  zurück,  whs  ich 
Aach  umgeliend  erlüelt 

In  der  Ldps.  Illnstr.  Zeftnog  sber  ersehien  atai  10.  Sept.  1860  nater  dem 
betiaonten  Titel  „Stftdte-Wahrzcichen"  in  der  Rubrik  Frankfart  am  Main 
Eschenheimer thiirm  aufgeführt  und  objfloich  die  daiiti  !»ep:ebenc  A!)bildnng 
mit  meiner  eintresendeten  Zeirhnnng  auch  nicht  die  alleroiit iVniteste  Aehtilich- 
keit  besitzt,  goudeni  eine  »ehiechte  wahraclieiDlich  von  einem  Nichtlrankfurtcr 
geoiaehte  Copie  oseh  einem  Blatte  des  dsbier  bei  Carl  Jttgel  rör  langer  Zeit 
ersciiienenen  Albums  von  Frankfurt  zu  sein  scheint,  so  finde«  sich  doch  in  dssa 
dieselbe  bej,'leitenden  Texte  so  auiTnllende  Aehidic)ikoiten  mit  dem  meinigen,  ja 
9r\^r  ^anzu  Wendungen,  die  ich  bisher  als  mein  aiischliossliches  preistigff  Ei- 
geiitbum  betrachtet  hatte,  darin  getreu  wiedergegeben,  dasa  ich  mich  gedrungen 
ftUs,  ansere  frenndlidian  Leser  daraof  aafiaerkssia  sa  maehen  und  die  Wflrdi- 
(tag  jener  beldaa  AnfUltse  der  eigsmn  Bensthailnag  eines  Jeden  anbeiniB«stdlen. 
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Von  Dr.  L  H.  Biler. 


Unter  dem  Kamen  j^JudenbaJ''  sind  zwei  unterirdische  Baudenk- 
mäler bekannt  und  beschrieben,  zu  Andemarh  am  Khein  und  zn 
J'ricdtjertj  in  der  VVetterau.  An  ein  ahnliclM^s,  jetzt  verschwundenes, 
wenn  auch  weniger  merkwürdiges  Baudenkmal  dahier  in  Frankfurt 
Sil  erinnern,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Daä  Judenbad  zu  Andernach  hat  Professor  liiuuti  zu  Bonn  be- 
schrieben und  aLbüiien  lassen*;  es  ist  an  dem  dortigen  Rathhause 
gelegen  und  man  steigt  von  dem  engen  Hofe  dieses  Rnthhauses  in 
dasselbe  liinab;  seine  Tiefe  beträft  34  Fust>  8  Zoll  und  es  hat  die 
Gestalt  eines  viereckigen  Thu.iaeü,  die  Unifangmauern  sind  mit 
Scbiefersteincn  und  Kalkmörtel  aui'gelüiirt,  au  einer  derselben,  aus- 
wärts, läuft  eine  schmale  Stiege  bis  zur  Sohle  hinab.  Das  Innere 
dieses  thurmartigen  Gebäudes  ist  durch  Gewölbe  in  demselben  in 
drei  Räume  getheilt;  über  der  Sohle  sind  zwei  Gewölbe,  wovon  daa 
erste  10,  das  andere  7  Fuss  höher  ist  als  die  Sohle,  das  letzte  oder 
oberste  GewdLbe  reicht  etwa  6  Fiub  ttber  die  HofoberHäche  und  ist 
mit  einem  Ueberban  ▼rnvehen,  in  dem  nach  der  Ostseite  hin  der 
fongang  sich  befindet  Die  beiden  nnterea  etdnernen  Qewölbe  haben 
in  ihrer  Mitte  viereckige  Oeffiiungen,  dnreh  wekbe  dae  Lieht  ein* 
hSim  könnte,  wenn  ei  dnreh  daa  obere  nndnrchbrochene  Gewölbe 
nicht  ganz  abgehalten  wfirde.  üeber  der  Sohle  steht  Wasser,  wel- 
ches mit  dem  Bheine  steigend  nnd  &Uend  bn  niedrigem  Wasser- 
stande eine  H(}he  yon  2  Fuss  enreicht  Nach  der  gewöhnlichen  Hei<' 
nung  ist  dies  Bandenkmal  nnn  ein  Judenbad.  Daftr  hat  ee  auch  der 


1  Das  Judenbad  zn  Andernach,  fUnladungs-Frogramm  sn  der  General- 
Ventmnhng  des  VerslM  iroo  Alterthenifretiiideii  hn  BIwlBlaads.  Beaa  18&8. 
4*.  VergL  auch  die  Nachrichten  fiber  dieses  Jndenbad  in  den  Jabriiflebem  des 
Vereins  von  Alterthnmsfreunden  im  Khelnlsade.  XVUl.  Bonn  186».  S.  817. 
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Tentorbene  Baniospeotor  de  Lasaatdx  aus  Coblenz  erklärt'  und  be* 
morkt,  dass  dergleichen  sich  in  allen  Städten  befänden,  wo  Joden 
wohDeu,  indem  die  Jiidcntrauen  verpflichtet  seien,  znvreilen  (d.  h. 
nach  ilirer  monatlichen  Reinigung  oder  nach  dem  Wochenbette)  ein 
Ikd  lü  kaltem  Wasser  zu  noiimeii,  weiches  in  das  Becken  geflossen 
aeiu  müsse,  niciitin  dasselbe  hineingetragen  oder  gepumpt  werden  dürfe; 
zu  di^em  Zwecke  habe  aiuch  dies  Bad  gedient,  bis  die  Juden  151)1]  aus 
Andernach  vertrieben  worden.  ProfcBSor  Braun  aber  hält  diei>ü  Ao- 
nifht  für  falsch ;  es  sei  dieses  Bauwerk  so  wenig  ein  Römerbad ,  ftlr 
w»'iehes  man  es  auch  wohl  gehalten  hat,  als  ein  Judenbad  Letzteres 
könne  es  nicht  wolil  sein,  da  es  nicht  die  zu  einem  solchen  Bad  er- 
forderliche WassertDoiiG^e  etitli;ilie  (denn  nnrli  der  Vorschrift  der 
Rahbinen  müssen  die  Badenden  mit  dem  ganzen  Körper  unterUtuclien 
können)  und  sich  auf  dem  Hofe  des  jetzigen,  wahrscheinlich  sogar 
unter  dem  früheren  Kathhanse,  also  an  einem  ih-Ui  hctinde,  der  den 
Juden  nie  gehört  habe,  überhaupt  aber  die  schauerliche  Beschaffen- 
heit des  Orts  dem  Gebrauch  als  Bad  widerstreite:  es  sei  vielmehr 
xüchtB  anderes»  &ls  ein  mittelalterliches  Gefaugniss  K 

Jedenfidls  mit  mehr  Recht  führt  das  sogenannte  Judenbad  za 
Fmdberg  seinen  Namens  obwohl  auch  diesem  manchmal  ohne  allen 
Gnmd  Älr  ein  Bdmerbad  aasgegeben  wurde.  Dassslbe  befindet  sich 
nscb  der  Beschreibraig  Dr.  C.  Dteßenbaek't*  m  einem  engen  von 
Gebinden  umschlossenen  Hofraume  in  der  Judengasse  au  Frtedberg. 
Die  Eingangsthfite  au  demselben  liegt  ungefiihr  17  Fuss  unter  der 
jetsigen  BodemflSche.  Vor  dieser  Thiire  befindet  sich  ein  einfoch  ttber- 
w^lbter  keilerartiger  Ramn.  Pas  ganse  jetst  sehr  'vemaehlBssigte 
Gebinde,  auf  der  Oberfliche  nur  durch  ein  paar  Br&stimgssteine  er- 
nehtUch,  geht  93  Fuss  tief  in  die  £rde;  es  ist  im  Grundrin  quadra> 
tiich  und  awar  nach*  jeder  Seite  enuwhliessUcb  der  Treppenrftume 
Iber  21  Fuss»  ebne  Treppen  beinahe  18  Fuss  breit.  DieBodenflIlefae 
vi  gewdhnlicb  ungefthr  11  Fuss  mit  Queilwasser  bedeckt  und  man 
tieigt  au  demselben  von  der  OberBüche  an  vermittelst  der  an  oder 
ia  den  Winden  angehrachteik  atoinenian  Stufen  hinab.  Die  einaeben 


*  Rheinraiae  voh  Klein     275.  Jahrbflcher  a  a.  0.  S.  218. 

*  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  wird  in  den  Jahrbüchern  XXIV.  S.  170 
ein  unterirdischer  Kerker  ihnlicher  Art  beschrieben,  den  man  18ö5  bei  dem 
Abbrach  de«  Minoriten  ivN  sitis  zu  COIn  entdeckte. 

*  Denkmäler  der  deuuchen  Uaukunst,  dargestellt  von  dem  hoMischen  Yer- 
äne  tfkt  die  Aufnahme  mittelalterlloher  Kunstwerke  su  DarmstsdC.  D.  18Mii 
die  Abbildvng  ist  auf  zwei  Blfttlern  in  Folio  beigefllgt. 
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TreppenabtheiliiiigwL  tiod  iiHtnmtlioh  bii  «ntor  den  g«wltbiiliohea 
Watserspiegel  überwölbt  imd  mir  die  letsten  Stafen  springen  antor 
Wasser  ans  der  Seitenliberwftlbaiig  berm.  Dass  dieses  Bad  (auoh 
das  kalte  genannt,  weil  das  Wasser  selbst  im  bOebsten  Sommer  nie 
ttber  Grad  Wirme  bat)  von  den  Jaden  sslbat  wid  awar  seben 
im  13.  Jabrbundert  erbaut  wordciv  läset  sieb  niebt  wobl  beaweifeln. 
Es  gab  soboii  damab  eioe  labbreiche  Judbngemeinde  sa  Friedberg^ 
die  1275  dem  Bm^ggrafeD  jäbrliob  130  Mark  an  asblso  Terp6ioblet 
war,  and  1360  wird  das  Jndenbad  erwibüt,  da  Ulrieb  Ton  Hanaa 
die  Jndenscbnle,  das  Judenbad  nnd  alle  Judenhäuaer  au  Friedbeig 
an  die  Stadt  verkaufte«. 

Was  nun  das  Judenbad  zu  Frankfurt  betrirtt,  ao  gibt  über  des- 
sen Zustand  im  Jahre  1771  ein  Bericht  de»  BauaintB  Auskunft,  der 
mir  von  bet'reuudeter  iiniid  luit^utliciit  wurdü  und  den  ich  hiear  fol- 
gen lasbe: 

„Ad  vener.  Cond.  Sen.  de  17.  Sept  1771. 
«  Gehorsamster  Bericht  und  ohnzielgesetzliclic  VorscblSge  unser, 
der  Depntirten  des  Löblichen  Bau-Amtes, 

die  b'öcbstgefilbrliebe  Bescbaffenbeit  des  alten  Ja- 
den-Baades  und  dessen  ndtbige  Verbesserung  betr. 

n  Wohl-  und  Ilocliedclgcb. 

9 Das  eingefallene  Lauborhütteniest  der  Juden  war  die  T^rsacLe, 
wesswegen  wir  uns  nicht  ehciuiLi  als  den  2.  October  in  die  Juden- 
Gasse  begelton,  und  den  durt  li  das  verehrl.  Raths-Conclusom  vom 
17.  Sept.  weisen  Besieh ti;j;uüg  des  alten  Judcn-Baades  und  dcs.sfals  m 
erstattenden  Berichtes  gethauea  Auftrag  gehorsamst  ssu  befolgett  im 
Staude  waren. 

„Nach  gehobener  Hindern iss  haben  wir  aber  nicht  ermangelt,  den 
einer  Mördergrub  mehr  als  einem  Baad  gleichenden  Ort  mit  Zaais- 
bang  des  Stadtbaumeisters  in  genauen  Augenschein  an  aehmfln,  sb* 
anmessen  und  fblgendermsssen  befunden; 

,  Gleicb  bei  dem  Eingang  linker  Hand  ist  ein  steiBem  Gewilb 
mit  einem  Ofen  befindlicb,  und  weiter  fort  eine  andere,  den  gansea 
Tag  offenstebende  Tbtlre,  welche  auf  die  obere  Treppe  des  Bsadss 
fllbret  Diese  ist  etwa  8  bis  10  Schwellen  tief  und  gans  dunkel,  so 
dass  sie  ohne  Licht  nicht  bestiegen  werden  kann.  Von  dieser  Treppe 


*  PML  Dieffmtbadi  Gesch.  der  SUMlt  nad  Barg  Friedberg  in  der  Wettsna- 
Dansst  1857-   S.  m 
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wendet  man  sich  linker  ii«iul  und  erbU<^t  in  einer  flkrcbterliclien 
Tiefe  das  Baad  selbsten. 

Um  dieses  geliet  obeu  auf  allen  drei  Seiten  eine  mit  einem 
eisernen  Geländer  einpT'fnsste  schmale  Ciallerie,  auf  welcher  man  um 
das  ganze  Baad  h(  i-uju^a  hi  Ti  und  hinunter  sehen  kann.  Von  vornen 
ist  die  Treppe,  ^vi  lohe  die  ganze  Breite  (Ich  Baadbauses  oder  Loche» 
einniniitit,  in  der  Mitte  aber  durch  ein  eiberu  Geländer  in  2  Theile 
abgetheilet  ist ,  so  dass  mau  von  beiden  Seiten  nach  dem  Baad 
hinuntergehen  kann.  Diese  Stiege  hat  bis  an  das  Baad  selbsten  16  * 
Treppen ,  und  unter  das  Wasser  gelien  etwa  noch  5  bis  6  Treppen, 
so  daäfi  deren  von  oben  bis  auf  den  Grund  23  bjs  '^4  sein  mögen^ 
aber  dabei  ziemlich  steil  sind. 

j,  Dieses  abschcnlidie  Loch  empfängt  seine  ganze  Beleuchtung 
durch  ein  oben  an  der  Decke  auf  die  Strasse  gehendes  Keller-  oder 
Tag-Loch ,  welches  2V2  Schuh  breit  \md  cbcn«so  hoch  sein  mag  und 
nur  mit  etlichen  wenigen  eisernen  Stimgen  ganz  weitläuftig  verwah- 
ret ist,  aber  ein  so  geringes  Licht  verschaffet,  da<s  wir  Nachmittags 
um  3  Uhr  an  einem  hellen  Tage  5  bis  6  Lichter  nöthig  hatten,  nra 
sehen  zu  können,  und  dennoch  mit  den  Stöcken  beständig  vor 
uns  her  soudiren  mussten,  um  nicht  einen  getlihrlichra  Fehltritt 
2U  thun. 

„Das  Baadwasscr  gelbsten  ist  Quell- Wasser  und  war  an  dem 
Tage  der  Besichtigung  nur  5  Schub  tief,  soll  aber  nach  Aussage  der 
Juden-Baumeister  öfters  bis  auf  11  Schuh  hoch  anwaclisen ;  wellen 
nun  dieses,  wie  leicht  zu  erachten,  einen  schreckhaften  Anblick  ver- 
ursachet, so  ist  an  beiden  Seiten  der  obbeschriebencn  Gallcrie  eine 
hölzerne  Blendung  befestiget,  wclehe  in  der  Mitte  frei  schwebet  und 
nach  dem  Miuise  des  Wasser!^  aufgezogen  oder  herabgelassen  werden 
kann,  damit  die  herabsteigenden  Weiber  das  Gewässer  nicht  völlig 
beheu  und  einen  Abscheu  fassen  können. 

«Oben  in  der  Ecke  der  Gallerie  kommt  man  durch  eine  enge 
Thüre  in  ein  anderes  Gewölbe,  in  dessen  Boodan  eine  Oe&ung  zur 
Fegung  des  Baades  beBndlich  ist,  und  gegen  die  Strasse  zu  «In Loch 
▼on  der  nehnüichen  GröMe  wie  das  obgemeldete  Taglooh,  so  aber 
ganz  offen  und  nicht  veigerämbaet  igt,  daas  nuua  dergestalt  da-  < 
durch  gar  leicht  in  dieses  Gewölb  und  aus  diesem  durch  die 
beständig  offen  stehende  T^ittr  aof  der  Gallerie  und  in  das  Baad 
kcMumen  kann. 

n  Vorstehende  umständUclie  uud  genaue  Beaehreibung  dieieB 
auhreckhaften  Loches  wird  nun  die  damit  fast  unTermeidlich  ver- 
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knfipAe  Qe&Iur  md  SchädUchkeit  diitffich  genug  vomtelleii.  IH» 
Tiefe  desaelbeii,  die  dicke  FineteraiaB,  weldie  darin  hermhet,  die 
Kfilte  des  Gewölbes  und  des  Waseen,  die  Einsamkeit  der  GegcncU 
die  Entfemung  von  atter  Httlfe,  mflssen  aoch  dem  kühnsten  Juden 
Entsetzen  vnd  Graussen  verursachen,  zu  geschweigen  dass  scbwache 
Weibsbilder,  welche  mehreniheils  allein  diese  Grabe  besteigen,  Ton 
EVost  nnd  Schwindel  befallen  die  schmale  nnd  steile  Stiege  hinab 
stOraen,  entweder  in  denen  QelMndem  httogen  bleiben ,  oder  m  da« 
Wasser,  wenn  es  auch,  wie  jetao,  am  niedrigsten,  doch  5  Schuhe^ 
also  beinahe  eines  Hannes  Tiefe  bat^  stürzen  und  also  ohne  Bettung 
elendlich  um  daa  lieben  kommen  können. 

„Und  wie  kann  die  Bosheit  der  Juden  einen  bequemem  Ort 
finden,  nm  Mord*  und  Bacbsneht  ausrauben  ohne  beftrchten  an  dür- 
fen jemals  entdeekt  zu  werden? 

„Der  einzige  noch  übliche  Gebrauch  dieses  schcuR^licliun  Lochs 
bestehet  iiacli  Auasage  der  Juden bauiuciulcr  aui  daa  vüu  uns  au  bie 
bc'schehene  Befragen  darinnen,  dass: 

»  1)  am  neuen  Jahrestag  besonders  eingebildet  fromme  Juden  s\*sk 
dessen  bedienen^  uui  ihre  Sünden  abzuwaschen. 

,2)  dass  das  neue  irrdene  Geschirr  darinnen  abgespült  oder  ge- 
kauschert wurde ,  welch  letzteres  aber  nur  alsdann  in  dem  Baad  zu 
geschehn  pflege,  wenn  der  Main  oder  die  Wced  zugefroren  sind,  als 
woselbst  es  sonsten  gewöhnlich  verrichtet  würde. 

«Dieser  seltene  und  nnnöthige,  ja  lächerliche  Gebrauch  eines  so* 
gar  gefährlichen  Ortes  würde  nun  sogl  auf  den  natürlichen  Gedan- 
ken leiten,  dass  es  r&thlich  nnd  nüthig  sey,  dlvm^s  f^cch  lieber  ganz 
auszuHillen  und  zu  vernichten,  und  dadurch  alle  Gefahr  und  Furcht 
gfinzlich  und  am  sichersten  abzuwenden,  wenn  nicht  die  Baumeister 
dagegen  einwendeten,  dass  es  doch  darum  einigermasscn  nüthig  sei, 
dieses  alte  Baad  beizubehalten,  um  sich  dessen  imNothfall  bei  Feuers- 
gefahr  und  wenn  das  neue  Baad  schadhaft  werden  möchte,  so  lange 
bedienen  zu  können,  bis  letzteres  wieder  in  brauchbaren  Stand  ge> 
stellet  worden.* 

Es  folgen  nun  neun  Vorschläge  zur  Unschädlichmachung  resp. 
Verbessenmg  des  Bades:  die  Taglöcher  mit  eisernen  Stangen  und 
mit  Drahtgeflecht  au  verschliessen ;  die  Thüren  mit  Biegein  und 
Schlössern  zu  versehen;  die  Schlüssel  den  Baumeistern  au  übergeben; 
das  Bad  nicht  ohne  Vorwissen  des  Aufsehers  zu  gebrauchen;  einen 
Juden  oder  Jüdin  zu  beauftragen,  während  Jemand  badet  in  der 
Nähe  zu  bleiben;  eine  laute  Schelle  anzubringen;  den  Gebrauch,  das 
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Geschirr  zu  reinigen,  absustdlen;  bis  dahin  den  Gebrauch  zu 
Terbietcn  uihI  das  ga«se  Bad  unter  Atiiu«hl  dea  Stadfebaomeiateni 

au  stellen. 

Ob  die  Vonchiiige  angenomiiMn  und  befolg«t  worden,  igt  nicht 
angegeben. 

Wo  dieses  alte  und  (hm  neue  Judenbad  lag,  gibt  iltr  Bericht 
nicht  an.  Beide  bstandeu  sich  aber  damals  in  tit-m  sfi^M  n.  Budhause, 
einem  erst  18,>i  mit  deriSynagoge  abgerissenen,  hinter  deri*elbeu  ge- 
legenen, nur  aus  oiiiüm  Krdatofke  b*  stelieuikii  Gebäude,  wpjfhea  zu 
der  Synagoge  gehörte  und  dessen  Alter  hiemach  nicht  seh  wer  sa 
bestimmen  ist  ^ 

Die  Juden  zu  Frankfurt  wohnten  bekanntlich  zuerst  in  der  Nähe 
des  Mainufera  und  der  Pfarrkirche,  hier  war  die  Judengasse,  mit  der 
Öchulc  oder  Synngoge ,  di  ren  UeberreBtp  noch  jest  vorhanden  sind, 
und  der  Judenbadstube,  weiche  1323  urkundlich  erwälint  wird.  Im 
Jahre  1462  wurden  die  Juden  aus  dieser  Gasse  weggewieaen  und 
auf  den  Wollgraben  versetzt,  woselbst  ihnen  der  Rath  einen  wüsten 
Platz  zur  Anlage  eiuer  neuen  Judengasse  Uberliess^.  Um  diese  Zeit 
wurde  also  auch  die  neue  Synagoge  erbaut,  welche  ungefUhr  in  der 
Mitte  der  osüiclien  Hauserreihe  dieser  Gasse  lag  und  später  durch 
einen  Anbau,  die  Neuschul  genannt,  vergrössert  wurde.  Ohne  Zwei- 
fel ist  auch  damals  das  Bad  mit  errichtet  worden.  Es  exibtirt  noch 
eui  1711  von  D.  Aferian  gefertigter  Urundrisö  der  Judengasse  (St. 
Archiv  L  -lh  E.  4u.  K.  K.):  auf  demselben  ist  die  bvuagogo  an  der 
südlichen  und  östlichen  iSeite  von  einem  ciig^en  Hofe  umgeben,  der 
durch  ein  eisernes  Thor  von  der  Gasse  gü^chiedeu  war  (^dcr  Kahal, 
d.  h.  G«memde-Hof  genannt),  und  im  Osten  ist  dieser  Hof  von  et- 
lichen der  Gemeinde  gehörigen  Gebäulichkeiten  begriLnat,  von  denen 
«me  die  Beaeioliiiiing  nKaltebad*  f^hrt  und  wobei  durch  etUobe 
Sftn&n  die  Stelle  dea  Hinabsta^eaa  wm  Qaelle  angedeutet  wird.  Im 
Jfllue  1711,  dft  flDi  heftiger  Bnad,  der  a.  g.  Judenfamid,  einen 
groaaett  TJieil  der  JudesgaaM  «nMrte ,  wurde  aooh  die  Synagoge 
arit  iliren  NebeDgebiuden  in  Aiebo  gelegt.  SohMi  fan  Siglinden 
Jalir  aber  ward*  aie  gleich  den  tndeni  Jndenblnsem  wieder  auf- 
gebaut md-  ataad  mm  weit  über  bandert  Jabre,  bia  «ie  im  Jahre 
1864  abgebrochen  wurde,  ma  der  an  ihre  Stelle  tretenden  neuen 


«  V(  rgl  J,  J.  Schudi  jttdiache  Merkwürdigkeilen.  Frankfurt  1714,  1  heil  2. 

Seite  421. 

»  Vergl.  HiiUlemar  von  retcrwcil  Bcacbrcibung  der  kais.  .StH»li  Fraukfuri, 
Wanigeg.  von  Bdr  180a  Seite  2B. 
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Synagoge  Pkts  sn  machen.  Di«  1712  erbaute  Schule  nahm  gerad« 
denaelb«a  Bmud  ein,  wie  dü^enige  von  1462  und  war  wohl  «of  deren 
Fundamenten  errichtet,  auch  der  Kahathof  wurde  als  ein  winkelicbei 
Sackgisachen  beibehaltea  und  an  die  Stoib  des  Mketm  Kaiten- 
bade  kam  wiederum  daa  Badhana  an  stehen,  wie  diea  die  Vei^Uj?" 
ehnog  einea  1811  rm  Geomeler  Tkmß$  gefertigten  Grandrines  mit 
dem  Ton  1711  leigt  Der  Brand  dea  letalen  Jahres  balle  dem  Bad^ 
ao  weit  diea  eine  naterirdiaohe  Bananlage  war,  mohfti  aohelMn  kann«» 
dieser  nuterirdiaobe  Tbeil  dea  Bada^  wie  er  in  den  banamtliobcn  B» 
richte  geschildert  wiid|  stammt  abo  aua  dem  Jahre  I4ß2  her  mid 
nur  daa  niedrige  Gbbindef  in  welchem  sich  das  a.  g.  nene  Bad  be- 
ftnd,  wurde  fiber  Jensm  alten  Bede  nach  1711  aa%efidirt  Dieses 
neue  Bad,  in  webhee  daa  Wasser  aas  der  Quelle  des  alten  Bades 
durch  ein  Pumpweik  geleitet  wurde,  war  bis  an  aemem  Abbrach  ab 
8.  g.  Franeabad  in  stetem  Gebraneb  und  es  fithrte  ana  dem  6lr  die 
Franen  bestimmten  Theile  der  Synagoge  eine  geheime  Thttre  (ge- 
wöhnlich die  Milq[»hethttr  genannt,  von  nnkplie,  Waaser,  Bad)  in  dsa 
Hof,  gerade  dem  Badhanse  gegenüber ,  so  daaa  die  Frauen  nahe- 
merkt  sieh  snm  Bade  begeben  konnten.  Dam  daa  alte  nsterirdiscbe 
Bad  früher  auch  den  ¥nmn  beunat  wurde,  l^det  kdnen  Zwei- 
fel: ea  wird  wgegebra,  dasa  sie  sich  in  dem  oberen  Theile  des  Baaes 
entkleideten,  dann  in  ein  grosses  wollenes  Tuch  gehüllt  bis  sur 
Quelle  hinabstiegen  uud  sich  rasch  in  dieselbe  eintauchten,  weuji  sn- 
vor  die  begleitende  Magd  einen  Zuber  heisen  Wassers  in  die  Quelle 
geschüttet,  um  das  kalte  Wasser  derselben  für  einen  Augenblick  lu 
en\'ärraen.  Ueber  Menscbetigedcukcn  hinaus  aberwurtie  dieser  schauer- 
liche Ort  nicht  mehr  von  den  Franca  besucht,  später  stiegen  noch 
fciüzeliic  Männer  zur  Neujahrszeit  hinab,  um  ein  nach  den  Gesetzen 
besonders  wirksamca  Bad  zu  nehmen,  und  in  den  letzten  fünfzig  Jah- 
ren seinen  Bestehens  hatten  ßaui^ligkeit  und  Vernachlässigung  deu 
Zugang  unuiuglicli  gemacht.  Erst  bei  dem  ALbrucLi  lb,'>l  kam  dies 
alte  liaudenkraal  wieder  auf  kurze  Zeit  zum  Vorschein  und  ver- 
schwand dann  für  immer;  die  neue  Synagoge  wurde  nicht  mit  einem 
Bade  versehen,  die  Bauleute  zerstörten  daher  das  alte  Werk  uud 
warfen  die  Quelle  zu,  deren  die  neue  SynJigoge  nicht  bedurfte.  Mit 
Staunen  aber  liLtruc  htctc  wahrend  jener  kurzen  Zeit  der  Vorüber- 
gehende (liebten  unterirdischen  Bau;  zur  Zeit,  als  die  Quelle  scbon 
zugescliütiet  worden ,  war  er  noch  über  26  Fuss  tief  und  hier  so 
Avenig  wie  in  Fried  bcrg  konnte  das  Baden  an  einem  so  tief  gelege- 
nen, (iuiiki  In  <  )rte  irgend  wie  eine  Annehmlichkeit  ?ciTi  ;  es  war  uur 
«die  Ertülliuig  einer  alten,  auf  ein  mildere»  Klima  berechneten  Ver- 
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Schrift,  welche  die  Jadenfrauen  bewog,  sich  in  dies  kalte  (^)uellwa8aer 
an  80  unheimlicher  Stätte  zu  begeben,  und  wenn  in  Anderaach  nicht 
artflerc  i^berwictr^nde  ITnistäude  gegen  die  ßezeicbnnng  Jiirlonbnd 
«trciten ,  so  liegt  weiiifrstons  in  der  abschreckeiulrii  lUischalfenlieit 
des  Ort<^,  nr^ch  Hon  liit  r  tropehenen  Schilderungen  des  cIm  nso  schauer- 
lichen Frankfurter  niid  Friedbot -er  Judenbads,  kein  Uruiid,  dieaem 
Bauwerke  eine  andere  Beatimnaung  zuzuweisen. 
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l^ebir  FriokAirter  Tiuuoseii. 

Von  Dr.  f.  A*  Flngfr. 


Ursprüngliche  Tarnote a. 

Vom  dreizehnten  Jahrhundert  an  vrurden  in  Frankreich ,  und 
zwar  zuerst  in  Tours,  Silberraünzen  ungef^r  von  dem  Gewichte 
eines  Viertelloths  geprägt,  die  auf  der  einen  Seite  ein  Kreuz  haLtD, 
;iut  der  andeni  f  Ine  Zeichnung,  die  etwa  die  Giebelseite  eines  zwei- 
tliüruiigeu  MüiiBLcrs  vorstellen  kiinnte  und  die  (nnt  Unrecht,  denn 
dieselbe  Zeichnung  findet  sich  auch  auf  Pariser  Münzen)  gewöhnlich 
als  das  Tnroner  Stadtzeichen  gilt  Uni  dieses  Bild  steht:  TVliONVS. 
CIVIS,  um  diese  Schrift  ein  Rand  mit  Lilien.  Die  Kreuzseite  hat 
im  Innern  Ringe  die  Schrift:  LVDOVICVS  (PHILIPP VS,  KARO- 
LVS,  lOHiU^NES)  REX,  im  äusseren  steht  auf  den  meisten,  viel- 
fiMih  abgekttnt:  B£]m)ICTVl[. SIT. NOMEN. DOMIKI.NOSTBI. 
DEI.IHESV.XBISTIy  aof  einigen  eine  etwu  verluderte  Fenn  die- 
ses Spruches.  Die  iUtesten  dieser  HOnxen  sind  Ton  Ludwig  IX 
(1226-1270),  die  jüngsten  von  Karl  VI  (1880-1422)«. 

Abgeleitete  Turnosen. 

Bn  dieee  Httnse  fSkt  Handel  und  Wandel  bequem  schien,  se 
wurde  sie  bald  in  manchen  Gegenden  DentscUands  mit  einiger  Ver- 
ttnderung  des  Gepräges  und  der  Schrift  nechgebildet,  so  in  Böhmen 
1296*  in  Meissen  mi\  in  Kj^  s.  B.  unter  den  Ersbischfifen Wai- 


'  Le  Blanc,  Traite  hiatorique  des  Monnoies  de  France.  Abbild tinjiren  th 
8.  HX,  1K(>,  201,  205,  208,  216,  217,  234,  238.  -  Bei  Lcraner  I,  Cap.  23  ist  we- 
der Abbildung  noch  Beschreibung  genau. 

*  V.  PrittH,  grandlieiie  Nsehriclit  von  dem  MAoswessn-  Aufl.  II  8.  90. 
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I«m(188&-1B49),  Ruprecht  (1463-1480),  Hamann  IV  (1480-1508)3 
im  Mainsiflchen  1368*,  in  Trier  und  Luxemburg  1371  ^  mWUrsburg 
1407S  und  auch  in  Frankfurt. 

Namen. 

Nach  dem  ersten  Prägeorte  heiast  die  urprUngliclie  Mttnze  im 
Lateinischen  Grosaus  turonenois,  oder  Grossus  turnicus,  Grossns  an- 
tiquus  tnronensis,  Arp-pntens  tnionensis,  sie  wird  auch  wohl  Grussua 
antiquiis  i  t  <;u1id  genannt, oder  Denahusgroasua,  oder  auch  blowTuronen- 
sis  oder  bloss  Grossus. 

Französische  Bu^eichnungeii  sind  Gros  touraois,  Groe  deniw 
(d'aigent).  Gros  denier  blaocy  Sol  d'argent 

Im  Deutschen  kommen  f&r  die  urspfingliche  und  die  von  ihr 
abgeleiteten  Münzen  folgende  Ausdrtteke  vor:  der  Tomas «  Tornas» 
Tonis»  Tomoa^  Turaes,  Tumis,  Tumoisi  Tumos,  Turnose,  Turans 
(bei  ftst  allen  diesen  Formen  statt  des  T  wohl  auch  Th,  statt  des  s 

wohl  auch  fs),  Tttmefs,  Türnos,  Toumes,  Toimais ;  Tuimesdli  G^scfa, 
Tumos-Groschen,  Königs^Tumos,  Königs-Tumos-Groschen,  Turnos* 
P£Bnning,  Pbilipps-Tumos;  alter  greiser  T  ,  alter  grofser  T.  j  Äl- 
tomes»  Altbomes,  Alturnes,  Altthumos;  auch  wo  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert  namentlich  in  den  Rheingegenden  die  Bezeichnung  Gro> 
sehen  vorkommt,  oder  die  plnraliscben  Ausdrucke  Alte  grofi$e  odet 
Greise,  ist  meist  an  unsere  Mflnze  su  denken.  —  Eine  PluraUbrm 
ist  noch :  Tornse.  —  Eine  Femininform,  die  Tnrnose,  findet  sich  erst 
sehr  sp&^  1734,  bei  Lersner  II'.—  Wir  sagen  am  besten:  der  Twmoa, 

Cfro/tUB  (woher  unser  «Groiohen*),  vielleidit  verderbt  ans  orsa* 
auS|  toslsst  manchmal  im  Allgemeinen  eine  anf  beiden  Selten  geprSgte 
Mttnae,  DiekmUna^  im  Gegensatz  gegen  die  einaeit^g  geprügten  e«  g. 
Braeteaten;  msbesondere  erhielt  nach  Le  ßlanc^,  unsere  Münze  die- 
sen Namen,  weil  sie  die  grSsste  oder  dickste  (la  plus  grosse)  der 
damals  in  Frankreich  gangbaren  war.  Den  Gegensatz  bilden  dann 
die  B.  g.  kleinen  oder  schwarcen  Tnrnosen,  Deniers  tonmoiSy  die 


>     Hsrle,  KfiUaisste  MttassaamilnBg  &  181, 162, 214-»6,  m 

*  Uirch,  dus  TealaclMn  Mdiss  mOam'Aidt&w*  TU.  I,  8. 

i  Hirsch  S  43 

«  V.  Praun  S.  ILMJ. 

f  Lersuer  Ii  S  586. 

•  Le  BisBO  8.  m 
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gleichfalle  mit  dem  Kreuze  und  dem  ang«bÜchen  Turouer  ötadt» 
zeicbeu  versehen  sind  9. 

Der  Zusatz  ah  kommt  schon  aehr  frühe  vor:  bei  Neller  bereit« 
1347**,  in  Franklurt  1373";  und  nocli  löuö  werden  die  in  Frank- 
furt damals  neu  zu  prägenden  Tuiuotien  Al^htirnm  genannt*'  Für 
die  frühere  Zeit  weiss  ich  diesen  Ztisatz  nicht  zu  erklären  ;  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  werden  weiter  unten  s.  g.  «neue  Tumosen''  an- 
geführt werden. 

Frankfurter  Turnoaen.  Alter  derselbexi. 

Qewölmlicb  werden  als  die  ttltetten  Frankforter  Tomoaen  aolehe 
▼on  Id45  CHTwiduit,  nach  einer  Urkunde,  kraft  deren  {Laiaer  Ludwig 
dem  Jacob  Enoblanch  (in  der  Urkunde  lelbst  Enoblach  genannt) 
VoUoiAcht  gibt,  von  seiner  und  des  Reiches  Ghewalt  eine  Münze  von 
grossen  Tnmosai  za  sehlagen  Jedoch  ist  es  nach  BdKmers  An- 
merkung an  dieser  Urkimde^  eher  wakracheinlicli,  dass  damsls  m 
Frankfort  keine  Tnmosen  geprägt  worden  sind. 

Im  Jahr '  1418  Terordnete  Ednig  Sigismund  ^,  «das  man  auch 
eine  sflbeme  mttntae  in  der  Stadt  zu  Fr.  erheben  und  von  nnsem 
und  des  reicbs  wegen  schlahen  sol*.  Die  Tumosen  sollen  auf  der 
einen  Seite  des  Königs  Bild  mit  dw  Umschrift  j^Sigismund.  Bom. 
Rex*  zeigen,  auf  der  andern  ein  Kreuz  mid  im  innem  Ringe  dio 
Umschrift  «groisns  Francolbrdens.*!  im  Kussem  «Boiedictns,  qoi  in 
nomine  Dni  etc."  —  Solche  Hflnzen  finden  sieb  meines  Wisaeu 
nicht  mehr  vor.  Ob  sie  ttberiiaupt  geprUgt  worden  sind,  bleibt  swei- 
felhafi  Sie  kdnnten,  da  sie  dnrcb  des  KUniga  MOnzmeister  geschU- 
gen  werden  sbiltso,  nicht  ab  eigentlieke  JF\rtml^trler  Tumosen  gelten. 

Im  Jahr  14S8  Terlieh  Sigismund  der  Stadt  Frankfurt  das  Reek^ 
selbst  silberne  Münzen  ,viF  soHehe  Tftmose,  ESugelische  und  Helleri 


•  Vergl.  über  diese  Le  Blanc  S.  161  u.  ».  w.  —  Neiier,  kurtier  Uoterricht 
Ton  denen  ...Pfennhigen,  und  Hdlern  8.  S7  n.  s.  w. 

•0  Neller  S.  87. 

II  Archiv  für  Frankfarts  Qetohiohte  und  Knnst  VII  S.  128. 

"  Lersner  II  S.  584. 

u  Lersner  I  S.  45G.  —  Kirchner  Gesch  der  Sudt  Frankfart  I  S.  544. 

1«  Böhmer,  Urkundenbuoh  8. 868.  «An  dem  orfghml  hingt  kefai  lAegtA^  ob- 
wohl der  für  dessen  anhängen  bestimmte  schnitt  im  amschlag  des  pergaments 
^macht  ist.   Vier  andere  in  der  mitte  der  Urkunde  befiiiflliolio  sclinitto  er^c- 
ben,  dass  dieselbe  cassirt  worden.  £s  bleibt  mithin  zweii'elhaft,  ob  die»eibt  ■ 
jemsb  fltrmUek  snsgefertigt  gewesen  ist."  —  VergL  Archiv  IV  S.  7. 

»  Orth,  fiber  die  Beiehsmeisea  8.  $71. 
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ab  jtmnul  hoy  in  ^Mige  rad  g«n«n«  sein*,  ta  Klilagen^*,  ani)  die 
Stadt  flf)te  dies  aiioh  sogleich  im  J«hre  dinnif  siim  ersten  lüde  sna.  JSb 
ISsst  sich  fkst  mit  OewisBheit  «onehmeB,  dass  in  folgenden  Jahren 
Fmakforter  Tnmosen  geprSgt  worden  sind: 

i4i9f*  täeS«  1470*»;  i472«*/l474»  1492«  1615« 

Alle  bisherigen  ohne  Jahrszahl.  Nun  werdou  erst  wieder,  so  viel 
wir  wissen,  nach  57  Jahren  Tuqiosen  geprägt;  alle  die  folgtudcu 
haben  Jahrszahlen. 

1572,  (15)88,  (15)96. 

Bei  den  Turnoseo  dieser  beiden,  JeUteiren.jAhre  ünd  die  zwei  ersten 
Ziffern  i^jji^elassen.  ' 

160023,  iG0t)2*,  lOCO'^^  1G80,  1089»  1710. 

Von  1601  eju«tül  eine  a.  g.  Klippe,  aber,  so  viel  ich  weiss, 

keine  Münzen. 

Kirchner  jfUhrt  Tomoeen  von  1571  an^:  wahracheinlidi  Ver- 
wechselung mit  1572.  . 

 Grösse  und  Gepräge  der  Frankfurter  Turnosen.  

i  :<■■., 

* 

Die  Frankfurter  Turnosen  smd  ungefiUur  von  der  Grösse  eines 
DrdbStaners,  die  ältesten  großer,  die  jtti^ten  kleiner  Sie  haben 
auf  der  einen  ^eitc  einen  nach  links  schauenden  gekrönten  einköpfi- 
gen  Adler,  auf  der  andern  ein  Kreuz.  Die  älteren  haben  auch  den 
firsaafisischen  Lilienkreis.  Bei  den  von  1572  bis  1600  geprägten  steht 
dieser  zwischen  Kreaa  und  Umschrift;  bei  manchen  von  1606  finden 
wtk  einaelne  Lilien  zwischen  den  Armen  des  Kreuzes;  bei  andern 
von  diesem  Jahre  und  bei  den  späteren  fehlen  die  Lilien  ,gans. 

««  l'rivile/rienbuch  (1728)  8  m  —  Arohiv  lY  ö.  10.  16. 
"  Lersner  II  S.  574;  vergl.  1  S.  441. 

Lectner  II  S  676. 

Lerener  I  S.  441. 
>"  lATsncr  II  S.  576. 
»'  Lerener  II  S.  577. 
»  Lersner  II  S.  579. 

»  Lersner  n  8.  68».  Bei  der  AbbOdasf  sv  I  8. 466  Vr.  4  steht  ffttoehlich 

TÜRUKOS  statt  TURONUS. 

"  Lersner  II  S.  ;'>.^t.  AbbildnTi?  rweier  Stücke  tu  T  S  150  Nr  5.  —  Von 
diesem  Jahrgänge  gibt  es  nicht,  wie  Lersner  1,  iM  m«;t,  zweiorlci,  Hondern 
ssolHdiii  vefMdMedSttS  8tempd.  ->  Appel,  RepertoHum  zur  Hanzkande  M.  IV 
AblUir- 1  8  a66Mr.  101& 

»  Lersner  I  S.  4.')6.   Dazn  AbbiMvng  Kr.  6. 

w  Appel  S.  268  Ni  1039. 

»  Kirohuer  U,  4mi. 
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Die  UmioiiiiftBn,  bei  dtti  «Itoren  in  BpatgoAMier»  bei  den  jliii. 
gmi  in  hteinisdier  Sohril^  Unten  :MONETA.  NOVA  oder  MONETA. 
NOVA«  CIVITATIS  oder  (idteo) HONETA. FRANOOFVRTENaiS 
(all  die«  nnr  anf  Sltmn).  -  TVBONVS.FEANCOFVBTENSIS 
oder  (eeLten)  TVRONVS.dVIS  oder  (benpisicUloh  •«£  den  apl» 
teren,  eeit  1606)  TVBONVS.  CIVITATIS.  FRANCOFVRTENSIS.  - 
SIT  .NOMEN.  DOHINI.  iwaS  maacben  ilteren  bier  ancb  nocb  DEI. 
NOSTBL)  fiENEDICTVM.  -  Die  Unucbriften  sind  vielfiuib  ia 
▼erMbiedener  Weise  abgekOnt  nnd  zeigen,  was  den  Namen  der 
Stadt  betrifft,  mancberlei  Abweiebnngen  in  d^er  Sdirdbong.  Die  spä- 
teren Tnmoaen  beben,  wie  aobon  oben  geaagt ,  ancb  die  JabresabL 
Die  von  1689  baben  vor  dem  Worte  TVBONVS  die  Badutaben  tP, 
das  Namenszeichen  dee  MünameisterB  Jobann  Jeremias  Frejtag*^. 

Es  sind  mir,  abgesehen  von  den  Verschiedenheiten  in  der  Zeich- 
mm^,  der  Schreibung,  den  Abkürzungen,  folgende  verschiedene  Ar- 
ten Juixli  Augenschein  bekannt. 


(M  =  Honeta,  N  -  Nova,  T  =  Turonus,  Fr  =  Francofurtensis^  «  Ar 
vollere,     für  die  kürzere  Form  des  Spruches.) 


Adlarseite 

Krettsseite 

Innen 

Au&sea 

1 

M  N 

T,  Fr. 

a 

2 

U.  N.  a.w.  (avL,  d^it) 

T.  Fr. 

« 

8 

IL  Fr. 

T.  CfYis 

fi 

Selten. 

4 

ß 

T. 

Fr. 

s» 

5 

T.  Fr. 

A 

6 

T.  Clvit  Fr. 

7 

T.  Fr.  1572 

ß 

8 

T.  Fr.  88 

fi 

9 

T.  Fr  % 

ß 

10 

T.  Fr.  inOO 

ß 

11 

T.  Fr.  1«;<.)1 

ß 

Nar  Klipp«. 

12 

T.  Civit.  Fr.  1Ö06 

ß 

n 

18 

T.  CiTit.  Fr.  1866 

fi 

14 

T.  CivIt  Fr.  1680 

ß 

15 

T.  Civit.  Fr.  1689 

ß 

16 

T.  ClTit  Fr.  1710 

fi 

»  Rttppell  im  Archiv  VIII  S  66. 

J»  Vcrgl.  M.idor,  krit.  Beiträfro  zur  Münzknnflo  Bd.  VI  S.  219.  -  Appel 
S.  264  Nr.  lulO,  wo  sUtt  MO  nUscblich  lYIO  gelesen  wird.  —  AbhUdon«  bei 
Lersner  Nr.  2.  '6. 

M  Hader  S.  m 

91  Bs  exUtirt  «.«.ein in  dopihDfoke  emgeiirigtei  Stlok; «lehelnigeKiippce. 
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Ammr  di«wtt  werM  n^oli^eiiiige  indeio  angeftlirt  Malier  ^«agt: 
«Aaf  daem  3ak  auf  beiden  Seiten  der  'Spmob  ÜIT,  NOH.  u  a.  w:  . 
Der  Name  der  Sta4t  aber  gans  amgebMebea/  Ein  aolelier  ist  mir 
niefat  TprgekomiDen.  •         >  < 

Bei  LeiiBer*^  stelil: '  eise  Tmvoee  ist  mir  m  Oeeidit 

kommen,  worauff  der  Adler  und  Zieirath  gleich  dem  Knm.  B,  die 
ScLrlfft  aber  gehet  untea  ZKir  von  einem  Flügel  znm  andern  also : 
MO£t.  NOVA . ;  ander  Beits  ist  die  Schrifft  und  das  Cienta  einerley, 
db.eaaente  Schrifft  aber  [i^iifeet  also.  Beaedi.  Sit  Nomen  Pei  Noi 
J^u.*  —  Ich  kenne  Tumoscn,  auf  deren  Adierseito  diese  Beschrei- 
bung durchaus  paiitj  die  ^Cxfinzseite  aber  hat  die  auHfUhrlicli6re> 
Form  des  gewöhnlichen  Sprucheiu,  XMeRtehtigkeii  der.JLennier'aeheik 
Angabe  ist  sehr  so  besweifehL 

In  den  «Mittheilnngen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  fttr  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  in  F.minkAirt  a.  M.^  ist,  zunächst  fUr 
die  fi»nzjöfiischen,  dann  aber  auch,  wie  ea.ioheiiit,  filr  die  abgpljiltf^ten 
Tumosen,  die  Umschrift  «sit  benedictum  nomen  doBÜpi  dei  uoßtri** 
angegeben.  Diese  habe  ich  weder  auf  IranzösiaQhen.  aeob  auf  i^nd^ca 
geaehen  oder  aooat  irgend  a^ig^lUhrt  ggfoi»den<  .  .  i 

Uehalt.und  Werth  der  Fraa^Jturter  fur^osep. 

Den  Ttimosen  ging  es  wie  manchen  andern  GeMiortea':X  ihr 
Werth  verminderte  sich  im  Laufe  der  Zeit  Wie  'ond  -in  welchem 
Qnde  da»  aUmählieh  geecfaehenv-diea  nacitraweiaen',  'wire^  bei  der 
grooson  Verwirrung,  die  im  Münaweaeo  jener  Jahrhunderte  bernehl» 
inaaeiat,  echwieng ;  nur  Einzelnes  mag  hervorgehob^i  .werden«. 

Von  den  1M5  in  Frankfurt  zu  prägenden  Turaosen  sollten  63V k 

anf  eine  Frankfbrtei;  Mark  ^aliea^«  —  1418  finden  wir  .die  ßcstim- 

Bmng:  80  Turnoaen  «uf  ein  gew^gii^  mark«,  12  Tumosen^l  rhein« 

Chddea,  l,Turno8  =  2  Schillinge  - 18  Heller»«*.  —  1470  sollten  84 

TwMen  nnf  dierMM^  UV«Mu^  gfdien»  -t  1439. galt 

 ■  ..  i  .  ,  •» 

3»  Mader  8.  220. 

'3  Lersuer  II  S-  588. 

M  HittheUangen  n.  •.  w.  S.  41. 

"  BMiaMr«  Ürkandenbach  a.  a.  0.  —  Lersner  I  S.  £b  iet  fHr  unsere 

Zusammenstolhinp  ^kichirnUig ,  ©b  jene  Turnr>i»pn  wirklich  freprSirt  wonicn 
ftiod;  die  Angabe  „633/4=  1  Fr  Mark*'  zeigt  wenigstens  den  Werth  der  damals 
gsngbarea  Tomoseii.  ^  Diese  Bettterkung  gilt  natürlich  anch  flir  U1& 
1    »•  OrUi  a*  -a.  O.  '      -     ^  /  . 

11  Lersner  I  S  441 :  vergl.  II  S.  S68.  IMe  an  letzterer  Stelle  befindliche 
An<7Rh«>  .ATi<«  einer  Mark  fein  Silber  sollen  gemacht  werdan  SS-  Tourasien  and 
U  Dea."  stiiumt  mit  obiger  ziemlich  genau  ü berein.    . . 

90 
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ein  alter  Turno»  20  Heller"  —  Im  XVI.  Jahr)  uiulcrt  -H.t  K -bei" 
folgende  Bestinimnngen :  1  Gulden  =i  27  Albu^  24  SchiUinge  =- 216 
Heller;  ein  »alt  Turne»"— 20  Heller,  ein  „new  Turne«''— 18  Heller 
—  2  Schillinge.  —  Lersner*"  »agt  von  flen  zu  seiner  Zelt  (17(X))  p;e- 
brftachlicben  Turnosen,  es  seien  14  auf  1  fl.  40  kr.,  also  auf 
10  Reichsthaler  gegangen. 

Wir  hnben  hier  allerdings  keine  feste  Einheit,  nach  welcher  wir 
den  W  erth  der  Turnosen  in  den  verschie  ienrn  Zeiten  genau  berech- 
nen könnten.  Nehmen  wir  aber  eine  Frankfurter  Mark  von  1345 
ungefähr  gleirli  einer  heutig«  ii  Mark  iSilbers  an,  so  hätten  die  da- 
mals zu  prägenden  Turnosen  eiiu  n  Werth  von  22  23  kr  im  24  fl.- 
Fusse  haben  sollen.  —  Rechnen  wir  einen  (^Gold-)(iul(leu  von  1418 
zu  fl.  3.  3<1  kr,  bis  fl.  4 ,  so  hiittf  <^in  damaliger  Turnos  18 — 20  kr. 
betragen  sollen.  —  Nach  der  Beftlinnoung  von  1470  hätte  ein  Fui-nos 
einen  Silberwerth  von  15—16  kr.  —  AVas  die  Angaben  von  Köbel 
betrifft,  80  finde  ich  in  seinem  Werke  keinen  festen  Anhaltspunkt 
zur  Berechnung;  sein  Gulden  f Wertbbezeichnung,  nicht  Münze)  ist 
jedenfalls  geringer  als  ein  (JuUiguIden.  Wenn  Kirchner**  von  den 
Turnosen  sagt:  „Ain  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erreichen 
8ie  kaum  noch  die  Grösse  eines  Sechsers,  den  innern  Werth  von 
15V«  Kreutzer,"  so  können  wir  wenigstens  das  Letztere  auch  fUr  die 
im  XVI.  Jahrhundert  und  bis  1Ü80  geprägten  als  ziemlich  richtig 
aimehmen.  —  Die  zu  Lersners  Zeit  geschhigenen  Reichsthaier  Imben 
einen  Werth  von  etwa  2  tl.  kr.,  es  wäre  ein  Turuus  deomach 
=  12—13  kr. 

Sa(  !i\ f;rst;iiifligf» ,  denen  solche  Milnzen  gezeigt  wurden,  haben 
sie  ihrem  innern  Werthe  nach  folgendermassen  geschützt:  Französi- 
sche, 7.S  As  schwer,  22  kr.;  ältere  Frankfurter,  bis  einschliesslich 
1680,  im  Durchschnitt  52  As  schwer  (die  noTieren  unter  diesen 
schwerer,  aber  geringhaltiger),  15  kr.;  P  runkturter  von  1G89  und 
1710,  36  As  schwer,  von  geringem  Silber,  77t  (nach  anderer 
ScbtUzung  9)  kr. 


»>•  Lorsner  II  S.  580. 

»  Köbel,  Kecheobttcb.  FrtMkfdrtt  Cht  Egcuolpb.  Sitte  AiHgabe  1681.  — 
Idi  iMbe  dto  Amgalmi  von  1687  m«  151t  bnititet   la  letetenr  itebt  OMgm 
auf  Blatt  14,  b.  —  Die  Köbersche  Angabe  ut  in  Saar,  Parvuio  Theatruni  Ur- 
bitim,  von  dR  in  Wmkelmann's  Heasiaeha  Chronik  8.  47,  von  da  ia  Lersaar  1 
454  ttbergegaogen. 

L«niier  I  &  406. 
**  Kindmer  1  8.  54A. 
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TurooAcn  als  Verkehrsiuittel  ia  Frankfurt. 

Aot  dem  XIIL  Jttbrhniidarl  h^t  ak  kaine  Thalwdid  bokannt, 
wm  wMimt  hervorginge,  daü  daaaA  uktm  Tumoeefti  in  Pribiklirt 
gäng  und  gebe  geweeen  efllAiL  Aber  eebon  in  der  efftten  Hilfte  dee 
ZIY.  JtMmdmtä  vmA  iron  da  tu  bis  su  Anfimg  de«  XVI.  JaKf- 
keaderle  iMir  dlee  der  Fall..  Ana  den  hier  folgeaden  Angaben  geht 
dies  mit  Sicherheit  hervor. 

1B85  verband  sich  der  Edelknecht  Hchuttclius,  dem  iiathe  mit 
tünfzeliu  Helmen  zu  dienen;  jedem  Melin  sollte  täglich  ^ein  il'  Hel- 
ler an  Gülden  oder  'rournesen"  gegeben  werden  .  „einen  Gulden 
vor  ein  PfuiKlt  und  /welff  Tumcs  vor  ein  Pfiimlt"  Auch  aus 

Ludwigs  oben  erwähnter  I  rkyindo  von  1345  iässt  sich  mit  Sicherheit 
schlieaeen,  dass  Turnosen  dnmala  ni  Frankfurt  eine  gang!)are  Münze 
waren.  — -  1367  „hat  das  Korn  fünf  t  Heller  und  2  Tnrnes  ge- 
golten"«». —  1376  gab  man  ,Adolflf  und  Hertwin  Wisen,  als  sie  5 
Tag  uff  dem  Redelnheimer  Thum  lagen,  da  König  Wentzel  zu  einem 
Römischen  König  gekorn  ward,"  „22  alte  grofse«**.  —  1378  bekameta 
lehn  Knechte,  die  bei  Wenzels  Empfang  Kerzen  trugen,  ^zehen 
grolse"  ♦5.  —  1386  erhielt  bei  Ghelegenheit  eines  Turniers  ein  Schrei- 
ber, der  den  Wein  maes,  flir  zwei  Tage  „3  Groechen*««.  —  1398 
hat ,  wer  Bürger  wird ,  dem  Schreiber  einen  Tumos  für  das  Ein- 
schreiben zu  geben  —  1400  Warden  dreizehn  Knechten,  die  beim 
Empfang  Rupreckte  die  Kerzen- tragen,  „13  Turnes*  gegeben  und 
n2  Groiseo*'  denen,  die  bei  derselben  Feierlichkeit  „Sturm'*  läuteten, 

1405  bekam  bei  der  Eröbenmg  des  Schlosses  ,zu  HuUenstoin"  ein 
Verbtlndeter  der  Stadt,  Henne  Flemmlng,  „7  fl.  4  (^rooehen**^  — 

1406  verptiichtet  sich  Sifrid  Sehwerdtfeg^i  der  Stadt  zu  dienen;  er 
•oHy  ee  oft  er  in  Dieitein  der  Stadt  veitel^  nebet  den  Koeten  „rtiü 


Lenmer  II  S.  54G    Die  Z&hlan<r  sollte  entwctfer  in  €Md  «der  Ja  Sflber 
geleistet  werden.        Heller"  ist  nur  Worthbezeidmuiig.. 
^  Lersner  11  511. 

4*  Lereaer  n  S.  38.  —  L.  fügt  zor  firkllrang  da«  Wort  «Tafaee^  bei. 
w  Lersner  II  B.  86 

4*  Lersner  II  S.  230 

Archiv  VII  8.  128.  129. 
♦*  Lersner  II  S.  37.  —  Di©  Vergleiehung  dieser  .Steile  intt  der  von  1378 
wigt  deutlich,  das«  dort  „grofse"  so  viel  wie  TumoseQ  bedeutet. 
**  Lersner  n  8.  81. 
w  Lenaer  II.    d84i         ,        •  . 

20* 
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ipHchem  Tage  vnd  Nacht  drey  GroBBcn"  eriiallen*'.  —  Auch  K.  Si- 
gismund deutet  iu  der  obcu  angeführten  IJrkunde  von  1428  auf  den 
allgemeinen  Oebnnich  der  Turnosen  hin.  —  1430  soll  ^,iglichem 
Buwemeiater  off  dt  ri  «amstag  ein  alt  tornote  werdet!  Ttid  nit  nie". 
1447  hcTsat  es*^:  ,  Hatto  (^otirnd  von  Schwalbaclt  wegon  dieses  Ambts" 
ff]e<^  I'iauniei'^ter-Anats  ruit  der  von  Frankfurt  ii.  3.  w.  1435  eroberten 
Burg  Matts teiu)  ,,vnn  \].  Iv  Jlath  zu  Fr  inckfurt  jährlich  41  fl.  8  Tur- 
Tics".  —  1453  fjali  der  Frankftirter  Bürger  Winricii  Monis  „dem 
Kector  zu  unser  lieb  Frauen-Bi  rg"  fiir  Hen  ITr!t<f>rncht  seines  Sohnes 
nebst  dom  16  Schillinge  betragenden  Schulgelde  „zuiu  Neuen  Jahr 
1  Touroes"^*,  -  1463  hatte  Friederich  vqu  ReifTenberg:,  'ti  derselbcB 
Eigenschaft  wie  1447  Conrad  von  Schwalbfich,  einen  (ieii«lt  von 
,ßG  fl.  1  Tume8~^,  -  Nach  der  Poli?:eiordn«ng  von  14f><"'  sollen 
gewisse  Spiele  nicht  iipher  als  ^vmb  eynen  alten  ti  «  rnulr.  ■  i^espieh 
werden^  Pathengescbenke  nicht  mehr  als  ,,drey  alt  tiiurnolKO"  ho- 
tragen;  wer  einem  Tagelöhner  mehr  gibt  üIü  die  Taxe,  ist  ,,mit  eyDeoi 
alten  thomefs  zu  pene  verfallen"  —  1484  wird  für  Waldfrevel,  die 
La  der  der  Stadt  Frankfurt  nut  bulm^ä,  Kpöteia,  Hajjau  u.  s.  w.  ge- 
meinaam  iäUijtehenden  buiion  Mark  begangen  werden  iitöchten ,  die 
Busse  öfters  in  „Thoniifs''  angesetzt  ^7.  _  i^^o  beklagen  sich  die 
S^adtbotea  , .kleines  V  eiUicnsts".  Kb  wird  ihöien  gesagt,  „sich  bey 
alter  Gewohnheit  zu  halten  ,  uemliph  von  der  Meile  XI A  HelJ  zu 
lauüen,  y.  1  Thornes ,  atül  au  liegeo,  nehnieu  '^ö.  —  lö<.)5  wird  ein 
Mann  verbrannt,  der  „alte  falsche  Thorues"  gemacht  hatte ^.  — 
1507  bittet  Hans  Fischer,  der  Koch,  ,^Xhme  etwas  für  Beine  Beloh- 
nung EU  geben ,  nachdea;ie  er  sunt  drittenmahl  mit  den  Ratfa»- 
FrooqdQi^  gefahren  iati".  Ji!i  .wird' bestimmt,  ihm  täglich.  ,,eine(n  tHcH 
TliovM''MZtt  geben  .  1509  irir4  4m  ExeooLplar  der  in  jenem  Jahn 
,  gedruckten  Fvanldbi^er  BefonaMkn'iMGli'  obrigkeitUoker  Besümmoqg 
j  om.  2  dt9»^1Ni|n9^.  verkauft  M.  ^      nftalWiHn.  Juhn»  .wi«d  Von 


*>  Lersner  II  S  349.  —  Vergl.  U  B.  51^,  wo  eine  ähnliche  BestiaunuDg  von 
•!14B1  «vwibüt  wir«.  •       ■  »     .  .      ■ . '   \   '  I  ' 

«  ArcWv  VII  S.  126.      .  •    i     »  .  ■       :      .  . 

w  Lersnor  I  S  .308.  46i. 

*♦  Lersner  1  8.  511.  *     'i  J         '  .     .    •  - 

»  Lersner  I  S.  368.  464.  -  •  •  x .      '  * 

M  Arohiv  YU  8.  173  IT. 

"  Lerraer  I  8.  467.  468.  '  '  ' 

Lersner  IT  S.  8t8  (and  zwar  zweite  od«r  riohttgr  beMfohilftttr  SrSIV* 
Lersner  II  S.  öaO.    >    •    ■'•■■>'  •:  .  ' 

M  Lersner  II  S.  677.  .       . '  ' 
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Silbe  «iiie  „ZttditofdBMig**  ctImmii^'  iMMliidioMr  itoU- bei  «Hoch- 
mulbaif  -ww  'dam  *Bijilhitig»iii' oder  dpr  Braut  vkki  wenigsteiis  bis  tat 
fiflvto  Glifld  TerMidt  ist,  ^^bw^dij'  ilt  ttuirtiea  ah  idienkflii^;  die« 
iribe  Smie  kt  onter'diMellwni  Bedngnig>  ek  liOcbirtes' Pflthev 
gw^eak  mgtietB^iyytei  ir^loMt.drgNr  goMen  aar  luiftH.  ' '  i  •  ^ "! 
"  •Von  den  obaa«  envibntaD  AngabeBi  betaaflft  eiae,  die  ton  148^ 
liciii  Fraakfiirt  eUeia;.  laid  i4dblea  inr  ftr  Icoiae  SSeii'aBwre  BUflhe 
iWlr  dtti  Gebiet  miieraf  IStifdt  falkatkJiMf  ifib  Umgegead^  tä  treAcu 
wir  eoeh  dibei  itteiit:eelttD'4Hif^däiiQebraiu!|i'derTi]rB0iea.  Mefame 
Bcapieie' 8iiei<deBfr  XIV.  Jahrbuodevl  ftidea -lAdi^ 'bei  KeUer^;T.ide^ 
Trierificbe  Verb^HsMe  bebinddt.  ^  verpfluidete  Kurl  IV.deA 
Städten  Blaine,  Worms  und  Speier  die  Burgen  Oppenheim  Si  w. 
„mit  allen  Nutzen,  Fällen,  dio  dazu  gehörcnt,  g'Hch  halb,  und  darzu 
die  10  Grofse  iiail»,  dio  wir  zu  Oppenheim  ui  dem  H^ne  iti  Zolls 
wisse  nehmen****.  —  Derselbe  Kaiser  verschrieb  13G2  Herrn  Ulrich 
TOoHan au  gegen  emo  Schuld  von  90(X)  Gulden  von  Florenz  den  Zoll 
EU  Keeaelstadt.  Herr  Ulrich  »oll  „von  iglicliewi  Fudw  Weina  vnd 
•oder  Kaiifiiianscliatlt,  nach  Martz.'il ,  die  den  ^leyn  &ni  oder  nyder 
gefirret  werden,  —  einen  grolsen  Toirnais  iiciiinan"  _  Derselbe 
verordnet  1^564,  we^en  der  vielen  KoKtrn,  dio  er  gehabt  habe,  um 
den  Landfrieden  in  der  Wetterau  zu  erhalten,  „daz  man  an  allen 
Porten  in  Unser  vnd  des  Reichs  Stadt  zu  Oeilnhusen  von  jecHchem 
Wagen  der  Wyn  Früchte  oder  ander  Laat  draget  eynen  alten  grozen 
Tumois"  nehmen  solle.  —  Ebenderselbe  erlaubt  1378  Herrn  Ulrich 
fofk  Hanau,  di^.er.in  Steinau  ,|Von  ye4ein  Bferde  das  dfi  in^Bgem. 
oder  inKiinfeii  odfr  (yst  KjWiffin^n^hafft  füret  pdir  treit"«  ,,als  gewon- 
bw|  ist  iQrQ^  .4ltei),..gf«»48ea(  Tumo»  Ffenqing*'  nehme«^— tl44j&sin4 
die  gewissen  zu  ßejBge%,  Enkheim  und  Slockbaflji  gelegenen  Gt(> 
tem  zu  sahlenden  Zinsen  zum  Theii  in  Tumoeen  angiageben  — ^  Xn 
dem  um  die  Mitte  d^es  XV.  Jahrhunderts  (?)  suBammpengeschnebeuen 
Satzung  des  Westf^Mchjen^  Oeriotita.  au  Doriyiu^d  kppamt  nach 
Neller<9  die  Bestimmung  Vor:  '.dryrsig'SchUUng  30  x.  i;^)  Tor- 
nas, dae  macht  ftlnff  wid  Tierta^  lUniacbe  Gulclen.*^ 


«i  Archiv  VII  S.  180.  1H2. 
•»  Neller  8.  8G.  87.  93. 
iuhsMiitti  Oheenieen  api]rtonie  &  71L  t 

Besehrenmng  der  Hanaa-Mflatsenbergisehoe  Landen.  "^DoeeM.  ÜIA.  SO. 

Ebenda  Deenm.  41  S.  36. 

«'  Ehenrla  Dooum.  2(»  S.  t7.  .  • 

El)eiulu  L'ocum.  86  S.  115.  i 
•»  Noller  S.  108.  . .   -  i  .  /' 
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Kehren  .wir  iMcb  Fk'ankfurt-  Murttok.  Der  -BMÜt  «iebt  aich  14ift 
Ter«iilM8ty  aittdvttcklicli  zu  Tt'rftigen,  ,fkh  von  alder  mu  Fr.  aide  thov* 
nCMe,  aide  eogeb  Tod  aide  lieller  cilbem  mpiiiBe  rad  werUDge'  gtmui 
vnd  noch  uAf*,  eo  sollei  umm  bei  Kauf  und  Veikvnf  keiae  Mtdem  k1> 
beroen  Mttnseii  geben  oder  nebmen^«  Dlies  wird  Öfters  wiederhel^ 
lo  1467«  und  1469«,  und  neeh  1515  imd  1516  wivd  mit  Nachdruck 
erklir^  Frenkfbrter  Silbemttnie  und  Wibnuig  leien  „Tbomefl  (Ai 
tbonses),  Löwen,  Engeb  end  Üelfer«».  Die  ttfteio  Wiedflshobug 
aebten  aber  atttbig  wegen  de*  Eindfiogene  «ndtoer  Iflluwlen  ia 
jener  Zeit  Dielelale,  ▼en  1516,  ging . m>cb .aaa  einer  besondcn 
Veranlasiung  bervor.  Man  däcbte  damab,  in  einer  Zelt,  In  der  das 
Streben  siebtUcfa  ist,  dem  Beiobe  eine  featgcigßederte  JBinbeit  ae 
aebaffen,  amb  daran,  m  daa  Ifllniwesen  Ordnang-  an  briaigan.  Im 
JidiT  15L6  fimdcn  in  Frankfurt  Beratbnngen  einiger  benacbbartsa 
Herren  dessbalb  statt;  aneb  Frankfurt  ordnete  einige  Satbsgfied« 
daan  ab;  diese  eiUArlen,  die  fremden  SSibennanaeD  gsretobien  dar 
Stadt  an  merktiebem  Scbaden,  denn  alle  Vencbtijeibnagen  atBndsa 
anf  Frankfiurfeer  WIbruog  und  bei  Kauf  md  Veriuwf  werde  nach 
Fkranklurter  Wäbrung  gereebnet  Noeb  152si  anf  dem  Reiebstag  su 
l^ttroberg  läset  Frank&rt  erfclftren,<es  sei  aeioeneila  nicht  wohl  nrifg- 
lieb,  „in  kleiner  Mttnta  eine  gleiche  Mttnta  ebne  mevokliebNaeblbcil 
«nd  Sebaden  au  madien."  Die  Stadt  bcraft  sbdi  dabei  anf  ihreFri- 
vilegien  und  atellt  vor,  wekbe  Verwirrung  aus  eo  weilgretfonder  Ver- 
JbBderung  entstehen  wttide**. 

Aber  Frankfnrts  Einwendun^n  waren  vor'^'eblich.  1524  wnnie 
in  Esslingen  eine  JcieichsmÜnEonlnung  abgetasst,  bei  welcher  Turno- 
sen  nicht  erwähnt  werden 's.  Die  Zeit  dieser  Münze  wur  vorbei.  Auch 
Frankfurt  prägte  sie  vorerst  nicht  mehr.  Öie  verschwand  hier  nat^ 
und  nach  ganz 

Ausserhalb  Frankfurts  war  sie  wahrscheinlich  schon  etwas  frOher 
kaum  mehr  im  Gebrauche.  In  Frankreich  seihst  waren  die  Tumosea 
schon  lange  durch  andere  Mtlnzen  eraetai. 

JBs  lassen  sieb  swar  einige  Stellen' anfuhren,  nach  welchen  naa 
scfaliesaen  könnte,  diese  Mttnae  sei  noch  länger  gäng  und  gebe  g«- 


'0  Archiv  VII  S.  146.  -  VergL  Lersner  11  ö.  574;  MittheUiu««»  ö.  4;^ 

Lersuer  II  S.  575. 
»  Lersaer  11  S.  676. 

Leriner  II  S.  579. 
»♦  Leraner  I  S.  442. 
»  Kirchner  U  8.  474. 
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weseu.  1562  geben  einige  Nauheimer  Salzsicder  au,  was  sie  an  Ab- 
gaben zu  bezahlen  haben;  hierbei  kommeu  Turii08(*n  vor'*.  Und 
1559  war  in  Frankfurt  ,.der  llebamraen  geschworncr  Lohn  drey 
alte  Turnes**".  Ahtr  suhr  waiirüeliemiieh  waren  die  Nauheim^r  Zins- 
bttcher  und  die  Frankfurter  lieb^muncntaxe  früher  uutgesLeiit,  zu 
einer  Zeit,  da  die  Tunioseu  noch  Geltung  hatten,  und  damals  nur 
noch  nicht  abgeändert.  Es  lässt  sich  hierbei  noch  eine  Nachricht 
von  1550  vergleichen.  Dur  Kath  zu  Aiaiburg  fragt  in  Fraukiurt  au, 
wa:A  die  jilten  grossen  Tumosen  im  Jahr  148'J  gegdtou  haben'*.  Der 
Uatb  zu  i' r;iukt'ui-t  antwurtet,  ein  alter  Turnus  L\)  Heller  ge- 

tragen". Also  nicht,  (lass  er  auch  jetzt  so  viel  trage,  —  Welches 
liitere:>se  konnten  aber  die  Marhurger  iu'i  ihrer  Antrüge  liaLiinV  ills 
mag  sich  ct\¥a,  vcrmuthc  ich,  um  ciucii  Zm»  geiiandeit  haben,  der 
im  Jahr  1489  in  Turuoaen  nach  Frankiurter  Währung  festgesetzt 
worden  war,  1650  aber  auf  damals  gangbare  Münze  übertragen  wer- 
den sollte. 

Noch  sei  hier  angeführt,  dass  in  Kobek  iiechenbuehe  bei  keiner 
eimngea  der  vielen  Qeacbäftsau^abeu  Tornoaen  vorkommen. 

Tnrnosen  als  Werthbeseichnang. 

Aus  den  Jahren  1478,  1181,  1518,  1530  -  35,  1539,  1545,  1547, 
1550—52,  1557  findet  sich  die  obrigkeitlich  bestimmte  Taxe,  nament- 
lich für  Korn  und  Weizen,  auch  wohl  für  Wellen  und  für  Vieh,  öf- 
ters in  Tumosen  angegeben.  Ich  vermuthe  aber,  dass  diese  Turno- 
sen  nicht  Münze,  sondern  nur  Wertlibczeiclmung  waren.  Diese  Ver- 
muthung  gründet  sich  hauptsächlieh  darauf,  dasa  die  meisten  jener 
Bestimmungen  in  die  Zeit  nach  der  Feststellung  der  Heiihsiuünzord- 
Dung  fallen.  Sie  wird  aber  noch  durch  eini^'C  einzelne  Angaben  ge- 
stützt. Bereits  1481  lieisst  es:  „Schlug  das  Korn  auf  ein  Turues, 
und  galt  IG  Schilling  ein  Achtel,  das  seit  der  Emt  14  Schilling  hat 
guiten."  Also  war  hitr  1  Turnes  =  2  Schill.  ^  18  Heller.  —  15:^9 
steht  bei  der  Taxbe.stiramung  der  Zusatz  .,1  Thurncs  zu  18  Hell.** 
1490  verabschiedet  Frankfurt  einen  Mann,  der  ihr  gedient  hatte,  uiiÜ 
schickt  ihm^  als  Sold  für  zwei  Monate^  4  Gulden  und  14  iSchüiinge. 


»  Bancbreibnn^'^  der  Hanaa-MOnseBbergiflolien  Landen.  Dooam.  S.  190. 
^  Lersner  11,  Buch  II  8.  öa 
»  Lemer  II  8.  £60. 
Lemer  II  Capw  86. 
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Er  cjuittirt  über  4  Gulden  und  7  Turnosen  ^.  -  Es  waren  dies  offeo- 
bar  Köbek  „new  Toruejt'\  vtähxmd  aSiß  g^mttostw  «ia  aä«  Ttamo^en 
zu  20  Hellern  galten 

Diese  Werthbezeichnung  wiukU  dMHi  wwh  lange  Zeit,  vielleicht 
beBonders  beim  Getreidehandel^  angewandt;  so  wie  ja  auoh  jetzt  bei 
uns  hikoAg  aooh  Meh  Batzeu,  im  Marktverkebr  bei  eiBaeUiai  Gegen- 
■Iiiud6&  Mgar  noch  naob  KopfttttokaP'  (au  20  Kr;)  gembtMt  wind, 

Sebon  in -dein  aiig«g«beiieii  ZeKraam«  bt  dSt  Tbnn;  rnnrnet  in 
Tnrnosfiiy  hflofig  atidi  is  Golden  nad  BidiOHngen,  woU  Badb  in  ü* 
bpt  «ngegeben ;  so  beiait  es  B.  1590:  ,,und  gälte  dn  Achtel  Ken 
1  fl.  8  der  Habeni  l2  Alb.,  Weivsto  90  Taneg«^.  Öegen  Ende 
des  Zeüntnns  Terdiiingen  die  -  Golden  and  Bdnllinge  immer  mdir 
die  TnnioBen,  mid  nach  1557  hdren  wir,  ad  fiel  mir  bfekiaDtftrt^aiidi 
von  Tttmo«  als  Werthheaeiehnnng  gar'  iMdi  mehr. 

Frankfurter  Turnoaen  als  Hathapräsente. 

.      .  , 

Wie  kommt  es  jfm,  l^öipte  mm  «a^  .  4i«m  fin^Wr  ^ 
dennoch  auch  In  spftterer  Zeit,  uid  noeh  bis  in^s  XVIIL  JahrhnndeH» 
Tamosen  in  Frankfurt  ge^jrägt  worden  sind?  Antwort  auf  diese  Frage 

gibt  ims  das  Folgende.  -      '  . 

In  älteren  Zeiten  bezogen  die  Mitglieder  des  Raths  in  Frankfort 
keinen  festen  Gehalt;  ilr  Aint  war  wesentliilk  cm  Ehrenamt.  Doch 
erhielt  schon  frtih  jeder  iiathsversvandte  iu  jeder  Sitzung,  bei  welcher 
er  zugegen  war,  einen  Turnos  al»  iinwesenhcit«-  oder  Praeacmz-Geld, 
sowie  auch  heute  noch  bei  manclien  Verwaltungen  solche  Praeseius- 
gelder  gegebeu  werden.  Diese  Sitte  läset  sich  bis  in 's  XIV.  Jahrhnn- 
dert  zurück  verfoigcu.  In  der  Rathsordnun^  von  1373*®  heisst  w. 
„  welcher  uff  den  Dinstag  oder  Donrestag  nit  in  der  Ratstoben  were 
uff  die  zyi  vnd  den  stunden  als  vorgesc.lir.  steet"  (nämlit  h  im  Som- 
mer um  7  Uhr,  im  Winter  um  8  Ulir  Vormittags),  „der  wcre  von 
iglichem  stücke  mit  eynem  thornefs  zu  peuo  verfallen,  vnd  suldejme 
darzu  der  tJwrnefSf  der  jme  zu  preaentte  werden  sulde^  auch  nit  ge- 
.  fallen.  Blibe  aber  e^rner  off  den  Diostag  oder  Donrestag  en  maleafii» 

  -i      _  ■  1  tj 

»  Lersner  11  S.  418.  41  i. 

AllerdiiiL^s  shUk  nfirh  der  Bestimmung  Si^^iamundfi  voti  1418  ein  Turno« 
18  Heller  betra^uu.  Dic£  wm  aber  gt^en  Endu  des  Jalirliuiulert«,  wie  «choa 
die  Antwort  des  Frankfurter  Batl»  an  die  Harburger  steigt,  nioht  isihr  dsrfklL 

M  Lersner  1  %  512. 

M  AieUT  VU  8.  ISS. 
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4ot  B«to  itaM'kiirti  odor  laog^  dar.iicte  MimneHm  thMAen.  wk 

dm.mifd0  Wer  U»  «uth  dM  d^Bwumaiitt«  SüblUrte  |>E2die<<  (dato 
BatlMsMMi)  »mt  ItefiMn  kden  «ff.Wbtom  swager  Mdien  dnH  atao- 
-den  iia  ToifT'  ftteet,  so  weie  iff^kte  fiumfonkicüter  JUt-drieD  thov- 
nelafln  m  p«iie  verldleii'  mdi.dmn  mit  dem  Mmmmm  iüm  jinm'm» 
lyrcMUHii.iWHfaii  «tU^."  U66  wnide  bfliBhkMiHi«*:  ,,Wami  for 
«der.dw  Balte  ImalL  wirde,  der  toll  dte.dtot  Bmgmut^ßtttr 
«n  Zelt  Bst'Sa  Ratii  gehen  ^  vmb  die  XIIII  Tage  tu  mK  fruMi  dbie 
liocÄ  prenencie  yeben".  —  £inigcu,  die  wegen  Alters  oder  Rritoktk^ 
keit  ihren  Kathssitz  uiiisageD,  wird  die  Vergilnstigimg  zu  Tbeil,  dkm 
sie  duch  ihr  Leben  lang  die  Praeeenz.  iortbeziehen         .  '  ' 

Nun  waron  alier  liAH  keine  iuiuosen  mehr  vorhanden  (die  letz- 
ten waren,  wie  oben -erwähnt,  1515  geprägt  worden);  die  „Rechen- 
meister"  brachten  dies  im  Käthe  vor**  und  bat<'n  um  Bescheid, wie 
sie  sich  hiui'uro  mit  Einrichtung  der  Praesenten  vorhalten  sollten**. 
Am  11.  Januar  wurde  ümeu  Vollmacht  gegeben,  die  weil  keine  alte 
Tuiiies  mehr  vorhanden,  dass  sie  an  derselben  statt,  ein  ander  stiitt- 
lich  .Miintz  in  solchem  Werth  pehen".  Sie  gaben  statt  eines  Turnos 
drei  Kreuzer Aber  nieht  lange.  Am  26.  October  desselben  Jahres 
brachten  sie  vor,  ,,naohd«me  es  £.  £.  Rath)  als  man  für  die  alte 
Xnrnes  drey  Oreuteer  gegeben,  aehimpflich  gedeucht,  nut  Befeich, 
•iif;  WM  Maoht  BQ  tem,  wie  man  wiederumb  alte  Tumea  jnfintzen 
möge,  derowegen  sie  vff  Witt  ibedacbt,  wie  solche  MiUitssung  möchte 
ins  Werk  gebracht  werden;  so  es  nun  E.  E.  Bath  .gafiÜUg,  v  ihnen 
BefakJl  ijc^geben  werde,  auf  was  mals  ein  solclis  vorgenommen  haben 
mM^  aeten  sie  erbietig^  denseibigen  also  nacfasnkiapimen.**  Es  wurde 
tiua  »«iMditaain  Zwecket  iFonnt  enio.(>wiinnibn.ge#iUi;>Miaqhtiiit 
ilttgelMralhen.Bu.habeni  'j^irr:^        mui\>  ,u'/Mdjii 

.M»9h  Tnitioacti»  .i»d  ivar  aog««.  alte  Ttlmosäiv  g^prttgi^MÜQ^xJÖlSt, 
im.  -  laOO  am  la  Felmiar  baiast        ^Naahdeme,  kdn^ 
Alttbnnmi  malir  vochandeii^  Iii  dann  Bieofaiiiiiieisteitt  Maobt  g^go- 

^  '  j         ■  .■.}  •  •  .  ::       !  * 

*^  Lernner  H  S.  14«.     '  •         '  -  •  •      r  r. 

'     «  Leraner  Ii  S.  151.  152.  m,  ■      '  '      •'       '  ' '  • 

*«  l«n&aF'II.9-'660. 

M  VlelMoftt  aptaa.  ^aeeberger.  ,Vargl.  L«ai|N>ra  Gap.}  39  an  Xb^Mn^ 
1574.  —  Es  aiag  die«  ungefähr  einen  halbea  Tumos  Wctragcn  haben- 

»*  Lersner  II  S  5H3.  Warum  nun  gleich  wieder  im  foli^cndeu  .Talin  ein 
Turnoeonsteropcl  ^M  HcUiuttcn  wurde,  ist  nicht  l«-i(ht  cinzusclM'n ;  ühsb  es  aber 
IcescheheD,  zeigt  die  oben  aogeftthrte  Klippe  von  ItiOi.  i< 
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hKk ,  bis  in  40UÜ  Gulden  Altthuruus  zu  müntzen/'  Wirklich  tiuden 
wir  iu  »Sammln nu^en,  und  zwar  nicht  selten,  Turnosen  von  1000.  — 
Gcjiri-n  Ende  dcri  Jahre»  IGUö  war  der  Vorrath  wieder  erschöpft;  ia 
der  Huthssitzuüi::  yom  12.  Decenihor  wird  dcM  Kechenherren  Voll- 
macht gegeben,  ,,x\UthumU8  mUntzen  zu  htsaen".  Jo  FoJge  dieses  B«- 
schiütises  hfibcn  w  ir  die  TurnoüeQ  von  ItkXj. 

Wtan,  wie  es  damals  bereits  gewöhnlich  war,  wc  chentlieh  zwei 
HathssitzuDgen  gehalten  wurden,  und  wenn  jedesmal  alle42  iSehulii  u 
und  Rathsherren  zugegen  waren,  so  betrug  die  jährUclie  Auögube 
4368  Turnosen  —  87,3(JO  Heller  _  ÜIUÜ  «cbdlinge  6  Heller  —  485 
Pfund  (zu  Schill)  «i  Sciiill.  6  Hell.  =  404  Gulden  10  Schill.  6  Hell. 
Fast  genau  ditsc  Summe,  niuuiich  4üi>  Gulden  8  Schill.  ÜV2  Hell,  igt 
für  ,,Rnths{)i  ucaenz"  in  der  von  Kirchner  mitgetlieilten  Ötadtrech- 
nun^;  Villi  ir>77/78  angegeben;  in  der  von  \b2l/'22  heisst  es:  ,;Zur 
I'i;iLS(jii/>  r*l4  Pfund  G  Schill.  <j  iltii.",  al^^u  ist  auch  hier  jene  .Summe 
nicht  bedeutend  übcitjchritten ;  vielleicht  biud  iu  jenem  Jahre  einige 
aubacrordentliche  Itathssitaungen  gehalten  worden.  Dagegen  ist  in 
der  Kcclmung  von  lüll/12  für  „Sohöffen-  und  Rathspraesenz"  eine 
weit  höhere  Summe  aufgeführt,  nämlich  3518  Gulden  1  Schill.  1  Hell. 
Allerdings  ist  hier  der  Schöffengehalt  mitgerechnet;  aber  auch  die 
Praesen/^geider  waren  damals  bedeutender  geworden.  Ks  wurde  nidit 
mehr  för  jede  Siteung,  sondern  fUr  jede  ßkmdw  der  Sitzung  ein  Tur> 
no8  gegeben.  ZneM^  wie  et  eefadttt^  den  &dMm,  16Q6  eni  19.  Deo. 
wurde  beiolüoMen*^:  y^emnaoh  die  Henren  SobQffiBD  denen  OeriehlB 
▼nd  SohOAen'BaÜiB  Tsgen  nicht  ebne  BflieLirerd  dnrebt  Mr  eonti- 
nno  vffib  ein  geringe  preeente  begrwolmen  mUnen:  SoU  mm  Rhtiige- 
daolit  Hm.  8di4ipfiui  binflüiro  j«for  SUmd  w§m  mm»  «IfiMi  Iktmm 
sor  preeents  geben,  nnd  enBahnen,  eaeh  nh  mehr  elt  Tbnmii»  «1 
nehmen ,  dann  Sie  gantse  Stande  gegenifirtig  seya,**  —  Sehr  bakt 
entreokle  eiicb  dien  Vermehrung  der  FhMeBi  anoh  anf  daigenigen 
Betfaagliederi  die  enf  andern  Aemtem  aasMU,  od  auf  aUe  übrigen. 
1606  heieit  es**:  ,^iejenigen  Aembter,  ab  yon  der  Rechnnng^ 
Schatiang»  Bau  nnd  Fabrpf orten,  aoUen  naobdem  naeh  Gelegenheit 
viel  an  tbnn,  vfie  wenig  die  erste  Stunde  auKaÜi  tttaen  Meiben,  nnd 
nach  diesem  da  der  Rath  länger  beysammen  weyn  wird,  soll  doch 
denselben  abwesenden  Uerm,  wofern  sie  vff  den  bemelten  Aembtem 
sitien  worden,  {^eich  andern  Herni  nocA  dvrB^md  pieeent»  gegeben 
werden".  —  Und  bei  1609  lesen  ww**:  ,|Ist  die  neidicber  Tagen  ge- 

»"9  Lerfiiier  II  S.  584. 

^  Kirchner  II  S.  5ö4);  für  das  Folgende  vergl.  S.  &5ö  und  557- 
Lermer  U  8.  156. 
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küteoe  RatbauUayig  su  BaA  ooBirmirt  worden,  dergestalt^  dam 
mam  ImiiUhro  vorjtd»  8tm»d,  so  eine  Raths-Peraobn  zu  Rath  ffigUi- 
wirtig  «M  Turmm  iup  priMimUt  reioboD  and  ^obvi  toUen." 

Im  Jahr  1648  wurde  die  Betliiunuig  geteüfoi:  „ymh  mehrereB 
Fki»  wm,  «rwealaen,  iolt  nm  iHrtBihin  «Mm  jeden,  ae  sngogen,  von 
jedtr  Be^»8cMioii  am^  alte  nerniie  tor  Preieiitz  reichen  laMen"**. 

VieUochl  wwde  dieie  Frawene  epiter  doqIi  vennehrt;  I^ermer 
ngli*:  |^«di  kent  «k  Tag.  (1706)  werden  denes  Rathe-Penonen, 
miga  dieeer  Tnmeten  su  RailM'PraeteDten  gegeben,  ao  offfc  ne  an 
Seth  attaen.^ 

** 

Ende  der  Turnosen. ' 

Im  Jahr.  1705,  bei  der  Krüniag  dea  Kaisers  Jeaeph  I.,  kamen 
lange  verhaltena  IfiaahaUigkeitQn  awiaehen  Rath  nnd  BOiger^cbaft 
asm  Anabmche;  man  wandte  aifeb  an  den  Kaiaer;  dieaer  ernannte 
Conuniaaare,  die  die  Sache  nnteraacheB  aollten.  Geaehlichtet  wnrde 
der  Streit  nnter  Karl  TL  durdbi  kaiaer Ikfae  Beaelutienen,  deren  von 
1716—1732  mehrere  Terkündigt  wurden.  Kach  der  sechsten,  1725  er- 
lassenen Resolution^  Nr.  4  sollen  die  im  Einzelnen  aufgefilhrteo 
„Ausgaben  der  Keclieney"  „thcils  behalten,  tbcila  eingefllhret  werden." 
Unter  dicken  Ausgaben  sind  auch  ,,Turi]('seii  '  genannt.  Doch  wurde, 
w.k5  diese  Lctntit,  die  liUiiguug  diuxli  die  siebente,  am  «eiljcu  Tage 
erlassene  Hesolutiün  wieder  aufgehoben.    Durch  diese  verfügt  näm- 
lich der  Kaiser,  „dass  denen  Stadt-t'raackiurthibchen  Magiötrat8-Per- 
jkiijLU  —  gegen  Abschaß umj  aller  und  jeder  Accidentien,  unter  was 
Naiimen  und  Schein  sie  immer  gesucht  werden  mögten,  folgende  Sa- 
laria  richtip^  zu  bo/aliieu  seyn."  Es  fols:t  nun  die  Aufzählung  der  be- 
«tiiniijlen  Kiithsgehalto.  —  Tn  der  auf  kaiserlichen  liefehi  am  4.  Juli 
1720    bekannt    [gemachten    „N  erbrnserten    Vf<iitnt!oii«-(  >rdiiung  der 
Aemter"  wird  Tit.  I  §.  1 1  ,,dem  iStadt-  oder  üenchts-Hciniltheisscn 
sowohl,  als  beyden  Burgermetstem  —  ernstlich  anbefohlen,  mit  dem 
ihnen  allorgnädigst  ansgeworffenen  Salario  —  sich  lediglich  zu  ver- 
gnügen, dahingegen  alle  bishero  von  einem  und  dem  andern  dieaer 
heihMwaen  ViaitatienaXMnnng  «nwider  genoaaene  Aecidentien  iVoe- 


^  Lcrsncr  II  S.  159.  Wahrsoheinlioh  sollten  hiernach  fUr  jede  aueh  noch 
M  kurz  (huicrndc  Sitzung  wselgstens  8  TuniOB  gegeben  werdeo. 

"  Lcrsner  1  S  456 

^  Für  (Ua  Folgende  vcr^l  :  Rcsolutioncs  und  lUndata  u.  ä,  w.,  namcuUich 

%  aa  46. 4fn  tia    72. 96. 


üigitized  by  Google 


—    316  — 


geiizen  — ,  auch  alles  anderp,  wc  es  immer  Nahmea  haben  mag,  dem 
Aerario  hingewiesen,  uiul  vi  rreciinet  werden  solJen."  -  Nach  Tit.  X 
halte  der  Rath  versucht,  neben  dem  (iehalt  statt  der  bishorigeii  Ao- 
cidentien  eine  jährliche  feste  iSumiuc  za  bestimuien,  nämlich  jedem 
ficliüfi'eu  120  ü,  jeder  andern  Kathsperson  ÖO  fl. ;  die  Cnramissarien 
hatten  dies,  mit  dem  Zusätze,  dass  fbr  ansserfji dcntli^he  liaths- 
sitziingen  keine  besondere  IVaesenz  gereicht  werden  sulle,  t;eiichiaigt; 
allein  der  Kaiser  verwart'  dvu  Vorschlag  und  bestätigte  eintacJi  die 
oben  angeführte  l^estiiiiinui  L'  Dieselbe  wird  bei  den  Verfügungen 
über  die  einzelneu  Aemter  wiederliolt.  (Aus  Tii.  XXVIll  ist  zu  er- 
sehen, d»88  z.  B.  von  den  „Kechenherren"  ein  jeder  „die  Neue-Jahr 
und  jMess  Toumes,  jedesmal  jediem  8^«l\s,  —  bisher  und  von  Al- 
ters (?)  für  sich  genossen.") 

Kindlich  wird  in  der  am  14.  März  1732  bekannt  gemacliten 
Scliluss-Resolution  eine  gegen  1726  erhöhte  SaUriroDg  der  Magi- 
stratsjjersonen  bestimmt,  ,,und  zwar  mit  dieser  anderweitigen  kayser- 
licheu  Verordnung  an  sänitliciien  Magistrat,  mit  dieser  ansehnlich 
verbesserLeii  Besoldung  vor  ailis  mit  einander  eich  zti  begmigeu, 
und  selbige  unter  keinerley  Praetext  der  Extraordinari-Sitze ,  oder 
anderen  Krtindungen ,  zu  erhöhen,  auch  alier  ohnedem  ungebühr- 
lichen JSeben-Salarien,  Competcnzen,  Tumef»mj  Schöten-  und  Rath»- 
Prae^enzm,  .  .  .  und  in  ISumma  aller  andern  nebenher  gesuchten 
Emolumenten ,  wie  «ie  immer  Nahmen  haben ,  oder  ausgedacht  wer- 
den können,  dch  zd  enthalten.*'  w 
'  '  Dies  kt  die  letzte  mir  bekannte  Stelle,  in  wdoher  Tanioaen«er- 
'  wlUmt  werden.   '  •  v.  '^ 

•       Rückblick.  "  ^  • 

.  .  •      .      .    •  ■■  - 

Diese  Münze  fveandaii  Unprongs  wurdp  nawentlich  im  XIV. 
und  XV.  Jahrhundert  besonders  in  den  Kheingegenden  vielfaoh  ab 
Verkehnmittel  gebraucht;  Frankfurt  hielt  sie  mit  Zitbigikeit  &ety  » 
lange  es  nur  irgend  anging.  Als  sie  diHNlk,«n^Be  verdrängt  wiird«^ 
galt  eine  Zeitlang  noch  ihr  Name,  .in  etwas  veränderter  Bedeutung, 
als  Werthbezeichnung.  Als  auch  dies  aUmählich. abkam,  nahm  Frank- 
furt sie  .SU  eigenthümlichem  Zwecke  wieder  neu  auf.  Durch  die  leete 
Bestimmung  der  Rathsgehalte  wnrde  sie  vollende  überflttaeig  gemacht 
Sie  hatte  ihr  Ende  erreicht  > 

öchiuee  fragen. 

£b  bliebe  nach  Obigem  allerdings  noch  Hauches  an  erörtern. 
Erstens  genauer  der  WerA  derTumosenin  deu  verscbiedeiienZettea. 
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fehlen  mir,  wie  oben  gesagt,  gana  fegte  Anhaltspunkt«  zn  dieser 
Berechnanf. 

Zweitens  ergibt  sich  die  Frage:  Zu  welchem  Prmßp  wurden  die 
Turnuven  in  der  Zeit  von  1572—1725,  also  in  iler  Zeit,  da  sie  nur  zu 
RathsprSsenten  geprägt  wurden,  tm  Verkehr  angenammen?  Denn  es 
lässt  sich  nicht  denken,  dans  die  RatbspiTsionen  sie  bloss  wie  Ge* 
dächtnissmünzen  ohne  weitere  Benutzung  liegen  liessen.  Wenn  z.  B. 
ein  ilathsherr  zwanzisr  Jahre  lang-  regelmässig  den  Sitzungeik  l>ei- 
wohnte  und  Hir  jede  Sitzung,  wie  bis  1605  gebräuchlich  gewesen 
zusein  Ro)innt.  mir  efm^n  Tiirnog  erhielt,  so  machte  dies,  den  Tiir- 
no8  zu  2tJ  Hellern  und  den  Gulden  zu  21G  Hellern  gerechnet,  die 
Summe  von  192  fl.  14  So)iill.  2  Hell.  aus.  —  Es  ist  mir  wohl  der 
Gedanke  geäussert  worden,  diese  Turnosen  seien,  wie  die  sogen.  Bo- 
letten'^,  als  Werthzeichen  gegeben  worden,  die  bei  der  Rechenei  im- 
mcr  gi^Mi  eine  angenommene  Summe  wieder  ausgewechselt  worden 
seien,  so  dass  dann,  wie  «■  heule  wohl  mit  Qwhenken  der  Füraten, 
ilt  goldenen  Dosen  u.  s,  w.  geschieht,  dasselbe  Stück  oftmals  gege> 
ben  wwden  konnte.  £s  ist  mir  das  aber  im  Hinblick  auf  die  öftere 
FrSguog  der  T«rnosen  nicht  wahrscheinUeh.  Wie  bätte  der  Voivatb 
Ton  Tsraoicn,  im  Jahre  160D  im  Betrage  von  40OO  fi  gemünzt 
warte,  betaitfr'.iiftch  ö--^;  Jahren  Mi%elvaueht  Behl  httttaeii?  £• 
mll«en  jadepfelli  die  TumoM'daoMb  einen  aageiieiiiineiien  Werth 
gdiabt'halno;  wehsbsn  äher,  dMlIber  finde  ichikeuiB  Angabe.- 

findlieh  drittens:  Wokm',  M  lOU-  Timtotm  Jfekonimtnf 
ISaige  Hunderte '(wohl  hannTannende)  finden  aoh  hier  nod  ene- 
wirta  in  Sammlungen;  die  meiaten  sind  jedenfalls  tvad  twar  die  letfr 
m  wahreeheoliidi  naoh  Jefi  .VerSflbidiohong  der  kaieerliehen  Reeo- 
hfionen,  eingeecfaitaolicn  .woiilea.  Ich  ▼errnnthe,  daaa  aie,  naehdfam 
•le  Yttlhg  aneier  Gebraaeh  gukaiamea  hraren,  iO.  wie.  ei  JÜrnlloh  mit 
eodem  abgängigen' MHaaaortfaii  gehalten  wvdj  aoeh  me  korM  2elt 
kag  hnf  "der  Bedtanfci  'la  eiaepi ' .  basfinaMten  Werths  auagetaiiablil 
werden  konnten;  aber  anoh  •IdeKllher'iBt.eaonriiioiidi  viaht  gelangen, 
etwag  Beatimmtee  au- nifihi  aa.   .    il  /         -  • 


»  Lersner  I  S.  458.  -  Kirehner  t  S.  Ö4&.  —  Archiv  YUl  S.  49. 
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V^on  Dr.  &Arl  Qyfth 


Die  geschlorföcnen  Zimftgescllschaiten  verschwinden  immcir  mehr, 
und  bald  wird  man  sie  nur  noch  dem  Namou  nach  kennen,  —  was 
ja  sdhon  geg«iiwtfitig  hier  und  da  der  Fall  ist.  Wer  sich  aber  Midi 
nur  einigermassen  umgesehen  in  der  Gtihiiii^esciiichte  vergangener 
Jahrhunderte,  der  hat  gefimden,  wcloheit- grossen ,  tief  eingreifenden 
Einflusa  gerade  diese  eng  geschlosaenen  Handwerksvereine  «of  dm 
gefleUschefUicbe  Leben,  «nf  die  ganze  I>eiikp  nnd  Anacfannni^eiWLMe 
dee  geaammten  Volkes  ausgeübt.  Damals  war  es  seine  fflire,  und 
man  war  atola  darauf,  dem  Handwerksstande  aneugehöreaL.  loh  wiU 
nnr  drei  Punkte  hervorheben»  welohe  hBuptrftchMeber  Beachtung  vei^ 
dienen,  wenn  Yvm  Oedetkm,  vom  Anukm  und  vom  M^buge  der 
Zünfte  die  Beda  iaL 

Entern  die  atrehge  dfHadenrng,  die  igenaoe  Mwit^mmg  der  G«> 
aeUediaity  in  welcher  Jeder  leuieii.heetinmiten  'Plaia  hatte,  dar  ihm 
wieder  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  auwicKr  Der  LekMi^  mmata 
dea  Bunokm  gramen  und  itim  aoeweidien,  der  Bmeebhe  den  ChatBrn, 
dieser  den  JUgenBen  p  Am  den  MeMr  und  Alto  aoaanunen  den  ih- 
sehuMtimm  (Altmeiater).  ■  Der  Bwnck»  durfte  Ifandhes  thaa,  waa  dem 
LMkig  verboten  war;  aber  Vieles  war  Vbm.  iMt  erlaubt,  waa  der 
(7eM&  thun  durfte.  JPieUU  und  Ackiimg  vor  dem  OenU  und  den 
Vorgesetetm  waren  die  natHrliehen  Folgen  dieser  Eianchtong.  Des 
Qewerk  wurde  dadurch  stark  und  ein  Ganzes*.  Man  sieht,  was  noch 
heut  zu  Tage  bei  dem  Militär  auf  dieselbe  Weise  erzielt  wird. 

Zwcitcuä  die  äussere  Verschiedenheit  und  Unterscheidxtng  einer 
Zunft  von  jeder  anderen.  Dadurch  bildete  sich  die  Idee  aus:  Kiner 
für  Alle,  und  Alle  für  Einen.  Die  Ehre  de»  Einzelnen  war  die  Ehre 
des  ganzen  Handwerkes}  die  Schande  des  Einzelnen  gerieth  AUen 
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zur  Schmach.  Hinwiederum  nahm  der  jüngste  Lehrling  an  nllor 
Auszeichnung  Thcil,  die  je  seinem  Gcwerke  ürwieseii  worden  w.ir. 
Jeder  Metzger  (Meister ,  Geselle  und  Lehrling)  erz&lilto  mit  Gcnug- 
thuung  von  der  Mordnaclit  in  Luzern,  jeder  Schneider  pochte  ;mf 
seinen  General  Derflinger,  —  Alle  waren  stolz ,  und  Alle  wussten, 
worauf  sie  stolz  waren.  Niemand  schämte  sich  seines  Handwerkes, 
Niemand  suchte  es  zu  verbergen;  und  es  war  durch  eine  streng  vor; 
geschriebene  Kleidung,  durch  bestimmte  Gebräuche,  Gesellensprüche 
und  dergleichen  dafür  gesorgt,  dass  es  auch  Niemand  kotinfe.  Jedem 
reisenden  Ilandwerksbnrschen  konnte  man  auf  den  ersten  Blick  an 
Hut,  Felleisen,  Kleidersack.  Hosen,  Stiefel  etc.  ansehen,  ob  er  Glaser, 
Färber  oder  Schlosser  sei  *.  Wie  sich  die  Genossen  derseWen  Zunft 
nie  mit  ihrem  FawuVi'ennnmen  nannten,  sondern  nach  ihrem  Geburts- 
orte (Danziger,  Breslauer  u.  s.  w.),  —  es  kam  ja  vor ,  dass  Freunde 
jahrelang  in  der  Welt  miteinander  umherzogen ,  ohne  ihre  Namen 
gegenseitig  zu  kennen,  der  eine  war  eben  der  Bamberger,  der  an- 
dere der  Zwickauer,  —  so  redeten  sich  Gesellen  verschiedenen  „Zei- 
chens" nach  ihrer  Zunft  an, —  „Wie  geht's,  Schreiner  ?"  — „Schuster, 
was  fehlt  dir?"  —  Fand  irgendwo  eine  Schlägerei  statt,  so  hiess  es 
nicht :  „Herr  A.  und  Herr  B.  haben  sich  geschlagen,"  sondern  (etwaV; 
„Ein  Schreiner  und  ein  Schneider."  "     ■^v^^n»^>  ,  .hk  \ 

Weil  also  Jeder  für  sein  Betragen  dem  ganzen  Handwerk  ver- 
antwortlich war  und  vor  dem  nächsten  „Gebot"  (der  Versammlung 
der  Ztmftgenossen)  förmlich  zur  Rechenschaft  gezogen  und  nach 
Befund  gestraft  wurde,  wenn  eine  Klage  gegen  ihn  vrtrlag,  hielt  er 
sorgrältig  auf  Ehre,  Sitte,  Anstand.  Es  war  ein  edler  Stolz  und 
ein  rOlimenswerther  Wetteifer  der  Zünfte.  —  Da  sitzen  zwei  Hand- 
werksbursche  lustig  und  guter  Dinge  beim  Bierkruge;  versuche  es 
einmal,  muthe  ihnen  etwa»  Gemeines  zu;"— Was  fiillt  dir  ein? 
Ich  bin  ein  Grobschmied  I"  ruft  der  eine  und  wirft  sich  in  die  Brust. 
„Ein  Scimster  thut  so  Etwas  nicht,"  spricht  der  andere  und  blickt 
verächtlich  zur  Seite.        '    "  -v"'  '  •      v    ■    •  t^-ts&ilinmV  lön 

Drittens  ist  hier  zu  erwähnen  die  Unabhängigkeit  und  Unantast- 
barJceit  eines  Jeden,  der  ein  Amt  verwaltete,  so  lange  er  sich  in  den 
Grenzen  seiner  Machtvollkommenheit  hielt.  Die  Meister  machen  den 
OeseUen  zum  Meister,  die  Oesellen  aber  schrieben  den  Burschen. 
Beim  Gesellen-Gebot  führte  ein  Altgeselle  den  Vorsitz,  und  hier 
musste  sich  dem  Worte  des  Altgesellen  der  reichste,  angesehenste 
Meister  so  gut  fügen ,  als  der  jüngste  Lehrling.  Das  gab  Acläung 
vor  dem  Gesetze,  Selbstständigkeit  und  jene  herrliche,  edle  Alämdich- 
keit,  die  uns  so  unendlich  wohl  thut^.  «eWi«hO 
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Ein  Bildchen  jener  vergnigeiien  f,elk  tirill  i6b  in  NadilHAgpdm 

ZQ  wentwerfen  Tersuchen,  —  die  Schilderung  eines  SchimderffeSain^ 
Moide  voritjcn  Jahrhunderts  in  Frankfurt  am  Main.  '  ' 

Zum  Verstiinduiss  und  zur  richtigen  Würdigung  der  Sache  be- 
merke ich  noch  Folgendes:  .      .  • 

Die  Meisterschaft  miethete  in  einem  Wirtbahause  einen  grossen 
Saal,  ihre  „Meüterstuhe",  wolun  sie  eiUboten  wurde,  SO  oft  irgend  dn 
Gegenstand  zur  Verhandlui^^  und  Beschlussfassung '  vorlag.  'Diese 
„Meisierg^Hit^'  die  o^ähnten  Venammlnngcn  genannt  wur- 

den') waren  abo  nidit  regehnäasig;  nur  di^ea  cur  aUjithrlichen  Wahl 
der  Handwerkavorstelier^  der  ^etehioomm",  war  an  eineii  beatimm- 
ten  Tag  gekniipft. 

Di^  Qet^er^  hielten,  ihre.  „Otboie^*  in)  groBsen  3aale  ^er  Schneu 
derkerierge^  Vier  G^ote^  die  sogenanuteo  {^^'^^'''^'''^^  'i  fielen  auf  be> 
stimmte  Kalendertage;  den  dräten .Osterfeürtag ,  Jokanm  (21  Juni}, 
Muskaeli  (29.  September)  und  den  dritten  We&machtäfei»Utg»  Ab 
jedem  dieser  Qttartale  gingen  die  awei  ältesten  der  vier  Gesfllles- 
vorsteher,  der  j^U^esellen" ,  ab  und  wurden  an  ihre  Stelle  zwei  nene 
gewählt,  80  dass  also  jeder  AUgeseUe  ein  halbes  Jahr  im  Amte  blieb. 
Zwischen  zwei  Quartalm  wurden,  je  uachdein  sie  weiter  von  einander 
entfernt  waren,  oder  näher  beisammen  lagen,  noch  drei  oder  vier 
Gebote  angesagt,  die  sogeuannien  ,yAußagen".  Bei  allen  dicken  Ge- 
boten führten  die  Altgesellen  den  Vorsitzj  zwei  Gcschworne  niusaten 
aber  jedesmal  anwesend  sein,  theils  um  der  Versammiung  eine  hö- 
here Würde  zu  verleihen,  theils  um  etwaige  Ungeäctzmiissigkeiten 
oder  üebergrifFe  von  Seiten  der  Altgesellen  zu  verhüten,  sowie  die- 
sen T.rt/tcrcn  auch  die  rechte  Achtung  und  den  nöthigen  Gehorsam 
ihrer  Mit^esellen  au  Biebern*. 

Die  Gebote  wurden  prSda  1  Uhr  erOffiwt  und  danerllD  in  dar 
B6|;el  awei  bis  drei  Stunden^  geiarbeitefe  wuida  an  den  ,fiMotakig$tf 
nur  Vormittags. 

f^ursiM*  lueM^  dSejenigen  Arbeiter ,  irelebe  Bodi  ttbfat  ge- 
«anded^  alao'^noeh'  in  ibrtr  Vaiantadfr  iraren, 
dk^  weloba  sehen'  die  Welt  fsaaben  lulleny  dk  ^ßimmtdtHmf*.  Alle 

von  aui^ärts  KommisBiden 'waren  also  OeaeBetK  "  ^ 

'  Als  Lehrling  wurde  man  bei  einem  Meistergebot  t  in-  und  nach 
drei  Jahren  wieder  ausgeschrieben.   Der  bisherige  Lehrling  war  nun 


G^eten  hier  in  der  Bedeutung  von  entbiete. 
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iin  BmneL  Bilm  aieliiloii  (Q«fellfla-)M0<  ging  er  a«f  dio  Hetbevge 
«■d  fiesB  aieb  vod  dea  JÜby«M0ai»  eintolireilMii.  Dann  liiew  er  ein 

^  ^  IKe 'tiMBliläeiittl'^  "wiui  tim  noch  m  den  ,,ilrM(r«^« 

(GetislMOäiV'GNMlte^en'k  ei  W.^  gebdrte,  kmele  der  Altgeselle  aus- 
Midij^'  l«fli€kr;  Idi  iebe  'dleie  Anitedetty  welche  nngends  aufge- 
mälBll^ä^^lM/4vai'^inää^i^^  sie  hnndertmal  gehört 

giilM  m  id^^  wieder. 


Es  ist  Johanni.  Ein  Viertel  vor  ein  Ulir  füllt  sich  allmälilig 
der  Saul  der  Schneiderherberge.  Ein  buntes  DurcheiDander.  Hif^r 
sitzen  ein  paar  Crcscllen  beisammen  nntl  erzälilen  sich  von  ihren 
Ktiiaen ;  da  geht  der  eine  Gescliw  ui  ue  in  eifrigem  Gespräche  mit 
den  Altgc{»ellen  auf  und  ;  dort  stehen  schüchtern  zwei  junge  Bur- 
sche an  der  Thüre,  —  sie  «ind  heute  zum  ersten  Mal  beim  Gebote, 
und  das  Her'/:  klopft  Ihnen  doch  etwas  lebhafter.  Jcty.l  konuut  auch 
der  zweite  ütiöchworne.  Sogleich  wird  er  von  seinem  Coliegen  in 
das  Gespräch  gezogen.  Es  handelt  sich  nändich  um  einen  ürc.-»lauer, 
de!  ,  wie  luau  in  Erfahrung  gebnicht,  heute  Skandal  anfangen  will, 
lias  konnte  aber  die  Verhandlungen  stören  und  einen  plötzlichen 
Bchluss  des  Gebotes  herbeiführen;  denn  bei  geöffneter  ImcU  darf 
kein  unwürdiges  Wort  gesprochen  werden.  Benimmt  sich  der  Bres- 
lauer also  unverschämt,  so  musa  der  Altgeselle  angenblicklidi  die 
Lade  schliesson ,  und  das  Gebot  ist  su  £nde*.  Nachdem  jettt  Gtt- 
■chworae  and  Altgesellen  einig  geworden,  wird  der  Brealauer  in  ein 
Nebenaininier  mitgenonmen ,  ui^d  ea  wird  ihm  durch  Lelstoren  be- 
dentet,  dan  die  Herren  Chaehwomen  beacMoaeen  beben,  ihn  ,,anB  der 
Stadt  an  9ekrmbm**f  d.  h.  anf  eeinen  ArbeilaBettel  an  aelaen:  „Gkht 
ans  der  Stadt",  wenn  er  rieh  nnteralehen  sollte,  das  Gebot  an  stören'. 
Als  der  Hindelaneher  meikt,  daas  maa  die  Sache. eniel  nimmt,  ent> 
aohnUigt  er  aieb,  ▼eieprioht  eia  anatfadiges  Betragen  «nd  „Gehomm 
dmm  Herrm  Mtffueßm**. 

Alan  gellt  in  den  Saal  zurück.  —  Vom  aiif  dem  Tische  steht  die 
iMde,  eine  grosse  Kiste,  mit  verdchiedenfarhigem  Holz  eingelegt,  mit 
Schnitzwerk  reich  verziert,  mit  spiegelblanken  messingenen  Hand- 
haben und  einem  grossen,  starken  »Schlosse.  Sie  ist  noch  geschlossen, 
desehalb  spaziert  Jeder  nach  Belieben  bin  und  her,  setzt  sich,  stellt 
«ich,  wie  es  ihm  gcfiÜlt 
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Aber  jatfl;  aoblilgf«  Ein  Uhr.«  D«r  «nto  .te  Al^eMÜeo  tatt 
hinter  die  Lad«»  acblügt  dreimal  mit  d«m  Scblflasel  dflnaUben  aitf  d« 
Tisch,  —  und  plötzlich  iat  «8  ao  stille  in  dem  weiten  Saale,  den 
man  auch  nicht  einen  Laut  ▼emimmt.  Die  jnngen  Burschen,  welche 
Bum  ersten  Male  bei  dem  Gebote  sind,  blicken  erstaunt  und  fragend 
einander  an;  es  «rill  ihnen  unheimlich  werden*;  aber  sie  haben  njdtf 
2eit,  ihren  Qedanken  m^shsahängen,  denn  der  Altgeselle  eihebt 
N  seine  Stimme  und  spricht :  , Still,  Gesellen  und  ^urschl  Die  Gloet» 
hat  Eins  geschlagen.  Zu  Tisch,  was  an  Tisch  gehörti  Waa  Geselka 
sein,  setsen  sich  nieder;  was  Bursche  sein,  bldben  stehen,  damit 
man  unterscheiden  kann,  was  Gesellen  oder  Bursche  sein.  Bei  der 
Straft  —  —  Es  trete  mir  auch  sogleich  ein  geschriebener  Burseh  aa 
dio  Thür  und  log^  die  zwei  Finger  seiner  rechten  Hand  auf  d» 
Schlo-5s  und  lasse  Niemand  wedor  ein  noch  Am,  er  habe  es  denu  zu« 
vor  gemeldet.    Bei  der  Straf!  ■  — 

Nun  wird  feierlich  die  Lade  geöffnet  und  aus  ihr  das  Gesetz- 
buch auf  den  Tisch  gelegt;  dann  kommen  die  EinschreibbUcher,  der 
Gregellen  iiikomm ,  ein  Beutel  mit  Geld,  eine  Büchse  und  zuletzt 
das  Seeptcr.  Bei  einem  gowohnlichen  Gebote  musste  der  Geselle  4, 
der  Burseh  2  Kreuzer  bezahlen  oder  „auflegm"j  bei  einem  Quartale 
(also  auch  an  Joliaiini)  der  (Jeselle  B,  der  Burseh  4  Krouzer.  Die- 
ses Geld  wurde  in  dem  Beutel  iu  der  Lade  \'(  rwahrt,  und  davon 
wurde  jeder  Sehueidergeselle,  der  in  hiesiger  ötadt  krank  wurde,  im 
»Spitale  erhültcn  und  verpflegt**.  Bremer  wurden  davon  die  ,,FWht 
hrüdar"  verköstigt  Fechtbrüder  nannte  man  die  alten,  nicht  mehr 
arbeit sfiihigen  Gesellen,  die  Invaliden,  welche,  von  Stadt  zu  Stadt 
ziehend,  sich  vom  Bettel  ernähren  mussten.  Sie  wurden  in  Frankfurt 
dn  i  T^f^v.  l.uig  beherbei^  und  verköstigt.  —  Die  Büchse  enthielt 
die  Strafgelder.  Diese  waren  eine  Entschidigong  der  Altgesellea 
für  ihre  Mühe  und  wurden  verwendet,  ihre  gemeinschaftliche  Zeche 
auf  der  Herberge  au  beaahlen.  —  Das  Soepter  war  von  Nusshsam- 
hola  gedreht,  schön  potirt,  mit  Sofanitawefk  versehen  und  trag  ahm 
eine  Krone  und  auf  dieser  den  Fnmklbrter  A^r/  Da  ea  lu  pm 
wKt,  um  in  seiner  gansen  lünge  in  der  Lade  aufbewahrt  werden  n 
können,  konnte  man  es  in  drei  Stücke  aerlegen. 

Jetat  steigt  der  Al^eselle  das  Soepter  waamnien,  nknint  ea  kseiw 
rechte  Hand,  schligt  dreimal  damit  auf  den  Tis^  und  apriobt  2  »Still, 
seilen  und  Burseh  1  Aajetao  werden  der  Meister  lüameii  verlesen  wwdai. 
Es  gebe  ein  Jeder  fleissig  darauf  Anhtl  Es  verhöre  mir  Keiner  seinssllei- 
sters  Namen;  es  lege  mir  Keiner  kein  ialsch  GeU  auf;  ealfligo mir EmbS' 
kein  Gteld  auf,  das  da  springt,  klingt,  oder  klappert;  es  lege  nur 
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Keiner  mil  der  ÜBiken  oder  verkehrten  Uand  aaf !  —  £s  wird  auch 
sogleich  von  meinem  Nebenkameraden  mit  seiner  reekten  Hand  ein 
Bing  aaf  den  Tisch  geschrieben  werden.  Es  lag«  mir  Keiner  weder 
m,  noch  eiMMT  den  Biog^l  Bei  der  Strafl*  ^ 

In  dar  Oidnong,  wie  die  Namen  ihrer  Uaiiter  veileaen  werden, 
treten  nun  die  Gesellen  und  Bändle  ver  die  Lade,  tud  zwar  ymil 
«thedeoktem  Haupt  ond  Händeni  mit  bedeckter  Aohsel*.  Da  Nie- 
mand mit  unbedeckter  AcfaBel  vor  dar  Lade  erschjonen  darf,  sind 
etliche  liinlei  Torhaiiden,  von  denen  man  einen  über  die  Sehnlter 
hängt,  wenn  man  vor  die  Lade  tritt —  Und  jeder  GeaeUe  legt 
jetzt  8,  jeder  Bursche  4  Kreuzer  weder  in  noch  ausser,  sondern  auf 
den  Ring.  —  Nachdem  so  die  ,,Auflage''  bezahlt  ist,  werden  Die  mit 
einer  Geldbnaae  beatra^  welche  dabei  einen  Fehler  gemacht 

Dann  fthrt  der  Ahgeaelle  folgendarmaaaen  fort:  n^till,  Gesellen 
und  Borsch t  Die  Klagen  und  Strafen  werden  dreimal  aoageniftn/ 
Wer  Wae  in  klagen  ha^  der  klage  an,  ea  sei  gleich  auf  midi,  oder 
meinen  Kamavaden,  ein  Qeaoü  aaf  den  andem,  ein  Bnrach  auf  den 
andern,  zwei  Bmnehe  anf  einen  OeaeUen.  AUea»  waa  recht  iat,  acll 
recht  yerbleiben;  was  aber  unreöbt  iat,  aoU  gSnzlich  gelindert,  ge* 
mindert  und  in  der  Stille  abgemacht  werden  I  Solohea  aei  gemeldet 
^Bvm  ersten  Mal.  Bei  der  Straft*' 

Da  muaa  mn  GeaeUe  15  Kreuzer  Strafe  erlegen,  weil  er  ohne 
Hat  4bar  die  Straaee  gegangen,  —  ein  Bmaeh  8  Krenaer,  weil  er 
aia  G^ldbardeban  nm  eeinen  Hut  getragen  vu  a.  f. 

Als  die  Klagaadian  abgemadit  aind,  erhebt  der  Altgeselle  aber- 
mala  aeme  Stimme:  „Sttll,  Gtoaellen  und  Bmrachl  Sind  etwsn  fremde 
Geaellen  oder  Boraeh  allhier,  welche  ihren  ehrlieben  Namen  und 
Gebnrtaort  noob  nichi  haben  efaiaobreiben  mid  aioh  den  ebraamen 
Qeaallen-Willkomm  haben  anprfiaentiren  laaaen,  oder  nicht,  dleaelben 
treten  hervor  mid  laaaen  aidi  ainadbreiben,  wie  ich  nnd  meinea  Glei- 
chen ancih  gelliaii  haben.  Bei  der  Stmfl'f» 

DerGeaeUen-Willhomm  iat  aber  ehi  grower  ailbenier,  reidi  m- 
aiarler  PokiO,  der  nngeflfar  IVs  Maaa  hSlt«. 

fia  sind  swei  fremde  Gesellen  da,  die  sich  noch  nicht  haben  e!n- 
lehreihen  laaaen,  ein  Danziger  und  ein  Heilbronner.  Nachdem  ihre 
Namen  fai  die  Register  eingetragen  sind ,  tritt  der  aweite  Altgeaell^ 
den  som  Ueberiao&n  mit  Wein  gefüllten  Willkomm  in  aemer  rech- 
lan  Hand,  anf  den  Dmiaigar  an  imd  spricht:  „GeaeUadmlfeer,  Sie 
Warden  gefragt,  ab  Sie  allhier  in  der  Kaiaerüdien  fireien  Beioha«, 
dann  Kauf ,  Lauf-,  Ibrndei-,  Weht  and  KrdnungaStadt  Frankfnrt 
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am  H«io  in  Arbeit  gtslanden  und  noh  deo  elNMineii  OeMUen-WiU- 
komm  haben  anprJlaentiren  lanen^  oder  nicht'^  — 

Der  Danziger  yerneint 

„So  wird  er  Ihnen  anjetzo  von  denen  Herren  Oeschwornen,  — 
nicht  allein  von  denen  Herren  üeRchwornen,  sondern  uueh  von  denen 
Herren  Altgesellen,  —  nicht  allein  von  denen  Herren  Altgesellen, 
sondern  auch  von  einer  qranzcn  löhlichen  Brüiit  rschaft,  —  nicht  allein 
von  einer  pmzen  loblidieu  l>riidoi*8chaft ,  sondern  auch  von  mir 
als  dem  zweiten  Fuhrer  .  mit  meiner  rpcliten  Haml  dargereicht  und 
anprjisentirt.  Denselben  sollen  Sio  in  ihre  rechte  Hand  neinnen  und 
ihn  auf  drei  schmale  Trunk  austrinken.  Den  ersten  und  letzten 
müssen  Sie  selhs^t  thnn ,  den  zweiten  haben  Sie  Maciit  zu  versclfen- 
ken.  Dieses  niua«  geschehen  in  aller  Zucht  und  Ehrbarkeit,  mit 
stille  stehenden  Füssen ,  mit  unbedecktem  Haupt  und  Häuden ,  mit 
bedeckter  Achsel,  ohne  Rucken,  oder  Zucken,  ohne  Mund-  oder  Bart- 
Wischen,  ohne  Vergieam  eines  msigen  Tropfens  Wein.  —  So  Sie 
dieses  AlJes  wohl  verrichten  werden,  so  soll  Ihr  Name  gdobt,  gs* 
ehrt,  gerühmt  und  gepriesen  werden,  —  niobt  allein  gelobt,  geehrt, 
gerühmt  und  gepriesen,  sondern  anoh  schwarz  auf  weiss,  —  nicht 
ailttn  schwarz  auf  weiss,  sondern  anch  weiss  auf  schwarz  geschrieben 
werden.  So  Sie  aber  einen  Fehler  begehen,  werden  Sie  btt  Meister' 
und  Gesellen  in  Straf  sein.  Hierauf  gilf s  — 

Allein  der  gute  Daneiger  will  davon  Kiehts  wissen,  denn  der 
Gesellen  «Willkomm  ist  gross,  und  IVi  Maaa  sind  viel  Er  antwortet 
also  ▼orschrifianfissig:  „Ich  bedanke  mich  bei  denen  Herren  Oe- 
schwornen, —  nicht  allein  bei  denen  Herren  Geschwomen,  sondern 
auch  bei  denen  Herren  Altgesellen,  —  nicht  allein  bei  denen  nen 
Altgesellen,  sondern  auch  bei  einer  ganzen  löblichen  BrüderbcLafu 
Der  gute  Wein  ist  mir  zu  stark,  und  meine  iSatar  zu  schwach j  ich 
will  meine  gebührende  Straf  erlegen." 

Er  bezahlt  30  Kreuzer,  nnd  der  zweite  Altgeselle  wendet  sich 
nun  mit  derselben  Rede  an  den  Heilbronncr.  Dieser  schlägt  den 
W'illkomm  nicht  ab,  wählt  sich  ftlr  den  aweiten  Trunk  einen  Bruder 
Stuttgarter,  der  ihm  ftir  den  dritten  nur  noch  wenige  Trop£sn  in 
dem  Pokale  zurüklässt^*.  Die  Aufgabe  ist  fehlerlos  gelöst;  der 
Heilbronner  erhebt  mit  seiner  Rechten  den  Becher  hoch  in  die  Höhe 
und  ruft  laut:  „Meine  Herren,  ich  habe  ihn  auagetronkeiil'' 

Also  werden  Namen,  Geburtsort  und  der  Tag,  an  weloheas  der 
HeilbronDer  den  (Gesellen-Willkomm  geleert,  erstens  mü  Kreide  aaf 
eine  schwarze  Tafel  gesohriehen,  sodann  aber  auch  mit  Tinte  aaf 
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matn  twlben  Bogvn  Papier,  der  unter  Olae  und  Saluneo  an  die 
Wand  aii%ehiiigl  irird. 

Da  mm  die  Gentten  eiogeschrieben  sind,  kommt  die  Reibe  an 
die  Bmnei».  Zagend  tretes  die  jungen  Leute,  die  Icavni  ▼on  ihren 
Meirtem  ale  Lebrlinge  enUanen  worden  nnd,  snm  enteo  Male  vor 
die  Lade;  —  itola  lieiiren  äe  snrlldc  in  den  Kreis  üirer  Genosaen, 
denn  ^  eie  lind  Etwas  geworden,  md  Jeder  fthlt,  was  das  keissen 
wiU:  „lek  bin  tm  gewhneheMr  Bunckt*^ 

Zum  zweiten  Male  werden  die  Klagen  ausgerufen,  und  jetzt 
niu8S  ein  (resellc  einen  (iulJon  bezahlen,  weil  er  in  llerreu-Dicusten 
gestanden  ( \s  aa  eine  i'csc  Liuipiung  des  Uandwerkä  ibt) ,  ein  au- 
derer  4  Kreuzer,  weil  ilmi  der  Schnallenriemen  am  Schuh  herab- 
liängt ,  und  ein  dritter  15  Kreuzer,  weil  er  sick  auf  der  Herberge 
geschlagen  hat. 

,;Jemaud  an  der  Thür!"  ruft  der  wachehalten  de  Bursch.  „üer- 
ein,  wenn'g  ein  Schneider  ist!"  entgegnet  der  Vorsitzende. 

Und  herein  tritt  hastigen  Schrittes  ein  Schneidergeselle,  der  noch 
©inen  Gang  für  seinen  Meister  besorgt  hat  und  dabei  aufgehalten 
worden  ist.  Er  blickt  »ich  rasch  um,  und  da  er  kciuen  Mantel  in 
der  Nähe  sieht  ,  ahor  doch  nicht  mit  unbedeckter  Achsel  vor  der 
Lade  erHcheiuen  darf,  wirft  er  schnell  sein  Taschentuch  über  die 
Schulter,  tritt  vor  den  Altgesellen  hin  und  spricht:  „Sie  werden 
entschuldigen;  ich  war  in  Meisters  Geschäften." 

Kun  le^t  der  Vorsitzer  Bücher,  Beutel,  Büchse,  Scepter  und 
Willkomm  wieder  in  die  Lade,  verschHesst  diese  und  spricht:  »Still, 
Gesi  llen  und  Harsch!  Es  wird  Ihnen  bewusst  sein,  dass  Sie  mich 
vor  einem  halben  Jahre  zum  Altgeeellen  gewählt  haben. 

Meine  Zeit  ist  nun  yerfloasen. 

Lade,  Bentel,  Bttelier  nnd  Bflohse  sind  geeoblossra^ 

Scepter  und  Krone  smd  serbrocbeiiy 

meine  Sehnld^iMt  bab  icb  gefhan, 

nun  rttlir  leb  Nichts  mebr  an. 

Wttlklen  Sie  einen  Andern  an  meine  Stelle,  der  seine  Sache  eben  so 
got  Tersieht,  als  ich,  und  noch  besser!''  — 

Mit  diesen  Worten  verlässt  er  seinen  ir'iatz,  und  auch  der  zweite 
Altgeselle  enttemt  sich  von  dem  Tische.  ' 

Aber  der  dritte  tritt  an  die  Stelle  des  ersten  und  ruft :  ,,Da 
mein  Kamerad  Lade,  Beutel,  Bücher  und  l'iuhse  geschlossen, 
Scepter  und  iLrone  serbrochen,  so  bin  ich  Derjenige,  welcher  üe 
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wiedw  errichten  kann.     Wae  Intheriseke  EnMOoker  sem,  setaeii 

«cb  an  den  Tisch" -  Dabei  dflnet  er  die  Lade  wieder,  thnt 
Beutel y  Bttcfaer,  Bttchsc  und  Willkomm  heraus,  »teckt  das  Scepter 
wieder  suaammen  mid  achlKgt  nun  gemeinschaftlich  mit  dem  bis» 
kerigea  vierten,  jetst  aweiten  Altgeaelton  aecha  lutherische  Eret- 
stöcker  vor,  aus  denen  von  dier  gansen  Brüderschaft  durch 
Stinunenmehrbeit  awei  an  neuen  Alfigeaellen  fiir  ein  balbea  Jahr 
m^ählt  werden. 

Zum  dritten  und  letzten  Male  werden  jetzt  vor  die  Lade  ge- 
fordert Alle,  die  irgend  eine  Klage  anzubringen  haben.  Vier  Qe- 
seilen  werden  noch  geatraf^  der  eine,  weil  er  auf  o£fener  Straaee  ge> 
flucht,  —  der  andere,  weil  er  an  seinem  Rocke  ein  Loch  im  Aennet 
gehabt,  —  der  dritte,  weil  er  Uber  die  Strasse  gdaufm^  —  und  der 
vierte,  weil  er  mit  einem  Buraeken  getanat  hatte.  Auch  ein  Bursch 
rnuss  noch  8  Ereuser  beaahlen,  weil  er  mit  einem  Franenaimmer 
spazieren  g^angen. 

Die  eigentlichen  Geschäfte  sind  jetzt  beendigt  »Still,  Oesellen 
lind  Bursch!"  ruft  der  neue  Vorsitzende.  „Anjctzo  sollt  ihr  hören, 
was  wir  in  der  Kaiserlichen  freien  Reichs-,  dann  Kauf-,  Lauf-,  Ilan 
del-,  Wnhl-  und  Krünungs-Stadt  Frankfurt  am  Main  für  Sitten  und 
Gewohnheiten  haben,  nämlich  alle  Jahre  vier  Quartale,  zwischen 
jedem  Quartal  drei  bis  vier  Auflagen,  wobei  jeder  (Jesoll  rrr^nüvien, 
ist,  auf  die  HerbcrL'c  zu  kommen  und  sein  Aufgeld  mitzubrin^^en 
Ein  Gesell,  der  hier  noch  nicht  aufgelegt  hat,  legt  zum  ersten  'Male 
auf  H  Kreuzer;  ein  Burnch  halb  so  viel.  —  Nach  den  übrigen  Ge- 
bräiicl^eii  und  Gewohnheiten  werden  Öie  sich  zu  richten  wissen 
Bei  der  Straf!"  — 

Jetzt  macht  sich  Alles  zum  Aufbruche  fertig;  man  langt  Hui 
und  8tock  herbei  imd  harrt  nun  auf  den  Schluss  des  Gebotes.  Der 
Altgeselle  aber  räumt  die  Lade  ein ,  legt  den  Deckel  zu ,  so  da«» 
man  nur  einen  Schlag  darauf  zu  thun  hat ,  und  er  fallt  in  s  Schloss. 
Alsdann  cntlässt  er  die  Versamndung  mit  folgenden  Worten:  „Still, 
Gesellen  und  Bursch!  Sein  wir  still  und  fromm  gewest,  so  wollen 
wir  still  und  fromm  verbleiben.  Gehet  hin,  seid  elirbar  und  züchtig 
vor  Vater  und  Älutter ,  vor  Meister  und  Meistersfrauen  ,  vor  Bruder 
und  Schwester,  auf  allen  Strassen  und  Gassen,  wo  Ihr  gehet  und 
stehet,  Kf«  esse,  es  trinke,  es  singe,  es  springe,  es  tanze,  es  lache, 
es  pleiti  lim  Keiner  auf  oüt  ntlicher  Strasse  und  Gasse.  Es  gehe 
mir  Keiner  iiber  das  zweite  oder  dritte  Haus  ohne  Rock  oder  Hat 
Das  I)epentragcn  i^t  gänzlich  verljoten  Den  Burschen  ist  dli 
Stock-  und  Silber-Tragen,  Jungfrauen  bpauieren  führen  verbotOL  — 
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Bis  über  vier  Wochen  haben  wir  wieder  Gebot  und  Auflagen.  Ein 
Viertel  vor  Eins  ist  recht,  ein  Viertel  darnach  ist  zu  spät.  Bursoh, 
macht  die  Thür  auf, 

laset  Meister  und  Gesellen  naus; 
das  Gebot  ist  aus!" 

Dabei  achlägt  er  mit  der  Faust  auf  den  Deckel  der  Lade,  dass  die* 
•er  laut  kraoheiid  im  Sehloas  fiült 

Still  leert  eich  der  Saal;  in  emater,  würdiger  Haltung  entfernt 
«ieh  die  Oesellaehaft. 

Aber  mdit  Alle  gdien  weg;  Manebe  blwben  auch  nocib  ein 
StOadlein  oder  swei  auf  der  Herberge.  Bier,  Butter,  Brod  und  Eise 
wird  aulge  tragen,  die  Pfeifen  kommen  aum  Voracbeine,  bald  ist  ein 
Oeaamme  in  dem  wetten  Saale^  wie  in  einem  Bienenstock,  and  an 
der  Decke  sieben  dicke  Baochwolken  hin.  Die  (Gesellen  erafthlen 
fon  ikrer  Wanderacbafk,  die  Bnnche  von  ihrer  Lehre;  dort  hinten 
in  der  Ecke  Hest  Einer  die  Zdtoi^  vor,  —  Alles  bewegt  sich  mun- 
ter, Ifliiendig,  ungestört.  Jeder  ISs^t  sich  g^ei^  und  doäi  geht's  an- 
sündig  «n,  denn  man  isfs  nioht  sode»  gewöhnt  Jeden  Abend 
muss  ein  Altgeselle  von  8  bis  10  Uhr  auf  der  Herberge  sein,  d«* 
mit  nichts  Unpassendes  Torkommt  Er  sitat  bei  den  andern  Ge- 
sellen, rancfat  seine  Pfeifet  trinkt  sein  Glas  Her,  unterhält  sieh  mit 
ihnen,  —  er  ist  ihnen  nicht  listige  nöthigen  Falls  ist  er  aber  doeh 
am  Platae. 

Heute  bleiben  alle  vier  Altgesellen  noch  da.  Sogleich  erscheint 
der  Herbergsvater.**  nut  einem  grossen  cjlindeilomugen  Güue,  das 
eine  halbe  Jlaaa  hält  «nd  einen  uonenien  Deckel  hat,  auf  weichen 
««gegraben  Ist:  „Altgesellen-GW*«.  Es  wiird  tiltt  Bier  gefllttt  nnd 
Tor  die  Herren  hingestellt.  Da  diese  aber  bemerkt  haben,  dass  auch 
der  eine  Geschwome  dageblieben  ist,  stehen  allu  vier  miteinander 
auf,  der  Erste  nimmt  das  Glas  in  die  Hand,  und  sie  präsentiien  9ß 
dem.  GescLwomen.  Denn  das  ist  Sitte,  dasa  dem  Gcschwornen  das 
Attgesellen-Glas  präsentirt  wird,  wenn  er  sich  auf  der  Herberge  auf- 
hält Der  Gcschworoe  trinkt,  dankt  und  unterhält  sich  später  mit 
den  Alljgeseilen  über  Handwerksangelegenheiten. 

So  gebfs  bis  aum  späten  Abend;  Gesellen  kommen  und  gehea 
Ah  es  aber  halb  Zehn  Torbsa  ist,  wird's  leer;  denn  präds  10  Uhr 
moss  jeder  Geselle  daheim  bei  dem  Heister  sein,  ^bm  hafs  dr^ 
Viertel  geschlagen;  der  letzte  Altgeselle  eidit  nch  nodi  einmal  um, 
richtig,  es  mnd  nur  Diejenigen  da,  welche  keine  Arbeit,  keinen 
Usistw  haben,  also  auf  ^  der  Herberge  woJinen.  £r  trinkt  sein  Glas 
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MU.  ,,Gute  Nacht,  m«iiie  Herren^!  Gute  Nacht,  Vater!"  ruft  er 
und  geht  heim.  Nur  nodi  acht  bi»  zwölf  GcBellen  sitzen  in  den 
weiten  Saal.  Da  brummt  die  nahe  Thurmuhr.  Der  Uerbergtrater 
Btreckt  Beinen  Kopf  die  Thttre  herein  and  spricht:  ,,Zehn  Uhr,  meine 
Herren!"  Und  aie  stehen  auf  und  suchen  ihre  SdilnftaminMiu 

Das  war  ein  Sohneidergebot. 


Anmerkungen. 



•  Wiu  fest  sämmtliche  Oliedcr  eint'«  (^M  werkc«  ziisni  iiiit  i  l  u  lf i  n .  will  \ch 
nur  an  eineu  Beispielobon  zuigcn,  üa&  zugleicli  üajiliut,  wie  emp&aiUick 
man  war: 

Die  Wirthachalt  nun  „goldnen  BruwntM**  am  Roaimarkt  war  tos  Mhr 

vielen  Gesellen,  namentlich  8chneiderB|  besucht.  Eines  Sonntags  Abends  ver- 
langt ein  l-'rhnf'ifleriroflcüe,  der  da  zu  Nacht  isst,  noch  für  i'uwn  Kronzer  Brod. 
Da  nit't  «Icr  VVirth  einer  Kollnerin  zti  mit  den  Worten:  ,.(;ib  einmal  da  lüntea 
dem  Schneider  uoch  ein  Stück  Brod!"  Da»  war  aber  ojehr,  als  eiu  SchDeide^ 
geselle  yertragen  komitel  Ihm  so  das  „Stlkk  Brod**  vorzuwerfen!  Denbalb 
brach  der  so  Beleidigte  mit  allen  seinen  Ksmersden,  als  sie  ihr  Besahltes  ver- 
sehrt  hatten ,  sogleich  atif ,  eilte  sar  Herberge  und  verkündigt«  hier ,  wie  die 
ganze  Bruderschaft  \v  \hm  boschimpft  worden  gei.  Die  Wirthschaft  wnn!*>  förm- 
lich verrufen,  —  .lahr  und  Tag  Vi'igingen,  auch  niclit  eiu  einziger  .^chneider- 
gcsclle  liess  sich  uiehr  iui  „goldneu  Brunnen"  seheu,  bia  eiu  anderer  Wirdt 
dahin  kauL 

Hierher  gehört  ancb  noeh,  dass  In  Frankfurt  jedes  Jahr  Tier  neue  SdüM* 
dsnneister  gemacht  worden;  swei  davon  waren  Mdtier$9tShn%  nnd  musttts 

i3i/r^er»tßchter  heirathen,  einer  war  nur  JWIrjpertsohn  und  einer  ein  Fremder. 
Von  diesen  beiden  Letzteren  musstc  einer  eine  JtfetJ^ferstochtcr ,  der  .indirt 
brauchte  uur  eiue  iii/rfirer«tochter  zu  heirathen.  Von  den  vier  ueueu  Schneider 
familien,  die  jedes  Jahr  gegründet  wurden ,  waren  also  immer  mindestens  drä 
ndt  den  sehon  bestshsoden  bhitsverwandt  Daher  das  fiBste  ZnsanmeDhslI« 
der  Xeistersefasft. 

>  So  durften  beispielsweise  dSB  Metager  aar  hranne,  die  Bicker  hellUsss, 

die  Schuhmacher  dunkelblaue  Röcke  tragen;  die  Steinmetzen  trugen  Stiefel 
mit  gelben  Fnischlägen;  die  FSrber  «birftin  kein  Felleisen  haben,  sondern 
mnssten  ihre  Kleider  In  einem  blauen  Sack  tragen  «  s  f. 

3  Diese  Mänulichkeit,  dieses  Halteti  an  seinetn  Heciite  erblühte  natürlich 
am  Schönsten  in  den  Freireichsstädteu.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Festigk^ 
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«mart  8odmlwltMw<ii  »ogM  dm  JMaet  gttgmMh&t  aaf  Ou  JMd  und  auf 
die  ZtttandigkeitaB  der  Stadt  poehtan.  War  dar  Kaiaar  te  Ftsokllift  vnd 

machte  von  seiner  Wohnung  in  der  Altstadt  einen  Besiieb  in  d«r  Neustadt, 
;il«n  /  !!.  :itif'  »lor  Zt'il  oder  der  Eßchcnheimer  Strass^e,  po  muj'ste  er  lur  be- 
stimmu'ii  Stumlü  wieder  zurück  sein^  weim  er  uiclit  ;iu,si::f.sLlil()^;-L-n  sein  wollte, 
dtiAU  daä  kuuate  er  nicht  vcriaugun,  daas  mau  aciueiwügcu  die  Pforten  der 
Altatadt  apiter  gaaahloaaan  «dar  wlader  geötet  hitte. 

Der  alta  G«iat  lebt  aaeh  Ua  «il  diaaa  Stoada  in  dctt  Mreioliaatidtani, 
and  der  Groasherzog  von  Frankfurt  hatte  vor  50  Jahren  viel  zu  klagen  Über 
die  Widerspenstigkeit  der  Frankfurter,  die  dooh  uoli  fsr  idoht  lenkaam  imd 
gesciuiieidig,  gar  nicht  trdiiable  wären. 

*  Noch  eine  audere  Art  von  Geboten  gab  ch,  die  sogeuaimteu  „SchUUael' 
geboU**,  Itter  «elelia  Iiier  atwaa  anafthrllidiar  geeproabaii  wardan  aiiiaa. 

Ea  war  vorgekommen,  daas  ein  AUgaaalla  daa  in  ihn  gaaetate  Ttrtnwon 
tioacbte,  sämuitlichee  in  der  Lade  befindliche  Gdd  —  800—400  fl.  —  zu  sich 
nahm  und  damit  durchpng.  Als  Pf^lcfies  abermals  vorkam,  wurde  die  Lade  noch 
durch  ein  etarkes  Vorhiiiigeschloss  ^edchfitzt.  7.n  welchem  einer  der  Ge-schwo- 
renen  den  Scldüttäel  iiatte.  Den  eigeutiichuu  LadeubciiiüsBel ,  mit  welchem  bei 
den  Geboten  g<dclopft  wnrde,  baMelt  der  erate  Altgeaelle;  aber  er  konnte  nnn 
nie  mehr  ohne  Beisein  und  Mithülfe  eines  Geschworenen  die  Lade  Offnen. 

Die  Lade  war  aber  das  Bindende  der  Brüderschaft  (ähnlich  wie  die  Fahne 
bei  dem  Militär);  sie  war  auch  dM  Ehrfurcht  Gebietende,d»s  Zähmende,,  ohne 
L^ule,  und  zwar  geöffnete  Lade  konnte  kein  rechtes  Gebot  abgehalten  werden. 

Kun  kamen  aber  Fälle  vor,  in  welchen  man  die  Geschworenen  nicht  wie- 
derholt nnf  die  Herberge  bemflben  konnte,  nnd  doeh  hatten  aie  den  kleinen 
Schlüssel  zum  VorhingeBehloaa  der  Lade.  In  diesem  Falle  hielt  man  ein 
ÜchUL^selgebot ,  das  heisst,  ein  solches,  bei  welchem  der  grosse  SchlUsscl  der 
Lade  diese  Sf'lhsf  repräsentirte.  Das  war  allerdinj^s  nur  ein  Nothbehelf ,  der 
Iber  doch  für  uiindcr  wichtige  Fälle  genügte.  Waren  die  Gesellen  z.  B.  unzu- 
frieden mit  der  Herberge  und  wollten  diese  verlegen ,  so  hielten  sie  vielleicht 
aeeha  und  mehr  Scblflaaelgebote  ab,  bis  ale  Allen  besproehen  hatten,  einig  ge* 
worden  waren  nnd  nun  beim  nächsten  Quartal  in  Beisein  der  Gealdiworenen 
nnd  vor  geöffneter  Lade  einen  definitiven  Reschlnss  fnsi5en  konnten. 

Gleicher  Weij»e  i^^eschah  es  aber  auch,  dass  man  manchmal  die  Gegen- 
w»i  der  Geschworenen  nicht  wollte.  Das  kam  z.  B.  bei  folgender  Gelegen- 
^ßSk  vor; 

Dl«  SehnefdeT'llfllaleraehaft  heaaaa  einen  gana  beaondera  aehOnao,  reieh  g«- 

««hmflekten  Leichenwa^'en,  der  jeder  Sehnoiderfamilie  in  vorkommendem  Traner« 
fidle  unentgeltlich  rnr  Vertn<2mnff  stand.  Starb  ein  Schneider  (7 csie^/p,  so  gin- 
gen die  Altgesellen  zu  den  Geschworenen,  baten  um  den  Wagen,  und  er  wurde 
auch  ihnen  jedes  Mal  unentgeltlich  überlassen. 

Einat  hatten  sich  jedoeh  die  Altgesellen  mit  den  Oeeehworenen  entiwelt, 
und  da  nnn  nngUleküaher  Waiaa  ein  OnaeUe  in  Spitalo  atarb,  wollten  aia  nieht 
UD  den  Wngan  bitten  Es  wurde  also  sogleich  ein  ßursch  umhergeschickt,  der 
TO!)  Werkstitte  zu  Werk?t;ltto  Hpf,  überall  den  Kopf  die  Thilrc  hirtein  steckte 
urii1  ru  f:  Heute  Abend  8  Öhr  Schlüsselgebot!"'  Die  ganze  Bruderacliaft  traf 
ein,  und  als  die  Altgesellen  den  Fall  vorgetragen  hatten,  wurde  beschlossen, 
es  aal  ihrer  allardittga  nowftrdtg,  jetzt  an  den  Gaaoiiworonan  an  gelian;  dan 
vmatorbenaa  Geaeilan  aber  wolle  man  auf  den  Kirohbof  trugn. 

Am  andern  Morgen  standen  ataoitliche  Schneiderwerkstätten  dar  ganzen 
iitadt  leer;  dan  VeralorbenaD  tragan  aaine  Frenndo  snm  Qrnba,  nnd  drei  Ua 
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vier  Uuudert  aeinor  Kameraden  gaben  ihm  dM  G^kit»  —  «la  Leklieaaugt  ^ 
allgemeineB  AutBeben  erregte. 

Dte  nvebnlMige  Leiolieiibegliitaiig  ttam  SeharifleygtKlIwi  bwUnd  sm 
90  Hmii. 

>  £8  war  wesentlich  veracbiedefi,  ob  ein  unntttzee  Wort  bei  geSlIbetar, 

oder  bei  geschlossener  Lade  gesprochen  wurde;  im  letzteren  Falle  konnte  die 
Uobereilung  mit  einigen  Kreuzern  gebUsst  werden,  im  enteren  aber  folgte  eine 
sehr  harte  Strafe.  —  Wörde  es  daher  bei  einem  Gebote  etwis  tunmlfniriaeh, 
erbitstm  eloh  die  KOpfe«  nrawte  man  etwa  aaehrenUetige  'Wwte  gegen  A 
Altgesellen  ftirchtcn,  schrieen  einmal  drei,  vier  durcheinander,  so  ertönte  von 
allen  Seiten  der  Kuf:  „Lad*  zui  Lad'  aat*^  Fiel  dann  noeb  etwa»  Bedauerfieliei 
vor,  so  war  es  doch  minder  strafbar- 

Ea  kan  ancb  vor,  daat  ein  GewUe,  der  gend«  das  Wort  batte,  sieh  «o  In 
BMir  redete»  dase  ibni  onllberlegte,  ▼erletoende  Aoadriklce  entfbbren  und  das« 
noch  Schärferes  zu  beförchtcn  stand.  Da  sprang  einer  seiner  Freunde,  der  in 
der  Nähe  des  Vorätandstiscbes  sass,  schnell  auf  und  stiess,  ohne  ein  Wort  zti 
sagen,  von  hinten  an  den  Deckel  der  Lade,  dass  dieser  laut  zufiel.  —  Das  war 
ehrKober  FreaadeidlenBt. 

*  IToiuierMrAer  gab  ee  damala  noeb  ntebt  Die  Oesellen  hatten  aaeser 

ihrem  Arbeitsscheino  nur  eine  y^Kundtchaft^ .  Das  war  ein  grosser  Bogen  Pa- 
pier, welcher  oben  die  in  Kupfer  gestochene  Ansicht  der  Stadt  trug,  darunter 
ein  in  schönen  Zierbuchstaben  :iutrigcfiihrteB  Formular,  in  welchem  es  hiess,  dass 
der  Geselle  von  dorn  bis  zu  dem  Tage  in  der  Stadt  gearbeitet  u.  s.  w.  Die 
Kvmdtthaft  wtude  von  den  Geeobworenen  auegeflillt  and  nnterri^lt  —  Eine 
Kundschaft  kostete  flberall  in  Deutschland  einen  Groschen  oder  drei  Kreuzer, 
hl  jeder  Stadt,  in  welcher  er  arbeitete,  mu.sste  der  Oeselle  eine  neue  kaufeu, 
brauchte  aber  nicht  (wie  das  jetzt  luit  unseren  Pässen  der  Fall  ist)  die  vorige 
daflBr  abzugeben;  viel  gewanderte  Getellen  hatten  tebr  Intereieante  SaannlnB- 
gen  von  Ktmdtdiaften. 

Die  Wanderbilcher  sind  erst  sn  Zeiten  de*  Ffimten  Primae  von  Franlcreieb 
aua  bei  uns  eingeführt  worden. 

'  Die  beT^ähniende  Gewalt  des  LadeoMblügsols  war  allerdinga  eine,  die  den 
Kichtkundigeu  in  Erstaunen  setzte. 

Die  Gesellen  aus  eiuer  der  ersten  Wurlcstiitteu  glaubten  sich  von  ihrem 
lleiater  nnbillig  behandelt.  Sie  veralnredeten  ihre  Ifaaanahmen,  und  ab  dieaelbe 
Uraache  ihrer  Unzufiriedeahelt  wieder  vorkam,  legten  alle  die  Arbeit  hin,  nah- 
men ihre  Ilfite  iirui  Stocke  und  gingen  weg.  Einer  cilto  in  die  nahe  gelegene 
Werkstätte  eine»  andereu  vielbeschäftigten  Meisters,  und  augenblicklich  bra- 
chen auch  hier  die  Gesellen  ihre  Arbeit  ab;  ein  Zweiter  machte  den  Äitgeiel- 
len  Anieige  von  dem  Torg^allenen.  fk>gleieh  vnrde  fDr  den  Abend  da 
SeblOsselgebot  aageaagt. 

Die  beiden  Meister,  deren  Gesellen  aufgehört  hatten  zu  arbeiten,  gingen 
sogleich  zu  dem  Altgeschworncn  unt!  erzählten,  was  vorgegan^^en  Unterdessen 
erschien  auch  der  einiadondc  Burscii  uud  entbot  die  Gesellen  des  Aitgeschwor- 
nen  an  dem  SeUHaaelgebot  I>er  Altgesebwome  aber  Hef  anm  Bttrgerraefeter 
vnd  bat  nm  Bath  und  Hülfe,  hinznfllgend,  dass  Gefahr  auf  dem  Venng  ateliei 
denn  die  ganze  Brüderschaft  komme  noch  denselben  Al>end  znsammcn,  und  es 
sei  mf^glif'h,  (hiss  für  löbliche  Meistersrhaft  ein  grosser  Nachtheil  aus  dem  lie- 
schluüse  erwactisu,  den  die  Gesellen  fussuu  würden.  Deuu  e«  war  vorgekommen, 
daaa  widerapeoatige  Arbeiter,  wenn  man  aie  fai  ihrem  Reobte  ghHtbte,  woalien* 
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hag  anf  KMten  4ar  OeMUaelaft  Mrf  dwloflMige  whritm  wtita;  «  hatte« 
nanehnial  Meh  wuHtn  Wcrktttttea  die  Arbeit  eingeetellt,  «m  ilire  Küneradea 

in  ihren  FordeniDgeD  zn  nnteratlltseii;  Ja,  die  ganze  Brttderecbaft  batli  adKNi 
rt",  ihr  Of^Id  auf  der  Tff^rhorf^o  verrohrt,  den  Schatz  der  Lade  JiUPfi'Ope- 
ben  u]iil  L'uillirh  noch  nahe  an  mj  H.  Sclmlden  hvi  (km  Herbergsvater  gemacht, 
die  erst  spater  alimäblig  diirüli  <iiü  (iesamnitbrüderschaft  gedeckt  wurden.  — 
Fillt  eiae  aolelie  Avbaitiweigerttng  In  4an  Aafymg  dea  Wtoterar  ao  lat  aie  nioht 
bloa  Ar  die  Setmeidermeiater,  aondnti  ftr  gesMliie  Bürgefaeliaft  dne  aalir 
poinliehe  Fatalittt;  nicht  Hmidarte,  nein,  Taasende  warten  auf  ttue  Winter- 
kleider and  mfi<<8on  nun  fkinren,  wühiead  die  QeaeUen  in  Sana  vnd  Bisoa  auf 
der  Herber  1,'e  leben. 

Der  Bürgermeister  saptc,  nachdem  er  sich  Alles  hatte  ausführlich  erzäh- 
len Uesen:  „Gehe  Er  nur  bin;  ich  werde  diesen  Abend  den  Aotuar  anf  die 
Herberge  achfckcn." 

Es  hatte  kaum  8  Ulir  gesehlugeu,  da  füllte  sich  der  weite  Saal  mit  Ge- 
aellen  nnd  BnnKlien;  man  «nihlte  dnander,  ging  im  Gespräche  hin  und  lier 
ichalt  and  flachte  aueh,  je  nach  der  Stlnmrang.  Da  trat  der  Herbergsvater  ein 
and  bat  die  Altgesollen  aaf  einen  Augenblick  hinaus,  es  sei  ein  Herr  vor  der 
Thür,  der  sie  zu  sprechen  wünsche.  Es  war  dor  Actuar,  der  es  nicht  für  rSth- 
lich  gehalten  hatte,  sich  dem  Unmuthe  von  35i)  aufgebrachten  jiiugea  Leuten 
preiszugeben-  Er  sagte  den  Altgesellen  sein  Anliegen  und  meinte,  ob  er  wohl 
olme  Gefahr,  geprügelt  an  werden,  ^treten  könne.  „Gehen  Sie  nnr  mit  nna!*' 
war  die  Antwort.  Sie  nahmen  den  Actuar  in  ihre  Mitte  nnd  fährten  ihn  zu 
ihrem  Tische.  Da  stellten  sich  zwei  zu  seiner  Rechten  und  zwei  zu  seiner  Lin- 
kin und  der  bürfj:erraei8terliche  Abgesandte  hatte  nun  Muse,  sein  Terrain  zu 
übcrbtickeD.  Niemand  nahm  Notiz  von  ihm;  ein  schnell  vorübergehender  Blick 
der  Neugier  war  Alles,  was  ihm  von  hier  and  da  zu  Theil  warde.  Er  sah 
aaoh  allen  Seiten  nnd  aeine  Verlegenheit  wneha  mit  jeder  Minnte,  denn  er 
meileie,  dnaa  er  hier  keine  eriienUchc  Rolle  spielen  werde.  —  „ELann  iefa  wohl 
jetzt  sprecheu?"  fragte  er  Ti;ich  einer  ^'iertcl3tunde  die  AltgCBollen.  —  ,,Ja 
wohl",  sagten  fiiese.  —  Da  erhob  er  seine  Stimme:  „Meine  Herren!  Meine 
Uerren!  Ich  hab'  Ihnen  Etwas  zu  sagen."  —  Niemand  horchte  auf  ihn.  Die  in 
der  Nibe  Sitaenden  sahen  Üib  apöttlaoh  «n  und  Alle  schrieen  nnd  linnten 
weitar.  —  Naeh  einiipea  Mimttan  maehte  er  «Inen  nenen  Veranoh  nnd  rief  so 
Uut,  als  es  ihm  nur  möglich  war:  ,Jleine  Herren!  Meine  Herren!  80  geben 
Sie  doch  ein  weiii^r  (Tehör,  meine  Herren!  Icli  uiuss  Ihnen  ja  Etwas  mitthei- 
Ifii'"  —  Aber  ea  war,  als  ob  er  diis  liruuseii  des  Meeres  hätte  stillen  wollen. 
Liü  iluhnlächolu  auf  den  Lippen  Einiger  wai*  üor  ganze  Erfolg,  den  der  ver- 
lassene Sbnn  mit  all  seiner  Anstreogang  erlangt  hatte.  —  80  mlUiete  er  aieh 
TOgeblieh  wehl  eine  hallw  Stonde  ab.  £ndlleh  'apraeh  er  an  den  Altgeaellen, 
die  theilnahmslos  neben  ihm  standen:  „Aber,  wiis  ist  denn  da  zu  machen, meine 
Herren?  Es  hHrt  ja  Niemand  auf  mich!  Ich  kann  ja  nicht  zu  Worte  kommen! 

schreit  und  tobt  und  lärmt  nnd  flucht  durcheinander,  dass  es  mir  unmög- 
Uüh  i&t  zu  sprechen.  Wenn  die  Leute  nnr  einmal  stille  wären!"  —  „Man  muss 
es  ihnen  sagen,  daaa  de  stille  adn  leBen",  bepeifcte  gleiebgOltig  der  erste 
Altgeselle.  —  »Dn  lieber  Gott,  hören  aie  denn?  leh  habe  mir  ja  den  Hals 
Schoo  heiser  gemfen.  Da  ist  Atlea  vergebens.** 

KiiUg  eq^eift  Jener  seinen  SehlfisBal  nnd  schlügt  dreimal  damit  auf  den 
Tisch.  Todtcnstille  j^Utatleh  im  Saale  nnd  Alle  schauen  begierig  und  aufmerfc' 
aam  eaeh  ihraaa  AttgeaeUnt.  —  »BHU,  QeaaUsn  and  Hniachh'  sprieht  dieaer. 
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nHi«r  ut  der  Aetaw  dM  Hemi  BtrgemiiiMn*  <kr  Ikaeo  EtVM  vm«» 

tragen  hat." 

„Nun,  das  ist  mir  aber  noch  nicht  vorKekonim<*n",  sa^te  leise  der  Actuar. 
„HVu  der  Schlüssel  eine  ZauhergewaH  hat!'  —  Daiaut  vorklindigte  er,  die 
G«Mllen  fiolltaa  wieder  ruhig  au  ihre  Arbeit  geheu^  der  Uerr  liilrgermeiater 
▼«npreehe  Uimii,  ihrt  Klagten  an  ontaiaaehea  and  demea^u,  weu  aia  gegria* 
det  aalen,  abzuhdfea  —  Nach  einer  kurzen  Beratbaag  ararde  boaohtoaaoii,  alao 
au  thun,  indem  man  sich  Weiteres  vorbehielt 

Es  liegt  aber  ein  hoher  ^^irt^  in  rler  „Zaubcrg-c^^alt"  des  SchiflMelat 
Hinsichtlich  des  Austritts  aus  Arbeit  galten  folgende  Qeeetse: 
Der  Geselle  konnte  nur  auf  Johanni  oder  Weihnachten  von  seiaeat  Meister 
weggehen  (in  kleineren  StSdCen  aneli  avf  Oatern  und  Ifieliaieli);  YerBeaa  er  ilia 
zu  einer  anderen  Zeit,  so  wurde  er  von  den  Gesckuiormm  (nicht  von  der 
Polizei;  je  nach  Befinden  auf  "vier  Wochen  bis  zn  einem  Jahre  ans  der 
Stadt  gewiesen.  —  Der  Meister  aber  konnte  aeinen  Qeeelleu  zu  jeder  Zeit 
entlassen. 

B  Noch  heute  besitzt  die  Gesellschaft  der  Schneider  zwei  Betten  mit  Vor- 
hängen, awei  Schlafröcke  u.  s.  w.  als  ihr  Eigenthum  im  Fremden  Uospitale.  — 
Seit  vielen  Jahren  aehon  beaahlen  die  Gesellen  freiwillig  9  Krenaer  atatt  S  fad 

jedem  Quartale,  und  von  diesem  Zuschüsse  erhält  jeder  Kranke  im  Spitale  SO 
Kreuzer  Ta.nc  hcng^eld  wöchentlich,  wufiir  er  sich  Znoker  xum  Tbee,  Sehnnpf- 
tabak  und  dergleichen  Kleinigkeiten  anschafft. 

9  l'^in  andereg  Mal  hiess  es:  „Weder  in  noch  auf**,  oder:  „Weder  ausser 
noch  CHI/'  den  King. '  —  Alle  diese  verschiedenen  Besttuiurnngen  und  Forderun- 
gen aoUten  ursprünglich  nur  dazu  dienen,  die  Gesellen  zum  Anstände  zn  ge- 
wöhnen (Geld  nieht  hinwerfen,  daaa  es  „klingt,  apringt  oder  kbippert")  und 
aur  Aufmerksamkeit  an  nOthigen;  doch  wurde  später  vld  Nlaabraneh  daaüt 
getrieben  und  man  war  nur  bemlihtt  reeht  viele  Strafgelder  zu  erheben. 

"0  Diese  Mänti  1  \v:!ren  eintncfi  von  dunkelhlAucin  Tuche.  —  Ein  Mantel 
gehörte  ehemals  zur  würdevollen  Kleidun;^  nnd  war  noch  weit  unentbehrlicher, 
weit  nüthigcr,  als  heutigen  Tages  der  Frack  Den  Bürgereid  musste  man  im 
Hantel  aehwteen,  aur  Audiena  mnsete  man  im  Hantel  kmnman;  flbertanpt 
konnte  man  nur  im  Hantel  auf  den  BOmer  eraefaeinea.  —  Damala  beaaaa  aadt 
Jedermann  dieses  Kleidun «rsstltek,  da  ea  weder  Makintosoh,  noch  Paletot  und 
dergleichen  ^-^nb.  Ans  Vorsorge  waren  aber  juich  im  Vorximmer  jedea  Amtei 
(Gerichtes)  einige  Mäntel  zum  all^jcmeinen  (iebrmiclic  aufj^ehiin^'t. 

Diese  lius.sen  sind  in  folgender  Form  in  das  Strafbuch  eingetrairen : 

Dem  Meister  N.  N.  sein  Gesell  auf  dem  vierten  Stock  befahlt  15  Kreuzer, 
wall  er  einen  Buracfaen  einen  Fnehsaehwana  geaehlmpft  hat. 

Dem  Uebter  V.  K.  «ein  Oeaeil  auf  dem  awdten  Stodc  beaaUt....  n.  a.  w. 

Die  Namen  der  Gesellen  wurden  alsO  nicht  genannt. 

Derjenige  Geselle,  welcher  T?inp:^ten  bei  dem  Meister  in  Arbeit  stand, 
war  der  „Erstsiffcker**  oder  der  ,,auf  dein  ersten  Stockt*  Dieser,  der  Ober- 
geselle,  machte  die  Köcke;  die  nach  ihm  Eingetretenen,  also  die  vom  zweiteu, 
dritten  und  vierten  Stoek,  naohten  Westen  und  Hoaen. 

Hehr  als  4  Geaellen  aoUte  gewtamiasig  ein  Heiater  nieht  haben  (damit 
nieht  Einer  AUea  verdiene,  aondem  daaa  aieb  die  Arbeit  an  AHe  verthelle). 
Jedoch  war  es  gestattet,  „in  Fällen  der  Noth"  (also  z.  B.  bei  Hochzeiten, 
Sterl)fHllen  nnd  dert;!.)  zu  diesen  1  ^^Worhrnsrhnf^ififm  noch  2  ,,Feiernhf>nd- 
Ochmeider"  (auf  den  fttuften  und  sechsten  Stock;  zu  nehmen.  Biit  der  Zeit 
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marfito  !«icfi  die  Sache  aber  so ,  dnss  manche  Meistor  das  game  Jaht  hinduroh 

^oth"  warea,  d-  h.  immer  mit  6  Gesellen  arbeiteten. 

SimmtHehB  Arbeiter  hatten  Kost  und  Wohnung  bei  dem  M^ter  und  er- 
hielten noch  einen  wöchentlichen  Lohn  von  1  fl.  bis  1  fl.  12  kr.  —  Erst  spit 
kamen  die  „Tag-8chnciiler"  auf.  M;ui  lurlt  sie  anfan^:»  ancli  nur  zur  AiiÄbUlfe. 
Sie  bekamen  vom  Meister  nur  Krühätück  und  tü^Iieh  40  bis  50  Kreuzer  Lohn. 

ts  SämmtUcbe  Bücher  führt  der  zweite  Altgeselle. 

Auf  Fnetoaeht  und  Martini  hielten  die  Sehnetderiresellen  nnf  ihrer  Her- 
berge einen  grossen  Schmanss.  Jeder  Geselle  brachte  eine  BürgeritoehttT 
mit  (Fremde,  z.  B.  Mii^Tdf,  wurden  nicht  /.ug«'lrt<*Ht>n).  Eingeladen  wn^n  anch 
die  Geschworenen ,  die  jedoch  ohne  ihre  Frauen  erschienen.  Der  erste  Altge- 
selle führte  den  Vorsitz.  —  Jedem  MSdchen,  das  zum  ersten  Male  bei  einem 
•olehen  Feste  enohien«  wurde  von  einem  Altgesellen  der  weingeAlllte  Geeellen* 
WOlkonuu  mit  einer  zierlichen  Anrede  prftsentlrt  Die  Jungfrau  denkte,  trank 
daraus  und  ■'fhmückte  den  Becher  mit  einem  neuen  Schildchen.  Kin  solches 
Sohildchen  war  von  Silber,  etwa  zwei  Zoll  hoch  und  anderthalb  Zoll  breit 
bitte  die  Gestalt  eines  Wappenschildes,  trug  den  eingrarirten  Namen  der  Ge' 
berin  und  wir  oben  mit  einem  Ringeleben  yersehen.  Rnnd  am  den  Pokal  war 
eine  grosse  Zahl  fi^er  Hickeben  «agebraeht,  an  welehe  diene  Sdiildehen  ge- 
hängt Warden. 

Wer  es  onternahm,  den  Willkomm  zu  leeren,  erkundigte  sich  immer 
TOrlmr  naeh  dem  beaten  Zeeh«r  und  llberlieaa  dieeem  den  awdten  Trank.  Es 
durfte  in  der  That  kein  Tropfen  in  dem  fieeher  Ueiben;  dieser  wurde  naeh 

Vollendung  der  Aufgabe  vor  Aller  Angcn  umgekehrt. 

15  Pamal-^  durften  in  Frankfurt  nur  Lutheraner ,  nicht  Rcformirte  oder 
Ktiihotiketi^  eiu  bürgeriiches  Handwerk  treiben,  d.  h.  Meister  werden.  Ganz  dem 
entsprechend  konnte  andi  nur  ein  Lutheraner  Altgeselle  werden. 

t<  Der  goli  geaheiiHohen  mftndliehen  üeberliefcrung  blieb  noeb  aelir  ▼iel 
nberhissen  Bei  di  m  engen  Zusammenleben  der  Gesellen  aber  hatte  jeder  sehr 
bald  die  ,, übrigen  (iebriiuche  und  (tewohnheiten"  gelernt. 

t*  in  früherer  Zeit  trug  jeder  äch neide rgesulle  «daheim  und  auf  der  Wan- 
denelialt)  einen  Hlrsohfinger  an  der  Seite;  die  Meister  tragen  lange  Degen. 
Diener  Gebrauch  kam  nach  und  nach  ab.  Zuerat  legten  die  Cle«ellen  ihre  Waffo 
nur  noch  bei  feierlichen  GoIogenlioitRn  an,  dann  wurde  ihnen  „das  Degentragon 
güTizlich  verboten*',  und  die  Meister  schnallten  nur  noch  bei  besond«  nn  Festen 
ihren  Degen  an.  Ich  erinnere  mich  noch  aus  den  allerersten  Kindel  Jahren,  bei 
Begribnissen  die  Heister  mit  Degen  und  drdeekigem  Hute  gesehen  sn  haben. 

**  Der  Inhaber  der  Herberge  biess  „Herbergsvater",  seine  Frau  „Herbergs- 
mntter",  ticine  Kinder  hiessen:  „Herbergsbruder,  Uerbergsacbwester."  In  der 
Anrede  sagte  man  oft  nur:  „Vnter,  Mutter  etc." 

Alle  übrigen  Glftser  Uelteu  nur  einmi  Schoppen. 

*  Es  ist  nSthig,  noeb  Etwas  Uber  die  Fonn  der  Anreden  m  bemerken. 
Zu  der  Zeit,  aus  welcher  meine  Mittheilung  stammt,  redete  der  Bürgermeister 
dcTi  Mi'i.^ter  mit  Er,  den  Gesellen  mit  Ihr  an,  der  Meister  sagte  zu  seinem 
Mitmeister  Sitf  zum  Gesellen  Er,  der  Geselle  nannte  Meister  und  Mltgesellen 
8h,  BekanuCe  Du  oiter  Ihr*  —  In  den  Reden,  weldie  seit  m^  dmm  hundert 
Jahren  jedes  Mal  wOrtfich  genau  wlederk^rten,  hatte  sich  das  alte  Ihr  noeb 
erhalten.  Darum  spricht  der  Altgeselle:  „Anjetzo  sollt  Ihr  Ii5ren"  und  gleich 
darauf:  ,.Nach  den  übrigen  Gebräuchen  'inrl  <l(!\vohiilu'iteii  werden  Sie  »Sich 
XU  richten  wissen",  denn  dieses  Letztere  staud  nicht  würtlich  fest;  es  biess 
audi  maaehmai:  „ieird  riek  «im  Mar 


Digitized  by  Google 


Scbtieatlieh  noch  die 

BITTE, 

M  möge  doch  Jeder,  dem  es  möglich  ist,  noch  Etwas  von  den  alten  Hand- 
werks-,.Artikeln"  zu  retten,  nicht  damit  säumen.  Es  ist  wahrlieh  die  höchste 
Zeit  Jetzt  leben  noch  alte  Ueiater,  welche  uns  die  Einzelheiten  des  ebemiüigeii 
Zunftwesens  mittbfiUen  Utaii«n.  Gerade  das  loteMasauteste  ist  niobt  anfge- 
aehrieben,  nirgends  gedruckt;  jetit  kUniien  wir  iiocb  aas  der  Quelle  mOttdlieher 
Ueberliefening  aohSpfbn,  in  eebn  Jahren  ielfti  iii  epftt. 
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&uf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main. 
ZuBMnneBfwtellt  von  Eml  RtIthMr. 


Zacharias  Conrad  von  Uffenbach,  Schöff  iii)d  liathsherr  der  Stadt 
Frankfurt  fuii  Main,  geboren  den  22.  Februar  1683,  hatte  bekannt- 
lich eine  für  die  damalige  Zeit  sehr  bedeutende  Privatbibliotbek  zu- 
sammengebracht, und  insbesondere  weder  Kosten  noch  Mtlhe  gescheut, 
eine  Sammlung  von  Handschriften  anzulegen,  deren  Anzahl  so  sehr 
anwaolis,  daas  er  im  Jahre  1720  in  Halle  ein  Vendohniss  derselben 
in  einem  starken  Foliobande  hemoBngeben  sich  veranlasst  Bah. 

Noob  bei  Lebzeiten  entschloss  er  aidiy  einen  Theil  seines  grossen 
Bftcher-  und  ManQ8eriptea<6cli*tEet  sni  veräussem,  tmd  Hosh  aus  die- 
tem  Ginmde  einen  ans  vier  itarken  Bänden  bestehenden  Katalog  in 
9  eneheiiMn.  So  behieH  er  nur  den  kleinsten  Thdl  seiner  Bücher 
mid  die  werÜivoUit«nManntanpte  \m  m  aeinem  17d4  erfolgten  Tode, 
,iutt,  wie  er  üch  aelbet  aoadrOckt,  nch  aeinen  Verlnet  wegen  der 
übrigen  ertriglich  ra  machen.*^ 

Unter  den  sorttckbehaltenen  Mannscripten  belinden  sich  die 
«nten  niher  Teneidineten,  die  die  Geichxchte  der  Stadt  Frankfort  be- 
treffen, welche  durch  VermSobtniBg  dea  Bentwrs  aaf  die  hienge 
Stadtlubliothek  gelangten. 

Die  bei  leinem  Tede  noch  Torhandeaen  Btteber  und  Ifano- 
fcrtpte  Warden  dabier  OffimtUeh  verkauft  und  ftdlte  der  Katalog  vier 
Binde  in  ». 

Es  bat  Bwar  sehen  Kirekmtr  in  der  Einleilang  sn  semer  Oescbiebte 
der  Stadt  Frankfurt  (1.  Band.  S.       36)  ein  Verzeiobniss  der  von 

Uffenbach'schen  EUndschriften  gegeben,  allein  eine  Vergleichung  mit 

dem  untenstehenden  wird  zeigen,  dass  dasselbe  sehr  mangelhaft  und 
unzureichend  ist;  daher  wohl  dem  l^^orscher  auf  dein  (Jeliieto  vater- 
städtischer Geschichte  ein  i)ienst  durch  die  Herausgabe  dcö  nachfol- 
genden vollstäQCligeren  Verzeichnisses  dieser  Uandschntten  geleistet 
sein  möchte. 
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Varia  Fran oof urtena.  600  Seiten  and  11  Seiten  Register.  4«. 
(Nr.  1.  Stadtbibl.) 

1)  Varia  res  iSacrae  et  Politicae  Urbis  Franco^irtenais  spectantia. 
000  Seiten. 

(Enthält  die  Alwcbrifit  vieler  Urkunden.) 

Koen  igst  ein,  W.CoUeotanea  franool  349  Seiten  und  77  Seiten 
BegiBter.  4*.  (Nr.  2.  StadtfaibL) 

1)  CoUectanea.  Ex  varijs  et  Mamucriptie  libria  Civitateni  Fraa- 
eofortensem  concernentia  Per  Wolfgaagum  KtaigBtein  CSano- 
niciim  Ecdettae  B.Manae  Viiginis  ibidem.  Liber2.  Frimiiset 
TertioB  deuderantor.  Exscripta  Anno  Chrieti  HJ)CKLVL 
265  Seiten  nnd  77  Seiten  B^ter. 

2)  Poteratiiu,  T.,  Ton  der  Genadenwabl  44  Seiften.  4^. 

3)  Actenmässiger  vnd  warbaffter  Beriebt,  dero  in  dass  9te  Jabr 
gegen  Jobann  Foxeten  doB  Batbs  ganta  Vn-VeibOrte  und 
WiederrechtHcben  procednr.  39  Soiten. 

CoUectanea  Franoof.  Anonymi.  424  Seiten  lud 22 Seiten üe- 
gister.   4».    (Nr.  4.  Stadtbibl.1 

1)  CoUectanea.  Von  der  Stadt  Francfurt  am  Meyn  qua©  ©x  au- 
tograplio  aiithoris  anonymi,  quod  Dn.  W.  E.  Kellnenis  bene* 
vole  mecum  communicavit,  per  amauuensem  dcscribi  teci  Z. 
C.  ab  Uflfenbach  M.DCCXU.  162  Seiten  und  22  Seiten  Kegiater. 

2)  Gründliche  Defensionschrifft,  und  Bericht,  mit  angehängter 
Vnterthäniger  Bitt.  Beider  St«'itt  Franckfurt  und  Sachsenhausen. 
Dem  Ibr  Chur>  und  Ersb.  Mainta  und  fiesMn  Herrn  Subde- 
legirte.   47  Seiten. 

3)  Declaration  Sohriffl  der  ZüniiWi  und  OeaelUch äfften  beyder 
Sttttt  Franckfurt  und  SachBenhaaseni  an  die  Herrn  Snbdele- 
girte  Comisaarien  &c.   27  Seiten. 

4)  Seqventia  velut  appendix  Diaril  Hietoriet  tomoltoB  Francofbr- 
tenBiB  typiB  ezseripta,  eed  cum  in  plurimu  esetnpUe  dieli 
Diarü  d^dant,  per  Amanuenaem  describi  feeit.  Z.  C.  ab  U. 
fto  1712.  92  Seiten.  . 

5)  Belation  der.Exeeution  so  an  den  Aeebter  «n  Franckfort  aa 
Hejn  1616  GeBebehen,  von  einem  gedmekten  Exemplar  ab- 
geeofarieben.  24  Seiten. 

De  Ecclesijs.  Mouaater.  Francop  Ms.    457  Seiten.  4*. 
(Nr.  5.  Stdtbibl.) 
1)  CoUectanea  de  Ecclesijs,  Monasterijs  et  (Jr<iii»ibii8  in  Civitate 
Imperial!  Francofurtensi,  iacta  studio  Iii.  Viri  Du.  Jo.  Max 
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•  '  '.  N  zum  Jungen  ex  cujus  autographo  a  geiurosissimo  Doniiuu  Jo. 
Ertiest  a  Gluuijurg  benevole  coaco^  hanc  sibi  copiaiu  tieri 
juBsit  Z.  C.  ab  Uifenbach.   Mcüae  Febr:  MDCCXV. 

'     '     *   «.  Verzeichnhs  vnd  Besclireibung  Aller  vnd  Jeglicher  Kir- 
'     "    »  '    eben,  Clöster  vnd  Kappelen/ so'  neb  in  der  Statt  Frjinck- 
fiirt  am  Mayn  befindeh  waiin  vnd  woberö  solche  ihre 
Vrsprim  ;r     wem^  sie  ^^estifftet  vnd  erbauet  ^  279  Seiten, 
e»  Seiten  Reglst^j  "  '  '  '    •  ' 

fear  rteU0Doe''eii  fä  ViUe  dö  FranCtkiburt,  rar  le  diffe- 
rent  slirtenu  eki  icelieft'  Mit  le  faict  dn'  bapteme  reoea 
de»  Minutres  LiiiEeriens  podr  Leun'  Enfaiis  per  H. 
Pierre  itürtjrr  Floreütin  et      J<An'  CalViii  de  Noyeii. 

•38  Seibni  «  '  ^ 

c.  Copia  Kelationis  cum  Voto  Welche  ich  Dr.  Anton  (Hock 
bub  dato  2.  Nov.  ir»o8  In  Sachen  des  abermahls  gesuch- 
ten  publlci  cxercitii  der  Keformirten  Religiou  in  lileHis^or 
[  Statt  oder  dero  Rottmässigkeit,  Senatui  amplissimo  er- 
stattet, und  darauff  negative  geschlossen  und  die  Aat* 
Worten  von  mir  ausgefertiget-word^,  47  Seiten. 

V,epi^loli&:as  Deisel» :9a»1ili#..3^'^M:ohaa6ii.  Ml  Frtneliirt  von 
An.  14S8  blfls  157a  1115  .Sffiten,..4«  ,  QSfr.S*. StadtbibL) 

•i  -La;  VerzeichauäÄ  derer  persohnen  m  von  1423  blas  1573  der  iöhl. 
Stadt  BVancfurt  am  Mavii  Ämpter  verwaltet.      '  • 

Ex  veteri  Codice  qm  Jb.  Max.  Zum  Jungen  t'ecit,  quera 
I     •    Dn.  Jo.  £ni.  a  Glauburg  benevole  coneessit  baac  aibi  per 
>  ..amanuenat.oqptamtfieii  jüaut(d714..  i  116«  Sehen«  •  - 

Sle^t»*  i^*.  ChrQBi<t>  .Wsnb'pfiirt^         llV  Seiten.  14  Seiten 
'      Begig&r.  i-^:  (Sr.'T  iStUttililT  ^  " 

a.  Fragmehtum  Chronicl  FViancofbrtensis  Aive  Collectanea  Pctri 
Hcrp  Dorainicani  Frithcofurtcnsis  circa  1500  collecta,  Apo- 
grapho  J.  F.  Faust  ab  A.suliafTenburg  quod  Dn.  J.  E.  a  Ulau- 
burg  benevole  secilna  comutiicavit  hanc  sibi  cöpiam  fccit 
Z.  C.  ab  Uffenbacli  Ffurt  MDCCXlF  mens.  Novemb.  94  Seiten 

b.  Excerpta  de  rebus  llcclcsiasticis  Francofurtensibus  ex  Tom  I 
i , .    Acior.  Eccle^sifistieor.    Kx   apographo   Dn.   Jo.    Adolph  k 

(Glauburg   im   ptulhof  hanc   sibi  copiam    fieri    focit   Z.  C. 
1/    ..ab  Uffenbaob '  Franeofurti  iad  2doenum  Mense  April  1713. 
32  Seiton..'  '  \  .         <  '  .    .  .T  ^  . 

22 
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Sohuroh,  FhiL,  Bes  Frünoofe  Olero-Polit  ioa«.    892  Sei- 
ten und  08  Scifcen  Register.   4^*.    (Nr  8.  Stadtbibl.) 

1)  Kcö  clcro  —  politicv^e  Fmncofurtenßca  uthore  Pliilippo  Schurch 
Cauonico  S.  liarthui.  L.v  iipusj^riiplm  Fuiistiaiio  a  J.  a  Cilau- 
bürg  bcnevole  secura  comuuicatd  hanc  Lupiam  mbi  fecit  Z.  C. 

,  i       ab  Uffüubach  MDCnXII  Mernjo  Uctobri. 

,     a.  Kes  olero  —  politn  ae  Moeno-Francofurtensen  de  Ao  1 340. 

Lib.  1.  Antliore  Philippo  iSchurch  Cauonico  S.  BarthoL 
Lib.  2.  Wültg.  Konig8teio  Canouic.  B.  Mariae. 

.FiSfincofurtcTisia  Varia.   1^  Reiten.   Folio,  (^f.  9.  Sudtbibl.) 
4i    ,1  ^)  Virle  Urkunden,  ßtit'tungen  d.C)r  ,Alt^fiK8^,r'^  Kirchen  und 
Klöster  betrcfTcnd.    I4l  Seiten. 

2)  (Chronologische  Verzeicbjit^^^  dprcr  alten  Docaxneaten  und 
Brieff,  den  LöbL  Hoapital  betreffend,  und  Jo;  deaaen  Archiv 
befindlich  Von  Heon  Seniore  Conrad  Hieronjino  Eberhafd^ 

' '  genant  Schinndt,  Scab/et  Seniore  1727  Terfertiget  27  Seiten. 
.  S)  Varial  .Verschiedene  .urkiinden.   124  fieiten*  . 

4)  liiätoria  FrancofnrtenBis  ab  i^noüpsip  circa  i^nnum  1640  col> 
'       ,  I^ta  ex  liannecripto  ä  Üomino  gieren.  P^tro  Orthio  benevole 

conceSBO  descripta.  91  Säten. 

5)  Teutsch-Ordena  Vertrag  ab  die  dentachen  Herren  ire  Zinse 
:  iii  der  Stadft  dtm  Rade  tei-kaoffl;  han  vraS  714611.  SSchilUnge 

Anno  14Ö5.  63  Seilen.'  '       ^  ♦ 

\     .6)  Vfirbaadlungen  über  aenere  GegenstlUde  deel7j  und  1&  Jahr- 
hunderts. 898  Seiten.  .    r  « 

Eran CO  lu  r  t  en 8  ia  Vuria.  iS41  Seiten.  Folio.  (Nr.  10.  Stadtbibl.) 
••   ^    .1)  Dipluiuata  et  alia  ad  res  Francofurtenses  pti  tiiu  ntia  quae  ex 
vai'iis  tum  authenticis  luembranis  et  chartis,  tuin  ex  ?et  codi- 
,  cibiis  vel  aliis  vetnstia  monumcntia  per  amaiiucuses  in  iisiis 
8U0S  describi  curavit  Z.    ab     eubaoh  MDCCXV iL  b4i  ^Seiten. 

.„A.Qta,  i|raneofartenflia,bej|lo.r.u|n:  indictl^nee  aeu  diffl> 
.  dati^xk^e  ezhibentiju...  8  vpL  2Q()2  SoUep..  Folia  (Nr.  11. 
,     /    12.  13.  S*adtWblO    .  .       /  ,  . 

I  Tolt  enthält:  Tom.  l  ^  U.  6S9  Saiten.,  , 

II  ToL  ditto:  Tom  lU»  XV,  V.  881.  Seifen. .   . ,  ^ 
ni  Tol.  ditto:  Toni.  VI  &  VH. .  äOl  Seiten. 

Segistratur  und    Qonoral   Disposition  dos  Archivs  zw 
Prancfurt  et  aiia Mseta.  191  SeitenFolio.  (Nr.  U.StdtbibL) 
1)  Regiätratur  Vnd  General  dispositiou  vnd  Einridiiiuig  des  Ar- 
chivs zu  Francfurth  am  Majn.  51  Seiten.     ,* '  . 
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2)  Serif s  statutorum,  edictüruui  atq.  Decretorum  Francofiirton- 
bium  äecundum  anno»,  juiicto  miiteriniiim  st  cuiiduiii  ordinem 
aphabeticum  diäpositarum  iudice:  studio  JuLamieä  Thilippi  de 

<  ■ '    Kehier  Senatoris.   bö  äciteii. 

3)  Kegister.   12  Seiten. 

4)  Extract  ex  Archivis  Senatua  Francofurtensis  de  Peregrinia 
'  ^<  Calviuiaiüs  ab  Anno  1554  ad  Annum  1667.  28  Seiten. 

5)  Inlairogttlion  woraber  der  Bathsherr  Dr.  von  Uffonbaeli  wn 
v«nieIim«iL  S  Seiten. 

Q  Artidd  nncl  Ordnmig  der  Bucblunder.  15  Seiten. 
*  7)  Copia  der  erneuerten  Artieal  der  G^Uhelinied.  27  Seiten. 
ÄetA  eecieeiae tieft  Traneo fürten:  Jo.  Cnipii  An- 

droBloi  eoripta  Tarla.  320  Seiten.  7'  Seiten  Register. 
FoHo.  (Nr.  15  Stadlbibl) 

1)  Acta  Taria  eodesiaetica  Franoolarlenflia.  tSÜ  Seilen. 

2)  Jo.  Cnipii  Andronici  Ree!  Oyninaeri  Franoofbrtenmt  Grjrpto- 
CUmistse  acripta  Taria  et  Epistolae.  £z  «otogr.  k  viro 
majone  Bat.  Da..  Jo.«  Baldv  Bittero  benevott  eonoeani  per 
Amananneem  desoribi  feoit  Z$(^  Gonr.  al»  UffimbfUBb  MDCSCXX. 
182  Seiten.  ,  ,  ...  , 

Pranoofurtenaia  Hletorico-Folitloa  Varia Xat  Oolleota- 
nea  Francofartenaia  ad  Biitor:  Literariam  apeo> 
;    .  '  tantiaKe.  872  Sdt^  FÖlio.  j  (Nr.  16.  StodtbibL) 
1)  Variaw  650  Seiten. 
^  .     Col^ectanea  Fcanoofartensia  ^d  Historiam  utterariam  potiafli« 
mi^  spectan'tik  2  voL  '  1  135  Selten  und  IL  38  Seiten. 
'3)  Varia.  49  Seiten.       .  ' 
Vranoofurteneis  ad  8.  BartholOmeum  BooL  Acta.  Fran- 
cofurtensia  Hiatovioa  Varia  Kas.  672  Seiten.  Folio, 
j        (Nr.  17.  Stadtbibl)     "  '  ' 

1)  ^pographum  volumiois  l^li.  yet  tabulario  eeu  Archivo  Fran- 
cofurtensL  295  Seiten. 

2)  Apogn^hum  ▼olumims  HstL  tabulario  sivc  Ardblvo  Franoo- 
furtensi;  cui  hoc  rubrunj:  ^ncompIeti  Loci  Communee  et  Nota* 
bilia  Francofurteusia.    ].52  Seiten. 

3)  Notabilia  Fauatl   158  Seiten. 

4)  Bullae  Papales  ex  antentieis  snia  ejoidem  ArcfaiTi  Francoftv- 
tensis.    69  Seiten.  •  "  ' 

Itatomi,  Jo.t  Chronioon  Francofurt.  A  Hoguntin enee: 
.  ..ii.     Anonymi  historica  Francof urtenaia  Varia^  lisa. 
286  Seiten.  FoUo.  (Nr.  1&  StadtbibL) 

82» 


Digitized  by  Google 


—    340  - 


1)  Joannis  Lfttomii  QkronieoD'^Fraaeoftirt  «t  MogtmtiBeote. 

219  Seiten.  *  .  . 

,2)  HiBtovica  varia  ad  ras  Fraocoüirtenses  (Entliält  eine  Ab< 
Schrift  der  Umbaiger  ChrmiiklbKigjefÜiirt  im  taiidM^ahr  1662.) 
167  Seiten. 

Sehll«,  Ad,  Ohybüieä  rraffoofartensls.  Anonymi  V ran» 
eofnrtenftlft  Varia.  656  läeiteii.  Fotib.  (Nr.  19«.  StaddiibL) 

1)  Schile,  Ad,  Chronica  Francofurtensis.   06  Seiten. 

2)  Francofurtciisia  varia.    56Q  Seiten. 

Acta  dee  Belig:  Convents  zuFranpfi^rt.  1(DL VII.  et  alia 
Franoofurtensia  Mseta,  7 Id  Seiteil.  Folio.  (Nr.  19i>. 
StadtbibL)   ^  .  .  ^ 

1.  Acta  des  Seiigioiia^<>>nTentB.;^  Fia^      1657.  -75;SeiteiL 
2)Vaiia;  Cd^  SeitoiL  .  . 
.    3)  Begkter.  aO  SeitaD,  . 
4)  Varia.  4^Seitoii.      <  t 

Fundat.  et  Dotat.  Mon.  S.  Catharinae  Francof:  291  Seiten 
'   -       und  1«  Seiten  Register  in  49.    (Nr.  20.  Stadtbibl.) 

a,  Fundationes,  Donationes,  Diplomata,  Bullae  aliaque  Caeoobiom 
et  Hospitale  S.  Catharinae  in  Urbe  Fmncoftirtenai  concer 
nentia  Ex  vetuatis .  appgraphie  a  Generoso  Bno  Dno  Jo. 
Ern.  a  Glanbiirg  benevole  conöesuti  hanc  nbi  copiam  fecit 
Z.G.  ab  Ufienbach  Fnmcol.  MeiiB.  Ifaj  seq.  171du  232  Seiten. 

h.  Ooncordia.  fiu^ta  inter  Dominani  et  Oönyentiim  Coenobii  Ca* 
theriani  et  fidei  conussarics  Fimdatoris'  Wyckeri  Frosch,  per 
Gerlacinm  archiepiicopum  Mogpntmena  eimo  MGCGLXVT. 
26  Seiten. 

e  Protestatio  et  appellatio  ob  Yeslitnr.  Altans  ad  S.  Crocem 
Ffurti  per  Job.  Hofinaan.  Ex  membr.  Origin.      Dno  Jo. 
Adolph  h  Glaubarg  beneyole  mecnm  oomunieata.  6  Seiten. 
d,  Sequeniia  dno  vet  Monomenta  Ecclesiam  Ord.  B.  Antboiui 
*  Fiurti  eoncemeni  16  Seiten. 
'  0.  Eztraci  (Gfilt}biicbs  Hr.  JobJ  Hector  von  Holtshamsen. 
3  Seiten.  '   .  .  « 

B&ttari»  M.  Joh.  Georg,  Franokofurt:  Politico-Eccle> 
siastica.  238  Seiten  und  39  Seiten  Register... (Nr.  21 
Stadtbibl)  m  •  ■ 

1)  Veraseiolinnis  Aller  SdraMieiMi  su  F^anoktoth  ton  Anno 
1193.  6  Seiten. 
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2)  Designation  Aller  Bürgermeister,  ^  zu  Fraiikluräi  aai  Meyn 
gewtseii  von  Auno  1311.   47  Seiten.  ( 

3)  iSutabilia  quaedani  Fraucofurtensia  ex  eodem  Msto  ab  anno 
794-inil.    4(i  Seiten.    '  *  ^ 

4)  Verzeichnusa  aller  Evangelischen  frediger  in  Frauckfurt  ab 
'Anno  1525.    44  Seiten  '   '  •  . 

ö)  Allerhand  denkwürdigen  Sachen  so  sich  im  K-irchcn  Wesen 
SU  Franckfnrth  zugetragen  excerpt:  ex  Tom.  1.  Actor:  Eccle- 
siMtic:  £x  eodem  Msto  ^  quo  Soperiora.   75  Seiten. 
6)  Summarischer  Begriff  welcher  Gestalt  Meyer  Jud  zur  guidoi 
'Kauten,  sich  mit  seinen  dreyen  Kindern  vnter  welchen  auch 
Hr.  Itftehtenstein  nachmaliger  Prediger  alihie  zu  Franckfürth 
'  '  -  geiwesen,  ^uIbo^  lassen  den  Blten  Xbris  1606.'  J5-BeiteiL 
Polit:  HiBt:  Varia.    379  Setei'  und  36  SeiiteD  tRegitter.  4fi. 
(Nr.  23.  Stadtbibl.)  '     '  -  •  ^ 

I)  VarU  bistoricO'politica  ad  res  FranooÜBrfiB]^  spectaotia 
qimnim  ex'antfKhitloiB 'oi  l^loriiiiiiia  mönumiBtiitt  yel  Godid- 
bus  TatHliB  libtii^  Vanc  -aibi '«opüui&  per  aanaimensea  fiari  jua- 
«i  Z.  C;  ab.  Uffanbaöh  MBOGXV.  m^&tkau 
FrUilegU  et  De e rata  Tranoofnrt'eiiaiia  Xf.  Bed actio 
wegen  dev'SS  Toii']te3riitB  'avreet.i  Bw^er,  Ma*  629 
Seiten  mit  Kegnter. .  4^.  (Nr.^.  Stadtbibk) 

1)  FirävUegia  qaaedana  Gii^iat'  Ibfk  Fraae^fiiftaiiab  ad  Moeniim 
tjpia  Dunquam  exBCripta.  £x>Jvei.'  Häto.  viny/OonsnitlsB.  at 
bnnumiaa«  •  Dno  •  iiierwf^noo  voii  *  dar  -Labr  V»  L.  benevole 
Gonoeiaö  bä^-aibii  pelri  ^ÄimaiiiwiMeai  Oofiiam'  liaki  juaait  Z  C. 
ab  Uffenbaoh.  -  If  eäae  Augbat  HDOCXV.  m  Satten. 

2)  Exlraot  derer  Oabinm&i  Vad  nifeht  eflatttAen  Bcbieibarth  aus 
•det  bey  Keys.  ßeidis-Hofirath  höchst  iVerontl  Ubergebencn 
vnd  in  Druck  ausgesprengter  Schrift  Joh.  Jac.  Böhlers  in  Au. 
MD.CüXl.    32  Seiten.    "        ■  '       -    '  ;       ;  , 

3)  Decretu  et  ordiiiatiunes  Scnatus  Franeofurtensia  diversis  temp. 
sancita,  Reformat.  de  an.  15(>3.  quae  in  Bihliothecae  Kellne- 
riiuui  cxtat,  manu  adjoct.  qttoruni  copiam  per  amanuens.  sibi 
tieri  jusdit  Z.  C.  ab.  Uffenbach.    MIH'CXV.    2ir,  Seiton. 

4.  K-urtJie  wahrlialfte  Benachrichtigung  über  den  VerlauÜ  deren 
ans  Befulch  Ihrer  Churfilrstl.  Gnaden  zu  Mäytitz  am  M/24. 
Martij  dieses  l()88^ten    Jnhrs ,    sowohl    im  Durchreysen  zu 
•    -Höchst,  als8  auch  an  andern,  unter  Chur  Mayntz:  Botlimässi^^- 
'  kcit  gelegen  Orthen  de  focto  in  Arrest  genommener  Frank- 
'   fortar'  üiirger  und  Bfiywamii  ete.  '75  ^eiten.'^  - 
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bj  Abrititi  viid  verding  der  Kirchoi  isim  h.  3.  Königen  zu 
Sachesenhausäen.  4  Seiten.  ■ 

Oollootsnea  de  rebus  Vranoofnrteiie.  662  Seiten  und  51 
Seiten  KegUter.  4*.  (Nr.  S5.  StadtbibL) 

1}  Collectanea  de  Rebus  Francofurtcnsibiis  per  virum  Inlustrem 
Dn.  Jo.  Max.  zum  Jungen  facta  ox  copia  autügraphu  ä  viro 
Gciiür():5it48irao  Du.  Jo.  ürn.  ;i  Glauburg  boncvole  conccaso, 
hanc  sibi  per  Amanuenses  copiam  üeri  jasait  G.  ab  Uffen- 
bacli  ^'laucofurti  Mens,  Febr.  ilDCCXV. 

.  a.  Aunales  ßeipubllcao  Francoforteusis,  Vom  Jahc  CbiiBti 
172  an  bijss  auff  das  1634  Jahr.   262  Seiten. 

b.  £ine  Verzeicbnuss  etlioher  alten  beacbeheaeaDiogfV  fiuit 
nöthig  vnd  nützlich  m  Witten.   65  Seiten. 

c.  Von  den  Sobnitbeifleea  in  Franfikfart  and  üiwin  Ampt 
dO  Seiten. 

d.  Veneiobnuss  aller,  derian^geli  Qeeoblecbter  und  Persob- 
seui  so  4m  Bwfenaaiflter Jbnt  BQ  Fraakfori  am  Majn 
verwaltet  ▼omr  Jar'  Cbriiti  .1311  bin  aaff.Kegaiwirtig 
Zeyt  44  Setten.  ., 

a.  YenMtcbnnaa  wie  hiebever*  die  Bolettan  .oder  Blejrger 

«1»  ein  aebr  Alt  Begale  der  StaltFfiirt  Tnd derBmger^ 

mciater  Geaobenk  Jllbrliohs  bin  vnd  wieder  an^fedieilet 

werden.  4  Seiften. 
/.  VerMiebiMder  ISPeraelman»  od  im  wehrenden  Btttger- 

lieben  Anflbtand  sn  Ffiirtli  dnrdi  Veii^eicliung  K  El 

Raitiha  zugesetat  worden.  &  Seilen. 
g.  Alle  der  Statt  Franekfnrt  vnd  SaehaenbanaaeB  Capitain 

▼nd  Quartier  der  Burgenebafft  Ao.  1684^  2  Beltan. 
k  VeraeiebniuB  EfttHeber  Zvnfftiger  HaadweEher.«  5  Seiten, 
t.  Venseicbnnss  aller  Sjndicorum,  Ordinariorum  Medicorum 

vnd   Obersten  Richter,  sodann  Gemeiner  Weltlichen 

Richter.    2ü  Seiten. 

AbateinuDg  dee  Territürij  vflf  der  Statt  Franddurth  Sei- 
ten vom  Mayn  an  bis«  an  die  Galgen  Wart.  10  Seiten. 
L  CatalogUB  vnd  Ordnung  der  Burggraifcn  oder  Stuben- 
meister auff  der  Greseilschafft  Alt  Limburg.   64  Seiten. 
m,  Frawenotein.    2  Seiten. 

n.  VerzeichüusB  der  Gesellen  vff  Alten  Limpurg  de  Ao  146^». 
Ex  Observationibus  ß.  Rohrbachs.  Item  V<;r7.cuchnii8s 
alier  GeeeUen  vff  Alten  Limpurg  de  Anno  1624.  lü  Seiten 
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0.  V«B«iMlb|iiiii  .tei  QawUoolii.  ml  GaMlkii  EntL  sur 
GHüdomSdivid  ^A»i  I4ß^<  htmoäokbh  m  Ao,  1434  im 
fifiltfUHH,iJj>totic|iea:afaff  FMwettBtMB^.  titio  aie  in  dw 

-   Zeit  nafh  letowMjbiy  M%nnoimniffni  gpitedfiti  vnd  gefolgt 

'    VmttokQim  fto  Owdlan^fff  Fnrtr«aeldiii  in  Ao.  1651 
htOMB  FfhfVMfiyhepii^  l>etTef- 
fend.  li  Reiten, 
r.  Varia.  *  16  Seiten. 
2)  Bericht  Wegen  dee  BM^«v  Oeriditi. ,  96  ^ten. 
8)  Ettfidie  dendcwttrdige  -  Fimcten  die  EayserUche  Reichstatt 
Franckfurt  belangendt  1595.   22  Seiten. 
Alberti  de  Area  cens.  Legati:  Henr.  Steffan:  Manuale. 
277  Seiten  und  KcgistLr.    4P.    (Nr.  20.  Stadtbibl.) 

1)  CeuäiLs  uiiiversülöö  per  Albcrtuui  quondam  dictum  de  Area, 
Civem  (Patritium)  Frankenvordeiiseiii  ad  vicarios  et  :ili08  pios 
usus  dispositi  et  legati  ex  vetaato  codicillo  membranaceo  per 
virum  Generoaisa.  l)n.  J.  Emst  a  Glauburg  benevolö  con- 
cesflo  hanc  sibi  per  Amanuonsem  copiam^^eri  fecit  Z.  C.  ab 
Uffenbach  MDCCXVI.   39  Seiten. 

2)  Heiunch  Steffans  Patritii  Fraucufurteosi«  Bifanualc  in  quo  non 
aobim  res  faiuiliac  et  vitae  eurriculum  ,  sed  res  etiam  Fraoco- 
furtenses  imprimis  obsidiooem  1Ö52  aimotavit.  F^x  ipsius  auto- 
grapho  per  amanuonaem  d^acribm  .Iwit  G*.  ab  Uffenbach. 
WD.CCXVU.   löl  Reiten. 

3}  Elogia  in  Francofurtem  Vrbeßi  In||^ry.    13  Seiten. 

4)  Catalogus  Praetor  um  FrancofurtensiunL«  ,^  Seiten,  i 

5)  Catalogus  Consulum  Francofurtensium.    14  Seiten. 

6)  Catalogus  aller  Evangelischen  Prediger  in  Franckfort  a/M. 
20  Seifen;  '""  ■■  -  •     -  " 

7)  '  JBzCract  ans  dem  KäjBerLOommlsarien  Decret Von  161 6. 1 2  Seiten. 
Aota  Attentaiorum  Vranool't  In  Sultabveh:  ]^'elage- 

mni^  der  ^  frtadt  Vt^hekturt  xl>Lit  et  All». 
488  Seiten  mit  Register.  4*.  (Nr.  27.  StadtUbli) 
•1)  Acta  atteütatohith  Fiancofiirfensiam  m' Balsbach  an.^'1660  a 
Pastore  in  Neiionhayn  ' scr^»t  ek  Mi^  '  q[oed'  Cbnsultiss. 
Du  Hieronyml '  ym  def  Lahr  3'.  U.  tj:  bfeneVotö  boncessit 
hanc  ,par  ammap^nsem.  .4U  .c^piapi-M  jmnt.Z.A  «t>  Uffen- 
:  Jbach  1714  mena.  ^or,.   .     ...  .  ■  i .  ♦   :  .  .  ^  t  .  .  •  -ir  i 

.  „CL  J^Q^  was  dieHemn  ¥on  Fxpnidiiiirtk  vwi4t  4Qn>  ScMt* 
heissen  an  Sultabach  in  diesen  KiicgPWMan.yqr.  N^w^ 
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kciten  angotangen  vnndt  noch  täglioh  mehr  emzuefuhren 
j  .  .       gedoncken.  Anno  16ÖÜ.  91  Seiten.    ^    '  ' 
»il      h.  Ludwip"  Ernst  NouhauBg,  Beschreibung  der  Belagerung 
'  •         der  Stadt  I  ranciurt  am  Mayu  M.D.LII.    1^  Seiten. 

t\  Lieder,  so  vor,  in,  vnd  nach  der  belagerurtg  von  vnder- 
J      achiedlicben  Personen  gt)niacht  worden.   33  Seiten. 

1.  (Anfang)  Fröhlich  so  will  ich  singen. 

(Kndc)     bcj  den  Kriegsleuften  fromiu^ 
^-.(Anfang)  Billig  sollen  wir  x^ihen/^' 
.  ^  (Ende)     Fztund  Vnd  Immer  mehr.    "'  ,  \ 

"  3.  (Anfang)  Wach  auf  du  Edler  Kavser  Jgpitb, ' 

(Ende)    Darzu  mach  muter  Kinde.     *  ^  ^ 

'  '  4.  (Allfang)  Frölich  so  wollen  wir  sinp^cn,    .  '  ' 
*     (Ende)     Herrn  Conrad  Von  Eisenstein. 
'  ='  ■■      (Ah-cdruokt  iii  IMchards  Archiv.    1.  lUnd.   S.  Utj  ' 

*      ••  ■      5.  (Anfang)  Weiter  so  hist^uch  sagen,'  ' 


i  '  (Ende)     Zu  Sachscnhauscn  flli*  der  Siatt. 


'  '  '        ■     '     -  (AbjjedrUckt  in  Fi'cliard's  Archiv,   1.  B;ni  1    rt.  147.) 
'»      U'    ^  (Anfang)  Frölich  last  Vns  nuhn  singtsu,  •  " 
(Ende)     Der  dir  ein  Angel  legt.     ■  ''  '  • 
•'•   •  t.  (Anfkng)  Aeh  'GK»«!  weii4i''vuii  vnft' AtmeÄ,'^  • 
i>  »     .  (Ende)    So  si^l^eik«  wir  Athen  tcrpn.  •   -  - 

' '     -    d.  Ktirtte  Bmlti¥eSI^Mag  •tti&  imf  4mt  \im  «ter:  »Graf  von 
'   Baiiferb  Fmkfiirt  eingenonlnetL'- '  M 
e.  Der  oberroder  Wemgatter  Pa«qnilliÄ  Irer' getreuen  Är- 

beifli  lialk  Sl»  SeHenl' • 
/.  Urkunde».'  68;:8eiten.=   »  l  -  •  •    •.  i    . .  • 

Arnbach,  von  Bola  gerungen  der  Stadt  Francf:  ^42  Sei- 
ten und  32  S,iten  HegiÄter.    (Nr.  2Ö.  Stadtbibl.) 

.Ambach,  M.  Melchior,  Was  die  SUtt  Francldar|;  für; B^lige- 
j  rangen  erlitten  Vnd  abgewendet.   59  Seiten. 
,  .  ,2)  Ambach,  id,  Melchior,  Frfi|Q|furtter  JBelagerun^  Ap^o 

63  Seiten. 

,    .  ^.Notata  ex  Catalogo  iibrorum  Jo.  ^f^x  Zum  Jiinp^cn  ipsius 
,,     maniiscripto  in  Fol.  quem  Oeneros.  Dn.  h  Glaiibui;^  eommo- 
.^^yit  Z.  C.  ab  üffeiOiadi  J)^ei|M.  ;:^.pt.  17X3.  40,  .Seiten. 

Di'e- arKprIlDgLicheii  Nnaimera  nAch fo Ige nü^r  Manu- 
acripte  waren  trota  aller  Habe  niäfa't  miehr  irt  ^en  Ratalo> 
gktf  'toufanfinden  uffd  tettas^n  ate  dalier  ohne  Nammern 
hier  "Saufgeatthlt- Werden.''  '  •  ' - 
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Faust«  Ji^-  Wj<0oll»otkW9m  mr4ii^ot  'r#.  •       iMtati  Text 
48  Seiten  Begiiter. 
l)lmf9ntMnm  •qi^Mmndui  MiiHlegiae  JBecMM  Sl- Bertbai.  k 
MMto  libro  (in  4no)i  Jcfrt.  de»  MeUebe  .Sa  fVea«i£  deeumta 

3)  demm  et  Populum  Seiiatain>Freiio0fiirtensem  oönoenieatia. 

1407.   1  Seile.  t  -     :   .  ' 

3)  Varia.   54  Seiteo.  '  •' 

4)  AuiB  dem  grossen  ( '-lyntai  Jiuch  des  Spitals.   20  Seiten.  ' 
5;  Notamina  zu  dem  ptorteabttch.   k>  Seiten.  •      -  •>  -  • 

6)  Varia.  Hätten 

.7)  Sulzliucher  V od  Soden  üemarcken  oder  ForBt  betreffendt. 

9  Seiten.  ■•       •  *' 

bj  Varia.    13  Seiten.    "  '    *      '         '       :  '     !  . 
9)  Legata,  TestÄment  betretfend.    1  Seite.  ■  =» 

10)  Btirjrer  Eydt.    5  Seiten.       •  '  •  • 

11)  Von  Bornbeimer  Berggericht.    2  Seiten- 

12)  Notamina  zu  der  Cronenber^er  aohlaebt  X38b»   2  Seiteiii ' 

13)  Varia.   4  Sehen.'        •  ^  ••       •  r : 

14)  S.  Leonhard.  2  Seiten.     ' r  i. .  > 

Ij)  Aemtor  BO'die  Stadt  fYiurt'Vtt.'VCfMiieii.r  g  Seiten,  l  A 
Ii))  Goldeeluisaj'  1  Seite.  .....  / 

17)  Extract  auss  dem  Mengbuch.    1  Seite.  * 

15)  Von  den  ReformirteD  Eogeländer  ▼od-NicderllLndenii  7  Seiten. 
19)  Bleydenhanas.  1  Seit»:' 

aO)  HmtMto* -4  VarinJ  '4  GWftn:      -  ■ 

21)  QoldthftaaMrin  ^Pfiu«.  ^Soiten.  • 

»)0l/ ^ie  .Iltofcnurten-  Ni  PM  su-^oMen'^  6 

Seiten.  '  y^-  '■'       -    •  ■ 

S8)  fix  KliM»  sftcm  llr.  ».  fol:r4.  4  Scntmii  ' 
24)  Goldtstemiiche  Amtlent  alss  E.  £.  lAÜb  <das  schloas  Tnd  alle 

ZugehSr  Ton  den  G<dla«einem  tklkM^'  l^StiCd;    >^  < 
89}  ilünlilmle.MiMMlHBflfaibMh.  t  Mtek    •  . 

'  27)  Jibob.fw  -fMi^itamm  tgtmmt  wa  ^IngbilBMn'-tMSfitaogeii. 

3 'Siiiten'.  • '  •  '  ■      '  i- •  .    <  ,         ti*.  .!  , 

28)  de  situ  urbis  Francot.    1  ^Scite.         't  *  »  .  «.  . 

29)  Juden  Sachen.  '8  Seiten.      '    '    -  •  n,' 

30)  Varia.   4  Seiten.      ''  '   '  ■     '  •    «      7  * 
Ahr  dorn  ToBtamcntbiich.    H  Seiten.    ^       •  *  • 

32)  Varia  vom  teutscii  Uauss.   2  Seiten.  '  '    ^  "  " 
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38)  Veraeichnni»  der  MniltlMMii  m  Ftutt  4ißi<ttn> 

34)  Varia.   1  Seite. 

db)  Gonaignaiuiii  aUar  QewUwfcalftea.yiid  gÜtanfSi»,  flu»  die  ihn 

Znattimiiywilrtiwpft  aDgtetoUt    4  SeiteD. 

a6)  Von  den  Qewshlecbtern  und  Qeael]Mli*ft  Lunpug.  S8  Stttai. 

87)  Vem  Kaolhiust.  9  Seitüb 

88)  Von  der  liberej.  1  Seite. 

89)  Medicl  1  Seite. 

40)  Vui  Beet  JLadi  modenrtov  eedna  Sehobe  (?).  1  fieifte. 

41)  Extraet  am  dem  BanregiirteK.  40  Seifetn«^  . 

43)  Emendatio  itatna  BeipnbL  el  Beginuuiu  £VaaeofiirleB&  1614. 
28b  JSw.  Fvndm  md  Wnfgaik  denen  BebeUea  vet  sn  kg». 
56  Seiten. 

48)  £x  libris  Prions  Carmelitarii  Johannis  MUnsenbergeri,  Adik) 

1605.  scriptis  Job.  Frider:  B'aust   1  Seite. 

44)  Copey  der  Zeittnngen  jetzige«  G^chreys  vom  Kri^;8-Volk 

zu  Kü3s  vnd  Fuisd.    12  Seiten.  -  . 

45)  Taxoiclimng.    14  Seiton. 

46)  Die  alte  Keformation  der  Statt  Frankfurt  belangend^  Wie  lang  die 
berathscli läget  und  u  ;inaSie  publioirt  worden  Sey.  86  Seiten. 

47)  Treuhertzige  Eriimeiuxig  zur  Ruhe  und  Frieden  aiiu  die  jrc 
sambte  Erl.  Bürgerschaft  zvL  Frauckiurt  am  Ma^xL  öUiSeiteA. 

48)  Gravamina.    6  Seiten.. 

49)  Varia.    16  Seiten.  •     *.  « 
öü)  Refutatio  der  9  puncten.   48  Seiten. 

51)  Copia  quatemionum  desumptae  1619.   30  Seiten. 

52)  Havarica  Inquisitio  nova  1580.   15  Seiten. 

^)  Copia  SoppÜcationis  der  Ausporgiaobe&  BaUtgiona  Verwanden 
Burger  zu  Cölln  ao.  1582.   17  Seiten. 

54)  D.  Georgio  Herden  aliqstrt  Can^eUario  in  Ajttbefg  jm  in 
ComitÜB  Augustanis. 

55)  öregorius  P.  P.  XIII.   7  Seiten. 

56)  Aus  Rom.  Vem  5.  Jan.  der  Bdm.  Uformation.  Varia.  81  Seiten 

57)  Bericht  waa  eioli  bey  dem  Rebüock  anoidieii  Herrn  Job. 
Martcrffen  iL  Herrn  Heetor  yon  Helriiayaeii,  ala  ne  Ort 
nach  Htbier  geeteckt,  vnd  den  HaoauiadieD  Bavem  sag»- 
tragen.  8  Seiten. 

58)  Veneignlw  wia  viel  Ffivdt,  Wai^  Vnd,Ontie|t«i  die  RAb- 
Keyia.  May.  den  24ten  Deebr.  gehn  F^aaekfbrt  geteicb^wi^ 
wie  yiel  Pfierdt  aneh  Ibvo  K^.  Haj..  dia  Cb«r-  und  Flinten 
entgegen  geaogen  eindt  8  Seiten. 
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69)  Den  «ntan  NoyembmmHffiys>Oraf  Vnd  anteitOhttrlll^^ 
da»  IforgauiiAhl  emgenoininen.  2  Seitaii.-  -  ■  .  i  *  t 

60)  Frufikfiirter  Juden  und  JÜldfam  SteHi^jkiialt  StmutacrUiclier  In- 
ball  14  Seiten. 

61)  Denckeeettel  an  Herrn  AnthonJ  'snn  Jungen  J '  SbhCffen  und 
des  BftäieB  kn  Franokforth.  2  Seitea      '         '  > 

82)  Varia.  1  Seite.  ' 

63)  Coiutitutionee  Impp.  Germamcora.  evujigandao  PajbUimL  2 
Seiten.  • 

64)  CoDstitutioDeB  Uei^fiian.  ^nmcfortiia«»^  evulgaudae.  2 
■     Seitea.  .         .         /  ^ :   

65)  Desiderant:  8  Seiten.    -         ';  /  '  i:''  inlA 

66)  Varia.  23  Seiten.  .  '    i        '  t.' 

€7)  V^fseicbtniss  Aller  Hfinsser  vnd  Hiünie  Pforten,  wachten 
Inn-  ynd  Anaeeriialb  der  Statt  Franckfiirdiy  soviel  mir  bewuaat 
10  Seiten.'  '     *  ' 

Ueber  Galvlnlaten.  7  Seiten.  '  ,  ' 

69)  Der  Rath's  Penonen  Aydt  U  Seiten.' 

70)  Den  neuen  Bronnen  betreffendi  4  Seiten. 

71)  Notarii  bo  alUuer  practioiren  wollen  1612..  3  Seiten. 

72)  FamOien  and  Geae|ilechter  ao  yvwi.dOO  Jidirei^  ]^efni|t/d«a,  Re- 
giment im  Sohdflfonata]^  ▼nd  Batbes-Stoil  beiioaBon^  ^eba-und 
hernach  all  die  Geaciladhaften,  1357  .^i^e^mgen  /vnd  die 
attnfffee^  9  Seiten. 

78)  Gebohme,  Eingewgneti^  Geafeerb^ne. .  9  Seiten^ 

74)  KayasL  Comniiaarien  jetannd  anweaendt  7  Sei^^  i 

75)  Fragmentom  epiatolae  Haadm.  F^nit  Senatoris.  15  Seiten. 

76)  Unkoaten  des  BürgermeistersAmla  etc.  10  Seiten«  . 

77)  Verseichniaa  derer  Schulden  ao  die  Öeachlechtar  anfii  Somn 
^  Anq^  achnldig.  7  Seiten.  .;/.•- 

.78)  Vaii.'.  18  Seilen,  \  '    "  •     ,   ,  ,]],'•.■  ' 

79)  Bfl^aler  ttb^  die  JBandBcfanlft.  48  Seiten«  , 


Vnuat,  J..F.,  Collectanea  fvanepC  1059  Seiten.  Register  6 
Seiten. 

1)  Nahmen  der  QeaeMachiJto  lom'  Frtaaaaiain!  ,naeh'  dem  AI« 
-  phabefc^'dS  Seitan.'  >  \ 

2)  Der  ZUnAe  Anfiuig.  11  Sntgn. 

3)  Von  den  Jeden.  14  Seiten. 
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4)  FreyiieitLii  vnd  Privilegien.  41  Beiten.  '   .  *    .  ; »  * 

5)  Von  Fjtli..tc:n.    1  Seite 

I  j(J.)  Von  der  Uhur-  vnd  Wahl  eines  KöraisclieG  ivonir;;^.  Zu  wel- 
cher Zeit  solche  gehalten  worden,  vnd  vraoa  Churiurftten 
Zahl  möge  augefangen  haben.    13  Seiten. 

7)  Wo  Vnd  an  welchem  Qrtjed^  Zeit.^e.W^  i«  ffiirt  toi- 
gangeo.   3  Seiten. 

8)  Von  OhurfUrsa  Fürstl.  Depation  Vnd  Stadt-iageo  «llhier  ge- 
hnhea  «forden.  1  Seite.       ■  •  ^  ' 

9)  Von  Beichawahl-  und  Crönnngstag  Vnd  wie  Frankfurt  dasa 
'   Vor  cuideMi'' erkoren  wordeii;  25  Seiten. 

10)  Von  Bömefsug  Vnd  Heerzügen,  Reichsacht  wieder  des  Retclis- 
feind  Vnd  was  von  Frankfiirt  dab«  getfian.i>  rSekeiL 

11)  Vom  Vicaiiat  8  Seiten.  .:t  ,V 

12)  ^Ein^ue;  jyo«(i^.,Pptii^^  .ynd  wie,  ^ewlbygen  w 

j^^nd  enp^pifigen  i 
id)  Von  B^chiaachen  vnd  Tagen  ao  Frankfurt,  auper^alb  be- 
sucht vnd  verrichten  helfen.  3,  Sdteiu  .  .    •  ^  ,  . 

14)  Von  Zöllen.  1  Seite.  .,,  ' 

15)  Von  Mflnteen..      Sdten.  ; 

16)  Stadtw9gen,Xieinwaadshaim  .  ^ 

17)  Von  Jem'Mai^taclbiii^.   1  ^mte.  ' 

tB)  Voii  'im^  'BUi»lel  iind  Mkrkk  '  ^  Sdte^  ' 
11^  Fl^h  vnd'BrddachW'  f  Seite. 
■  SJO)  Von  'ded  Mkt-kten,  älteste  Kirchweyhen.  9  Seiten. 

21)  Von  der  Stadtsteuer.  so  der  Kais.  Cammer  gefallt  12  ädtcn. 

22)  Von  Mühlen.    3  Seiten.     ' '  -  ■  -  "   '  . 

23)  Von  Geschütz  vnd  Büchsenrae  ister,    3  Seiten. 

24)  Welche  ( leistlich  vud  Dorfschaften  das  Bürgerrecht  allhur ge- 
habt lind  im  Kömerziig  der  Stadt  dienen  mussten.    1  Seite, 

'  25)  Von  Gemeinen  Frauen häüssern.   2  Seiten. 
20)  Von  Üngewitter.  Erdbeben  j  Finsternissen  und  Wassersnoth, 
Wind  und  Mangel,  Brunst,  grosser  Hitz  nnd  Kälte.  V  Seiten. 

27)  Von  Kaidcnpfennip  wenn  Vnd  woher  der  entstund  Vnd  wie- 
der gefallen.    2  Seiten 

28)  W^aa  Vor  vornehmer  Leut  zu  Ffurt  Gestorben,  allda  begraben 
oder  anders  wohin  abgeführt  worden  vnd  wieder  der  aocb 
von  Sterbenseuoh.^  >  10  Seiten.      '  • 

29)  Von  Jagen,  bet/.en  vnd  beitaen,  It^  von  Wäldern.  9  Seiten. 

30)  Von  ungewöhnlich  Tbiereit'  vild  vogelnf  BO'aUhier''so  'sehen 
gebracht  worden.  1  Seiten  s<  .  <   -  « 
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31)  Von  Tlitiming  vnd  Hung^riBoth  ancii  fwiolilfeil  Zeit  vnd  Un. 
geiiefer.    B  Seiten.  u-  ti  f'i  V    "  i 

'62}  Von  Comüedien  Vnd  ullcrhandt  aufwendigOjSpieleii'iio  allbicr 
gehalten  wordi^n.    2  Seiten.     5  •  f  "      i:»,  / 

33)  Von  Freuden  Ma]il7<eiten ,  tantzen ,  turuier  .  Hurscho^elagen, 
Gevatterschaften  Grosser  Herren,  des  Raths  vnd  Getc^ecb- 
ter.   It  Fechtschule  &  SchworcUtäntz.   5  leiten.  ' 

34)  Von  Kleidung,    l  Seite.  '  •'       •  '   '   i  "7 
36)  Der  Stadt  Ötttler.  1  Seite. 

36)  Was  die  Stadt  Ffurt  Von  Reich.s  Güthern  an  »ich  ^'•<  l-gset 
Vnd  wie  vnd  was  Vor  Dortischaften  Vnd  anders  an  bie  kam. 
3  Seiten.  ,        «     ^  *  ' 

37)  Hi^  umb  die  Stadt,    l  Seite.  -         ^  ■  *  •  w  ..• 

Von  Lehen.    2  Seiten.  '.    ,.      '}  r 

äU)  Suitsbach  vnd  Soden.   30  Seitejd.        r.       . .       '  : 
40)  Bonemeas  Scbloas  vnd  Stadt   8  Seiten.'  • 
4\)  Caidenbach  oder  Calbaeh.  i  Seite. 

42)  Harheim.   1  Seite.  ^  i  '.-.u".  ' 

43)  Goltateia  Scfalofls.  SiSeiteiL   :  ;        ..  / 

44)  Nida.   2  Seiten.  '         •       i        ?  .  V  -  » 

45)  DorM^eü    l  Srile:.  •  .       •  .  / 

46)  Hausen.   1  Seite.  ,  .       ;•    .  { 

47)  VUbel,  aöiOoii  Tia  FMmd..  5  UtUL  .      j<  .  i  (  i  " 

48)  Boddelnbeim.  2  SeitaiL  '  * 

49)  Nieder-ErlenbMsfa,  Scbloas  vnd  Dor£     •>  1   .1  I  <  ^ 
Ö(»)  Niede.  1  Seitei  .   /     il    .  7 
51)  UoCitoiti.  1  Seite.  x        .  " 
68)  Riedho£  1  Seite.  . 

6»)  YmAaUuL  2  Seiten. 

64)  Bornbeiiii.  3  Seiten.  ! 
56)  Scbwaobein.  .  3  Seitea  !' 

56)  Hedieraheim...  l.Seito.  .    •  . 

57)  PetterwfliL  1  Seite.  < 
56)  Biedern.  6  Seite», .  .  :<  / 
60)  SehMÜMiib.  U  BtML 

60)  Flaschenburg.   2  Seiten.     •  "  •.../ 

61)  Seckbach.    1  Seite.;  •  '/ 

62)  Oberrod.    1  Seite.     •  '  •  -     . » 

63)  Niederrod.    1  Seite.  »  .' 

64)  Kelsterbach.    1  Seite. 

t)5)  Von  der  Grafiaobaftizuin  Bornbeimer  Belg.  4  Seiten« 
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66)  Ddrfe  md  Fteekaa  mUbm  dm  ntUj^tttM  si  Phat  bit- 
twL  2  Seiten. 
.   .67)  Kaklicr  Gerkkl  S  Setten.  . 

68)  Von  dem  Heygeding  In  dar  diey  Bkk  9  Seitak 

69)  £?iiigelü  anfing.  3  Seiten.  <  ' 
.1  ,W)  Von  der  Beigio».  6  . Seiten. 

71)  Von  den  geistlielMn  Stiften.  S  Seil«. 

72)  Von  a  Mjcheel  GapeDe.  2  Seiton. 

73)  Vcm  Gottesdienst  vnd  regeneratione  Brettgeiln.   8  SeitaiL 
.7^  Wie  vnd  wann  diaa  Wort  Gottes  durch  das  SeeUgmacbende 

■Evangelium  wieder  erleuchtet  Vnd  aua  dem  AntichristiacheD 
Finsterniss  hervorgczügciL    12  ^>eiten. 

75)  Die  Ocremonien  des  Nachtmahls  wie  es  gehalten  worden, 
wercndt  folgender  Meas  Vorchristliche  Funde.    56  Seiten. 

76)  Entschuldigung;  der  Diener  am  Evangelio'  Jes.  Christi  In  Ffurt 
am  Muyn  uff ü^inen  Sendbrief  Martuii  Latker  MD.XXXIll 
21  Seiten.  i 

77)  Formula  Ooncordiae  Ao.       a  Theologis  subscript*.  4  Seiten 

78)  Vergleichung  der  PreJit  aiiteii  allhic  zu  Fftirt  Ao.  42  211  Seiten. 

7y)  Von  Concilien  vud  Versamiuiig  der  (ieiätiichen  zu  Fiurt  ge- 
halten Vndt  wa»  sich  Bonat  yornebmlicli  in  geistliob  Sachen, 
begeben.    6  Seiten. 

8Ü)  Eingangs  verwandt  in  Religion  vnd  Sehmalkaldiecfaen  Boodt 

de  Aß  1540  ad  43  zr.   1  Seite. 
Sl)  Schul.    1  Seite.  . 

82)  Von  dem  tetuch  Haoss.   14  Seiten. 

83)  Momimenta  su  S.  Anna  im  teutschen  Hanse.   1  Seite. 

84)  Monumente  su       L.  frauen  in  teutschen  Henae.  3  Seiteo. 

85)  Monumenta  sn  S.  EUebeth  in  SeohseoliaaMn  teatach  OrdeiM- 
1  Seita  I     '  . 

86)  Gomendatore  dieses  teotschen'  Hsaases  -ra  Ffort  aendt  ge- 
worden^ Wie  sie  im  Grossen  Stfel'  neoii  einander  gemabtt 
worden.  6  Seiten. 

87)  Von  S.  Nioolans  Capelle.  4  Seiten. 

88)  Vom  Closter  dee  Ordens  St  Jeüaanti.  d  Satans  ' 

89)  Von  S.  Miohaera  Kloster.  10  Mtett. 

90)  Von  der  Frobetey  an  St  Bartbolomaens.  4  Seiften. 

91)  Von  der  Pfarre  oder  St  Bartbotomaei  ThumStifit  568ei«eiL 

92)  Von  der  S.  Leonhards  Kireh  m  alten  an  8.  George  ge- 
nannt 24  Seiten. 

98)  Von  der  Kirahea  off  Unser  L.  Eranen  Beig.  24  Seitea 
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H)  Capelle  sui  H.  Gei^  dM  Mt  HMpatiO.  -  8  SeHen 
»5)  Von  S.  Peters  Kirdieii.  82  SeiAn.      •  » • 
9G)  Von  der  Kirchen' -tei  ABerheiligUL .  St  SelteBL' 

97)  Von  S.  MtiteiTi  iifT  dem  Roesmsrdc  4  Seitan. 

98)  Von  St.  Bernhardt.    6  Seiten.  :     ,    .  . 

•  '•0d).V«n  Gkl^nheit  des  Closters  HeynA,  tan^  Anfang,  erden 

•  vnd  sugefaörig  Gütern  kl  dus  mein  berioh^  loviel  mir  dsTOD 
wissentlich,;   4  Seitien.  :  . 
100)  Von  des  pftir  i  Zn.  'den;  dtvy  Eämg  'sn  SiehaenhaoBen. 
3  Seiten. 

•101)  Von  dem  QlMler  Zn  den  Oannelitoni  iidef  Franeobrüdem. 

30  Seiten.  :  .  >,•'■ 

102)  Von  dem  Barfnsser  Closter.   IB  Sttten. 

103)  Von  S.  Jacob  vnd  dem  Amspnrger  Oloflier.  1  Seite. 

104)  Von  den  Antonitern.   6  Seiten. 

•  105)  Augustiner  Oi'den.    1  Seite. 

'  106)  Von  dem  Nonnen  Closter  zu  S.  Cattunnen»  Vnd  Ho^ital  sam 
H.  Creutz  aneinander.    23  Seiten. 

107)  Von  dem  Closter  Zu  den  We5fi?en  Frauen  hernach  zu  den 
rem  t  ili  \  rid  Max,  Magdal.  genant  Ad  aibaa  Virgines  deinde 
poeniteDtes     9  Seite.  "       •       .  • 

108)  Einnung  Vnd  beguinen     1  Seite. 

109)  Beckharder  oder  Loiihardt?  Prüder     1  Seite. 

110)  Von  S.  Martha  Itso  ZeughauAs,  Elend,  Herberge  Findlinga* 
hansf.    1  Scitü.  ;  ' 

111)  Monument  am  alten  Stifft  ao  nunmehr  Zeupwall.    1  Seite. 

112)  Von  Optationibas  der  Kirchen  Vnd  schul.  Vnd  andern  Geist- 
lich »ach.    1  Seite  '  '  i  './. 

113)  Von  Processioiübuii.    1  Seite. 

114)  Von  Aller handt  ügnorien,  Geistlichen  Stiftung,  Vertrag  und 

Sachen.    6  Seiten.  ■  ■.      .i-.r. ,  u    ...  ..-üt 

115)  Kubriquen.   9  Seiten. 

•  •  116)  Wie  und  wann  das  Worth  Gottes  durch  das  Seligraachende 

Evangelium  aus  dem  Antichristlichen  Irrthumb  und  finstcr- 
nuss  herauflgebraciit  und  Zu  Frauckfurihufgenommeu  worden. 
98  Seiten.  .    -  •    •        .  :. 

>•  117)  iiegiater  über  die  llandschrüt.    74  Seiten.  ■«' 

Pnuet,  J.  V.,  oolUot»  Franöajfl  Litt.  O.  Notetam^  460  Seiten 
mid  39  Seiten  Begieter.  4^ 

1)  Excerpta  ex  CoUectaneis  Fried.  Faust  ab.  Aaobaffb.  460  Seiten. 
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Saglttai'li,  Cstp.  Oollie«%«ii«k  Vr^AoUftineila.  48S  SeitoD 
und  48  Seiten  Bcgmtor        .  ^  '  >^  • 

1)  Hiatorii  FruitioliirtMUL' .  ffiB  8«ileiL> :  li  •■  i  / 
Aota  auaedam  ttfmpore  rafonBktliDBlfli  ItLÜrXSiVlt  Bnq: 

874  SeHeiL  4<».  :>       .  i  :  . 

1)  GoMiliiim  «me  Mksioiir  J>.  T.F*  N.  pro  SeHUi»  ^ 

-  .iiOdle*  cQBftitauiida  «ae- » mfowniadai  ^f.lfaiwponitiiinroiD  in 
Christo  patrofD  ao  dominnni  D.  iknAotiiiim  ßpiscopam  Aoe- 
baleoflew  C«wi«»'.  l^jokatk  C^Qi^  nuitum  ^^aaedni 
1547  Ipflo  Bartholomei  die.  1B4  Seiten. 
•  -  2)  Werbimg  der  iKajnmüdieii  Legaten  de»  (Sardhali  eui  Trienl 
an  den  Pabet  zw  Rom  auss  Befelch  Keysetüdiet' Majcitet 
von  des  Concilii  Wegen  zw  Trient  zv  continuiren  oder  dthp 
zu  rcduciren,  gothau,  vnnd  der  beböLiiciier  Heiligkeit  darauff 
erfulpte  Antwort.    41  Seiten.      .  ' 

3)  Von  Aurlchtung  der  Neuwen  Rvangelli  vniul  der  alten  libcr- 
tet  oder  freyheit  deutzscber  Nacion  an  die  Roraigchen  Kev 
serliche  Majestiit  ^eschriben  durch  Niooiaum  Aiauunüraauiu 
Von  LntrcTiburgk     127  Seiten.  '      .  ,  ' 

4)  Die  Disputacio  gfdudten  Hadi  nn  Anno  dni.  15  durch  Doc- 
tor  Eckunn  vnnd  Doctor  Fabri  contra  Ueeoluopadium  vnod 
Zwinjxliuni.    72  Seiten. 

Camentz,  Caspar,  Misoelianis  FraDOofurtensis  oolleota 
301  Seiten  und  38  Seiten  Kegister.f  4^.  .      .        ^  • 
\)  Acta  aliquot  Francofurtana.    46  Seiten. 

2)  Unvorgmfflicher  Vorschlag  Unser  Hector  Wilhelms  von  Gün- 
terod, Christof!'  Benders  J.  U.  Ltc,  und  Johann  Leublen 
Als  Verordnete  Pfleger  des  Clostert  .an  St  pathnnnen. 

Was  manen  ererbtes  Closters  dem  den  23ten  NovonlMr 
'  Anno  1637  ergangenen  'BathaohlnsB  zofolfe  lU  eiaem  bMNfii 
gebrauch  su  reformiren  seyn.  61  .8011011.  ^ 

3)  Miscellanea  de  nrbe  Francof.  10  Mte^. 

•  4)  DoeadMttatt  fiuDiiiae  de  Qtoubteg :  A  ideHdidianleii  da  an» 
im  1  Seite. 

d)  TTiiiMiiiiiiliii  d«r  fioUoia  Rfedam  bei  riMMiilli  betnlM 
d.  Ao.  1219.  1  Seite. 

6)  Coneordla  aeit  Träisaolio  Intar.Oenlnr  dt  GieüalaBi  IVtaco- 
ford^uem  frcta  Sob  Ao.  Dni  1407.   16  Seiten. 

7)  Geacfileehteirtaffel  su  Ffibrth.  8  &iten] 

5)  Ordnung  des  Hrn.  Scfanlteisen'  ini  frforth.  3  Seiten. 
.  9)  Vaitt.  4fieiten..   .  $    <  >  : 
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10)  Vcrzeichoüs  deren  Burgermeister  der  Stadt  Frimckfiirth,  vom 
Jahr  1427-1657.   17  Seiten. 

11)  Varia    13  Seiten. 

12)  Uopia  der  Roll  vf  den  Freyzeichen.    1  Seite, 

13)  Folget  wie  die  Kauffherrn  Inn  (Ion  Messen  alhie  80  Freyzeicbeil 
Legeren  befraget  werden  sollen.   4  Seiten. 

14)  Varia.    17  Seiten. 

15)  Allerbandt  E.  E.  Eaths  zu  Frfurt  deoret  etc.    Bf)  Seiten. 

16)  Rechnung  der  vier  Gulden  halbea  so  ich  Ai»ypfi^ny>i^  i  Seite. 

17)  Register.  38  Seiten. 
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in  Frankfurt  und  S  ac  bsönlf'a  as  e  n*, 
''<vJ>n  CiflineMor  Reif«i8fei■^  • 

B«ü  meinen  verschiedenen  freilich  sehr  unbedöutendcn  Arbeiten 
in  di'r  HlUiRerbeschreibung  unserer  Vater8ta<3t  kamen  mir  häufig  nlte 
Kanl'briefe  und  sonMige  Dokumente  iu  die  Hände,  und  da  in  den- 
selben di6  Ilüüser  nur  miL  Ihün  Namen  bezeichnet  sind  ,  so  vvar  es 
oft  trotz  der  genauesten  darin  enthaltenen  sonstigen  Beschreibung 
durchaus  unmöglich»  daraus  mit  Sicherheit  die  Lage  eines  Hauses  so 
bestimmen ,  und  kostete  es  eine  lange  Zeit  der  Bemfihanfc  luid  des 
Kachlbrechensy  nm  anf  der  Spur  des  bloesen  Namens  in  dem  ge- 
wünschten Ziele  sn  gelangen.  Schon  Iftngst  war  es  desshalb  meine 
Absicht  ein  möglichst  vollständiges  Venseiohniss  der  sSnuntUchen  mir 
bekannten  Häusemamen  anaulegen  nnd  danelbe  zu  leichterem  Ge- 
braacfae  alphabetisch  an  ordnen,  sowie  die  alten  Hausnummem  bei- 
BttOigen ;  einmal  angefSuogen ,  Hess  ich  nicht  eher  nach ,  bis  ich 
sämmtliche  mir  erreichbare  Quellen  erschöpft  hatte  und  übergebe  nun 
in  nachfolgendem  wenn  gleich  noch  lückenhaftem  Verzeichnisse  das 
Resultat  meiner  Forschungen  der  Oeffentlichkeit  mit  der  Bitte,  das- 
selbe nur  als  den  Grundstock  einer  nun  weiter  au  ergSnsenden 
Sammlung  zu  betrachten  nnd  nach  Krl^ien  mitzuhelfen  eine  mSg- 
licliste  Vervolbtäudigung  zu  erzielen.  Bei  einer  so  sehr  verwickelten 
Arbeit  sind  Irrthlhner  p^an/  unvermeidlich  und  ich  ersuche  alle  die- 
jenigen, welche  deren  darin  entdecken  oder  entdeckt  zn  haben 
vermeinen,  mich  gefülliji^st  davon  zu  bcnachriclitigen ,  nament- 
lich aber  gilt  meine  Bitte  um  Mithülfe  auch  denjenigen  Hausbesitzern, 
deren  Häuser  in  dem  Jlegiater  fehlen,  sowie  allen  denen,  die  im  Be- 
sitze alter  Kaufbriefe  sind  oder  denen  solche  unter  die  Hände  kommen; 
jeder  auch  der  kleinste  Beitrag  wird  mir  willkommen  sein. 

Die  Quellen  zu  gegenwärtiger  Arbeit  waren  das  ßatton'srhe 
Manuscript,  Böhmers  Urkundensaromlung ,  das  Intelligenzblatt  und 
Originaldokumente  nebst  den  mündlichen  Ueberiiefianmgen  ▼erachio' 
dener  Hausbesitzer. 

Dem  Herrn  Hypotfaekenbuchf&hrer  Dr.  Henaenstamm  musa  idi 
meinen  gans  besonderen  Dank  abstatten  lilr  die  Ubetttoa  firanndlidie 
und  gefällige  Untenttttsung  meiner  StudieSi  ebenso  dem  Herrn  Fiscal 
Dr.  jur.  G.  W.  Jung,  wdcher  mir  nimhafte  Beiträge  lieferte  nnd 
eine  Menge  &taler  Lttcken  ausfllUte. 

Dass  ^Krug's  Hausnummern*  bei  dieser  Arbeit  nicht  aus  meinen 
Hftnden  kam,  ist  selbstverständlich,  wie  denn  tlberhaupt  ohne  dieses 
ntttalicbe  Buch  derartige  Arbeiten  fast  unmöglich  sind. 


üigitized  by  Google 


4 


Abi,  SackgMB«,  im  Saok  8»  K  119, 
A41«r,  Schnurgaaae  L  81. 

«    iViutk^teri    Döngetgasse.  26, 
E  m.   .    f  .       .  » 

U  4iB,AAiilhMr.tff  H  29. 
«  JlldenK«A86 

Kasse  41,  L  Hl» 
„    sohwAmur  \auch  OroUtM^iycAmie- 
.  ^  üooa  KxtiM  Ifii  17,  K  51. 
«    rtiwrorw  («Mb  B^fferrmch, 

,  ..   A  156. 

,    w«iaa«r,  WeiMiuUergiia»e  F 

39.        .,  ■      .  . 


chen  9,  F  46, 
f,  A4lfrriycht'8ehe«    HaMai.  M 

Galli'ij;;:a«e  y,  E  i». 
Affe  {tküoh  ^tadt  Nm-kork),  Affen- 

ÜMtlmi       KeugiiM  80,  L 

,    grosser,  Maiiuergasse  18,  J  179. 

,  kJeioer  'auch  Mittlerer  BHty 
Boiher  aar),  JÜmgßa»  dU.  L 
104.    •     ■  ,  -  .  I ,  i 


:iljf<^,  MitMOTgiwe  18, 

J  179.  i  ;  jjiü 

Affei,  aiii  Affcnthnr  4.'t,  N  Hti. 
AffeiitelB,  DöiigeAgwsQ .  4^^  <)r.44 

AgAlttetn,  ■ehiOMfcff 16, 

L  97. 

Agiteln,  j^roBsoi  f:iiiuh^t«£e«aj,  Fahr; 

Alfeolt«rb»r,  Sedkfaioiiocgaaie  lAJ 

238.  !        -  !    ■  . 
A I  b  a  n  K  h  0  r,  SockbäehergMso  ID,  J  238. 
AUeeh4Hji,  Aiiet-  19.  E  f*r>. 
Allerheiligei,  Oougesgasae  Ii  15a. 
iUtrkal  Hg    hABf  (ancbilrAdö^^X 

iUtrhelligeikUake.    An  diesem 
Platz  steht JetasdieAlkriieUigeii- 

schule. 

A 11  e  r  Ii  e  i  1 1  gea  iiier,  AUerhcüigcogasse 
li  B«Ml  •  •  ♦  '.'  1 .  !• 

Mtebttg»  «iijiM»h«M#ra»/  Iii« 


Goldner  Löwe,  VVürtemberyer 
Hof.  -  Uadt.djpl.  4lMM^'Alli«iiMI 

Aneluag,  juug,  Fahrgasae  L  2a. 
km»m^%mi  8iadt;i  ^KnMgaMa,!^ 

J  171.  / 
Anker,  gflildfier,  Ankerjiasse  li>,  J'2ia 
AnloaUer; Ilaf,  l>üng«Bga88«  14,  U 

167.  J 
ABttBlBtrheWgw«  HaiengiNW  U  17a. 
A  atw 0 ff« ■ ,  Stadt  (aoeh.lWa4l6n, Gei- 

«flter),  Mene  Ki«kne  5,  K  94. 
.A  ^  f  e  I .  ^sser  goldner ,  Gr.  Uinch- 
graben  12,  P  r>9. 
fi     kU}iatirgomijer(aueli  ßieuAUin)^ 

SeliflppengaaM  VF  Iii. 
„    goldner,  Fanlpaatpe  7,  J  IdiA 
Apfe!p:reln,  Steinj^rasso  11.  H  I^HJ. 
Apotheke,  alUi,  ^Urkt  10,  L  1£)2. 
Appeakeiner,  grosser,  Domplats  4, 
•Ij  ^    ■  •  - 
«    klBto«r,KaOTflBgieeecgMi»,  Sek 
des  Domplatzes  8. 
Areke,  goldne,  Schnör<r«.H«»«  fiO,  O  70. 

„     kleine,  Fahrgaaso  -iu,  L  26. 
Arai,  Bandergiteae  17,  U  160. 

«.   fMi«h  Mitr^  -^Ctod.  478),  Saal- 
4l«i8a  9A,']|  ist. 
Arkellig0a,  DSngcsgassc  H  Iflft. 

Döui^osKassc  H  I7<). 
A  r  A  s  1^  ■  r  g  e  r  Ii  e  f,  Predigterstraase  3  u.  5, 

AitliAffeaburfrer  Hof,  0(taire«gaiM 

32.  (i  :5i. 

AschaffenbarseT  Uul'  (Hiidi  Unyri» 
scher  Uof),  am  AÜFenthor  12,  N  32. 

AlMBfeBl«,  DtoWtkitUMW  'H'Q 
Atstein,  Fahrgasee^A  lB9i 

„     klein,  Fahrgiwse.  '  ! 

Auel,  schwarxe,  .Eoeengae«  36,  F 

149.  t'  -  ...1 

An,  grüne  (attch  JUei'ta  Qrünm)  i  'lLli 

KorniMurkt  91,  F 
AieihallB,  WMesadlcr^^asse  8,  F  40.  i 
Alf  shar^,  nenea,  Gr.  aandgaaee  8. 

„  klviocs,  Gr.  iSaiidgasäc  21,  K  64k 
Angsbirgtrll«!  VogelgesaiiggaaMK 
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Algipvrg,  stttm  alten  {&uch  Biersecken 
Hu»y  der), Gr.  Sandgaase  10,  K  a5. 
ftackhtns  aaf  dem  Groben.  Cod.  469. 
„    altes,  BSmerberp  J  W. 
n     BuchgasHO  J  203. 
i«4lseher  Itf,  tt  der  MflUvwig« 
M  10. 

BadstHbe,  Bomgasae  1?,  L  64.  '  ' 
n    alte,  Nangaaae  10,  L  94 
^    am  Far.  Cod.  543. 
,    rothe,  Fahrgaaie  Plfttsdm  US, 

A  14 

„    rothe,  Lühergasse  12,  0  ^7. 
„    weisse,  am  Holspförtchen  J  58. 
„    Bvm  FmmmIi.  Ood.  .410. 
V.  iarkkaitlitkaa  laia,  Zeil  86, 

D  210. 

BIr,  Brück onstraööt;  0  12. 
f,    alter,  Dougesgasae  G  27. 
„  goldner  (andi  BtfrX  Baanariet  18, 
B41. 

„    grosser,  Döngcs^asBC  G  27. 
f,   junger,  DöngosgHS&e  38,  G  2ä. 
n    kleiner  (auch  Bär)f  £liaabeüien« 

•  gaaB»6>  M  iS. 
„  klelnar  (amh  Ättär  Bär,  Hoftvm 
Bären  .  Zwei  Bären  ^  Grosser 
Bar),  Döngeagasse  40,  G  27. 
„    mittlerer,  Neugasae  L  104. 
n    rother,  Neugasae  28,  L  lOa 
„   rother,  Nengaase  80,  Ii  IM. 
«   rother,  DöngeegaaM  81,  ^ 
,   rother,  Kothc  Krenzgaaia,  Jetat 

freier  Platz,  F  173. 
,   schwarzer  (auch  ijtfr),  Brfidcen- 

atraaae  16,  0  18.  = 
«  aehwaner,  JndmigiBia 
„    weisser,  Graupengaasa  1,  G  80. 
lirea,  Hofzun),D<  ,ntregf,'aps<3  38.  G  27. 

„     zwei,  liüngesgaase  3«,  G  27. 
Bart  (auch  SchmiedskeÜ) ,  Gr.  Korn- 

inrkt  6»  K  148. 
tsrtk,  Mainaergaaaa  9»  J  fiO. 
iaaal,  Stadt,  DnikOniiBaatvaaae  86,  0 

IM. 

Baseler  lUf  (auch  WUrtzhura  ),  Gr. 

Kommarktll  u.  13,  J  121  u.i2-2. 
Bilgartaa,  Döngesgaase  19,  H  166. 
Bavhef,  Grabeu  8.  10,  H  179. 
B«1B,  Kaltelochgasso  3,  J  105. 
„    dttrrer,  Löbergasse  2,  0  815. 


Baun,  dürrer,  Buchgasse  10,  J  185. 
„    grüner,  FisdiergaaBe  4,  M  24. 
„       „     Or-  Sormarkt  1,  P  1. 
,  (auoli  XWirrar  Bimm\ 

Biiehgaa8elO,J185. 
«    junger  gtÜM»,  €to.  Konunarkt 
F  2. 

Bamneisier,  Gr.  äandgasse  7,  K  86. 
,    Nraa  Kribne,  frflliar  Bäk  dar 
flalBMngasse  34,  G62 

■   n     alter,  Gr.  Sandfürasse  K  r,7. 
„       «     (auch  Kastenmeister  ver- 
muthUch),  Neue  Krftme  23,  K  49. 
BaoHgartea,  Sebnargaaaa  66,  O  7L 
„    grtnar,  DBugaagiwe'B,  H  IBU 
«    kleiner,  PBogesgasso  8,  H  164, 
früher  vereinigt  mit  IG 5  u.  IG6. 
Ba )  rlsfhpr  Hof,  aui  Atienthor  N  32. 
Becher,  rother  (v.  Rufum  oyttim). 
„    aUberaers  Markt  L  166. 
«    waiaaer,  Markt  2,  L  166. 
„         „      fauch  SÜberner  Becher, 
Kleiner  JUb$U>tk),  Markt  4,  L 
155. 

Bedelcher,  DOngesgaaae  H  164. 
Bagtl«4Bh«iS,  Gr.SaadgaMeB,  K87. 

B e II e B ,  drei,  Weissadlergasse  25, F 26. 

Benderhof  (auch  KcdteLtmäy,  Kalte- 

lau8ga88eM6. 
Berlekiae,  Cod.  470. 
Rprlln,  Stadt,  am  J'idrnbrückchrn  A?*5. 
Berahardus  Capelle  (auch  Iictyn«r 

Capelle),R»iaeThof.     '    •  ■ 
Banste  1 B,  vermnthliob,  KtKaraanikt 

4.  K  166. 
„    grosser.  Kl.  Kornmarkt  8,  K  167. 
Bertramshof ,  i\nf^  Senioratshaus  den 

St.  BarthoL-Stifts, Domplatz  11, 

L  161. 

Betlafe««(aiMh  lya/feneeXp),  Qarkd- 
ebasplatB  8»  L  6. 

Bflklehen,  gross  (auch  Klein B^hle- 

heni  fietleher,  betler, Bedelcher, 
Goldner  Engsl)t  Ddngeegasse 
13,  U  154. 

klefa,  DOngeagaaaaH  164. 
Betblehrr,  DBngeigaMe  H  MM. 

Betlor,  Dniiirosfrnsse  TT  l.'^. 
BeMeikBHaea,  üomphita  10,  L  170. 


üigitized  by  Google 


Krlfzifhe,  bhuw,  F;ihrK:is8e22,  A  164. 
üeHchUug,  Miüiu&uriftuwse  J  188. 

ill«r  (»uch  Man  MeUhr^,  Fried- 

lirr-iTirnssr  31,  C  22. 
Hi  berste  in,  Sckuurgn^se  f?f>,  L  ^A. 
üielieliQ,  Maiiizerga8s&  iii,  J  i<b. 
e    («««liliflfeiHftlinjr,  .iiinAteMiH 

gasse  20,  J  m  h 

„     altPr,  Mriinzcr^rrtssr;  .1  188. 

.  keihenstrassc.  3,  ^'  ^ö.  i 

„    £li8abethen8traäM  A^t  K>  23. 
Bifber,  Friraiu  r-or^fasse  M.  V  '.'2. 
hiviislcin.  S<  liüppengaase  1,  F  119. 
liitt^itk,  ^viinurgasse  K  IMi'*-  f>-' 

n   :|7;  B«sdgaiM  15,  TL  ea 

ilrakaua^Neuo  Kräme  2S,  €1  66,  66. 

i^irie,  guUut»,  JUreiküsi^^aati««««  10, 
a  jfei,  191.   f  '.  5'  -f 
«  giitiB,»phfl|>peiiggM»ao,F  121. 

RittMhar,  Schnurjfasse  L  80; 
ftk^ke  übe  r  ?  (auch  Z^^aidbmtery)Fahi  ' 

prw?!f>  124,  A  II.  ' 
BUikeuburs,  Fahrga^^e  A  11. 
Mfellf  ia,  )L\mmi^^  SanUgasae,  Kkch- 

gaase  ^^&'60b.  - 

R  i  f  I  f  Ii  e  I  r  II .  M  ainzergaase  J  178. 
ilei^li  g  a  r  t  H ,  inv )?>^er  (aucliÄoAr^»«- 

r  - .  IMtter^aaae  25,  B  125.  - 
illM^]lk[;4Hiäi'riEliM  Btmnfds) 
*^MB  Br.  hinten  aim  Hof  an- 

^tnssjrn  l,  ahrscheinlich  K 
ßieudelisrli  .  -cimurgaase  G  7*J. 
lllici«j  Mainxergaase  J  199. 

iw^»t»i»imnriiiirtttMae  a  lo. 

^?  10.  r,  «I  w 

■'^i,    hinter  dßu  Frodigt;rii  4,  A  39. 
^^\\i{wißMu\Lkiii&Fhof  ) ,  DnllNkiigs- 

Btraite  3,  0  26.  •  ^ 
tl  lilieilk  r  *  n  I<auch  Haumgarten,  Seit- 

■■  :iiy',ISi-hmhIf.  Fh'Tl'ri-  Hilf.  Sri/- 


t  BluBeokraii,  kleiner,  Boragabfte24j 
L  44. 

BliBtMtcU,  groMer  Kornmrkt  Iii 

F  6. 

„     Römerborg  J  88- 
f,    kleiner,  Cod.  474,  Saalgaage  42, 
J  7&  '  • 

aller,  Unter  dm  Pradigtm  48^ 
A87. 

a    aebwarzer  (auch  Pariser  fib/*, 

am  Paradeplatz  7,  E  211 
,    8chwars&er,  Kiiaabethenatra^  8, 
N  20. 

,    welaaer,  lüM  7,  M  19& 
itlBiLshor,  gr.  BookanlieiaMiSMBa  66, 

K  131. 

B t cks h 0 r n, (auch Goldne.i  liocJ-fihnrn, 
Mtes  Bockshornf  Junges  liocks- 
Aom),  GqA,  B8&,  Fkhigaaie  98^ 
A  164 

B«cksh«ri,  Unter  den  Predigern  11, 

A  6i; 

.  ff     Fahrgasse  112,  A  1()4. 
ff     altes,  Cod.  383,  FabrgaeaeA  154. 
'  «'  goMneay  Fahigana  A  15*. 
«    Jungee,  Fahrgasse  A  154. 
"  B om mcTS heim,  Neue  Kriinio2(),  G  67. 
Born ri eck,  alter,  Gelnhäuierga^sc. 
ff    alter  (auch /Stfetneme« Hot/«, üo- 
tkar  ÜNba),  Harkt  4i»  K  1S7. 
itrikslB.,  KireiigaaM  16»  K-  tO' 
Iffikeinerprerl«^  Fahrgawe  unter 
der  B(>ni!ieimerpforte  140,  A  1. 
Braban(,  luniierberir   T  67. 
BrabauierUof  (aucii  Mitter),  KLKorn- 

markt  14,  K  m 
iratktithWB,  atead  M  Helllffkrena- 

rns'^n  2,  B  106. 
Braadeoherg,  Schnurgaspe  W»,  K  107. 
Braadeabarg   ( auch  BrandenOerg ), 
•  -Behaorgasae  69,  K  107.  ^ 
ivaibAli,  alteat  SekirargieaaSS/Ltft 
ff    iieaea,(aach  Xö>renapoCMlM^,an 
Tan^plan  7h,  V.'1V1 
BfMafels   ^aiicti  Haus  Frmif».sitiin) 
-       Cod.  673,  LieblVauenlMirg,  kioiue 
Sandgasse  K  27, 28,  29 ;  29,  K  46. 
'    I,    klainea,  VUlMiergaMa  V;0«i. 
ff    Ueinea,  BleidaaBtnisae  im  Gäaa- 

chen  am  BrauntV!?  7,  K  ',y6. 
B  r  t « Ik  el  «jBleidensfcraase  13,  K  3ä.  32. 
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BTel,b&bernvr  («uob  FUmtenbergerHof, 
Fader  sfiäuaer  Hot),  i>oiupUtz9, 

L  leo. 

Brtd hallen,  gelegen  dem  Siechespital 

(HcIHk  Gcistrfipiltii).  isogenlUber, 

Cotl  4iJ2. 
Brotwaage,  Bornbeimerpforte 
Brt»k«MM  («Dtii  Kleiner  Mühlbau), 
'  Fahrgaaae  1«  M  1. . . 
«     (auch  KatzenelnLo§m,€Ua»Umrg 

]^  6,  A  177. 
Brftekhof  5.  7,  A  24 
Bröckeoeck  {&uch  Kälbereok),  Fahr- 

«M  IB»  H  7. 

Strasse  6,  O  7 
BrAckenfAll  (auch  JudmecJc,  Stein- 
hmm,  drei  luUbe  Monde)  Fahr- 
gaste 5,  M  3. 

Briabachttr  ■•f,  Mtfaurgaase  67, 

J  2&.      .  ,  >c,  . 

„     Mainzcrpassc  59,  .1  24. 
Brinenrelser  Hof,  grosse  Eachen- 
:         heijuergaaae  37,  D  ItiG. 
Brill««,  alter,  Oalnhlnaergaaie  H 

112. 

„    goldner ,  «a  deruHM^twadM» 

E  229. 

n    kühler,  Fabrgaaae  42,  A  152. 
.  «    Hehttr,  I^lutgaeea  44, 151. 
BrlMle«  Bendergaaae  S5,- «agnttl»* 

Holderbaum  M 
BrQssel,  S&a}?T:if-se  9,  M  110. 
Babeaeek, Dön^cBgaase  l:^ck  ürraapon- 
.    .   gaaee  41,  (i  42.  • 
Bltfe«,  Nane.Krttne  18,  X  104^. 

n.    hphe  (anali  Babß) ,  SohiivsMffi 

^,  0  8:1 

Bat  b  t>  IS  a  II  (trUlier  Schiidteki^  Düaggte 

gaasö  10,  H.  Itia.    t  .    . '    ,  . 
Biehabain,  Saalgaase  3,  M  112. 
BiiUeBik,  fien^rtaaaa  11^>II1B1.; 

«  Cod.  889,  Saalgfii^bc  26,  M  131. 
Borp.  schnne,  Fisrhergaese  37,  ^!  14. 
Bür^erreieh,  FalirKauäs^*  H*),  A  lob. 
Bfirger-üo»pital,  iS^Uüuuuauer  30,  D 

104.       .  . 
Birg  M¥«r  ei  i,Qr.  Eseheshainiergaaie 

Burggraf,  alter,  Markt  .H4,  L  140. 
»    neuor,  Ma^kt  !•  141^     .      .  .  : 


Barkhard,  Cbiden»trH8»<'  35,  K  <>. 

lilaabBiaB,  raMithliak,  Bvqgaan 

23,  L  67. 

Butsrhuf,  Haalgaase  M  131. 

C4ib  e  c  Ii  e  r  s  U  aa«,  TxtodMli  Gaaa«hea 

.    8,  U  77. 
Gill  na,  Ober  dau  Btadt^aben  mit 
:  tfemBehiraa  «naammliingead. 

Neue  Krämo.  Cod.  4»i 
Gapllalhaus    des    Licbfrauca  Siiftis 
(auch  Dützen  Hof),  jUtigelgaaae 
11,0  175. 

Girltrihf  iStad*.  FiMbtrgMqgaaMSS, 

0  ML 

Carmrlitereck,  MninzcrgaeiBC  4(Hd2iB 
CarHieliierklaster,  J 

Ca»8ei,  8(adt,&abÄfargai»e  4tv  C  iSk 
197. 

€krlftttih,  -Uefew,  StiAargaamSk 

M  IfiS. 

Chriltapliet,    Bockga»«e  14.  !><>M^t 
OrHumerhöfeheiifjfiUt  am  LaQ«ii^ 
berg,  G  154. 
„    (auob  AUanofltt,  Jhmfar  M 
MaD,  BdnnugaaaaBB,  Ba« 
ttber  dem  Bogaii .  aB.r€MngiM- 
eben,  R  82. 
„     Fieob^gaaae  43,  M  47^ 
«    groeaer,  Breltengaaie  46,  B IML 
y,       ,    .OeltüiftiifleqpMe  H  lOL 
„  1kle}per,Qelnbitu8erye8,Hl(WL 
CUfaaeabavm,  Vi!belergaaae4,  CGI. 
n     (auch   Weid':»hiisch)f  Bleidea- 
straaee  15,  K  15. 
GlitBif  ff»  h«l  dea  FanaabBa  MbaatB^ 
.  ..Cad.470. 
.  „ gegenüber  drai  Diaaffaan  Bat. 
Ziegelgaase. 
Cieeiseher  Hof,  am  KioppelhofN24i 
Clesfiffahof,  Karpfengasae  t»v  J  BB 

'ijnd  I7<k.  » :   .ii  •  . 
CdlilMfea  fut,  PiwhgiüBJ  14& 

Cooipass,  alter,  Fabr^rasse. 

C 0 B P 0 S t«  1 1 (auch  Jiothtn-  Hahn, Matur 

aerifo/'),Fredigerstra&tu:  12,  A  40. 
QreisjiAeb,  Stad4,i)«niiiiik»acrg»aM 

10,  A  7a 
Croneaberg,  Saalgaaae  41,  J  77. 
Cfftieiberge«  Jlif,  JÜLUiiaohgraboi 
. ,  >       -F  t. 
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17.  19.  21,  E  1. 
€iriA  8eh«lagl«riA  Beel. 8«  tArtk., 

Ik>mp!at/,  8,  L  171. 
Cislsrshof,  Moiirengässchea  54,  D 
■  1«i  ■  ' 

DnsJtberfj),  RfJmcrberg  22,  J  91, 
itlhelm  rtuch  ^/<er  i^/i«m),  Cod. 422, 

Fahrgaase  3,  A  178. 
I«iieikerg,  I^gesohim  I,  M  i74. 

.    G«rk«totoiipitte  6,  VIS« 
i«a<U4t,  Stadt  (wahmhelldMiUtb 

Tannenbämiy,  FiMktrgpaiW  12, 

M  2(J. 

Btraistädter  Hof,  Zeil  46,  D  18. 
iml«rf ,  BdMrbeig'  J  9L 
Nffcftiey.alte,  Hinter  den-Pfwreiien 

H.  I.  172.  173. 
Icitieher  Hof  {^nch  König  von  Ft€u»' 

$eny  Harmome),  BocbnüMiaiar- 

gaBM  9^  E  64w 
ilasAit  («Uli  Aütir  VUmm^rV^i 

ttbetlrnngaase  33,  N  8. 

spit7;er,  Fiilirg-wp  7.  M  4. 
lielh^f,  kl«tuer,  hinter  der  Jaden- 

maner  47,  B  13. 
Miatri,    alter,  "BttubetheMtr—e 

SB. 

Iletieilteh.  MiiinzergtMS«  S9,  J  39. 
lUlie B  b  e r  g e  r,  BehtlppengeaM  14», 

F  124. 

IHleabarg,  kleines,  Faulsplatz  11, 
K  IW. 

liBtilkA«tfkl«lter  (sueki  Predi- 
gerklo8Ur)i  PredigergWM  24. 

Itiiaersberg  (anc-ii  Holzthor,  Holz- 
pfürtehen,  Zähringer  Hof),  aiu 
Holspl5riebeii  9,  J  68l 

ierikisck,  V^getagenaiiikak'  6^ 

1^    wahraclu  inHch  mit  Falkeaberg 
vereinigt,  Fahrgaste  ü{>,  U  32. 
irtel  (NMk  DMmfaUU^^amnt 

pUts  IS,  E  187*. 
Drarlie,  Markt  J  m 

hrnthfn,  (\r.  Konimrtrkt  n,  F  3. 
bratbeoeck  (auch i^racAej,  Markt^l, 
J  103. 

iritk8if4ll|  RUMerberg  8,  J  16S. 


•rlUeka  Ib  p  fo  v«, '  DveÜESiifgiBtraM 

:^5,  0  62. 

DritBAnn's  (auch  Ootteshmat,  Knob- 
'•  lauchsham),  BarfüsaergikMoheD 
18»'X  81.  •  i» 

it  it  1  e  L  e  n  c  k  t  •  (a^ckf  IFoiab^)  1l1i3 
brüns  flSinkty/'&eddbtgÜM'^ili 
M  140.  "  '  ■    ^  'i'i''t-l 

Datzeiibef,  ZIegelgaase  G  175. 

Bber(«icbJMkMbrilk^,  Prodiger^ 

9> '  <aiiek  Frb'hiicher  Mam) ,  Pakr- 

gasse  28,  A  160. 
,1      (anch  alter  Eber\  Fahrgaase  65^ 
•  H  47. 

Bberk«eker  ■•r(Miebmfleiber/7b/), 

WeisgCraaensi^rtffier  5,  J  249. 
Sek,  Hinter  dem  Römer  8,  J  III. 
\    kleines,  Gr.  Bocketaheimergaae^ 
■      1,  E  57.  '  ^ 

Ebeakeim,  gegenflberdetnfiaiiiOflfeiki- 
<   '    tM^-OelnkiaaergMee.     >  :r  f 
kkrtK'b  e  r  g  Vonlerhau.s  (Goldne  Eule, 
Hinterhau?*,  Markt        M  181. 

Bkreufeis  (auch  EUt'eid)t  Bacbgaase 
ö,J204. 
„    HritaaecgaaM  96»  J  181. 
Elckbaaai,  koker,  Mengaaae  18,  L 98. 
Eicke,  Hinter  dem  K^rnor  i\,  J  119. 
'  n     koke,  Neu^nsse  t/,  L  KX). 
„       „    NeugasBc  24,  L  IUI. 
f,       „    gehört  zu  Blumenstein, 
Bendergaaae  48»  J  78.  78. 
Elehenberg  (oder  EygenberglCod.  296. 
Blekkora,  Hflhncrmnrkt  2',.  L  144. 
„     Am  AfteutlHir  l,  N  95.34. 
„     groeaes,  Fahrgaase. 
„    kleiaea,  Fakrgaaw  67,  H  46. 
11  ekler        Seknargaaee  67,  K  loa 
Blikera,  kletaea,  BarfBaseiigaaae  4, 
K  15.5. 

gotdnes,  Fahrgasse  34.  30,  A 
'    •    16.  16. 

„  groaBea,Barl1taerga8aeS^K154a. 
Itiktraapetbek«)-  TkeaMrplaU 

E  ö7.  r^^. 

Schnurgaaae  22,  H  GO. 
Eiaang,  kleine  zu  St.  ^ohael  inuch 

aMt9hMu-Mekküt^gu>di  w*^- 

bade»),  m»MgmM  6»  J  141. 
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BilCIA^h,  Stndt  fnncb  Grnxfter  Chri- 
101. 

BlMlfte rg,  BADUrlMig  7,  J  JÜHH 
SiMi^ekV  lysngeBgtmö  36»  an  Fett^ 

milrhpiilJitzchen,  G  33. 
ElsenhA  nimer ,  Vilhelergaaiie  30,  C74. 
EUeatrAOt,  Koth«)kr6U2gass6  F  130. 
Elseiaeiger,  Nene  Krftne-K 
Bit«!  WftftffOt  PrtdifKyaMe  U  hlllL 
Etende«  ücrberge,  Zell  1»  H  18^ 
BUphtit,  Main/.erf?!Wflc  49,  .T  ?f>. 
.  „    (aoch  ffroitser  Mt^tumt),  Vübe- 
lergassc  C  79. 
„    Altgasse  12,  C  ML 
„    goldner.  Kl  Schleringingiwc  4» 
E  2&. 

„     ^roqqf>r  (auch  >&7epAaflt),  Vilbe> 

Icrf^asf*»'  32,  C  79.  •  ■ 

Eiienbogen  (auch  Haus  der  Ysalda), 

Eltonbogenglaicheii  14»  A  67. 
Eisfeld,  Buchf^^asee  J  204. 
Bifil,  (jetzt  mit  gohlne  Znnc^p,  und 

Sperber  vereinigt),  Fiümgaaie 

52,  A  147. 
^    Markt  89,  J  90. 
«    goldiier,  Dflngetgia»  IS^  H164. 
,1    goldner  (aach  SomTnerbone^Som- 

merlaube,  Somm^rrhiltfe),  Gr. 

8andga6«e  Kck  1,  K  b«.  H9. 
,    goldner,  Gr.  Kommarkt  K  145. 
n    grotser  (aaeh  Mißgely  vord^nr 

Engttt  UMmD,  lUfoMrbergaB, 

.T  94. 

„  kleiner  (auch  Engel),  Markt-Eck 
39,  KapunzolgMsacben  11,  J  95. 

«    kklnar,  Stainweg  8,  £  217. 

„  CMnhtuergaaie  93,  II 

117. 

,    rother,  Gr,  Hinchgrabon  18,  f 

67. 

y,     weisser,  i- ahrgrisse  57,  L  82. 
„        „      (iooli  OMmt  Engel, 
TeufeMiof)t  Ot,  Komnarkt  4, 

K  m. 

BageUhalcr  Hol,  DfiagMgaaae 

H  159. 

EagUnd,  Hof  tod  (auch  Englischer 
Hof),  RoMTOHrkt  18,  F  1€8l 

Sagilackoa  Frlileia  Hait,d«r,Pre- 
digergaaie  ICv  A  96. 


Baglltcker  Hof,  BMamarkt  F  103. 
Bppaastefn,  Kaltelooh- jem  PmIi- 
gasäe  4,  JbL  140. 
,    K141..  . 
BriMb,   ktoiBaa  (amh  AMoA, 
Mein-),  Klrchgaase  13,  K  71. 
Brinigorliof,  Hinterhaus  vom  um* 
•    »en  AdleK,  WeiaoadlergiaicheD 
5,F3d. 

,    (aoaat  ^dÜMP.  VTo^O«  SongaM 

U,  L  61.  . 
Frlf,  Kl.  Kornmarkt  F  43. 
firl€b«eb  (auch  Erle,    VioUU  Kl 
Kommarkt  1,  F  43w 
„     (vereinigt  odilFWtaadirjpXF^ 

ga»0  lao,  A  7., 
«    BJoin-,  BarfttMergiaechen  K  71. 
ä        p  iHneh€rTo»serHus.^,(fr>^ 
ses  Fass,JihtmtU6n),  FaiirgaMe 
13,  L  18. 

BrwUfi,  a«  dar  (aMh  OrUmberiU 

Schnargasse  10,  H62. 
Bffhkack,  Gr  Kmamukt  81«.19i 

F  11.  10. 
Etel,  Scbnurgaaae  13,  L  40. 

„    (aaeh  MoM^X  Mmufßm  18 

L41. 

am  Eckder  Qatohiaaar^iia  HM 

od.  52. 

9  (auch  kleiner  Esel^  Im(ü,  IserU, 
lÄlien,  drei  goidne),  Dönges 
gaaae  51,  O  47. 

n    kloiner,  Dtegaagaaa»  O  47. 

„  weiaaer,  vereinig  mit  153  and 
115  Gclnh^inaorgagaOa  DüBgVt 
gaaae  ü 

„  waliaer  (a»eh  Asthtäigm,  ABtr- 
kaWywXwafalgt  Mit  XU»  aal 

,  ist  OelnhSusergaiae,  DOag»- 
gaaae  15,  H 
BfeltUfl  (Kuch Boekhaua),  Bmh&m 

1,  J  203. 

Bislghaai,  HaauMlagaaaa  S  aad  10^ 
G4& 

Bitllagar,  alter,  kfarter  dan  Ubb- 

chen  4.  L  125. 

hinter  dem  Limmcben  2,  L  124 
Eule  (auch  lürUere  Eide\  Hainerbof  ^ 

L  178. 
„    goldne,  Markt  M  181. 
,    hiBCei«^  Batoarhof  L 
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Itter  (auch  Engliseher  Kaatorhut, 
Seüeff  Ul/nwy  Kleiner  UUner), 
Rtattterg  80,  K  129.  laa 
r«lkib  wtkuw,  ZaU      D  14 

,     prOBBer  (auch  FaOee),  Fhlktli« 
gtme  2,  J  117,  118. 
Valkeiber^,  ^.  Sandirnsap  1,  K  H8. 
„     (wahrschtiiiilicli  mit  Dornbusch 
Tereini^),  Fahrgaste  95,  H  83 
Falkeieek,  Fabfgaae. 
r«lk«liteli,  (auch  ifeu  Fätkmtidi^ 
Faikenbmrg),  Nm  Krtet  13^ 

„    gr.  SandgaMe  22,  K  61. 
.    gmm,  lUfiMM  18,  A  166. 
,    IkMb,  PredtgeratnuM  9,  A  6S. 
»    neu  (nnch  Gross  ra9c9li$»e$m) 

Fahrgasse  18,  A  166. 
Farbe  (Färborhaua),  BrauluuugaMe  2, 
B  191. 

ffarlkait,  gnuaaea,  SeMfergane  15, 

C  151. 

faii,  goldnee  (auch  Sehffrer.  Gohlrtfr 
Base),  Fahrgaöm'  83,  H  3». 
,    groaees,  Fahrgassü  27,  L.  la 

IttbatkvlB  (aaek  Fe«lleiiMR)  der 
FadMbKa,  Seläf,  goikie§j 
Freienburg,  Pn'ebutgK,  Fahr' 

Feier,  goldne,  OolÜDe  Federgaaee 
F  110. 

reigeikava  (anek  Drei-  Bäben, 
Alter  Rabe),  8ehBili«aato*BBk 

feliecker.    verinuthlieb,  MainBap» 

ga&i»«^  47,  J  37. 
Fficrfnak.  gr.  GalleDgasBe  1,  £  3. 
Feierfaika,  gr.  OttHeBgaase  8,  E  4. 

Flagerlla,  Schnurgasse  53,  K  116. 
ftlgerhut    (aiuh    r>vntschuli,  But- 

schue),  Cod.  m,  iäaalgaaae  26, 

M  131. 

Fiikaa  ••ltttkaH,1itatorbftti4  tom 

Baaeler  Hof,  maiMkM^gaaae  3, 

Firacberg  {nwchAn  Firmberg,  Gold- 
nes  Weinf  ass),  Scbttrgaai«  8, 
H  51. 

n  rtaak  er  g(aaek  Jfmenter^jAiefte), 

Neue  Krime  18,  K  MMa. 
fitck,  Markt  9,  M  194. 


PiaCkktra,  frroH«(>r(fitif>!i  hleiiK^rFfMrh- 
bum,  jetzt  ßUrgei'vereinsfokn/), 
Or.  Eechenheimergaaee  74,  D 

«    klehier,  Gf  Eaebenhakttergaaae 

D  U». 

Fische,  SiuUgasse  20,  M  134. 
Fisckerstabe,  Flschcrgasse  1,  M  35. 

„     Drcikf^nlgsstrasse  21,  0  45. 
FieehliAUS,    BeudergtuMe    13,  M 

149  153. 
Pladkaas,  Paabgasae  6»  K  141. 
PUdhans  (auch  EppeneUin),  Pankh 

^n'^sc  4,  K  140. 
FUmoieBsekwerdt,   Fahrgasse  51. 

L  29. 

FUrnaal  (auch  Fforteneck),  Biel 

deoatraaae  46,  K  1* 
Flaseke,  grosse,  Rosengassc  9,  F  IBö* 
FlascbeubQri?,  Neagasae  7,  L  120. 
Fleckte  (auch  Alt  Fr f:i enstein),  Uäh 

neriuarkt  2u,  L  Iii. 
Fl 64« Bar,  Hanzgasse  1,  J  206. 
Pleiaaker,  Hauuaigaaae  8^  J  7. 
,    (auch  meiaar),  ROnerberg  17, 

J  87. 

FUrshetm,  BIHdenatraase  b^  K  37. 
FI4|»er,  Uum^rberg  17,  J  87. 
Facktliekeabof,  war  zwischen  dem 
Maalbaafkof  ud  d«r  Oiwikeii- 

Parliia  (auch  Blendeflech ,  Alter 

Zahn),  Schnurgftsse  42,  G  19. 
r     GraupengHsse  1,  G  ^ 
Fraakeasteia,  klein,  gr.  Bocken- 

kebnergasse  7,  B  69. 
9  M aiaaergaaa,  j  115 
FrtBkMitalBerlaf  (mieh  Chm9(^ 

Tfof),  Am  Klöppetkof,  Paradica- 

g.isse  2,  N  242. 
Fraakfarter  ttaus,  Leonhai-dsthor 

27,  J  4& 

Frai,  baae,  AHea  4,  E  938. 

w    arifde  (aach  Jungfrau  ^  wüäe}* 

Stein frnsso  0.  Tl  !»7. 
"     wilde,  Gol'lno  Hnfj^a^e  7,  J  H9. 
Praaeaeck,  Liebfrancuberg  35,  R  42. 
Fraaaaberg, Liebfrauenberg  35,K  12- 
Praaaikaii  (Offeutlicb),  Kl.  filraeh- 
graben  9,  P  81. 

23* 
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IrAveibaus  (auch  hyaueHthürlmn) 

hxnnneutfaasv  bei  dbr  Mainzer- 

Frueipf^rteTliirB,  BnroiengMse 

bei  der  Mainx^rtfWSe  J,  11. 
FraieosteiB,  Umi,  fifimeiterg  2& 

.1  2r)7. 

I  r     e  H  l  h  ii  r  e,  ^1  uuu  {Fra^enthücldnjt 

Keue  Kräme  i}7  k '47. ' 
Prafl«ithirleia,Mamzerga89Q  4. 
Frauenwerth  (Kyde)  WeddguMe. 
Fr  AAS,  Ankergasse  14,  .1  211. 

,     gro8«er  (auch  Froscji)  ^  ^^uch- 

gasse  3,  J  201. 
Fr  AS  I  fc  e  1 1  •  r ,  WoekniArkt  4,  M  217. 
f^rsieberser,  w«lir«ebeiulich  au f 

dem  Kömerberjf,  eod.  485»  6, 

J  67. 

Frei  barg  (auch  t^-denberg),  Fahr- 
giMse  sn  der  reihen  Bädblabe 

t20,  A  13.  •      -   '     '  S 

Frelenberg,  Pahrgasse  1^,  Ä  15. 
Freienburgt  Fährg^assc  A  102, 
F  r e  i  e  D  8 1 e  I  II ,  Wcckinnrkt  7,  ^  142. 

I»    Bendergasse  M  143.     '  ' 
'  «    eltes,  Htthaermarfct  L  147. 
Fremdling,  Buch^ra^se  9;  I  126. 
Frea4'eilber^  -  lU  fthant,  Fred^herg^ 
wahracbeiuliob) ,  IMmerberg  6, 

SehnurgMeeGek  4,  Lindheimer- 
gaase 2,  H  49  *  • 

Friehiirp,  Fahrffassc  A  U)2. 

Frieilherg,  ätadt,  Friedbergergaase 

PrlHlieliett  llaaa,  Friedbergergasse 

13,  C  209. 
Frililichpr  Mano,  Fahrgasse  A  16Q. 
f  rehnbu  I  ^  Vrunchoj  )  Cod.  24b.  Frohn- 

hotgaaae  10,  A  41. 

Fr««silln»  Munsgiiase  127,  J  m  . 
Fresch,  Buehgame  J  äOl* 

^    mlter^  Kalfeegaaae  6,  J  189. 

ft       n     AlteMainzergaaBelä»  Jöä. 

r,     gohlner.    Cod.  4(>4. 

griiiiur.  Coü.  47u.  i'ivradeplatz  12. 
E  203. 

Fiild.  Kerbciigasee  11,  J  17(»,.  ,  ,  \ 
FmUa   Stadt,  BuebganBe  it  13,..^ 
1:^4. 


Filiere,  Hans  auf  dem  Or.iben  bd 
dem  Fuldere,  daa  t'rttber  eise 
Müble  WAT.  Cod.  4€9. 
Filkeletblat  gräMpeunneii. 
Furth,  am  Fahrthor  J  04. 
Finte nberf,  Idel&er, Doaptets  S»  L 
157.  '. 
„     DomplatE.  ö,  L  1;>8. 
,^  DoMplm  7,;  L  tfiBL 
,    Hof.  DoM^faln  0,  UHOk 
FAreleierk,  Fahrgaaso  17,  119 
FireleiitelA,  Weieeediergiwn  21,  F 
24. 

0     kJeiuer     (aueb  FUrgtmsttinX 
'  .WetiBodlergMee  21«  FM. 
G&dei»  nener,  Markt  19^  M  IfS. 
(iA4tieck   auch  yet/egadm%  Taeh- 

gaden  2,  M  2iK). 
ttAllheeher  (thcUte  sieb  später  in 
SehmMberff,  Klein,  u.  MmiImI' 

Caig,  lenger,  .\ll(MheiliKeii^as9e  B  3. 4. 
^i,        .    rauch  FjVAÄoAhintawlii 
Judennmuer  5,  B  2^ 
liiagAzud^o  iieidfiii  langen,  Rehstock  5, 

'      L  87^;  ;     .  . 
fiMf,  goMHie  (meh  JSote),  Zeil  96,  D 
5.  6. 

„     wcisHc,  Jnd(jTi;,''afisf*  60. 
(BlnUgrAbeil,  kleiner  ^auch  v.  i^'a- 
eck'sckes  Haus),  Haaengasse  6, 

H.  m  • 

ttarkAchen,  CterkMenplati  10,  M 

yv)H.  209. 

(lajrh  A  c  h  e ,  kleine  (auch  Afi  ßmkhmut^ 
Bhtmen8t(nn,Kiein  Lcmbenbergs 
BOBMrberff  16,  J  89. 
«Urtta,  FahrgWM»  H  A  146. 
,^    grosser,  BberherdigietehiBn  2B| 
C  18.  .  . 

ttÄrleoeck,  vielleicht  A  7, 
GirtoersUbe,  ätoUeiigasfc B 235. 
A  M 1  f .  hOheraer  .kiaiaer,  ■  Pe■»blilq|n«^ 
kloster  1&,  A  66. 
„     kleiner  hölzerner  («uch  KleiH' 
Haohmburg,  Rosan^e/t^t  MßäP' 
-    gMee  jbO^A  . 
n    höliemer  (aaeh  fliemmeraiefa, 
\Pimtt\  FahrgMie  48|  A  1491 1 
üedaoke,   kleiner  (Wmerhahn  vkh 
leicht),  Fnhrineee  89,  A  m 
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••ilftMM  Im«  wreiiHiMW  f UMrH 

Nunen»,  Oelohinsergaae. 

ficitflier.  Nunc  Kriuue  K  94.        '  '■ 
€«liei«ck,  ^Seimucgaase  Q  TB,  ^ 
«tli«ih«la#r,  mm  (mA  QytMd^ 

mer).  Cod.  476.. 
••Iii,  Haut  d^8  Wiker,  BiiitongMM 

40,  B  115. 
n    bttliger  {Mcb  Gmstedc,  Gsigt- 
tnmmii,  heil.),  Saalgaa^c  17,  M 

Stil (Ir beiUgor,  BiHgigie  H 

fieUtpförtckfsn.  am  Geistptürtchdn. 
QtMIlM,  mm,  Itek*  M..UO. 
6«UtAtk,  HwigüM  S,X  Itt. 
fitlthiiSt  SaalK^HP  t>s.  M  130. 
fiMlia  «  r ,  UQg«a ,  AagiiKirgerhof  &i 

G  ^9.  .    ..  , 

•wultckt  BookgBflM  7/6  .1SL 
ftwif  JlMh»  &  elnfcMwtgMiW  Ii,  H 

106. 

fifmB,  Kloin-,  Fahrgasse  126,  A  9. 
(itrstei  ^oklne  (auch  ScJu'fder,  Srhifd- 

eckt  Gro$$&  Üchiüer),  k»ktr 

gsMaO,  A  UB. 
Stiiti  iMtiiiMviiiteiUeioMlMk« 

KÜMcben  hinter  den  Hiiam 

der  Fahr»?asi^  78,  A 
fiejrbarg,  Fahr^a^s«^  A  108. 
Sfjarikerf ,  Sotuiur^asso  ll,  L  39. 

^asae  9,  L  BS.  •.\%  ».J 

Ciielfn.  N  mio  Krämc  K  49. 

fiilt  ■  e  c  Ii  v^uci  i  ' ;  rons  (iLteim^,  ■  Gel-  \ 
«eneck^  aUer  Lotuent  lAdztn^ 
TtlimtX.S^UBMee:  44.  &  17. 

,    Fettmilchsplätzcheii  O  68. 
Cllbibel,  Baehga^««  .!  12a 
filtfftk  (ancb  Hattefieck)^  Sehamn 
gaaae  36,  L  79. 

lUllor?,  Fahrganse  A  10& 

f.     Fahrgat>Ae  A  177. 
€iif  fiers  (auoii  dchilä,  ücheide,  Schy- 
de,  JSckyt,  Olaubwrg,  Q^burg), 
Tt^m  104^  A  IflB.  : 


^kts  verkauft.  LiiidbeiaK^rgasae. 
(Huch A7l7 Hattstein vielelehi)* 
Falirj?a88i'  H|,  A  128. 
Scliafeigae««       G  177. 
„    LtidMmrffMn  Sft,  H  18lL  ' 
»  «    Fahrgaesb  lij,  A  lUSl 

„    ^'olilnc  iniioh  Giodk^^j  Bleiden* 
gtraft«p  H ,  K  3^^. 
fileekefe*  BAd  4i«8ekiil£^eK<er«l', 

ZimmergrAliett  9,  H  iltiL 
filickitrkM«,'  KcppdarfcCfohe»  4, 
L  169.  » 
Cled^nf  r,  LinhfriMietiboi^,'  O  64. 
6  0  b  e  1 0  B  i  s  gegeuUUer  Mrug) ,  ürau- 
peogA6ae.  .>    '  > 

i»M>rrt#(Mwiiiriiwiii,4WB0(Sditprf- 

terXKaaaeogieaaergMM  IS^^l^- 
.    (aaoh  Stadt  Zürich)^  :JUt#- 

Urüekchen  6,  A  23. 
n-    KruggasAe  9,  L  H4.        '     '  * 
fiflidtteli,  Döngesgaese  18,  H  168, 

mm, 

„     grosser  {Älter  (johUttein,  Gold^ 

gteinhof,  Cö'lnisclie  Fo9t)y  Pauls* 

gaiae  L8,  J  148. 
„    kleiner»  Gr.KernoMrkt  2,  K  I44w 
MUUkwMf  fiadi««M  i'  Utk  - 
fitllrabei,  neuer,  stömt  hinten  auf 

G offlnfi.fi  Hahn,  Fahr^rasRC. 
Lettes  iiD&de,  Ur.fischenheiniorgaaM 

88,  D  m  '       '    :.'  ■ 
fitlUlhtlt»  MieheU-,  'Vlli8igaaee  J 

„    yerrntttkUok,  Waimwt»äivS^  9 

27. 

UoUuaits   {.aucli  QoUuHUt),  Öteiu- 

gaase  15,  U  M. 
firaftl  (iit  wahaehdiiülek  dm  von  Wei- 

gaod  von  Limpurg  TerpMbtet4 

Hans,  welches  hei  dor  C'tpolle 
ilvK  iti.  liüui  ^s  ^ele^en  ist),  Cod. 

«Ml  (Oder  «vy>tt),  kUteseargiüB  tl|.a 

52.  I  , 

firale,  M.ainMrga88c  .1  IS??. 
Greif,  goldner,  ilöraerhrr?  .1  93. 
9      kloinor  (anch  G  ryUen,)^  Graopea« 

gasse  32,  Q  lU». 
•     Vogtl»  ZeU  44^  P  n. 
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Greirenstein.  Schnnrprasse  54 ,  G  73. 
tirei8,  Gelnhäuaergaase  2,  U  126. 
(iriiule 

firtll,  alter,  HtlaiergMM  J  188. 
Mainxergaate  J  52. 

Gronau,  Kl.  Rornmarkt  F  201. 
S  f  la  a  u ,  Gross f\  u  ch  Grrünm«,  fironoi*), 
Kl.  Kornmarkt  19,  F  20J. 
.    Klein-,  Kl.  Konunarkt  F  202. 

A  115. 

„     Schnurpasse  TT  58. 
Gryffen,  Graupenf^^aase  116. 
Gry ■  Biel  ^auch  Grimie),  Cod.  504, 

filUiifff  («noh  tAMMwy,  Nm- 
OuWmiitrffX  BacHliatigMid  14» 

K  90. 

GltUaberg, Gr.GailengaaselO.  a,£14- 
m    Neuer,  Gr.  Sandgaaae  1,  K  90. 3. 

Gyslnhelliar  (anch  Geisenheimer}- 
■Aebenberg  ^auch  Hachenburg),  Do- 

minikanerg'n?8e  10^  A  TCK 
ÜAcheabarg,  A  7u. 

,  k]fii&M,walinelMiiiUobt«reinigt 

mit  BoaeBMk»  Mrgane  GO,  A 

14«. 

||A44erkati0,  Golitae  HnIgMM  4,  H 

m. 

Uagebeiai  «.auch  Hegheim), 
B%kB,  goldner,  Harkt  87,  J  101. 
,    (auch  MoMfrrlfciE),  SaalgaateS» 

M  145. 

«•     rother,  Fredtgergasae  6,  A  40. 
likBckei,   gelbea,  Steinweg  3,  £ 

n    goMma,  Fafargaae  vwnatbMoli» 

«        „      (auch  SckioäHatrBii^ 

Markt  M7,  .T  102. 
Himaielchen,  M  !43. 
laieB8teiB(auch  HmneneUiii),  neben 

OMbach,  Oataeite,  QelnhAoacr- 

l«4l,  grlMT  (anoh  Dreiwet$9€So9M\ 

Im  Sack  1.  T.  114. 
Haiaerkof  (auch  Uegenehe),  Co^'^^ 

Domplata  L  174—183. 
laliBikerg  (aneh  HüAmOmgt  Lo- 

tverskiiider  flb/'),Cod.523.  Trie- 

riaob  Fl&taekaii  6,  H  147. 


lAaborg,  Stadt,  vere'im^t  mit  n  92 
Stdngaflso,    DöngeagiMe  2L 

I4B»«1,  Weakanikt  ft,  M  141. 
9    HaaMMh^Maa  88»  B 141.  - 

»  goldaer  (anch  Bammü^  Hun- 
ger, Frdmstein  HHmmMum) 
Weckmarkt  *J,  M  14a. 

Hannersteia,  Fahrgasse  48,  A  118. 

■«»■•ItglBMr  Itf,  Bamibkgßam 
C  40—44. 

Isita ,  Stadt,  AüarhaiBgug—e  », 

B  76. 

»    Kannengiewergasse  12,  L  182. 
■4ii »blaue, filMw fiaadgna«  ft^  J 188. 
»    goUbMr  JadengMM. 

,    goldno,  Am  Affenthor  2,  N  27. 

»     grOue,  Schlimmmauer  15,  D78. 

•     griine,  gr.  Uiraohgrabou  S,  F  61. 

«    hangende,  God  478,  Sadgaase 
88,  HU». 
Haod  8  eh  u  byOfllBliiiiBHgaanU^HlML 
Haaa  HofnianDS  Haas,  Hislar  4m 

Brüfk^-nquai  5.  M  59. 
Uans  Glock's  Haas,    kl.  Sandgam 

l4BllflM(aiich  BqrMMf»)  gr.BaeheD- 

heimergaaie  7,  D  184. 
Hiriog,  Granpengasse  84,  G  117. 
HiriBg8boek,  ÖaaI^>-:)?<BP  '2?,  M  133. 
n     altes  {Mechiiaus) ,  Beuder^as«« 

18^  11  l«d.  UB. 
»  a]tea(ManUkMa,iMJtodN^ 
Pnal^asse  20,  M  134- 
HAfpeloD,  Uaoa  dM,  Bimt^iwnhaa 
16,  K  58. 

Harpeiateia,  Firberatraaae 72, (>14(k 
ItrtSiti,  fr.  Sonnaifet  8,  F  & 
■tt4,  noMiMry&raupeagaaae  18,  G  109. 
»    goldnar,  Cod.  48L  Fabi«a«a 

H  38. 

Uasaloch,  Brflckenstrasse  20,  O  14. 
sau,  DöngesgaiM  98;  088» 
s    HUB  BenderfBaa»  91^  II  164. 
t,    drei,  Theaterplatz  11,  B  185. 

n     drei  '  HeiUg*>r  Antoniue  wmhr- 
srhr'iniicbj,HageQga«8e  3,  B 178. 
Ha&«aeck  (auch  IsenedCj  Eisenedc^ 

Cak  S8,  6  33. 
BattsUllr  kMa,  FalMiBW  ▲  188. 
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Baipt,  golduea,  Harkt  36,  L  139. 

iMt,  filtf-?.  rahr^rasse  {7,  L  27. 
p     ;iltiji>  it^Uit^,  Müikc  17,  M  191, 

,  gelbea,  Settttmmmauer  13,  D  79. 
•  wi  mviUl/^'s,  Zoll  41,  D  207. 
•    ri.'t\>riiiirtL\H.  ^r.  Kittergasftd  MD 

m   mmm  voChas,  .4AaiM»  Bau»), 

Mftrkt  17,  M  190 

rnthpi»,  Mnrkt  1.),  >!  191. 
•9     rüth^,  Zeii  ön^,  Ii  2^. 

iU  <M>iW|llMIWiftf ■«lifcj  r>  "  :i 
,  »■iHiiiiiii^l ■iift>8clilüBa»M176. 

■  „    neues,  Oranpengaue  IP,  G  lon. 
'S     rothes,  Tuchgaden      M  20-'. 
«    W^i&AfMf  ftn  dessen  6teiie  steht 

BuoM«H»XBaalgasse  3.  M  112. 
H«yier€apf  He  RernharAia 

|>el  I  0  ,  n.iinri  iiul. 

llf  helB  (auch  Hageheim,  Hegheimer. 

Utibarg,  i^r.  Kuiuinürki  F  9. 
lilAfUfi^X^ebifrauenberg  33,  K  44. 

■  (  ntmithm^  'I'"*  H  Jabrh. 

Hfilipen  S  I  ei  ll.trf«>.'*^rr  Kormuarkt  1, 1"7 

Ütiliger  jitUi   (ancU  KtUöskopp, 
•  ^aigrit  Mim  HßriL  CMi^  Gciit- 

,    alter  .  H  r,7. 
Ifülltceliaeltilteiiii ,  tielnhauser- 

M  197. 

iiNrilg  (aach inesner  Römer,  Liech- 

frn.vf/^iv),  R^mrrbrrpr  tl,  J  161. 
Udliekerg,  Mäia/.uiga^ü  J  Ith. 

<auctiJfe2(ie6a'^er),  Karbeugasse 


H  147. 

nn\Tfnher^?  Gmupengasse. 
Hel(CD8teiii|  kl«mer|  BeMforgaaae 52, 

J  88. 

■•lUrk^i;  CIr.  BoalmdMinarSMM  86; 
B  m 

nen^rninn,  Bonder^rasw»  31,  J  70. 
MelM ,  ^oMner  ^aacfa  I^trechen),  Fahr- 
gasee  lüO.  102,  A  119,  118. 
9     goldaer,  DOngesgasae  9  H  156. 
9     ktoinAr,  FahiiMM  fwmitliUdi. 
Heiderle,  Cod.  518. 
■  •■■eberf,  Schnnr^aasc  48,  Q  76. 
M     grosRor,  l'auls^^^aase  10,  K  143. 
,     Klein-,  raukgasae  8,  K  142. 
9    kldMr»  FahrgMM  86,  L  SO. 
■tii6Mt«li  (Mdiir«iiMMli)p  Odn- 

häüsnrEraaae. 
MeitscllDwer  (auch  Heintuft^hnchs- 
heim,  Genzsehuch,  Handschuh), 
Gelah&iisergaaae  6.  H  106. 
■tri ig  (tMli  Sermffy  UMner);  D8»> 
geagaaae  37,  G  40. 
9    Androasg&sBehen  oder  Gnapen- 

gaaae  30,  G  115. 
,    kleiner,  Döngesgasse  G  40. 

■erreistil«»  Böttberg  J  laa 

muthUch. 

I  e  r  g  0 1 1  s  t  a  b  e,  Dominikan  ergasie  A69. 
lerrBABB,  grosser  schwarzer,  HftH- 
gaase  10,  M  205. 
9    Mbwaner,  Cod.  m  HOUgaaao 

8,  M  204. 

■•rri''auoh  A7f>dfedc,i^6>(i0dlc),K«IBeB- 

gieaser^'HPSoi  1,  L  11. 
HerUberg,  goidner  (aaeh  Kinder - 

Mltr  48),  VtHugtmo  71,  78. 

H  44)  48w 

■ari,  goldnea  (auch  PTafMir)«  IVmo 

Kräme  22,  K  105. 
tteislseber  Hof  (auch  ASktiMaut).  Im 

Rebatock  3,  L  86. 
■•lIAMi,  kL  nnOgim  8v  s  n. 
HeiieiatMiB,  gr.  Konaiikt  F  9. 
Itiie  n  k  a  s  s  e  I '  s  c  b  es  PotCkAlltHal- 

nerhol  7,  L  180*. 
leyiOBtAli,  grosser  (auch  Heyden- 

tanZf  ia«km)t  BothgfcreuUgaaao 

6)  F  U». 


V 
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IcydeiUlS,  kleiner,  P  ISd. 
llrich  (auch  JohannülHrgy^  Uaincr- 
liof  2,  L  181.  ,    :  ' 

»  .  GMkUohWplaiz  M  la.-'  Ml>'  {( 

«     Lölicr^assc  bO,  0  Id&.  i 

r,     Markt  3,  M  m.  .  I  ': 

,  M     gelber,  FritHlUcM'gt^i'gitöae  U),Q  8* 
„    goldner,  Q«iki0be«pfaits7,Hl& 

.  1,  I  kl«foAr,gaJdBflr,talifl^enp|ats 
.a,lf  IL 
,    goldner.  JBqokonMvctgaMe 

21,  Em  I 

f,    kleiner  weia»er,  (auch  Grosser 

10,  M  205. 
i    kleiner,  Friedborg^rifMae  II*  G  l. 
„    schwarzer,  AUerheUiirengaasc  33, 
.  B  38. 

n    •weittier,Kr.Ujraohgnib«n  3,  F  63. 
Iiri»h«i0tk«ll«,  Z«U  48^  D  90S. 
■IrMkbarff  Xwch  Hirtzbergy  ift'mV 
&ur^),  vorcioi^t  mit  12I0|  Fahr- 
*rH88o  '»H  A  121.  120. 
Uir&cbburg,  A  120. 
■Inf  fei  feM  (wMhiiM»£liirMftM),Neiie 

KothhofjgMse     S  68« 
lirf  eheek,  Wciseadlergaase  31,  F  20. 

„     klcirioi^,  Führgawe  Ud,  H  17. 
H  i  r  s  e  Ii  e  B ,  hi  u  tt^r  dem .  rothen  liof  £ 
HirschgiAkcu,  kl.  Koruuwkt.  n 
llri«fel«ri»  MengiMfr  tOSL 

m.    profü;  (auch  Hirschhtjrri,  Gkh 
dener,  Gloderer)^ijkltibmieüberg 
26,  G  54^ 
9     groHS.,  Löhergafise  3,  0  102. 
1»    kliiM^  Lttbergaase  0  811. ) ' 
a  >  kMow.    (auch  £Sr»eftAorft, 
Hirsch  j  Unverzagter.  Vorder- 
haus), SaalgasBC  32,  M  128.  -  ,: 
„     klein,  Lielit'rauenbi'rg  21.  (i  r>r>. 
M inc ta köpf  (auch  iUe^ni.),  J udeaWück- 

chen  IJBt  A  88b 
RirBf  hspriif,  Vaktsma  U&i  H  19. 
*tt    kleiner,  hinter  dfn  nitliai'ttdf 
1,  K  <»i<.      .  -  ' 
»     kleiner,  FahrgasBO  113,  H  21. 
»    kleiner  (aoeh  ^Se/^wutadi^Fabr-^ 
gMee  Mf  A  i66i 
llrsehtrlike,  kl.  Kemmarkt. 


Hlrsfliwelk,  Fahrnrene  • 

Hlrlitief^,  Fnhrgftfse  A  121. 

„    kiniü  (»aoh  VotradU  FahfgaMC 
Ö8,.A  1«X 
■•««•UMettl'  <«Mk»  JfcHimrgrffgr) 

V  iFUkrgaivc  29,  L  14.  • 
Hof,  rrriinrr,  7a-\\  .'»7.  D  2<»11. 

Heffnuag,  Gr.  ÜoAkwihehniergabm? 2'.», 
A      i.E  106.  ^"   ^  -.  - 

37,  L  21. 
H  0  f  Ii  p }  m ,  Bnch^'-ass^)  J  184. 
Hofs  ladt,  Papageigaasu  12,  J  240. 
m    auf  der  (auch  Land»berg\  Bock- 

Hohenberg  er,  Cod. 
Ueheafeli,'  Groes-  (auch  Uahenfdsi}, 
' »MO' Krim«  10, •&  09. 
»    Ktoa-  tandki  MAmf  fifem), 
NeoQ  Kitas  18»  K  100,  101. 
lolieihans  ^auHi  .^rm  a<i«A  «S'duia- 
ftc/),  Kirchgftsse  2,  K  H2. 
,     (auch  Lüneburg)  ^  Neue  Krime 
KfiOk     i   '     •  < 
■  •k«MtilUr,  FateigMur L  14. 
iflitrhanin  (gegenüber  ItrttSff<>\Col. 

4f)I.  BeTiderjrnfise  20.  M  129. 
HelUadiseber  Hof  i»ii«h  Cro/dne« 
ito««),  Aliee  5,  E  47.  ' 

■•lllft(ltMhlek,IN)ii#eeKMHe7,-lll#- 

W$U*i  Ute  faoßh  OoMn«  H^o«^«,  Kol- 

man),  God.  469,  HBÜgaaM  IS, 

M  19i;.  i 
„     kleine  (aneh  St)hwar»er  Hert' 

)IM»n),  H()llgame  8;  H'<90i>  > 
■•lB«r, 'fliiui'^ta  Hekvfek,  Brät»* 

gac«ü  3,  B  1S& 
ItUpffirtck««;:  «ni  Bofaqiförtckei 

.7  58.  • 
Heiztttlibe  (auoh ' UerrgotUiube) ;  De- 

adniktiMrgiiiie  7;  A  €Sl 
IIolztk«r,  Uin'SoUi)förtchen  J  Ga 
Ben  birg,   xnm  hohen  'aucb  Betäd- 

kfsteX  Neue  Krame  Sa  «  ^»4.' 
Herhortt,  Ooidhntgaaee  6,  M  187. 
Horn»  Saalgaew  dv  M  112.  ' 

•  hiotoreiiaBiQelrtpOtiekMiHiaOt 
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M«r««l ,  Hans  der  Frau  tvm^t  ¥H4AgarJ 

tmm  67,  IMu 
llorneek.  SaaI«:aMe  86,  J ^ * 
■•ipiUl-BrMkMI^  aiiilmniiiwii  4y 

,    Hof,  iaubcnhaigaeso  iv^  E  kküL 

Mtre,  Cod.  «7. 

Ilktthia,  «oidfaut,  Mtrki  Bb,  xm/ 

llkitrfisf ,  gdldner,  iüt«ii<>sgie«er 

VK  L  183. 
yiiieaetzeiMktf»  Kloitef  garae  32, 
.  A  ig.  .    ^  -1  •«  • , 

Iii4ih»r  (MMk  3k»m  BnrateH  taB^«^ 

<1<vi!irnckchen  S^'A  ^Ki. ! - 
Bnndsliörric,  Kln.^trrjraase  34,  A- 15. 
Hunger,  Bender^tiäee  9,  M  143i 

»  .    •  » I  (tiMkJf«niJM);ZMgel- 

gnsse  4,  6  164.  ^  :  / 

»  •  (äucii  Milri'iier ,  Klein 

WitUerau),  Markl  2i>,  M  lt<b*>  n 
«        «  KLEMhenheiiMrgaiM 

Mrirkt  a,  L  157.  ■  , 

»  schwarzer,  Markt  ää,  J.  102.;  / 
IltBftc  b  ect  tib  e,Fahrga8M74^ia& 

Ratt.  Isero,  Z'iegekf^ame  G  16i) 
4*t«k,  St.,  Gr.  Boek«aUblnMf«Hi«4i 

E  60 

llbeislidter  Hef,  libenatädtcr  Gära- 
cben»  Gr.  K^fimukl  1^  ¥L 

Johiniesberf ,  Hainerhof  2,  L  181. 
Jtih.intiHf  r*IUf,  Fahr*?8s8i}  fil,  hW 
i 0 de 0 back  bans,  Fia€Ucr^aa8e7,M?2 
JUcibadstibe.  Cod.  4e^..  .•h*..« 
Jiltllltrgt  PanlipkU  14,  K  9a 
llltieek,  Fahrgaoae  5,  M  3. 

Klein-,  Fiacherga-sp  10,  M  21.  • 
nschule,  »Ite,  aa  dttr. dclunidt- 
aiube  2,  M  ^16, 
iHtitUII,  Albwgane  3»  31189. 
ivigfraii,  «rililcv  $tcim»a«trtil|ft1l 
Jaaghtf,  am  Junghof  3,  E  44. 

liC 1 1)  u  r  g  ^'MickBi&6nbei'g^  Röiuerbcrg 
'   ;  7,  .1  jUi3.  ij . .      ■  .  ,  j  j  t»  A 


Iserle,  DOngesgame  51,  (>47. 

Kacbctbarfe.  Cnfi.  «iii: 

K«ehler.  Lindheiumr^^si.HÄe  21.  TT  VM). 

9     Ltndheimergabäe  23,  H  129. 
ItffMlMi^  gHtm§^  UMtowtraaM 

G  10.        .  ^«  ' 
K«lMr  (aD<h^qr/>>tg<ili0,  QtMi^^ 
gassü  12,  G  106. 
.    Scblacbthatisgaflae  9,  M  89. 
a    alter,  Scbuurgaase  9,  L  89. 
I4lltrk«r  (anoh  Batt€rhef>i  GtOMe 
'BddDetiheimergaeae  8,  E  I3t. » 
J:ip:<TgaÄSPlien  (Tf),  O  126. 
Kalb  (auch  Goldues  Knlh,  Kalbtk&pf){ 
Boliuurgasae  30,  H  *m.  '• 
«    go]dn«8 ,  Sohnurga80i^'8O,  H  65. 
IilMr%4k ,  miiRMb«     H  7.  -< 
RllberstalL  Mi4TUBet>ga88<>  72,  .T  28. 

i«lkSkO|}f,  SfhnMr^mf«Hf>  i>8,  H 

„  bclimir-aHSi»  26,  H  62.  '  'J'''* 
„     Schuurgusae  30,  H  65. 

f  klUlMk.  Maorgane  90,  H  SM». 
«    Schnurgaaae  18^  H  M 

K  .1 1  f  r  b  5  r  h  P  r.   Sclimirgaaaö  18,  H  56. 

k  fl  nn-  e  1 1  Ii  I  e  r ,  ( i  rrt  f t  n fn i^mne  8«;  (1 1 1*J.' 

kamia,  grosser,  Kannengieser^ame  6, 
L  186. 

«    Uohitr ,  -Hme'kgliNliergnM  8. 

L  i«4i  ^:  '  * 

ftlBVrhfn,  goldn("<  "inoh  Klduft^ 

I  ■  ireiaaaif ^,  Alte  Mainzergasat  U,* 
•  J  55. 

IIIM#tiPt>toltkekW,  SelilHeAgMeheii!! 

Ist  Terbaot.         '  * 
iMegiten  Hii,  dbr,  DQtigesgkite 

kiDBchea,  goldne»,  Maluzergaaae  11, 
J  54.  " 

l«stf«,  Co4.'4M.'!   *  * 

'  W    Steingasift  ' 

,     Stelzengasge  8.  10.  V,  229. 

.■  •     »ill>üm«r^uiU?aga.^  72. 

ftai«alk«tskaai^v«i8t.L«tili^Uj 

Ankerg>««t>  18/  J  2iaf  IM  A 
\  I Allel ,  ff'hejvpc^.'  s('Mt*fo(ancli  Uheim- 
I  (Wr/ffT),  Kl.  flirachgrabeu  7.  ü, 

F  411.  •  ■•■  "i 
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KaH«MT-H«ll«  Boingaase  3,  L  54. 
ftAPf  0f  rothe  böhmischer  KL  ÜKlktr- 

KapaziDerkitfsler  i^auch  AiUoniier 
Hof),  DöngesgaaM  14w  le^H  li>7. 
Kar|f«B  («leh  WorlMtoy),  Alte 
Mainzergasso  r>,  J  177, 
,    lUrkt     M  VM. 
kartavSt  «Ite,  ArrmpurKorhof  7,  A.d& 

„     AxQfipurgerhuf  8,  A  63. 
ft  Artkaua^  Filedbergwcane  4S,  0  29. 
iarthiiaarkaf  (aaoli  J!^),  Kloater- 

gasBC  3,  A  W.). 
kiae,  grüner»  BrüokfinatraiM  &  10»  0 
8.  9. 

KMtaaaBtsbaitfPaoJsplaU  10,K,92. 
laataakaf,  hinter  dan  BOmer»  niobt 

mehr  vorhandan,  K  187. 
KAtlanbarsbaekhaaift  teflüMr- 

1,  K  14i). 

basteabospiiai,  ioUgasse  u,  K  179. 
KaateaiiaitMr,  FfiaObfrgergaase  % 
Cl. 

»  verniuthlich,NeueKrime33,K49. 
K««(a  r h  B  t »  engUacbar,  iSAaiaibergW, 

K  129. 

Kalbarioeakireba,  ZeU  71,  D  m 
KftlbarUatklaatar,  ZaU  19.  17.  Ifi^ 

D  67.  69. 

Ratbarioen  -  Pforte,  Kl.  Kornmarkt. 
katia,  wf'isse,  AUerheUigeugasM  1)2, 
1>  1(3. 

ftatiaftalabagaa.  fiaalgwaa  5,  M 118. 

»    FrohnbofttciMe  6,  A  177. 
Kaafbauf,  altat.  Cod.  884.  JUifci  80^ 

L  112. 

n  grosac»  ^auch  Kaufhaus,  Alt 
Kaufhaus  f  Weber  Kaufluiwt), 
Neu«  Kritna  7»  K  98. 

Ranwerzpn,  FahrgaaBe  86,  A  127. 

kelsterbaeli,  Fischergasse  39,  M  46. 
n     I  i  1  kI  0  r  \  ii  he  der  (Min«»  Zea^e)^ 
FaltrgHääti. 

ftaUer«  tiefer,  Saalga^  10,  M  139. 
n    anf  dan,  UkorgaiM  11,  0  9Q0. 

Kempfenstela,  StaiQgaMe  1«.S.<8& 

keiupfer,  f^teingawe. 

kepplerhüf  (auch  KöpplerhUfchen, 
M  IW — 170,  DoiUi^latx.  VwgL 
Ealar»  Sehlen  KOdethaiaNot  88. 

iara,  HainaargaaM. 


KtMilMkaltt  <aMh  JCtaalarX  8«8m 

St.  Johann  Obar,  ein  Baiekbaus, 

Fahrgaase. 
R eitler  (auch  Ke»M«Uchnitz). 
Rette»  goldne,  Roasmarkt  Ib,  F  101. 
RildtrfAlat  p  nkTfava  71,  H  44. 

»    Fahr^asBO  73,  H  43. 
Klreheneek,  Fahrfcasae  63,  H  48. 

„     Domplutz  14,  L  163.  162. 
kirschbaoa,  Metagergaaae  ü  Ö6. 

«    KL  FhehUf  84,  M  48. 
iirtakt»  baata,  SekavrgaaMM» 
Rirscheaeck*  Bomgaase  2,  L  55. 
Riaablatt,  Steinweg  2,  E  214. 21& 

,     Paradephtz  3,  E  213. 
Rleeherg,  üleideaBtraase  Ö,  (i  12. 
RIalaaftk«  IMtageegaflse  90,  H  1«. 
ftlAaff,  rother  (aaoh  Weidenbu9lit\ 

Kfitharinenpforte  17,  K  1-L 
Raablaaeb  {smch  Bn/^i^el,  Goldner 

Spiegeijf  Saalga«so  9,  H  115. 
Raablaiebabaai,  Paulaplatz  19,  K  Bl. 
iMf  r,  vanmilUiah,  Bonigaaae  96^  L 

43. 

Reble,  kleine  (auch  Köhler,  Kachler), 
Lindheimergasse  23,  H  129. 

kobter,  Lindheimergaase  23,  K  129. 

ialkaa,  goldner,  MttnxgaaN  1,  J  SOfi. 

iaIatH»  Markt  A,  M  188. 

RaVf  t  (auch  KtmetHern),  KLEiebM- 
heimergassc  9.  U  73, 

ReBBietbeeher  (auch  AVu«.«  Haus, 
Goldner  Hasej^  GraujKingMse 

18,  a  m 

K#aff8aatalav  Steingaaae. 

Rlllf  vai  lagUad«  FabiganeA 

123. 

kaaig  vea  Preaasea,  üockealidoier 

Rltlge,  M,  Zeil  79,  D  89. 

9         »    (auch  SdtllMä>enzopf)i 
Gr.  EfJohpnhrimergiiMe  2,  P  '^ 
k#aigj>berg(auch  Zum  hohen  K<jmgi- 
berg),  KL  Komauu*kt  %  K 
•    StMlt  (anah  Mailar,  Sokmiem). 
Fahrgawe  106,  A  107. 
Ka|^eakaga%8Cadt,  Bleid««lnaNllN 
O  11. 

Repf-Apatbeke(auefa  Goldnuslimpih 

Markt  96,  L  139. 
ftf  pf »  goMaer,  Jadeagaaw  68»  A  88 
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kepf ,  goldner,  Hr.  Sanrl^ssse  12.  K  r>*i. 
9     rotlnr  (Meh  T^^mA^n^iftinied), 
'    Coä,4m,  Feue  Ktlfc^^'S,'  K:  9& 
schwarser,  FalirpHSwe  11,  M  6. 
Itrll,  alter,  FahrL'!i««o  PI,  TT  3<t, 

*  ,        „  {&uchKfmner'Schomntein), 

BirfltaBerg«886  15,  K  79. 
^     >     growgr  (mehAner  KM,  Korb), 

Or.  Kornmarkt  12,  K  löÖt  " ' '  ' 
^     .     Ueinor,  Gr.  Kemmsikt  Vi;  K 

^-  ktrikliHe,  8raap6t)gas80  5,  197: 
^      „    grosse,  KonUiBieiigiuse  4,  O 

„  klebe,  Mase1iet^^S88^hiG>hl8,'f^^i 
^  Itripfeire,  TrierfBoh  PrÄtz(Arn  nm} 

^    Kornifefll,  Mainror^AftSe  28,  .1  1H2. 

Itrawalf»  Kl.  Bockgasse  9,  G  14t>. 
^      it^  SonUaineiigasMf  n',-0'i4lk 

*  iMitiiiwfc««  (aii«1i  AlbwIffKMh^ 

gasse  43,  L  25.  '  '      '  ' 

*  Kslbe,  l>öng:e8gii«8e  4ti,  (t  94. 

rieh  bell  (tuioh  Altes  Krachbidn^ 
^  SnMtMhaf,  4m  Klfhig  Yww 

[  Bmißimau  Fahn^asse  94,  A  ISa 

%,  A  122.  ,M  I 

„  altes,  Fahrgasse  S4,  A  128:  "  ■ 
'       „    Klein-  (W^erhähn  vielleicht), 

-<>Mrgi*8e<Mi<>A  198b' - 
'   Irttlltlaüir«  FahrRfa«9e  M,  A  ISft. 
'    RrsBie  nPuoT,  Brflckei  strsase^,  0  15. 
kraiieb.  Kümerhpr?       K  1^. 
■    (auch  Kramctfhof,  O^&nifiM-^ 

91,  El.         •  ■  :  "t 
»    ir«at4hli'«r,  B  1. 

Iriftch9il»eht  8tn<)!;t  nnfMiliMlia 

Hof,  Granpengasse. 
lull,  Brfickeii(|tud  2,     3&         »  ' 

Iriltl,  gioMnbb,  Hengasse  2,  L  91. 

n  hdligies,  der  MJint7f>  trcirt  nfihet,' 
ist  obne  ^eifel  zum  Frfyeiieck 
geaogoD,  Lindheimergaese  Ost- 
MlteH49,- 

k'  'MiHisPlnradfetgas0b*89,'Rml 
.  rothe8,KotlMKt6iBif^  5,  F176.* 

•    rothes,  OnwpciigaaM  ^  G  108. 


kreatx,  schwarzeg,  Ziegelgas^e  5,  (t 

Mre8ttMrf  (kaelijnr«MsAiif*9),  Bneh- 

gnsse  1,  J  202.  ' 
KriBVagel  (auch  Grösse»  Fttradeis, 
'  *  •  fl«<m«ÄfCT*)LiebfrauenUergEck 
'  f    89,  O  62.     '   '         •     '  *  * 
Kf^rfe,  EHMdMthMgwM  lO;  N  81  • 
m    wAt  1719  nicht  mehr  vorhanden, 
vereint  mit  Gol  lru  r  Stern,  ^ftlir' 
Bcheinlich  jetzt  H  38.   •  ^ 
n    gr.  Kommarkt  F  9. 
•  "  frantteiaohe,  DOngesgaaie  0*40. 
fkt99kU9rs\  ktoiMr^an«!!  0¥ttMrtt} 
Stolzenberg)  Fahrgasse  21,  L  8.' 

L  82.  '  . 

Kriglela,  am  Schlachthaus  2,  H  77. ' 

Kigel,  böhmische,  gr.  Sandgaia»  U. 

.-^1^,..  ..    I  •'«■.•»I  vi 

,    böhmische,  Ziegelgasse  7,  ö  i77.| 

BUfc^fflShof  ^rtiirh   Av»?/^  Bioii),  glT.' 

bückenheiiut'rgii^ '2 ,  E  59. 
KlBBelsaek     (au  c  h    i^a  nzbnsche 
JSUrme),  Döngesgaase  49,  d  46J 
i,' '  illeiner,  frfiher  v<i«itti^  mit  43> 
'    und  44,  Döngesgasse  47,  G  45. 
IlBtterf ,  eine  Schirne.    Ood,  45^. 
Rampen,  an  dfjr Schmidtstnbc  3,  M  73. 
k&rsckiierlaube,  Markt  12,  K  126. 
Kittel erktf,  Friedfoergcrgaaw 

Lamra  ^ohwartzes,  Zeil  50,  D  24. 
LiiiBcbeii,  bioter  denn  LtmmchW 
L  126. 

• ioldrtfeü,'  ilerfg'asie  3,  X  122.^  * 
llMttergart«!,    Schäfergäsae  12, 

C  65.  ■  • 

L     #A  n  f !  n  ch  Rappen,  Vo^äf^er  Rap-* 

pen),  Fnhrf*^^a?!»e  110,  A  105. 
Laideek  (auch  Cronenberg)  Cod.  580. 

=     7i». -Saafgasse  44,  J'T«  " 
LMfcl^afM  r '  Allwlieflig^gttfce'^  16/ 

B  73. 

"  „  rrltrr.  kV  Fi-^cher^'üssc  1.  M  69. 
Lands herg,  Bockgusse  (?  1 5.*?  ' ' ' 
Laidskraoe,  Neue  Kr&me  14,  IC  102. 
Laiitt^Aiit,  BMden^iram  1;  K  40. 
Ui«ck,  RömergM  S,'J  f70.  ""^  * 
Irilrfgloiie  (Langinhu-sh).  Cod.  352. 
'    *Nebea  der' Wolkenburg  M  aOO. 

24 
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Limburg,  Haus  Alt  T.imburgy 
.1  HerrenstiUif)t  ^  Kttnwberg  4t 
J  153. 

Latrtia,  ROnerberg  1,  J  IfiS» . 
Utb»  grttaoB,gr.;9ln*ligriAMaS5t  P7fi. 
Ii  Albach,  KTOM..  FahrgMSC  ISn.  A  2. 
^  ,  klein  rauch  JSc^>«tapfei^j^«^- 

gasse  KW,  A 
Lav^e,  Bockguftst:  9,  G  ^tiü. 
Lailtlfterg,  grom,  Bdimerberg  18, 

J  W.  ■  •  •  . . 
»    klein.,  Röaetberg  16,  J  88. 
Lanerbor  Drciknnipi^rMM ,^4^^ ^. 
Laos,  kalte,  N  29. 

Lauleaiichale,  Weiä8aUicr^aüt»e  20, 

F  88.  ;  1 

Lctieviialle,  am  Tkieriachfi» .  igitpe 

clicn  TI  75.  ,  :  . 

Lederhaos,  Uöllganse  6,  H  208. 
LaderhOie,  kl.  Rurmuarkt  K  169. 
Laierhaiea,  l^leine,  Kj^t^j^li^itßhi^^i 

SO^  18,  K  «Kl  59* 
L  e  d  er ■  ai^  Nonvanga^e ^  Vtj^^  ^; 
leirarnthe,  üttnzgiutse  J  2m. 
Leioi ogen  ,  ächDurgasae  57,  K  IIB. 
Laiieabarg,  &t^Qaa  hinten  aa  üaaUaus 

LeUwaadshaHf,  an  l^^^|vMg• 

fn  M  211. 

Leiter,  goldne,  Cod.  753.  KeueKräme 
.  3,  K  9&.  f.,  . 

U  ttf  acfe  c  ■ ,  Fahrga^M  iiebq^<|aai  ytth 
raben. 

f.  ItriiarlieJiaa  Iaü»  :  Zeil  88, 

n  yii  ■ 

LejderaiaaB,  Fahrgasse  1Ü8,  A  106. 
«    (ajieli  Leä«rmmn)f  Nonnengasse 
4^  A  110. 

LUhtfRATT,  Barfüsserp-assp  8,  K  157. 
Llehtenberg,  Saa]gai<8e  14,  M  137..  , 

»     Hinter,  Fischergasse  23,  M  37. 

n  Vorder ,  Bendergasse  5,  M  146. 
lilehlaihaUa,  Bothäreuaga^Mr  .8^ 
F  171. 

„     Rothekrcuzgasst»  8,  F  170. 
Llebeaeek  (auch  Luneneck),  war  das 
Elternbaus  von  Ooetbe's  LiJi, 
.  ,  Uroaaar  Kor^ijuarkt  |6,  F  8. 


UUfraieaaeK,  MgMemUiwe  H 

K  40  12. 
LiechteasUla,  Cod. 4M.  Bdaierberg 

J  m. 

Lilie,  blwie  (auah  Xnmpfeife),  Ua- 
ilNh  PlilMten  1,  a  88. 
m    wiBlüe,  gr.  BodLeahaiaargaiia 

1.  E  66. 

Lillea,dreigoldne,DöTigesgiiN»e  al,(>  47. 
.  n     direi  weisse   (auch  AUeehaus, 
SUinberg),  Allee  19,  S»5&  . 
L.l|lt8l«r«  (XAMNTtf)  -^tkmtm 

I  69,  K  m. 

kl.  E8chenheiirtPr?»88o4r>/D  131. 
Un«nbiirpt,  Bchmirgasse  5^,  K  112. 
Liwitarg,  Haus,  Ji^C^oicurgaase  J  158. 
9  .  Uein  (MtohJMmtewn,  Mtim^ 

BA«Arb«rg  17,  J  168.  . 
„    Stadl,  Oarkdcbenplatz  4,  L  a 
Linparg,  Alt,  Hömergaase     J  löä. 
Liadaa,  Stadt,  Vulir-.iaso  33,  L  17  18. 
Liade,  grosse,  i6i'i  abgebrochen  uad 
Pir  ala  aeldraa  wieder  «inalMUi 
aiWit»  B.ende(gaM*  1^,  MUL 
^  ,#    grosse,  Domplatx  6,  L  174. 
,  B     grüne  (auch  Afte  Milntt^  NmuT 

Oade»)  Markt  13,  M  192. 
LiideibaiB,  Saalgasae  34,  M  127. 
Lli«««r«li  <pi«ah  £Mi  hMmfM^ 
.    VwfngmM  1S8,  A  8. 
„    gross     (auch  OreifMiU»), 
•  Schnurgasse  54,  O  73. 
,  ;ii    klein,  Fahrgasse  A  8. 

•  klpip,  Bockgaase  3,  O  .161. 
LilMel«,  «r.  Koraüwkt  10,  K  I6fll 
Ui#W«rM  (auch  lÄMäbtrjfU  MrfMe 

»     (auch  Hegenbogen,  SchöJÜtOTnef^ 

•  .   Jwf,  Sckaumlmfgerhtrf),  ms»' 

gesgaaae  34,  G  80i 
Llailcrg,  FalugaaM  48,  A  160. ' 
llstlgei  Hii  (auch  der I«»e^ All 

Lystege.    Cod.  485.  TsMtA 

Plätzchen  4,  H  46. 
Lach,  im,  Borngasse  5,  L  58. 
»    kaltea.  Der  Name  «bier  Sdrini 

avi  Weeknarict  swiaelMB  Dk0- 

ner  und  Herker. 
LoDipeneck. Dreikönigtw trapse .t '  0 
Lawerskinder  Her,  Trioriseh 

chen  6,  Ü  147. 
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jetzt  freies  Fititzchen  au  der 
Stidtwuge.  * "  ' 

Mm;  tamor»  €Nr.-SiMniiiMfkt'7, 1t  i, 

„  goldnor  (nudi  Kleiner  Lötoe, 
Kleina  ffoldn^r  Llhl>ä)r,&MiMt' 
gaue  Sa,  M  43.  *  : 

„    goldner,  Br^teitgsBse  34,  B  96. 

„       „     HilnoM  5,  L  117. 

„  Fahrgaase  L  9L 

„     grrütier,  Juden  g«i»e  46. 

„    Kieioer,  Fischergaase  S5,  M  43. 


N 


M  4a 

rother.  Cod.  40ß,  Qr;  Stndgasse 

2,  K  52. 

rother ,  Blekteoatrasso  33,  K  7. 

Mufifcerg  ^auoh  Ufwmbmg,  Kothe), 

Cod.  410,  Dönges ;^a?se  46,  G24. 
Liweabnrg,  Hornauer^fiss«'  8,  F  169. 
„    Kothelureiugaaae ,  jeut  freier 
Plirti,F17L 
Döngeegaaae  46,  O  34. 
LiWtieek,  Ur.  Kornmarkt  16,  F  a 
„    kiuter  demHömer  10,  J  150. 151. 
'  „    <aiiieh  UßtMHkopflf  Sohleeinger- 

gtm  &,  B  aa 

Llweikfff,  Schiesingergaase 5,  E  Sd. 

MWflf  teilt,  Cod  44<>  Liwhrrniu-nberf?. 
„    («ach  FinkeaGotteahaus}^  Hin- 
I  von  BoHUr  Bat^  fiueli- 

„    gehört  zum  ROmer,  ROmerberg. 
zwischen  dem  Eclc  uti^  ttelti 
Römer,  Wedelgasse. 
KMU'V'lÜHUiengieesergasse  5,L 

ilir«viiteiierhor(aucli  ^ofW<MM, 

FahrffaiMie  14,  A  IB8. 
L«  t  zen,  alter,  Wilddmaan«^aase  ^  0  Vt, 
Uivif iftvrfi  Stadl,  lf<Mi0fegaM6  1, 

A  111. 

Ufl,  güldne  (auch  TtehhsfU^PiMM- 

litrcnK'fwr  HrS .  B  5. 
imtpeakaus,  irahrgaase  2ä,  L  12.  ' 
L»f  •■•if,      dar  ftelittUIMabe  5, 

M  74. 

liltbnrfT  N' ur  Ki-Sm&  19v  K  ÖO. 
„     rstii.lr  (»uch  Limbiirrf,  Ätadt), 
Gai'kücheitplatK  4,  L  8. 


Laifcer,  Di.  ( Kleiner  Appenheim»)^ 

KanneogieasergaiMU  i),  L  3. 
LItiellirg,  Döngesgasse  19,  H  1601 
LItie»,  KontUniiwngaBse  2,  6  78. 
l  H  z  e  r  n ,  K  lei  n-,  Fahrgasse. 
Lfltkein,   Hhum  des  Markolfs  von 

(auch  Orteneck)^  Döi^ge^gassed, 
•  Hm.  • 
Ly    ,  Stadt,  hinter  dem  Römei'  4,  J 1 18. 
Lystege.  TrieHsch  Pl.ttzchcn  H  146b 
Maas,  alte,  Domplatz  L 
MAlltBd,  ätadt,  Marlct  36,  h  133.  '  ' 
■alM,  Stfndt,  Alte  Mtinnrgasse  9, 

J59. 

Maliier  Dom  Praeseiiz  HMf,;Fr«r 

diprer^traase  H,  A  58. 
Haiizer  ttof,  Gr.  Bockenheimergaase 
BD,  S  129.  Wa  ^      '  ' 
„     Predigerga.sRö  12,  A  4ti. 

■«UierpfCrUher,  XatliierirttM  6^ 

J  1.  *  "  " 

N*»,  todter  (auch  Grosser  Rosen- 
-  8iMCik),lt0Mt|pIlti<aimil8,]117. 
Matchen,  roth«,  MaliiMrgiiw  7,  J 

60.  61. 

Il«it0l,  bontM',  Trierisch  Gfis8chen5, 
1179. 

„    Idedifir  Imvler,  SehnnrgMin  90, 

H  59.58. 

Marhvrg,  8ta.1t,  Mainzergasso  43,J95' 
Maren,  ät.,  Mhoermarkt  L  143. 
Marder,  GoMne  Hatgame  7,  M  168. 

„  ]fMkt-j'ifl(.  '■ ' ; 

Mariaklage,  Mainzergasse  38,  J  it^. 
Mars ta II    (aiic!i   Reitschule,  jetzt 
belli' sehes  Haus),  Heumarkt  ^, 
■  f  98;'  ' 
„    kleiner,  (äes  berflhmten  Bnoh- 
.t  i-l  dnickere  Ffirrnljend  ITaud,  ab- 
geriaaen^ctzt  Lirbtr.-inenstrass^ 
*    Liebfrauenherg  Ö8,  G  16.  '  ■ 
■irtia,  iäM  {M)öh  Mxkik\  068.914, 

MataierfMaeaO,  jr'SOO. 
Martrrer,  zelmtauaeäd, Zl«gelguse<{, 

Materaaskapella,  at>gebrochcn,Ro8>- 

'  >  ttlailct  88,  B  88.  ' 
NAQlbeerbaDBi,  Döngangaaae  G  39. 

H  «  u  I  b  e  e  r  b  «  u  Ol  h  0  f  ,  D iin R-espr.ifwc  ( i  '»n. 
Mailheerhof,  kleiner,  Düogesgasse 
33,  G  38. 
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llailbferJief  (»ach  Mßidbe^p-pß^^f 
Mmibeerbaumhof ,   Btt$  der 

Kan^guimh  DOncvwmi^ 

Cr  ■  ■ 

Htnseek,  ächnurgawe  33,  L  7m. 
ülajeilberf,  Klein-,,  ^ftljrg»;^,,:;^:^,  4 

168. 

Ilar«ircli,  manthliofa,  SUü^gtmo  8, 

H  82.  , 

Har^rrels  (auch  Sclucert)^  Vß^giftß^ 
43,  L  24. 

■•letfetrg  (ßwih  MeifenibmgU  Co^ 

469.  Fahrgaaae  2G,  A  161. , 
MfhIwAafre,  Fahrgasse  lü,  L  10. 
Metz,,  Stadt,  L|el)Crauf!abcrg  31,  Ji  4p. 
Metzger  (auch  A'eu«n  Geldha,u^)f  Markt 

Metzgrrthor,  Metzg^rgaaße  i,M  213^. 
II  C  y  e  1 1  iKspäter  Stadt  Maila,wf),  Markt 

38,  L  138.,  .  n,i 
MayMberg,  Fahrgasae  A  |6f. 
Hll4«i,  alt?,  HoBiMiigaMe,  ' 
n       „    Fahrgaaoe      B  37. 
„    k\einc(Anch 3iUhle,c^^fißil^^ 
Fahrgaaee  85,  U  37. 

m  . . 

■Itlelbav,  am  Salzhaua  4»  F,  106. 

..     Allfo  14,  E 
HitUlbttrg,  Fauliigaae«  1,  J  107. 
MllUlkeri,  an  CtoiatpOlitcheu  ^,  jH 

Mohn,  Fahrg'ai<«c  A 
Mabr,  schwarzer  (auch  Scheli^btt0y 
Scliuurganee  5,.  L  3tiw,  , , ,  -j  „  ^ 

iolirei,  Üotor  deai  EOb^.S^  i  114. 

„     (auch  (rar<(H^  ^r.  Gal> 

.  j   lengasse  17,  E  10. 
,  „    grosser  (auch  Mohren)  ^  Buch- 
|;aa8e  14,  J  115. 
■•hrMS  ArtM»  Or.GaIlfliigpyNe£10i. 
■fkr«ili«^f I  Unttt.  dam  Li^mqhap 

10,  T.  Vm. 
MÜBChbaas,  Klubtcrgasse  ^i^,,A. 
Moh4,  Ziegelgasse  6  170. 

^,   «pldnar  (aiieli.4<ra^;|l^  flut- 
te), Zicgel^aaM  16,  G  170. 
9,  aum    halben    goldnen ,  <au<^ 
SchwarzenhcUbev^  Morula 
Fabrgaase  24,  A  l^.^  .  ,  j  , 
„    aahwacier  lialber  4«  163. 


Maade,  drei  halbe,  Fahrga^eiM  ^  ' 
Maaa,  gülden,  Ziegelgaase  16,  G  170. 
M  0  D 1 1  e  (auch  ifiMt«)  GeluhäuaergaM. 
Mlrtarf  goldner  (anch  liiersack^Sfikmk 
keniterg),  Mürscrgosse  3,  K  114. 
.  I,    kleiner,  Miöraergasse  6,  K  123. 
■•tart,  Hana,  Zeil  70,  D  34. 861. 
M 1I  h  E  baa,  kleiner,  Pahrgasae  1,  M  L 
MikJC'  Frihrfrassc  HTi,  H  37. 

„    Sachseohäuficr,  Löhergane  34» 

0  ibä. 

IMIfürUliw,  varbwtiJ  ia 

Tteimtngmr),  NaoftKalma  116. 

Kioa 

Miacbseck,  Graopengaasa. 36,  6  IIS. 
ipiaekktf,  TriaifaQk,  QlMakM  6,  H 

70. 

Mlatfl  eia,  rothes  (auch  HathetMä'nrf 
fJutnij  am  Fahrt^ior  7  q.  5,  J 
.  I  6(k  61>.  .        '    »ii:<lriirt  I 
Mlig,  alte,  Kzanteaiki  7,  II  199. 
Miaie  (auch  Alte  MiinxetMmtze,  ge- 
genüber IJf4ienh4tym,  OataeiteX 
(fehihHuaergasse.       .     •  t*,  i 
.    aUe,  Cod.  288,  Madok  lil98. 
„     «   (MaJttM,  Gelikliiaar- 

Miazbof  (auch  Trierhcher  Jlof,  gros- 
»er,  ieüit-J-'CderhaUeh  Xrierisca 
,    PlitBokeB  11,  H76. 
Htilz  (auch  QMne  Mintt,  Gäaa), 
Schnurjfflftse  1,  II  OO. 
gohln^,  Seil  IUI  r^'HiiäO  6,  n  fiO. 
MtttiChaia,  drei,  Üuäcngaaae  3,  ¥  133. 

„  <amk  iFa<ft«0ii£iai> 

r .    .bmrtf  Buh*  Bartoar  PUtta- 

eben  1,  K  78. 
.I*g«i,  sf»taer,  &t,Jüfa«ligqawa  1,  9 

203.  2Q4. 

|tatf«MC      (aoefc  Jftrfirfaajlar  iliiirt 

weg  5,  E  224. 
Haldcck  (auehi^iefisGiO,  Fakrgasee  iäi 

L  IL. 

laakirv  (anek  Nmm3bm§\%  INtagaa* 

gaaiw68,  G48.  . 
Kcabarg erhof ,  Mainzorfrasse.^?.  J40. 
Nauaabargf  iJöagcsgai^u  4i  4ä.    •  1 
Naiaieek  (auch  Lautherberigjt  ZeÜSi 

87,  P  91».  . . 
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Ittel  Sah,  znm,  Gr.  Boekenheimor- 

^Mse  l  u»  3,  E  5«. 
Iticr  Bai,  Qr.  Bockäuhümergajaäe  £ 

ItiU  Imi,  Gfa«|MnflMi»ll^  G 109. 

101 

Niedeck,  Falirgasso  23,  L  11. 

llc4erUiflUcJier  äni,  m  dem 
IiiiIaib  (mch  f^ammtUnj  JWmd- 

Buchgasse  9,  J  12ß. 

j'-t-zt    freier  Platz  als  Hof  del 

n    CHMMT,  FahrgMW  .'n,  A  laL 
M  ^  9NM0«r  taueh/f^aliiQ^  MusMN 

.   31^,  A  157.  158.  .  , 

,.     kleiner,  i'uJirgaflse  78,  A  133. 
Uriberg,  kieineft,  JUntetdeuLjuam- 

n   Stodt  («ioh«M0fiteifti«wXEI- 

sobergMse  7,  M  72.  i  ti  i:i  ;  f  }\ 
llriber^erhof,  L  129. 

kleiner,  Neugaaae  14,  L  96. 
^lit  ^aißhii  J-raumwerth).     i..  ! 

•fktt  rother,  Fahrgaaee  14*  A  lea  ' 

«  .  rofher  {jet^^t  SächnBcker  Hof), 

öcliJitüf|5*i.Hb0  17,  C  150. 
n     weisser,  Gr.  ÜockeiiheiinergaBM 
,  .ll^iE  JjQB.    1..-  >'  .  <i  I  r 
MMBkf  pf  (Mlek.^««l0MM  Tdvleni 
ToMÖ«^  XkMtergMse  23,  A  77. 
n    (anch  Pforteneck)  y  Oarkflcben- 
plafz  13,  M  IG. 
ielBülile,  Odmüblengfiaachen  oder 
OnikGniffigMM  99^  0.i8. 
„    Gr.  EMbenkdiaergMe  J>  185. 
Braitettgflaee38,  B  116. 
•ffenbaeh,  Kaiiisergaase  4d,  J  32. 
«    gegimttker  dem  Haue  f^mhmm^ 
•  dor  Gb»rt«ii  Uegt  gegea  der  Jo- 
ImaWrolil  «Nr  «■  Ut  Lind- 
Ma«|Mia)('G4iliftaMi«Me. 
ipftt,  Haas  voa,  hinfter  ^r.  JadenH 
mauer  35,  B  Id.  .  .  •  i 

ÜraBieakirg»,  hinter  der HMe  2,.]>ai 


•rf,  habet  («Doli  «MMIm?  Mb«el)| 

MUnzgasse  7,  J909. 
•rtee  b  e  r  ^,  Bendergaeie  M,  Jt  169. 

„     Fiibrgaaee  L  ü. 
Orleaeck,  l>öiige8ga8Be  d,  H  167. 
trUsf  elt  (aeahM*>ft0MkSLKcini- 

natktU^Kim. 
•rtiteteia,  Gr.  SandgMI«  U»  K  döi 
„     Klofn-,  KirchfTJWse  6,  K  1 
Ortshaas,  liohes,  Mijn7£j?w?e  J  209. 
Orlwitt8-Uaus  (Hach6roi£i«^n},Diw* 

gesgaaae  18,  H  VS^ 
•tUrlek,  StelaiMw  Mb  I7v  H^  tt 

oder  87. 

Padersklaeer  fiaf,  Domplatt  9»  L 
160.  I  .  ■  • 

Pagaae,  Römerberg  36,  K  133. 

PftlBhai«,  Haiaerhefia»  tr'lM.'  : 
M    groBsary  AllarlwiHgeiigeaeo  45» 
B  m. 

D    (auch  Oelmühle),  Gr.  Eachea- 
heimargasse  8,  !>•  186.  '       > '  S 
Ptlaeaeek,  groas,  Sobnurgaaae  Eeli 

„    Latxel,  Nengaase  97, 1;  109. 1 10. 

„     Klein-  (auch  Goldner  Trattbd}^ 
Sclniur^jasse  51,  K  11(5. 
Palmeaitraus«,  Borugawe  28,  L 
.  4iL  '  '   -  ' 

Sipageiceeea  1»  J  iüL 

groaser,  P.ipRsrei^ra«»e  1 ,  J  253. 
Faradeis,  gro^s«^,  <jod.  676,  Ueb- 
ftauenberg  39,  G  62.      '  ^  ^ 

Karadlas,  WelaadlergaMa  M,  Pi|0.'* 
„    kkiaeev  Bcadetgeeeo  "SO/  H 196. 
„        „      Markt  27,  M  184. 
„    aeiiee,  Hflhnermarkt  12 ,  h*Wk 
Markt  12,  L  15!. 
Paradiefibttr  (auch  Faradi6»)i'  l-ara« 
dlBipae»  8S,  »M6,*  .n  t  ».  iM 
Parlitrhef,  ParadepUtx  7,  E  9tL'>  « 
Pstterweil,  Römerberg  M,  K>  ISS^-' ^ 
Paeiineakof ,  GelnhfioBCrgaMe. 
Pelikaa,  Ideiner,  Kl.  Eechenheltaier''^ 

gaaee  10,  D  113. 
Peril^a,  BtaertairM^  K  tl&'  ^  •  • 

Peter  well  (auch  Pagane^  Perdian, 
133. 

Pettet weil,  Bofanurfaaac  ^6,-H<93i  '• 
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rrilMr        (aueh  Thümmgtr  Otf^ 

Sehbock)  y  in  diesem  Haus  eot- 
Btand  1719  in  der  Nacht  vom  26. 
auf  den  27.  Juli  die  grosse 
l^ttttrsbranst,  welohe  iiBtor  den 

iat,  BoekgiflM  6,  O  IfiO. 

PfAndlin«,  am  Pfandhaus  f^5,  D  189. 
PfftBoe  (auch  H  anne,  vordereit Juden- 
^aase  öö.  n-  ' 

Pftll«ftMeh»U4,  Vmwi  Kiine«  S, 

K  9&  ,  : 

Ffai,  JadMKuee  100. 

„     goldner,  Vilbcler  Ga»e  2(>.  C  ?2. 
PfaaeD,  Fahr^^aMe  31,  L  IH. 
Pf efferuolen  ,  GelnhäusergaMe  16. 

Hm« 

Pferr^rBlUe   (Mioh  JPMtmmolm} 

Gelnbäuser  16,  H  119. 
Pfeiiigreick,  SohlaohtlMtiigMae  9, 

M  83. 

Pferdebeeker,  neben  ^ber^ahrgaaae. 

rriif  »zettso^cm  ^    -  i 

Pfiff  er  (auch  Fflug.  War  das  Haus  des 
hingerichteten  Schreinait  Qeni' 
gross),  Zeil  21),  C  224. 
PifItrteBeek,  Bleidenstraesü  45,  K  1. 

n    QaikllobeDplatz  U  1(1.  .      i  'i 
PfvrIhMi,  Ziegelgaaie  22,  & 
»    JDoDpUte  12,  L  IM. 
9    venmithUGh  FaiadieigaHe  N 
214. 

9     Hainerhol  14,  L  175. 
PflkUtf,  BMunkt  14»  K  »1. 
Pfiltek,  GdnhSiiNvgaM  17|  B.107. 
Ph«Blx,  Rowmarlct  7,  F  108 
Pbyionete.  Cod  487. 
Plflk«!,  alttT  uuu  li  JHckei)f  Eüaabe- 

theuätxaasc  öl,  M  4. 
Pltt«l6ty.Nm  KrftM:9Q,«  lOfctt  . 
Peaeraii,  SekUppeagMte  9,  J  188. 
Por(hti8,  Ziegelgaase  18,  Q  171; 
PirxelUlhtflanch  Hien^ekvarmuth' 

lieh),  Stelzengasae  2.  B  214. 
Post,  alte  oölniBche,  l'auisgasse  2« 

K  189.     .  i 
Preilgerkiutr,  EMmgum  mm 

16,  A  32,  33,  34  • 
Predigerkirehe,  Domteikaftergiiie 

3  n.  f),  A  3.5 
Predigerklasie  r.Predigergaase 


f  rlit  Oarl  (andi  gro»»  Htmm^it 
niieke),  Alte  MaiBMrgaaM  82. 

J  199. 

Plhlhelaer,  vennaiklich  Mauagasae 
81,L76.  iMW 
PeM*l>ck''l>k*h*if  Wriwadier- 

giM  P48i      I  * 

Qaaste.  poMne  ,  Fahrgawe  3a,vli'19» 
R*be,  Srtimiri^-asse  'M.  G.  83. 

„     Graupeugaase  4,  G  102.  '  ' 
,    alter,  I  Mmiigiiiii'flt        * ' 
■    jmger,  (Meli  JM#|  IHHier  v•^ 
einigt  mifrlflB)»QffWip>ligiwe  Bit 

2,  G  8!. 

Rabeo,  drei,  äclnmrgasse  32,  G  i:^ 
RAkeebir,  Bookgaase  8^  6  löl. 
lad  (Meli  #ol(fti«f  JM)i  BUnerbarg 
.1     IM^KiaSL  ^ 
.    goldnea,  Römerberg  34,  K  131 
«    gold.,   gr.  Sandgasse  17.  K  <i'A 
,    goldnea  f/foA«r<S(«ir),  Fahrgaaee 

92,  A  124.     .  • 
„    goldttee,   Dreikflttlfwtraaie  8, 
0  19. 

Eftkakef,  Ueliier,  iUeliergMM  6 

E  199. 

„     kleiner,  Papageigasse  7,  J  25L 
Ranker,  An  den  Hofen  4,  E  67. 
lASei,  lUhMrffnie     J  180l  ' 

»  OnnpengMM. 

Rappen,  FaTirprasao  lOP,  A  T%. 
»     vorderer,  Fabrg^asse  108,  A  l<)*i. 
9    hinterer  schwaner,  Fahrgasse 
78,  A  m 
latttietk,  SelmiiTSiMe  86»  L  79. 
l«lt  («lieh  ltab%  Ticlleich^^j'  Mw 
Vf^rernigt  atfi  83,  QtMpCBg—l 
4,  G  102. 

Rekeakeere,   Komblamengaaae  7, 

»    (aiMh  JlateiiMr),  Boek^MN  8^ 

G  161.  , 

Rekfteek,  grosser,  hinter  den  Li«» 
eben  8,  L  153. 

•I    Im  Bebetock  4,  L  87^. 

,    Oed.  869.  In  BeMek«,  L8B». 

•  :  kMner»  KaiM  1^  L  18Hk 
Rebstof  kukef ,  Fahrgasee  1S6,  A  3. 
Re^enbo^en ,  Döngeegatee  84»  O  8ft 
Kehbock,  G  150. 
Reken,  Döngeegaaee  H  148. 
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itlebsapM,  goMtter».y<iibwpn> 

>?fu»e  47,  C  19!. 
fteUliskrtie»  Friedb«rgerg«iee  7,  C 

9  gr<}«8er(eheniaIlga»iC!a>lMi>fiea- 
nuirkt  lU,  £  m  .i; 
lt|f««lirg,  FahrgwM  .:t 

l«l«tklMli«f  ,t  JMJUmvMniMi 

in  (3er  I.indheinorg'asso. 
"    H  187.  •  .,.(. 

„    StelMngHM  t»  B  ! 

itaätl,  wahnolMliilidt^-BillfMpw 

r7,  G  35, 

gamb  19,  UTt 
ftttMtr,  Selmwsfl««  I»  31.  • .  ^ 

Resse,  b.  Riasa. 

Atitf  e  (Tiuch  Goidm  lUmt^t  M«rkt 
20,  M  ib2.  ti  .-'r.,  ■ 

n    9dUm^ liHklll  188.  ; 

Mainzer^asse  16,  J  178. 
fteyea,  Döngesgasse  H  1^ 
I«7ker,  DOngesgane  28,  H  U8. 

gmBM  Eck  23,  H  lia 
Befierr7B,   Haus  der,  gegeaüber 
'    dem  Soharer,  Co<t  4ai,  Fahr- 

g«8M. 

Ihalt,  all«,  FakrgMie  A  Ua 

Rhelaltchcr  Hef,  Steinwe^'  E  tti 
Rh«inst«in.  Fahrgaaae  L  13. 
RibiiekiB,  v«rmaUiUoh,  i^pitalagiiaM 

i&»xiaL,     ./,.  j... 

BltMek,  PialdoMteMia  49i,..K  171^./ 

„     Stelzcngäflsc  B  233. 
Rl«8,  alte,  Fahr^a&sc  75,  H  42.      ,  , 
Hitts  (auch  Kleiner  ii»e«<0>  ächnar- 
.  gww  Kok     0,7T.  .  .  M 
»    ldflliiflr,floliaargaaM  46,  O  77. 
ftlttfln.  RJeaenpräsacheii  1,  B  19<>. 
n     (auc  h  Kiesenburg,  Stadt  IVorms), 

Fahrg«0»tt  lU,  A  170. 
M   («Wh  .MemiaiD,  ^Ihn»— lü^ 

„  alter,  Pahrgawe  7j,  H  29j  < 
tiuaabirt»  .ITaAiifaaae  A  170. 


ili4«rB,  zu  deo  dMK  ft-JafcHwIiiiMa 

26,  0  17. 
Rladttfass,  Bendergaano  28,  J  81. 
iUf,    goldber    (aneh  Schreiberei^, 

goldner,  Hinterfaatia,  Bndtt« 

gswe  m,  J  74. 
„    goidner ,  öctuurgasse  7(  L  87.' 
n       „      BoapHMrkt  7  mid  5,  F 

106.  107. 

' hinterer  goktner  (aneh  Junger 
Speeaort),  äaalgaaw  40,  J  79. 
ilKer,  AUarfadUgangMao^SO,  B  165. 
„    KL  KotanaAl  K  19a 
:  CWMT,  mtter^aaa»  VBilH»! 

Breite.eraaae  Sb,  B  Uft. 
Riesa  (auch  Rciise),  Cod.  12. 
Aaia«b*ak  (auch  Gatdner  Stem^ 
'   lEnm  vanaollM),  ndttgaaw 
93,  H  88. 
iaiaahis  Cnuch  Rothes  HmiM)^ 

der  neuen  Krkme. 
Rideaslein  (auch  üoiheii  Stein),  am 

Don»  IMa  V,  X  89V« 
l«lrftft«hlsahar  6«j1ra,  »Brailaa- 

^a.*!S«  R  125. 
River,  Cod.  464,  Bömerberg21,  J'  IM. 
„    alter,  KL  Mainzergaaae  3,  J  8. 
„    M  (aaah  SOimkhmuh  Uatar 

dem  Liamehen  40,  L  137. 
„    kMnar,  Tfapiinaalgtawhim  4,  J 

96. 

„    kleiner,  BBoaRberg  J  161. 

„     IMDM«MMa  17. 0 

41. 

Elaiiehar  Raia er  ( Waisenhaue  ver- 
^athtieh  frflher),  Zeil  U2,  D  1. 

B8alMb«r  tllig  (aaak  Langer 
Gang),  AUarhaiUgMigMaa  67, 

B  3.  4. 

Ronen,  Miiinzer^^asse  24,  .1  löO. 
Raaaebarg  (Auch  Motun,  Ramen)^ 

MaliiiwgMaajMi  JiaOL 
Elichaa,  Boaengan^  16^  V  1891 
Ran«  Ze{]  1,  D  f^. 

„      Rosengaase  '61,  F  147.    '  '  " 
.  „     ZeU  86,  D  5.  & 
„     alta  (aaab  Aoiaa),  BM%aaw4 
J  183. 

goldne,  FfilkengTisße  1,  J  190. 
ft     mittlere,  Karpfengaaae  9,  J  191. 
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EMe,  kleine  gMie,  Karyfemilw  (1( 

J  192. 

wcisHr,  Ntiue  Kräme  'i5.  K  4s. 
EeseatiAUBi,  L&ageschini  11,  M  l<d. 
„    groMer,  OiMitiNmugmo  6, 

frroaser,  Luigeschirn  9,  M  17R. 
E^^enberg,  Hau«  des  Kloetf^n«  (anch 
;  ,     liogenberger  £inun{f),  Kloftter- 

gnase  10,  A  37..7  '  .  '  ' 
.  ^  >  Sktler- '  «Meli  iMMriMiiftoA 

B«t«Bberg  (auch  ilOMfiMk), 'JMUi 

ffaaso  9.  M  ö. 

A  «7.       •  •  J 
■•stilMei,  Gwltftdl«iipMi9f  Itlü 

grosMr,  Roienpl&tilohen  Äft 

kleiner.  Garkflchenplata  11,  M 15. 
Eesenerk  ,  (ir.  Sandgacs^  K  84. 
^,   Koseugasee  20^  F  157;«  <     :  •' 'i 
„    Ifadiisergaase  32,  Ji'lSV« 
.  M    FtoehttgaMe  14«  Jft<il9i'>  ««fH::! 

„    Weinadlergnte  r  28. 
'  1^    DominlfcaTKTnrnfMie  A  148. 
„     Klein-,  F  ihif^abse  ii4,  A  103. 
BeieDgAftea  tjiuch  Itosemtkjf  verei- 
nigt mit  » (11),  Kirohgaaae  6, 
K84. 

„    Allerheiligengasse  51,  B  11. 
,  ft    Fnhrgmm  89,  H  35.  ' 
„    Steiugasse  24,  U  90. 
„    TbeaterpUte  U),  £  194. 
:   „    GkialiiiiMigaate  13,  H  106. 
EM«Bgerl  (maeitk  Ro8engart«»)j  Gebi- 

hfiiiserg-assf»  13,  H  lf)5. 
Rescnkraiitz,  Zie^'el^a.'^s«'  8,  G  179. 
E«iflKthftl,  grosses,  üotieugaaee  1,  F 
188»'-         '  * 
t,    Klein,  8eIi1lppengiM  10, 7 1S7. 
„    6roi6,  SchttppengMW  14,  F 125; 
,  „     Mitt<-!-.  Sctiflpppn^asse  13,F.126. 
„     (auch  Fuppennchränkchen,  Ro- 
.  Mi»ec^,WeiMadlergafi8e29,FiiMi 
„    Klein-,  Kloetergaaae  51,vAitLJI 
E«tpii  .ifnA  .  BMmw  «eftworser 
Kappen),  FilHi|g«ne  78»  A  188. 
E«M,  LiebfrHucnber^>-  So,  K  42. 

buntes,  F!ilirL'";LK.«t  vpnrtut blich. 
„      guidues  ^auch  MüMschat)^  Mjirkt 
9Si  H  188»,    *>    ><  • 


Im.  IrMw^  Allee  E  <I7. 

kleines  welMflB,  Gr.  €kittengMM 

4,  E  17.  '  ' 

„      weisses,  Fahrgaase  79,  H  40. 

yi  Qr.ChageiieraiMt,'Bl4 
E»Mtt  drei  iinlin,  iin  8iok  1,  L  114 
Roiliell,  RosBinarkt  20,  B  4IX 
Ro?i(,  Judeng-asse  118. 
Rothebe-rg,  SchnnrgJisso  2f*,  H  04. 
Eoltieabern  (auoh  Geldta6k)[  'fkn^ 
gMWf/'Ii'MOL'i  T.h  «ti 

oder  Paradie«^R?iRe  3,  Ff  215. 
Rotkeibef  (auch  Eahnihof^^wdlä 

Hftfen     E  67. 
EBfan  Cjtnm  (soeh  B^ifter  BeMtr)^ 

Cod.  488. 
Eil4Wf  Cod.  488. 
Raseren .  Cod.  Iii. 
Roflsiseker  Uef,  Zdl  D  l%  ^.  94.-< 
Rftsteikerg,  alte  Maintergaascr  il9^ 
„    Klein-,  'IMannttaiM  88?  ^  1811 
Saalktf,  BulgasM  81.  88,  J  88L 

kleinr-r,  S;w1gaaee''i^,  M  126. 
8Äbc!,  irnl.lnor,  FalirjrfiSS«.-  • 

Sachsenstein,  Antspaiigor|pMse  10, 
A  57.  *  •     *  '^'j 

„    grosser,  Saalgasse  4,  H^tlt.  ''^ 
-      kldner.  ainWeelcinaAtt,«  144 
S  lehsis  eher  lof,  SchSfergaseeC  16(1 

8«ek,  N'niprafse  17,  I>  115. 

gasse  1,  L  112. 

raOier,  1leair»Ml  18,-  L  118. 

„        „     Neugmae  L 112. 
StiBen  (auch  Salmj'nnpn.,  Cod.  468, 

b^cbnurgasse  62,  O  69.- 
Salneneek,  Cod.  752.  '  ' 
SalaienaeB  (domua  Salmcmkiy,  ' 8al« 

mengiMofebn-'O  81. 
Saltzhans  (auch  Flohen  HombtT§^\ 

Cod.         RfmierlMTr  27,  J  15^ 
Salfator,  LifblYanoTiberg  54,  G  17*. 
SAllkAOS,  am  äalzhaus  2,  F7«. 
8«a«rltnrkriiian,Friedbergerftiril 

68^  0  UE- 
Snnd,  g^Mtt  Bendcffgaiao  80,  J  82. 

Sandbef,  erro^er, Kl  ^nnd Grassel,  K2*j. 

kleiner,  Kl.  Saml^?aHsc  3,  K  M. 
8  na  da  kr,  Gaaschen  hiater  der  Falir- 

gaaan  88,  AUE   <'n1'1<« 
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fl^aaiBkr,  Gaauhen  hinter, ««q  Mv* 

gnasv  61,  A  Ul. 
ti     Uasschtia  lünttir  tkr  yaüi^gpie 

6i>,  A  140. 
„     FfthigaiM  60»  A:143. 
8lM«r«i       St.  LeonhaMnlMlKi' 
zergaaae  41,  J  Iii.  Bd.         i  v 
^     Ziegelgasse      ü  57.    .[  •  .-  ,\ 
SstUl,  FahrgasM  A  157.  m. 

Sftmklpf«,  drei  (ßnekBatMier  Hof, 
Saukopf),  «a  4w  MeUwaage  1, 

M  lü. 

Sehmaf  9  «Ite»  goUnM  («iMh  iSc/uuV, 
•  goläitMf  geUhm'  Ba^^  Markt 

37,  J  101. 
ri.    iioldues,  Markt  37,  J  101. 
a        „      (juioh  üaW«r ,  Mim4}t 
Harkt  46,  K  1S& 
Salaekttl,  goklBa(aoakJr«iier Air^ 
vrd/'j,  Markt .aft  LaM^g. '••  ' 
Schadeck,  L  41. 

&chAfargarUa,  Scitäfcirgm  0 

S«h«f  aikf  f  (auch  ^/<e  irirf»,«iiWiw 

gaiie  18,  C  152. 
Schalneeher,  s.  Scheileamacher. 
Sciiaiiiieiburg,  Gr.  üiraoiigt«^i» 

•  J134. 
ttkaff      •  e  (auch  iaetiMc4;)t  Afltgw* 

gaase  2(),  H  im. 
M     (auch  AtcderiäuUtifc/ier  Jiof), 

Gr.Boc^iliu»iuiergaa»e  4i^  lü  ^ 
SckMf  emtUll,  QraapengaMe  18,  6 

if  harn  h  a  q  s  hho?)  Aeu<>  iräringsimfik), 

„     Saalgasse  M  134.  . 
8ekli99r«Mi.k  aa  Amd«M^Klo- 

stergaase  34,  A  1&. 
Sfhaabeabirg,  Döngesgaaso 36,629. 
&€liaaiiräek,  Bendergafsso  M  145. 

Rolher  JBär),  D^aeßHttm^m, 

o  •>).  „  •. ,   . .   '  ,  ■ 

StkAini  b  ur  gat  Bat,  XMIii«aifaBl«84 

G  30. 

„    (auck  Sehünburger  Hof,  Thro<- 
ner.H9f%  HüngMaa  18, 
Schoere,  i^ldne,  Markt  S8,  L  146b 
&«kaaiaf ,  fahqniaie  U  88;. 


8«keibe,  gross«,  Fabrgasse  99,  II  80r 

.,    kleine,  Fahrgasse  91,  U  34. 
„     kli'iiit",  Fa!ir=,'a«se  87,  U  BG. 
Sckelde,  jbaiirgaaae  A  iü8. 

„    wriain,  fri^h6^»a^ato^ii^^^it  184, 

Graopengasse  SS,  6  123. 
,1     weisse, früher  vcruinigt  init:i8B^ 
Graupentrasse  31,  ü  184. 
Sckelkura,  Cod.  220, Liebfraue&berg 

:  89,  Gra. 

Schell  %mh9t  g ,  Schnargaaee  L  36. 
Schelleanaeber  Umch  sduUmecher 

zwiaohea  Mosctuck  und  Uam- 

meratän).  * 
88k8limh*fi  BreaisarHMaeiA  'iBk' 
Stekaikea,  drei  {Skuch  Schirüc*nfMk)i 

Sa;il^'ns8e  3,  M  117. 

Seheakenberg,  äeiuiarK>usu  K  144. 
Seheakhaii  (aaeh  AiU  Maas,  Für- 
-  a<aitftaiy)r  DoMplaU  5|  L  158. 
Scbaae^,  Fahrgasse  A  107.>  r 
„    vermutUiah  £ttndai|iaaBe  38,  M 
155. 

„    alte,  Mahaergasse  5,  J  88.  < 
„    (anoh  SdnureKi^  Obd.  808. 
Schewern,  Fahrgasse  A  107. 
Sellaferstcln,  Kömerbor^  J  98. 
Sehieaeahaus,  Kraggasse  L  82. 
8thi4ti8ai0<«eflk»tadllMl0n«),HolB> 

^tiaboa  1^  D  118. 
Schiff,  alte  !kUinzerga8s6  Cd,  J  19. 
n  .  goldnef^  (fluch  der  Veeheiihtts, 
•    ■  Veeheniieim,  Fechenheim,  Frei' 
mtber^f  FntbmTg),  FahrgasM 
116,  A  108.  ' 
Schirrhof,  Löhergasse  45,  0  16A. 
Seblld,  Fahrf^asae  A  108. 

„     blauür,  Neugaase  12,  L  i)6. 
„    grfloer,  Neogasse  26,  L  103. 
,        «     '{Ciigttigaaa«  10,  G  167. 
n  '      '   •iaer,:Ziagel8aMe  8,G 
166. 

„    kiemer  steioerner,  BeoUergasse 
87,  J1& 
"  ,    Nithar,  FahrgasaaUl,  L  15. 

„         „     Bleidenstraaae  4,  G  U. 
■        Bieinenier  (Steinsctuld,  Drim- 
burg),  Bendergasse  35,  J  71. 
„    aehwataer,  TemiitUteh  Baadapt 

gasae  18,  X  IGO. 
»    weiaaar,  JudangaM»  188 
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StllllMk,  j«te*,(atich  MkeiMb 

efni^te  frtther  164  u.  IM)  DOn- 

^essrasse  10,  H  IHö. 
„     früher  vereinigt  mit  16i!B/f6fr) 

DöngQBgtaae  12,  H  166. 
H    FahrgMM  A  Uift     •  > 
KrhMder,  yahr^rA^e  A  159. 
Sehl  I  d  k  0 e  e  Ii  t  aurh  Sdiuhluats,  Neues 

J^aradie»),  Markt  12,  L  151. 
„    St.  Marcus ,  Schufüiaus),  Hüh- 

MiiBarkt  18,  L  14a  it 

Stkllk«!^  drei,  Saalgaase  13,  M  117 

Sfbfrm.  Koppplr'rhftf'rhcn  5,  L  166. 
Sehirne.  Keppeierhotctien  8,  L  167. 
SehUeklbANS,  MetsgergasM  1,  M 

«  '  utmm  (Mieh  iPlUtruMfflilfcf 

haus,  Alte  JudenschuU),  An 

<l6r  Sehniidtstube  2,  M  216. 
•  8cklilge.  weisee  (anoh  .-I/^t  /icm- 
m^ter)f  gr.  äiuidgiustiu  IT,  K 
«7. 

L  144«. 

„     Drciktfnigsatrassc  y  j,  0  47. 
Scklesliger  Hof,  äolileiing^rftuee 

14,  E  33.    ,    .     ,      .    .  /, 

a^kiiitek«!»  uoium^^om. 

„    weiMM,  ein  Hinterhaas,  Sokle* 

flinir«  rp-asse  2,  4,  E  12. 
Sf  h i ack lern ,  m der, Gelnhäugergaaae. 
Sekiuclitersiiof,  kleiner,  Triertecb 

PlfitsolieD  7,  G  91. 
Seklittal,  ROmerberg  90^  ^  sa 
„    Judengaue  59. 
„     holier  (.mich  Sporn,  gOldJv 

gasse  49,  L  28. 
„    unterer  (aach  UntersciUUssei), 

Stdngiwe  17,  H  98. 
n    swei  ißKh8lo§»«l^8kd»9d,  jetit 
verciniipt  mit  Stadt  Bmnbiurg)f 
Sfcirif^asse  19,  H  92. 
8f iiinidtherg,  FHlir^^;?«"*-  '25,  L  19. 
Seh raids keil,  gr.  bLornmarkt  iL  Hl. 

„    gr.  Sonmarkt  K  146. 
8«kBidUUkf,  tm  Melagirthor  7, 
M  7& 

Sckaiede,  BleidoTiofr?<HHe  G,  G  13. 
„    a\U'  (iuieh  Schmede^^  Neue  Krä- 
me  4,  Iv  ^G. 


8€ll«l«le;  goldn«,  Heue  Krflne  K  §1. 

neue,  Paradeplats  C,  E  206. 
8fll»le(tPh^rfr .  kleiner  'Gamhf^cher, 
Svhniiedberg,  jjrosser,  TAtmpet^ 
hauft),  PahrgSMe  25,  L  12. 
8«kai«M(«ll,  gr.  K(#«tBarki  K146. 
SekaltickTh  st.  Konmnriet  K  147. 
SckMbel  (Schief erstem,  Goldner 
Greif  e  r;".m(>rbr-r^:       .T  f^*^. 
„     alter,  Barfü^serf^asschen  K  62. 
„    Schnurgjipse  K  III.      ;  •• 
„■   Sekflppengaape  22,  F  ISO. 
„    gron  (aveh  iSScAiutM),  Sehnnr^ 

gaiiie=6,  R  III.  • 
„    kWner,  Schnnr^aFse       K  llOl 
rotlier,  Fahro:n,<«fie  47,  H  31. 
Sehneldwali,  Mainzerga«8e  65,  J  21. 

ItkiepreMibli,  Zell  18,  c  SS8.- 

P^nffasB«  19,  O  m 
Schneppenstelil,  Granpengaaee  19, 

a  i.m  ... 
8  c  k  ■  fl  r  r  i  e  ■  e  B ,  S«ihnflrrtemet)|^ 

ekoB  oder  LOkergane  98^0191 
8«fe»l«tlfri6,  llafn39erga«t»4I,  J8& 

Scboaborner  Hof,  DfSnc-espMwen?*!. 
SckAibarg,    Siadt  (auch  8ciujvt 
BiKrg)^  Fiachergaase  37,  II  44 
8fbl«lKtf  er  1l«f,  HiiAsgisMVm 

8cll8ieek,  gr.  Hirsoh^abMlO,  FSH 

Sek^fiateia  {Drachenfels^  Sperber^ 
•    'i   Römerb«rg  8,  %  3  165.  166. 
8f  k  «m  teil ,  gr.  Konmiarkt  18,  K 181 
«    «Her,  KMgfeMe  il,  K  m 
,    kleiner,  BarftiMr-Flikwbai  18, 
K  79. 

„     kleiner,  Kireh^asse  11,  K  79. 

„    kleiner,    {Hbenstädter  Hof), 
groHor  Kttminirkt  16^  K  18f. 

n  kMiwr,  KIrokgiMiktfD  7j  K  1& 
Sekrvekei,  Anker^asse  2,  J  317. 
8f  hrelber,  alter,k1  SwTKigasael.^K  19. 
S  f  b  r  0 1  h«a  8,  altes,  Komerberg- 1.3.  J  IfiO. 
8ekikei8t8ek,  Oart«n  am  Klapper 
Md  in  An^ng  das  14  JakrI. 
Sckakhaii»  Markt  L  151. 

„     Hühnermarkt  L 

^     hinter  dem  T;:itnTTichen  L  181. 
Scknle,  grosao,  Bockgasae  4,  O  149. 


üigitized  by  Google 


—    3T9  — 


8eliBlihei»  (auch  Hofham);  Biob- 

itliMlifc«lttlh«r»  BMlIegMe  14, 

B  87. 

Stbwakei,  sun  «Hau,  8t«taw«ir  7, 

SckWAlbaeli    (aucli  Schv-aJöiicher) 
Neue  Kr&me  k 

OirkttehenpUCi  7,  M  13. 

K 

•  ^     golduer,  jetzt  vurnliumur  libej> 
bMit. 

„    wibHr,  Ifoue.  Krlmo  K  135. 
ScIlWtMAB  (Rnrh  nei8ieMo§e)t  Neue 

Krärne  25,  K  48.  i 
M    (6'c/mee^«r^ ,  grosser  Schwan), 
.  «r.  8tiid8Mie.4^  K  68. 
S«llW4m»4lli&,H»üisergaa»edl,  J  43. 
„    goklaer,  FiiMlbMCgerfaMe  33, 
C  21. 

a  .  weiaeer.Steinwe^l^SmSäk 

üchwanh  KömerberK40,  K  135; 
StfcwediKfh«  Krönet,  drei,.^ öchwe* 

üi»olikiorieugä8»chen  3b,  C  25. 
t«h««llltr48hof,  DririkOiiigsetrasBe 

ttkveilier,  «Itar,  U.  0nid8M*,lS, 

K  18. 

alter,  iiaiaeriioi  L  lä2. 
n    sw^  Fri0ffi»ergergaBae  27,  C  202. 
itli«tlt(«a0li£to«reA9»IBflldBm  Brnn- 

neri  in  derSchiiurgTisBe.  Cod.2()l 
n     Fahrgnsse.   Ist  jetzt  ein  leerer 

Platz  aebea  der  >L«Uivvaago. 
.    liBdhefaMrgMMe  ao^'B  1«U  ' 
«    Fabrgaase  L.^  •'•r>  i  t  • 
.     FahrgriPBe  L  25. 
f,    goldnt's  l^nickcnstrasee  0  11. 
»  .  kleines,  \\  eu^ülergasee  4,  F  42. 
8tll««rttr,  swei  w«iM,  WahMdltv 

gaMe  6,.F  41. 

zwei  rothe,.  8teit>weg  E  224. 
«    xwei,  unter  der  Bwahrtwer: 

pCorte  1,  U  33. 

tiM),  Braek«MtaHM  14>»  0  11. 


Sefeyde,  FahrgaiN'jL^lOS;.'  • .  .  n .  ' 
Schf  t>  FahrgaMe  A  ICNL'  'l 
8  e  ek  H  e  h,  SeckbäehergaMe  11,  J  Ul, 
Seebären,  Mtftri'sso  r»i,  c  U6. 
8  e  e  I  g  e  B  t  klcinea ,  Mainrergasee  8,  J 
ITS^i 

Stgai  AbrthAttt  (tmA  Siefen  Ja* 

cobs%  Falirp-nsse  20,  A  1R5. 
Segen  Jaeob«,  Fahrgasse  20,  A  1(>5, 
Selecteisehttle,  Schäriengäs^chen 

OSlk 

Selg«l«t«4t,  Fahrgaaso  156. 
Ssllgen,  altfir  (auch  Bwif schuh  ualir- 

Bcheinlich),  Be&dergasse  19»  M 

läl.         .         '  '       ■!  «■ 
X  i  (Mieh'HebMin^XIMaswgtsM 

10,  J  17tl 
■  ^     (:infh   Fnnikvn  .-^fein .  SMlgwiy 

kleines),  Äiatnzergaaae  8,  J  175. 
Sellgeaeek,  kleioe»,  Hühuermarkt 

16,I«148l 
StIIgMitadt,  €hMp«ngMM:  8,  jO 

104 

Seliger»  groa»er,  Kerbeogaaee  3»  J 

174.  ...i».. 
8«lltr,  BSBMriierg'  K  199.  380. 
89iUrttsb«ii»  BarfBiMicaMe  1, 

K  irx». 

Seile ■ecbBidt  (.auch  Segsneiismeit)^ 

Schnorgaase  G  71. 
8«ft  t  MeebB  If  4  («uh  AqrMMMKM^I), 

Neiio  Krftme  24,  G  68. 
Slehenipitai  faueh  BL  Qmi  Spi- 

ttü),  Cod.  4Ö2.  !     •  . 

Slegeif  Ueiiiee,  Parsteptats 8,  E  206. 
Sliberkergtt,  B6iimbirg-J  ISa 
S  I  0  i  s  s  e  1,  Steingasse  H  92. 

Sladekoppe  ^auch  üaLatkopf\  Hosg^ 

Froueneck),   Cod.   388,  Ueb- 

fratienberir  ."l"),  K  42  ''. 

S  IB  y  n  k  e  0  ?  GraupengasÄü.  i  < 

Sehne».  Ziegdgaase  Q  169.  . '  ■  i 

StlBtlseber  lofCauobOrMibar^ 
/7o/1,  UeiDor  HuMbgMibti'bli 

SeMnerbone»  Neue  Krim»  1$.' Iii 
K  88,  89.    •  '  • '  ■  • 

SiMMerhttte,  •Mem^RIrlue  K'ift 
8«aBerl«ib«,  Neiw  Krlme  K  88. 
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htos,  Zeil  7,  H  10. 
Stia«  (auch  iSoImm)^  Zicgeigasse  U, 

6  168.  fr 

>        BlMmgmM  96, 0  8< 

,    (auch  ,Steinhau»)t  EUnbetliOii- 
BtrasBC  35,  N  2.  ■         ■  •! ' 

„    Stelzengasae  16,  B  m. 
goldne,  BoätmmkA  ^  F  '101*  ' 

„  (auch,9onrte),Zein4,C221. 
S«iaeiberg,  SeekbätehargaMt  iS  a. 

«    BcndeqpM«,  M  IIS. 
S teil  (auch  Somenbetg), 
•«»■eaokr,  UaiM,  lUngaMO  66, 

A  145. 

Spaagenberg,  gvgenOber, Cod. 752. 
«  ^  DOngeegaHtt  48,  O  fl& 
.K    DOngeagaase  ÖO,  O  33. 

Schürfengässchen      H  '21 
eer  tauch  Eppen.stnn ,  FladkUM), 
Paiiisgasae  6,  K  141. 
?  «  .IMmtmB  6,  K  Ml. .  :  .  .  l  ■ 
Syeleheri  Pahrgasse  vermntfalieh. 
«    gtosaery  BiotfMkntisgaMevl,  F 

„     kleiner  (auch  Isentrud,  Ei«en- 
froHl),  BolliekfieiavMM  4,  F 

m 

mittlerer,  Sch«ppenf^9e2,  F 131. 
Spengler,  alter  (auch  Weiäettbusch, 

grosser),  Fahrgasse  89,  L  22. 
8  perl«  r,  ^etstw^GoUim' ZtmgennA 

Engel  vereinigt,  A  147.  / 
,    vereinigt  mit  Sekänstein  and 

Draehen/'els),  Mainsteegaase  2, 

J  IMt  •»  " 

Bp#«tafft»  Jvigw,  B«yffiHe.J  TSii  ^ 
ff    «Her  (auch  4»MMN^),  flsalgaisc 

38,  J  80. 

Spiegel,  goldner,  äaalgaesed,  Mll.ö. 
Splegs,  MohraglMolMn  68,>D4|0k  ' 
SflUI,  warn  U.  Geist,  SpitaJaeaa*!», 

M  m. 

&piU  Haas  (auch  üpiefts),  Mohren- 

gässchen  .58,  D  150. 
Spitse,  goldne,  MauBgaw96tt,«L19^ 
S  p  I  ( z  ■  a  f  e  I,  Gr.HirBdigniMtt  5,  F  64. 
Spllals  Blei  rbcrnrfei«- Schiint- 


Sfltaligartei,  gmaaer^  JatatReM- 

bahn.  KTipporfel*! 
„    kleiner,  Ueiligkreazgaaae  lü  15, 
B  112. 

ft^lfftlakltefeat  'anat' Misan 

1840  abfelKOeftea,  Haalgaaae  M 

214..  '  .< 

Spera,  goldner,  Fahrgasee  L  28 
fttUalabaf,  LangealnaMitti  a?« 

B  6&.  M.  611. 
UtitIfCNria,  HdagnbeB  9,  D 

218. 

Stadtwaage,  Weokmarkt  1.  Ö,  M 
910. 

fttftffala»  aa  den  sieban,  KL  Mab- 

zerprasBe  4,  ,1  V-'. 

SUIbarge  fiaUaakaBii  Kirchgaase 

.    8,  K  77» 
Slallarg,  groaMrCanekMoaimAiiw, 

«  Krm»i  Steniy  Heibwrg,  Neusen- 
Slam  m ,  i  ctz  t  Refarmirte  Kirche\ 
Or.  Kornmarict  17,  F  9.  •  «  •< 
Stall,  Sch&forgase«  ti,  C  163. 
Stil Ib tat,  Rabatoek  U86b. 
Staanhaas,  Gr.  Kornmarkt  F  9. 
S  t  a  r  k  e  n  b  a  r  g.Qr.Sandgaaae  2S,^ 
S  l  c  p  ,  hoher,  Fahrpa.sse  A  I24. 
Ülegeu,  Fahrgast  ^2-  90.  88,  A  124, 
196,  18«.  WahnwheiaUcb  ayf 
dan  Fiats,  vro  jettt  die  obea 
benannten  Häuser  stehen. 
8 1  ei  a ,  hoher ,  Mainsergasse  46,  J  232. 
B    (auch  Wohnberg,  Wontu^g, 
WkmunbsirgU  Cod.  871,  Mmw 
gasso  43,  L  106^ 
„    tum  kloinon  heiteaat  Tliealer< 

plata  4,  £  192. 
n    rotber,  am  Dom,  M  907. 
StaUbarSi  AllaaE  W. 
Steiaback,  Bockgaase  5,  G  162. 
Slalaeraei  Haua,  Markt  K  127. 
„    groeees,  MaiazergasBe  19,  J  4^- 
A  «  kMafla,  tCainzergaase  17,  J  61. 
'  0    mittiarea,  llalnaergaaiel7,  JSa 
StllBhaaiiaer  (auch  Steinhiim)i 
Schniirgasse  If),  L  69. 
„    kleiner,  Schnurgaase  17,  L  70. 
StalBiai'i,  Braekaaatraaaa  0  18. 

„    EliMbethenatraaae  N  2. . 
Stalaheini.  Fahrg^asBC  M  8. 
„  '  Sohnurgaase  15,  L  69. 
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Steilkepr  (auch  mff,  Alter  Stän- 
kopfh  Fbohergasao  7,  M  26. 

«    f  isehon^uw  9T,  II  88/ 

^     alter,  Fischergriuae  H  28. 
Stelnsebild,  Bendergftme      J  71. 
8tell«  (such  Stem),  Cod.  216. 
Stelz,  goldne,  StelBengiwse  6,  B  224. 
1 1  •  ■  p  •  1 »  FabiftMee  H  9t. 
Iteri,  Cod.  215,  s.  Stella, 

n     Gf.  Kornmarkt  F  9.  '* 

f,     Klostergasse  28,  A  2B. 

B    goldner  {iMck8lemb€rg,Affm- 
9teSfH%  Dtagwgtatfe  48,  O  4Bi ' 

»     goMner,  Neue  Krftme  K  1(K>,  101. 

n         n      Fahrgasse  II 

,1    '    „     kleioer,  BendergaMo  34, 

«    weisaer  («aoh  £Käd<  GFrtfnter^), 

Nonncng^ÄSse  9,  A  115. 
n     SCbwaraer,  Neuj^-n^se  2^?,  L  III. 
„  „       Kötnerberg      J  S6. 

SUribtrg,  goldner  (aaeh 5<«m&ury, 
Sternbers),  Mäbadti$tMf  liy  J 
195.  :    '  -  ,  -7 

Dftngesgasse  G  43. 
ä  l  i  e  f  e  1 ,  bunter  (auch  Stief  el),  Kl. 
Konmuurkt  10,  K  US« 
«    gitOMt,  Keriiengata»  9,'  X  IIS» 
Sl  ift,  Fiachcrpisse  H  38. 
SltlieDberg,  Ueiiier,  Ffthrgasa«  21, 
i.  y. 

«    Ueiner,  Garkfleheopktf  8,  L  7. 
SUlieifels,  Mainsergasse  J  1B7. 
ittffC  h  (Aucli  Steinhaus)^  DtfifcKttlgtt- 

straMe  1,  O  18. 

«    Saalgasee  1,  M  III. 
8  Urk,  kleioer,  LindhelnergMae  H 138. 
Storkeiai,  Gr.  Sandgasso  ifK Ü  66. 
SiirchletN,  Benderfa8»*>  h.  M  162. 

'„    (auch  Kleiner  i^toik),  Lindhei- 

8Uitb»t,  An  d««  HMni  1,  fc  43. 
BCralenberg,  Römerberg^,  J  162. 
„  ■  alter  (auch  StraMenbiirg)^  Rö- 

merberg  9,  J  162. 
StrftBtkurg,  Stadt,  LMbfralRiberg 

88»  K  4a 

StrMibarger  H^frChr.fioekeBkeltter 

gasse  E  181. 
„    AIlerheiligcngaBse  40,  B  141. 
Straiit,  Heiunukt  9.  4,  E  887. 


Slraiss,  Vügel  (aiicli Gishubel),  Bucb- 
gasse  15,  J  120.  .    '   '     "  ' 
n    Vogel,  JndengasBe  37. 
SIrUe'i,  Heihuann,HB1U,1iOthekreilS- 

gfisac  6,  F  168. 
Stufkart,  Kaaneugiesscrgasse  L 186. 
8(ihl,  vorderer,  Jndengasse  91. 
Stlap«!  (anoh  SUmpetit  Fahrgaaie 

107,  H  27. 
8UBp«D,  eiohener,  Ste  sengawe  9, 

B  206. 

Stittgart,  kleines  (auch  iSiiMkafi), 
KnsMgieeMrgiase  4,  L  186^ 

8t8Webe1  (tkuch  Ztcobel,  Zxoybokhin, 
Zmebet),  Lindheimergaase  an 
dem  leeren  Brandplatz. 

Tabakihef  (auch  Strassburgerkof) 
kleine  HochatraaeB  8,  B  iSl.  ' 

Tanne,  Gr.  Gallenfrasac  5,  E  T). 

TaiBeabAiH,  Eliaabethengaes«  87, 
Nl. 

„    walmehelnlieh  Piaohergaaae  M 

20. 

Tannpnberp,  narkQchenplatz5,  M  12. 
Tannenhirseh,  Sdillforgassc 7, C  156. 
Tannenwald,  Ankergii^sc  4,  I  216. 
Tiitcke,  gnldene,  F.ihrgasse  A  1^3. 
Taibei,  Klostergaaae  23,  A  77. 

n    blaue,  Fahrgasse  III,  H  22,  25. 
drei  blane,  Schlimmauer  19,  D  76. 

„     weisse  A  77. 

„    weiaae  (wathTauhe),  ROmerbmrg 

88,  K  131. 
,    awei  goldne,  Fahrgwae  111,  H 

22.  25. 

Taubcihef,  grosser,  Taubenhofgasse 
<  18,  E  182.  ' 
„     kleiner,  Taubenhofgasse  8,  E 183. 
fftKtiches  Pal&ig,  Gr  Eaehenhebner- 

gastte  26,  D  49. 
Teif  elshef,  Gr.  Kornmarkt  K  14& 
Tblerg«rt«B,  Frleflbergergaaae '33, 
C  199. 

Thtr  ,  rothea,  an  der  Judenmatter  21^ 
B19. 

Tkeraelltir,  Setonrgaiae  21,  L 
Tkrtitrief,  <3od.  409,  Wlnzgate^' 

18,  J  146. 

Thür,  etscme,  Schnur;?:i8»e71,  KlO-li., 

Tbariager  Hof,  üock^^i^se  G  150. 
TkifB,  Mainzergafisc  od,  J  42^ 
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Thvrm,  Main/orcr?!<»Re  35,  J  11. 
Ihnrnmeisterio,  Borogattse  iü,  L 
65. 

Traile,  blaue,  Bwkgam  10»  ß>}S^ 
T,  „    Botkgua»  18»  G  168- 

Träubel,  ^oldner,  Schnurgasse^  U& 
Träubel,  an  der  B«aptw«Ahf .6»  £ 

212. 

TrippeheD,  khines  i&uch  Trappen), 
DominUcaneigaiM  11,         , . 

Tr e p  p  c  Ii  e n,  Kttlbeiisaaae  J  109. 
„     huhes,  Fahrgasse  vermutMif^ 
f, ,  Kosuugasse  13,  F  138. 
f,    Vilbelergasse  36,  C  81. 

TrIerlsehEek  (Huch Kaltebachf  klei- 
ner bunier  MmM^ ,  Trierisoh 
Gässchcu  2,  H  90.  ß8. 

TrierUeber  Huf,  grosaert  Trierisoh 
Plätzchen  H  75. 
f,  kleiner  (.schloss  kein  aamhaltcs 
Hanl  in  sieh,  aondern  bestand 
ans  Behoppengebinden»  welehe 
nach  dem  Brande  von  1719  auf- 
geführt wuiden)»TriflriMl|FUI^ 
chen  U  75- 

T  ■  b  e  i ,  zur  (bei  Berlekim)^  Cod.  ,47a 

Tirktitckiai»  Basongasse JUK, 

Dlsi,  Stadt,  8ehlfergasia  9,  C  , 

maarhor,  Hinterhus»  BarllUssergasse 
16,  K  86. 
„     (auch  Baumeister Gr.  Sand- 
gasse 7,  K  Ö6. 

Ulier,  Fakrgssse  A  149. 

miltr»  Friedbergergaase  1,  C  817. 
„     (auch  Kleiner  r'nntr)^  ROmSf^ 
berg  3ü,  K  130. 

lilrlekBieis,  Thunu  hinter  dem  Hause 
0  139,  Färbcrstraäse  74,  0  139. 

Uittrkf  ri  (aooh  G<adnm  üMtrlnm, 

Einter  Uomy  Alt  Ham),  am 
Geistpförtchen  1,  M  120. 
Untersehlflssel,  Steiugasse  Ii  93. 
Oiverzigter,  Bendergasse  M  128. 
VeekCDkelB,  Fahrgasse  A  102.  , 
Tackaikii,  Fahrgasse  A  VKft. 
Versorgangshaus,  B  218. 
^Viakksf,  hinter  der  Jiidcnmauer  B  f)B. 
„     AUerhcÜ  L'^t  n^rasse  B  h 
„    (aach  JUnssischer  Hof,  Lamm, 
§dttoartze$),  2^eii  43.  50,  D  19. 


Viele,  Kl.  Komtnarkt  F  43 
„     Oraupeugawt»  27,  (r  l'Jß. 
„     KannengiestMii  ga^au  0,  L  1. 
„    blane,  Graupengasse  94,  O  119. 
Vfgelf eiAMg,  Sflknnrgaaae  36,  G  S9. 
„    (auch    Kleiner  Vog€i§mm§), 

Ziegelgasse  12,  G  168. 
^    kleiner,  Markt  11,  M  1B3. 
„     Ziegelgaeso  G  168. 
Vogeliekwiis,  kMaar,  BaekgsMS 

11,  O  lQ9k 
Vslrad,  Fahrgasse  A  19(t 
Iforderhorn,  Saalgassc  M  112. 
VafcegarUi,  Cod.  963,  Markt  L 143. 
145. 

Wftag«,  goMne,  HOIlgasse  .lI  196. 
,         „  Cod.50aP0iiscsisn» 

^,  G  ^  u.  50. 
Waffel,  kleiner,  Granpengasse  13,  G 

133. 

Wagaersbaas,  Sehlinunaner  19,  D 
99. 

Waisen b ADS,  Zeil  D  1. 

Walten  Gotteshais,  Kl.Fiseliergsiw 

3,  M  70. 

Wald,  grüner,  Allerheiligengaase  26, 

B?a. 

WaUfckf  grosses,  flaslgasne  10,  V 

188. 

1   ,    kleines    (auch    Tiefer  Keiler, 
Grossee  (fiOtlecfc), Saalgasse  10, 

Mm 

»    BendergMse  11  X¥L, '  , 
Wtliraktii  (Fakngaase  96,  venantb- 
lieh  fttr  Volradeny   Haus  des 
Bchultheiasen  Votald  von  80tt- 

jfeofitAdt). 
Waiifisch,  Kl.  fischenhqiiBergaa«. 
„    Koeengasae  88.  F  U8. 

zenfeU),  Mamzergasse  im  Wall* 
fischgHBCchen  4,  .T  167. 

Walrabes,  zwiuclien  Kiein HirtMbers 
und  iMtrtchm*  Fahrgaiae. 
,  klein-. 

W*lf  af  (neben  dam  Gddwm  AM. 

Fahrgass P  vcrmuthlich. 
WiJiae,  Dtcikönigsstrasef  4,  0  26. 

n     vordere,  Judengasse  55. 
Warlsnberg,  AUa  KalMMrgaMa  J 

m. 
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VI'  ASse  r 1 0 c b  (auch  Grofts  Wasterloch), 
Schaurga«««  18,  H  57; 
„    RNiriw  <Me1i  MMMili  KalU- 
Mfcftir),  Miiu«MM  119,  tf  «6. 

WASserwelbciiei,  Gr. Eeobeftheiiiier- 
giiM  88,  D  187. 

W«40l  (auch  WiddeD,  G«d;'6dd,  Nene 

Kriimp  1,  K  136. 

Weber  hAafkAss,  Neue 'Krftme  K 

We«ht«l,  UBmuUKg  SU.  '> 

Week,  altpr,  Fahrgrasse  ternrotMiefa. 
Weikleii  (auch  AU  Wmbkim),  Tvth- 
gadeo  a,  M  166.  >« 
.    Junges,  Bendergane  2,  M  196, 
kleines,  Benderguee  4,'H  164. 
Welefcsel,  alte.  SchnnrffaBSe  K  106. 
9     hintere  (auch    Wekhfiel,  afttfy 
Alter  WeaeMiit  Weichsel,  vor- 
4€re\  SehniirfMie  78»  K  108. 
,    vordere,  SebmugiiM  1»,  '  8 

IVelie,  Fahrga^e,  Eek  der  Fiseber- 

gasse  15,  M  Ö. 
Wtiiaik Mth ,  BleMeaetfMMt  B  tS.' ' 
,»    KsthftHiieiipfort«  X  14 

«     Fahrgufre  L  2!.  '  • 

„     grosser,  Fahrgasse  89,  L  22. 
„     (jetzt  Union),  Stefnwi^  9",  B 

'.»Lt.  •< 

Welieeeek,  kleinee, fidnkiniergiMe 

25.  H  111. 
Meideikef,  Zeil  66  und  68,  D  31  bis 

•  34,  .''i  *■  Ti 
Wtllbtrv,  Qf0iBerKeniiBHktfl5,J>lft 

•  Stadt,  <lffOiw  SiliägeM  SS^  K 

62. 

,     Grosser  Kornmarkt  20,  K  63. 
W«teb«rv  («mIi  AMbenbeiy,  ffod^- 
&ur  jf.  iSKflHtt  CMtsnoeft)^  Demi- 

'  nikanerj^asse  10,  A  70. 
Dominikanorgaase  A  70. 
Weiaeek,  GeinUäusergasse  11  108. 
VelifMt,  goldnes,  SchnurgaBse^  H 

51. 

Welikeiiei,  WeteftmenüMMMSk  J 

S21. 


WeliUMet,  SedekiekB^eltdb  18 

Weiirebe  (auch  Grosäe  IFeinrabe), 

Döngesga^ac  61,  Q  fi8. 
n    grosse,  Döngesgaase  0-  öB.    " ' 

,     D«nfre9ff.Ta8e  59,  O        • '  " 
Welllbere  'MUf  h  kleiner  Ortenstdn, 
Artenstnn,  Rosengarten,  Ro- 
''  BCMck),  Grosse  Sandgasse  Iii 
K86. 

Well«l,'«ll«r,  am  HohpfBrteken  1,  j 

67. 

^    alter,  vcrmuthlich,  Kl.  Kitter- 
■  gasse  41,  N  37. 

Willst  fbi  Ilabirgt  Hof,Ktrebgiai« 

1,  K  78. 

WeUie  Ootteebtes,  BarfttaiergttMlT; 

K  80. 

Weltiekirg,  Neugasse  8,  L  93. 

■«    Mt^MM  ▲  f.  ■■  '  • 
Welsiei,  klefaier,  «m  HebpfiMehett 

J  55. 

Weliseeai,  Döngesgaase  57,  Q  51. 

„    am  HdbpfiMebeB  L  58. 
Weift  •■ftii,  graiHr(«iiebXeimrM<j|<, 
Kolben ,  FttämtrYt  "lÄntgaise 

1,  J  206.  ■  • 

«    kleiner,  Münzgasse  3,  J  207. 
Welttfitti  (mcb  Karpfen,  lUch), 

Harkt  9,  M  194. 
Welitfraoenkirehe,  Weissfhittea- 

srraa.se  J  '245  b. 

Welssf raeeeklaster,  Weissfrauen- 

■tnMee-8,  J  948. 
WeittfraieesehDle,  Webtfraiieii- 

flfrfi?-«(i  6,  J  246. 

Welleesekeier,  Altengaase  71,  C 
106.. 

Wblt,  ilte,  8eb8lbr«iaee  O  168.  • 
„     neae,  Saalgasse  25,  M  IM. 
,     verkehrte,  Gebbinserfatae  fS^ 

H  116. 

Weiler,    hoher,  Elisabethengasse, 
NS& 

Werfkela  (auch  JAirft),  amFihrtkot 

1,  J  64. 

WeieUl,  alter,  Schnurgasse  K.  106. 
Wettti,  BomgaHe  13,  L  62. 
Wllttrblbi,  Oed.  489  «akiaehebi- 

Hch,  Fahrgasse  A  125  oder  188. 
»    Cod.  878»  bn  BoaenthaL 
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WaUerhahli  alter  (jetzt  xuiu  Rothen 
MHnnchm  gezogen),  Mainzer 
gasse  7,  J  üÜ. 
„    juQgur,  MftinzergaaM  J  167. 
WUBi4ire»  Cod.)M>l. 
Wld4el,  Neae  Kräme  K  136. 
Wldier,  Goldnehutt^asse  2,  M  m 

Saalgsiflüe  7,  M  114. 
HidiciieuikUia,  Gmupen^aase 6120. 
Wie4«  (Mch  HWe,  IKtfdfl)«  Bit  dem 

15,  M  8. 

WleiyStadt  {9xx^6tadt  Mainz,  Barih), 

Alte  Maiiiaorgasse  %  J  6^. 
H  ieaerhef,  Kieiuo  Uoel^Btr/ltti«  1»  fi 

Wr  Ulk  ach,  rotber  (auch  rrqgjpalkaii), 

K;i!!)ergaMe  4,  J  109. 
Wiesbadpii,  Stadt,  Mifnz^':i»8c  J  141. 
WlUer  Mana,  Triori»ch  mtzcben  8, 

H  145.  .  i 

^    WildwiimmiiHgMee  8,  Q  87. 
a    Kömerberg  24,  J  92. 
Ullis t ad  t    jt  t/.t    Selecten  achule)^ 

8«  li  uierii^Jissclioii  f»,  G  20. 
1lflUlieB«teiM,  (iraupcugüsüo  G  120. 
WUdeek  (mwh  AU  IKMec^X  Dönges- 

,    AU  ,  DöngaigaBsc  H  161. 

Wiuck,  GefnfiHUbürgaöse  ii  108. 
W 1 Q  (1  r a  II  g ,  i  akrgaase  Iii,  Ii  2ö. 
„    grtmur  (aaoh  Windfany,  kUhm 

ll^iiMi/'afv),s«reiT««iiügteH&tt- 

8cr,  Kl.  SandgaaBe  3,  K  24. 
W ildn  fl  h  1  e  Qatzt  Europäischer  Hof), 

AUürheiligengaaee  72,  B  183.  - 
Wiaterau,  Goldnehutgasse  M  185. 
WliUrkergt  vanmtUleh,  Bl^iitoBf 

straaae  1,  K  4L 
Wlnterbnrg,  Bendergaase  G,  M  163. 
Wittgenstein   (audi  Wilthtnsfein, 
\ i  idickemtein) ,  Grau yüQga«)^ 

40,  G  120. 
Wtlbtllii  SanadM  (MiQhiirt«r  F0&«* 

Un),  Cod.  364,  Beodeisatae  H 

MO.  \   •   ■  ■ 

Walf,  D<miref<^-nf?sc  H  151. 
„      Cuü.  iOü,  Uuuiurberg  ä^  .J  164» 
»     a^ter,  Bonigaaae  L  61. 
„     bunter,  KL  Sandgaaae  17»  K  17. 


Wolf,  Koldncr,  Falirpa«*^«  1«,  A  1«)7. 
Wölfehen  (auch  Wol/eiin,  Woifu  Dön- 

ges^aa»«  17,  H  löL 
Wlifgen  (aiiek^Cir0nfiMa»X  CMn- 

hiaacrgawo  S7,  H  118. 
Wf  ifellB,  DdngesgaBse  B  151. 
Walfiack,  hinter  der  Baoptwaohe  D 

2t»7.  m 

Walkeaherg(aucli  Wotkenburgy  Wol- 
ItMnirg),  Cod.  868,  Knataurkt 
7,  M  190.  . 

Wolkenbnrg,  M  199. 

Wosneberg,  Schniirgaaa«  L  106. 

Worms,  Stadt,  Fahrgaase  A  170. 

Wormsei  üaf,  Breitengaaae 63, B 100^ 

WiBiMlsrg,  Saknnri^  L  198. 

Wlrtenhergar  Hif^FabriaaeLtt 

Wflrtzhorg,  Klein*,  Bvohfaaae  11  n. 

n    Stadt  (anch   Wei9»enau),  am 
.  BolzpfOrtchea  1,  J  fifi. 
Wifft«h8rf fr  Btk(«nflhiSraftm«elr), 
Cod.  469,  Fahrgiate  Eek  6S^ 

n  48. 

WflrtEburg,  amUolzpliirtchena,  J56. 
WIrUgartea (auch  VurceyarUnj^ Cod. 

868k  Hivkt88.ii,  Ll«.ldlL 
Wrda,  FahrgaMO  II  8.. 
WfSeck  (fTfiiMCk^  Wineck,  Wind9tk^ 

Gclnhäu8er^ft3''C  1',',  H  1<>S. 
Y  s  a  1  d  a ,  Haus  deiv  i^Ueubogungäaadien 

A  67. 

Tiemsaager,  Nom  Krlae  K  103. 
Zftkl»  alter,  SohnnrgaMe  6  79. 

„         „     (auch  Schrmedskeit, 

Sch rmfzrkfffi,  Cod.l82,ar.KorD- 

markt  b,  K  147. 
Kabringar  Uof,  UoUpförtchen  J  58 
Kaa,  junger  (aiujh  JMmui,  W\d»Ut 

Bär)f  Giaapangaaae  Eck  1,  G  80. 
Zaige,  goldne  (auch  Engeld SperiMf), 

FA!irpa8?>c  r)'2,  A  147. 
„    k  1  >  i  II  e  ^  üidue,  DominikanftrgHMf 

11,  A  G4. 

Ktli,  hoher,  Qranpaagaaaa  16»  0 106. 
Seile,  Wildemann^iMM  G  85.  86. 

kli  ine,  Fahr^asse  77,  H  41. 
Xellenborg (aucli Zdlth  Wildemaima- 

ga^ae  4  u.  6,  6  85.  86. 
Zleigkaig  (aueh  Skmim  Betyfgß, 
ZmghtmOutfit  Zeil  1,  H  18. 
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leiffllAtS,  Kahmhof  4,  E  202. 

^    hinter  clor  Kattuurinenkireheitaf 

deui  Graben. 
ZeashiKsbor,  Zeil  1,  H  tS. 
t  i  e  ge  I  h«r,  Allerb6lligeDganM»85,  B  S7. 

alter,  StelaengaMeSnndlO.neben 

B  229. 

^    StclzcugaaBu  18,  B  233. 
Xlanerlef,  grosser,  Gr.Hinchgrabeii 
15,  F  70. 

ZoH,  alter,  Altejcrassc  75,  C  104. 
Zsllkaus»  altes  Zollluuis  am  Ont^en- 

tkor,  Gr.  Galgungassu  19,  E  11. 
^    (am  ehentaligVQ  Allerheiligen- 
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lallhiasebea.  £b  m^w]  am  BrUcken- 

tlmnn  und  In  tauil  Ach  darin  die 
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KIrich,  Stadt,  Jndeiibrllekoheii  A  83. 
Zwiebel,  Lindheimergaaee  u  dem 

leeren  Brandplat?:. 
Zwebel,    Lindhcimcrgasse   an  dem 

leeren  Braadplata. 
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'  Peter  HQIIers, 

Uwiffva  Sarg«fw  nd  IfoUert, 

l&andaolhriiUloh«  Chronik  aus  dm  Jahren  im  bis  Jnny  1088, 

hertnsgegeben  nnd  mit  Einleitnngr  und  ÄnmerkuTi^en,  sowie  mit  SininfllgaDg 
einiger  Betrachtangen  Aber  die  bttrgrerlichea  ünnihen  dahier  In  den 

Jahreu  1612-1616 

Tcnehen  von 

ILtrl  ChriitUaii  lietker,  CoDsistorialrath  nnd  Pfarrer. 


Einleitung. 

Peter  UftUer,  der  Vtrb«er  dieser  auf  der  hjetigen  8tedt- 
bibUothek  befindlichen  Chronik,  stammte  von  C]riMktiB  MikUsr,  hie* 
■gern  Bfliger  and  Wetaechrdter  nnd  dessen  Ehcfirau  AmiSy  des  hie- 
dgeo  Bürgers  und  Fisehers,  Peter  Leyerer,  Tochter.  Seiner  Mntter 
SchweslBr,  Magdalena,  war  Terheirathet  an-  den  Fisdiiw  Jacob  Lew; 
P.  Mflller  werde  geteuft  am  17.  Sept  1573,  ▼erheiratKete  sich  am 
9.  Jnli  159d  in  erster  £he  mit  Walpurge  geb.  Jost^  ans  Allenbseh 
in  Nsssan  -  Siegen.  Ans  dieser  Ehe  entB|iross  ein  Sohn,  Johann 
Lorenz,  geb.  am  15.  Sept.  1001,  welcher  sich  am  86.  Julj  1684  mit 
Margaretha  Herdt,  GSrtnerstochter  ans  Saehsenhansen,  Terheiratbetak 
Die  Schwester  der  Frau  des  P.  MttUer,  Katharina,  verehelicht»  skb  mit 
Nikolaus  Muck,  Weissgerber  en  Saohsenhansen  \  eine  andere  Schwester 
derselben,  wie  es  scheint,  Margaretha,  mit  Nikolaus  Hoffinann,  Weiss* 
binder.  Noch  erwähnt  er  einen  Schwager,  Joseph  Martineugo,  Gold- 
drHittzieher  und  Katlioliken,  aus  Italien,  ohne  dessen  Frau  näher  zu 
bezeichnen.  Aru  24.  Aug.  1624  trat  P.  Müller  in  die  zweite  Ehe  uiit 
Ajia  Maria,  des  Fischers  Michael  Schlich  Wittwe,  die  ihm  zwey 
Stiefsöhne  zubrachte.  Mit  dieser  zeugte  er  vier  Kintler.  Sein  Bruder 
(Er)A8mu8  Müller,  hiesiger  Bürger  und  Färcher,  war  viermal 
▼erheirathet,  ztiletzt  mit  einer  Metzgerswittwe. 

Nachdem  Peter  Müller  seit  IbSl  die  r)relkönipfspt  liu]c  besucht 
liatte,  kam  er  1589  auf  ü  .hihre  in  die  Lehre  zu  dem  Ine^i^'cn  Mah- 
ier  Matthäos  Schweitzer,  wurde  1595  losgesproeben  und  ging  1597 
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in  die  Fromrle.  Nnrh  f^ein^r  Zurückkunft  1599  verheirathcte  er  Rieh, 
wie  oben  Ijeirierkt  isl  ,  uutl  wurde  Bürger.  Sein  Wohnhaus  befand 
sich  in  der  grossen  Fiscliergasse  neben  dem  M olnisclu  ti  ILiuse,  we- 
nige näiiser  rechts  von  der  Fischery)forte  entfernt.  Er  war  kein 
bemittelter  Mann.  !Nach  einer  nicht  ganz  klaren  Angabe  hat  er  im 
Aug.  162()  das  TroramenschlageQ  angenommen ,  d.  h.  wohl,  er  ist 
Trommelschläger  im  Quartier  geworden.  Im  Aug.  1(530  wurde  ihm 
ein  Kram  verwilligt,  dessgleicben  sein  verstorbener  Vater  gehabt  hatte. 
Er  soiteint  kein  vorzüglicher  liAhler  gewesen  zu  sein,  da  Husgen 
in  Mmem  artistischen  Magazin  ibD  nisht  erwähnt.  (Sein  Sohn,  Job.  Lo- 
refi8,war  bedeutender).  Daran  hinderte  ihn  vielleicht  die  Kürze  seiner 
weitern  Ausbildimg  in  der  Fremde  und  nach  seiner  Zurückkunft  die 
icfanelle  Verheirathnng.  Er  mustte  wahrscheinlich,  wie  viele  Mahler 
seiner  Zeit,  auf  Ausschmückung  von  Kirchen,  Häusern  und  öfFent' 
Uchen  bänden  aioh  beschränken,  üebrigens  beweist  Bein  Verkehr 
mit  andern  angeMlienen  Malilem,  die  er  TieUeieht  bei  ihren  Arbeiten 
unterstützte^  daas  er  niobt  gerade  missacbtet  war. 

Gleidi  am  Eingang  seiner  Chronik  Bagi  er,  dieselbe,  im  Jahre 
1611  aageftagen,'  sei  eine  Zusarameoetellimg  deaaeai  waa  er  Tom 
Jahr  1573  bis  an  aein  Ende  aii%eaGbriebein  nnd  in  aeinem  Bedenken 
behalten  habe.  Bio  iat  alao  Uiefls  ans  Erinnenugen,  tlieila  am  niadar- 
geachnebenen  Bemerkmigen  apiler  in  ein  Oanses  gebfadit  Daftr 
■engen  einerlei  Handaelixift  nnd  Dinte^  ibrner  eine  ans  Veraalien  in 
daa  Jabr  1614  geraihene  Angabe  aus  dem  Jabr  1612,  eadlicb 
▼erfrttbta  Urtheil  übar  eben  apitem  Erfolg.  Hierans  ktonte  maa 
die  VenDotbong  86b(^pfiaii|  data  Hanebea  niebt  gana  mnexUbuag  aal 
Indem  ttimmt  nacb  aorgfiätiger  Vergleicbmig  dieae  Cbronik  mit 
andern  Beriobten  fkbereiny  tmd  waa  eie  Eigentbttmliebea  gibt»  am- 
pfieUt  neb  durah  eine  innere  Wabrscfaeinliebkeit.  Hit  Jnay  1688 
hart  aia  plötaliob  auf.  P.  llfiUer,  damala  im  60.  Leben^ahres  aobaiat 
bald  daränf  wenigalena  arbeitamifiüng  geworden  an  sein,  da  leb  in 
dieaem  Jabra  aeinen  Tod  nicht  imKirahenbnehe  angemerkt  gefimdan 
habe. 

Der  Inhalt  dieser  Qlromk  baatebt  mTftrderst  ana  ungefiüur  SüO 
Angaben  von  Qebnrten,  Qevattefachafien,  Verl5bniaaan  >  Hoebxeite% 
allein  der  groaaen  Ifebrsabl  nach  ana  Sterbftlkn.  leb  habe  atta^ 
80  weit  de  sich  auffinden  liemen,  in  den  EiteheBbficbeni  nachge- 
schlagen. Diese  jedoch  im  rmn  kirchlichen  Interesse  aeigen  bia  amn 
Jahre  1789  nur  den  Tauf-  und  Begräbnisstag  an,  weleher  letatnre, 
je  nach  Umständen,  um  einen  bis  drei  Tage  von  dem  erfolgten 
lüde  abweicht.    Ganz  wciii^c  Fülle,  die  wegen  maugeiuder  Todft»- 


Digitized  by  Google 


-   3  — 


regiflter  über  jene  Zeit  nicht  aafeufindeii  waren,  betreffen  meist  Ein- 
wohner von  Sacheenhausen ,  für  welche  vielleicht  besondere  Ver- 
seidmisse  bestanden.  Alle  diese  F&ile  erstrecken  sich  zwar  grossen 
TImüb  fiber  GewerUente  «m  des  P.  MttUer  näherer  Verwandt-  nnd 
BekanntBchaft,  allein  aaoh  ttber  viele  angesehene  Personen:  Kaiser, 
Fttnton,  Adelige^  Batiwherren,  h leidige  Prediger,  Bürgercapit&ne  und 
Sttutler.  Handle  knne  Au^dbe  etbält  donsh  das  Kirchenbuch  Lieht, 
flkraadi  ttmate  eben&Us  maoeher  Kamen,  wie  er  im  Monde  dea 
Volke  klang,  berichtigt  werden.  Bei  den  meiiten  OeiadkdNn  lat  naoh 
danaliger  Sitte  aar  der  Voniamen  angegeben :  ieli  habe  den  Fa- 
miüennaMien  in  Klaanneni  beigefügt  — >  Von  VerififaniMn  heiMt  ee: 
Handaeblag  geban  imd  Webkanf  trinkea;  von  Hophaeiten:  aar  Kirelie 
gehen.  Den  TedeaftUen,  sogar  dem  Ver&aaer  minliebiger  Personen, 
■t  jodea  Mal  ein  firommer  Wonadi  aagdiingt  Die  Ehrenbezeiguag 
katet  bei  Adeligen  r  Der  edel  und  direnÜMt  Jmiker,  beiGeiatUoken: 
dar  ehrwttrdige ,  bei  KflMtlem:  der  knnalMiche,  bei  Kauf-  nnd 
weri>le«iten:  der  aelitbare. 

Näclistdem  verbreitet  sich  diese  Clironik  über  einzelne  merk- 
würdige Ereignisse :  Witterung,  groRses  Wasaeri  Feuer,  Selbstmorde, 
Hinriclitungen,  ThrTiening,  Steuern  und  dergl. ,  welche  von  Lcrsner 
bald  umstundlichei  ,  liald  kürzer,  bald  gar  nicht  erzählt  werden.  So- 
dann ist  eine  Bescijreibuiig  der  I\;ii;^prl<rönnngen  von  1G12  und  1019 
eingessohultct,  wie  Müller  sie  beobachten  konnte.  Ueber  die  Kriegs- 
unriilien  in  unserer  Nähe  während  der  Jahre  1020,  1Ü22  und  1631, 
so  wie  über  die  Anwesenheit  von  Gustav  Adoi|)h  in  hiesiger  Stadt 
ist  Einiges  angemerkt. 

Allein  am  Wichatigeten  aind  die  Aeoasertmgen  ttber  die  bflrger- 
liehen  Unroken  in  den  Jahren  bia  1616.  P.  Mflller  gibt  keine 
▼ollalXndige  Beachreibnag  deraelben,  aoadem  nar^  waa  an  seiner 
Kenntniss  gelangte,  nnd  wovon  er  Angen-  nnd  Okrensenge  war.  Ea 
iat  die  AnffinenDg  eines  teblickten  Bfligers,  welcher,  obwokl  wie  ea 
aekeint  k«n  thätiger  Tkeihiehmer  an  jener  groaten  Bew^ng^  doek 
der  Votksparthei  anhing,  die  Beschwerden  deraelben  biUigte,  eowie 
den  Ausgang  kOcklidi  bedauerte.  Man  darf  alao  an  manchen  starken 
AnsdrÜcken,  die  ikm  der  Unmnth  Ober  die  Erfol^osigkeit  entlockte, 
keinen  Anstoas  nehmen.  Edieke  besondere  UmstSnde^  welcke  in  den 
bekannten  Nachrichten  tlieila  ttbergangen,  tbeila  anders  dargestellt  oder 
nvr  angedeutet  sind,  geben  an  manchem  Bedenken  Anläse.  Leider 
iat  er  auch  tou  dem  leidenscbaftlicken  Jndenkasse  jener  Ztnt  erföttt: 
die  ehrenrührigen  Ansdrttcke  in  dieser  Beaieknng  habe  ich  weggelaa- 
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MD  und  nur,  wo  et  der  Zusammenhang  forderte,  durch  Striche  ange- 
deutet 

ÜebngMiB  sind  die  Jahre  1628  b»  Kftrz  1630  mm  dieMr  Primat- 
duwiik  dofdi  iigend  einen  Zufall ,  wohl  schon  m  älterer  Zcü,  ab- 
banden gekommen. 

Höchte  ee  nun  aoheioen,  ab  ob  dieae  Headiefarift  tob  wedg  Be- 
lang  sei ,  m  hat  sie  doch  immer,  weil  aie  von  «nem  ungeiehrten  «ad 
gro8iea  Thdb  wibeliuigenen  Zeitgeuoemi  ttiaamt,  ihren  eig<raihttm- 
yehen  WerUi;  indem  ete  die  Anechammgeo  jener  Zeit  abspiegelt 
femer  sor  Beetfttiguug  maaeher  VorgSnge  dient,  und  jeden  Fella  Klr 
die  Geeehiehta  unserer  Vateretadt  keine  gmis  onnfllie  Urkonde  iat 

An  den  mengelhnften  Unterecheidnngaaeichen  hebe  ieh  durch- 
gehend  gebemert,  an  der  Sebreibart  nur  so  viel  als  sum  besieni 
Veratflndaiei  cüent,  aneh  EtHchee  ans  dietem  Grand  in  Klammem 
beigefiigt  —  Die  unter  dem  Text  beBndlichen  Anmefkungen  toUen 
an  kleinen  Beriehtigungen,  besondere  aber  sur  wettern  ErkUbmng 
dienen.  Zu  gleichem  Zweck  folgen  einige  umfuigreichereAnaeiBander* 
setaungen,  an  welchen  die  Berichte  des  P.  Mttller  Anlaae  geben* 

Die  aowohl  bei  dieser  Chronik  als  den  angehSagten  Abhandlungen  be. 
nützten  Qeschichtsqoellen  werden  unter folgenderBeaeicbnungangefährt: 

1.  KB.  Cirdienbttcher. 

2.  L.  A.  oder  B.  (erster  oder  aweiter  Band)  mitSeitenaahl:  Leni- 
ners Chronik. 

8.  DH.  mit  Sdtenaahl:  Diarium  historicum  von  1615 ,  und  in 
unverändertem  Abdruck  1617,  in  einem  Exemplar  mit  ange- 
bSogter  Beschrmbung  der  £xecution  und  mit  der  erneuerten 
Jndenstättigkeit ;  in  einem  andern  Exemplar  auch  mit  den 
Haoptbesohwerdeeofariften  der  Bürger. 

4.  BP.  mit  Folioaahl:  Ansifige  aus  den  Bathsprotokollsn  jener 
Zeit  mit  einigen  Anhttngen^  unter  der  Aufrchrift :  BOrgeranweeen. 
'  &  Fichard  F.  Handschrift  von  Fichard  nnter  der  Anftchiift: 
Fettmilchiana. 

.  6.  Fichard  G.  F.:  Geschlechtsregister  der  Faustschen  Familieii. 

7.  Faust  C.  mit  Seitenaahl:  J.  Friedr.  Fausla  von  Aachaienbuig 
Collectaneen. 

8.  Sohudt  A.  oder  B.  (erster  oder  awmter  Band)  mit  näherer  Be- 
zeichnung: Schudts  jfidische  MerkwOrdigkeiten. 

9.  Lange  mit  Seitenzahl :  Langes  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt. 

10.  Hüsgen  mit  beigefügter  Seitenzahl:  Hüsgens  artistisches  Magazin. 

11.  Kirchner  mit  Seitenzahl:  Kirchners  Geschichte  der  Stadt  Frank* 
fürt,  IL  TfaeiL 
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12.  Reiffeiistcin:  Reilfensteins  Verzeichnis»  der  Häusemaiüen  Hahier 
im  Archiv  für  Frankfurts  Geschieht©  und  KuDst    Neue  Folge. 
1.  Baad  1860,  S.  354  f. 
I^Iit  Ausnahme  von  Nr.  1.  betind<:n  >;ich  die  genauQten  iSehi'itten 
sämintUcb  auf  der  hiesigen  Stadtbibhothek. 


Feter  Müllerei  Obronik» 


Peter  Müller,  Mahler  und  Burger  in  Frankfurt,  dem  ist  das 
Schreibbücldein.  Wer  esfindt,  wann  es  solt  verlohren  werden,  der  gehs 
ihm  doch  wiedor;  Gott  wird  ihm  den  Lohn  dafür  gehen.  Ist  An- 
fangs gescliheben  und  7ngeri<  lit  im  Jahr  1611,  was  ich  bey  meinem 
Leben  von  ln7H  bis  an  mein  Vjud  ungefähr  aufgeschrieben  und  weib- 
liiu6g  in  meinem  Bedenken  behalten  hub. 

Anno  1573 

den  24.  Tag  September,  ulf  Rupertstag,  bin  ich  uff  die  ^\  olt 
geborn  ^  Ist  mein  Nam  in  der  Taiiff  genannt  worden  Peter.  Mt-ia 
Vater  hat  geheissen  Cyriacnis)  Müller,  ist  gewesen  ein  Weiu- 
schröter,  ist  auch  in  Frankfurt  bürtig  gewest.  Meine  Mutter,  mit 
Namen  Anna,  ihr  Vater  mit  Namen  Peter  Leyerer,  Bnrger  und 
Fischer  allhie.  Also  ist  mein  Vater  und  Mutter  auch  in  dieser  Stadt 
geborn  gewest,  und  also  recht  mag  von  mir  genannt  werden  mein 
Vaterland. 

Anno  1580 

haben  mich  meine  Eltern  zum  ersten  Mal  in  die  Schul  ver- 
dingt zu  Sachsenhauseu  zu  den  lieiligen  3  Königen  genannt'. 

Anno  1582 

ist  ein  gruHs  H  au  p  t seh  i  ea  seu  hie  zu  Frankfurt  gewest  iif 
der  Mainzer  Schüt  mit  Stahl  und  Büxen.  Es  ist  allcö  zierlich  gemacht 
gewest,  dass  Jedermann  daran  ein  Wohlgefallen  gehabt  hat.  Ks  sind 
auch  vor  demselben  ächiesaen  die  ganze  Burgerschafft  in  der  Rü- 
stung hinaus  auf  das  Feld  gefurt  worden  mit  Trommen  und  Pfeiffen 
und  nut  ihren  fliegenden  Fahnen.  Es  sind  auch  selbst  die  Jimker 
des  Raths  vomher  gezogen  mit  ibrer  Rttstung.  Dazumal  war  Hector 


*  Ist  ein  Gedschtnissfeblor,  der  von  den  Eltern  herrflhrt  P.  MflUer  wurde 
laut  KB.  am  17.  Sept.  1578,  auf  Laiupertstig  g^ctauft. 

*  Trotz  seioor  mangelhaften  Sprach-  und  Scbriftweise  (man  bedenke  jene 
Zeit)  •oheint  Müller  dort  etw«  gelent  sn  liaben* 
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zum  Juugen  ihr  Feldhaaptmaiiii  *.  Sind  also  zum  Bockenheimer 
Thor  hinausgezogen  und  om  du  Gericht,  danach  der  Galgenpforte 
herein,  den  Kommarkt  hinunter,  der  Leonhardspforte  hinaus  und  der 
Fahrpforte  herem,  um  den  Springbrunnen  nnd  also  wieder  in  den 
Rahmhof.  Allda  liat  man  sie  abgedankt  \  und  also  wieder  haa^ 
sogen.  Ist  Jedenn&nniglicb  mit  den  Herren  «drieden  und  die  Herren 
mit  den  Bürgern  gewesen*. 

In  der  Faatnacht  vor  dem  Schiessen  haben  die  Meister  des  Schuh- 
macher-Handwerks einen  zierlichen  Schwerttanz  bey  Tag  und 
auch  einen  Reiftanz  bei  Nacht  gehalten,  wie  auch  denselben  Som- 
mer einen  köstlichen  Glücks hafen^ 

Anno  1589 

den  11.  November  haben  mich  meine  Eltern  verdingt  bei  Matthänt 
Sehweitser,  die  Mablerknoet  au  lernen,  6  Jahr  allhie  an  Frankfurt^ 

Anno  1590 

uf  Dinstag  in  der  Faatuacht  hat  meines  Lehrmeisters  Tochter 
Hochzeit  gehalten,  mit  Namen  Ursel,  mit  dem  elixbaicn  Jung- 
gesellen ILeiDrich  Bapat  allhie  au  Frankfurt 


3  Dns  Iliiuptschieseon  finsr  den  29,  Juli  15«2  an  fL.  A.  I  509.),  aber  Leni- 
ner  weiss  nichts  von  dieoeui  uilitärisdien  Spaziergang.  Bürgerliche  Retterei, 
welehe  ettt  V!99  m  siasr  sttndigen  Sdiwadieii  gebQdet  wnidsy  ymmnSkik 
rar  felerUolieB  Binholimg  dss  Kessgeleltei  (L.  A  1.  4SM.),  war  afasht  vorkaadsn, 
sonst  hätten  Trompeten  and  Pauken  nicht  gefehlt.  Uebrigens  war  dieser  Auf- 
7117  kein  blosscfl  Festspiel.  In  jener  unruhigen  und  gefährlichen  Zeit  führten 
die  SchQtzenmeister  täglich  ihre  Kotten  in  das  Feld,  und  die  Bürger  übten 
sich  im  SeUtssen.  (KMaer  II  996.)  Uaa  weilte  dahsr  die  Webikiaft  dsr 
Stsdt  seigen  nnd  «igleieh  ihr  das  Bewustaeju  ihrer  Stärke  geben.  An  Mfli- 
tärmusik  nach  jetziger  Weise  war  d.irnals  nicht  zu  denken:  man  lernte  sie 
erst  in  den  Türkenkriegen  keiURMi.  So  musstc  man  sich  uiit  deuj  Lärm  der 
Trommeln  nnd  den  leidigen  Pfeifen,  deren  Melodie  fast  nicht  hörbar  ist,  begnü- 
gen. —  Heetor  svm  J engen  war  geiade  jüngerer  Bttfgsnaeislss  (L.  A.  L 

*  EQerttber  ist  bsi  Lersner  ntebts  an  flndea.  Die  Schekiaaehetgessllstt 
waren  wegen  ihrsr  GeseUeklielikeift  im  Sehwerttanse  bsrülimt  and  Nsssoa  sieb 

gern  damit  auf  dem  Römerberg  sehen  (Lange  250).  Dies  Mal  wären  es  also  die 
Meister  gewesen ,  wenn  nieht  der  aoh^ährige  Peter  Jlttlier  die  Tansenden 

dafUr  :iTi(;e»ehen  hat. 

•  ilüsgen  (18)  weiss  nur  von  einem  Schweitzer  im  Jahr  1.507.  Da  der 
hiar  genannte  Matthäus  Schweitzer  kein  hervorragender  Künstler  gewesen  sa 
sem  schemt,  so  moobte  P.  MUller,  der  es  ebenlUls  nlobt  gewordsn  iSC,  bsi 
demselbea  in  sebu»  Kunst  afcbt  scmdsrlieh  gelttfdsrt  weidsD  selc. 
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Anao  1600 

den  Id.  Homuis  iflt«Uliie  wa  FnnUnrt  Einwr  gericht  wprdeii 
woit  dem  Sdbwwty  welcher  liclk  Iiat  ausgegebeo  Uta  mm  Freybeirn^ 

Ajuio  15M 

den  90  firacbmonait  ut  in  Oott  vencbieden  CyriacuB  HüUer, 
WeinaohrMer,  mein  benlieber  Vater.  Der  Seele  Gott  gnädig;  leyn 
«•0  nnd  noe  allen. 

Anno  ld9& 

iet  4er  Main  allhie  eo  groae  govest»  4aei  auoh  g^nabe  daeFiaclier- 
pfortlein  bedeckt  gewesen  iet'. 

BatmebLebmideier  meiner  Lebrjabre  midi  ledig  gesprochen. 

Anno  1507 

den  88.  Heomonat  bin  idi  aUhie  in  Franklbrt  hinweg  gezogen 
meiner  Knnrt  nadi.  Bin  aleo  den  1.  Tag  Angoili  naoh  Wllraburg 
konnnett. 

Anno  1609 

den  16.  Tag  Maj  habe  ich  Handschlag  und'  Woinkanf  mit 
meiner  Haasfran  Watlbeige  getrunken.  Ist  geboren  nntor  der  Graf' 
sdiaft  Nassan,  snr  Allebadi  genannl 

Den  9.  Julius  bin  ich  luit  meiner  iiauaiiau  zur  ivirche 
gangen  und  Hochzeit  gehalten. 

Den  10.  Augusti  bin  ich  allhie  zu  Frankfiirt  Burg  er  worden  ^ 

Den  15.  November  ist  in  Gott  verschieden  jutinc*?  lirnderS 
Hausfrau,  mein  Geschwej  Oertruud.   Der  Seele  Gott  geuade. 

Anno  1(XX) 

den  "22.  Maj  ist  wieder  verschieden  ein  Kind  meinea  Bruders,  Lucia 
genannt. 

Den  22.  Tag  Augusti  wieder  ein  Kind  verschieden,  Barbe!  genannt. 

Auuo  lÜOl 

den  15.  Tag  Herbstnionat  iat  zur  Welt  geboren  mein  Sohn,  Johann 
Lorenz  genannt.  Sind  seine  Paten  gewest  Matthes  Schweitzers 
2  junge  Söhne,  Ein  Johann,  der  andere  Lorenz. 

Anno  1602 

den  21.  May  ist  in  Gott  verschied cn  iiiciues  Bruders  zweite  Haus- 
frau, Margaretha  gemmut.   Der  Seele  Gott  genade. 


•  Jacob  Knab,  aus  Altenburg,  weloher  aaf  aeliieii  vergeblicben  Grafea- 
und  FMlhermtitel  viel  Geld  osehwindelt  hstte  (L.  A  L  4M.  Bw  L 

»  im  Februar  (L.  A.  1.  535) 

•  Ist  also  erst  naoh  aeiner  Tnmiing  Bllrgwr  gewoiden,,  vergl.  Ann.  ISO. 
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Anno  1008 

den  7.  July  ist  in  Gott  entschlafen  »einer  Mütter  8  oh  weit  er, 

Magdalena,  (des)  Jacob  Lew,  Fiachen  und  FiMhen  idiie  ehdldi« 

Hausfrau.    Der  Seclü  Gott  genade. 

Anno  1H04 

den  23.  Noveniber  uf  Clemeiistap;  ißt  in  G-ott  verschieden  mein  Lehr- 
meister Matthias  Schweitzer,  ALuhier  uüd  Bürger  allhier.  Der 
Seele  Gott  genado. 

Im  Sommer  sind  in  der  Barfiiaser  Kirche  die  Bor  (Empor; kir- 
chen  oder  Lettner  und  die  Orgel  neu  gemacht  worden^. 

Anno  ]()Ü5 

den  26.  Hüiuung  i»t  iu  Gott  verschieden  der  ehrenvest  Junker  Phi- 
Upps  Vülcker.    Der  Seele  Gott  genade 

Den  1.  Tag  März  ist  allliie  hiinveo^  nach  Hanau  geführt  worden, 
welche  eine  Gräfin  von  Hanau  guwest.  Ist  aber  allhie  zu  Frank- 
furt in  Gott  entschlafen.    Dereu  Seele  Gott  genade 

In  der  HerbstmBBS  ist  in  Gott  verschieden  Katharine  Muckin, 
Weiasgerberin  zu  Sachaenhauaen,  meiner  Hausfrauen  iSchwester.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Anno  1G0() 

den  26.  July  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  meine  Lehrmeiaterin 
mit  dem  achtbaren  Herr  Wilhelm  Pfumsted^^ 

Den  27.  October  ist  zur  Kirche  gangen  der  ehrwürdige  Heir 
Sebastian  Ritter,  Prediger  allhie. 

Den  23.  October  hat  der  ehrwürdige  Herr  Christoffol  Wald- 
■chmit  seine  erste  Predigt  gethan  in  der  Barflisserkircbe  tnr  Tau! 

Den  28.  Tag  December  ist  in  Qott  ▼erscbieden  mein  Schwager  Ni- 
klaua  Mttck,  Weiaagerber  an  SaeluenhaiiMii.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  81.  Tag  December  iat  allhie  m  der  Barföaserkirche  getanft 
worden  ein  Jude  mit  3  Kindern,  mit  Kamen  Hayer.  Der  iat 
genannt  worden  in  der  Tauf  Johann  Daniel.  Der  ilteste  Sohn  ist 
genannt  worden  Hiwonjmna  Achillea,  der  jüngste  Sohn  ist  genannt 
worden  Jdrg  PhiUppna,  die  Tochter  aber  Unnla,'*, 


*  Leisner  schreibt  ebenfalls  Borkireben  (B.  IL  G&). 
M  Laut  KB.  Nach  Lersner  (A.  1.280)  war  erSehOff  aadetarb  au  Ii.  Febr. 

Maria  Grüfin  von  Har>.in  (KB.) 
*>  Wittwe  .Uarj^arethe  Schweitzer  mit  Wilbelm  Pfim^tetter,  Tucliseheerer 
am  29.  July  (KB.)  Vergl.  Anm.  176. 

Der  JflDgste  Sohn,  Georg  Philipp,  damsle  mtx*U  Jahr  alt,  wurde  spfter 
der  angesehene  intheiIsQhe  Pfarrer  Lieb  tenstela  (U  A.  IL  40). 
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Anno  160T 

dm  7.  T«g  April  iit  in  Gbtt  Tenobiadoi  der  aditiM«  Johann 
Schmit,  Weiiigerbar  wai  Borger  «Ubie.  Der  Seele  Gott  geneda 

Den  IOl  Jonsat  isl  allbie  wieder  m  der  Barfllawilcirobe  getan ft 
worden  2  Peiwmen^  der  Eine  Mannes,  der  andere  David  geheiasen. 
Der  Biennee  iat  geneant  worden  Joliann  Adrian,  der  andere  ist  ge- 
nannt worden  Johann  OhriatoffDl^l 

Den  4.  Tag  Deoember  iat  allhie  ein  Herrenbote  gerichtet 
wordMi  md  (man)  hat  ihm  tot  dem  BOmer  2  Fioger  abgehauen  <*. 

Anno  1608 

den  9D.  Tag  Homnag  ist  allhie  zu  Frankliirt  der  Babenatein  aaf> 
gerkiit  nnd  gemacht  worden.  (Man)  iat  mit  lurtig  worden  den 
27.  Tag  Homung.  Die  Hanrer  smd  mit  Trommen  nnd  PÜBifen 
hinausgezogen  ^ 

Den  88.  Tag  llVra  iat  mein  Oemtter  Lorena  hierweggeaogen. 

Den  29.  Taglfira  hatmdnoHiansfrao  ana  der  Tiinf  geJioben 
dem  Andreas  Soherer,  Fiaoher,  nnd  iat  (daa  Kind)  genannt  worden 
Waibcr(ge)«T. 

Den  24.  April  ist  in  Gbtt  Terschieden  der  achtbar  Conrad 
Schon,  SchnUrmacher,  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  27.  April  ist  in  (3ott  entschlafen  Mattheis  Scheret, 
Fischer  allhie.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  8.  Tag  May  ist  in  Gott  ▼erschieden  Moritz  SinMns  Frau. 
Der  Seele  Gott  genade. 

Den  10.  Tag  Maj  ist  in  Gott  ▼erachieden  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Stein d ecke r,  Pk^diger  allhie.  Der  Seele  Gott  genade *^ 

Den  24.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  die  tngendsame  Frau 
Katharina^  des  achtbaren  Herr  Jacob  von  Garben  Hausfrau.  Der 
Seel«  Gott  genade. 

Den  1.  Tag  Junios  hat  mein  Gescfaw^  Weinkanf  getrunken 
mit  dem  Nikolaus  Hoffmann,  Weissbinder**. 


L.  ebendaseRMt 

15  T,er^»ner  'B  I,  702.)  nennt  ihn  einen  Stadtboten,  der  Ehchrnch  getrieben, 
Brandstiftung  gedroht,  schwere  Verläumdungen  gegen  den  Hath  »«»gestoflsen, 
die  Nameu  desselben  zu  Wiesbaden  au  dun  Galgen  geschlagen  hatte  u.  s.  w. 

««  L.  A.  I.  497. 

»  yerg^L  Aam.  10S  f. 

^  Last  KB.  sko  nidit  1000  oder  1609,  wie  in  dnen  gwehriebeBen  und 
•hiem  gednuklOD  VeiMiohaiise  der  Intherisehsn  Prediger  sngegebsn  isi 
»  Geichw^  =  Schwigerfai. 
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Addo  1606 

den  17.  Junios  ist  in  Gott  verschieden  Margaretha,  des  acht 
baren  Augu:stiti US  W  u r g i  1 1  s ,  Schuhflickers,  liautifrau^. 

Uiuu.  15.  Tag  July  iat  der  Erste  aui  dem  iiai>euatt:ui  geriebt 
worden  mit  dem  Schwert**. 

Den  2y.  Tag  July  zu  Nacht  umb  11  Uhr  ist  die  Caiviniscbe 
Kirche  vor  der  Buckcnheiiner  Pforte  abgebrannt". 

Den  2  Tag  September  ist  allhie  ein  Hosenatri  cker  gericht 
worden ,  und  Bein  Kopf  bei  dem  Gericht  uf  einen  hoben  P&ibl  ge- 
Bteckt.    Ist  auf  2  Jahre  p^efau^en  gesessenes. 

Den  4.  Tag  October  ist  nach  Cöln  gezogen  mein  (luvaiter  Jo- 
hann Schweitzer,  Mahier;  ist  daroM^i  von  Cöln  nach  Aach(ea)i 
allda  hat  er  sich  verheirathet. 

Anno  1609 

den  K).  Jenner  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker  Hieroajr- 
mos  Mengershausen.   Der  Seele  Gott  genade*^. 

Den  16.  Jenner  habe  ich,  Peter,  aus  der  Tauff  gehoben  Phi- 
lipps Helte  einen  Sohn  und  ist  in  der  Tauf  genannt  worden  Peter* 

Den  13.  Märs  ist  in  Qott  yenchiedea  der  ehrwürdige  Herr 
Sebastian  Bitter,  Prediger  aDhie  in  der  teDtachen  Kirche^  ivie 
aoch  in  der  firansOeiachen  Kirche.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  15.  Tag  MSrs  ist  in  Oott  Terschiedea  der  ehrwürdige  Herr 
Corvinn^  Prediger  aUhie.  Der  Seele  Oott  genade. 

Anno  1610 

den  14  Tag  Mftra  ist  (sind)  allhie  in  der  Barftsaerkirche  g  e  t  a  nf  t  worden 
2  Personeui  eine  Mutter  und  Tochter,  welche  beyde  Judinnea 
waren.  Sind  mit  ihrem  christlichen  Taufnamen  genannt  wordMi  die 
Mnttor  Anna  Cliristine,  die  Tochter  Kuuiget  (Kuuiguude)  Elsbeth*. 


MWurgius,  nach  KB.  WOrgos.,  woher  der  aoch  Jelatt  Yorkommende 
NamoD:  Würges,  rflhrt 

Efai  Metsgefsolm,  welehsr  SBderthslb  Jahre  ▼orher  mit  dem  Beil  einea 

Mann  am  Kopf  tOdtlich  verwandet  hatte  und  flUchtig  gewesen  war  (L»  A.  L 
497.  gibt  ebenfalls  den  15.  July  an,  dagegen  B.  I.  70St,  den  2L  Juny). 

>2  Lcrsncr  (A.  IT.  28)  gibt  den  26.  Jtily  an ,  dftfro<?*ni  Kircbeagesoh.  iL 
Keform.  in  Frft.  a.  M.  1751,  S.  214.  »tiiumt  mit  i'.  Müller  überoiu. 

"  Hans  Keibl<'  Kckelshauaen ,  welcher  zu  Butzbach  seinen  Meiatct 

zu  töiltüu  versucht  hutto.  um  desöea  Frau  zu  oheliclien  (L.  A.  1.  497). 

»  Schöff  L.  A  I. 

M  vergl.  Anru.  149. 

S6  L.  A.  11.  lu  äützt  statt  Christino:  Justine. 
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Anno  1610 

4an  16.  May  ist  ein  Feaer  angangeo  in  der  FischergSMe  in 
Tlioima  Horns  Betwastn^,  Morgens  früh  zwischen  7  und  8  UIht*'. 

Den  20.  Tag  July  ist  in  Gott  verüchiedcn  Jacob  Müller, 
Fischer  und  Färcber  allhie;  liegt  begraben  zu  Stadt  Scbwartzach  im 
Frankeiilaud.   Der  Seele  Gott  geuade. 

Den  27.  Tag  July  ist  in  Gott  entschlafen  Anna  Müller,  (des) 
Cyriakus  Müller  hinterlasscne  Wittwe,  meine  liebe  Mutter.  Der  Seeio 
Gott  ^nadc.  Gott  weil  ihnen  bcyden,  wie  auch  uns  allen,  an  dem 
Uebm  Jüngsttag  ein  fröhlich  Auferstehung  verleihen.  Amen. 

Anno  1611 

den  12.  Tag  April  ist  in  Gott  entschlafen  der  achtbar  Jacob  Lew, 
Fischer  und  auch  Färcher  allhie.    Der  Scclo  Gott  gctKirli  . 

Den  ]2.  Tag:  Rrachmonat  sind  in  dorn  btadtgraben  ertrunken 
vor  der  Iriedbergcr  Pfnrto  3  Personen  j  ist  gewesen  ein  Bäcker 
mit  seinem  Töchterlein  sammt  der  Dicnstmagd  ^. 

Den  9  TagAu^'-usti  ist  in  Gott  outschlafen  der  elir würdige  Herr 
Matern  Kohler,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade 

Diesen  Sommer  haben  die  Herren  allhie  die  2  sprinq-onden 
Brunnen  machen  lassen;  Einen  auf  unser  lieb  Frau  Berg,  den 
endern  nuf  dem  Kossmarkt'^. 

Diesen  Sommer  sind  zu  Sachsen  hausen  zu  8  Königen  in  der 
Kirche  neue  Bor(Empor)kirchen  oder  Lettner  gemacht  worden*'. 

Den  26.  Tag  September  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige 
Herr  Hosea  Hala,  Prediger  allhie.   Der  Seele  Gott  genade. 

25.  Tag  September  ist  allhie  der  ChurfÜrst  von  Trier  einge- 
sogen und  ist  über  Kacht  im  Trierischen  Ilof  gelegen,  als  er  hat 

nach  Regcnaburg  reisen  wollen  uf  den  Keiclistag, 

Den  3<).  September  ist  in  Gott  entscliljifcn  der  ehrwürdige  Herr 
Beruhard  Gauch,  Prediger  allhie.    Der  tseele  Gott  genade 

Den  23.  Tag  Ootober  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrenfest 
Junker  Johann  Adolph  von  Glauburg  der  ältere.  Der  Seele  Gott 
genade. 


ist  wahrscheinlich  als  unbedeutend  von  Ltvrsner  nicht  erwähnt. 

^  Haus  Arnold  mit  seinem  Töcbterchen  Elisabeth  und  seine  Magd  (KU.j. 
Sie  hatten  sich  wohl  anf  dem  Heimwege  in  finstomr  Nacht  an  den  Rand  des 
Stadtgrabens  verirrt  and  waren  Mneingeatflrtst 

n  vnd  M  \tef  Lenaer  nidit  an  ünden. 

**  Aiieh  Cooeiiui  graannt 
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den  88.  Tag  October^  iat  s«  Nadit  vmb  2  ülir  ein  gron  Feuer»» 
branet  entttanden  in  der  Sduraigaase  in  der  Belifttunng  ra  Bedel> 
faelm  gemuuit,  neben  der  bunten  Riieehen.  Sind  alte  8  Hluaer  bie 
Hilf  den  Qnutd  abgebreunt,  and  andere  auch  nocb  Terderbt  und  anp 
gesQndet 

Den  11.  December  ist  in  GoLi  vorßchieden  die  tn^ndsarae  Frau 
Cornely  iStallburgerin,  guweöene  liauamcuitcnu  im  Leinwand» 
Laua.    Der  Seele  Gott  geuade  ^. 

ÄT^no  1612 

den  10.  January  neues  Kalenders  i«t  in  dem  Herrn  Clirieto  eeiiglicb 
entschlafen  Budolphus  der  andere  des  Namens,  geweeener  BS^ 
mischer  Kaiser.  Der  Seele  Oott  gnSdig  sejm  woU.  Amen. 

Den  2.  Tag  Mftra  uf  MonUg  tind  16  Paar  Ebelente  einge» 
segnet  worden,  welches  niemals  gesebeben  ist,  dass  auf  ein  Hai  so 
▼tel  sind  zur  Kircbe  gangen  **. 

Den  28.  TagHftrs  ist  in  Gott  versebieden  der  ehrbar  und  kunst- 
reich  Jacob  Kampner,  Knnstdrucker  aUbie".  Der  Seele  Oott 
genade. 

Vor  Ostern,  ehe  der  Kaiserliche  Wahltag  ist  angestellt  ge 
wesea,  ist  der  Römer  oben  auf  von  Schreiner-  und  Mahlerarbeit  schön 
geziert  worden. 

Den  13.  April  bat  ein  Metzlar  allbie  an  dem  Main  einen  Mann 
erstochen,  welcher  Kränze  hat  feil  gehabt,  mit  Malthcis  N  (NnoieirPy. wel- 
cher Metzler  auch  ist  gefänglich  gelialten  worden  In»  ;ui  dvn  ivaistT- 
liehen  Wahltag;  allda  ist  ihm  das  Leben  geschenkt  worden^. 


Lcrflticr  (A.  I.  541)  Ha*?t,  das  Haus  zur  bunten  Kirscho  (H.  61.  Schtiur- 
gum  24)  8oy  abgebrannt  mit  noch  2  Hiinuf'rn  Wh  zum  Eck,  wo  nachmals  die 
Apotheke  zum  £inhom  (H.  60.  Schnurgasse  22)  erbaut  wurde.  Eine  Wütwe 
▼erbvsDnte  dsria.  RelirenBtetu  fBhrt  in  dieser  Gegend  ein  Haas  an:  Bendel 
oder  Bendeler  (Selinnrgsise  L.  71).  Doeh  diese  Nummer  befindet  sidi  gegen- 
flbnr  SD  dem  dritten  Bansi  westiich  Ton  der  Borogasie,  jetst  Nr.  19. 

^'  Weesen  mangelnden  Registers  im  Rirchenbucbe  nicht  zu  finden  Der 
A  iN  ii  ii  k:  Haasmeisterin«  beseichnet  wohl  nur  die  Frau  des  dortigen  Haas- 

Qieister». 

3*  L.  A.  II.  40. 

»  Knpferdraoker  (KB). 

^  von  Lersner  nicht  erwftfant. 
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dei]  22.  Apni  ist  allhie  die  Pulvermühl  versprungen,  hat  den 
Leuton  grossen  Schaden  gethan  an  Fenstern  und  Schornstein  ^, 

In  ditJiem  1612  Jahr  ist  ullliie  uf  den  May  ein  Kaiserlicher 
Wahltag  üDgebtellt  und  auch  volliulirL  worden;  ist  christlich  und 
wohl  zugangen,  wie  es  in  unterschiedlichen  Puncten  beschiicbün  ist^**. 

D  en  10.  Mav  ist  allliie  ankommen  zum  ersten  Mal  Ihr  ChurfUrst- 
liehen  Gnaden  von  Malus,  Jobanii  Schweikhart  vuu  Gronherg,  Bi* 
schof  und  Churfürst. 

Den  10.  May  iüt  zum  andern  aukommen  und  eingesogen  Ihr 
Churfl.  Gnaden  von  Sachsen. 

Den  10.  Tag  May  ist  zum  dritten  eingezogen  der  Hochgebome 
Churfiirst  von  Heidelberg  und  sein  Adminiatrator,  die  PfjdfcsgraÜMi 
mit  einander. 

Den  30.  Tag  May  itt  snm  viertoi  eingesogen  Ihr  C9iiirf)lntlich«a 
Gnaden  von  Cöln. 

Den  11.  TagUay  irt  anm  fünften  eingesogen  Ihr  GhnzfllntlieheD 
Qnaden  tos  Trier. 

Den  12.  Tag  May  sind  'die  Fürsten  sammt  andern  Gesandten 
znm  ernten  Mal  anf  den  Börner  oben  anf  in  der  V)rahl8tnbe  an 
Kath  gangen. 

Den  18»  Tag  May  ist  allbie  eingezogen  der  Dorehlenchteate 
Erzberaog  am  Oesterreich,  M  atth  ias,  Kflnig  in  Ungarn  und  Böhmen. 

Den  18.  Tag  May  ist  in  Gott  Tereehieden  diar  knnstreich  Jnng^ 
gesell  Lorens  Schweitser,  Mahler  von  Frankfurt;  liegt  su 
Wflrzburg  so  den  Barftsiem  begraben.  Der  Seele  Oott  genade** 

Den       Tsg  May  ist  im  Main  ertranken  bey  HttchBt  Morits  . 
Simoni  Fiacher  und  Borger  allhie.  Der  Seele  Gott  genade. 

)  Den  3.  Tag  Brachmonat  uf  Mittirochsn  iat  der  König  in  Ungarn 

und  Btthmen,  Matthias,  allhie  au  Frankfurt  auch  erwfthlt  worden 
an  eisern  Bömiaeken  Kaiser^. 


<f  am  Munzer  i  hor  zwischen  deta  VS  aii  uud  Stadti^raben.  Dariu  befauden 
•teh  gegen  17  Centner  Polver  (U  A.  I.  MS,,  wo  sneh  daa  Chronostiehoa  des 
Stadtschreibeni  Lorenz  Pyrander  beigefügt  ist  Üeber  letiteren  vergl.  Aum. 

61.  92.1 

■*  wird  ab  Doch  zu  kciuer  Bedeutung  gelangt  von  Uüegeu  nicht  erwähnt 
4«  Uebor  Wahl  und  KrOanng  dos  Kaisen  Katthias  and  seiaer  OemahUn 
?«fgl.  L.  A.  L  196.  f.  B.  L  57  1  sowie  das  KrOsaaga-Diariuni  Ton  1612. 


Digitized  by  Google 


—    14  — 
Anno  1612 

d«  6.  Tag  JuDy  ist  ■Illu«  «i  FMnkibrt  qf  der  BUmfaeiiBer 
Haide  ein  Freylierr,  der  an  det  Kftisere  Hof  geweMD,  er- 
stoebeii  worden,  weMier  hernaoh  mit  einem  etatdiolwn  Proceu  (Pro> 
oeiHon)  iet  rar  B^gritbntis  getragen  worden  in  die  Fredigerkloitw; 
da  liegt  er  begraben  H 

Den  8.  Juny  ist  einer  von  den  Sächsischen  an  HaU  geschlagen 
worden,  ist  zurückgefallen  und  hat  den  Hals  gebrochen,  dass  er  auch 
gestorben  ist.  Ist  auch  mit  den  evangelischen  Pfarrherren  und 
Schülern  mit  einem  Procesa  begleit  worden  bia  auf  den  Kirchhof 
au  Sanct  Peter,  allda  er  begraben  liegt  I>er  Seele  Gott  genade^. 

Den  12.  Juuy  hat  man  den  Ochsen  gescblacht  und  zugericht, 
welcher  hat  mtisser  und  Bulkn  i^^eLrateii  werden. 

Den  14.  Tag  Juny  ist  der  Erzherzog  Matthias,  König  in  TTn- 
gam  und  liohmen,  allhic  zu  Frankfurt  in  dem  Stift  Bartholoiniii 
zu  einem  Uömischcn  Kaiser  p;ekrönt  worden.  »Sind  die  gi-istlichcn 
Churfürsten  vor  ihm  her  {geritten.  6  Rathspersonen  haben  den  üim- 
mel  iihvT  ihm  getragen,  mit  Namen:  der  eine  Claus  Henrich  Faust, 
2.  Hanas  liector  zum  Jungen,  3.  Hieronymus  Augustua  von  Hulz- 
hansen,  4.  Daniel  Stall  burger,  5.  Hieronymus  Steffan,  6.  Phi- 
lippö  W  eis.  Es  war  von  dem  Römer  an  bis  an  die  Kirche  eine  hölzerne 
Brück  gemacht  und  all  mit  rothciu  Tuch  uberzogen  und  auch  mit 
grünem  (jim  Uureliaus  bestreut  Der  springende  Brunn  ist  schön 
zugericht  gowest  wie  ein  grosser  Felsj  vorn  zum  Römer  zu  ist  ge- 
standen ein  grosser  schwarzer  Adler,  uf  beyden  Seiten  ein  schöner 
geschnitzter  Löw.  Der  Adler  hat  2  Köpf;  aus  einem  ist  gespruntren 
rnther  Wein,  aus  dem  andern  weisser  Wein.  Wie  der  Kaiser  ist 
nun  gekrönt  gewesen,  ist  er  wieder  zu  Fuss  aus  der  Kirche  gangen 
in  seiner  Ziirde  mit  den  Fürsten.  Ihn  imin  ^iA\:i\t\g  geblasen  vom- 
hcr,  am  Ii  die  Tlcertrommen  geschlagen,  das.s  c6  erschollen  ist.  Hinter 
ihiii  bind  2  geritten ,  haben  zu  bcydcn  Seiten  Geld  auö  unter  die 
Leute  geworfen.  Darnach  wie  der  Kaiser  mit  den  Churfürsten  ist 
begleitet  worden  mit  allem  Pomp,  Pracht,  ganz  herrlich  und  schön, 
und  Drommeten  und  Ueerpauken,  ist  Ihr  Churfiirstlichen  Gnaden  in 
Ihren  Ch.  F.  Habit  auf  einem  schönen  weissen  Pferd  durch  einen 
grossen  Haafen  Haber  gerennt,  (hat)  mit  einem  silbernen  Mass  gemessen 


Winwlm  TOD  Cyriakaa»  Mherr,  Königl.  Majertit  ITntenliberkiai* 
nerer  (KB ). 

«  Otto  Bmiite»  am  Dteiden,  SSehMier  Diener  (KB.). 
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und  mit  einem  ailbenien  Streichen  abgestridieii,  und  alfldann  (den 
übrigen  Haber)  Preis  gegeben.  Da  lit  Jedermami  herzugelanfea,  bal 
Hab»  gefasat,  ^iner  in  Sack,  der  andere  in  sein  Hemd,  der  dritte 
in  ein  Korb,  und  wo  einer  mit  hinkommen  iat  Darnach  iat  «r  wie- 
der snm  Römer  zn  geritten.  Der  Adminietralor  hat  das  Seine  ▼er- 
richtet von  wegen  des  jungen  Chnrflirsten  von  Heidelberg,  denn  er 
war  damals  noch  nit  in  der  Regierung ^  ritt  auch  in  seinem  Chnr* 
fbistlichen  Hahtt  anf  einem  sefadnea  Pferd  an  der  Kfiohe,  darin  der 
Gebs  gebraten  war,  seinem  Amt  als  einem  Traehsess  gebOrt  naebsn- 
kemmen  nnd  ans  der'Kttche  Ihrer  IL  vorgetragen.  Sobald  das  Essen 
ist  hinweg  gewesen,  ist  der  Oohs  auch  Preis  gegeben  worden.  Dann 
da  war  «in  stattlibb  Banket  von  Ihr  K.  M.  mit  seinen  CShurfttrsten 
of  dem  BOmer  gebaHen.  Da  ist  nwi  aUes  Preis  gewesen  I  .Jedermann 
hat  zugegriffen,  waa  einar  hat  bekommen  hUnnen»  dass  bat  er  behalten 
an  einem  GMÜtabtniss.  Da  war  lauter  Freud ;  wer  es  nur  gesehen 
bst,  dem  bal's  woblge&llen.  Aber  es  ist  henacb  grossen  Leid 
m  dieser  Stadt  daraus  entstanden,  wie  mans  hemaob  edabren  ba^ 
und  auch  Jedeimana  daron  weiss  tu  sagen.  Alle  diejenige^  die  bin 
gdaeht  haben,  die  haben  hernach  geweint»  Qott  wird  stehe  annehmen 
sad  Uber  uns  Böiger  sich  erbarmen.  Als  nun  die  Freud  vollendet 
gewesen  ist  ^  tat  Jedermenniglieb  wieder  an  Hanse  gringen  nnd  aliU 
worden» 

Den  16.  Jnny  ist  die  Königin  auch  anr  Bömisohen  Kaiserin 
gekrdnt  worden. 

Den  2KX  Tag  Jonj  ist  auf  dem  Hain  ein  schfin  Feuerwerk 
sngesttndt  worden^  welches  in  die  3  Stund  gewShrt  hat,  alsdann  ist 
CS  gar  verbrannt;  ist  gaaa  eebOn  nnd  lustig  gewest  au  sdien^. 

Den  91.  TagJunj  haben  sieh  die  Burger  in  der  Stadt,  wie  aneh 
der  i^une  Balh  ao  dem  Losament  des  Kaiser^  verftlgen  mfissen,  da* 
selbst  Ihr  K.  M.  ihre  Huldigung  leisten  mOssen,  doch  der  Bath 
oben  in  semem  Qemach,  die  Bürger  aber  nnten  auf  der  Gassen, 
daan  mit  höchster  Bedrohung,  welcher  nit  ersebeinen  wird,  der  ver 
bistiget  sieb  seiner  Freybetten  und  PriTilegien ,  da  doch  nicht  ein 
«iniger  Borger  gewusst,  was  (er)  ftr  Freyheiten  hat  in  dieser  Stadt 
.  Habens  aber  hemaeh  erfiihren,  waa  Frsybeiten  seyen,  das  auch  etliche 
tnK  Blttt  und  Tod  bestttigt  haben,  und  was  mehr  Frejheiten  sind 
genommen  worden ,  als  gegeben.  Es  wirds  thec  Qott  dermaleins 
offenbar  machen  am  jüngsten  Tag,  welche  Parthey  recht  oder  un- 


**  L.  A.  L  2Vk 
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recht  grhaudelt  haben:  also  köonen  wir  noch  nit  wissen,  was  wir 
habend 

ibino  1618 

den  23.  Tag  Juny  ist  ihr  E.  M.  Ifoigens  früh  anm  Thor  hinaus 
gezogen;  ehe  mana  gewahr  ist  worden;  hat  skfa  kaum  die  Barger- 
schaft in  die  Rüstung  gebracht,  ist  er  hinweg  goweit,  also  gesdiwind 

hat  er  hinweg  geeilt. 

Den  23.  TagJuuy,  als  bald  Ihr  M.  ist  hinwe^^  gewest,  sind  auch 
die  CliurfürstöD  sainmt  andern  Herren  und  (iesandten  hinweg- 
gezogen,  also  dass  die  IStadt  sehr  leer  wieder  war  worden. 

Den  7.  Tag  Jolina  hat  sich  bald  naeh  dem  Absieben  der  Fürsten 
und  Herrn  .der  Bur  gerhandel  ai^;«&ngen.  Denn  sie  haben  gleich 
gegen  der  Oberkeit  aagefacht,  man  soll  ihnen  offenbaren  die  Frey- 
httien,  welche  die  Herren  gegen  Ihr  K.  M.  den  Bürgern  yerheiasen 
nnd  angesagt  haben.  Aber  sie  niebta  gestlndig  haben  seyn  woilen, 
haben  den  Bürgern  auf  ihr  Ansuchen  gsna  abgeschlagen  und  guttgt» 
sie  wttflstcn  Ton  nichts,  das  der  Bingersohaft  «ustiodig  wtr.  Ali  die 
Burger  das  merkten,  dass  die  Herren  eehon  nit  würden  halten»  wii 
sie  ▼enprochen  hatten,  erhob  sich  ein  solcher  Tumult  nnd  Bnmor 
nnter  den  Bürgern»  dass  Kiemsmd  wnsst,  wo  er  hinaus  sollt  Man 
befohl  auch  die  Tbore  susumachen,  und  alle  Krimer  machten  ihm 
KrSme  au,  beforehten  sich,  es  möchte  nichts  Gutes  daraus  entatdieD. 
Das  ist  aber  die  Ursacfa  gewest^  dieweil  die  Herren  nit  den  Bürgern 
haben  die  Freyheiten  geben  wollen.  Da  aber  der  Tumult  so  gross 
war,  gedachten  die  Herren,  es  möcht  nichts  Qntes  daraus  entatehsn 
gehen  desshalb  gegen  Abend  umb  6  Uhr  mit  etlichen  von  dem  Ans> 
schoss  und  Borger  uf  den  Leonhardsthurm,  darin  ediche  Eiatcbea 
mit  Brief  gestanden.  Haben  die  Burger  gemeint,  ea  seyen  die  rechts 
Brief  der  bürgerlichen  Freyhoiten:  aber  es  sind  noch  mt  die  lechts 
gewest,  die  Herren  haben  nur  die  Böiger  ein  weoig  damit  geetiBt 
Dieweil  nun  solche  Brief  mt  die  rechte  gewest  seyn»  hat  der  Ans- 
schuss  den  Burgern  geboten,  die  Burger  sollen  sich  Künftig  machea. 
Haben  sich  die  Mahler  zu  den  Goldschmitten  gethan  den  19.  Julias 
dieses  1612  Jahrs,  aber  nit  allzeit  bey  ihnen  blieben,  nur  zu  dem 
Mal,  weil  der  Streit  gew&iirt  liat,  damit  mau  äicii  belraguu  kuuut 


Zu  den  Ton  hieran  ersShItea  Yorfllllen  wihrend  der  bürgerKchen  üa- 
ruben  sollen  nur  die  fQr  das  bessere  Yeratändniss  nBinn^än(::IicheD  Anmer- 
kungen j^emacht  werden.  Erg^änzunt'OTi ,  Erweitern n<rfn  im<\  Ansichten  der 
damaUgen  Ereignisse  sind  in  den  Anhängen  so  dieser  Chronik  niedergel^t. 
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unter  piTnander,  wir  äer  Sncln  zu  tliui  wiir,  und  ancli  ein  Jeder 
etwaa  dem  Auäschu&s  geben  küuut,  damit  dcrUaudel  getrieben  würde. 

Anno  im 

den  27.  Ta*r  November  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  A  mal  ein, 
Jacob  Müllers  hintcrlasscne  Wittwe,  mit  Caspar  £ngel,  Fischer, 
(weicher)  ist  bürtig  von  Nied. 

Den  17.  Tag  November  ist  urplötzlich  hinter  seinem  Tisch  um- 
grfallon  imd  gestorben  der  ehrenfest  Junker  Hieronymus  zura 
Jungen,  seines  Alters  63  Jalir,  welcher  sich  vor  der  Burgerschaft 
uf  der  Seinieiderstube  so  schwerlich  verheissen  hat,  Gott  wolle  seiner 
Seele  Tiimniermehr  gnädig  scyn  und  ihm  nit  in  sein  Reich  helfen, 
wo  er  wüsst,  w!«  die  Bur^a  r  für  Freiheit  hätten.  Hat  es  aber  viel- 
leicht wohl  gewnsst,  darumb  hat  ihn  aueh  Gott  so  schwerlich  heim- 
gesucht.   Gott  sei  aber  seiner  armen  Seele  gnädig *5. 

Den  30.  November  sind  zw  Gommissarien  aihier  ircschiekt 
worden  von  K.  M.  der  ehrwürdig  Herr  Johann  Schweikiiard  von 
Crouberg  und  Churfürst  zu  Mainz .  darnach  Landgraf  Ludwig  zu 
Darmstadt  und  Hessen,  dass  sie  sollen  einen  Vertrag  machen  zwischen 
dem  iiiiih  und  Bürgerschaft,  wie  derselbig  Vertrag**'  kann  gelesen 
(werden)  in   dem  gedruckten  Exemplar.    Hat  auch  suilt'n  gehalten 
werden  bei  Verlust  seines  Leil-s  ninl  Lebens  und  aller  seiner  Hab 
und  Güter.    Aber  es  ist  zum  ersten  gebrochen  worden  durch  die 
Herren  allhie,  indem  dass  sie  den  Bürgern  wider  den  Vertrag  die 
Schätzung,  wie  auch  das  Ungeld  vom  Wein  und  Korn  wieder  abge- 
fordert haben,  ehe  sie  ihre  Rechnung  vollbracht  hüben  nach  Laut  des 
Vertrags.    Es  haben  sich  doch  die  bcyde  Herren  hoch  1. niübt,  dass 
sie  einen  guten  Frieden  getroffen  haben  zwischen  der  iiuigerschaft 
und  dem  Rath;  sind  auch  uf  beyden  Seiten  wohl  zufrieden  gewest, 
Herrn  und  Burger,  wie  es  die  Commissarien  gemacht  haben.  Da- 
mit aber  auch  die  Burger  wissen  sollen,  wie  es  soll  gehalten  werden, 
so  hat  mau  Anno  1612  den  20.  Tag  December  *^  die  Burgerschaft 
zusammen  gerufen  in  das  teuiocL  Haus.    Welcher  Burger  nun  hat 
kommen  wollun,   der  i^t  kommen;  es  sind  aber  nit  alle  Burger  da- 
gewest.  Du  ml  gegen  den  Jierreu  Commibsarien  und  dem  Katb,  wie 


«s  Scböff,  Gbrist  (L.  A.  I.  879).  Ei  bt  glmblieti,  dui  er,  inioal  ah  Um- 
tIrpenoD ,  nichts  davon  watete,  da  die  Privilegien  wohl  verwahrt  nnd  Xngst- 

lieh  gehütet  auf  dem  Leunbardsthurm  sich  befanden  nnd  selbst  viden  Bathi- 
lierren  gar  nicht  oder  wenig  bekannt  seyn  mochten. 
4«  I>er  bekannte  Bürger  vertrag. 
Soll  heiiBen  den  21.  Dec. 
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auch  der  Bmrgenebah  d  y^,^j,i^v«i'g«1eseii  worden,  wie  ee  hiefort  ^ 
■oll  gehaltm  werden.  Die  'i|_^,^^^ber  die  Borger  nit  alle  reebt  ^ 
standen,  bat  man  es  d*  .  iÜ,  Tag  Deeember  wieder  auf  etlichen 
Zunftstaben  yerlesen,  da  .'s  ja  ein  Jeder  woblventeben  und  merken 
kann«  Et  ist  auch  das  lucb  der  Verbindniss  der  Bui^r  in  Gegen- 
wart des  Raths  und  der  Bürger  all  serrisaen  woideDi  damit  die  Bur- 
ger binfori  kein  Verbindniss  mehr  haben  aoUen,  und  es  abo  gegen 
einander  a%eboben  ae^  soll.  Wie  am  der  Fried  ond  der  Vertrag 
also  ist  besebloasea  worden,  ist  es  von  den  Herren  Commisaarien, 
wie  aueb  von  dem  Rath  und  der  Bürgerschaft,  des  24.  Tag  dieses 
Monats  ▼eniegdt  worden. 

Anno  1612 

den  27*  Tag  Deoembelr  nf  Jofaanni  Tag  ist  in  Qott  ▼erechieden 
Matthe!  s  Umbstadt»  Bäcker  und  Burger  alhte^. 

Anno  lßl3 

den  5.  Tag  Hornung  ist  der  andere  uf  dem  Kabensteiii  gericht 
worden 

Den  11.  Tag  Tlorniinj^ ,  nf  Donncrstog,  zu  Nacht  zwischen  12 
und  ]  Uhr  ein  Feuer  aogangeu  in  der  BuchgaMe  in  Knoblocbs 
BebauBQDg"^.  ** 

Den  30.  April  ist  alhie  gericht  worden  uf  dem  Rabenstein 
ein  BalbiRrcrgesell,  welcher  zu  Sachsenhauson  einen  erstochen  hat.  So- 
bald er  gericht  war,  hat  der  Scharfriditer  ihn  nit  wieder  angerührt, 
sondern  (er  ist)  von  andern  4  Personen  angenommen  und  in  ein 
Leichkar  oder  >^arg  gelegt  worden  und  also  au  dem  Gutleutbof  ge* 
tragen  und  alda  begraben  worden 

Den  12.  Tag  May  ist  in  (Gott)  Tersehieden  des  wohlachtbarea 
Herrn  Cbristoffel  Kohler  Hansfrau  sum  Salshaos;  ist  zum  fie- 


*  war  lant  KB.  noch  Biekerknecltt,  hinterlssiener  Sohn  des  Hans  üd> 
Stadt»  Tielleioht  in  Begriff  Bfirgsr  und  Meistnr  tu  werden. 

ein  Taglöhner,  der  eifiem  andern  Taglohner  mit  dem  Vesser  in  den  Hab 
gMtochen  hatte,  daas  er  bald  darauf  starb  (L.  B.  I.  703). 

50  im  Banse  xum  Frosch  (.1.  201)  neben  dorn  Croll  fflraal,  Gral,  Grele) 
J.  52,  Mainzergasse  15,  oder  J.  ISö  (Eeiffensteiu.  L.  A.  L  ö42),  wobei  ein  Be- 
wohner  mnksm. 

»  hatte  einen  Taglöbner  in  den  Hals  tfidtlich  verwundet  vielleieht  onsb- 
slehtlich,  daher  die  schonendere  Behandinng.  Ksr:  altdeatseh- Oeftw;  Liehkar: 
Sarkophag ,  auoh  Bahre,  naeh  Angabe  unaen  gelehrten  Gemaniston  Hm  Pr. 
Frans  Kotb. 
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gTülnÜH  getnigen  woiden  14.  Tag  May. '}  fiwt  die  gao£e  Bürger- 
Bchaft  mitgangeiL  Irt  eben  wa  der  Zeit  j    ger  Herr  BvrgemieMter 

Anno  1618 

den  23.  Augneti  ni  Abend  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  ein  eehr 
^ r  o s  8  Feuersbrunst  entstanden  bey  derBarfUsserk irche  am 8chlilhof^, 

^         Den  31.  Tag  Aogusti  hat* sich  tou einem  Baum  an  todt  ga-. 
fallen  der  achtbare  Velten  Huhn  er.  Der  Seele  Gott  genade*^. 

.  Den  2.  Tag  September  ist  in  Gott  entschlafen  die  tagendsame 

;  F  ran  Ann»  Katharina^  des  kunstreichen  Joat  Soh5ner  geweaene 

I  Haasfrau.   Der  Seele  Gott  gen  ade. 

1  Den  25  Tag  Denembcr  uf  Christtag  hat  man  zum  ersten  Mal 

gemnaicirt  .in  der  Kirche  an  Sachsenhauaen  au  3  Königen'^. 

Anno  1614 

den  7.  Tag  Januari  sind  die  Burger  wieder  vor  den  Römer  be8chie> 
den  worden.  Alda  hat  vian  ihnen  wieder  den  Vertrag,  trelcher 
I  iat  im  deutschen  Haus  zum  ersten  Mal  verlesen  g^wcst,  zum  an- 
'  dern  Mal  wieder  verlesen.  Siod  (Ist)  also  wieder  aufs  Neue  wi»- 
i  demm  repetirt  und  wiederholt  worden  durch  die  Herrn  Subdelegirten 
j  und  auch  wieder  cnfirmirt  und  beat&tigt  wo^en.  Iat  doeh  nit  go- 
'    halten  worden 

,  Den  15.  Tag  Januari,  als  die  Herren  vermerkten,  dass  die 

I     Burger  nit  zufrieden  seyn  wollen,  hat  der  ganze  Rath  an  die  Burger 

I  ein  Schreiben  gethan  mit  dieser  Erklärung,  wie  (er)  so  gern  wollte, 
dass  sirh  die  '^urger  zu  ihnen  halten  sollen,  und  der  Rath  auch  wie- 
der gegen  die  RurgcrBchaft  und  wollten  doch  ihnen  gorn  geben,  was 
ihnen  gebürt  tSie  sollen  doch  ihnen  wieder  auf  ein  Neues  schwören. 
Auf  srdches  Schreiben  hat  ihnen  die  Burgerschaft  die  Antwort  geben, 
wann  der  Rath  einen  Revers  von  sich  wöU  geben,  wie  es  soll  ge- 


52  riiHMtoph  ATidroa«  Köhler  fhei  P.  Müller  immer  Köhler)  war  einer 
der  IB  neuen  Kathsglieder.  Er  Staad  iu  oaher  Beziebuog  zu  Fettmiicb,  welcher 
sllen  Zünften  gebot,  mit  zur  Leiche  zu  gehen,  was  anch  gern  oder  ungern  ge- 
wImIi.  Dabei  wurden  1059  Personen  (Mlaner)  geiihlt  Bans  und  Leuchter  (V) 
waren  ganz  mit  schwarzem  Tnch  bekleidet  (Fii^iard  F.)  vergl.  Anm.  98. 

5^  L.  A.  1.  542.  im  Hanse  znr  .Tudenburg  genannt  (RcifTen^^tein;  90 
Patilsplatz  14).   Eine  Magd  und  ein  ScIuh  i  ler^rescll  verbrannteu  mit. 

^  katholisch,  aus  dem  OompoBtell  (KB.  gibt  den  1.  Sept.  au). 

«  Jost  SehOner,  Hehler,  wird  von  Httsgee  nieht  ufgeAlirt.  YeigL  An».  19& 

sc  Eft  ist  Kirchenmusik  zu  verstehen, 

Ks  war  der  von  dem  Kaiser  in  etwas  abgeinderte»  mnniehr  beatltigte 
Bfirgervertrag. 


-   20  - 


halten  werden,  und  mit  der  Stadt  Insiegel  versiegeln  wollen,  alsdann 
mit  ihrem  Eid  bekräftigen  —  wann  dann  alles .  erörtert  ist,  alsdann 
•  woll  aich  die  Burgerschaft  gehorsamHcb  einstellen,  wie  auch  hernach 
geschehen.  Als  aber  die  Bürger,  waren  in  die  Wahlstube  berufen  und 
sollen  alda  schwören,  hat >ma^  einer.' jeden  2k|nft  "den  Revers  vorge- 
lesen, wie  es  soll  gehalten  werden.  In  diescfn  Brief  lautet  ein  Wort 
Willkür;  aber  bald  nftcb.dem  SchVürcn  war  dns  Wort  verkehrt 
in  das  Wort  willfürif]^  (winf;i}iri[().  Die  Burger  haben  nach  ein- 
ander den  Eid  gethan  auf  der  ücitcu  Verscbreibeu,  haben  vermeint, 
es  wird  nun  keine  Notb  haben,  weil  es  so  wohl  verschrieben  sey. 
Als  ninn  nun  all  e^t'seliworen  bat,  Ijabcn  die  Herren  bald  das  Wort 
wiikurig  verkehrt  in  da*  \\  ort,  wie  vorgemeidt,  in  das  \V(.rt  will- 
filhrig,  wie  es  auch  Doctur  P*oichmann  uf  der  Schmitstubt;  erklärt 
hat:  er  hab  wold  gcwuset,  däss  die  Herren  im  Sitme  j?;ehal>t  baben, 
das  Wort  zu  verkehren ,  aber  um  des  Friedens  wiUen  hab  er  es  der 
Bürgerschaft  nit  offenbaFcn  wollen*''*  '.  *  .  .'  ^ 

Annt»  1614    ■     -  . 

*  .  ■  •*  '  . 

den  17.  Tag  Januari  ^t.der  Tag  angestellt  gewesen,  da,88  alle  Bur- 
ger haben  |pe4chworetf.^H|(ben  die  Möhler  sanomt  den  Demant» 
Bclmeidem,  sammt  ~  d^solben  ganzen  Gesellschaft  auch  geachworen 
auf  den  Revers,  welcher  ♦hernach  ist  verfälscht  worden. 

Den  3.  Tag  Horuung  uf  Donnerstag  haben  die  Herren  einen 
Feyertag  angestellt  in  dieser  Stadt,  das»  man  daran. Gott  loben 
und  danken  soll,  dass  in  dieser  Stadt  wieder  ein  guter  Fried  ist 
worden.  Sie  scbrien  all  Fried,  Fried-,  in  allen  Kirchen  und  Enden. 
Es  Stack  aber  noch  ein  grosser  IJnfried  dahinten  ,  denn  es  war  eine 
solche  Freud  diesen  Tag,  dass  Jedennann  darüber  jauchzte  und 
frohlockte,  und  (man)  hat  auf  allen  Thoren  und  Wällen  da.s  Gesebütz, 
gross  und  klein,  losgeschürsscn ,  d^s  es  nit  anders  gethan  bat,  als 
wäre  lauter  cirtdschaft  vorbuiulen  (der  Feind  vor  den  ThoreuJ.  Also 
war  dieser  Tag  mit  Freuden  vollbraclit,  aber  hernach  war  '  dea 
Freudentags  bald  vergessen  und  war  der  Fried  bald  gelegt  ^'P. 

Den  4.  Tag  Marz  ist  zu  Ursel  ein  Wagner  mit  dem  Rad 
gericht  worden,  wekbcr  seiin  m  Schwäher  mit  Gift  vergeben  hat  ^^». 

Den  24.  Tag  Märü  haben  die  Herren  Neuner  uf  derDemant- 
gchneideratube  Meidung  gethan^  wie  es  mit  den  Rathapersonea 


Es  war  ein  von  den  beidorseitigea  Advoeatan  aasgearbaiieler  Yertm; 

(ConiprnmiFs),  wolclur  dt  r  neuen  HuI(li;,Minp-  vnrausgip|f. 
^  Dankfest  DouuwftaKs  3  Febr.  (L.  B.  11.  lö), . 
hm  Lersoer  nicht  zu  tinden. 
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soll  gehalten  werden.  Ab  erstlich  äoH  ein  geutein^r  Jlathsherr  hahen 
au  seiner  BesolduRg  das  ^abt  fl!  60.  £in  Schöff  sc^l  haben  das  Jahr 
fl.  120.  Ein  Bürgermeister  seil  haben  35i)  Thaler,  2  Fuder  Wein; 
darneben  soll  v.t  die  Diener  verköstigen.  Soll  auch  hinfort  nit  mehr 
kfin  Wein  zti  Hochzeiten  getragen,  werden ,  soll  auch  kein  Unter- 
trunk  iiK'hr  uf  diu  Acmtßr ^ein^geu  werden.. ^  eben  ge- 
hiklten  worden,  wie  ajle  ping^'».  .   V    "  ^ 

Anno  1(514 

den  27.  Tag  April  hat  Philij)|)8  Ut'fenbach  Bein  Sohn  ledi^  ge- 
sprochen und  nach  Nürnherc"  schickt,  welcher  mit  Namen  geheissen 
Thüipps  Ud'enbach.^  Ist  ^eruacj)  gestorben  und  ..liegi- zu  Bamberg 
begraben«^'*.  *  ' 

Den  3.  Tag  Mar  hat  die  ganze  Bargerschäft  ein  Zusammen« 
kunft  gehalten,  die  Stsfltthore  verschlossen  und  alsbald  den  Römer 
oben  eingenommen,'  die  llerren  Siebener' und  Neuner  darauf  zu 
behalten   und  nit  ledig  zu  lassen,  sö  lang  und- viel,  bis  sie  den  Bur- 
^^ern  die  Relation  thun  von  der  Rechnung,  di^  die  Herren  ihnen 
sollen  gctiiau  haben.  Wie  sie  nun  mit  der  Handlang  sind  urahgangen, 
hrihen   sie  auch  zugleich  den  Stadtschreiber      begehrt;  ist  aber 
damals  nit  zu  Haus  gewesen,  niondern  uf  dem  Platz. unter  den  Bür- 
gern  herumbgangcn.    Da  man  iliu  nit  gefunden  hat  im  Haus,  ist  er 
von  dem  Platz  tjeholt  worden  uf  den  lvöni«^r  zu  den  Neuneru.  Was 
daselbst  mit  ihnen  ist  ftirganc^en,  weiss  ich  nit.  Hernach  ist  er  wieder 
mit  etlichen  Burgern  heruntergangen  von  dem  Kömer  uf  die  Zimmer- 
leiitstnbe     Alda  (wurde)   von    ihm  Bescheid  begelirt.    Diesen  ob- 
gejneldten  6.  Tag  May  bat  der  Ausschuss,  gainnit  etliciie  Burger,  aus 
den  Neunem  und  etliche  aus  deü  KathsperBonen  hin  und  wieder  auf 
die  Zunftstuben  in  Verwahrung  genommen  und  gehalten  umb  der 
Ursache  willen,  dass  stä  noch  nit  wollten  den  Bur^ijern  ihre  gegebene 
Freiheiten,  auch  nit  die  gethane "Rechnung  wollen  oflfenbaren,  wie 

sie  ihnen  .veraprochen  haben  gegen  den  Jlerren  jPomnmsahen. 

•  '       •        '    ^     .    '    •  .■  ^.   *  ,. 

 ^    •     .        •    '  '1  . 

 •.         '      .      .     .   •    '  • 

*•*  MitAeilongen  aus.  der  in  VerbiDdun|^  mit  deu  Neunera  aul^estellton 
Tiaitationaordirnng  (liailera  lüriserL  Beiolaäonöp  IL  16}. 

«^'Pbiltppl  UlTenbach,       guter  .Fanvffie,  ein  gewhUster  Mahler,  Lehrer 

des  burflhmteii  Adam  Eltzhoimor,  war  sehr  io  die  HSMel  damaliger  Zeit  ver- 
wickelt, woran»  ihm  viele  Wi<h'rwiirti;;keH  erwnchs,  so  dass  er  später  wenig 
loebr  aus  (lein  Huuho  ii;\ng.    Er  stall»  10r)(J  i'Hflsf^-eti         Kirchner  II.  iöil) 

I  «I  Lorenz  Pyrander  oder  Weifsmatin ,  iatcinisoher  Dichter       A  T  542) 

obgleich  höchst  inissUebig  und  stark  anget'ocbteu,  scheint  ein  uaersciu-ückener 
Mai»  gewesen  an  Mja.  Ver^^  Amn.  87.  98. 
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den  20. Tag  Beptembw^  am  bat  aoeb  (Ueaen  Tag  aUe  Ina  auf  2Tliore 

angehalten*'.  Diewetl  aber  (weder)  die  Herren,  nodi  die  Keonttr 

der  Boigenobaft  haben  wollen  ofienbnran,  lind  die  Bnigv  noeb  viel 
begieriger  vf  «e  worden,  aind  derhalben  fortgefahren;  den  &  Ta|^ 
Uay  dieteft  1614  Jabra  haben  (aie)  den  gnna.en  Rath  in  der 
Rathaatube  gehalten  Tag  nnd  Naebt  £a  bat  keiner  recht  vor  die 
Stnbe  geben  dürfen  bis  «nf  den  8.Taglfay;  dahaben  aie  die  Herren 
wieder  «na  der  Rathtatnbe  gelaaaea  af  den  Ldwenatein  in  dieselbige 
grotae  Stnbe,  damit  ne  rieb  haben  kOnnen  nmiehen.  Die  Bniger 
haben  nit  wollen  nacbhwBen,  bis  der  alteBatbaej  abgeaetnt,  (in)  wel- 
cbeaaiGb  aneb  der  alte  willig  darin  ergeben  bat 

I 
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den  9.  Tag  May  hat  sich  der  alte  Rath  willig  ihres  Amts  ledig 
und  ab  zu  seyn,  auch  gegen  der  Burgerschaft  uf  dem  Römer 
einen  Revers  vorgelesen,  welchen  ich  auch  selbsten  persönlich  ge- 
hört hab,  der  lautet  also :  Wir  der  alte  Rath  geben  willig  und  gern 
unser  Amt  und  Rathsess  auf,  wollen  auch  dasselbig  willig  and  gern 
ledig  Beyn,  Die  Borger  sollen  nnr  einen  neuen  Rath  erwählen.  Doch 
wollen  aie  die  Burger  dameben  gebeten  haben,  das»  dodi  hinftro 
kein  Burger  ihnen  was  Argea  wollt  aua^reehen ,  es  sey  mit  Schelt- 
oder mit  Sebmftbworten,  oder  aber  etwaa  an  ihnen  rtfdien,  noch  an 
ihren  Kindern.  Denn  ea  wolle  ancb  der  alte  Rath,  weloher  nunmehr 
abgesetst.  war,  sie  und  ihre  Kinder  rieb  aucb  nicht  gegen  denBnigem 
rftehen,  sondern  ek  soll  alles  gepassirt  werden,  wie  die  andern  Bni^ 
ger,  Wernau  wider  solchea  Gebot  und  RoTers  ibun  wird,  der 
Wirde  aelbat  au  ▼erantworten  wissen  imd  mag  die  Gefidir  ausstehen, 
waa  ihm  dadurch  begcgnou  wird.  Wie  nun  solcher  Revers  ist  vor- 
leaen  geweat^  ist  (sind)  geblieben  die  Aohtsehner.  Denselben  haben 
die  alten  Herren  angeloben  und  Haadtreue  geben,  daas  aie  aolchea 
allea  halten  wollen,  wie  es  vorgelesen  ist  worden.  Aber  ea  iat  ge- 
halten wordoi,  wie  alle  Ding.  Denn  sobald  sie  ledig  waren,  sog 
den  andern  Tag  alsbald  einer,  bienaos,  der  andere  dortbiaaus,  Theil 
nach  Hains,  Th«l  nach  H6chat»  Theil  aacb  Darmatadt,  Theil  nach 
Hanau,  alle  mit' Weib  und  Kind,  Theila  sind  auch  hie  gebUeben.  Ist 
ihnen  doch  kein  b9e  Wort  von  den  Buigem  angesprochen  worden, 
dann  man  bat  sie  gehen  lassen  bia  auf  ein  andere  Weia.  Also  ist 


**  DittMi  lieuittfkung  ist  vci-schüUün  uod  ^ciiurt  in  das  Jahr  i61)it. 
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diMer  Be?en  «icb  iiicht(ii)  geweM,  sie  haben  viel  TorbeiMen  und 
wenig  gehalten. 
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den  25.  Tag  May  hat  des  Henkers  Knecht,  welcher  damals  Stöcker 
war*  6  Siick  von  Lcinentucli ,  ungefähr  ist  eines  gewesen  V/2  Ellen 

hucli,  in  der  Runde  2  Ellen  weit,  mit  falschem  Safran  vrfr  dem 
Römer  vcriuannt ;  hat  Jedermann  gewuiut,  sich  vor  aolcbei-  ikischer 
Waar  zu  hüten*'. 

Den  2ii.  Tag  May  sind  uf  des  CburfÜrsten  von  Mainz  Begehren 
hinabgezogen  (und)  nach  Höchst  gefahren  der  ganze  Aus- 
sehn  SS  sammt  den  Zunftmeistern,  daselbst  ihre  Klag  vor  Ihre  Chup« 
füntlichen  Gnaden  Uber  den  alten  Rath  (anaubringen).  Hat  ihnen 
der  Churftirst  vorgesclilagen,  die  Burger  sollten  doch  den  alten  Rath 
wieder  an  ihr  Ort  nnd  Amt  setzen.  £r  woll  unterdeeaeo  Ihr  K.  M. 
vorbringen  und  anzeigen:  was  dann  Recht  seyn  werd,  soll  ihnen 
widerfahren.  Ist  abermal  damals  nichts  ausgericht  worden.  Sind 
derbalben  des  Abends  alle  wieder  herauf  kommen  gefahren.  £s 
haben  auch  den  Tag  an  der  Fahrpforte  uf  3  Rotten  Burger  gewacht 

Den  27.  Tag  May,  als  an  dem  andern  Tag  früh  haben  alle  Zünfte 
Gebot  gehalten.  Da  hat  der  Ausacbnas  den  Butlern  erklärt,  was 
der  ChnrfÜitt  ihnen  vermeldt  und  angezeigt  hat.  Aber  die  Burger 
habens  nit  wollen  eingehen.  Derbalben  haben  sich  denselbigcn  Mor- 
gen früh  auch  heranf  gemadit  von  Hdehst  die  Herren  Sabdelegirten 
und  oben  anf  dem  Rdmer  einen  Sitz  gehalten.  Da  sind  die  Buiger, 
als  eine  Zunft  nach  der  andern,  binanf  gangen  und  ihr  Meinung 
Thefl  mttndlieh;  Theil  schriftlich  getban,  doch  aUe  übereingestimmt, 
was  ihr  Wül,  Begehr  nnd  Meinung  se^.  Alsbald  wie  solches  Yvt- 
rieht,  sind  d^e  Herren  Subdelegirten  wieder  nach  Hachst  gereist 
Wie  es  da  wird  ergangen  seyn,  ist  man  hemaoh  gewahr  worden. 

Den  27.  Tag  Maj  hab  ich  metner  QeseUschaft  in  die  Zanft 
geben  fl.  6,  ab  die  neuen  Zünfte  sind  angericht  worden.  Man  gebot 
damals  bey  Verlust  der  BnrgerachafI,  er  (man)  soll  zünftig  werden, 
bracht  derbalben  viel  arme  Leut  um  das  Geld,  denn  (sie)  sind  her> 
nacher  alle  wieder  abgestellt  worden. 

Den  27.  Tag  May  ist  in  Gott- ▼erschieden  der  ehrenfest  Jnnker 
NiklausFrosch.  Liegt  begraben  in  der  Kirche  au  8t  Katharinen. 


•>  Lersner  (B.  1.  701)  setot  dea  5.  May  aa.  Die  Ssehe  ist  auf  Anordauttg 
der  Eor  Safran-  and  Qewümohan  vefofdoeten  .Rathsglieder  nnd  Sschveistia* 
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Da  hat  mao  ihm  eine  Leicbpredigt  gethan  den  ii9.  May.  Der  Beete 
Gott  genadeK 
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den  26.  Julius  ist  wieder  ein  Mandat  allile  ang;e6C  hlagen  wor- 
den, aber  die  Bürger  sind  nit  damit  /ufricden  gcwest*  Denn  es  hat 
also  gelautet:  man  soll  die  alten  Hirrcn  wieder  zu  Rath  j^ehen 
lassen.  Denn  den  11.  Tag  Aiignsti  dieses  1614  Jahrs  haben  die 
Herren  all  wieder  /,u  Rath  gehen  sollen  nacli  Laut  des  Mandats. 
Aber  sie  sind  nit  erschienen,  das  machte,  sie  haben  sicli  geförcht. 

Den  16.  Augnsti,  als  sie  genjcrkt,  dass  ein  wenig  guter  Wind 
war,  maehten  sich  etliche  Herren  herbey  und  gingen  zu  Rath,  eben 
umb  diu  Zeit,  wie  Johann  Ulrich  ^euhaus  junger  Burger- 
meister gcwest  ist. 

Den  21.  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  «lor  fdirwürdige  Herr 
Christoffel  W  al  d  8  c  h  m  i  t ,  Prediger  alhie.  Der  Seele  Gott  genade 

Den  22.  Tag  Augusti  sind  wieder  herkommen  die  Herren  Sub- 
delegirten.  haben  all  die  Handwerksgesellen  jede  uf  ihr 
Herberg  zusammen  kounnen  lassen  und  ihnen  vorgehalten,  dass  das 
Mandat  lautet,  dass  sie  sollen  anzeigen  und  ihnen  sagen  bej  Verlust 
ihres  ehrlichen  Namens  und  Handwerks,  wie  es  um  ihre  Meister 
steht,  und  was  sie  von  ihnen  gehurt  liätten,  oder  was  sie  sonst  von 
den  Herron  geredet  haben.  Darauf  haben  die  Handwerksgesellen 
zur  Antwort  geben  den  Herren  Subdelegirten,  warumb  sie  ihre 
Meister  verrathen  sollen :  das  wollen  sie  nieht  thun,  dann  sie  wüssten 
nichts  Unehrliches  von  ihren  Meistern  zu  sagen,  dann  sie  hätten 
niclits  von  ihnen  gehört.  \\'ie  nun  i,olches  die  Herren  gemerkt 
haben,  dass  die  CJesellen  nit  wollen  mit  der  Sprach  heraus  und  nit 
schwatzen,  wie  sie  die  Herren  w(jllen,  so  haben  die  Herren  alsbald 
darauf  beschlossen,  weil  sie  nit  sagen  wollen  von  ihren  Meistern,  so 
sollen  sie  das  wissen,  dass  sie  sollen  allenthalben  für  imredlieh  (un- 
ehrlich) gehalten  werden.  Soll  auch  eines  jeden  Namen  an  den 
Galgen  geschlagen  werden.  Wie  die  Gesellen  das  vernommen 
haben,  dass  eB  so  soll  zugehen,  haben  sie  so  ein  Getünnnel  angestellt 
um)  ein  aoldieii  Rumor  gemacht,  dags  die  Herren  Subdelegirten 
achier  nit  ncber  in  der  Herberg  gewest  aeyu.  Haben  die  Gesellen 
auch  nit  nacbgelaasen,  bü  dass  die  Herren  Subdelegirten  all  wieder 
redlich  und  freygesprodiai  habeO|  ihnen  auch  an  alle  Thore  ange- 


6*  KB. 

ist  nicht  in  KB.  zu  finden,  wird  aber  durch  Lersncr  (A.  11.  6?)  be- 
stätigt.   NO  Gegen  eile  andera  Berichte  gli»t  duDH.  ^1)  den  tt.  Aug.  an. 
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schiaj^en  Zettel,  dass  ihnen  wieder  erlaubt  scy  zu  arbeiten,  wo  sie 
nur  wollen.  Sind  also  all  wieder  redlich  gemacht  worden.  Wie  nun 
siilch  Bnnior  und  Getümmel  gross  war  von  wegen  der  Gesellen, 
waren  (sie)  desaluillien  sehr  erji^rimnit  und  zornig,  kommen  in  die 
Gednukcn,  diewoil  sie  die  Herren  so  verdammlich  gemacht  hätten, 
wollten  ^ie  hinter  die  J  ude  ngas  s  e  und  dieselbe  stürmen  und  plün- 
deru.  Besannen  sich  derhnlhon  nit  lang,  machten  sieh  mit  Ernst  an 
die  .Fudenpisö,  eilten  der  Gasse  zu  mit  ihren  8eiten(ge)wehret), 
»türmten  und  hauten  mit  Maeht  in  das  Thor,  bis  dass  sie  es  aus 
dem  Angel  brachten,  pltlnderton  und  raubten,  was  sie  kriegten,  bis 
in  die  halbe  fJa-^s,  da  sind  mt-  abgewiesen  worden.  Es  hat  solch 
Pli'niderinig  angrt  u^en  bey  Tag  umb  3  Uhr  und  4  und  gewähret 
bis  in  die  Nai  ht  umb  12  Uhr 

Als  es  nun  so  ist  verl  lidieu  bis  den  andi  rii  Tag,  den  23.  Augiisti 
diese»  1614  Jahrs,  haben  die  Herren  —  nanilieh  die  JHer  —  den 
Juden  geboten  uf  Begehreu  de»  AusscIiübs  und  der  Ilurgerschaft. 
dass  sie  sich  sollen  fortmachen  aus  der  Stadt,  damit  uit  eui 
anderer  Handel  mit  ihnen  entstehen  möcht.  So  bald  die  Juden  das 
Terstundeu,  säumten  sie  sich  uit  langi  bestellten  imterüesscn  Christeu- 


Hier  wird  der  Yorffeag  anders  ersililt,  ate  Im  DH.  (861),  wo  es  stemlleh 
luttV  Iwtet,  wenn  getULgt  wird:  daas  dieser  Tage  die  Herren  Subdelegbrten 

i^twa«  mehr,  als  sie  beirclirt,  mit  nnnöthi.^er  bürgerlicher  Schiniiwaclit  veraeben 
wtirdpii,  in  deren  Mitti' ziiiniicli  vivl  raiithwiliige  GwlU-n  sich  bt-faiuien,  welche 
eiucui  uüii  dem  andern  der  llerreu  Subdclcgirtun  auszugehen  oder  zu  verreisen 
nieht  gestatten  wollten  n.  s.  w.  Sohqdt  (B.  VI.  Bueb,  8.  64),  welcher  bei 
der  abermaligen  Anwesenheit  einer  kaiserlichen  Couimission  grosse  Rücksicht 
7M  nelitnen  hatte,  bemerkt,  dass,  als  die  k?ii?*erltclie  rommission  (<!if  Stthtld«-- 
girtei)/  den  Hnndwcrk-shurschen  und  ledigen  (»eselleu  hatt«  ansagen  lassen,  sie 
sollten  ihre  Herren  und  Meister,  die  sich  nach  dem  kaberUchen  Mandat  nicht 
flehten  wollten,  yerlaesen  und  tkh  nun  der  Stndt  begeben,  wofern  aie  andern 
Gefahr  und  Schaden  Termeiden  wollteut  ao  sei  dnrflber  ein  falsches  Gerücht  in 
der  Stadt  ausgekommen,  hIs  wenn  sie  alle  sollton  nnrcdlich  Oimhrlichi  ge- 
macht, und  ihre  Namea  ans  Gericht  (Galgen)  geschlagen  werden,  worüber  sie 
wttthend  geworden  und  mit  dem  gemeinen  Pöbel  die  Judengasse  gestürmt 
bitten.  Allein  bier  möcbte  nuin  eher  glauben,  waa  P.  Httller  ala  Zeitgenoaae 
and  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gewiss  auch  als  Augenzeuge  umständlich 
erzählt.  Ks  sflniHt  von  den  Subdelefrirt«'»  ohne  militärischen  Beistand,  im 
VeiUMuen  aut  <lati  kaiserliche  Friedcnsiuaudat  uud  die  angedrohte  Acht,  ein 
gewagter  Schritt  von  awetfethaftem  Erfolge  gctfaan  worden  an  seyn,  diar  ihre 
EinaebUeaanng  im  goldenen  L6wen  und  emetliobe  Bedrohung  bia  nur  Zurflek- 
nähme  der  Maaaregel  erklärbar  macht ,  und  von  den  Hanptnnmhatiftem  aehlan 
benutzt  wurde  zu  einem  längt  gedrf>lit<  n  Sturm  auf  die  Jndengassc,  so  wie 
2ur  enwungenen  Hewilligung  von  23  Interimsrathsberren  an  die  Stelle  des 
alten  Batha. 
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mSgd  and  Weiber  und  Männer,  dam  ne  ihnen  bülfen  ansiragen,  auf 
dsM  lie  sieh  eilteo  mid  lie  fbrtkSineD.  Aber  et  ist  ihnen  diew  Hai 
mehr  genommen  worden  von  den  Auftrlgem,  als  zu  Nacht  von  den 
Handwerksgesellen.  Denn  die  Austräger  habois  mit  fhcht*'  stehlen 
können:  jene  haben  ihr  Leib  und  Leben  gewagt.  Sind  demnach 
etliche  Juden  verwundet  worden,  wie  auch  etliche  Chriatea.  £s  ist 
auch  ein  Christ  gar  todt  geblieben,  welcher  durch  die  — 'erstodien 
wurden.  Nack  die.-«cm  eilten  sie  schrecklich  fort,  also  dass  uf  diesen 
Tag  an  Weib  und  Kindern,  Mägd  und  Jungen  uf  die  12  oder  13 
hundert  gezählt  worden,  aus  der  Stadt  auf  dem  Wasser  hinweg  ge- 
fahren sind,  Tbeils  den  Main  hinauf,  Theils  den  Main  hinunter.  Et- 
liche sind  noch  da  blieben  bis  den  andern  Tag,  darnach  sind  sie 
alle  fortgezogeu.  Alsbald  licsaen  die  Herren  die  Gass  zuroacheDf 
dass  die  Burger  nit  haben  können  aus  noch  eingehen.  Die  Herren 
haben  auch  damals  allen  Judenwein  herausführen  (lassen)  in  den 
Spital,  Theil  auf  die  Bäckerstube,  etliche  Fuder  in  unterschiedlichen 
Fäss(ern).  Darnach  der  Haud  haben  ihn  die  Herren  denselbigen 
Wein  nf  die  Qass  versapffc  und  das  Geld  su  sich  genommen. 
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ticu  "21.  Augusti  hat  der  Herr  im  Salzhaus  Christoffel  Kohler 
wieder  das  Bürgermeisteramt  müssen  verwalten.  Ursach  dicweil  der 
jung  Burgermeister  Hans  Ulrich  Neuhaus  zum  zweytea  Mal  ist  ab- 
gc^ent)wichen  mit  andern  Herren,  denn  sie  haben  kein  gut  Ge- 
wissen gehabt,  darumb  sind  sie  ausgerissen^. 

Den  27.  Tag  Augusti  sind  die  vom  A uss  c  h  u  ss  Ausgesa  n  d  t  e n 
von  Wien  wieder  hie  ankommen,    als  da  ist  gewesen  Veiten 


6»  FflKÜch.  Der  Sinn  ist  wohl:  sie  haben  es  leicht  auf  die  Seite  bringen 
können ,  während  Jene  mit  Lebensgefahr  raubten.  Ueber  den  Ausdruck  ver 

gleichü  L.  B.  I.  405 

M  K&iu  Wunder,  wenn  nach  solchen  Vorgängen  viele  Pntricier  sich  und 
ihr  Haus  nloht  mehr  fttr  sicher  hielten,  selbst  wenn  ne  ein  gutes  Gewissen 
hatten.  Henhans,  am  1.  Mai  1614  tun  jfingern  Btbrgermeister  erwihlt,  hatte 

nach  der  am  9.  Mai  enwangenen  Abdankung  des  alten  Raths,  zu  welchem  er 
gehörte,  sich  von  hier  wegbegeben,  war  aber  auf  das  Kaiserliche  Mandat  vom 
36.  Juli  wieder  in  sein  Amt  getreten.  Nachdem  aber  der  Pöbul  durch  den 
Stam  aof  die  Jadengasse  nnd  die  gefthrliche  Bedrohmig  der  Sabdelegirteo 
die  völlige  Entfermiag  des  altea  Baths  und  dessen  «nstwsiliiee  Ersetaung  er- 
trotzt  hatte,  ging  Meuhaus  wieder  aus  der  Stiidt,  wozu  ihm  und  andern  dir 
Subdelegirten  selbst  ernste  Winke  gegeben  hatten  (RP.  fol.  136).  Ihn  musste 
Köhler,  der  jüDgere  Bürgermeister  im  vorhergehenden  Jahre,  ersetzen. 
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Hftrxheinier,  Rdahard  Meurer  undBartfaol  Gaul,  haben  aber 
uditi  aasgericht,  denn  aar  den  Bürgern  ihr  Geld  ▼ersefart*'. 
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den  28.  Tag  Aiigusti  als  nun  der  Handel  ein  wenig  mit  den 
Bursch  (Burschen)  und  der  Judengass  gestillt  war,  haben  sich  die 
Herren  Subdel egirteu  wieder  nach  Hoch. st  gemacht.  Ilaben 
>ie  die  Borger  uf  die  200  stark  hinaus  geleitet,  aui  dass  ihnen  nichts 
widertahreu  iöt. 

Den  30.  Augusti  haben  die  Burger  bey  den  Herrn  Subdelegirten 
erlangt,  dass  sie  einen  andern  Rath  setzen  sollen  doch  mit  dem 
Gedmg,  wo  der  alte  Rath  wieder  soll  eingesetzt  werden,  sollen  diese 
abtreten.  Die  Burger  waren  danut  zufrieden,  setzten  dimen  ohg^ 
meldten  Tag  einen  neuen  Rath.  Ist  aber  nit  so  blieben. 

Den  29.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  yerachieden  der  ehrenfest  Jun- 
ker, Johann  Ton  Hardter  ff,  gewesener  SchnltheiflB  dieser  Stadt 
Frankfurt  Der  Seele  Gott  genade^. 

Den  1.  Tag  September  ist  am.  Mittag  zwischen  10  und  12  übr 
ein  solch  groia  Gewin d  (Wind)  geweat,  dass  auch  Jedermann  sehr 
enehroeken  ist  |  hat  einen  Hann  in  seinem  Weinberg  erschlagen 

Den  5.  Tag  September  hat  (man)  uf  dem  Bosemarkt  ein  Gerttat 
u%eschlagen.  Darauf  ist  der  neue  Rath  getreten  unter  dem 
freien  Himmel  Hemmb  ist  die  ganse  Burgerschaft  gestanden.  Da 
haben  die  Herren  den  Bui|;em  und  die  Burger  den  Herren  ein  Eid 
geschworen,  dass  sie  stet  und  fest  bejsammen  halten  wollen. 
Hat  auch  Jedermann  ein  Wohlge&llen  daran  gehabt  Man  hat  auch 
die  grosse  Glocke  im  Pferrtburm  gelftutet  Tor  Freuden.  Ist  aber  all 
abgeschafft  worden. 

Den  14.  Tag  September  in  der  Herbstmiess  hat  dn  Majdlein 
(Mägdlein)  Feuer  angelegt,  aber  die  Leut  im  Haus  sinds  bald 
*  gewahr  Wörden,  habens  bald  wieder  gelöscht  Das  Majdlein  ist  ge^ 
fangen  gelegt  worden  und  gefragt,  wer  ihm  solches  in  Sinn  oder  in 
Gedanken  geben  ha|>.  Hat  sie  aur  Antwort  geben :  Juden  und  Christen. 
Weiss  sdiier  Niemand,  wer  sie  angereizt  hat  £s  ist  mehr  zu  yer- 
mudien,  dass  sie  die  Juden  haben  angereizt,  denn  (als)  die  Christen, 
dieweil  sie  nit  mehr  haben  hie  seyn  sollen,  aus  der  Ursach:  es  hat 


SS  Beide  letztere  wurden  bei  der  Exocution  am  28.  Febr.  IBlti  aus  der 
Stadt  gewiesen. 

L.  A.  L  268.  Er  war  bei  diesen  HftiidelB  xieoBlieh  unthfttig  geblieben. 
Bei  Lenaer  nieht  an  finden. 
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ein  Jttd  hinter  denueiben  Baiw  emOewttlb;  rftnmt  danelbige  belrand 
atu  noch  vor  Tag.  AIb  er  aber  gefragt  war  toq  denBuigem,  warnm 
er  60  eilend  auBgeräomt,  hat  er  aur  Antwort  geben:  Es  möcht  em 
Unglttck  aich  m  diesem  Hat»  erbeben,  das  er  dt  wOsst;  so  wir  er 
sieher.  Dann  die  Juden  dorften  zu  dieser  Zeit  nit  mehr  in  der  Stadt 
sejn,  sind  aber  doch  nit  dranseen  blieben 

Anno  1614 

den  28.  Tag  September  ist  wieder  ein  Herold  hieher  gesandt  wor- 
den, dn  Mandat  an  aus  oh  lagen  und  auch  den  Bürgern  Torao' 
lesen,  aber  bald  wieder  von  dem  Rdmerberg  abgewiesen  worden.  Ist 
auch  bald  auf  Begehren  des  Aussehnsses  wieder  in  seine  Herbeig 
zur  Gerste  geritten  mit  seinem  Trommetor,  Alsbald  ist  (sind)  ihm 
nachgtifulgt  etliche  aus  den  Herren  Achtaebnern,  etUdie  aus  dem 
AusschuBs,  haben  dem  Herold  etliche  Privile^^ieu  vorgelesen,  was 
der  Burger  Freiheiten  sejn.  Weiss  aber  nit,  wie  es  wieder  ergan- 
gen ist'*. 

Anno  1614  haben  die  Herren  alhie  zu  Frankfurt  die  Bürger- 
schaft in  10  Quartier  und  die  2suc:iibarn  in  Kotten  ansgetheilt 

Den  l'7  Tap^  Novembf  i  /.u  Abend  liat  sieh  Herr  Hans  Martin 
Bauer  külm  ^üuiatiii  uuJ  ein  Herz  gefasüt;  nimmt  zu  sich  5  oder 
6  Soldaten  und  geht  mit  ihnen  in  die  Geluhiiuser  Gass  iu  Theobald 
Stauchs  Behausung,  weil  er  erfaliren,  dass  da  der  gut  Fettmilch 
aeyn  soll;  nimmt  derwegen  ihn  da  mit  Gewalt  gefangen  und  lässt 
ihn  führen  uf  deu  Bornlieiuier  Thurm.  Alda  sollen  ihn  die  Soldaten 
verwachen,  aber  etliche  Gesellen  und  Jungen  laufen  ihnen  nach  nf 
den  Tiiurm,  treilien  mit  Macht  die  Soldaten  wieder  vom  'J'liuiin, 
machen  ihn  also  wi  dor  ledicf  und  frey  und  begleiteten  ihn  iji  ^<  in 
Haus  und  bewachten  ilin.  Aber  den  andern  Tag,  den  28.  November, 
haben  uf  der  Herrn  Befehl  uf  die  400  Burger  mit  ihrer  Rüstung  uf 
scyii  müssen,  lialH'n  mit  Gewalt  das  Haus  umringt  und  den  guten  Vin-  , 
cGivA  Fettmilch  mit  Gewalt  aus  seinem  Haus  wieder  gefangen  genom- 
men —  denn  es  lautet  im  Mandat  und  in  der  Fiirsten  iSchreiben: 
Man  soll  ihnen  nur  die  Aechter  tiberliefern,  so  soll  es  kein  Gefahr 
mit  der  Burgerschaft  haben.  Aber  man  ist  es  hernach  gewahr  wor^ 


"  Geschah  in  eiiieni  Hriipc  auf  dem  SamHtajirsberfj.  Von  den  hier  en&hltoa 
Umständen  weiss  Lcrsncr  nicht,«?,    (DH.  207.  Ver;j^l.  -\nra  7G). 

Der  Herold  hattt!  die  AchtSisrkiäruQg  gebracht,  gegen  welche  sie  zwei 
Privilegien  Kaiser  Csrl^  IV.  geltend  maeiiten.  Uebrigens  defat  nsa«  dsis  auch 
einige  von  den  Achtzehnem  in  die  Sache  verwickelt  wsren. 

'*  HierttW  ist  bei  Lersaer  nichts  sa  finden. 
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den,  wie  es  die  £rfohning  bezeugt  —  und  auf  die  Katbannenpforte 
(gebracht).  Da  er  nun  gesehen,  dass  er  (ibermannt  gewesen  ist,  bat 
er  (och)  gutwillig  ergeben  in  der  Bürger  Hand.  Alda  haben  ihn  die 
Barger  verwacht  bis  auf  den  andern  Tag  Gbriatmonat  dieeea  1614 
Jahrs.  Da  haben  ihn  etliche  Herren  wieder  gefänglich  angenemmen 
Ton  der  Pforte  und  auf  eine  Kutsche  gesetzt,  die  beyden  mit  eiiuui* 
der,  Vinoena  Fettmilch  und  Conrad  Schopp,  Scjbneider,  und 
nnd  mit  ihnen  bis  hinunter  an  der  Giitleot  Hof.  Alda  habens  die 
bejden  Ftlrsten  gellingUch  angenommen  nnd  ttber  daa  Wasser  mit 
ihnen  nach  Oschenburg^  geführt  Alda  nnd  sie  gefangen  gesessen 
lioger  als  ein  Jahr  und  (haben)  erwartet,  was  man  mit  ihnen  thon 
wird.  Was  aber  den  Dritten  anlangt,  als  nimlich  Conrad 
Gern  gross,  Schreiner,  derselbige  ist  beredet  worden  durch  die  * 
F&irherren.  (Sie)  haben  ihm  auch  das  Nachtmahl  darauf  geben, 
haben  auch  in  defr  Kirche  für  ihn  bitten  lassen,  dass  ihm  Gott  wdU 
Gnad  Terleihen,  dass  er  möoht  erkennen  und  bekennen,  6r  bab  Un- 
recht getban,  80  hofften  die  Pfiirrherren,  die  Ftirsteii  würden  ihm  • 
Gnad  beweisen.  Aber  er  ist  hernach  gewahr  wordoi  der  grossen 
Gwid,  die  ihm  widerfiihren  ist  (3eht  also  nf  der  P&rrherren  Begeh» 
rsa  hinaus  nach  Darmstadt,  vermeint^  es  soll  ihm  widnfidiren,  wie 
ihm  die  Pfarrherren  geredt  hätten.  Aber  es  trifft  ihn  das  Widerspiel. 
Wie  9f  hinkommt,  nimmt  man  ihn  gefangen  und  fbhrt  ihn  nach 
RUsselsheim.  Aids  musste  er  auch  warten,  wie  die  andern  eween, 
was  man  mit  ihnen  wird  anfangen.  Hat  mang  bemach  ge&ehen,  wie 
es  mit  ilim  errungen  iät. 

Anno  1614 

den  1.  Tag  December  haben  die  alten  llorreu  ihren  Rathsitz 
wieder  einj]^cnonimen  und  also  den  neuen  wieder  abgedankt.  Also 
ist  das  Eidseliwiiren,  welches  die  Burger  den  neuen  Herren  gethan 
haben,  uf  dem  Kosämarlit  geschehen,  auch  umbäunst  und  vergebens 
gewest. 

Den  9.  Tag  Christmonai  ist  das  Maydiein  (Mägdlein),  welches 
Feuer  augelegt  hat  den  14  September,  verbrannt  worden  beym 
Gericht,  ist  aber  er^t  mit  dem  Strang  erwürgt  worden 

Den  18.  Ohris^tjijunat  ist  in  (Gott)  verschieden  der  achtbar  An- 
dreas Müller,  Fischer  und  Burger  aibie.  Der  Seele  (iott 
geaade. 


AsehaffenburR  (L.  B  I.  513). 
**  L.  B.  1.  70i.  Vergl.  Amn.  72. 
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den  15.  Tag  Jaouari  bat  zum  eriten  Mal  gepredigt  wa  SadiaeD» 
htoien  Herr  Deyid  (CarreriuB)|  welcher  iit  zu  der  Zeit  beeleih 
worden  von  den  PfiuTherreD  und  der  Oberkeit  let  tiemach  in 
Jahre  1617  herüber  in  die  firana6eisehe  Kirche  gebrancfat  worden. 

Den  24.  Tag  Jannari  sind  abennal  die  Herren  Snbdelegirten 
hie  her  nach  Frankfurt  kommen,  den  betrflbtcn  Handel  swiachen 
dem  Kath  und  der  Bnigeraohaft  richtig  so  maoheo,  haben  aber  muh 
m  dem  Mal  nicbti  ansgericht. 

Den  8.  Febmari  üo  Nacht  ist  in  Gott  yenchiedeo  des  achtbaren 
Hans  Eckel  sei.  hinteriassene  Wittwe.  Der  Seele  GK>tt  genade. 

Den  4.  Mira  zu  Nacht  hat  ein  Balbierergesell  ihm  (sich) 
dsn  Hab  abgeschnitten  und  ihm  (sich)  also  sein  Leben  selbi^  ge- 
nommen Ton  wegen  der  grossen  Lieby  die  er  an  einer  Tochter  alhie 
SU  Frankfurt  getragen.  Aber  sie  (hat)  ihn  Terlassen  und  einen  an> 
dem  genommen.  Ab  er  nun  todt  war»  hat  man  ihn  nach  dem  Gut- 
leuthof  getragen  und  alda  begraben^. 

Den  15.  Tag  April  ist  alhie  au  Frankfurt  bej  dem  (Bericht  vor 
der  Stadt  ein  neuer  Galgen  ufgeridit  worden.  Ist  daran  gehenkt 
worden  sin  Jud,  welch«  ist  an  einem  frsmden  Ort  getauft  worden , 
hat  geheissen  Chrutoffel.  Dieser  getaufte  Jod  hat  in  der  Osterme»' 
im  8chweizerhof  einen  Kaufherrn  angeschmiert  um  Kleinode  uf 
1600  fil.  ungeföhr  Werth.  Hat  aber  fast  all  wiederbekommen.  Dass 
man  ihn  aber  mit  den  Füssen  hat  ufgehenkt,  ist  darumb  geschehen, 
die  well  er  ist  den  Juden  wieder  zugefallen;  üuust  war  er  wie  ein 
anderer  Christ  au  den  Ilals  gehenkt  worden.  Ist  aber,  wie  er  gt>- 
hangen^  mit  dem  Strang  erwüigt  worden 

Den  20.  Tag  April  morgens  tiüh  umb  4  Uhr  hat  man  noch 
etliche  Burger.  welche  alhie  getanglich  sind  iugchalteu  w^ordeuj 
auch  aus  der  Stadt  den  Fürsten  üheraDtwort.  Damit  es  aber  Nie- 
mand ist  g;ewahr  worden,  haben  sie  fein  früh  mit  ihnen  fortgetahren; 
es  iiätt  sonst  ein  gross  Gelauf  geben.  Ist  der  (das)  auch  nit  gehal- 
ten worden,  was  die  Fürsten  der  Burgerschaft  zugesagt  haben  iu 
den  vorigen  Worten,  das  also  lautet:  man  soll  nur  die  B  Überaot- 


"  DerselVM"'  h^tto  sich  tnit  ihr  verlobt,  warinspinr»  TToirnftf!]  p'Ofrftnp-eTi  nnd  ohne 
etM-as  von  sich  hören  zu  h«seQ,  zu  lange  aoBgebliebeiL  Kr  vollbrachte  dieXbat 
eitri<^  betend  (L.  A.  1. 

L.  B.  L  704.  seist  den  Ii.  April  an,  wete  aber  nlebts  m  der  Bxee«- 
tion  eines  Joden.  Der  Fall  wire  Jedoeh  gsm  der  borbarisebea  Sitte  llterer 
Zeit  gemiee. 
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Worten ,  so  soll  es  kein  Gefahr  mit  der  Burgerschaft  haben.  Aber 
man  sieht  alhie  wohl,  wie  es  wieder  gangen  ist.  Haben  die  Burger 
auch  ziemlich  i&ng  unter  den  Fürsten  gefangen  gelegen  und  auch 
erwartet,  wa8  man  fUr  einen  Process  mit  ihnen  haben  würde;  sind 
zudem  auch  hernach  gewahr  worden ,  dass  auch  etliche  haben  ihr 
Leben  darüber  verloren,  wie  das  «ageiucheioUch  ist  gesehen  worden 
in  der  Exeoation.  Gott  erbanns. 

Anno  1615 

den  25.  Tag  April  uf  Mareoitagy  in  dem  Mittag  zwischen  12  und 
1  Uhr,  bat  die  Stadt  Worms  eingenommen  mit  etlichen  hundert 
»US  seinem  (ihrem?)  Ausschuss  der  rlnrclileuchtigste  Fl^r<^t  und  Herr 
Pfalsgraf  Friedrich  undCborfUrst  zu  Heidelberg.  Ist  aber  dieUrsach 
geweat,  dieweil  die  Burger  daselbst  die  —  Juden  aus  der  Stadt  ge- 
trieben und  ihnen  alles  yerheert  haben  in  der  Gasse.  Darüber  anoh 
ediche  Borger,  wie  ancb  ein  Tomehnier  Doetor  ist  gefangen  genom- 
am  worden;  anoh  des  EVooeas  erwarten  mttsseni  waa  für  einen  Ans- 
icUsg  mit  ibnen  nehmen  wird.  Sinda  derbalben  aneb  eiliohe  gewahr 
worden**. 

Den  S.  und  4  Tag  May  bals  albier  gesebneit,  daaa  ea  gans 
wdBB  geweaen  ist  Jedermann  bat  eicb  darüber  Terwimdert**. 

Den  9.  Tag  Augnsti  bat  Daniel  Majer's  Lebrjnng  nach 
Rom  aaeben  wollen  als  ein' anner  Pilger,  ist  aber  nit  lang  ansblieben, 
sondeni  uf  Martini  wieder  hie  gewest. 

Den  SS.  Angosti  ist  in  Gott  Yorsdiieden  des  Angnstinvs  Wnr- 
giiiB»  Scbnbfliekersy  Ste  Hansfrav,  Gertrand.  Der  Seele  Gott 
fisaade. 

Den  24.  September  ist  binweggo^ugcn  Johann  Bai  bierer, 
Wcimgerber  nnd  Bürger  alhie ,  mit  seiner  Bsse  und  Magd  damal, 
AneleiDy  von  DiBenbnrg  bfirtig. 

Den  6;  Oetober  ist  alhie  einer  mit  dem  Schwert  geriebt 
worden,  welcher  sich  bat  ausgeben,  er  sejr  einer  TOin  Adel  Ist  aber 
«net  Glasers  Sohn  aus  dem  (west)filliseben  Iiand  bürtig,  tmd  daneben 
ein  grosser  Dieb.   Ist  ihm  gelohnt  worden,  wie  er  hat  gearbeit^. 

Den  28.  Tag  November  hat  sich  des  ehrenfesten  Junkers  Hie- 
roDvmus  Keller*^  Hausfrau  mit  einem  Messer  in  den  Hals 
gedchuitten,  gedachte  also  ihr  (sich)  das  Leben  zu  nehmen    Aber  es 


w  Schudt  A.  cap.  V.  8.  418  t 
»  War  auch  1861  derFaU. 

8»  L.  B.  I.  704. 

1^  SoU  beissen  Kellner.  Leisner  berichtet  nichts  darttber. 
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sinds  die  Kinder  alsbald  gewahr  worden  uud  (liabcn)  die  Nachbarn 
umb  Hülf  angorufen  und  ihr  Weitere»  abgewehrt,  den  Balbicrer  ge- 
holt und  sie  alsbald  lassen  verbinden;  sie  allzeit  fleissi^  bewacht,  da- 
mit sie  niciit  weiter  möcht  in  UnL^Hilck  Lounnen  Mati  h:it  nit  wissen 
können,  was  sie  ftir  ein  Bekimum miss  hat  gehabt,  aber  man  wird» 
ohne  Zweifel  wohl  von  ihr  erlahreo  haben,  als  sie  wieder  ist  geheilt 
worden. 

Anno  1G15 

den  1.  Ta*;^  December  ist  verschieden  die  tnironil.sanie  i  rau  .Sophiti, 
des  uehtbaren  Cliristotlcl  Hock,  Ncstler»  und  iiurgOTs  alhic;,  seine 
Hausfrau.  Der  Seele  Gott  gen  ade. 

Anno  IG IG 

den  3.  Tag  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Antonius  Serrariaii  französischer  Prediger  alhie.  Der  Seele  Gott 
genade. 

Den  9.  Tag  Januari  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Aognali- 
nus  Wurgius,  Schuhflicker,  mit  seiner  3ten  Hausfrau. 

Den  29.  Tag  Januari  zu  Nacht  sind  ich,  Peter,  und  Andreas, 
Bildhauer  Ter(au8)gcschlo8  8en  worden.  Hat  sich  der  alte 
Bnrgernieister  sehr  bcmilht  und  uns  das  Heüiggeist(»förtlein  aufge» 
thftD,  auf  dass  wir  nit  erfroren  sejn.  Denn  es  war  dteeen  Winter 
so  kalt,  dass  der  Main  ganz.  zng:efroren  war,  und  Jedermann  ni  über 
und  Uber  (auf  der  Strasse)  gelaufen. 

Den  3.  Januari  Ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenhaft  und  acht* 
bar  Herr  Wilhelm  Sonnemann  H  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  6.  Tag  Januari  iat  in  Gott  verschieden  der  ehrwfirdige  Herr 
Caspar  (Sultz ins),  Prediger  alhie.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  SO.  Jannari  ist  in  Gott  Yerschieden  der  ehrenfest  Junker 
Johann  Adolph  von  Glan  bürg,  der  jUngere,  der  Seele  Gott 
genade 

Den  4  Tijg  Febroari  ist  mit  einem  ptötzlichen  Tod  ttbereilt 
worden  des  Uerm  Haos  Martin  Bauer  Hausfrau,  eben  wie  er  iit 
dpr  jüngere  Burgermdster  gewest,  ist  auch  umb  diese  Zeit  Ton  den 
Herren  Snbdelegirten  zum  Stadtschuitheiss  erwählt  worden.  Die 
Fran  ist  daanmal  kurz  yor  ihrem  Tod  fUr  3  Stunden  im  Scfalitteo 
ge&hren.  Hat  sieh  Jedermann  ob  solchem  plötzlichen  Tod  Terwunden 


Wahrscheinlich  Andreas  Gehmling  (Gemelich,  Hflsgen  IIS).  Yergl. 
Aam.  135.  Aeltercr  Bürgermciftcr  war  Dr.  Joh  Ilartmsim  Beyer. 
^  Ein  angesehener  lutherischer  Miederländer. 
»  KB. 
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An  diMBOi  Tod  «eht  mut,  i^e  Gott  den  Hodhiiiaifa.  straft.  Denn  sie 
hat  nelkidbt  ia.  ihrem.' Sinn  Termemi-imd  gedacht.»  eie  ao  hoeh 
aej  tMbtsk  worden»  *  ne .  a^  nun  -ao"  hoofli  kaBunisDy .  dais  sie  Jeder* 
Man  ftndbtea  mllMt.  Aher.iiein|.#ff  iift  nodrain'H&herar;  densalhan 
mm  maD'  mehr  förehten,  deum  .£eae.'  Denit'fli^  hiktte  dob  aibald  so 
hoch  erhöhen  und  gein  hochmQtlMges.  Hans  ^^hen 'Iclseea  Aber  Gott 
bats  ihm  bald  ein  wenig  gelegt,  da  er  aah  seilier  Frau  plöUliohen 
Tod  und  Hinfahrt«.  *    '    <-  .  '  ' 

Anno  1610 

den  28.  Tn^  HomTinp^  hat  die  Ex  Petition  er(vüll)streck  t  werden 
!K)llen  an  den  gefangenen  Burgern,  welche  so  lange  Zeit  unter  den 
beydca  Fürsten  gefangen  gelegen  seyn       Und  wie»  alles  ist  ange- 
stellt und  zuvor  gemacht  worden.    Als  erstlich  hat  man  ein  hohes 
Gerüst  gemacht  auf  dem  Ro^smarkt  mitten  auf  dem  Platz.  Damach 
hat  man  bey  dem  Rosszoll  uf  beyden  Seiten  auch  ein  Gerüst  ge- 
macht.  Auf  einem  ist  der  Katii'' gesessen  >  auf  dem  andern  sind  die 
Zonftmeiater  der  Burger  gestanden,   Zwischen  den  beyden  Gerüsten 
ist  eine  kleine  S(^anke  gestanden,  darin  die  gefangenen  Bürger 
liaben  stehen  müssen  und  ihr  UrtheU-  anhören.'   Daraach  des  andern 
Tags  des  Morgens  früh  hat  man  die  armen  gefuigt  nen  Burger  in  die 
Stsdt  bracht  nicht  anders,  als  wem^  die  Türken  auf  der  Beat  gewesen 
wiren  und  hätten  etliche  Christen  gefangen  gmommen  und  mit 
Ketten  gebunden:  also  sind  eben  diese  Herren  auch  mit  den  gefan- 
genen Christen  umbgangen.  Denn  sie  sind  mit  etlichen  hundert  Sei- 
daten  hieher  gebracht  worden,  und  (man)  bat  (sie)  alsbald  mit  md- 
ander  in  eine  kleine  Capelle  gethaa  neben  dea^  BosSabll.  Alda  sind 
die  Pfiyrrherren  gaweat  und  haben  sie  getjcostat  ibjfea  Absäiiada.  Als 
mm  daa  KiriegsvolW  ist  in  seiner  Ordnung  gestsndw/hat  man  die  3' 
erstlich  aus  der,  Capelle  herausgeführt  und  in  die  klmnea-Bchranken, 
welche  in  der  Mitte  gestanden ,  als  nämK<^ i   Vinse^z  Fett- 
müeh|  Conrad  Sehopp,  Schneider,  und^Co^irad  G9»rngross, 
and  hat  sie  dahin  eingestdll.  Alda  haben'  aiä  ihr  JJrtSei!  angafadrt, 


M  Man  sieht,  welchen  Haas  der  VolksparthM  Hans  ]fartio<  Eaur  durch 
idn  kriftiges  EiBsehrettea  sar  9eit  der  hOehiien'Notli.  siab  sogesogea  hatte. 
Übrigens  galt  daa  Schiitteaiahrsa,  welches  ohncbtn  mit  bedeutendem  Aafasad 

verbunden  war,  fifr  eine  pro^JHP  r»'ppi)^koit.  Aöi  12.  Jm.  164C  geJanf2:te  an 
den  Rath  ein  Antrag  der  (ieist liehen  auf  Abetellnnj^'  desselben  in  den  damali- 
gen gefahrücben  Zeiten  (Acten  des  Prediger-UiniateriuiDa).         ,  > 

»  Die  Besohrelbang  d«r  Ezscation  befindet  tflo&  L.  A.  t  3M.  B.  I.  51$  f. 
und  DH.  887  f.  (hinten  aBgebaaden).  Hehreres  darflber  in  dem  Anhsag  iV. 

8 


wie  lie  ftorben  Bollen.  EnÜiob  Viaoeo^  dm  er  soll  geacUeift  iw 
des.  Dieter  Artiknl  ist  ihm  ans  Gnaden  nacbgdaMen,  und  er  nit 
gesehl^ft  wordea  Darnach  eoUen  ihm  die  2  Finger  an  aainer  rech- 
ten Hand  abgehanen  werden,  altdann  auch  der  Kopf.  Daniadi  (der 
Körper)  in  4  Stttck  getb«H  und  an  4  Strasaen  aiügehenkt  (werden). 
Als  nun  dai  Uriheil  verleten  gewesen  ist,  ist  er  auf  sone  Knie 
gefallen  und  (bat)  die  Herren  >gebeten;  daas  doch  sein  Leifa  nOoht 
begraben  werden,  aber  es  ist  ihm  kein  Antwort  widerfiüiren.  Als  er 
nun  gesellen,  dass  kein  Gnad  mehr  da  war,  ist  or  geduldig  zu  dem 
Gerüst  ^an^cn.  wie  ein  Schaaf  zur  Schlachtbank,  und  (hat)  gesagt: 
ich  hotf  zu  Gott  und  weiss  das  gewiss,  ehe  ich  sterhen  werde,  so 
wird  (i(jtt  (in  Zeiclien  thim.  Sobald  er  Jiuii  ist  güiicht  gewesen,  so 
bald  fallt  aut  der  Herren  (jerust  aub  dum  alten  Rath  einer  über  den 
Stuhl  ab  und  stirbt  des  jalieii  Todeä,  mit  Namen  Johann  Adolf 
von  llolzbauseu,  woimiiaftig  uf  dem  alten  Korumarkt  zum 
Schornstein  genannt®^.  Da  sind  die  Herren  all  erschrocken,  haben 
ihn  aUbald  hlntvegtragen  lassen.  Das  war  ein  gross  Verwunderung, 
dass  Gott  sein  Gericht  auch  hat  sehen  lassen  In  dieser  Execution. 
Zum  andern  ist  Conrad  Schopp,  Schneider,  auch  sein  Urtheil,  wie 
auch  Conrad  Gern  gross,  Schreiner,  vorgelesen  worden,  dass 
ilinen  auch  2  Finger  sammt  dem  Haupt  abgehauen  werden  sollen. 
Die  Köpfe  sammt  des  FettmUchs  Kopf  sollen  oben  an  den  Brücken 


8«*  Ob  Fettmilch  gerade  so  gosagt,  oder  nur  mit  Gottes  Gericht  und  dergi. 
gedroht  habe,  ist  zweifelhaft.  Ich  tinde  es  nirgend  berichtet,  auch  siebt  & 
sebr  dem  folgenden  Zufall  angepasst  «os.  Die  genannte  Wohnnng  ww  nach 
Reiffenstein:  grosser  Kommarkt  K.  161  oder  108,  jetst  16  oder  18.  Tor  allen 
Dingen  muss  hervorgehoben  werden,  dass  gerade  gegen  diesen  Herrn 
keinerlei  persönliche  Anklage  vorlag.  Aber  aurh  hier  und  norli  weiter 
weiden  nach  altem  Vorurtheil  die  bald  hernach  eingetretenen  lotiei'lülie  von 
mehreren  angesehenem  Personen,  welche  zu  den  damaligen  Ereignissen  in  ht- 
sIelMng  siaaden,  sls  «In  gOttUelieB  Stnfgerielit  beieieluiet.  Wis  deo  Torlie* 
genden  Fall  betrifft,  SO  konnte  ein  Nervensehlag  eben  so  wohl  hier,  als  an 
jedem  andern  Orte  «^in treten.  Wurde  er  aber  wirklich  durch  die  Execution 
veranlasst,  so  mochte  nach  allen  vorhergegang^eiien  Schrecknissen  das  Er- 
achatternde  solcher  Blutaocnen,  aogar  ein  tiefes  Bedauern  des  ftir  Personen  von 
Oefidil  hOehBt  betrdbenden  fkibmmsM»  eine  sMe  mikung  hetforWiDgeii. 
Wenignteas  darf  ntnn  dfeses  iwi  dneai  HHgliede  einer  dnteh  ttaatminnMe 
KJttgheit  ausgezeichneten  and  am  die  fortschreitende  Geistesbildung  unserer 
Vater8t«dt  in  dem  vorhergegangenen  Jahrhundert  bofhverdtpntrn  Familie  mit 
der  grösaten  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen.  Man  darf  ebeir  uu  ht  vi  i  j-f^en, 
dsBS  P. Müller  ein  Anhänger  der  VolkspartUci  war,  die  sich  in  bitterui  Lumutb 
Ober  den  Ausgang  kund  gab.  Er  redet  sogar  eisige  Hai  von  dem  guten 
Fettmileht 
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thnrrn  f::p?teckt  werden ,  die  Leiber  aber  binaua  bey  das  Gericht 
begrabeü  werden.  Als  nun  dlrde  'A  -ind  liin^^^ericht  gewesen,  hat  man 
4  andere  gebracht  iiürauü,  al»  uamiicii  Adolph  Kantor,  Öteifan 
Wolf,  Seiler,  Hermann  Cleigs,  Schneider,  und  Jör^  Ebel,  von 
Sacliöonhaitsen.  Denen  ist  düö  Urtlieii  verlosen  worden,  dags  ihnen 
soll  das  liaript  abp^eschlagen  werden,  und  (sie)  darnach  alle  bey  da» 
Gericht  begrab«. ii  werden  All i  in  des  Jörg  Ebel  Kopt  doll  auch  zu 
den  andern  3  an  den  Brückeiithurm  gesteckt  werden.  Wie  man 
nun  (dem)  Adolf  Kantor  sein  (Jrtheil  hat  verlesen,  hat  er  etliche 
Mal  gerufen  und  verneint  und  nieht  gestanden.  Aber  e«  hat  ihm 
nichts  geholfen.  Da  er  nun  gesehen ,  dass  alles  ist  vergebens  und 
umbüoiist  gcwest,  hat  er  gesagt:  ich  Inn  weder  ein  Mörder,  noch  ein 
Dieb,  hab  weder  ^entölen  noch  gerauht,  wie  etliche  auB  den 
Rathsherren,  hat  äie  auch  mit  Namen  genannt,  welche  ich  itzt  nit 
melden  will**',  hat  auch  mit  den  andern  seinen  Tod  geduldig  und 
willig  gellttüu  uud  idm  die  Wahrheit  mit  seinem  Blnt  bestätigt,  wie 
die  andurn.  Zum  dritten,  wie  nun  die  alle  sind  hingericht  gewcst, 
hat  uiua  noch  9  gebracht.  Denen  ist  ihr  Urtheil  ergangen,  dah«  sie 
mit  Ruthen  sollen  gestrichen  werden  zur  Stadt  hinaus,  als  da  ist 
gewesen:  1.  Peter  Mutachier,  gewesener  Vorsinger  in  der  Bar- 
füsser  Kirche  2.  Theobald  Stauch,  Weinschenk,  in  dessen  Be- 
hausung erstlich  Fettmilch  ist  gefangen  worden,  3.  Johann  Schmit, 
Schreiner,  4.  ein  Zimmermannsjung,  welchen  ich  mit  Namen  nit 
weiMi  5.  Caspar  (Eckhardt,  Bürger  und  Taglöhner)  von  Sachsen- 
bMueiii  welcher  boU  ein  Stück  vom  Mandat  abgerissen  haben,  6.  Qer- 
hard  Oorsohau  (CoiuneaTi),  Schnormacher  und  Garkoch,  7.  Hans 
Müller,  Hutadiiriinnacher,  8.  ein  Schabknecht  und  9.  ein  Ftfrber- 
kneclit,  welche  leh  saoh  mit  Namen  nit  weiss.  Damach  sind  noch 
ttidere  8  gewesm ,  denen  hat  num  die  Stadt  n  «ntenehiedfielMi 
Jahren  ▼erwieeea,  TheU  ein  Jahr,  Theil  9  oder  6  oder  80  Jahr, 
Thaaa  2ir  Leben  laaig  nit  wieder  herein  an  kommen,  ale  eretiieh  iat 
geweien:  fimnkard  Menerer,  FetlkrSmer,  2.  (Hans)  Crataj  anck 
Fettktimer,  Abrakam  Umbbach,  4.  Jörg  Han,  Sohn  eines 
KfincbnerSi  welcher  anck  bald  darauf  gestorben  ist,  5.  fiarthoL 
Ghanl,  Schwertfeger,  6.  flana  Conrad^  Fischer,  welcher  hernach 


<^  Hier  erkennt  man  wieder  eine  gewisse  Pietät.  Es  waren  Überhaupt 
noi  4  Glieder  d^  alten  Batbs,  gegen  wdoke  der  misateaeisehe  Unwille  des 
Volk»  i^ericbtet  war. 

M  ngMck  Sebieiber  am  BoismII  (Faust  C.  955.  VergL  Abhaadl.  IL 
nad  IT.) 
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ist  auch  zu  GricKlu'ini  ptstor}>en,  7  Magister  Brenner,  ein  Nota- 
riu8,  Ö.  Johaun  Sauer,  i  Jnu  kerherr.  Diese  alle  haben  müssen  die 
Stielt  verlassen  :  nachdem  f  r  t;ehan<Jelt  liat.  mnm  er  so  lang  aus  der 

btadt  bleiben.  Als  nun  solches  alles  ist  geschehen,  huiien  die  

Juden,  die  in  der  Stadt  damals  gewesen  sind,  vor  die  Stadt  gehen 
müssen,  damit  es  einen  ^'^utcu  Namen  hiitt.  als  wären  sie  gute  Men- 
schen, und  Jedermann  i-ehe,  dass  es  des  Kaitiers  Will  wäre,  sie  iu 
der  Stadt  zu  haben,  aber  es  ist  nur  der  Burger  gross  Besobwer- 
DUM.  Als  sie  nun  draus»  ^^ind,  haben  sie  sich  alle  in  ein  Protest  lou) 
stellen  mUseen  und  in  tf  iner  Ordnung  dahin  gehen.  Ist  also  der 
Oberst  kScLoiiburfjfer  p^enanut  von  ^fainz  den  —  Juden  vorgMigen 
mit  seinem  KriegÄVdlk  *\  die  ehrbarun  —  Juden  demüthig  nachge- 
zogen^ wie  —  —  die  kein  gut  Gewissen  haben.  Also  sind  die  — 

mit  Trommen  und  Pfeifen  und  mit  aufgereckter  Faho  wieder  in  ilire 
Gass  begleitet  worden,  und  i^t  ihnen  auch  an  alle  Thore  ein  kaiser- 
licher Reichsadler  augesclilagtu  worden.  Daran  steht  geschrieben : 
K.  M.  und  des  Reichs  Schutz.  Also  sind  noch  diese  —  wieder  in 
ihre  Gass,  Gott  weiss  ab^,  wie  lang. 

Anno  1616 

den  25.  Tag  März  ist  der  ehrbar  Lorenz  WeiB8inann(PyraDder)'*,  ge- 
wesenor  Stadtschreiber  dieser  Stadt  Frankfurt,  uf  die  Brücke  gangen  und 
der  anneui  doch  vor  Gott  reiclien  Leute  Köpf  aDgetohen  Hat  er  darüber 
gdAclil  und  gesagt :  Ej,  wie  fein  hidien  ^eee  die  Stadt  bezwungjon, 
und  to  ifkOtlifteh  ttber  ne  geredt  Auf  wMm  Rede  kt  ihm  beld 
hSsilicli  wordep ,  geht  derhalben  alabald  heim.  So  er  dahdni  isty 
Btroft  ihn  Gott  dieees  Spötter  und  echlVi^  ihn  mit  a^ner  allaiiebtigeB 
Hand,  daea  er  dahin  fiillt  und  atirbt.  Ako  fuhr  dieser  ancfa  aehnell 
dabin.  Da  sieht  man,  wie  Gott  dw  ^chmu^  und  die.Verttchter 
der  armen  Bürger  straft. 

Den  6.  Way  ist  zur  Kirche  gangen  meines  Bruders  Sohn, 
Hans  Jacob,  mit  der  Jungfrau  Susanua,  von  bachscnltausen. 


Solradt  B.  62.  enlhlt  gerflehtweise  dne  lustige  Aneedote  bei  der  lieber- 
gäbe  der  Juden  an  den  ladtiBcliea  fie?oUniAobtigten. 

»  Hohn  über  goRtürzte  Gegner  ist  ideht  edelHtttlug;  dooh  darf  msa^Py- 

randerii  ein  Schmcrz'fefiihl  nicht  verargen.  Er  war,  vielleicht  durch  »ein  Be- 
ncliuit'ii,  höchHt  miesliebig,  wurde  fortwährend  heftig  angefjrirtcn ,  von  seinem 
Amte  und  au»  seiner  Dienstwohnung  verdrängt  und  erst  nach  der  Executioo 
wieder  elngeeetit.  Yergl.  Ann).  37.  61. 
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den  9.  Tag  May  »t  in  Gott  ▼«wchiwlcn  die  Frau  Magc|aleii% 
des  Jdrg  Wen  ig Zimmenmuiiia,  hinterlassene  Wittwe.  Der  Seele 
Gett  genade. 

Den  26.  Tag  May  ist  der  Flecken  Niederrad  sehr  ganz  und 

aus  dem  Grund  ab<:e!jrarmt 

Den  10.  Tag  Juii}  isL  wieder  zur  Kii  clie  gangen  Herr  Hans 
Martin  Bauer  mit  Herrn  Fleischbeins  Tochtüi-  's. 

Den  6.  Tag  Augusti  habe  ich  dcalicnen  zur  btrat  g^e bracht 
ti.  1.  1  Crcutzir  von  wegen  des  verlaui'eneu  Handels  ckr  liurger  ^. 

Diesen  iSommer  haben  die  Herren  den  Bürgern  all  ihreFrey- 
heyten  genommen,  Stuten,  nnd  ihr  Silbcrgeschmeid  zu  sich 
genonjrneD,  und  die  Zunftstuben  verkauft  und  das  Geld  zu  sich  ge- 
nommen Als  j  haben  die  Burger  nichts  mehr,  darauf  üe  sich  ver- 
laMen  dörien 

....  Dieses  Jahr  hat  Bankrut  gemacht  und  (ist)  atiagerisseii 
Herr  Chnstoffel  Köhler^  Rathsberr  alhie.  Ist  ihm  eine  geringe 
Chr,  dass  er  so  grosse  Schuld  gemacht  hat,  als  nfimlich  uf  die  40 
tausend  Gulden,  dieselbige  Schuld  aber  mit  dem  Rücken  bezahlt  und 
das  Thor  troffen.  Welcher  dnr?.n  auch  ein  Achtzehner  gewest  ist. 
Denn  erstlich  hat  er  auch  dem  c:uton  Fettmilch  Rath  und  Tliat 
darzu  geben,  hat  helfen  den  Kami  in  den  J)reck  schieben.  Darnach 
als  er  gesehen,  dass  das  Spiel  sich  will  zu  tief  erheben,  hat  er  sich 
davon  gemacht.  Zuletzt  hat  er  ihn  auch  helfen  auf  dir  Flni<^rbbank 
liefern.  Da  hat  er  einem  andern  den  Splitter  auB  dem  Aug  ziehf^n 
woUen  und  hat  nit  gesehen  den  grossen  Balken,  welchen  er  in  seinem 


*•  KB.  nennt  ihn  Wagner. 

9*  L  A.  I.  542.  »etst  16.  Hai,  v&hrscheinlich  alten  Styls. 

Seine  erste  Frau  war  Katbarina  EUsabctba  geb.  Heckbacher,  Wfttwe 
des  Kaspar  Braun,  eint»  FrauäDSteiners,  wodurch  er  in  diese  Gesellschaft 
aafgenomveii  wurde.  Die-swelte  Frau  war  Katharina,  d^  Joh.PliiL  Fleiscb- 
bein,  einet  dar  IS  neuen  Kathsfeerren  Toehter  und  Wlttwu  dos  Bueliliindien 
Job.  Jac.  Fischer  dahior.  Ueber  Baurs  Leben  und  Verdienste  siehe  die 
gründliche  Abhandlung:  meines  gelehrten  Horm  Amtsbruders,  Dr.  thool  Pf. 
Steitz,  in  den  Mittheitungen  des  hiesigen  Vereins  fOr  Geschichte  und  Alter, 
tliiia,  IMO,  a.  S7  f.,  sowie  Oallerfe  tertthmter  und  merkwürdiger  Fnakfiirter 
TOB  Dr.  £.  Heyden,  8.  S76  f. 

K  War  dngeringw  Bsitmg  sn  der  den  Zftnften  und  der  fiUrgeiaclnft  auf- 
erlegteu  Btraftumme  und  dw  Procesakosten. 

CMiak  in  Folge  d«e  StntfortlMllB  dureb  die  kehwrltehe  ConmiBeioii. 
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Aug  gehabt  Danimb  hat  flm  auch-  Gott  gwtraft,  dua  er  itst  draasa 
herambaieht  und  ihm  Niemand  einen  Heller  vertrani*". 
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den  24.  Tag  Christmonat  uf  den  Christabend  ist  in  Gott  verschieden 
der  kuuütreicb  Juu^eiieli  Friedrich  Flegel.  Der  Seele  Gott 
genade 

Anno  1617 

bin  ich  wieder  uf  der  Schatzunc^  g-ewest,  hab  wieder  auf  ein  neues 
schwören  müssen,  was  ich  vermügiich  wäre,  hab  ich  vencliätst 
Ii.  löü,  geb  also  den  Herren  alle  halb  Jahr  l  fl.  14  ^ 

Den  21.  Tag  Horminc:  ist  pestorlu  ii  rler  ehrenfest  Juuker  .  .  .  . 
vun  Schön  bürg,  Feldoberater  uut<  r  dem Bischol  von  Mainz,  Johann 

Schweickard  von  Cronl  crir,  welcher  die  Juden  nach  der  Exe- 

cution  wieder  in  die  iaam  begleitet  hat.  Dabev  spürt  man  des  all- 
mächtigen Gottes  Räch,  wie  er  einen  nach  dem  andern  pflegt  zu 
stürzen,  welcher  zu  dem  Verderben  der  Burger  geholfen  hat.  Die 

Christen  verfolgt  und  verjagt  man,  aber  die  Juden  pflanzt 

man  und  hegt  sie,  auf  dass  nur  die  ehrlichen  Männer  nit  vergehen. 

Den  26.  TagHomung  hat  Gott  wieder  einen  vom  Stuhl  herunter 
gestürzt,  welcher  auch  durstig  gewcseu  ist  nach  der  Burger  Blut  und 
nach  ihrem  Verderben;  ist  gestorben  der  edel  ehrenfcRt  Juijker 
Reinhard  Henrich  v  ui  Lehrbach,  zu  der  Zeit  gewesener 
Marschalk  /u  Darmstadt  ;  starb  alhie  zu  Sachseuhausen  in  Herrn 
Jörg  Kämmerer  I)(  lluusun^^  Der  Seele  Gott  genade.  Dieser  Ver 
storbene  ist  hinaua  aus  dei  fctadl  begleitet  worden  mit  vielen  iieisigeu 
vornher.  Hinter  der  Leich  ist  hergefolgt  der  ganze  Rath  sammt 
ihren  Dienern,  und  haben  ihn  bcgluit  bis  halb  an  die  Sachsenhäuscr 
Warte.  Alda  ist  den  Herren  wieder  abgedankt  worden.  Also  sind 
schon  etliche  gestorben  von  solchen  Uerrcu,  welche  zu  dem  Verder- 
ben der  Burger  Rath  geben  haben. 


Er  starb  als  Verwalter  eines  Klosters  zu  Bingen  (Fichard  F.  —  L.  A.  1. 
283)-  Yermuthiich  hatte  or  zu  selbetsttcbtigeii  Zwecken  der  damaligeD  Bewe- 
gung groaie  Oeldopfer  gebracht,  und,  wie  dw  sä  geben  pflegt,  viel  in  «eiBein 
Geidrilfta  ▼enliimt  Doch  kounte  es  anoh  Folge  der  naehtheOigeo  Zeitametänds 
sein.  Vergl.  Anui.  52. 

•>  Als  zu  keiner  Bedeutunfr  gelangt,  von  Ilüs^ren  nicht  erwähnt. 

Genau  uacii  Lersners  Tabelle  (ß.  I.  Von  nun  an  bemerkt  Müller 
regehnilesig,  wann  er  seine  Schetseng  halbjährlich  mit  11.  L  U  4  (f>  !•  85  kr.X 
später  fl.  1.  9  Btz.  (fl.  1.  86  kr.)  entrichtet  habe,  was  nur  einige  Mai  stockte,  so 
dasB  2  oder  3  Ziel  aefUefen.  Hiefaiis  Mgt,  dus  er  kein  benttteHer  Mann  war. 
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d«i  16.  AprU  ist  im  Wirtbshaus  zum  WoUiedc  erttodieii  worden 
Äfflp  edel  und  ehrenfeit .  Junker  Hans  Jörg  roa  £  beul  eben;  ist 
gestorben  dee  Stieb«  den  18.  Tag  ^eses  Menats.  Den  Sl.  Tag  April 
Ist  (des)  Verstorbenen  Ldehe  snr  Stadt  hinaus  geleitet  iierden  mit 
den  Scbfllem,  und  Ist  der  mehrer  Thell  der  Herrn  des  Baths  mit 
hinaus  gangen.  Den  17.  Tag  April  ist  der  edel  und  efai^enfeat  Junker 
Veit  Ton  Dingen,  welcher  den  obgemeldtan  JunMer  TenEbenleban 
enioeben  hat,  gefangen  gefilbrt  wordett  mit  e^ben  Setdatm  in  den 
Spital.  Damach  ist  er  dahin  weg  geftUirt  woidein  In, den  Kasten; 
aÜa  ist  er  -mit  eHiebcm  Soldaten  verwaeht  worden.  Was  man  mit 
ihm  thun  wird,  das  wird  die  Zeit  gebett«^. 

Den  iJO.  April  ist  in  Oott  verschieden  der  kunstreich  Spangen- 
burger,  Mahler  und  Burger  alhie.   Der  Seele  Gott  penade 

Den  7.  Tag  May  ist  alhie  hiuweggezogen  der  kuiitätreich  Mabler- 
geaell  Johann  Eltzheimer  von  Frankfurt 

Den  9.  Tag  xMay  ist  alhie  zu  Frankinrt  auf  dem  Kabenstein 
geridit  worden  ein  SteiometzeDgeBell,  welcher  aus  Schlesien  bürtig 
gewesen  ttt,  wehsher  auch  einen  Steinrnetzengesell,  welcher  bürtig  von 
Oamenz  (?)  gewesen  ist,  entochen;  vor  der  Ostermees  nf  dem  Boss- 
maikt  TOT  dem  Ffohlhof 

Den  9.  Tag  Maj  ist  ein  Ftofsj  oder  heimliches  Gemaeh 
gefegt  worden  in  der  Bendecigus  und  ist  in, der  Bölir  gestoeken 
ein  IfenschenkOrper.  Niemand  hat  aber  wissen  k9nnen,  ob  es  ein 
Jnd  oder  Christ  gewesen  ist.  Etliche  haben  vermeint,  es  sey  ein 
Jnd,  denn  es  soU  ^ner  vor  3  Jahren  imgefthr  dieser  Zeit  an  Ter- 
loren  sejrn  worden,  welcher  Jod  von  Worms  soll  gewest  seyn.  Man 
hat  auch  bey  ihm  ftmden  einen  Hantel  und  einen  grossen '  eisernen 
Hammer,  wie  ne  die  Bender  pflegen  an  brauchen 

Den tt.  Tag  May  hat  es  in  der  Kirche  an  Sanct  Barth olomfti 
einen  solchen  grossen  Fall  getfaan,  dass  die,  wetohe  da  herumb 


L.  A  T.  498.  vergl  Anm.  119 
1U2  Dieser  Spangonburger  (Friedrich  Spaagenberg)  wird  Ton  Ettsgen 
nicht  erwälint.  Vergl.  Anui.  150. 

IM  EbenfilttB  nleht,  er  war  der  jttni^ere  Bruder'  des  berflhmten  Adam 

Eltzheimer,  deren  BtammbatiB  neben  der  rothen  Badstube  (Falirg^asse,  Platz- 
chen IIP,  A  14)  sich  befand  Vergl.  Passavant  im  Archiv  tlr  Fr.  (feschiciite 
und  Kunat,  Heft  4,  S.  46.  Der  Vater  des  A.  £.  war  Schneider,  oacb  Andern 
ein  Töpfer  (Kirchner  II.  45b). 
muu.  I.  704. 

IN  Bei  Lenner  findet  lieh  aiehts  dsrttbev. 
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wohnen,  nit  anders  vermeint,  es  fall  die  ganze  Kirciie  in  einen 
Haufen.  Als  aber  viel  Leut  sind  iiiuciugelaufen,  dasjcuig  zu  besahen, 
was  gefallen  ist,  haben  sie  nicht  das  Geringste  funden,  das  p^efallen 
war.  Also  haben  viel  Leut.  die  Gedanken  geschöpft,  dioaerFaii  müsst 
wae  GroMsea  bedeuten..    "  •. 

^      ,  Anno  1617        '  '  * 

Jon  2G.  May  zwischen  5  und  G  Ubr  jSaclnnittag  hat  sich  ur^lutzlich 
ein  groriser  W  ind  erhobuii  und  ein  solcher  vStuninvind  und  Wetter, 
dabs  sicli  alle  ^len.^chei!  entsetzt  darüber  liabt'n.  Es  hat  auch  Boicher 
Wind  die  grosse  niüchtige  Litule  bey  der  Liioubardakirclic  aua  der 
Erde  gerissen  und  abgcworfeu.  Es  hat  auch  bei  dem  Schützenhaus 
eine  Linde  aus  der  Erde  gerissen,  auch  Flügel  von  der  Windmühle 
und  au  audern  Orten  mehr,  dasa  es  zu  verwundem  ist*®*.  • 

Den  22.  Augu&ti  ist  dem  guten  FettmUcb  zur  ewigen  Gedächt» 
nuBS  ein  Stock  ufgerichtet  worden  uf  den  Platz  seiner  Behausung, 
und  Biekt  daran  getohriebeD,  wäa  er  angestellf  )i8l  in  der  Stadt,  wie 
er  iat  gwickt  worden  nnä*  endlieh  giestörben,**'. 

lim  Monat  Jonjr  (28)  ist  ini  Gott  y^^vtozhen-  der  ehzenftat  Junker 
Pkilippus  Blleke^/.dD  Scfc^Offund  Herr  id«e i^vuen' Balka.  Der 
Seele  Gott  genade^**.  .  •    :        ^  • 

Den  7.  September  i«t  in  der  Barfßstfeikirdka  «in  Steindeck  er 
gefidlotti  welchen  d«r  Schlag  getroS'en,  eben  wie.  er  hat  woUen  snm 
Nachtmahl  gehen;  ist  gleich  uf  der  Stlttt  tpdt  blieben.  Der  Seele 
Qott  gnädig  sej  ,   ,  , 

Den  14.  Tag  September  zu  Ifocht  um '  11  Ühr  iit  in  Qott  ver- 
acbieden  Kadiarina,  (des)  Johann  Schmit|  Weiigerberi,  hinter^ 
laasene  Wittiwe.  -Der  Seäle  .Oott  genad^..  '  .  \  ^  ' 
*  Den  2a  Ta^  September  h»^  nf  dem.  Weimnarkt  ein.Faaa- 
bender  den  andern  mi(:;dem  MeM^  erato.chen,  aW  dam  er  of 
der  Stttt  ist  todt  blieb^.  .  per /Td^ler  '  aber  wollt  aiurpijMeQy  iet  Ins 



««•  Lenner'CA.  1.  68ft).  ^t^den  S9.  Mai  an; 

Diess  geschah  in  Folgre  des  f^xecutioDsartheils.  Die  Säule  wurde  an 
der  Stelle  von  Fettmilchs  mcdergerissenem  Hause  in  der  Tön  gcs( Antonius) 
gasae,  von  dem  dort  gelegenen  Antoniter-  (später  I^apuziner-)  KJoster  also 
genannti  aaf  dem  jct^igcu  Ptttkcbea  Östlich  rwti  Sehdnbonier  Hof,  errichtet. 
Eine  Bcschreibnog  davoa  -gebcpi' Lersner  (A  1.  394)  upd  Schudt  (A  U.  S9), 
letzterer  mit  doin  gilt  gestochenen  Bildnisse  des  Fettmilch.  Bei  dem  grossen 
sogeuannti'ii  Cliri«tenbrand  arh  26.  u.  27.  Juni  171'.)  zersprang  die  Säule  durch 
den  Umsturz  einer  Mat^i;  in  B  StUcke,  welche  in  das  Zeughaus  geschafft  wur- 
den (L.  B.  I.  806).  Daii  .Postaviint  stand  noch  tu  Anftng  dieiSB  Jafarhunderts. 

>oi  KB.  gibt  den  88.  Juni  1617  j  Lenner  (A.  I.  280)  den  80^  Oet.  1618  an. 
I»  Hisfls  Michael  Stampf  (KBJ.,  .  . 
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VVawer  gtlotlVri ,  aber  doch  endlich  ^efiiigcii  Was  fts)  für  einen 
AugAng  mit  ibm  nehmen  wird,  wird  die  Zeit  mitbringen 
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den  B.  Oolober  mt  «Ihie  bey  dem  Gericht  vor  der  Stadt  ge- 
rieht  worden  mit  dem  Kad  ein  Bargor  und  Biokor  an  Oberrod, 
gevesoDor  Wirth  snm  woisson  Seihwon,  mit  Nomon  Besti  Hpolcfaor 
UDgafiÜir  vor  6  Jahron  oino  Magd  gehobt»  dioaelbige  goechwüngort 
oad  darnach  iio  in  den  Niederwald  geflihrt,  lio  oldo  nmbbrocht  und 
in  die  Nied  geworfen 

Don  S8.  Tag  Octobor  hob  ieh  wieder  den  Herren  nun  ersten  Mal 
dieSobatsun  g  geben  na«^  dem  verlaufenen  ßorgerhandel  1  fl.  14  ß. 

Den  2.  und  3.  November ,  diese  zween  Tage ,  hat  man  alhic  in 
dieser  Stadt  hochfeierlich  gehalten  das  Gedächtnuss  des  ehrwür- 
digen Herrn  Doctor  Martin  Luther,  welcher  vor  hundert  Jahren 
den  31.  Tag  Üctobris  1517  zum  ersten  Mal  des  Pabsta  Gräuel  offenbart 
iiat,  zu  Wittenheri^;  angepchlagen  und  darJurch  viel  Herren  und 
Fürsten  /.um  reinen  Wort  Gottes  und  zum  rechten  Gebrauch  der 
heiligen  8acraraente  gebracht  und  durch  die  Hülf  Gottes  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Dann  Gottes  Wort  und  Luthers 
Lehr  vei^ht  in  Ewigkeit  niramerraebr.  Solch  Jubelfest  ist  der- 
tuaasen  gehalten  und  gefeyert  worden,  als  noch  (k)ein  ander  Fest. 
Daüu  da  ist  abermai,  wie  zu  der  Zeit  Lutheri,  des  Papstes  Gräuel 
in  allen  Kirchen  ufs^edeckt  worden  und  all  sein  Lehr,  dass  ihn  nun- 
mehr Jedennaim  wohl  hat  lernrn  (  rk»  liiiLii,  was  er  für  ein  Hirt  ist, 
d^sen  Stimm  ein  rechter  Cliri.^t  nit.  hören  isolL  Öie,  die  Pfarrherren 
habeiis  aber  nit  aus  ihrem  '  !  utdunken  gethan,  Hutidern  durch  die 
Weissagung  des  Propheten  Daniel,  nn  12.  (^apitel,  und  aua  der 
Offenbarung  Johannis  im  13*  14.  und  17.  Cap.  ^i^. 

Anno  1618 

den  2.  Tag  Januari  ist  olhie  ein  Moorer,  mit  Namen  Cloa  Zejss, 
iBit  aeiner  Schwester  gericht  worden  mit  dem  Schwert,  welche 
Beyde  mit  einander  nf  die  4  Jahr  in  Blutschande  gelobt  haben 

Den  11.  Jonuori  hob  ich  verdingt  mmnen  Sohn  Johann 
Loren 0  an^dom  Moiator  Dooiel  Major ,  Mahler,  (auf)  3  Jahr;  geh 


Vergl.  Aom.  194. 

Lernuir  (B.  L  70i)  fVigt  aoch  einige  Dnutinde  hinio. 
**>  Lersner  (A.  II.  38)  weiia  aar  vom  2.  Nov.  alten  Styla. 

L.  B.  L  704.  Es  war  die  eiste  Wsibspason,  die  also  bingeriditst 

wurde. 
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ihm  mcbto  ml  lehrai,  und  er  ihm  aacb  aichte.  Soli  ihn  das  Makian 
lehren,  lo  viel  er  weim 
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Denll.TftgJaiiuerisn  Nacht  ist  in  Gott  Tertohieden  der  ehrwür- 
dige Herr  Nikodemas  (Ulner),  Pied%er  elhie.  Der  Seele  Gott 
gattdig  Mj.  . 

Den  20.  Tag  Jaauari  iit  in  Gott  Tereehieden  der  ehrenfeet 
Junker  Johann  Oawald  Fichard.  Der  Seele  QoÜ  geoade^**. 

Den  2,  Tag  Homung^  Morgens  swiadien  7  und  8  Uhr  iet  in 
Gott  ▼erechieden  der  ehrenfeet  Janker  Claoa  Henrieh  Fan  et,  SchölF 
dee  groBien  BatiM.  Der  Seele  Gott  genade 

Den  24.  Tag  Homung  iit  akhie  in  der  BazfltBseiidrehe  einge* 
aegnet  (worden)  ein  geistlicher  Priester ,  welcher  etiiehe  Jnltr 
gepfedigt  hat  im  Stift  an  St  Bartholomä^  davon  abgetreten  (iei) 
und  sich  veiheirath  an  eine  Wirthsfraa,  mit  weloher  er  'mror  in 
sebem  geistlichea  Stand  awey  Kinder  geaengt  hnt^  welche  wtmy 
Kinder  auch  sogleich  mit  der  Mittler  sind  eingesegnet  werdmi. 
Welche  Frau  ist  allaeit  genannt  werden;  die  Pfafeobendero. 

Den  4.  Tag  April  ist  in  Gott  Tenohiedai  Margaretha  (dee) 
Asmus  Mflller  seine  dritte  Hauefmo.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  13^  Tag  April  ist  in  Gott  verschieden  der  aohthar  Petor 
Hudt  ***f  Mesger  und  des  Baths.  Der  Seele  Gott  genade»  -Amen* 

Den  7.  Tag  Maj  hab  ich  den  Herrn  die  Schataung  gebesi 
1  a  14  ^. 

Den  11.  Tag  Jony  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwftrdige  Herr 
Johann  Monninger,  Prediger  alhie,  seines  Alters  67  Jahr.  Der 
Seele  Gott  genade. 


p.  Mayer  (Meyer)  komnt  te  dem  KB.  des  Berttelonllstiftes  1001  als 

Borger  und  Muhl  er  vor.  Nachdem  er  laut  unserm  KB.  am  19.  März  1620  Beine 
erste  flnthi  rische)  Frau  verloron  liatte  (vergl.  Aiim.  131),  verheiraflieti-  er  fich 
ruiii  zweiten  Mn!.  Nach  seinen  Zeichnan^eTi  gaben  die  Oebrtider  de  Bry  ltW»9 
ein  Arcbitecturwerk  von  50  Blättern  heraufi  (üüägen  135).  Lns^^r  KB.  nennt 
ihn  einen  OUnnmUer.  M  Aller  wllnseht,  nicht  q>otten{ier  Wdae»  dia»  er  ridi 
wacker  vtStm  Solines  annehmen  soll.  Und  dieser  Solln,  weloher  ein  geschätzter 
Mahler  geworden  ist  vergl.  Anm.  156),  mag  wirklieb  viel  bei  ihm  gelernt 
haben.  Mayer  starb  U.  Oct.  163U  (vergl.  Anm.  184). 
«tt  Mitglied  des  Raths  (L.  A.  I.  283). 

**•  Johann  Mikolsns  Heilreleb  Paust  von  Asekaf  fenbmrg  (L.  A.  I. 
3B1),  BmderdeeJob.Friedr. Faust  von  A.;  beide  viel  genannt  in  döi  Bewe- 
gungen jener  Zeit  Von  diesen  siehe  Abhandlung  U\, 

>"  Huth  (L.  A.  I.  2H0). 
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Den  28.  T^g  Brachmonat  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar 
Augugtinus  Wurgius,  öchuhmacber  und  Bürger  alhie.   Der  Seele 

Gott  genade. 

Dl'h  27.  Tap  Julius  ist  wieder  ur  Kirche  j^angen  (die  von) 
Johann  Ba]  hier  er  verlusene  H^usfrfta  mit  ihrem  Gesellen  Paulus 
Schmit,  Weipi«{jerber. 

Den  27  Ta^  Julius  ist  auch  wieder  zur  Kirche  gangen  mein 
ßruder  A ä III u B ,  Fischer,  mit  der  4teu  Hausfrau,  Juliane^  des 
Conrad  Peter,  Metelers,  hinterlassenen  Wittwe. 

Den  10.  Augusti  ist  zu  Nacht  zwischen  eia  uod  zwey  Uhr  ein 
Feuersbrunst  entstanden  hinter  dem  Haus  znm  Ochsen  in 
den  PfaffeahAoflem.  Ist  ans  gans  bis  auf  den  Grund  abg»- 
biannt  ^i». 

Den  7.  October  hab  kb  dep  Heirn  die  Scbataung  geben 

1  fl.  14  ß. 

Den  IH.  Tag  October  ist  zum  ersten  Mal  eingesetzt  worden  an 
predigen  in  Sachsenhausen  der  ehrwttrdigeHerr  Jörg  Hoch  häuser^ 
welcher  zu  dem  Mal  ist  verjagt  ins  Elend  worden  von  den  Papisten. 

Den  21.  Tag  October  nt  Tor  dem  Börner  bej  dem  springenden 
Brunnen  ein  hohes  Gerüst  gemacht  worden.  Darauf  hat  man  ein 
iecktes  schwarz  Tuch  gebreitet,  darauf  ein  Stuhl  gestellt.  Sobald 
aU  12  Uhr  geschlagen  batp  let  uf  sokb  Gerüst  gebracht  worden  der 
edel  und  ebrenfeat  Junker  Veit  von  Dingen,  welcher  im  Jahr 
VSXl  den  16.  April  den  edeln  nnd  ebrenfeaten  Junker  Hana  Jörg  Ton 
Sbenlebea  albie  anm  (im)  WoUaeek  entocben  bat  £r  iat  auoh  gans 
ledig  und  loa^  nit  gebunden,  zwiecben  den  Pforrherren  hinanf  gangen. 
Ab  er  nnn  iat  oben  geweat, .  bat  er  sieb  aelbat  ganz  oben  ber  ansgO' 
logen,  seinen  Hantel,  den  Hn^  Kragen  nnd  daa  Wamme,  aUea  dem 
Waebtmeiater  geben,  ancb  aeme  Augen  selbst  verbunden  mit  aebwar- 
lem  Taiet  nnd  sieb  wUUg  in  den  To4  geben  Als  er  geeeaeen  ist, 
ist  der  Sebarfiichter  alsbald  anft  Gerttat  gasigen  'nnd  (bat)  ihm  den 
Kopf  abgeachlagen,  alsbald  wieder  bemnter  gangen  und  ibn  gar 
uicbt  wieder  angertüirt  Sobald  er  legen  ist  (da  lag),  sind  6  Soldaten 
da  geweet,  mit  Traoermänteln  bekleidet  Dieaelbigc  haben  ibn  in 
das  eebwars  Tuch  gewickelt  und  in  ein  hölaemen  Sarg  gelegt  und 


Lerener  (A.  I.  542)  erzählt,  daas  der  GeiBtlicben  zu  St.  Bartbolomäi 
Behauaang  neben  dem  ArTi>ih{>r^jrer  Hof,  auf  den  Brückhof  stoasend,  abgebrannt 
My.  Das  Haus  zum  (rotheu)  Ochsen  befand  sich  A.  168.  FabrKSSse  Ii  (Reiffea- 
«tda). 
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also  von  dem  (TcriiHt  hinweggetragen  bis  in  die  Nikiaaskirche.  Man 
hat  ihm  auch  das  Kreuz  vorgetragen,  wie  einem  Veratorbenen,  der 
sonst  uf  dem  Bett  gestorben  war.  Den  25.  October  ist  dieser  Junker 
hinweggeftihrt  worden  zu  seiner  Hausfrau.  Alda  ist  er  begraben 
worden.  Gott  (aey)  Muner  Seele  gnädig 
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den  85.  Tag  October  su  Nacht  swinhen  7  md  8  irt  plötsl^li  m 
Gott  verwhieden  der  ebrenhaft  nnd  achtbare  Heir  Jobami  Philipp 
FleiBobbeitti  welcher  aach  ist  Ton  den  Commiwarien  sa  einem 
18er  Herrn  erwählt  worden  nnd  aach  ein  ScbOff  geweet.  Der  Seele 
Gott  genadei*^. 

Den  14.  Deoember  iit  in  Gott  TWichieden  dee  giewiiili!  litigen 
Kaisers  Matthias  Ehegemahl. 

Den  21.  Tag  December  habe  ich  mit  (dee)  Christian  H-ohr 
hmteriasaener  Wittwe  abgerechnet  von  wegen  der  Mauer» 
welche  swisehen  (des)  Peter  Mfiller,  Mahler(8),  nnd  (des)  Chiiatiaa 
Mohr  Behausang  in  der  Fischergasse  gemacht  ist  worden  im  Jahr 
1614.  Zu  welcher  Maner  er  mir  Torgestradct  hat  fl.  17  9  Batnn. 
Danm  (daftr)  hab  ich  ihm  nnterachiedlicli  gearbeitet  imd  auch  TheU 
Geld  daran  geben,  also  dass  es  nunmehr  gar  besaUt  ist  Ist  dabey 
gewest  der  zur  Zeit  geweswe  Bauschreiber ,  hat  mir  auch  zu  der 
Zeit  mit  seiner  Haod  selbst  den  Zettel  unterschrieben  hey  gegen  (in 
Gegenwart)  der  hinterlassenen  Wittwe. 
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den  10.  Tag  Marz  ißt  zw  Nacht  zwischen  12  und  1  Uhr  verschieden 
des  achtbaren  Cuspar  Drach,  ^Mezgers,  Hausfrau,  Elabetb  ge- 
nannt.   Der  Seele  Gott  geii.ule 

Den  lü./2<-). TagMärz  ist  \\\  i  i ott  seelig  eiitsehliifen  M  at  t  H  t  ri  s,  der 
'dtn  des  Namens  (?)|  Kömkcher  Kaiser.  Der  Boele  Gott  gnädig  sey. 
Amen 

Den  2.  April  zu  Morgens  umb  3  Uhr  ist  in  Gott  entschlafen 
der  ehrsame  Herr  Jörg  Khlinger.  Der  Seele  Gh>tt  genade. 
Amen 


f»  Vergl.  Anra.  101. 

Joh.  Phil.  Ludwiij  FIcischbcin,  jsrenannt  von  KUebert?,  aus  «iem 
liauiHs  FraucDstcMD ,  Baur»  Schwiegervater,  wurde  29.  Oct.  begraben  (L.  A.  1. 
m.  988.  896). 

Maller  meist  wahnohsiDÜch  die  8  Kroasn,  welebs  er  fstrsgea  hatte, 
sonst  hitto  CS  keinen  Sinn. 
1»  Woinschenk  (KB.). 
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den  4.  April  zo  Abend  umb  5  Uhr  ist  in  Gott  venoUtdeo  der  acht- 
bar Herr  Jacob  von  Garben,  Metzler,  Rathsherr  gewesen.  Und 
bat  ihn  der  Schlag  gerührt  in  der  Peterakirch,  ala  man  dem  Hwrn 
>ratthüuB  Mttnch,  Predigtr  alliier  Min  Leiofaprwitgt  gcrtlian  hat  Der 
Seele  Gott  gmad«^. 

Den  7.  Aprfl  heb  Ich  den  Herrn  die  Schatsung  geben 
fl.  1.  14  t. 

Den  30.  Tag  Juny  iät  dem  Bender,  welcher  im  Jahre  1617 
vor  Gericht  gestanden,  im  Urtlieil  trkanut  worden,  dass  er  mit 
dem  Schwert  soll  gericht  werden,  welches  aach  an  ihm  ist  voll- 
zogen worden.  Ist  derhalben  ganz  und  gar  nit  gebunden  worden, 
sondern  ganz  ledig  gangoii  bis  auf  den  Rossmarkt.  Alda  ist  er  ge- 
richt worden,  und  darnach  in  ein  Loicbkar  gelegt  und  von  den 
Todtengräbern  uf  den  Pctcr.'^kirchhof  getrugin,  mit  etlichen  Soldaten 
dahin  begleitet  (worden).    Der  Seele  Gott  gi  nade*^. 

Im  Monat  July  ist  wieder  eui  kaiserlicher  Wahltag  angestellt 
worden^**.  Abbald  haben  die  Herren  alhie  su  Frankfurt  uf  ein 
Taoaend  Soldaten  angenommen^  welche  um  die  ganze  Stadt  herumb 
gewacht  haben.  Die  Bürger  in  der  Stadt  heben  ;tnch  stark  bey  der 
Nacht  mit  den  Soldaten  gewacht  hin  und  her  in  der  Stadt  und  auf 
den  WäUen.  Sind  also  &  Fahnen  Soldaten  geweit  Man  hat  auch 
Tor  der  Ealharinenpforte  einen  neuen  Galgen  u%erieht  Diese  Sol- 
daten haben  die  Buiger  beherbergen  mttssen,  bisweilen  einer  einen, 
der  andere  2  Mann. 

Item  ist  SBum  ersten  abgezogen  den  10.  Tag  Jniy  Johann 
Schweiokard  von  Cronberg,  Bischof  y<m  Haina  und  Chur- 

turat. 

Den  10  JuIn  sind  die  Sachsischen  Gesandten  eingezogen. 

Den  11.  Tag  July  sind  die  Pfalsgrttflichen  Gesandten  ein- 
gesogen. 


««  L.  A.  I.  282  und  KB.  Da  Pf.  Matthäus  Münch  schon  2.  April  IfilT 
^festorben  war.  so  konnte  rnaii  ihm  nirht  «»rat  2  Jahre  nachher  die  Leichen- 
predi^'t  halten,  obgleich  eine  solche  bisMciieu  sich  lange  verz(3tgerte.  £ber 
köunt«  es  die  auf  den  ebcDcrw&hnten  Ehlinger  gewesen  sein.  Es  ist  wahr- 
seh^nlieb  eine  an  den  anreehtea  Ort  gekoamiene  Bemerknag. 

Genauer  als  bei  Lersner  (B.  I.  705)  VorgL  Aoin.  110. 

Ueber  Wahl  und  Krönung  Ferdinands  11.  siehe  Lenaer  A.l.  214  f.  and 
das  Kröuusj^-Diariam  vou  1619. 
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Den  12.  und  13.  Tag  Jnlj  hat  num  dM  FUekerpförtlein 
lugemanert 

Den  13.  Tag  Juij  ist  der  Charfönit  Ton  O  sln  emgeaogaL 
Den  16.  Tag  Jnlj  ist  der  Ghnrftnt  von  Trier  eingeBogen. 
Den  17.  Tag  Jolj  sind  die  Fttraten  aum  enten  Mal  sv  Bath 
gangen. 

Den  IB*  Tag  Jnly  ist  allüe  eingesogen  (der)  EnhenEeg  Toa 
.  Oeaterrmehy  Ferdinandus,  König  in  Ungarn  und  Böhmen,  aber 
doeh  noch  atreitbarlich  (bestritten)  der  Krön  Böhmen  an  der  Zeit, 
Hersog  in  Stenern,  Kämthen,  Krain  nnd  Grinse. 

üf  diesen  18.  Tag  Julj  haben  die  Mainsisehen  Reiter  dem 
König  wollen  entgegen  reiten,  haben  sich  gerlistet  mitK^reaea 
(KUrassen),  Bandeüer  und  Rohr  den  König  hierein  so  begleiten,  weikshss 
ihnen  nitgebürt.  Sind  derhalben  unter  der  Affeupforte  halten  blieben  und 
weder  hinter  sich  noch  vor  sich  gewollt,  bis  unserer  Stadt  Reisige 
kommen  sind  uud  der  Stadtoberst  Alsbald  haben  sie  wieder  in  die 
Stadt  reiten  müssen.  Ks  hat  einen  grossen  Uflauf  geben  in  der 
giiiizeii  Stadt,  also  dass  Jedermann  zu  seiner  Rüstunii^  gelaut cu 
Uiid  die  Häuser  zugeschlagen  (wunien),  denn  man  hat  Leilrcht,  sie 
werden  nichts  gutes  anstelleu,  als  auch  geschelien  wär,  wo  maa  dem 
Handel  nit  wär  vor(ge)kommen.  Denn  sie  haben  nichts  gutes  im 
Sinn  gehabt.  In  diesem  Handel  ist  gleichwohl  einer  von  den  Cöl- 
nischen  erstochen  worden:  man  weiss  aber  nicht  eigentlich,  wie  e« 
ihm  geschelien  ist.  Den  andern  Tag 'ist  er  in  die  Kirche  au  unserer 
lieben  Frau  begraben  worden 

Den  27.  Julv  hat  man  2  Soldaten  hinrichten  wollen, 
welche  das  Leben  verwirkt  huttt  n.  Der  eine  8oll(te)  gehenkt  wer- 
den, der  andere  aber  3oll(te)  ersL hosten  werden.  Als  nun  der  er*t 
8oll(te)  gehenkt  werden  und  er  die  Leiter  )iiiuiuf  war,  auch  den 
Strick  schon  umb  den  Hals  gehabt,  hat  ihm  der  Henker  noch  ein- 
mal zugesprochen,  er  soll  die  Obersten  noch  einmal  umb  Gnad 
bitten,  welches  er  gethan  und  geschrien:  Ach,  ihr  liebe  Herren,  er- 
barmet euch  Uber  mich.  Alsbald  ward  ihm  Gnad  bewiesen,  und  (er) 
ist  also  wieder  herabgeRihrt  und  alsobald  zur  Stadt  hinausgeführt 
(worden).  Als  nun  der  (andere)  aneh  herbey  kam  uud  auch  seinen 
Tod  leiden  (sollte),  dass  er  soll  erschossen  werden,  hat  aich  eine 
Dienstmagd  Uber  ihn  erbarmt  und  (ist)  den  Obersten  sn  Foas  ge* 
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fiUIen  and  gebeten,  daas  man  doch  den  Geeellen  ihr  Übergaben 
und  schenken  «roll;  sie  weil  ihn  snr  Ehe  nehmen  und  auch  ehelich 
leben.  Uf  ihr  treuliches  Bitten  und  Anhalten  haben  sie  die 
OberatRn  ihrer  Bitt  gewährt  und  ihr  den  Soldaten  ^^ben  und  ihm 
elao  des  Leben  aaoh  geaehenkt.  Aber  der  iat  dooh  noch  anter  dem 
Regiment  geblieben. 

Anno  1619 

den  5.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Bens  Hector  von  Holz  hausen.   Der  Seele  Gott  genade 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  fast  die  ganze  Burgerschaft  uf  dem 
Römerberg  gewest  und  (hat)  den  ChurfUrsten  geschworeu, 
dass  man  sie  soll  beschützen  und  beschirmen,  auf  dass  ihnen  kein 
Leid  widerfahre.  Darnach  sind  die  Soldaten  auch  mit  iifgereckter 
Fahne  t]fp:e'/o^cn  auch  vur  den  Römer  (und)  haben  auch  schwören 
nriüsen;  sind  darnach  wieder  abgezogen. 

Den  18.  Tag  Aui^usti  ist  allhie  zti  1  r;ink(i;rt  in  der  Kirche 
2U  H.  Bartholomrii  zuu]  Römischen  Kaiser  erwählt  worden  der 
durc]ihnic}jti<:st  e  r  di na n d  us  ,  der  andere  des  Nameus,  Erzherzog 
aus  Oestemich.  Bey  dieser  Wahl  sind  nit  die  3  weltlichen  Churfür- 
.  sten  se1b??t  f,'f  wc^^t,  sondern  ihre  Abgesandten  Aber  die  geiötlicheii 
sind  selbst  darbe/  geweat,  sind  al&o  mit  ihrem  Habit  hiot^  und  vom 
geritten 

Den  20.  Tag  Augusti  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
fl.  1.  14  2. 

Den  28.  Tag  Augusti  ist  alhie  eingeritten  Landgraf  Ludwig 
»ammt  zween  juugeu  Ilerret)  imd  Landgraf  Philipps^  beyde  Gebrüder 
von  Darmstadt,  alzeit  iit  HlJft  stark. 

Den  28.  Tag  Augusti  ^^egen  Abend  int  der  Ochs  angesteckt 
w<jrden,  dass  er  iat  ef^biaten  worden.  Hat  also  gebraten  Tag  und 
Nacht  bis  den  30.  Auguöti  gej;en  2  Uhr.  Dann  ist  er  Preis  gewesen, 
als  man  vom  ersten  dem  Kaiser  hat  darvdn  bracht. 

Den  30.  Tag  Augusti  iat  alhie  zu  i  raukiurt  in  der  Kirche  zu 
Öt  Bartholüuiäi  zum  Koniischen  Kaiser  gekrönt  worden  der  Erz- 
herzog in  Oesterreich,  König  in  Ungarn  und  BOhinen,  Ferdiiian- 
dus,  der  andere  des  Namens.  Als  er  nnn  wieder  aus  der  Kirche 
ist  zu  Fuss  gangen,  ist  vom  Römer  bis  au  den  Kirchhof  über  den 
ganzen  Markt  eine  Brücke  gemacht  gewesen,  durchaus  mit  rothem 


Schöff  (L.  A.  1.  281).   Lersner  gibt  nach  neuem  Styl  den  15.  Anglitt 
an.  Laut  KB.  war  das  Begr&bniss  am  8.  Aug.  a.  St 
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Tuch  überzogen.  Die  Burger  in  voller  Rüstung  (haben)  iui  bevdeii 
»Seiten  gestanden.  Uf  dem  Hümerplatz  hinter  den  Bürgern  smd  i  liati 
der  Burger  Reiterey  halten,  also  daas  Niemand  bald  h;u  kcinim 
durclikoninien.  Da  nun  der  KaiHcr  wieder  herausgangen  ist,  wie  schon 
oben  genn  hit,  haben  unsere  Herren  den  Himmel  über  ihm  getrap^u. 
Sind  diese! bigen  gewesen  als  nenilich:  1.  Daniel  Stallburjz-er, 
2.  HieronvnniH  Steffen,  3.  PhlHppa  Weis,  4.  (Johann  Stephan) 
Schad,  5.  Philipps  Urth,  6.  Hieronymus  Orth.  V^or  ihm  sind 
erstlich  hergegangen  die  ganze  Ritterschaft,  darnach  die  Churfiiräteii. 
Hinter  ihm  sind  2  geritten,  die  haben  zu  beydcn  Seiten  Geld  unter 
die  Leute  ausgeworfm  bk  sum  Bdmer  zu.  Es  sind  auch  der  Geist- 
lichen Trommeter  mit  einer  Heerpauke  yornher  gangea»  (haben) 
frey  aufgeblasen,  dass  es  weit  erscholl.  Sobald  der  Kaiaer  ist  fortge- 
weety  ist  das  Tuch  gans  Prfss  geweet.  Jedermann  bat  sein  belle» 
getban.  Hat  er  etwas  bekommen,  hat  ers  darvon  bracht,  hat  er  groa 
QUlck  gehat.  Als  nun  der  Kaiser  iat  oben  nf  dem  Udmenuial  ge- 
wesen, |i«t  der  Brunnen  gesprmigen;  welcher  Brunnen  ist  eohdn 
gesiert  gewesen  wie  ein  Fels.  Gegen  den  Römer  zu  ist  ein  groMr 
geflobntttener  Adler  niH  2  Köpfen  nf  einem  Reichsapfel,  welcher 
Bohön  vergoldet  gewesen ,  mit  einer  eobdnen  Krön  gesiert  Uf 
beyden  Seiten  ein  Löwe;  der  eine  hat  den  Reiehsa|>fel  und  den 
Scepter,  der  andere  ein  Schwert  in  adner  Pfote.  Darana  apraag 
rother  und  weiMer  Wein.  Sobald  der  Kaiser  ist  oban  uf  dem  Saal 
gewestp  ist  der  Graf  von  Pappenheim  dureh  den  Haber  geritten  im 
Namen  des  KuifkirBten  von  Saohaen.  Als  bald  das  geschehen  isly  ist 
der  Haber  Pros  gewesen.  Danuush  ist  kommen  der  Gesandte^  w«l> 
eher  von  wegen  P&Iz  da  war,  und  ist  sur  Küche  geritten^  b«!  aaeh 
sein  Amt  Temcfatet.  Sobald  er  ist  hinweg  gewesl^  ist  der  Gebs  «nefa 
Preis  gewest.  Da  hat  man  Wunder  geaehen-,  wie  ea  ein  dkt&nuial 
geben  hat;  da  ist  alles  unter  und  aber  gang^  Bald  damaoh  ist  der 
Brunnen  auch  Preis  geben  worden.  Naeb  diesem  Handel  ist  der 
Kaiser  wieder  in  seiner  Krön  und  HaUt  ssnnmt  den  Chnrftiraten  in 
ihren  Habiten  vom  Römeraaal  nach  seinem  Losament  geritten.  Mitt- 
woch nach  ssiner  Krönnng  hat  Ibr  K.,  M.  wieder  ein  ftrstlich  Ban- 
kett gehalten. 

Anno  1619 

den  2.  Tag  September  sind  all  die  Burger  vor  dem  Braunfeis  ge- 
wesen, haben  alda  Ihr  K.  M.  schwören  mttssen  als  ihrem  rechten 
Herrn,  dass  sie  ihm  trei|  und  huldsejn  wollen  und  ihm  aHenaehuUfigen 
Gehorsam  leisten  wollen. 
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den  7.  8eptomb€r  sind  die  2  Chnrftnten  alg  gmatlicha  Herraa 
hinweg  wieder  gezogen,  als  ICftins  und  Trier. 

Den  8.  Tag  September  ist  der  Kaiser  FerdinAndus  wi^er 
hinweg  gezogen.  Ist  hey  ihm  in  der  Kataohe  geeessen  der  Chur- 
ftirst  TOD  Cöln  und  Landgraf  Ludwig  von  Dannstadt  Sind  also  mit 
einander  bis  nach  Darmatadt  gereiat  Aldn  haben  rie  ihren  Abachied 
geneumen. 

Den  8.  October  hat  man  alhie  den  Soldaten  abgedankt 
nnd  wieder  sah  neue  uf  die  300  geaohrieben,  welche  an  die  Pforten 
sind  gestellt  worden. 

Den  4.  November  ist  Pfalzgraf  Friedrich  der  (V.)  nnm 
Bdhmiachen  König  gekrönt  worden,  ist  aber  uit  König  blieben,  son- 
dern Tom  Kaiser  Ferdinand  wieder  aus  dem  Königreich  aoagetrieben 
and  ganz  in  die  Acht  gethan  (worden). 

Den  23.  Norember  ist  in  Gott  vorschieden  der  ehrenfest  Janker 
Daniel  Stall  burger.  Ist  eben  dieas  Jahr  alter  Buigermeiater  ge- 
west  Der  Seele  Gott  geni^e 

Anno  1620 

den  10.  Januari  ist  in  Gott  verschieden  (des)  Michel  Schuh  hinter- 
lasscncs  Töchterchen,  Mariechen  genannt.  Der  Seele  Gott  ge» 
nade  i". 

Anno  1561  ist  das  Gericht  vor  der  Stadt  Frankfurt  neu  ge- 
macht worden,  ist  im  Jahr  1620  den  18.  und  19.  Tag  Hornung  wieder 
mit  neuem  Holz  belegt  worden  Sind  die  Zimmerleat  mit  Trommen 
aad  i-'fcifcn  am  und  eingezogen 

Den  ly.  März  ist  in  Gott  verBchieden  dt»  kunstreichen  Daniel 
Majer,  Mahlers,  Hausfrau,  Katharina.  Der  Seele  Gott  ge- 
uade 

Den  2. May  habeich  den  Herren  die  Schätzung  geben  fl.  1.  14  ß. 

Den  2.  Julius  haben  die  Herren  sammt  den  Pfarrhcrrt^n  alhie  zu 
Frankfurt  eine  Betstunde  angestellt  su  Abend  umb  4  Uhr  in  allen 
Kirchen  alle  Tage 


lorsncr  nennt  Din  Stalberg  (A.  I.  2821 
US  Laut  KB.  hieds  der  Vater  Mich.  Schuck arU,  die  Tochter  Marie.  In- 
äm  konmt  der  Name  H.  Sohah  (Sohach)  am  diese  Zeit  mehnrnJi  im 
KB.  vor. 

"0  L.  B.  I.  706. 
»«  Vergl.  Anm.  114. 

*^  L,  A,  II.  22.  wegen  grosser  Kriegsgetahr  im  Reich.  « 
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Anno  1620 

den  21.  Tag  Julius  ist  wieder  der  erste  an  den  neuen  Galgen 
gehenlU  worden,  welcher  soll  zu  Werda  (?)  uf  die  800  fl-  goatoiileD 
haben;  ul  seines  Uandwerks  ein  Sattler  gewest 

Den  22.  Tag  Julius  uf  Samstag  zwischen  1  und  2  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  der  Jüngling  Hieronymus  Müller,  Fischer, 
Jacob  Müller  hinterlassen  er  Sohn.   Der  Seele  Gott  genade. 

Den  12.  und  IH.  Tag  Augiistmonat  unter  Nacht  hat  man  eine 
Brücke  unterhalb  der  Stadt  uf  Floss(en)  gemacht,  damit  das 
KriegBVoIk  ist  liri  üb«  i  t:e/,ügen,  aber  die  Reiterey  ist  um  den  Kalk- 
ofeu  und  bey  dem  Kiedhuf  herumb  gelegen.  Da  ist  ein  solchem 
Reiten  (^^ewest,  dass  so  zu  verwundem  ist  Es  sind  die  4  Grafen  geweat, 
als  ncuiiich  Anspach  und  Isenburg,  Solms  und  Durlach.  Den  15. 
Augusti  sind  die  Fürsten  wieder  herüber  an  (den)  Scli aumain,  in 
dasselbig Feld  herauf  bis  an  (den)  Paradeiser  Hof  gcschla;:;»  u  ( e;e/nc^en). 

Den  12.  Augusti  habe  ich  das  Trommenacklagen  ange- 
nommen, habe  mir  ein  neu  Kleid  gemacht. 

Den  16.  Tag  Augusti  ist  das  Dorf  (Gries  ?)heim  angesteckt  wor- 
den. Im  Tag  um  3  Uhr  haben  die  Beiter  ge.streift  nach  Bürgel 
und  haben  das  Dorf  geplündert.  Und  auch  Schweinbeim  (S  c  Ii  Wan- 
heim)  ist  geplündert  worden  und  halb  verbrannt. 

Den  18*  Tag  Augusti  »t  das  ganze  Lager  wieder  aufgebrochen 
and  wieder  nach  Oppenheim  gezogen.  Nach  diesem  sind  die  Fürsten 
wieder  gewichen  von  Oppenbeiin  nach  Worms.  Akbaldbat  S  pi  e  n  e  1  (Spi- 
nola)  da»  Uppenheim  eingcnonuneo^  nachdem  er  auch  Altzheim  bat 
eingenommen  gehabt.  Haben  grossen  Schaden  umb  dasselbige  gar 
herumb  getban.  Im  December  hat  sich  des  Spineis  Volk  wieder  über 
(den)  £bem  gemacht;  haben  viel  Dürfw  geplündert  und  gehnad- 
achatat 

Item  in  diesem  Jahre  1620  hats  gar  eine  geringe  HerbetmeM 
gehabt  alhie  in  Frankfurt ,  dann  sieh  die  Kaufieut  aebr  gefUrcht 
haben  her  au  wen»  Denn  es  nnd  aiieh  etiliche  NiedetlXndiaolie 
Kanfleut  beranbt  worden  und  ihnen  viel  genommen. 

Den  15.  Tag  November  uf  Leopoldsteg  Morgens  früh  swiscbcn 
4  nnd  5  ist  in  Qott  selig  entsohlafen  meine  er^te  Hausfrau  Wal- 
burga, bärtig  gewest  in  der  Grsfichaft  Naasan-fii^geii  aar  AUm- 
hach  (an  AUeubseh).  Der  Seele  Gott  gnSdig  ssjn  woU«  Amen. 

Im  Jahr  16S0  ungefthr  vor  Cfansttag  haben  anoh  das  Spaniaefce 
Kriegsvolk  die  Stadt  Friedberg  eingenommen,  seltsam  dann  geharnt 


.    «SS  L.  B.  L  706  Bar  knis  berflbri 
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30.  DMMilwr  ift  in  Gott  entaolilaftii  diar  achtbtr  Dietrich 
GosBmann,  Kaufherr,  weleher  iat  damab  gewesen  nnaer  CepitlUi 
in  dieiem  Quartier  nm  dar  Brtteke  bis  «ir  Fahrpforte  an  dem  Main 
her.  Der  Seele  Gott  gnitdig  sey  ^. 

Anno  1621 

haben  den  ö.  Januari  dieSpAnisch  Knegaknecht  auch  Gelnhausen 

eingenommen. 

Den  14.  Januari   bat  der  ehrenhaft  Meister  Hans  Henrich 

Rosenacker,  Schreiner  und  Bildhauer,  emen  Schreinergesellen 
angodiugt,  ihn  auch  das  Bildbanen  in  Holz  und  Stein  zu  lehren 
4  Jahre  (lang).  Er  ist  aher  zu  dem  mal  schon  1  Jahr  hey  ihm  ge- 
west,  wie  er  ihn  gedingt  hat:  also  hat  er  noch  3  Jahr  vor  ihm  (sich) 
gehat.  Bey  diesem  Oeding  ist  gewesen  Philipps  Uffenbach^ 
Feter  Müller,  beyde  Mahler  und  Andreas  Gebmling,  Bildhauer, 
und  sein  Bmder  Christoffel  Rosenacker,  Christian  N.  Nadelkrämer, 
sein  Schwager,  tmd  des  Jungen  damals  sein  Ijehrmeister  alsSchrdner 
aus  seiner  Heimath;  allcsanunt  Zeugen^. 

Den  21.  Tag  Jaonart  hat  Heister  Daniel  Mayer  meinen  Sohn 
Johann  tiOrens  seiner  Lehrjahre  ledig  gesproch«i.  Dabey 
ist  gewesen  Jörg  Blegel  und  Philipps  UffBubaeh,  bj^Fde  Böiger  und 
Mahler  in  Frankfurt 

Den  31  Mira  ist  in  Gott  ▼ersohieden  der  ehrwilrdjge  Herr 
David  (Carreriu8)|  Prediger  alhie  m  der  deutschen  und  franafiei- 
sehen  Kiiche.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  0.  Apnl  ist  wieder  nur  Kirche  gangen  Jost  Schoner, 
Bmger  und  MaUer  aUiie^. 

Den  11.  Tag  April  hab  ieh  den  Herfen  die  Schatsung  geben, . 
2  Ziel  8  fl.  44  . 


Dietrich  Gossmanii  \v:ir  ein  an^ehencr  luthcmcher  Xiederläuder. 

tt>  Koseoacker  wird  von  Uüägen  nicht  erwahut.  Dea  Aadreas  Gebm- 
liif  nennt  er  aber  (S.  149)  Gern  eil  oh  und  beriditet  von  ihm,  dus  Im  KB. 
4m  Bsrtholomäistiftes  von  1607  bis  1623  seiner  Erwihnvi^  geschehe.  Endlich 

flührt  rr  fS.  144)  einen  gleichnamigen  Bildhauer  an,  der  wahrscht-inlich  des 
Von^'en  Sohn  gewesen  und  laut  unserm  KB.  am  10.  Febr,  162tj  mit  einer  Pt-r- 
Bon  auH  Gronberg  getraut  wurden  ist,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Thcüiiahuie 
Tieler  segesebenen  Zengen  vennathen  Uut,  dasa  er  tibi  geeehititer  Kflnstler 
geireieii. 

«  VargL  Aam.  66. 

4* 
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den  1.  Tag  May  iat  snm  Rath  erwählt  worden  der  adiliwr  Peter 
▼  on  Carben,  eng  der  Mezgcrgeiellichift^*. 

Den  2.  Tag  Maj  ist  alhie  in  der  BarfUnerkirefae  eingesegnet 
worden,  ab  au  einem  Pfanberm  eingeweiht  worden  der  ehrwürdige 
Herr  Hagiater  Johannes  (Vitus?).  Hat  nach  diesem  nit  ge- 
betet 

Den  6.0ctober  ist  an  Nacht  zwischen  11  nnd  12 Uhr  ein  Fener 
angangen  uf  dem  Eommackt  neben  dem  Stiefel  in  eines  Bickera 
Behausung,  welches  Haus  gar  uf  den  Ghrnnd  ist  abgebrannt  und 
hat  darneben  noch  eins  obenher  mit  abgebrannt  bis  nf  die  Hilft 

Den  15.  October  hab  ich  den  Herren'  die  Schatz ung  geben 
1  fl.  9  Batsen. 

Den  22.  October  uf  Montag  au  Abend  haben  die  Spanischen  das 
DorfRumpeIum(Bnmpenheim)<^  angestossen,  und  ist  fast  gar  isb- 
gebrannti  haben  ihnen  auch  alle  die  (N)achen  acrachlagen,  damit  sie 
Niemand  möchten  über  den  Main  fUhren. 

Den  5k  Tag  November  ist  anr  Kirche  gangen  Jacob 
Mfiller,  Fischer. 

Den  20.  November  ist  niederkommen  die  A7I  au  Mittag 
awiachen  2  und  3  Uhr  und  (hat)  ehien  jungen  Sohn  geboren^  und 
ist  sem  Namen  Philipps  getauft  worden: 

Anno  1622 

den  13.  Januari  uf  Sonntag  zu  Nacht  zwischen  1  und  2  Uhr  ist  ein 
Feuer  angangen  im  Ulmerhof,  weiches  aber  doch  bald  istgelfiaeht 
worden.  Ist  auch  ein  Wdb  yerbrannt  wiNrden^^. 

Uf  den  Pfingstmontag  hat  der  Hers<^  von  Braunacbweig  daa 
Städtlein  Höchst  eingenommen  und  grossen  Schaden  darin  gethan, 
(ist)  aber  aUbald  wieder  von  den  Bayenaohen  abgetneben^  und  viel 


1"  L.  A.  I.  884. 

Wahrscheinlich  Johannes  Vitas,  Prediger  erst  zn  Bonames,  dann  za 
Rödeibeiin,  zuletzt  hier.  Der  später  geschriebeTir  Zrisntz  bezieht  «ich  rnath- 
maBslich  auf  ein  damals  übliches  Daakgebet  des  Vorgestellten. 

Nach  Lersner  25.  Oct(A.  1.  512}  das  Backhaus  oben  an  dem  Kornmarkt 
gegenttber  dem  goldenen  Sehwert  Hier  aber  hdiat  es  neben  deni8tiefel(Klelner 
Kommarkt  10,  K.  168).  Das  kleine  (nicht  goldene)  Schwert  ist  naeh  ReifTen- 
stein:  Weissadlcrgasse  4,  F.  42.  Es  müsste  also  das  Eckhans  Tom  kleinen 
Kummarkt  und  der  Weissadlergasse  gewesen  seyn.  « 

Leisner  (B.  I.  519)  sohreibt  EnmbsluHi  statt  Rnnii»ciih«fin. 

Im  Hinterban,  der  Barftsserkircbe  gegenllber  (L.  A.  L  549).  Eine  alte 
Fran,  dnreh  deren  Unvofsiebtigkeit  dss  Feaer  eatitaaden  war,  vsrbraaBte  mit 


Digitized  by  Google 


-   53  - 


davou  erschlagen  und  zertrennt,  aUo  das»  bie  haben  wieder  tnUssen 
fikhen.  In  dieaer  Schlacht  iat  auoh  zugleich  das  Dort'  Nied  ganz  . 
abgebrannt  worden 

• 

Anno  l&ß 

den  28^ Tag  Angosti  ist  InQott  «ntidÜAfea  Dorothea,  de»  Micheel 
Eger  Hanafraia.    Der  Seele  Gott  genede. 

Den  31.  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  Margeretbef 
des  Andreea  Sc  heerer ;  Fischers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  ge- 
nede. 

Im  Jebr  1622  ist  die  Stadt  Heideiberg,  wie  auch  Mann- 
heim  angenommen  worden  ▼<m  dem  Bayerischen  Hauptmann 
Monsiear  Dielly  (Tilly).  Alles  geplOndert  und  geraubt.  Ist 
ein  grosses  Blatvergieseen  geschehen.  Ist  aneh  Franken thal  zum 
aweyten  Mal  belagert  (worden).  Haben  aber  damab  noch  iiichts 
auagerichtet 

Imi  diesem  1622  Jahr  ist  auch  so  theuer  alles  gewest,  dass 
aneh  ein  Steeken  Xianghols  IVt  Beichsthaler,  daa  ist  6  ü.,  gekostet 
(hat);  it  ein  Achtel  Eom  8  fl.;  it  ein  Achtel  Weiasmehl  U  fl.;  it 
ein  %  Butter  18  Batsen;  it  1  K  Lfdit  10  Bateen;  it  das  Sehwetn- 
fleiscfa  7  alb.;  das  Ffimd  Rindfleisch  7  alb.;  daa  Pfond  Hammelfleiseh 
5  alb.,  welches  man  zuvor  alles  umb  einen  Batsen  gekauft  hat^^. 

Den  16.  November  zu  Abend  um  Ö  Uhr  ist  in  Gott  verschieden 
der  ehrenfest  Junker  Johann  Adoif  Keller,  Schöff  des  Raths 
alhie,  liegt  begraben  in  der  Katharinenkirche.  Der  »Seele  Gott  ge- 
nade 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Hiero- 
nymus Trendel,  Wirth  zum  grossen  ilirscli. 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Andreas 
Schecrer,  Fischer 

Den  13.  Tag  Ohriatmonat  hab  ich  ein  Paar  Säa  kauft  für 
15  Bcichsthaler,  den  Thaler  für  fl.  4  gerechnet 


L  A.  1.  305  B  I.  519.  Pfinffstraontag  alten  Styto  den  10.  Juni,  die 
8cblaclit  geschah  deo  20.  Jtmi  oeoen  Styls. 
<4S  Tergl.  L.  B.  L  768. 
IM  Kellner  (L.  A.  I.  280). 

L.  B.  II.  58ß  Es  war  in  dorKippor-  und  Wipp orzcit  Kippen,  Vervraildt 
mit  Kappen,  heisst  abschneiden.  Kipper  ein  GclribescinicidL'r.  Wippen  heisst 
schnell  auf  und  abbewegen ,  hier  auf  eine  betrübliche  Art  Geld  auawägen 
(Schwenks  Wörtsrb.  d.  deatseh.  8pr.  1888). 
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Anno  1622 

den  15.  Tag  Christmonat  zu  Morgens  zwischen  3  und  4  UTir  ist  in 
Gott  verschieden  (des)  Lorena  Simon,  Fischen,  hi&terlassene 
•  Wittwe. 

Anno  1683 

den4.Tag  Jannari  ist  in  Gott  verschieden  der  sttchtige  Jang^  Jacob 
Flegel,  Hahler,  des  konstreidien  J5ig  Fl^l,  aach  Hahlen,  ebeliober 
Sohn.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen 

Den  31  Januari  ist  inGh>tt  Terschieden  der  ehrenhaft  Herr,  Herr 
J  org  Kger,  Kanfmann  und  ein  Herr  des  grossen  Raths.  Der  Seele 
Gott  genade*^. 

Annü  1623  ist  alles  noch  th eurer  gewesen  ak  im  vorigen 
Jahr,  denn  ch  hat  ein  Achtel  Weissraehl  (ge)golten  13,  14,  15  Kopf- 
stück; (das)selbige  für  Ein  Kopfstück  27  alb.;  das  Roggeomehl 
11  Kopfstück;  das  SclnveiuHeiBch  das  Pfund  11  alb.;  das  gemästete 
Hammelfleisch  15  alb.;  das  Kalbfleisch  10  alb.;  das  Rindfleisch 
9  alb.  Und  das,  was  man  bedarf,  ist  so  tlieucr,  dass  mans  schier 
nit  hat  können  bezahlen.  Die  Maa^  Wein,  was  gut  ist,  für  IV2  Kopf- 
stück, auch  fUr  1  Kopfstück;  der  geiueiu  Wein  die  Maas  fdr 
9  Batzen. 

Den  9.  April  Ist  in  Gott  verscbierlcn  Leonhard  Flegel,  des 
achtbaren  und  kunstreichen  Jörgil'legel  eheiicber  Sohn.  Der  Seele 
Gott  genade***. 

Im  April  hat  sich  die  Stadt  Frank entbal  a£(er)geben  in  die 
Spanische  Gewalt 

Den  2.  Tag  Ifaj  bab  ich  den  Haren  3  Ziel  Scbatsnng  geben 
&  4  14 

Den  7.  Jnny  bab  Ich,  Peter  Mfiller,  Mabler,  nnd  Johann  Eckert, 
Mezger,  ifir  beyde  Zeugnuss  geben  dem  aohtbaren  Philipps 
Hilt,  dass  sie  bsjde  ledigen  Standes  sind  alhle  wx  F^ankfint  znr 
Kirche  gangen,  and  b*ben  dataiak  meinen  Fetter  anm  Fiaoherhand- 
werk  Tordingt^^. 


iM  wohl  Dooh  Jnng,  von  Htlasw  nieht  «rwfthnt 

!♦»  KB.  Schöff.  Lersner  (A.  I  283)  gibt  unrichtig  den  31.  Jan.  an. 

wie  in  Anrn.  146.  —  Geor«;:  Flegel,  aus  Mähren,  geb.  1563,  berflhmter 
Mabler,  hogondere  in  Ötilllohen.  »U\Th  1(538  (Hliagen  VWA 

<*>  Der  Pathe  war  Pet^r  Uilt  (verg.  Aniu.  26).  Ea  ist  hier  von  einem 
Zougnlw  der  eheUohen  Qebnrt  die  Bede. 
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Anno  1628 

den  17.  Tag  Brachmonat  haben  die  Nachbarn  mit  Witten  der  Ober- 
kdt  wieder  ufgebrochen  das  Fiaoherthor»  welohes  den 
12.  and  1&  Tag  Jidj  im  Jahr  1619  kt  «a|(«BBoert  worden. 

Den  22.  TagBracbmonat  ist  tn  Gott  ▼efscliieden  der  kunstreich 
Johann  Friedrich  von  Spangenberg^  Hehler  in  Frankfurt 
Der  Seele  Gott  genade  ^. 

Den  28.  Aognsti  hab  ich  den  Henen  die  Schatsnng  geben 
1  fl.  9  Batsea. 

Deu  3.  September  ist  alhie  zu  PVaukfurt  mit  Ruthe  ü  aus- 
gestrichen worden  ein  Dreher  sammt  seines  Bruders  Frau;  sind 
vorerst  iin  Halseisen  gestanden  It.  die  Wirthin  zur  Fleschen  sammt 
ihrer  Tochter  sind  auch  vorerst  im  Habeisen  gestanden,  darnach  auch 
mit  Ruthen  zur'  Stadt  hinaas  getrieben.  Ii  iat  auch  eine  Magd  im 
HaJseiBen  gestaodeni  ist  mit  den  andern  hiaausgefiihrt  worden,  ist 
aber  nit  gestrichen  worden  «*. 

It.  in  diesem  1623  Jahr  ist  alles  so  t  Ii  euer  gcwest,  dass  auch  ein 
Achtel  Mehl  hat  20  Kopfstück  (ge)golten,  das  Kop&tück  damals  fttr 
27  alb.  gerechnet 

Anno  1624 

den  IS.  Januar  des  Morgens  am  4  Uhr  ist  in  Gott  Terschieden  der 
ehrwflrdig  Herr  Jorg  Vitus,  Prediger  alhie  au  Frankfurt  Der 
Seele  Gott  genade.  Seines  Alters  61  Jahr,  im  Ehestand  36  Jahr,  im 
Pkedigtamt  83  Jahr. 

In  diesem  23.  und  24.  Jahr,  diesen  Wiuttir  ist  der  Main  2  mal 
augefroren 

Den  21.  Januar  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Jobann 
8t Öhr,  Schneider.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  4.  Tag  Homung  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige 
Herr  Johann  Reinhard  Kohlery  deutscher  Prediger  alhie.  Der 
Seele  Gott  genade.  Amen. 


<M  berflhniter  HaUer  In  Geirte  dSf  fllmlsehenSelnile.  Voo  dem  Adel  weiss 
Httsgen  (193)  iriditi.  Er  war  der  Sohn  von  jenem  andern  am  80.  April  1617 

erwShnten  Spanprenbcrp  nnd  nach  Faust  (('.  2liJ  i  Mulilt  r  unfl  Laut«'nifit. 

>s<  L.  B.  1.  70&  Das  Baus  zur  grossen  Flasclie  war  Itosengaase  9,  F.  ia6 
(Reiffenstein). 

•u  L.  A.  L  fiflB. 
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Anno  1624 

«ieii  lü.  Tag  Ilornung  haben  di«  Benderknechte  ein  Fass  ni  dem 
Main  gemacht,  hält  16  Ohm  weniger  1  VierteL  Ist  der  Mala 
mhon  damals  3  Wochen  zugestanden 

Den  20.  Tag  Hormmg  ibt  ul  dem  llabßiibtein  gericiit  wurden 
der  Bauer  von  riaunhtmi,  welcher  Bciuen  P^idam  erstooben  hat,  vor 
dein  Bockenheimer  Thor  alhie  vor  der  Stadt 

Den  8.  Apri)  hab  ich  den  Herrea  die  bchatzang  gebea.  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  12.  April  iat  Johann  Bai  bierers  Hausfrau,  Eatherein, 
mit  ihrem  andern  Mann,  PaulusSchmit,  Weissgerber,  auagewichen 
von  Haus  und  Hof  von  wegen  grosaer  ßumme  Schuld,  weiche  sie 

gemacht. 

Den  2.  May  ist  in  Gott  verachieden  du  ehrenfest  Junker  Hie* 
ronymus  Augnatoa  von  Holsliftusen.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen 

Den  8.  Msy,  Montag  swiMshen  12  und  1  übr  iit  in  Gott  eefig 
entaehlsfen  Asm  na  M  Iii  1er,  mein  Brnder,  Barger  und  Fischer  in 
Frankfioi.  Der  Seele  Gott  graede.  Aman. 

Den  12.  Jnny  bin  ieh  anm  Vormvnd  gemacht  worden  Uber 
(des)  Atmus  MttUer  hinterlaasenen  Sohn  Jobami. 

Den  22.  Tag  Junv  hat  mein  Sohn  Johann  Lorenz  Wein- 
kauf  getrunken  mit  Margaretha,  (des)  Uansilert^  Weingänner»  von 
Sachsenbausen,  Tochter 

Den  24.  Julius  ist  die  A  y !  von  ihrem  Älann,  Michel  S  chu  h  e,  ledig 
erkannt  worden  durch  die  Herren  Schultbeiss  und  Schöffen*''. 


«3  L.  A.  1.  535. 

LeiBDQr  (B.  L  705)  nenat  ihn  einen  TOJibrigen  Mann.  Statt  Etdam  setst 

er  Vetter. 

«5»  L.  A.  I.  281. 

IS«  Vergl.  Aum.  114.  Joh.  Lorenz  Müller  bat  1631  eine  Ansicht  der  Stadt 
Frankfurt,  von  der  Saehsenhiiuer  Seite  her  geiehen,  sowie  den  Darehzug  den 
Gustav  Adolph  sohOn  nad  mebtarhaft  gemahlt,  dessen  sich  hemaeh  Herian  n 

seinem  Niii  h.stiph  hofüent  hat  Auch  hat  er  das  Inwendige  der  Dächer  üher  den 
aii»»ern  Thüren  des  KOmers  (niobt  mehr  vorhanden)  historisch  aosgemablL 

(Hüsgun  V62). 

AyU  Maria,  Wittwe  des  Fischers  Michsei  Schuck  ^KB).  WasP.MOller 
hier  ssgen  wiU,  iat  nicht  Idar.  Da  sieb  der  Begribnisstag  des  M.  Befand  im 
Kirehenlmch  wegen  mangelnden  Begisten  adiwer  Ifaulen  lisit,  so  weiss  man 
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Anco  1624 

den  25.  Tag  Julias  hab  ich,  Peter  Müller,  mich  ufbieten  lassen 

mit  obgomeldter  Frau  AjL  Gott  geb  uds  Glück  und  seiuen  Segen. 

Amen. 
« 

Heil  26  Tag  July  iütDiein  Solin  Jobann  Lorens  zur  Kirobe 
gangen  und  (bat)  Hocbzeit  gelialteo. 

Den  24.  AugDBÜ  nf  Saot  BartholomXiti^  bin  ich,  Peler  Müller, 
Mabler,  mit  meiner  zweyten  Hausfrau  zur  Kirohe  gangen.  Der 
aUmttohtige  Oott  woU  xa»  seinen  Segen  geben. 

Den  11.  September  itt  in  Oott  ▼etschieden  de(  achtbar  Wolf 
Pfister,  Schneider.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  88.  September  Nachmittag  zwiidien  S  imd  4  Öhr  ist  in 
Oott  Tersehieden  der  knnaftreioh  Mahler  Jost  J3choner.  Der  Seele 
Oott  genade  «M. 

Denl2.Tag06tober  hab  ieh  den  Herrn  die  Schataang  geben 
1  fl.  9  Bataen. 

Anno  1Ü24  October  iät  Johann  Lorenz  zum  Burger  ange- 
nommen worden 

Den  15.  November  ist  in  Gott  entschlafen  der  achtbare  An- 
dreas Öcheereri  Fischer  und  Burger  alhie.  Der  »Seele  Gott  ge- 
nade. Amen. 

Den  10.  Tag  Ghristmonat  ist  in  (Gott)  yerschieden  der  achtbare 
Peter  Köhler,  alhie  gewesener  Herrenbender  und  Capitän  in 
diesem  Quartier.  Der  Seele  €K>tt  genade.  Amen. 

Anno  1625. 

den  SQl  Tag  Hofnong  ist  in  €k>tt  entschlafen  Margarethai  des 
Nikolaus  Ho  ff  mann  Hansfran.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  28.  April  ist  in  Gott  TerBcbieden  der  edel  und  gestreng 
Wilhelm  von  und  zu  der  Heess,  Commentbnr  zu  Frankfort  am 
Hain^  Deutschordensritter.  Der  Seele  Gott  genade 


nicht,  ob  es  eine  Ehescheidung  o(Ii>r  ein o  Vergünstigung  wegen  der  flenWitt- 
wen  aogesetzten  Wartezeit,  oder  eine  Freispreohang  von  hinterlaaseuen  Sebal- 
den des  H.  Scb.  war.  —  Ayla^  eu  io  Westphalen  vorkommender  weiblicher 
Tomameii,  ist  nseb  des  Hern  Dr.  Frsas  Botb  Veramthung  diis  FeminiBnni 

▼on  Agilo  =  Agila,  Ayla. 

*w  V<'rtrl  Anra.  55. 

Auchdie8cr,  wie  sein  Vater,  ist  erst  nach  seiner  Yerheirathung BUrger 
geworden  (vergl.  Anm.  8). 
L.  A.  II.  101. 
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Anno  1625 

den  10.  Mav  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdii^e  Herr  Marcus 
CaBsiodorus  (Jtieiuius),  deutscher  uad  französUciier  Frediger 
aliiie.   Der  Seele  Gott  genade. 

Den  14.  May  bab  ich  deo  Henen  die  Scbatsung  gebeD  1  fl. 
9  BataeiL 

Den  84.  Bracbmonat  bat  meine  sweyte  Hausfrau  A7I  mir 
einen  Bohn  aar  Welt  g  eboren,  imd  iit  aemNamem  der  bMÜgen  Traf 
genannt  worde^  Hans  J9rg.  Sein  Fatbe  helvt  Jörg  Flegel, 
Habler. 

Anno  1625  (25.)  Tag  Heumonut  ist  ui  dem  Kabewütcin  ge- 
riebt  \\  ordcu  Vater  und  Sohn  von  ^iedere^libach  Der  Seele  Gott 
genade.  Amen. 

Den  14.  Augusti  Morgens  um  4  Uhr  ist  in  Gott  verschieden  der 
ehrwürdig  und  wohlgelehrte  Herr  Johann  (Thom&)|  deutaober 
Prediger  albie.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  7,  Tag  September  ist  in  Gott  aelig  entacblafen  der  eiir* 
sam  Peter  Flelacbmann,  TkOrmer  nf  dem  P&nihvrm  uf  äit 
17  Jahr,  seines  Alters  47  Jabr. .  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  13  September  ist  in  GK>tt  yerschieden  Anna  Maria,  des 
Johann  Balbierers  Tochter.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  26.  Tap:  Scpteinber  zu  Nacht  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  Katharina,  des  Johann  Balbierers  hinter- 
laseene  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  3.  Tag  October  an  Naebt  zwischen  11  und  12  Uhr  ist  in 
Gott  versebieden  Jobann  Leyerer,  Fiseber  ond Borger  albie.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  ÖL  Oetober  an  Mittag  um  2  Ubr  ist  in  Gott  yenebiedsa 
des  Balthasar  Dracb,  Mczgers  albie^  eheliche  HanafraiL  Der 
S^le  GK>tt  genade. 

Den  4.  October  ist  zur  Kirche  gangen  und  (haij  Hochzeit 
gelullten  der  ehrenhaft  und  züchtig  Junggeaell  Lucas  Jennes, 
Buchhändler  alhie.  Gott  geh  ihm  seinen  Segen.  Amen 


umständlicher  bei  Lersner  erzählt  {b.  I.  Wb). 

Jcnnes  (KB.).  Der  Name  ist  weder  hier,  noch  im  KB.  deutlich  ge- 
scbriebeu. 
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Anno  1625 

den  15.  October  ist  35u  Nacht  zwischen  11  und  12  Uhr  in  Oott 
verschieden  Paultta  Schmit,  Weiasgerber  alhie.  Der  Öeele  Gott 
genade 

Den  !♦)  Taj;  October  ist  aucli  der  (i  c  a  e  1 1  geat  or  b  en.  Sind  also 
alle  beyd  uf  ein  mal  zum  Begrubnuas  getragen  wurden  deo  17.  Oc- 
tober Der  Seele  Gott  genade 

Den  25.  Tag  October  hab  ich  die  Schätzung  ausgericht  1  d. 
9  Batzen. 

Den  4.  November  nf  Freytag  zu  Abend  um  4  Uhr  ist  in  Gott 
▼enohiadsn  (des)  Caspar  Egcr,  Fischers,  Haosfrao.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Den  4.  KoTember  nf  Freytag  sn  Nadit  nmb  8  Uhr  ist  In  Gott 
▼enchieden  Haue  Schah«  mehi  Stiefiiohn«  Der  Seele  Gott 
genade. 

Den  9.  Koyember  wt  In  Gott  Tenidiieden  Wal  berge,  des 
Andreas  Scheereri  Fisohers,  hinterhusene  Tochter.  Der  Seele 
Gott  genade  ü*. 

Anno  1096 

den  8.  Jemuri  Ist  in  Gott  entsehlafen  der  ebrenbsft  Velten 
Pfaffe nr enter,  Prooorator  alhie*  Der  Seele  Gott  genade^«'. 

It  den  80.  Kay  1086  (hab  ich)  den  Herren  die  Sohatsnng 
geben« 

Den  11.  Braehmonat  an  Nacht  swischen  2  mid  8  Uhr  ist  in 
Gott  Tevsohieden  Heraog  Christian  an  Brauns chweig,  wel- 
cher ist  ein  männlicher  Kriegsfilfst  gewesen.  Der  Seele  Gott  genade 
Amen. 

Den  26  Jnly  nf  Anna  ist  alhie  am  Schaamaln  gegen  der 
groesen  linde  des  Marktschiffers  Reitkaeeht  samut  einsan 
Plefd  erstochen  worden  von  (emem)  Spanier,  webher  ist  alsbald 
gegriffen  worden  nnd  ge&ngen  geführt  Was  (es)  für  ein  Ansgang 
mit  ihm  geben  wird,  (nmss)  die  Zeit  geben 


183  u.  m  Rpif^<>  wurden  violleicht  durch  Häute  von  krankem  Vidi  rniL'n 
steckt.  L'ebrigens  musa  Paul  Schmidt,  welcher  Schulden  halber  durchgegangen 
war  (vergl.  12.  April  li>24),  apättir  wieder  zurückgekehrt  seyn. 

tc»  Sehoofa  (KB.). 

«<«  Vergl.  Anm.  17. 

IST  OefTent lieber  Notar  (DH.  30O),  im  Kirobenbiuhe  Dicht  finden,  wahr- 
scheinlich als  Katholik. 

m  u.  Lersner  nennt  diesen  Spanier  AugustinePonoe,  Schreiner.  Die  Behaud- 
Inog  deMelben  bei  der  Hinrlehtangliistiiif  eines  SpsnlseheiiSeldatm  seUicsBen. 
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Anno  1626 

den  11.  Tag  Augusti  ist  dieser  Spanier  mit  dem  Schwert  ge- 
riokt  worden,  welcher  des  Marktachiffen  Rmtkiwwht  entochen  hat. 
Der  Henker  hat  ihn  nit  angerührt,  sondern  er  ist  ganz  ledig 
in  den  Kreis  gaogeOi  wek^en  die  Soldaten  gemacht  hatten.  Als  er 
ist  gericht  gewesen  haben  ihn  die  4  Todtengräber  in  ein  Letohkar 
gelegt  und  ihn  nach  dem  Gutleuthof  getragen;  aldft  ist  er  begraben 
worden.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen 

Den  19.  Tag  Anguati  iat  Johann  Mttller,  Fischer^  nnn  Bar* 
ger  tmd  Meister  angenommen  worden. 

Den  21.  Augosti  ist  wieder  aar  Kirche  gangen  memes  Brnders 
Asmns  selig  Hausfrau  Juliane. 

Den  29.  Tag  Augosti  au  Nacht  awiacben  4  und  5  Uhr  iat  in 
CKitt  verschieden  mein  Sohn  Hans  Jörg,  seines  Alteca  1  Jahr 
9  Wochen  ft  Tag.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Im  Winter,  da  alle  Waaser  gefroren  wareni  ist  der  Riedhof 
die  Hldfte  abgdiranut 

Den  17.  Tag  September  neues  Kalenders  ist  in  Qott  entaehlafto 
der  ehrwürdige  Herr  Johann  Sehweiekhart  von  Gronberg, 
Erahischof  au  ICaina  und  Chuiftkrst  Der  Seele  Gott  genade.  Dea 
29.  Tag  neues  Kalenders  ist  der  Teiatorbene  Bischof  alhie  uf  dem 
Wasser  nach  Maina  au  begraben  gefülirt  worden 

Den  lO.Ootober  ist  wieder  anMaina  mne  bischöfliche  Wahl 
Vorgängen. 

Den  1(X  Oetober  heb  ich  den  Herren  dm  Scbataung  geben 
1  fl.  9  Bataen. 

Den  6.  December  au  Nacht  awischen  8  und  9  ühr  ist  in  Qott 
verschieden  der  ehrenfest  Junker  Ghristoffel  Ludwig  Vttlcker, 
au  der  Zät  dat  filtsate  Herr  im  Batb  alhie  gewest.  Der  See!»  Gott 
genade.  Amen^**. 

Deu  iU.  December  zu  Nacht  ist  in  Gott  selitj  entschlafen  der 
ebrenfeBt  Junker  Hieronymus  Keiler.  Der  ^eeie  (xoti  genade 
Amen 

Den  18b  Chriatmonat  zu  Abend  ist  in  Gott  entschlafen  der  acht- 
bare und  vornehme  Johann  Philipps  Orth^  Schaff  und  au  der 


***  bei  tetsasr  ideht  tu  fiadaa. 

Nimlieh  von  Aaehafflnibarff  her.  L.  A.  I.  868^ 

««  Sohöflf.  L.  A.  1.  m 
*»  KeUntr.  L.  A.  L  SSL 
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Zeit  «hen  gewesener  aller  Bürgermeister.  Den  21.  Tag  dieeee  MoBaU 
tet  er  nur  Erde  beatattat  worden,  liegt  begrmban  in  dar  Kiroha  su 
H.  Katharinen.  (Es)  hat  ihm  der  Herr  Doeter  Tettelbaeh  die  Leieh- 
predigt  ge^iaa.  Der  Seele  Oott  genade.  Seinea  AlteiB  60  Jahr 
3  Monat 

Anno  1626 

den  29.  Christnionat  ist  in  Gott  verschieden  mein  Schwager  Nik- 
lans  II  off  mann,  WeiBsbender,  seines  Alters  110  Jahr.  Der  Seele 
Grott  genade.  Amen. 

Anno  1627 

den  9.  Januar  ist  in  Gott  verschieden  meinea  Schwagers  Joseph 
(Mariinengo)  TOchterchen,  Anna  Maria  genannt  Der  Seele  Qott 
genade 

Den  21  Jannari  ist  in  Gott  entMhlafen  der  achtbar  Wilhelm 
Pfnmatetteriw   Der  Seele  Gott  genade.  Seinea  Alters? 

Den  26.  Tag  Honniog  ist  snr  Kirche  gangen  Balthasar 
Barbier  mit  dea  Wilhelm  Sohwarttenbnrgi  Schneiders,  eheUdien 
Tochter  Elisabeth. 

Den  U.  April  ist  in  Gh>tt  entschlafen  Johann  Hert,  Wein- 
I^Mner  in  Bachsenhanaen.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  17.  April  ist  in  Gott  versehieden  ^dea)  Hans  Hert  hin- 
terlassene  Wittwe.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  S3.  April  hab  ich  den  Henen  die  Sohataiing  geben  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  21.  May  ist  zur  Kirche  gangen  Conrad  Müller, 
Fischer,  des  Henrich  Müller  Sohn,  mit  des  Peter  Hartmann ,  Fischers, 
Tochter  Katharina.  Hat  er  (ihr)  vermacht  50  fl.,  sie  ihm  30  fl.  Hier» 
bey  ist  gewest  sein  Vater,  —  Peter  Müller,  Johann  Lorenz  Mtüler, 
Obriatoffel  Kümper,  Fischer «  Conrad  Ohlenschlager,  Fischer,  Hana 


«»♦  L.  A.  I.  283. 

KB.  MnrtiTn^n!rf»r.  bei  P.  M (liier  Mardoinjro.  wohl  rirhtiff^r  M  a  r  f  i  n  c  n  pro. 
Ann).  202  ist  eiu  Vincenz  M,  erwähnt.  Entweder  führte  er  beide  Vornamen 
oder  letzterer  ist  ein  Bruder.  Da  seme  Frau  lutherisch  war,  so  koimle  efaie 
■piter  geborne  Toehter  Anna  Katbaiioa  Martinengo»  efne  gute  Btamea- 
malerin,  in  ihrem  hohem  Alter  1698  als  GODTentiiaUii  in  das  evangelische 
St  Katharineoklester  safgewmnnen  werden,  wo  sie  am  1721  gestorben  ist 
(.üüsgen  2i)6). 

m  Im  KB.  Pfungstadt  (Pfungstetter),  Farbkrlner ,  genannt  Er  hatte 
wohl  bei  seiner  YerheifSilbinig  mit  der  Wittwe  Sehweitier  (vergL  Anm.  19} 
«insn  FarbkrsB  seines  Yorglngers  ftberaoianm. 
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Piepel,  Qürder,  Antonios  N.  Bender,  Iieonbard  Korn,  Hene  Jnoob 
MllUer,  FMier,  Pliilipps  Borkliard,  als  Zengoi. 

Anno  1627 

den  24  Tag  May  nm  10  Uhr  Vormittag  hat  meine  zweyte  Hausfrau 
Ayl  einen  Sohn  zur  Welt  geboren,  und  ist  sein  Name  getauft 
worden  Christoffel.  Hat  eein  FatKe  gebeiBsen  Ohriatoffel  Beck, 
NeeUer. 

Den  26.  Henmonat  nnd  äUiie  dnrcbgeaogen  10  Feimen  Fiusvolk 
znm  tliielle  (Tllly)  zu  ine  Braanaohweiger  Land 

Den  9.  Tag  October  let  anr  Ktrche  gangen  (des)  Aemna 
MttUer  Sohn,  Johann  Ifttller,  mitMäigaretha  (des)  Martin  Sdinhe^ 
Fiflchers,  Toohter. 

Den  17.  October  ist  vor  der  Katharinen  p  forte  mit  dem  Schwert 
ge rieht  worden  Friedrich  Waidschmit,  des  ehrwürdigen  Herrn 
Christoffel  Waldschniit,  Predigers  alhie,  LmterlaÄseaer  Sohn.  Der 
Seele  Gott  ^enade.  Amen 

Den  8.  lag  November  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 

geben  1  fl.  9  Batzen. 

Ben  30.  Tag  November  uf  Ändreastag  ist  alhie  bey  dem  Ge- 
richt verbrennt  worden  ein  Jad,  welcher  falsch  Geld  genaoht 
hat 

Den  27.  Deoember,  den  Dounentag^  nf  Johannealag,  iat 
alhie  ein  groaa  Gewitter  gewee^  daee  es  gedonnert  und  geblitzt 
hat.  Ist  auch  der  Main  lo  gross  geweaL 

(irosse  LAfike  wob  3  Jahrca. 

Anno  1G30 

den  12.  März  zu  Nacht  zwischen  12  und  1  Uhr  hat  mir  meine 
Hausfrau  Ayl  einen  Sohn  zur  Welt  geboren,  und  ist  ihm  sein 
Kamen  gegeben  worden  Christian.  Sein Pätter  (Pathe) hat geheissen 
Christian  Steffen,  Bossirer  und  Hafner. 

Den  7.  May  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  3  ü, 
3  Batzen. 


«"  L.  B.  I.  524.  set«t  2r>.  July. 

1"  Lenner  (B,  I.  70ti)  sagt  am  Seheanaff  nur:  eiaNaaB,  der  die  AlMea- 
bfichse  in  der  Barf&Herkicehe  bestohlen  nad  iltth  sa  eiaemlCerd  bekaant  hatte. 
1»  wird  von  Lenoer  nieht  enrihat 
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den  18.  May  m  Moi*||^  ist  ia  Gott  entfohlafon.  H»iii  JVrg  . 
Elilinger,  gewesener  Gapitilii  im  Quartier  Ton  der  Brücke  an  tiit 
an  die  Falurpforte  am  Mala  her.  Der  Saale  Qotk  geaade 

Den  29.  May  ist  der  Chui-fürat  von  Cöln  alhie  ein^^ezo^on,  alt 
er  nach  Regensburg  uf  den  Reichstag  gewollt.  Ist  in  Wolfis  ge- 
legeu 

Den  25.  Tag  Juny  ist  alhie  zu  Frankf  urt  der  Tag  gefeiert  worden, 
uf  welchen  vor  ICK)  Jahren  zu  Augsburg  die  A ugsb iirgisc he 
Confc'Bsion  ist  vor  Kaiser  Carolus,  dem  5ten  des  Namens,  und 
viel  andern  Fürsten  und  Herren  ist  verlesen  worden  und  bis  daher 
auch  durch  Gottes  Gnade  erhalten  worden 

Den  15.  Augoati  of  Sonntag  früh  nach  3  Uhr  ist  in  Gott  ver- 
schieden die  tugendsame  Elsbeth,  (des)  Uhristoffel  Beck, 
Neeüeri^  hinteriaesene  Wittwe.  Der  Seel^  Gott  geoade. 

Den  19.  Aogoiti  uf  Doaaereteg  haben  mir  die  Herrea  dea 
Vatera  Kram  verliehen;  (ioli)  gebe  daraaa  daa  Jahr  6  iL,  den 
Thaler  an  21  Batoen. 

Den' 7.  Tag  October  hab  ich  den  Herren  die  Öchatanng 
geben  1  fl.  9  Bataea. 

Dea  5.  Tag  Oetobelr  ist  ia  Gott  veiachieden  dea  JOrg  Hoff-  • 
maan,  MesgerSy  Havefran.  Der  Seele  €h>tt  geaade.  Amea. 

Im  Moaat  October  iat  athie  m  Franfcfiirt  nf  dem  Fiacherfeld 
ein  Haupt schieeBen  gehalten  worden  von  Herrn  Peter  Eckhard 
and  Johaan  Haaiehus,  bcyde  Handelaleuly  mit  Erlaabam  der  Ober- 
kdt  Ist  daa  Beste  gewesen  51  Gnlden  (GoId)Tha]er,  das  Kachbeste 
21  Tbaler.  Ist  allerlei  Kuraweil  dabey  gewest,  ist  löblich  and  wohl 
abgegangen.  Den  11.  Tag  October  sind  die  Gaben  aasgegeben 
worden:  ist  das  Beste  nach  Erfurt  kommen  sammt  einer  Kreua- 
fahne;  daa  Nachbest  ist  alhie  an  Fraakiort  blieben 


M  Welnseheok,  vtoUeicht  der  Sohn  des  Amn.  182  £rwJUuitea. 

1»  Wollwck.  L.  A.  L  att.  Da  der  Chnrfllrst  von  Cöhi  Tsrmdge 
Leheosyertrags  ia  dem  ftnse  sam  Paradeis,  dem  Braunfels  gagfloAber,  seine 

„Herberge«  hatte,  wo  er  abzusteipren  pflegte,  so  ist  nicht  klar,  warum  er  nicht 
da  einkehrte^  wozu  sich  jeüocii  mancherlei  ürsacbeo  denken  lassea.  DasLehns- 
verhiltaiss  hOrte  ent  mit  £nde  das  dsotaehen  lieichs  aof. 
L.  A.  IL  tt. 
^  Leisner  (A.  1.  609)  gibt  den  S.  Ost  an. 
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Anno  1630 

den  14.  October  zu  Abend  zwischen  8  und  9  ühr  ist  verscbieden 
der  kunstreich  Daniel  Mayer,  Mahler  alhie.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade.  Amen*®*. 

]3en  26.  October  i^t  zu  Nacht  zwischen  7  und  8  ein  Feuer 
angangen  in  der  i  1er bürg  zum  Muuibuuriiofj  ist  doch  bald  wieder 
gelöscht  worden**. 

Anno  1631 

den  13.  Jaanari  ist  In  Gott  voncfaiedoi  (des)  Heinrich  Hülle  r 
Hausfrau  Maria,  Nachnrittag  'swischen  8  und  4  Uhr.  Der  Sede 
Gott  genade.  Amen. 

Den  27.  Januari  su  Naoht  vor  11  Uhr  ist  im  Herrn  entschlafen 
der  ehrenleet  HMT.Uftrtin  Hüll  er,  geweseow  Apotheker  anm 
gUlten  Hirsch  und  ein  Schöff  im  grossen  Eath  alhie.  Der  Seele  Gott 
gnädig  aey.  Seines  Alters  54  Jahr**.  ' 

Den  11.  Tag  März  ist  im  Herrn  Christo  selig  entschlafen  des 
Herrn  Peter  von  Carben,  Mezgerratlisiierrn,  Hausfrau.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  22.  Miirz  iat  in  Gott  vorscliiocion  l'U  i  s  a  h  i- 1  ii  ,  des  llnua 
Johe^  des  ältern,  Fischers,  Haiitdrau.  Der  tiecie  Gott  genade. 
Amen 

Den  30.  März  Morgens  um  8  ühr  ist  in  Gott  verschieden  Hans 
Groll,  Weinschröter.    Der  Seele  Gott  genade.  Amen 

Den  19.  April  zu  Abend  nach  5  Uhr  ist  in  Gott  entschlafen 
Hans  Jacob  Müller,  Fischer.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Brachmonat  hat  man  den  Bettag  uf  den  Freytag 
gelegt,  hält  die  Kräro  und  alle  Pforten  zu  bis  die  Predig^t  aus  ist 

Im  Brachmonat  hat  die  Bürgerschaft  eine  Steuer  erlegt.  Nach* 
dem  er  (ein' r  )  verschätzt  hat.  hat  er  geben  mtlssen. 

Den  24.  Heumonat  ist  alhie  eingezoo:cn  der  Deutacli  meist  er. 
Ist  von  K.  M.  hergesan^lt.  Und  ist  alhie  im  August  ein  Composi- 
tionatag  angestellt  worden.  Gott  geh  seinen  heiligen  Geiat  dazn^. 


1^  VfTjrl.  Anni.  IM. 

tbi  als  unbedeutend  von  Lersuer  nicht  erwäbnL 
ts«  L.  A.  I.  284. 

Joch  (KB.). 
«  Kroll  (KB.), 
i»  L.  A.  IL  2t. 

»•0  einr  Rf^rnfhtino'  ^^wisrhcn  Katholiken  uivl  PrittP-tanten,  wieMie  Sfreitif- 
keiten  über  die  gt* i.'^tlicben  (iüter,  wozu  niirb  rü*  Kii  i  hen  preltOrten,  ceschHch- 
tet  werden  könnten,  welche  aber  keinen  Lrloi^  hatte  (Acten  d.  luth.  Frett 
Iflnist  VL  178), 
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Anno  1631 

(\m  6  Tag  Anpusti  ist  bpcT^^^en  (worden)  der  alt  Bottecker^ 
liegt  begraben  in  der  Peterskirche.  Der  Seele  Gott  genade 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  begraben  worden  Sckollier  der  jttn- 
gere.  Der  Seele  Gott  genade  ^9* 

Im  Augast  sind  die  Gesandten  Yon  Sachsen  auher  gekommeD 
mit  ö  Kutschen. 

Den  11.  Tag  Augusti  ist  in  Gt>tt  entschlafen  der  ehreniest  Jun- 
ker Johann  Ludwig  von  Olanburg.  Der  Seele  Gott  ge- 

uuie  <93. 

Den  ö  September  aind  all  die  Herren  Gesandten  alhie  af 
dem  Kömer  zusammen  komm«i  in  der  Wahlitube  (und  baben)  ram 
enten  mal  zu  Rath  gesessen. 

Den  14.  September  ist  alhie  ein  Bayeriacher  Doctor  oder 
SprIicuH  ins  Predigerkloster  begraben  worden.  Sind  all  die  Möncb 
Dod  P£iiffeo  in  einer  Proce8a(ioii)  vom  her  gangen  und  (haben)  ttber 
die  Gasse  geanngen,  welcbee  ver  nie  mehr  geaehehen  iai  bey  Maanr 
gadeoken. 

Den  5.  October  ist  wieder  hin  weggezogen  der  Demtaehmeiaier 
md  alle  geiatliehen  Qeaandten.  Haben  aber  wenig  anageriekt 

Dan  U.  October  abd  alhie  die  weltlichen  Oeaendtan  hinweg 
aed  nach  Hetia  geeogen. 

Dan  9.  Oelober  iat  in  Gott  Teraehiadan  der  ehrenftat  Junkar 
Jaeeb  Raimund  Degenhard«  Der  Seele  Ootft  genade 

Den  17«  Tag  Novemher  ial  alhie  an  Fnnkfort  dnfeligeaegen 
Ilir  königliehe  Ifajeatftt  ana  Schweden  mit  yiel  taoaend 
Haan  ta  Boaa  und  m  Fnae;  hat  etllehe  Stück  Qeaohilta  mit  aiob 
Uadnreh  gefbhrt.  Dan  andern  Tag  hemaeh  aind  mehr  denn  18  Gor* 
Mt  wieder  lundwoh  gezogen  nnd  ein  siemUeher  Troaa,  daaa  sich 
Jedermann  Uber  aclch^  Menge  Volk  ^erwandert  hat 

Dan  19.  Tag  NoTember  aind-  vor  der  Katharinenpfcrte  2  Sd- 
htm,  einer  gehenkt,  der  andere  gericht  weiden,  weldie  nnler 
4cn  Schweden  gedient  haben. 


Johann  ▼on  Rod  eck,  der  ältere  (KR  ).  Fr  wird  auch  erwähnt  im  DH. 
143.)  Lchneiuann  (GeBch.  d.  Niederländ.  Geiu.)  ueiini  S.  177  unter  den  Vorstehern 
denelben  einen  Bottecher,  S.  178  einen  Job.  von  Bodech  de  Oude  (der  alte), 
ite  gebe  Her  (Lehaemaaa  176). 

Schöif.  Leraner  (A.  1.  Stt)  gibt  den  10.  Oei  aa. 
Schöff  (KB.),  bei  Lersner  nicht  zu  finden. 
••*Uebor  Gustav  Adolphs  Anweaciiheit  dahtcr  und  seine  kriegerischen 
Unternehmangen  am  Munstrom  siehe  Lenmer  (A.  1.  364.  397  f.  B.  I.  524  f.) 
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Anno  1631 

den  18,  Tag  November  ist  in  Gott  verschieden  die  tugendsame 
Frau  Margaretha,  des  Gebhard  zuia  griloeu  Berg  Hsuutrau. 
Der  Seele  Gott  genade 

Den  20.  November  ist  in  Frankfurt  cidguzoL'Gn  dor  Köniu 
von  Schweden  und  ist  im  grossen  Brauuiei«  eiuiogirt  worden. 

Den  30.  November  sind  all  die  Schiff  mit  dem  Geschütz 
wieder  hierher  nach  Frankturt  küiumen. 

Den  1.  Tag  December  ißt  des  Königs  Volk  zu  Flisö  und 
Uo88  wieder  durch  die  Stadt  gezogen  und  viel  gross  und  klein  Ge- 
schütz. Es  hat  wohl  in  die  vier  Stunden  gewährt^  bis  alle  sind  hin- 
durch kommen. 

Den  30.  November  sind  die  Burger  allesammt  uf  den  Römer 
p-pfordert  und  (ist)  ihnen  varg-ehalten  (worden),  wie  es  Ihr  K.  M. 
gehalten  haben  will,  nämlich  dass  man  dtn  soll  durch  und 
durch  passiren  lassen  mit  seinem  Volk,  den  Femd  des  EvajQgeliums 
aber  nit  passiren  lassen :  so  will  der  König  die  Stadt  beachutzen  vor 
alles  Feindes  Gewalt  und  derselbigen  bejstehen  mit  Gut  und  BU( 
und  bej  allen  Frejheiten  und  Privilegien  der  Bürgerschaft. 

Den  2,  Tag  Christmonat  sind  die  Burger  alhie  zu  Frankfurt  nf 
den  Bömor  gefordert  worden,  haben  alda  den  Bmnoi  nnd  dem 
König  von  Schweden  schwören  mfiMen,  dass  man  ihn  «■ 
«Uen  DufofasQgen  hin  und  her  freyen  Paae  unverhinderft  Immb,  da* 
gegen-  nnserm  Feind,  den  Kaiserlichen,  keinen  Pass  gestalten  wolle; 
wo  es  auch  dazu  kommen  sollt,  data  dir  JLünig  Volk  in  die  Stadt 
legon  aoilty  wir  sich  ganz  nit  darwider  ipemfi,  mit  dteaem  Veniira- 
cben,  dass  das  Volk  all  nf  tmne  Kosten  soll  gehalten  werden. 

Den  3«.  Tag  Chneimonat  ist  in  Gott  «nlKhlafen  der  ebrwaidige 
Herr  Jdrg  Wolfgang  Hobttnaer,  eTMigeliickec  Ptedifw  m 
SacbaeohanMii.  Der  Seele  Gott  genade 

Den  fi.  Tag.Ghfutmonai  iet  ein  Schwediioher  Soldat  alUe  auf 
dem  Heumarkt  mit'  dem  Sehwert  gericht  wofden»  weloher  mm 
Bürger  erstochen  hat  i**.  - 

It.  im  Jahr  1631  hat  noh  der  KOnig  aua  Schweden  des 
ganaen  Mainatroma  bemiebtigt  und  alle  Stildt  und  FlerJcen  nntv 


i9(  KB.  hat  Gebhardt  Schreibers  Hausfrau  Margaretha.  .Zum  grünen  Berg' 
(CrUnberi^)  A.  116  oder  H.  62  (BsiliiMatein)  war  ohne  Zweifol  dsaSdiUd  Miaet 

üaiiseH. 

w  steht  Dicht  im  KB.  L.  A.  II.  67  gibt  3.  Beo.  aa. 
bei  Lenuer  nicht  sa  finden« 
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seine  Ocnmlt  g«brocht;  nach  dieiem  avob  «1  Bärnn  «nd  Nteki« 
(sich)  gemacht,  «ach  Zum  Stein  eingoMmnflii,  wl»  toflb  Geciift- 
heim,  nicht  weniger  enoh  Oppenheim. 

Anno  1681 

den  ]6.  Ghristmonat  altes  Kaienden,  of  den  neuen  Steffanstag  hat 
der  König  «tu  Sehwedeo  .die  Stadt  Mainz  nut  stürmender  Hand 
überkoDwieii,  m  aueh  Itft  des  ganae  Rheingau^  welches  der 
Landgraf  Ton  Gaaiel  mit  ieiiiam  Volk  hel^  hat 

Dea2i.Cbri8tmonat  ist  in  Gott  aelig  ehtsehlafen  der  ehrwttrdige 
Herr  Henrich  (Latomiis)|  deutacher  Prediger  aUiie.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Anno  1632 

den  20. Tag  Jannari  zu  Abend  spllt  ist  der  König  und  die  Köni- 
gin alhie  an  Frankfurt  eingezogen,  lllao  hat  auch  die  Fenerpfannen 
in  der  DOngesgaaae  all  aogeatlndet 

Den  tO.  Tag  Homung  ist  alhie  zu  Frankfurt  ankommea  Fried- 
rich Pfalzgraf,  welcher  im  Jahr  1619  den  4.  Norember  ist  zum 
Böhmieehen  KSnig  gekrönt  wotden^**. 

Den  16.  AptU  hak  idt  den  Herrn  3. Ziel  Sokatänag  gaben, 
welche  im  Jahr  31  sind  dahinten  btieben. 

Den  90.TagApfiliitiB  QottTenohiedenderJTUiggeMlI  Johannes 
Strieeh  von  Cöln,  gewesener  Mönch  im  Sauet  BrigittenOfden. 
Der  Seele  Gott  genade 

Den  2Q.  Tag  April  ist  in  die  ffireh  an  Sanct  Kalkarina  be* 
graben  worden'ein  Bittmetster  unter  dem Sohnaisolien Regiment, 
welcher  ist  erscbessen  worden  ^tm  einem  Lentnant  Der  Seele  Gbtt 
genade 

Den  10.  Tag  May  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Blatains  (Plets),  deutscher  Prediger  alhie.  Dar  Seele 
Gott  genade.  Amen.  , 

Deu  7.  Tag  Brachmonat  ist  alhie  die  Königin  mit  aller  ihrer 
Hcihaltnäg  kinweg^geo« 

Den  11.  Tag  Brachmonat  zti  Abend  nach  7  Uhr  ist  in  Gott 
seBg  entschlafen  der  ehrenhaft  Vincenz  Mardoingo,  Golddraht* 
rieher,  welcher  den  Sonntag  den  lA  Tag  dieses  Monds  bei  der  Brücke 


*•»  Ler^ner  fA.T  "r)4^  rriht  1!.  Febr.  an. 

Da  er  iu  ausenn  KB.  steht,  mtus  er  zur  lutherischon  Confession  über- 
getreten aein. 

m  iat  niobt  ita  KB.  zu  Ibden. 

5» 
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von  einem  SchwediBeheii  Officier  ist  erytocfien  wordoOi  Uflgt  begrftbOD 
im  Predigerkloetor.  Der  öeele  Gott  geoade^*. 

Anno  1682 

den  15.  Tag  Julius  uf  Sonntag  Nachmittag  zwischen  2  und  3  Uhr 

hat  mir  meine  Hausfrau  zur  Welt  pre boren  eine  junge  Tocbter, 
welche  in  der  Tauf  (mit)  ihrem  Namen  ist  genannt  worden  Su- 
sanna.  iatihreQ-öth  gewesen  (deö)ilerm  Jörg  Flegel  Tochter  Susinaa, 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  in  (die)  Deutscbhauskirche  begraben 
werdender  gestrenge  Junker  von  Siedto.  Hat  ihm  die  Leichpredigt 
gethan  Herr  Doctor  Henrich  Tettelbach,  evangelischer  Prediger  aihie. 
Ist  uf  diess  mal  der  päbstische  Irrthum  und  falsche  Gottesdientl 
Abgeschafft  worden.  Ist  eine  grosse  Menge  Volka  in  der  Predigtge- 
weeen 

Den  26.  Angoiti  ist  die  erste  eYangelisohe  Predigt  im 
Denteehen  Hm  gefiredigt  worden.  Ist  das  £?aiigelinai  gewesw 
yom  Samariter,  Lue.  im  KX  Ca|ntel 

Den  9.  September  ist  snm  2.  mal  gepredigt  worden  im  Deot- 
sehen  Haus.  Ist  das  £vangeliimi  geweet:  Niemand  kann  swej  Herren 
dienen,  Math.  6**. 

Den  7.  September  hat  man  alhie  einen  Feyertag  gehabt  und 

iu  alieu  evangelischen  Kirchen  gepredigt  und  Gott  also  gedankt  ftir 
den  Sieg,  den  der  König  zu  Schweden  und  Ihr  churfUrstliche  (Gnaden) 
von  Sachsen  hei  Leipzig  erhalten  bat'^. 

Den  1.  Octuber  ist  zur  Kirche  gangen  (des)  Caspar  Engel 
Tochter,  Anastasia,  mit  Jost  Olenficblager  von  Eumpelheim. 

Den  1.  Tag  November  ist  Ilana  Wejcker;  der  Mezger,  cum 
Einspänner  angenommen  worden. 

Den  2.  Tag  November  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geben  3  fl.  3  Batzen,  auch  1  fl.  Persendtengeld 

Den  6.  November  ist  Ihr  K.  M.  in  Schweden  in  dem  Schar- 
mttteel  u  m  b  k  o  ni  ni  e  n  und  in  zwey  Tagen  gestorben.  Aber  seta 
Volk  bat  doch  die  Victoria  behalten. 


^  Vergl.  Anm.  175. DasEreigniB8  wiirrlfvit  llnirht  durch einBeligiowqfSsiak, 
vieUeioht  auch  durch  milttSrischen  Uebermuth  herbeif^eführt, 

Siegmuad  Friedrich  von  (vielleicht)  Sydow,  Hofjunker  von  Gasts? 
Bora  (KB ). 

^  L.  A.  n.  92. 

MS  u.  20S  Von  Lersner  nicht  angemerkt. 

»•T  Perscndtetigcld  ist  nnvcrstMndlioh  ,  bezieht  sieh  wahrscheinüdi  auf  dia 
Heerdachilliug,  der  tOr  jeden  BUrgor  jährlich  IfL  betrag  CL.B.1.88). 
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Anno  1682 

den  17.  Tag  November  kt  sa  Hains  ia  Qoü  vwrBAküm  der  diurali- 
leuchtigst«  und hoehgeboiiieP&ligraf Friedrich  der(V.X  ChurfiM 
und  gekrönter.  Kdnig  in  Böhmen.  I>er  Seele  Gott  genade. 

Anno  1633 

den  14.  Jamiari  uf  Montag  ist  der  Main  60  gross  gewesen,  dass  er 
ist  nieiuei  Ilauflthürschwell  gleich  gestanden.  Dienstag  bemach  ist 
er  still  gestanden.  Den  Mittwoch  ist  er  gefallen  bis  gegen  den  Abend, 
denselbigen  ist  er  wieder  gewachsen,  dass  er  gar  nahe  wieder  dem 
ersten  gestanden  ist  bis  aui  einen  halben  Schuh 

In  diesem  1632  Jahr  sind  alhie  in  dieser  Stadt  gestorben  an 
Alt  und  Jung;  Manns-  ond  Weibspersonen  2  884 

Den  20.  Januari,  Samstag  zu  Nacht  umb  1  Uhr  ist  in  Christo 
selig  entschlafen  die  tugendsame  Frau  Ursel,  des  Herrn  Peter  von 
Garben  HauafratL  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  Januari  int  ein  Feuer  in  der  Döngesgasse  hinter 
dem  Bäcker  angangen ,  Morgens  früh  zwischen  7  und  8  Uhr.  Tat 
der  Giebel  oben  ganz  abgebrannt,  ist  aber  bald  wieder  gelöscht 
worden  ». 

Den  27.  Hornung  nf  Mittwoch  zwischen  9  und  10  Uhr,  ist  in 
Gott  verschieden  (des)  Johann  Lorenz  Müller  Hausfrau  Marga- 
retha.  Der  Seele  Gott  genade  . 

Den  11.  Tag  (März)  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben 

1  fl.  9  Batzen. 

Den  23.  Tag  Mär?;  i^^t  in  Gott  selig  entschlafen  Leonhard 
iKrauss,  Fischer.    Der  Öeele  (rott  genade.  t 

Den  5,  April  Morgens  vor  3  Uhr  ist  in  Christo  selig  entschlafen 
die  tugeii «hämo  Frau  Brigitte,  des  kunstreichen  Jöig  Flegel^ 
llahlers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  17.  May  ist  alhie  in  der  Bart usserkirch  getauft  worden 
ein  Jude,  und  ist  sein  Name  genannt  worden  Johann  Philipps 


«I«  L.  A.  1.  Ö35.  B.  L  774. 
H»  L.  A  IL  41. 

««>  L.  A.  L  54S  sagt:  80.  Jan.  War  aebea  dm  Eekhanii  der  Haiieagane 

gegenaber. 

not)  War  P.  MiülerB  Schwiegertocht^^r 

Kl  L.  A.  II.  41.  Ein  alter  Jude,  der  den  Schweden  lange  als  Soldat  ge- 
dient hatte  and  aUhier  als  Soldat  gestorben  ist 
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den  5.  Braclimonat  hat  man  nf  dem  Boismarkt  ein  F read enf euer 
gemacht  mit  Oehltonnen/  Sind  abeit  uf  die  86  Tonnen  auf  ein  nal 
angesttttdet  worden.  Irt  aUue  niemals  gesehoi  wttdai 


Ueber  die  in  dieser  Chronik  erwähnten  Eflnrtler  vergleiche  min 
das  eben  erst  enchteoene  inaserst  sehllsbare  Bach  des  Herrn  Sena- 
tors, Sjndlkiiai  Dr.  Gwinner:  Knnat  und  KUnader  an  Frankfint 
am  Hain,  186%  bei  Joe.  Blfr. 


Die  in  dieser  Chronik  enthaltenen  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  bürgerlichen  Unruhen  in  den  Jahren  1612^  bis  1616 
lassen  zum  bessern  Verständniss  ihres  Zusammenhangs,  sowie  vor- 
züglich zur  Aufsteilung  einiger  Standpunkte,  von  welchen  man  m 
hesser  Ubersehen  kann,  emige  weitere  Auseinandersetzungen  als 
aweokmftssig  erscheinen.  Es  soll  zwar  kdne  ausfUhrUcho  Beschrei- 
bung jener  Ereignisse  gegeben  werden,  welche  für  das  allgemeiiie 
Interesse,  wenn  auch  meist  nur  in  übersichtlicher  Kürze  und  ctwaa 
rhetorischer  Darstdlung,  schon  längst  und  wiederholt  vorhanden  ht. 
Allein  ol)g!eich  manche  wichtige  Actenstücke  fehlen  oder  noch  nicht 
aufgefunden  sind ,  und  die  Durchsicht  der  in  den  Archiven  dahier 
und  au  Darmstadt  befindlichen  Acten  von  der  grOssten  Ausdehnung, 
die  noch  manches  Erhebliche  enthalten  mögen,  Niemanden  aogemuthet 
werden  kann,  so  dürfte  doch  auf  Grund  von  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  beachteten  Quellen  ein  siemlieh  getreues  und  unpartbeiisehes 

jener  Zeit  nch  entwette  und  manchea  Heue  oder  bisher  aehtef 
Benrtheilte  sich  beibringen  lassen.  Die  au  diesem  Zweck  benttateo 
HttMsmittel  waren  das  bekannte  Diarium  historicum,  welches  gewöhn- 
lich als  llauptquelle  betrachtet  wird,  aber  durch  die  BathsprotocoUe 
jener  Zeit  bedeutend  vervoilstSndigt  und  bericht^  werden  muss; 
femer  die  sehr  aslten  gewordene  gedruckte-  Hauptbeschwerdesehiift 
der  Borger,  daau  aber  auch  die  nicht  gedruckte  Bechtfertigung  des 
alten  Raths  nach  Fichard.  Diese  geben  in  Verbindung  mit  den  CoK- 
lectaneen  von  J.  Friedr.  Faust  von  Aachafienburg  werthvoUe  Aufschlüsse. 

Ohne  auf  die  einseinen  wilden  Auftritte  und  die  Öftere  gänalidie 
Anarchie  während  jener  Unruhen  einaugehen,  kann  man  voraüglich 


L.  A.  I.  400  erwähnt  dieses  idoht.  sondsni  eia  ssi  1.  Jaü  1638  abge- 
brsDBles  Fensrwerk,  wo  innk  Entsaodang  slaes  PuivertAnaehsas  ehken  Ts«- 
Itf hner  der  Sehenkel  senehuietteri  wutisu 
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zwei  Standpunkte  einnehmen,  von  welchen  theils  der  Kampf  gogeii 
die  überwiegende  Herrachatt  der  Patricier,  theils  über  die  damalip^e 
btaatswirtbachait  sich  überblickeu  iäsvt.  Beides  iat  in  der  I.  und  11. 
Abtheilong  versucht  worden.  Jn  der  III.  wird  die  Vermckehn^  der 
Brttder  Faust  von  Ascbafltenburg  in  die  bürgerlichen  Unruhen  eratthh. 
Die  IV.  endUoh  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausgang  und  den  Folgen  jener 
Umndieii,  sowie  mit  den  damit  in  Verbiadaiig  flebemten  PanönUobkeiton. 


I. 

Der  Kampf  gegen  die  überwiegende  Herrschaft  der 

Fatncie]:. 

Ev  lag  in  der  Natar  der  Saehei  den  in  den  Deutedien  Bdclis- 
flUdten  die  üfteeten  und  begUtertrtai  Familien,  «u  weldien  sidi  gritaterer 
Sleherfaeit  halben  vieler  benachbarte  Add  goMllte^  die  Hemcbeft 
an  sich  zogen.  %  hatten  das  gröaste  Lutereaee  an  dem  OemeiU' 
wohl  imd  muesten  daoMlbe  in  eohfimmer  Zeit  verCretien,  wodurch  äe 
»ich  einer  8dte  unleugbare  Verdienste  erwarben,  anderer  Seats  im 
Ansehen  stiegen  nnd  dauernden  ESnflnss  auf  das  Gemeinwesen  tibten. 
Allein  durch  den  Auftchwong  des  Bttrgerthnms  und  die  wadisende 
BIdte  des  Handels  und  der  Gewerbe  ▼erbreiteten  sich  auoh  unter  den 
mittleren  Volksdassen  Wohlstand  und  Bildung,  «o  dass  sie  eben&Us 
rar  Theibahme  an  der  Begieruag  sich  bweehtigt  glaubten.  l>«rfiber 
entstanden  bald  hier,  bald  dort  bürgerliche  Unruhen,  and  die  Ver> 
fittsnngskSrnpfe  gestalteten  sidli  um  so  sehliatmer,  je  mehr  man  über 
drückenden  MiBsbratteh  der  Gewalt  und  hochfalirende  Behandlung 
zu  klagen  hatte.  Meist  waren  es  die  Zünfte,  die  mit  ihrer  derben 
Kraft  sich  zndrängten  und  zeitweise  sogar  vorherrschend  Avnrden. 

In  unserer  Vaterstadt  war  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  die 
Herrschaft  der  alten  Geschlechter  in  ho  torii  keine  ausschiiesslichc 
mehr,  ala  deta  Käthe  bereits  Feräoiicn  üuö  uiuer  aadern  angesehenen 
Geseilschaft,  dem  Hanse  Frauensteiu,  und  aus  den  Zünften  beigegeben 
waren.  Da  jedoch  die  Zahl  der  ersteren  sehr  gering  nnd  die  der 
letzteren  verhaltniBsmlüBsig  ancii  nicht  gross  war,  so  behielten  die 
Patricier,  unter  welchen  hier  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  Altlim- 
hurp:  7.U  ver>t,eljt;n  nind,  immerlnn  eine  bei  Weitem  überwiegende 
Herrschaft  mit  allen  Ansprüchen,  die  eine  solche  fcjtelluiii;  zu  geben 
pflegt.  Darüber  iiatten  schon  fHiher  Kämpfe  Statt  q-fituiuli  n,  doch 
wurden  steta  die  bei  solcher  Gelpcrenheit  eiii|jftMirunp(  iifn  ivatiisper- 
Boneo  wieder  entfernt.  Jetzt  aber,  nach  .^iederlassuug  der  eingewan- 


derten  Niederländer,  welche  den  Drang  nach  bürgerlicher  Freiheit 
aufl  ihrem  Vatcrlaude  luitln-achten ,  entspaiiii  sieh  im  zweiten  Jahr- 
zehend des  17.  Jahrhuiidcric  ein  erbitterter  Kampf  über  die  Ver- 
besserung der  öffentlichen  Zustände,  der,  wenn  er  auch  wegen  Ueber- 
Btürzung  keinen  sonderlichen  Erfolg  batte,  doch  iminer  einige 
Schritte  vorwärts  fiihrte. 

Schon  länger  mochte  dahiflr  eine  gewiM»  Giiiniiig  und  ünn» 
Inedonbeit  vwliaiideii  lein  Uber  dis,  wie  ee  leheEiit,  allsa  fUurke 
Selbetgeflilil  Einidner*)  ▼<«  Deoea,  mikh»  iloh,  gleiohaem  ah 
BeichwMnde,  ftr  die  Herren  des  OemeinweBem  eraehteleD  und  jeden 
Gennas  einer  Boldien  Stellung  beanspraditen;  sqgleieii  aber  auch 
über  dm  Staatobambalt,  der  in  ibren  ffilnden  bg.  Von  diesem  im 
n.  Anbang;  jeUt  nur  ven  dem  Kampfe  gegen  die  ttberwiegende 
Herrsebaft  des  Patciciata. 

Den  Hauptanlaas  mm  Aiubmeb  desselben  gab  die  Wabl  nnd 
Krttnung  des  Kaisen  Mattbiae  im  Joni  1612.  Denn  ab  die  Blliger 
bei  Verlost  ihrer  PriTibgisB  sur  Huldigung  att%efordert  wurden, 
wollten  ne,  durch  «fiese  Drohmig  geadhreckty  wissMi,  worin  die  Fri- 
▼ilegien  bestflnden,  nnd  verlangten  ihre  Bekanntmacbung.  Darin 
erblickte  aber  der  Rath  eine  grosse  Ge&br  fta  die  Stadt  und  wider* 
setate  sieb  lange  bartnikskigy  wenigstens  der  unbedingten  VerttflSent- 
lidiung.  Desto  ungestOmer  wurde  der  Andrang  der  Zflnfte,  weldie 
argwöhnten»  man  wolle  der  Bttfgenchaft  ihre  verbrieften  politiaeben 
und  gewerbliohen  Freiheiten  vorenthalten.  EndUdi,  viel  an  spi^  sah 
sich  der  Bath  genöthigt,  nachsugebeni  ab  man,  durch  den  aihen 
Widerstand  gereizt,  sich  auf  andere^  dem  Bath  hfiebst  nacfatbeilige 
Gegenstände  war^  welche  eben  so  hartniddg  von  beiden  Seiten  ver* 
fochten  wurden.  ' 

Stiess  man  nun  erst  durdi  die  Kennfnissnahme  der  Pitvibgien 
daraoi^  oder  hatte  man  sohon  bnge  diesen  Punot  im  Auge  und  hielt 
gerade  dosshalb  der  Rath  so  sehr  aurOek  —  genug,  man  land  in  2 
Privibgbn  Carb  IV.  aas  den  Jahran  12166  und  1376,  dass  der  Bath 
ans  ehrbaren,  veratindigen  Leuten  bestehen  selb  und  nicht  eben  ans 
Patridem.  Diess  gib  in  Verbindung  mit  andern  wichtigen  Beschwer- 
den die  Losung  aum  aUgemeinen  Kample,  an  welchem  bald  ein 
grosser  Theil  derBüvgemchaft  sich  beiheiligte,  Bsohtsanwjüte^  andere 


*)  Fieliiird  F.  gibt  nach  dem  Msonscript  von  Grambs  gerade  dieies  ab 
Hauptschuld  an  allem  erfolgteo  Unheil  an.  Vergl.  Bifigervertrag  Art  91 
(DH.  116. 167  nndeuf.). 
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Gelehrte,  Ksvffeiite,  von  welchen  manche  der  Bewegung  insgeheim 
Richtung  nnd  Fortgang  gegeben,  aber  auch  aelbstsüchtige  Zwecke 
damit  verbunden  zu  haben  scheinen. 

Indes»  bewegte  sich  Anfangs  der  Streit  hauptsächlich  um  cUe 
Privilegien,  wozu  noch  die  .Fuden,  gegen  welche  da^  Volk  höchst 
aafgebraciit  war,  beäundcm  Anlass  gaben,  indt  in  ^^le  st^h  der  ihnen 
verliehenen  Freiheiten  rühmten.  Bei  der  lietiachtuug  des  Verlaufs 
dieser  Streitigkeiten  lassen  sich  3  Zeitabschnitte  erkennen:  der  erste 
bis  zu  der  durch  den  Bürgervertrag  im  December  IG  12  beschränkten 
Zahl  der  Patricier  im  Rathe  und  dem  Zusatz  von  18  neuen  Raths- 
persoaea  ans  der  Bürgerschaft;  der  zweite  bis  zur  erawungcneu  Ab- 
dankong  des  ganzen  alten  Rathee,  sowohl  der  Patricier  als  der  übrigen 
aiten  BaÜisglieder,  Anfangs  Mai  1614;  der  dritte  endlich  bw  m 
Wi«dfireintetBiing  derselben  in  der  dmreh  den  Bttrgervertrag  be> 
atinunten  Wcnae. 

L  Absefelltt. 

Gleidi  nach  der  Wahl  des  Kaiaen  Hatthiaa  tu  Juni  1612  ttber^ 
gab  die  fittrgersehaft  eine  Bittachrift  am  Bekaontmachnng  der  Priyi- 
iegien  nnd  wiederholte  dieielbe,  naehdem  der  Bath  erwiedert  hatte» 
dase  man  nur  Unmhe  und  Verwiokelnngen  beabdchtige.  Naeh  der 
raschen  Abreiee  dee  Kwsers  er>dii«i«i  am  2.  JuU  einige  100  BUr* 
ger  in  and  nur  dem  Börner  nnd  verlai^ilen  Beecbdld,  wddier  dahin 
ausfiel,  dass  kein  kaiaerlicber  Beföhl  detafidls  hinterlaaien  stt«  man 
wolle  aber  die  aof  die  Bargesechaft  besQglichen  Privflegien  absohiift' 
lieh  mitlbeilen.  Kur  sait  Mühe  yerbinderte  der  Amsdiaas  der  ZOnfte 
den  Aasbrooh  des  allgemeinen  UmnUens»  woan  ^e  anderweitigen 
Beschwerden  ebenfolla  beitrogen.  Am  8.  Jnli  widerlegte  eine  nnter- 
wllifig  gehaltene  Schrift  die  Oegengrttnde  des  Baths.  Ein  Veri^ch^ 
der  jetst  yersncht  worde,  seheiterte  «n  der  Ungednld  des  Volks, 
welche  sich  in  Drobongen  etgoss. 

Als  am  4:  Joli  wieder  starke  Volkshenlen  erschienen,  wurde 
durch  Syndicns  Dr.  Basor  der  Vorschlag  gemachti  man  solle  2  bis 
3  verMshwi^ne  Personen  wShlen,  die  nichts»  was  dem  Bath  und 
'  BttrgerBcbaft  naehtheilig  sei ,  offenbaren  dürften.  Diese  sollten  mit 
einer  Rathsdeputation  die  Privilegien  erheben  und  notariel  beglau- 
bigte Abschriften  nehmen.  Nachdem  aber  immermehr  auch  vomehme 
Bürger,  deutsche  und  wüsche,  der  Bewegung  sich  anschlössen,  kam 
am  6.  Juli  der  Anssehuss,  2  bis  3  ans  jeder  Zunft,  mit  ihren  Advo- 
caten  und  3  Beisassen  als  Zeugen  und  begehrte  vollständige  Ver- 
öffentlichung der  Privilegien.   Von  diesem  Ausschuss  wurden  10  bis 
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12  Peraonea  nebst  ihrem  Äcivocaten  und  Notax  erwählt,  um  mit  den 
Abgeordneten  des  Ratha  zu  vcrhandeiu.  Die  Privilegien  solltail  allen 
Zünften  mitgetheilt  und  auf  den  Zunftstuben  in  beaondeni  Truhen 
verwahrt  werden,  wozu  einige  Zunftälteste  die  Sohlttiael  in  ffibiden 

hätten. 

Doch  immer  noch  wurde  von  t?eitcn  des  liatha  gezögert.  Syn- 
dicus  Ür.  liasor  bemerkte:  die  Menge  der  Privilegien  sei  zu  gross; 
man  wolle  das  Privilegieiibuch  samnit  index  vorlegen.  Der  Bürger- 
schaft Advocat  entgegnete :  mau  solle  nur  dieses  Mai  die  Privilegien 
vorleeen  und  dann  Abschriften  geben.  Die  unzünftige  Bttrgersehaf^ 
babe  bereits  auch  einen  Ausschuss  gebildet  und  wolle  die  Privilegiea 
eben^dls  kennen  lernen.  Hierauf  8)rndicoi  Dr.  Raior:  manche  Pii- 
Tile^pwn  gingen  nnr  den  Bath  an.  Auf  die  begehrte  WeiM  kOnne 
die  allgemeine  Bekanutweidung  niefat  Teikfttet  werden  und  diese  «et 
fllr  die  Stadt  gef^lich.  Ea  ael  anch  nicbt  nöthig,  dan  Einer  Allee 
wiiae.  Wie  viel  sn  wiiten  Keth  tkne,  .sei  in  der  Stadtreformatioa 
enthalten.  DieVerhaadluni^en  darQber  yenogen  neb  bis  sum  andern 
Tag.  Doob  war  aebon  die  Stellung  und  Beiogsiaa  des  Baiba  anr 
Spnusho  gekommeni  worflber  Dr.  Rasor  ftnaaerte:  man  lasse  ea  da- 
bin gestellt^  ob  der  Batb  Ton  der  BUrgerscbaft  berfcomme;  er  sei 
Oorator  und  AdnmnatMtor,  die  Blligeraehaft  mit  im  Beaiti  (DH. 
36^7). 

Am  7.  Jnli  ward«  dem  Anaaehiias  ein  Bescheid  Toigelesen, 
worin  der  Bath  sieh  ttber  nngeatöme  Zudrini^icbkut,  Aufhaltung  der 
Geaobiftey  nnbelitgte  Bewaffiiung  und  Naobtwaebe,  ao  wie  ttber  Ter- 
HefatliGheB  Hohngellbbter  beklagte.  Die  Büigenu^iaft  babe  ja  ibte 
Beschwerden  dem  JCaiaer  umgelegt  Der  Balfa  wette  nieht  genSthigt 
aein,  die  ihn  allein  angehenden  Privilegien  sa  verOffurtlichen.  Er 
trage  daa  Begiment  nieht  von  sich  selbel^  sondern  im  Namen  von 
Kaiwr  und  Boich.  WoUe  der  Ausschuss  auf  seinem  Begebren  ver- 
harren, so  protestire  swar  der  Bath  förmlich:  doch  8«en  Personen 
bereit  anfrnschliessen,  sogar  den  Soblllssel  ihm  anaostetten,  wo  er 
dann  selbet  die  Verantwortong  ttbemebmen  möge. 

Man  a^eint  erwartet  zu  haben,  dass  der  Ausschusa  sich  dabei 
beruhigen  werde.  Da  dieses  aber  nicht  gesohah,  so  loderte  entweder 
der  Unwille  des  Ratbea  so  hoch  auf,  oder  man  veraachte  einen  aber- 
rasobenden  Schritt,  von  dem  man  meinte,  er  werde  dem  ganaen 
Handel  schnell  ein  Ende  machen.  Nämlich  Syndicua  Dr.  Kellner 
Uberbrachte  dem  AuB8chu8H  die  unerwartete  Erklärung:  die  Schlüssel 
lägen  auf  dem  Stuhl  in  der  Kathastube,  Da  man  »ich  des  vornehm- 
sten Stücks  im  BegimeBt  anmaaase,  wolle  der  Bath  daa  Regiment 
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nidderlegcn;  man  m0ge  mm  nueboA.  Der  Bstfa  veriieu  eiligst  den 
Bttmer. 

Dieser  Schritt  ▼erfeUte  alkvidmgB  nraiht  seine  augenblickliche 
Wirkung.  Die  Stadt  gerieth  in  grosse  AnfreguDg,  die  Thore  wnrden 
geschlosaen,  die  GesehUtse  auf  den  Wällen  geladen,  die  Ketten  an 
den  Strassen  TOtgesiMumt,  auf  der  Zeil  2Barrikaden  errichtet,  HKnser 
und  Läden  zogenuushti  nnd  die  Bürger  steckten  sich  in  die  Rüstung  — 
Alles  aus  Furcht  vor  auswärtiger  Hülfe  des  Raths.  Durch  vieles 
Bitten  und  flehen  Hess  sich  derselbe  nach  IVs  Stunden  bewegen 
«irUckzukommeu.  Jetet  entschuldigte  rieh  der  Ausechass:  er  wolle 
nicht  das  Regiment  an  sich  retssen,  sondern  nur  seine  Frdhdieii 
haben.  Schlüssel  und  Regiment  habe  man  nicht  an  sich  genomin«a. 
Syndicns  Hellner  entgegnete  dem  Fettmilch:  der  PSbel  sei  un- 
gestüm, den  könne  man  aber  zähmen,  man  solle  sich  von  ihm  ab- 
sondern. Man  maasse  sich  der  ThorschlUssel  an,  ziehe  des  Raths 
Diener  an  sich  u.  8.  w.  Es  sei  nicht  herkömmlich,  dass  Obrigkeit 
und  Bürgerschaft  mit  einander  disputire.  Fettmilch  entschuldigte 
sich,  es  sei  auf  Befehl  der  Bürgerschaft  geschehen,  worauf  Dr.  Kell- 
n  e  r  entgegnete :  es  komme  auf  Worte  nicht  an ,  Bitten  oder 
Drohen,  hei  Tag  und  Nacht  haufenweise  cinherziehen  u.  s.  w.  — 
Endlich  gingen  die  Abgeordneten  des  Raths  mit  denen  des  Atis- 
schusses  auf  den  Leonhardsthurm,  wo  die  Privileg ien  autl^evvahrt 
Jahren.  Hier  wurdt-  imc  hmals  im  Namen  des  Raths  protestirt,  in  dem 
des  Aus.HciiUsses  aber  erklärt:  man  fordere  nicht  die  Privileffien  mit 
Gewalt.  Unter  den  nötliigen  Förmlichkeiten  wurden  jetzt  dieselben 
bis  zum  18.  Juli  durchgeseheu  und  nach  denen  geforscht,  weiche 
zurückgehallen  wurden  (DH.  39 — 49). 

AiTi  20.  Juli  erschien,  ohne  Zweifei  auf  Betrieb  des  Raths,  ein 
kaiserlicher  Herold,  der  Ruhe  gebot  and  eine  kaiserliche  Commission 
anJ^ttodigte^  die  aue  dem  Churfürsten  von  Mainz  imd  dem  Land- 
grafen von  HeseeD-Darmstadt  gebildet  war.  Das  Volk  aber  schrie^ 
es  sei  erlogen»  wessen  die  Bürgerschaft  besoholdigt  werde.  Das  mit- 
gebrachte Mandat  war  hinsichtlich  der  eingewanderten  Niederländer 
«och  in  fraasösischer  Sprache  abgefasst  (DE.  ÖO.  BP.  fol.  11  b.). 

Da  die  Beiolmtidta  ilure  gemeinachaftlidien  Aagelflgenheittn  asf 
BtidfeBlegfln  beiletlien  und  m  maum  gtwiMen  ZoHUDoienhang  itaa- 
den,  so  erschienen  wenige  Tage  naehher  Abgeordnete  von  Strass- 
bnrg^  Speyer  nnd  Werma  nad  boten  ibre  VennCtalnng  an,  vm,  wo 
mlfglisfa,  den  flkr  die  BeiohiMhtit  nacbllieiligiB  Folgu  «tner  kuMr* 
Hohen  Gommismi  vonubeagen  (DH.  58-48). 
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Unterdesaen  mirde  Ende  Jnli  dem  Kaiser  eine  Vertbeidi* 
gungsschrift  des  Aimchttueg  (DH.  58—63)  ttbenandt,  welch« 
nebet  vielen  Beschwerden  einen  Bericht  über  die  biebcrii^en  Vor- 
gänge enthielt  Die  Patricier  schrieben  sich  allein  das  Regiment  zu, 
w&hrend  Flririlegien  lauteten,  daw  es  ehrbare  und  verständige  Leute 
Beul  sollten  und  nicht  eben  Patricier.  Die  nahe  VerwandtMsbaft  der- 
selben sei  in  Rechten  verboten.  Ferner  Klage  Aber  Verwaltung  und 
Verweigerung  der  Justiz.  Wegen  der  HerM^gebe  der  Privil^en 
habe  der  Stadtschreiber  (Lor.  Pyrander)  gesagt,  es  gebe  keine^ 
und  ein  Syndieus  (ohne  Zwei&l  Dr.  Schacher)  habe  trotag  er- 
klärt: ehe  man  dieselben  hertnsgebe^  solle  die  Stadt  über  und  imter 
sieh  gehen.  Wenn  man  über  Drobaagen  tqh  Seiten  der  VoUupar- 
thei  Uage^  so  sei  aaeb  von  Seiten  de»  Bftths  gedroht  worden.  Men 
gebe  aber  desehalb  niobt  dem  Bathe  die  Sobnld,  wenn  ein  junger, 
anfgeblaaener  Ifenaoh,  oder  ein  «toker,  finedhAasiger  Diener  oder 
ein  Sjndicoi  drohe  (DH.  60  £). 

Alles  Dieses  hatte  die  Folgst  daas  An&ngs  Angast  der  Anaiehuis 
den  reichsstädtiBchen  Qeonndten  erklärte:  der  Rath  mfisse  anders  be- 
stellt, wenigstens  mlissten  seohs  Personen  ans  demselben  entfiant 
werden  (DH.  64).  Später  fugten  ne  nodi  den  Stadt-  und  den  Ratlie- 
Schreiber,  sowi»  einen  Syndieus  hinsu.  Gegen  diese  lotsten  Personen 
war  man  fortwährend  sdir  angebracht 

Am  25.  Aug.  1612  ttbeigab  der  Ansschnsa  den  reichs- 
stüdti sehen  Gesandten  folgende BeKhwcrdesohrift(Fichard F.): 

1.  Die  Geschlechter  hätten  es  auFraakitirt  dahin  gebracht,  daas 
von  den  85  im  Rath  befindlichen  Oesddechtem  alle  zusammen  yer^ 
wandt  Seyen,  aller  Ofdnmig  ssnwider,  so  dass  in  c(ausa)  Mengera- 
haasen c(ontra)  Glauenburg  (Glauburg)  alle  Schöffen  bis  anf  einen 
abtreten  müssen ,  wodurch  viele  Sachen  aufgehalten  würden.  Die 
nächsten  Anverwandten  möchten  also  gutwillig  den  Rath  verlassen, 
bis  die  Yerwandtachaft  abgestorben  sei,  wo  sie  wieder  eintreten 
könnten. 

2.  Obgleich  in  F.  wie  anderwärts  der  Rath  aus  den  Geschledi- 

tera  und  Zünften  ersetzt  würde,  so  h&tten  doch  die  Geschlechter 
seit  wenig  «lalireu  aiigofangen ,  lic^iment  und  Rathswahl  ganz  au 
sich  zu  ziehen,  aus  ihrem  Mittel  25,  aun  deu  t'iaiKinateinern  4,  die 
übrigen  13  aus  etlichen  wenigen  Ztuilten,  doch  nach  itirciu  cigeneu 
Belieben  zu  erwählen,  andere  Zünfte,  die  noch  vor  wenig  Jahren  im 
Besitz  gewesen,  so  auch  die  ganze  vomebme  un zünftige  Bürgerschaft 
verächtlich  ssuru  k zusetzen;  ja  statt  dessen,  dass  bisher  einer  von  der 
Wollen weberzunft  im  Rath  gesessen,  hätten  sie  einen  Geschlechter 
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eingedrttngt.  Daraus  viellJnheil  erwachsen,  weil  die  Geschlechter  der 
Kaufmannschaft  und  iiandtliierung  wenig  erfahren,  auch  von  der 
Handwerker  Gelegenheit  nicht  viel  wüssten.  Desawegen  möge  künf- 
tig jede  Zunft  einen  aus  ihrer  Mitte  im  lUth  haben,  und  mehrere 
Sabjecte  deeshalb  E.  £  Bathe  hej  vorfallender  Erledigung  zur  Aus- 
wahl eines  präsentiren. 

8.  8ey  beschwerlich,  dass  die,  so  kein  Handwerk  treiben,  als 
gehdirte,  Kaaf-  und  Handels-,  auch  andere  Tornehme  Leute  in  keine 
Zunft  oder  GeieUMbaft  eingetheilt  sejen  vaA  alto  von  Rath  und 
EhrenKmiem  anigeedJoeifln.  Daratu  in  einer  so  Tomehmen  Gewerb- 
und  Handeltstadt  aUerband  GonftukMi  eDtoteben  mfiise.  £a  sollen 
also  noeh  mehrere  Qeeelbobaftflii  erriehtet  weordeiii  aas  welehen, 
den  Ztlnften  gleieb,  Batinpenionen  erwiUt,  nnd  Niemand  seil  in  der 
Stadt  gelitten  weiden,  der  nicht  an  emer  Zenft  nnd  Oeaelleohaft 
gehOrt. 

4  Verlangen  Abichaifimg  dei  ww  wen%  Jahren  gemachten 
Rathsdeoretei^'  data  kein  Doetor  oder  Beoht^elehrter  mehr  in  den« 
Rath  konmett  aolL  Biaher  aeyen  von  den  Zttnften  die  nntanglieheten, 
welche  nicht  leeea  noch  ichreiben  kOnnen,  in  den  Badi  gesogen 
worden.  Sollen  künftig  die  fth^ten  daaa  nehmen. 

5.  Bqr  Enrihlnng  der  Bathsherren  -?on  den  Geachlecfatem  oder 
PatnoÜB  aej  Inaher  mehr  anf  daa  Geaohlecht.  oder  Verwandtaehait 
ala  anf  Qeaehiekliokkeit  geadien  worden.  Sie  hltten  dch  die  Batfae- 
atflhle  ftat  naoh  Erbrecht  sogeelgneti  ao  daaa  aie  bey  Heiiathaan- 
triigen  die  unaweiftlhaifteAnwartaehaft  anf  den  Bath  mit  in  Anschlag 
gctnteht  nnd  ihre  nnersogenen  Kinder  ala  künftige  Begenten  der 
Stadt  der  Bttrgefaehaft  voratelka  nnd  nennen  dürfen.  Soll  künftig 
den  Gkeehlechtem  nicht  fteyatahen,  Jemend  ihrea  GefiJleDa  in  den 
Bath  einsndribigen.  aondem  daaa  aie^  ao  oft  tiner  von  ihnen  abgebt, 
2  andere  dem  ganaen  Bath  Toratellen  aollen,  Einen  der  darch 
rechtmlaaige  ütoftage  nnd  freje  nnpartheyiaqhe  Wahl  am  beaten 
dazu  geeignet  ist,  darana  an  wihlen. 

6.  Bisher  hätten  bey  Aemterwahlen  die  Geachlechter  steta 
Stimraenmdirbcit  gehabt,  sich  auch  einen  besondem  hoheitlicbea 
Vorzug  a^^emaasst;  also  ein  junger  angehender  aoa  ihnen  einem  alten 
erfahrenen  und  in  der  Stadt  Sachen  geübten  Mann  aich  voigeaogen, 
AUea  nach  seinem  Kopf  nnd  GelaUen  dirigirt^  und  wenn  einer  fre^r 
beraas  seine  Meinung  sagen  wollen,  ist  er  nicht  allein  mit  ernsten, 
nrahen  Worten,  aondem  anch  mit  einer  ansehnlichen  Geldstrafe  be- 
legt word«!  n.  a.  w.,  wodurch  aller  Unordanng  Thür  und  Thor  ge* 
liflhet  wnrde. 
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7.  l^aohdam  iMo  dn  Zfinften  ilir«  Artikelbnife  aad  Friv]l«|^ 
abgonoiDiiMD,  aadi  keine  lUtiieherren  mehr,  irie  suvor,  tum  den 
ZUnfien  ervihlt»  habe  man  Uumo  2Hen«ii  oder  Inspeekoiea  aus  den 
OeieUechtem  TOrgeaeCit,  die  vom  Zmift*  nad  HeadwerkMiigelegen- 
beitea  mobto  gewmst,  taeh  deroa  Beaehwerdea  nicht  aoh<iren  md 
£.  £.  Bathe  ▼ortragen  wollen;  die,  welche  lioh  Ober  einreia- 
lende  Unordnung  beklagt,  mit  harten  Worten  und  ematlldier 
Strafbediofaung  anm  Stillachwoigen  ermahnt  niitVenneldeQ^  sie  hitlea 
nicht  der  Stadt  oder  Bttigersohal^  eondein  dem  Bathe  geschworen. 
Es  scheioe,  der  Bath  eigene  sich  als  besonderer  Körper  mehr  Vor- 
theil  zu  als  die  übrige  BArgersohaft,  da  doch  der  Rath  nm  der  Bür^ 
gerschaft,  nicht  die  Bürgerschaft  mn  des  Balbs  willen  da  sej.  Die 
Formol  des  Rathseides  solle  bekannt  gemacht  und,  wo  es  nicht  achon. 
der  Fall,  so  eingerichtet  werden,  daas  jeder  Neagewählte  der  gans«s 
Stadt  und  Bttigerschaft  Bestes  zu  fördern  sache.  Auch  sollen  die 
Zunftherren  ihrer  Zunft  emsUieh  vorslehaii  ihre  Besohwerden  an- 
hören  und  bey  Bath  vorbringen. 

8.  Der-  ganze  Schöffeuätahl  sey  bisher  von  den  Geschlechtern 
besetat,  ungeachtet  sie  der  Rechte  odec  anderer  gerichtlichen  Händel 
wenig  oder  gar  nicht  erfahren.  Woraus  und  weil  sie  Alle  nahe  mit 
einander  verwandt,  viel  Unheil  entstehe.  Man  solle  bey  Besetzung 
des  Schöffenstuhls  nicht  mehr  auf  das  Herkommen  sehen,  sondern 
die  gelehrtesten  und  erfsfareasten  Mfianer,  die  siah  im  gaaien  Rath 
fi&aden,  da'^u  ziehen. 

9.  Sey  sehr  nothwendii;.  dass  des  Raths  S^'ndiker  und  RaÜis- 
schreibor,  auch  andere  Diener,  der  IJur^erschatt  nicht  Ursache  geben 
daftlr  zu  halten,  driss  nie  mehr  aus  Gunst  und  Verwandtsehaft ,  als 
ihrer  Eigenschaften  wegen  zu  diesem  Dienste  gelangt  seyen.  Syn- 
dicus  Dr.  Kellner  habe  2  Brüder  im  Rath  und  sey  allen  Geschlech- 
tern verwandt.  Dr. Rasor (Frauensteiner)  sevdesllr.  Jacob  araStei^ 
Tochtermann.  Der  Stadtschreiber  habe  es  daliin  gt  [>racht,  dass  Jo- 
docus  Anthäus,  sein  Toehtermann,  obgleich  er  der  IreinJf  u  »Sprachen 
(ein  in  hiesij^er  Handeissiadt  ao  nöthiges  Erfordemiss)  unkuudig  und ' 
in  Rechten  nieht  i^eübt,  zum  Rathsschreiber  befördert  worden.  Das 
ganze  8  ladt  regime  at,  Canzley  u  n.  w.  sey  m  den  Hfiodea  dieaeyr  2 
Personen,  welches  noth wendig  abzuändern  sey. 

Entgegnung  des  Raths  an  die  reichsstudti  sehen 
Gesandten  am  30.  Aug.  1612  auf  obige  ihm  mitgetheilte  Be- 
schwerdeschrift (Fichard  F.): 

Der  Bürgersciiait  sey  es  nicht  bloss  um  Heraui^abe  der  Privi- 
legien, sondern  um  Aenderung  der  V  erfassung  zu  thuu.   Die  Regi- 
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mentabeitelluDg  allhier  gehöre  (denHcmo  Abgeaandten  im  Vertrauen 
gOMgt)  Bioht  dem  Ratho  ,  F^ondera  von  Alien  her  kais.  Migestttt 
Ohne  diese  kOone  kein  Theil  darin  Aendernngen  treffen.  Sie  mOidk' 
ten  die  Bürgerschaft  zu  beruhigen  suchen  und,  wenn  dien  niditi 
kelfe^  an  kais.  Commission  oder,  die  Sache  gütlich  eotswnachen,  an 
eine  zweite  atidtiaehe  Vermittelong  nnter Zuziehung  von  NUrnbeig 
nnd  Ulm  verweisen. 

Da  keine  Verfassung  ohne  Mängel  scy,  wesölmlb  aog;ar  daa 
Kamixiergericht  der  Visitation  unterworfen,  sey  der  Rath  bereit,  in 
sofern  Dieses  ohne  Acndemng  des  Rcprnctits  geschoben  könne,  ihm 
zu  zeigoodo  Mängel  und  Irrthüincr  zu  verbessern;  wünsche  daher, 
dass  die  roIcHp  Irrtlnimer  betreffenrlpn  Beschwerden  von  den  die 
Verfassung  angcfit^nden  getrennt  würden.  Dofli  um  rw  j^eigen,  dass 
sie  sich  nicht  scheuten,  auf  obige  Puncte  zu  antworteui  erstatte  er 
iiieranf  tolgenden  Bericht. 

Ad  1.  Im  ]u  L;irn(»nt  und  Gericht  Verwandte,  Brüder,  Schwäger, 
Cidame  u.  s.  w.  em^unehmen,  sei  in  Keichsgetietzen  nicht  verboten. 
In  wenig  Gerichten  würden  sich  lauter  Unverwandte  finden.  In 
andern  Reichsstädten,  auf  Reichs-  und  Kreistagen  u.  s.  w.  aässen 
Verwandte  mit  und  neben  einander.  Nach  altem  Gerichtsbranch 
muss,  so  oft  etwas  eine  Rathsperson  oder  deren  Verwandte  betrifft, 
diese  bis  zu  ganz  becutiigttii  Öache  abtreten.  Blieben  alsdann  zu 
Wenige  im  Gericht  übrig,  so  würden  Andere  aus  des  Raths  Mitte 
zu  der  Relation  gezogen,  auch  die  Acten  auf  eine  Universität  ge- 
schickt. Noch  sev  keine  Sache  Verwandtschaft  wegen  unerurtei-t 
geblieben:  könne  mau  eine  öoiciie  geuau  angeben,  ao  auiie  sie  so- 
gleich erledigt  wurden. 

Ad  2.  Geschlechter  hätten  nichts  Neues  eingeführt,  was  nicht 
laut  Bathsbüchem  von  Alters  her  der  Fall  gewesen.  Dass  von  den 
Oeeeblechtem  mehr  als  von  den  Frauensteinern  im  Ratii  seyen,  käme 
daher,  weil  die  Geschlechtergeeelltohaft  nm  4ie  Hslfie,  wo  nicht 
mehr,  fUtoker  ab  die  FMaeuteber  wy.  Mit  der  Wolienwebemnift 
▼erhalte  ee  eioh  lant  Bithideoret  alte,  deat  dieeee  HandwflA  tmt 
tüchtige  Peraonea  bedacht  aeyn  soll,  um  E.  E.  Balh  nicht  UrMehe 
«  geben,  einen  andern  an  seine  Stelle  an  wihlen. 

,  Ad  3.  und  4  Obgleich  SBflnke  des  fiatha  von  den  beyden  G«- 
achlechtemAL.nndFr.,  die  dritte  aber  mit  ge wiaaen Handwerkem  be* 
eetat  werden,  ao  aey  es  doch  £.  E.  Bath  nnverwehrt,  ana  Denen,  die 
▼on  keiner  GeaelliKhaft  oder  Zmift  aeyen,  in  den  Bath  so  wslUen, 
wie  denn  Dieaa  &  B.  mit  Wolf  Sehr  enteisen  sei.,  Hm*  Nik. 
Gr  ei  ff,  des  jetzigen  SchSfibn  Vater,  uid  ihm  aelbst,  auch  Hrn.  Jacob 
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•m  Steg  gMchehen.  Deiahalb  tej  es  imnöth^  mehr  Zflnfto  m 
errichten^  endh  lelbet  gefthrlicfaeii  Aofrnkra  wegen,  wenbelb  Kiiaer 
Carl  V.  1548  die  Zllofte  im  Regiment  sti  Aegsburg  ab-,  die  Ge- 
achleohter  eber  eingesetst  Der  Doctoren  w^geo  tey  kern  aokhee 
Deeret  gemacht  werden;  es  stehe  £.  £.  Rath  tny,  solehe  einsii- 
nehmen  oder  nicht  Doch  sehe  man  mehr  auf  Gesehi^chkeit  als  ani 
den  Oradom.  Auch  sejr  es  manchem  Rechtsgelehrten  beschw«riicfa, 
des  Raths  wegen  die  Advocator  niedersnlegen.  Das  Aach(en)sehe 
oder  ein  ähnliches  Regiment  hier  einsniUhreo,  sey  desahalb  nn- 
nftthig. 

Ad  5.  Von  Eindringung  der  Geschlechter  in  den  Rath,  deren 
Erbcech^  Anweisong  daranf  bey  Heirathen  n.  s»  w.  wisse  man  nichts 
*  mid  halte  Dien  mehr  flkt  eine  Beschuldigung  als  Wahrheit.  Dieis 
gehe  die  ganze  Gesellschaft  an,  die  es  nicht  auf  sich  sitsen  lasten 
werde,  weil  es  darauf  gerichtet  sey,  sie  rerhasst  zu  machen. 

Ad  6.  Da  Diese  von  einem  herrühre^  der  bey  dem  Votiren  zu- 
gegen gewesen,  verlange  man,  dass  der  Meineidige  angegeben  werde, 
iLii  gebüreiid  zu  bcätrai'cu,  und  dann  diesen  ungegründeten  Puuct  zu 
widerlegen. 

Ad  7.  Solle  liiaij  öolcLie  Artikel  anzeigen.  Nur  der  Fiscber- 
zuntt  habe  der  Rath  ihr  Buch  abgefordert,  weil  sie  die  vom  Ruthe 
gemachte  Ordnung  selbst  verändert  und  verbesHcrt,  wesahulb  Bte  noch 
zu  strafen  sey.  Der  mitzutheilende  Ratbseid  enthalte  in  der  That 
eben  dasselbige,  %v;is  der  ßürgereld. 

Ad  8.  Schon  oben  sey  beantwortet,  dass  Verwandte  wohl  in 
demselben  Gerichte  zusammen  seyn  könnten;  auch  duroh  ohvn  an- 
gezeigtem Abtreten  der  Interessirten  Niemand  an  seinem  iiechte  Ab> 
bruch  geschehe. 

Ad  9.  Dr.  Kellners  jüngerer  Bruder,  Hieronymus,  »ei 
erst  nach  dessen  erlangtem  Svudicato  in  den  Rath  gekoTrutien.  Diess 
sey  nichts  Neues.  Des  Sviidicus  Dr.  Kellner  \  uter,  l\r  Johann 
Kellner  sei  8cliu!theif?8  dahier,  habe  2  Brüder  gehabt.  Der  eine, 
Dr.  Heinrich,  sey  hier  Syudicus,  der  andere,  Georg,  Schöll,  alle 
zugleich  gewesen.  Dr.  Johann  Fichard,  Dr.  BumundF.  sein  Sohn, 
und  Dr.  Engelbrecht,  sein  Eidam,  seyen  ehemals  zugleich  Syn- 
diker  dahier  gewraen,  ob  sich  gleich  Niemand  beschwert,  und  es 
damals  eben  ao  Yornehme  und  verständige  Bürger  gehabt,  als  jetst 
Ihr.  R a 8 o  r  sey  zwar  des  Hrn.  Jacob  am  Steg  Tochtermano,  habe 
aber  tonst  im  Käthe  keine  Verwandte  und  sm  nicht  Ton  hier. 

Ans  der  vollständigen,  hier  nur  im  Auszuge  gege- 
henenSchrift  hebtFichard  noch  folgende  Bemerkungen 
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¥on  der  Bttrgenchsft  gerngt,  die  G«sehlediter 
«JOD  Dicht  der  Kaufmaniwehaft  er&faren»  aber  derlUth  habe  unmvr 
um  den  Geaehlechteni  und  dea  FhiueüBtemeni  aolehe  gewtthlt,  die 
dar  KaofiDaDDachaft  siemliehe  Er&faroiig  gehabt  s.  B.  vod  den 
jaingeii:  Hienrnymu  Steffao,  dermalen  jflogera  BUrgermeirter» 
befde  Bebinger»  Daniel  Stalbnrger,  Joh.  ChiiaCoph  tod 
Stetten,  Hieronymos  Braun,  Jao.  Ratmiind  Degenhard  nnd 
Jeranuaa  Orth;  nnd  von  den  ktlnlkh  ▼eiaterbenen :  Chmte|]li 
Stilbn rg er»  Stadtaebnltbeia^  Dan.Branniftnn,  Hieronjimia  Men* 
gerahanaen,  beyde  Reokmann  .nnd  Daniel  Steffan.  Und  ob 
aoeh  die  GeaeUeohter  wenig  Eenntniss  von  derKanfmannaohaft  nnd 
deai  Handweiken  hfttten»  fordere  man  in  atreitigen  Sachen  iron  den 
Saakveratindigen  Bericht 

Anf  der  dritten  Batbabank  kOnnemaa  nicht  mehr  ala  einett  oder 
avejr  daa  Leaena  nnd  Schreibens  Unkond^e  finden.  Dergleichen 
Bai^iele  ftnden  «ch  andk  anderwärte.  Solchen  habe  ea  Übrigens 
aiebt  an  Veratand  nnd  Tüchtigkeit  geleUt  Oefiker  machten  die 
ZBofte  and  wenige  Geschlechter  gegen  die  Andern  Mehrheit  der 
Stimmen. 

Der  Schöffenstuhl  sey  so  besetzt,  dass  zuweilen  benachburte 

Gerichte  ihn  als  Obergericht  wählten  und  Endurtheile  verlaTi<;tcn 

Maü  wolle  abtir  unvermerkt  das  Magistratswesc  n  ganz  aii  diu 
Plebejer  rcib.sen.  Sollten  Einzelne,  was  noch  zu  beweisen  sey, 
gefehlt  haben,  so  könne  die  Gesammtlicit  nicht  getadelt  werden.  Es 
sey  ungewiss,  ob  sich  in  andern  Städten  nicht  auch  Fehler  fan- 
den, nnd  ob  die  nen  zu  wählenden  ßathsglieder  davon  ganz  frejr 
myn  wurden. 

Hierauf  erliessen  am  ö.  Sept.  UU2  die  reichsstädtischen 
Gesandte  II  an  den  Rath  folgendeErinnernngsschrift'FichardF.): 

Sie  hatten  Obiges  von  bejden  Tbeiien  erhalteo,  wollten  sich 
auch  nicht  in  weitläufigen  Schriftwechsel  einlassen,  wodurch  die  Ge- 
müther nur  immer  mehr  erbitt<;rt  würden.  Der  Rath  aber  solle  auf 
alle  Mittel  denken ,  griisseni  Sc  baden  zu  verhüten. 

Bürgerschaft  wolle  von  Abänderung  des  Kathus  sich  nicht  ab- 
wendig machen  lassen.  Dcsshalb  wahrscheiniicii  hätte  sie  auf 
Auslieferung  der  Privilegion  gedrungen.  Sie  hielte  die  Verwandtschaft 
der  Rathsgiieder  fhr  den  Ursprung  ihrer  ßeschwerdrn,  und  solche 
Besetzung  des  Raths  brächten  die  Privilegien  gar  nicht  mit  sich. 
Baattinde  also  auf  unpartheiischer  Regimentsverwaltung  und  Abschaf- 
fl'ng  der  Verwandtschaft.  Der  BürgerBohaft  Klagen  beruhten  zum 

Thetl  Mif  ansehnlichen  Gründen,  die  im  magistratiachen  Berichte 
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nicht  ganz  abgelehnt  werden,  aaoh  bey  kaia.  Couuiüssion  eich  schwer- 
lich würden  verantworten  lassen.  Städtische  Abgesandte,  entfernt 
Aenderungen  vorzunehinen,  wollten  zwar  der  Bürgerschaft  Ruhe  ao- 
rathen.  Die  Zuziehung  «n^wer  reichsstidtischen  Abgeordneten  werde 
ohne  £rfolg  die  Sache  in  die  L&nge  ziehen;  doeh  m^ga  dsc  £La4h 
die  erhitzten  Gremtttker  des  Voikaa  bedenken  n.  i»  w. 

Rath  gestehe  selbst  ein,  dass  er  auch  PersonoLi  die  wißbik  tos 
der  Ii.  und  Fr.  Gesellschaft,  in  Rath  ziehen  könne.  Die  von  ihoee 
eingesehenen  Privilegien  Oerie  dea  IV.  und.  Ruperte  Unteten  dAfaie, 
dass  es  ehrbare  Personen  seyn  sollten.  Diese  kAnne  man  nicht  allein 
auf  die  bejden  Gesellschaften ,  sondern  müsse  man  anch  auf  andere 
Ehrbei«  ene  der  Bürgerschaft  deuten,  da  die  Privilcigien  im  AUge* 
meinen  sprächen  und  Niemand  ausdrücklich  nennten.  Noch  wenig« 
liätten  he^  QeeeUaebeften  dea  Reobt,  sich  selbst  bey  solcher  Ver- 
wendtMihiift  sn  erwftUen;  die»  werde  aelbet  den  keie.  Oommaarnnm 
■eltfnm  yorkenunen. 

Dil  laao  in  einer  beneehlMrien  Beidintadt  (Hntns)  iwiedbei 
den  rittenBiisigm  Feneinn,  di»  den  Reth  boMion»  und  der  Bli- 
gerBchalt  gleiolier  Streit  entotenden,  wlren  Ton  Streasboig»  Woa^ 
und  Fmakfurt  (ihren  VoriUixenl),  Ton  letoleran  Sifirid  Froeeb  und 
Gkipel  TOB  Holihnneen,  ab  Retiiad^atttlion  deliin  geeehiekt 
werden,  die  dareh  ihren  Beth  U  aoe  d«r  Bttigeiiefaaft  den  IS^ttcr* 
mlleaigen  im  Betbe  beygeMtsi  Ale  1512  in  derMlben  Sledt  wieder 
Uneinigkeit  entetenden,  bitten  ebige  8  Betoheslidte  nebet  WeHeen* 
bürg  —  von  hier  Jaoeb  Neubane  und  IHoker  Froach  ^  Bethe- 
deputirte  dahin  gflicfaiakt,  doidi  deren  Vemittolung  28  aoe  der  Ge- 
meinde dem  Rathe  bejgesetst  worden,  und  io  den  Friedoi  er- 
haliea 

Wae  die  VetfiOiien  fiinee  Rathae  an  andern  Oiian  «ethai» 
aeUten  me.  nun  ancfai  hier  thun  und  atwae  neohgeben.  Beiqdele  ven 
Verttndeiangen.  in,  reiebietlfdlischen  Verfiwwmgeii  neyen  hlafig  in 
Ititeefln  und  neaenn  Zaiten»  Der  Rath  gestehe  »elbtl  ESiowwe  ein. 

164  Suppliken,  ohne  die  der  Privatleute,  seyeu  gegen  den  Baftb  bey 

ihnen  eingelaufen.  Bürgerschaft  sey  entschlossen,  wenn  man  ihr  keine 
unpartheiische  Verfassung  gebe^  nächste  Messe  ihre  Beschwerden  in 

Druck  zu  ^ebcD.  Dies»  könne  de«  Raths  Ansehen  schmälern ,  auch 
aiidtTwiirts  in  andern  Keicbaidtiidtiu  Uuruiic  erregen,  wovon  die  ScLuld 
aut  den  Rath  zurückfiele.  Lieber  solle  er  sein  Privatinteresse  bev 
Besetzung  de.^  liutli»  nachsetien  und  einen  Zusatz  anderer  ehrbarer 
eingesessener  Bürger  ohne  all©  Zerrüttung  des  jetzigen  Regiments 
dulden.    Vielleicht  werde  Ruhe  erlangt,  wenn  die  BUrgersch&tt 
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8i  thrbiie  Fwmem  pUmiüre,  um  18  dam  ima  Jetngvn  Badi  wa 
•djimgireii.  Wdohe»  Mittel  tie  alt  du  «lung»»  um  in  altera»  md 
.  peneren  Zeiten  oft  mar  VergleichuDg  von  Botfa  md  BOfgeiMball 
glAeklieh  aogewendet  word^  Torochlagen.  Da  nun  die  aof  mehrere 
Tauflende  aieh  erstreckende  vereinte  Bürgersdhaft  ach  an  «ie  um 
JSrklänmg  gewendet,  bäten  sie  den  Rath  dessbalb  am  Antwort. 

Hierauf  tibergaben  am  14.  Sept  1612  Bürgarachaft  and 
Zünfte  ihre  Entsohliessung  in  Betreff  dar  ▼orgoeohiiVfenen 
VerbesseniDg  des  Regiments  (Fichard  F.): 

Obgleich  kaiserliche  Commission  angesetat  wty,  woHe  BUrger- 
adiaft  doch,  ohne  den  Beschlüssen  der  ersteren  eu  nahe  zu  treten, 
gern  noch  gütlich  unterhandeln.  Der  Rath  habe  sie  bey  kais.  Maje> 
stttt  vwlSumdet,  auch  partheüsch  auf  ihre  Beschwerden  gaantwertat^ 
£ntschald%e  sich,  die  Vorschlüge  noch  nif^t  annehmen  zu  können; 
beklage  sich  über  des  Raths  Misstrauen,  Partbeilichkeit  und  Un> 
gleichheit  in  Abgabe  seiner  Stimmen.  So  sehe  sie,  zu  Abstellung 
dieser  Mängel  seyen  diese  Vorschläge  nicht  dienlich ;  könnte  nicht 
zntrcben ,  dass  von  den  Geschlechtern  und  Frauensteinern  28,  von 
andern  Bürgern  aber  nur  15  gewöhnlich  im  Rath  Beyn  sollten.  Es 
Hesse  fich  aus  alten  DoctiTncntcn  und  Wchrbrielen,  sonderlich  aber 
der  voi]  dem  Rath  hcrauszup;!  bendeu  iLathsmatrikel  beweisen  ,  dass 
bisher  der  )Uth  imd  andciL'  NDrinduiic  Acmter  ßowobl  auß  anderii 
Gesellschatteii  nnd  Zünften,  und  sontlrrlich.  der  Gesellschaft  des  Kauf- 
hauses, der  Krämerstube,  Zünften  und  aiidem  unzünttigcn  Bürgern, 
als  Geschlechtern  nnd  Frauensteinern  besetzt ,  und  unter  Geschlecli- 
tern  und  andern  gemeinen  Bürgern  •  diesafalU  kein  Unterschied  ge- 
halten wordt-n. 

Da  nun  die  Cie&eilacijalt  L.  und  Fr.,  daraus  die  Bürtrerniüiiiter 
und  KathsperHouen  seit  Alters  her  genommen  worden,  gegen  andere 
Collegien  nicht  den  fünften  Theil  betragen,  sehe  sie  nicht  ein, 
warum  28  Geschlechter  und  Frauensteiner,  aber  nur  15  von  der  an- 
dern Bürgerschaft,  also  2  Mai  so  viel  Geschlechter  imd  irauun- 
üteiiitir,  alä  andere  Bürger  in  den  Rath  gewöhn iicli  kommen  eoUten, 
und  man  nicht  mehr  auf  di<  Tauglichkeit  der  Personen,  ohne  Unter- 
schied ob  sie  Geschlechter  oder  Frauenfettiner  oder  andere  genitinc 
Hihf^'er  in  Gesellscliatten  und  Zünften  sebr-n.  und  die  Rathahcrren 
aus  den  Zünften  ludiuiLin  solle,  wenn  künftig  die  Bürger  alle  zünftig 
waren  ,  l)evorab  da  Dieses  vor  Alters  jeder  Zeit  geschehen.  Da  aoch 
der  6tadt  Auinehmen  und  Gedeihen  jetzt  vomehmiich  aus  der  Kauf- 
mannschaft bestehe,  ob  nicht  der  Rath  aus  Kauf-  und  Handelsleuten 
verb^tnisimtasig  beetellt  werden  solle,  besondera  ^  die  Geschlechter 
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in  10  geringer  Zahl  FOrhaadeo»  dsm  man  nicht  stets  25  Qeeignete 
daraus  erheben  könne,  und  smn  Servitut  für  die  Bürgerschaft  die 
Zahl  doob  erfüllt  werden  mUette^  sie  seyeii  geeignet  oder  nicht. 

Sollten  die  fierm  Abgesandten  finden,  daas  von  Geschlechtern 
und  Frauensteinem  stels  S8 ,  von  andern  Bllrgern  aber  nnr  15  in 
Baih  kAmen^  womit  sie  aber  nicht  eimg,  so  mfissten  m»,  da  sin  nicht 
allein  mit  Geschlechtera  nnd  Franenstetnem,  sondern  auch  mit  dem 
ganien  Rath  sa  dran  hätten,  nnpartheüseher  Adminirtration  wegea, 
so  den  43  Bathspersonen  noch  SO  hintusetMO,  nnd  die  Stimmenab- 
gabe der  AnTerwandten  so  eingesogen  werden,  dan  die  48  dea  20 
hej  der  Abstinunnng  gleich  wftren,  wie  Diem  aach  anderwirts  ge- 
brttuchlich.  Als  hißt  die  Bttigerschaft  noch  viel  geringer  gewesaa, 
bitte  der  Rath  ans  68  hesta&den,  wovon  jährlich  21  au  Rath  gesessen. 
Diem  sey  vor  kals.  M^esttt  noch  besser  als  damals  an  verantworten, 
eher  ala  dass  man  Leib  und  Gut  überitetigen  Personen  flberliesssv 
gegen  die  so  viele  Klagen  eingelaufen. 

Dadurch  der  Aussebuw  und  BfiigeiBchaftgleicliwohl  dieser  Stadt 
altlttbliche  G^eschleehter,  so  viel  denelben  aum  Regiment  geeignet 
mit  niohten  ansmustem,  sondern  nnr  filrdiessinal  sich  versicheffn  und 
den  Oeschleehtem,  sofern  diesdben  aalässig,  den  Zugang  nielit  we^ 
niger  ala  hisber  verstatten  wollen,  und  möchten  wllnsoben,  daas  von 
den  alten  GeseUeehtem  nur  viele  vorhanden  wirenj  weleha  in  Huer 
Voreltern  Fusstapfen  treten  und  gemeine  BArgerschaft  mit  aokdien 
Treuen  meinten,  als  dieselbigen  gethan,  nnd  wohl  noeh  von  alten 
löblichen  Geschlechtern  anjetzo  im  Bath  seyen,  zudeoea 
gemeine  ßürgerschafl  noch  ein  gutes  und  viel  besseres  Vertrauen, 
als  den  Zukömmlingen  und  andern  gemeinen  Rathsherren  hat ;  des- 
selben auch  als  alten  erfahrenen  K  c g i  lu  e n  t sp e r su d e  n  .  wo- 
fern sie  von  (Ii  II  auderu  abgesondert  waren,  ihre  vüUige  tStimmeo 
gern  gönnen  wollten. 

Sollton  sie  auch  in  die  vorgeschlagene  Zahl  willigen,  was  jctxt 
noch  nicht  geschehen  könne,  so  wollten  sie  doch  ihrer  andern  Be- 
schwerden wegen  nicht  an  den  neuen  Rath  verwiesen  werden  und 
die  Commission  nicht  ausser  Hnnd  gehen  lassen.  Wolle  der  Rath 
ihnen  Bescheid  gehen,  wie  es  1.  mit  der  Art  der  Regierung,  2.  Be- 
setzung den  Sehöflfenraths,  3  AbscbatTiiiig  liei  verdächtigen  Advoca- 
'ten  (Syndiker)  und  Rathsdiener,  btsonderb  des  Stadt-  und  Rntlts- 
schreibers,  auch  des  Syndicus  Schach  c  r;  mich  dass  den  an.krTi 
Syndikem  2  unpartheiische  zugeordnet  würden,  4  Entaetzung  der 
Rathspersonen,  die  sich  corrumpiren  (bc?teeheii)  lassen,  5.  Anordnung 
djies  beständigen  Ausschussesy  6.  wie  die  andern  Beschwerden,  wenn 
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nidit  GSto  Statt  habe,  m  erie^gen,  7.  wa«  dann  sn  than/wonn  eb 
Bürger  aicb  Tom  SehtfffDorath  beschwert  finde. 

Wfirden  sie  auch  wegen  des  VorsdiiagB  eiUAren,  sie 'könnten 
Ton  der  Zahl  der  20  niefat  abgehen.  Desshalb  aber  aoUte  die  Zahl 
der  6S  nieht  inuner  wihren,  sondern  nur  nioht  weichen^  Ms  die  Zahl 
der  Verdichtigfln  ansgsstorben.  Zu  dem  geiosserten  Mintraaen  habe 
die  BttigersGhafthhüinglieheUnNHshe,  da  maneh  armer  Mann,  Wittwe 
nnd  Waise  hinimelsehreiend  und  widerreohilich  betrübt  worden.  Künne 
der  Baüi  12  mlassen,  so  künne  er  anoh  noch  8  dasn  nehmen,  dasa 
man  sehc^  dass  er  adn  Privatinteresse  nicht  dem  SientiiGhen  Wohl 


Darauf  lorwiederten  die  reichastidtisohen  Gesandten  am 

le.  Sepi  1618  (Fichard  F.): 

Obgleich  am  8.  October  die  Commiafflarian  Ideriisr  kirnen,  habe 
doch  die  BUigenchaft  nochmals  unterhandeln  woUen.  Der  Stidte 

Vorschlag  zur  friedlichen  Beendigong  dieser  Sache  sey  gewesen,  daas 
TOD  den  Geschlechtern  und  Francoatslaem  28,  von  der  Bürgerschaft 
15  im  Baib  gewöhnlich  sejn,  demnach  noch  12  ans  der  Bürgerschaft 
beyzusetzen,  damit  der  Rath  stark  genug  sey,  wenn  viele  Geschlecht 
ter  der  Verwandtschaft  wegen  bey  der  Abstimmung  abtreten  müas- 
teo.  Und  ob  man  ihnen  gleich  gesagt,  der  Rath  werde  Dieses  nie 
len,  so  haben  sie  doch  dahin  gebracht,  dass  der  Rath,  wenn 
über  die  Weise  einig,  diese  12  ron  24,  welche  die  Bürgerschaft 
sa  präsentiren  habe,  annehmen  wolle,  auch  yor  engerm  Ausschnsa 
wcigen  Abschaffung  der  andern  Beschwerden  zu  unterhandeln  bereit 
sey.  Wegen  Abschaffimg  dniger  sey  man  bey  dem  Rath  noch  nicht 
in  den  Unterhandlungen  so  weit  gekommen. 

Nun  verlange  Bürgerschaft  20  Personen.  Diess  sey  nicht  der 
gertlhmteo  Friedfertigkeit  gemäss,  weil  viele  Rathspersonen  nur  mehr 
zur  Uneinigkeit  beytragen.  —  Und  gibt  man  damit  nieht  undeutlicli 
zu  verstellen,  dass  man  die  in  dieser  Stadt  alte  löbliche  Geschlechter 
mittler  Zeit  wollte  gar  ausmustern,  da  man  doch  in  uralten  Stadt- 
sachen,  Verträgen  und  Abschieden  von  2 — und  mehr  Jahren 
kann  erweisen  und  darthun,  und  der  Gescbli  cliter  Namen  dahey  zu 
befinden,  dass  dieselben  vornehmTicli  zu  dt  n  Oesandtschatten  und 
Verschickungen,  als  dir  auch  meiir  ertalircn  sind,  gebraucht  worden. 

Eine  Holche  Veränderung  würden  sie  gegen  anderer  vornehmen 
Städte  Regiment  und  kais.  Majestät  nicht  verantworten  und  ent- 
schuldigen können,  indem  kais.  Maj.  Vorfahren  bey  vielen  .Städten 
in  Besetzung  des  Ilaths  auf  die  alten  Geschlechter  gesehen ,  wie 
Diess  die  Privilegien  dieser  ätadt  und  die  Observanz  in  andern  go- 
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nugsam  erweise.  Man  solle  ihneu,  als  Unterhändlern,  niciits  Unbil- 
liges vorschreiben,  was  rcchtlicli  nicht  durolizLisetzen.  ßurgcrschaft 
eej  ja  ihres  iMties  gegen  den  Rath  noch  nicht  ledig.  Sie,  Gesandte, 
meinen  es  gut  mit  der  Bürgerschaft^  warnen  sie  vor  Schaden.  Sie 
soll  der  Billii»;kt:it  (rehör  ^eben. 

Nach  manchtn  Zwischenverhandlungen  war  man  endlich  so  weit 
gekommen ,  dass  man  vom  17.  bis  19,  September  1612  tiber  Zahl^ 
PräseDtation,  Wahl,  Einreihung  der  neuen  RathsgUeder  und  ihren 
Ersatz  unterhandelte.  Zuletzt  wurden  aber  die  retcbstädtischenGresandtca 
unwillig  und  eriiesaen  am  23.  September  eine  sogenannte  treu  her- 
sige  Erinnerung  an  die  Bürgerschaft  (Fichard  F.),  woria 
«is  anfldirten ;  Auf  ihre  Bemühung  habe  der  Rath  mehr,  als  man 
ihm  zumuthen  kdnne,  nachgegeben,  aber  die  BftrgerBehaft  nnd  ihn 
Kathgeber  hätten  Alles  wieder  rfirkc^ängig  gemacht.  Obgleich  w 
Alters  und  in  neuen  Zehen  dem  Rath  in  Reichsstädten  PereoneD  so* 
gwetat  worden  wären,  so  Wf  Dieses  doch  nirgend  von  lai^^  Be- 
stand geweien;  nMui  habe  immer  wieder  su  den  Vornehmsten  ond 
Geecfaieoktem  nräfta  »Hasen.  Verwandtschaft  wOrd«  nie  ao  ver 
meiden  eeyn.  Die  Btti^gemehaft  ec4|e  bedenken,  w«nn  nach  ihrer 
Binbildtmg  dorch  Abaeiiaftmg  der  Geeefalechter  das  R^iment  be> 
stellt  werden  soUte,  ob  denn  der  nene  Rath  dasselbe  besser 
fahren.  Jedermann  dabej  anf  Bosen  sitaen  ond  aller  Beschworde 
entttbngt  seyn  werde,  nnd  ob  nicht  sn  besorgen  stehe^  däas  man,  am 
dem  Regen  an  entgdien.  Ins  Wasser  fiele. 

Obgleich  BtU^gersebsft  bisher  ihrem  Qtttachten  wwii^  QofaOr  ge- 
geben, wollten  sie  doch  Pfliohten  halber  erSiben,  dass  BOigersclisft 
was  der  Rath  bewilligt  hittle  danldMr  annehmen  sollen  nnd  sieh  da- 
mit htttte  begnügen  ktenen,  weQ  der  grösstoTlieil  des  Raiha  künftig 
▼on  der  Blirgetschaft  sollte  beseist  werden.  Und  es  würde,  wenn 
.sie  an  dem  bestimmten  Zvsatn  erfiüimePenonen  amn  Beystando  des 
alten  Raths  jnrSsentirt  bitten,  Alles  sich  finedlieh  geendet  haben.  Ob 
dieses  G-ltIck,  welches  man  ans  nners&tllielMr  Begierde  in  den  Wind 
geschlagen,  wieder  an  sehnte  sey,  stelle  man  dahin.  Diese  W^e^ 
rung  k6nne  ernst  bey  der  Bürgerschaft  selbst  Zwiespalt  erregen. 
Auch  stehe  es  vtelen,  cHe  der  Rath  anf  ihr  Bitten  erst  zu  neuen 
Bürgern  (Niederlfindem !)  angenommen  habe,  nicht  so,  demselbigen 
seine  Rechte  entziehen  zu  wollen. 

Hierauf  erwiederte  die  Bürgerschaft  noch  an  demselben 
Tage  (23.  Sept.)  (Fichard  F.);  Es  sey  nicht  ihre  Absicht,  den  Rath 
zur  Keclitiutichaft  zu  ziehen,  sondern  sie  wolle,  dass  aus  jeder  Gesell 
Schaft  und  Zunft  je  Eine  Person  ein  CoUegium  bilden  helfe,  nm 
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kflnftig  beirllBgleii  Bttrgera  dorch  reobtliob«  Mittel 
di«  HMd  MU  bieifa»  d«iidi  diaM,  liBhl  wie  biih«r,  durah Aodro* 
bnag  von  Gwftngirfw  tmd  Stnte  «bgobult«!  wirdm,  ihr  AtiU«g«H 
gdbttnoden  Ortes  aiuabriiigeD.  D«  der  Raib  llbor  fein»  bwhar  an- 
gamaaMt»  €kfwalt  nicht  gfitlich  onterhandeln  w<dlo,  IlbailieMa  di» 
BQrgenchaft  diff  BBtscheidmig  der  kaiserlichen  Commission,  die  ihve 
Klagoi  «nböran  werde.  Hätte  der  Balh  niflbt  die  andern  Besobwar- 
dm  mrtrtert  gelassen  und  die  BOfgcnoboft  mit  blosser  Vertröstung 
abgespeist,  so  hätte  der  Äusschass  wobl  ▼anoebeii  kdiman,  ob  Bflr- 
gerschaft  im  aiaigen  Stücken  gütlich  wefehao  woUa  Da  er  aber  von 
aeinar  nsarpirten  Gewalt  nicht  abstehen,  sondern  kaisertidie  Commia- 
lifMi  fibwarten  wolle,  mOssten  sie  Dieses  Gott  überlassen.  HKttan  ea 
Ton  den  Qasandtan  niabt  arwartal^  hofften,  sia  wttrdeo  es  anriick- 
a^men  

Die  reicbsstädtiBchen  Gesandten  aogen  am  28.  Sept.  ab,  als  die 
Subdelegirten  der  kaiserlichen  Commission  eintrafen,  im  Trierischen 
Hofe  abstiegen  nnd  die  Sache  in  die  Hand  nahmen.  Zwar  traten 
wegen  der  hiesigen  Händel  die  Abgeordneten  you  12  Beicbsstädten 
am  18.  Oct.  zu  Worms  zusammen,  nnd  es  erschienen  nochmals  di^ 
hier  Gesandte  von  Nürnberg,  Strassborg,  Ulm,  Speyer  und  Worms 
mit  Wamungsschreiben  an  beide  Theile,  zogen  aber  schon  am 
29.  Octobcr  wieder  ab,  muthraaaaslich  weil  die  gütlichen  Verhand- 
l^^ngec  den  Cummissarien  ohne  ihr  Vorwissen  nasstielcn  (DH.  69). 

Auf  die  jetzt  bei  den  Siibdclegii tcn  angebrachte  Besch werdo- 
fcchrift  des  Ausachnsses  wegen  unvoUatändiger  Auslieferung  der  Privi- 
legien erklärte  der  Rath  (Ficliard  F ),  die  H(;raiisi[!;ahe  derselben 
sey  nicht  freywilHg^,  sondern  ungestüm  erzwungen  worden.  Bürger- 
schaft meine,  dass  die  Stadt  ehemals  ganz  d  emokratiarh  be- 
herrscht worden:  es  sey  aber  hier  von  jeher  die  ari  st  o  k  r  a  t  i  hl  he 
iiegierungstorra  eingeführt  e^ewesen,  und  die  Aendc  rurigen  nur  von 
'  Carl  IV.  und  Rupert  vorgenommen  worden.  Hath  könne  nicht  ge- 
zwungen werden,  mehr  Privilegien  herauszugeben,  noch,  wie  Bürger- 
schaft verlange,  einzelne  Rutiisgiieder,  deren  Unbescboitenheit  be- 
kannt sey,  Bchwureu  lassen,  dai^s  sie  nichts  zurückhielten.  Rath  wolle 
zugeben,  daas  ein  Aasschuss  vou  einigen  verständigen  Personen  die 
Registratur  durchgehe. 

Da  indessen  die  Bürgerschaft  ditj  Abgaben  verweigerte  nnd  die 
Subdelegirten  mit  Klagen  aller  Art  bestürmte,  ao  kamen  Ende  No- 
vembers 1612,  um  ihren  BemUhunp^n  grös*ern  Nachdruck  zu  geben, 
die  hohen  C'irnmissarien  8>;lb.it  hierlier  luid  nahuieu  ihre  Wohnung 
im  Deutschen  iiause.    Diese  erii.iärltiU  am  1.  Dec.  lÖlij,  die  Sache 


Digitized  by  Google 


—   88  - 


9bj  nieht  lAoger  anfrohalteti»  Der  Rath  mUa  sieh  «riLliren,  ob  er 
die  veigliefaeneii  Funeto  «iDelinieD  und  die  unveigUelieiieii  der  Eot- 
aeheidimg  der  GofDnunion  liberlMflen  wolle.  Der  BaHi  aber  vUaeoIrte 
Min  Anielieii  gewahrt  Fenier  verlangten  die  Gommittarien  die 
vollttindige  Heraoagabe  der  FHvilagien.  In  ihrer  Gegenwart  oraaite 
am  8.  Dee.  der  Rath  tohwören »  atte  noch  vovhaadenen  Privfl^gieD 
heraneaageben  treta  aeiner  Einweadung:  An  vielen  liege  der  Btt^ger> 
eobaft  gar  niehlii  nnd  die  Entdeckung  vieler  Heimlielikeiian  aej 
getthrlieh.  Aladaan  worden  7  Peraonen  (die  logenauiten  Siebener) 
gewiblt  und  beeidigt  welche  die  VerOffentlichnng  beaoigen  Meafean 
(BP.  36* -S?'».). 

Jetzt  wurdü  in  wenijr  Wochen  dor  OommtÄsionsabachied  (der  80- 
genauntc  i?  ü  i -  ^nr  v  u  rtraf^')  ausgearbeitet  (Dil.  112 — 134)  und  der 
Bürgerecliatt  am  21,  Dec.  1ÜJ2  im  Deutschen  Hause  vorgelesen.  Das- 
selbe geschah  auf  den  Zuuftstuben.  Am  24.  Dec.  wurde  er  aa 
ersterom  Orte  uutcrßchrieben  und  besiegelt  Nachdem  man  sclion  • 
vorher  über  den  Zusatz  von  18  neuen  Rathspersonen  aus  der  Bürger- 
schaft übereingekommen  war,  so  wurden  diese  sofort  eingesetzt  Die 
hervorragendsten  unter  denselben  waren  Dr.  Nik.  Weitz,  Dr.  med. 
Job.  Hartm.  Beyer,  die  sogleich  den  Schöffen  zugeordnet  wurdea^ 
ferner  Christoph  Andreas  Köhler  und  Hans  Martin  Baur.  Ausser 
der  Entacheidung  vieler  streitigen  Nebenpuncte  blieb  die  wichtigste 
Bestimmung  in  diesem  Abschied,  das»  künftig  nur  14  Mitglieder  der 
Geeellschaft  Altlimburg  und  (Anfangs  unbestimmt,  später)  6  aoa  dem 
Hanse  Frauenatein  Rathsglieder  sein  dürften,  und  nahe  Verwandt- 
acballt  nieht  mdir  geduldet  werde.  Alle  Statuten,  Gesetze  und  Ord> 
nungen  sollten  durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt  gemadit  werden. 
Aus  einem  Voisdilag  von  18  Personen  sollten  9  (die  sogenannten 
Neuner)  erwählt  werdm,  jährlich  zu  bestimmter  Zeit  der  Special- 
Rechnungsablagc  beiwohnen  und  eidlich  geloben,  nur  Daajenige^  was 
der  Stadt  und  Bttrgerachaf^  Schaden  bringen  könnte,  au  offenbaren. 
Denselben  sollte  man  auch  die  Rechnungen  von  et  liehen  Jahren  her 
vorlegen  (DH.  117)*).  DieSchataung^  ao  nöihig  aey,  mflsee  fortgegeben 
werden,  doch  erst  na  eh  bevoratehender  Reohnnngaablage  (im  etwas 
abgeSnderten  bestitigten  Baigervertrag  DH.  169-  181.).  Manches 
Andere  blieb  lomerer  Verhandlung  anheun  g^ben. 


*)  Unter  den  ErwnbU«  i  befsodea  sieb  laelnere  relbrrairto  Niederländer, 
die  sich  sberAoTsags  sebr  weigeriea,  diOMsAait  aa  flb«nehaiea(ftP.fi»L^.X 
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Uaber  iSmuk  AbMliied  bonokMen  die  GommisiarUn  ft& 
den  Kaiier  am  12.  Jannw  1613  (Fidiard  F.):  Die  Bttifenohaft 
habe  ein  immäasiges  lüntfaneD  gegen  den  BtÄ  bezeigt,  welohee 
nach  der  GommiMarien  Urtbell  daber  entefeendüi  sey,  daw  dieier 
biiber  meiil  am  Einer  QeieHtcbnft»  die  läabarjger.  geneant» 
m  neb  lonit  die  Gaeefaleehter  aeanmi^  beeetet  wordea,  wekbe  dndi 
BeeetzuDg  bejder  Bfioke,  des  Bürgenneifteramte  n.  •  w.  elio  Dire»- 
torinm  in  Justiz-  ond  RegimentssacbMi  meist,  wo  nioht  gern,  in 
Händen  gehabt,  und  die  ZUnfügen  (der  Bürger  Ermessen  nach) 
überstimmt;  auch  weil  sie  meist  verwandt,  Argwohn  derPartheylich- 
keit  erregt.  Dieses  Uebernuuiss  von  25  vcrwaudteu  Limburgern 
habe  der  Rath  mit  dem  Heikotnmen  und  dem  Beyspiel  anderer 
StIUlte  entschuldigt.  Commiasarieu  aber  hätten  gefunden,  da&s  Liin- 
burgcrsdu  Boichem  Prärogativ  im  Rath  und  Verwand tscliaft  im  Schöffen- 
rath niclit  befugt.  Privilegien  Bj>r;ic:lien  nur  von  ehrbaren  Männern. 
Auch  Seyen  viele  Inconvenienzen  iiu  Schötlenrath  daraus  entstanden. 
Küiittig  solle  der  Rath  mit  eingebornen  geeigneten  Personen  bestellt 
werden.  Die  Zahl  der  Limburger  im  Rath  scy  mit  bcyder  Theilo 
Belieben  etwas  eruiäasigt ;  auch  ihrer  und  der  Frauenntemer  bo  viel 
in  Acht  genommen,  dasa,  wenn  sw.  sich  nur  zu  soiclieu  Aemtem 
etguen,  sie  einer  AusscliliessuDg  «ich  nicht  zu  beklagen  haben  wer- 
den. —  Commissarien  hätten  befürchtet,  dass  Dieseß  endlich  zu  einer 
der  Stadt  Fr:inkfurt  und  dem  ganzen  Keidi  £um  Untergang  gerei* 
cbendcjj  Empörung  aufiarton  möge. 

Der  Ausgang  dieser  Kämpfe  war  also,  dass  die  Patricicr  nlclit 
mehr  die  überwiegende  Zahl  im  Rath  ausmachten,  und  die  nahe 
Verwandtsobaft  derselben  nicht  mehr  ^taU  finden  durfike. 

2.  AbschDiU. 

Indess  blieben  noch  viele  Dinge  unerledigt,  wesshalb  die  Unruhen, 
wobl  Anfangs  etwas  beschwichtigt  fortdauerten  und  von  unaufhör- 
lichen Wühlereien  begleitet  waren.  Schon  Ende  Novembers  1612 
bette  die  Btt]:giV8chaft  tlber  das  unnfttse  Umherlaufen  und  Schlemmen 
des  AuBchusaes  geklagt  ond  einen  andern  verlangt  Doch  erst  Ende 
Juni  1613  wurde  ein  aobsher  gewählt,  ans  welchem  die  Hauptgegner 
Fettmileb,  Gerngross  und  Schopp  entfernt  wurden.  Diese 
jedoch  mit  ihrer  Entschiedenheit  und  geheimen  Unterstützung  ge- 
wannen bald  wieder  den  vorigen'  Einflnsa.  Dem  ITettmilch  wurde  im 
April  1614  geradesn  die  Oberleümig  ttbertrageit  (BP.  fol  116.  117). 

Das  tie%e«nnEelte  Misstraven  derBewegungspertei,  sogar  g«!gen 
ibre  eigenen  Sacbwalter,  war  nicht  su  yerbaimen.  Wanmagsacbreibea 
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der Comniiwunen  und  der  Reiehattfidte  frnchtalio  niobli.  Nackdem 

dalier  der  grösste  Theil  dm  RaUu*)  den  Bttrgervertrag  besehworen 
hatte,  brachten  die  Zilnfte  mfr  Naae  ihre  Besohwerden  vor.  Don 
ret'ormirten  Niederländern  wurde  am  &  April  1613  daa  Qeaach  um 
fraia  ficligicniBainiig  abennala  abgeschlagen,  waa  dieae  smn  Thmi 

wohlhabenden  und  aogwehenen  Einwofaiier  höchst  unzufiriaden  madum 
mnaste  (DH.  130).  Unter  den  18  neuen  Rathsgliedem  waren  viele 
wohlgesinntey  «ber  aoch  solche,  die  durch  ehrgeisige  Bemühung  da- 
hin gelangt  waren  und  noch  höher  strebten.  Als  nun  am  22.  AprU 
1613  die  Bürgerschaft  verlangte,  dsH  dieaes  Mal  einer  der  Aehi* 
uktam,  nnd  am  1.  Mai,  dass  keiner  aus  den  Geschlechtera  Bttrgar* 
meister  werden  sollte,  wurden  wirklich  Jacob  »m  Steg  und 
Christoph  Andreas  Köhler  gewäUt  (DU.  131). 

Das  Jahr  1613  yerstrioh  unt«r  unendlichen  Streitigkeiten  über 
den  bisherigen  Staatshaushalt,  so  wie  über  Friedrich  Paust's 
Bemühungen,  die  für  die  Geschlechter  nachthciltge  Bestimmung 
des  Biirgervertrags  wieder  rückgängig  zu  machen  (siehe  Ab- 
handlung Illj.  Denn  die  Bestätigung  dieses  Vertrag«  durch  'Jen 
Kaiser  war  noch  nicht  eingetroffen  oder  wurde  vielmehr  sehr  hii^ge, 
unbezweiteit  diirrh  die  Gegenwirkung  der  i'atrkier,  von  den  Conmii*- 
sarien  zurückgehalten.  Warum  iiberhaiipt  nicht  triilier  kriittig  em- 
gescii litten  wurde,  lag  tliciU  an  dem  srhUppcndcii  Geachaftsgang, 
theils  an  den  schwierigen  I\echnung-^|)i  ütiingen,  aber  auch  sehr  viel 
an  den  nussem  politischen  Zustauden.  Der  Ohurftirst  von  der  Pfalz 
hatte  die  ev;iM^relisch(*  Union  gebildet.  Die  katholischen  Fürsten 
stellten  ihr  die  Liga  ectgep^en  nnd  hielten  am  1.  Mfirz  1613  einen 
Tag  zu  Franktürt.  Der  kaiserliclie  iMinister,  Bischof,  später  (Jardinal 
Khlesel  (Giesel)  suchte  in  Verbintjiini:;  mit  Mainz  dem  Ctuirfürsten 
von  Bayern  das  Dirert  lium  der  Liga  zu  entwinden,  wodurch  die 
Aufmerksamkeit  vuu  Mainz  auf  gauz  andere  Dinge  gelenkt  wurde. 
Diesem  genügte  einstweilen,  dass  der  Rath  sich  nicht  der  Union  aa- 
schloss  (Fichard  F.  —  Schlosser  XIV.  92). 

Gegen  Ende  de«  Jahres  1613  wünschte  der  Rath  alle  noch  im 
Reichsabschied  ausgesetzten  Puncto  zum  Vergleich  (Comprom  i  ss) 
Bu  bringen,  welcher  auch,  am  15.  Januar  1614  durch  die  beiderseiti- 
gen Rechtsanwälte  entworfen,  am  17.  Januar  angcnümmea  wurde 


*)  Mehrere  Patricier  weigerten  sieh  oder  zögerten  und  wollten  sehr  lange 
durchauH  nicht  auf  die  nene  OninTint,'  der  Dinge  eingehen  (RP.  fol.  44.  Sl*». 
68^  W.  93''.  Iü2).  Sie  glaubten  nicht,  daas  der  ganze  Handel  einen  solchea 
AusgADg  Dehmen  werde,  wie  er  erfolgt  ist  (Gnuiiba  bei  Fichard  F.). 
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(gtdnckt  DH.  185  L  ▼«q^L  BP.  loL  lOB).  la  dmem  wurde  aiiie 
gehoa  früher  beftbiidil^to  beisef«  Ordnung  auf  den  Aemtem  (VUi- 
tationsordnviig)  Tertproohen.  ]>Mae  ward«  aneh  mit Zuriehuiig 
dn  Nmncr  bis  Sttm  Uirs  1614  ausgearbeitet  vnd  denn  Aussngi. 
weiee  be]MiintgenuKibt(BP.  foL115^m--SSr7.TeigLMtt]lenGliroiiik 
▼en  SS.  lUirB  1614).  Sie  tehemt  nicht  gedroekt  worden  so  eein ; 
eine  Abiehrift  derselben  befindet  eich  eoi  dem  StedtarahiT«  Im  Jahre 
1616  wurde  eie  Ton  dem  Kaiaer  betliligt,  im  Jahre  17S5  «menert 
«id  Terbemert  (Möllen  kais.  Besolnt  II  16).  Lauge  (272)  rerweehaeU 
jenea  Compromias  mit  der  elwaa  tpätero,  gana  davon  ▼ereehiedenen 
VirftatioDBordnung. 

Ehe  noch  über  jenen  Vergleich  neue  Streitigkeiten  ausbrechen 
küiinten,  nberlieferten  die  Subdelcpirten  den  vom  Kaiser  bereits  am 
23.  Mai  1613  genehmigten,  in  etwaa  geänderten  Bürg  er  v  e  rt  rag, 
welclier  am  7.  Januar  1G14  der  Bürgerschaft  vor  dem  Römer  vor- 
gelesen wurde.  Damit  war  zngleich  ein  Inquisitionsverfahren  gegen 
Diejenigen  an^^edroht ,  welf'he  dem  Vertrag  zuwider  handelten.  Das 
Bchücbterte  eine  Zeitlang  ein;  man  bequenUe  i^iclt  zu  neuer  Huldigung, 
und  am 3  Februar  1614  wurde  ein  DaTiktest  gefeiert  i^DH.  159  — 181). 

Abermals  stellten  sich  ciie  Stiidtegesandten  ein,  um  alle  noch 
Streitige  Puncte  auszugleichen,  wurden  jedoch  durch  die  lortgesetzte 
,6:iedhä88tge^  Gregenwirkimg  von  Fettmilch  und  Anhang  daran  ge- 
hindert, wurden  zuletzt  unwillig  und  sprachen  am  2i«  Märs  ihr  letatea  * 
Wort  (DH.  183.  194  f.). 

Als  die  Zünfte  Kenntniss  des  Compromisses  begehrt  nnd  erhalten 
hatten,  stietsen  sie  sich  sogleich  daran,  data  in  einigen  Abschriften 
das  Wort:  willkürlich,  io  willfährig  verändert  worden  sei. 
Vergebene  erklärte  der  jüngere  Bürgermeister  (Köhler),  es  sei  mit 
Einwilligung  der  beiderseitigen  Rechtsanwälte  geschehen,  damit  nicht 
Unverstindige  meinten;  ea  aei  wüikürlich  Steuern  an  geben.  Bald 
wurden  neue  Forderangen  gestellt;  vor  allen  Dingen  müsaten  die 
Kenner  Bericht  erstatten ,  bevor  die  Bfiigenchafl  sich  entschliessen 
konnte,  die  SdiaAaang  an  entricbteD.  Als  nun  die  Nenner  Anfangs 
April  eine  allgem«ne  Uebersioht  Yorlegten,  verlangte  man  eine  be- 
■ondere  nnd  genaue  Amwinandersetinng.  Auch  sollten  envörderst 
alle  Dooh  fibrige  PrivilegiCD  hwunsgegeben  werden  (DH.  190.  S05). 

Um  dieselbe  Zeit  machten  di^  Abgeordneten  der  Reiefasatidte 
einen  nochmaligen  Vetsnch  snr  Ehugong  (DH.  206  f.),  bia  Fettmilch 
und  Anhang  nnter  Drohungen  nichts  nndir  mit  ihnen  wollten  an 
sekafibi  haben»  nnd  sie  am  SD.  April  miveffiefatetar  Dinge  nach 
Haue  a<^^.  Ein  wohtgemeintee  Anerbieten  dea  Raths  an  allen  bil» 
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Ilgen  Dingen  am  20.  Apfil  hatte  ebenüftUa  keine  Wirkoog  geUum 

(DH  213  f.). 

Während  der  Messe  war  auf  Antrag  des  Atissc  husBcs  Stillstand 
(DH.  214,  HF.  fol.  119).  Doch  gleich  nach  derselben  trat  ein(  K  itastrophe 
ein.  Der  bisherige  wilde,  ab(;r  iiriim  r  noch  einiger  Maasaen  erträg- 
liche riau<^  der  Dinge  nahm  plöti&iicii  eine  gewalthäkige  ^ator  an  und 
drängte  zu  rascherm  Verlauf. 

Am  2.  Mai  1(514  erHchien  l\  ttrnil<  Ii  mit  einem  über  f><)  Mann 
stArken  Anhang  und  begehrte  die  Iseuiier  ^u  beschickeu,  daüd  sie 
<  t;en  der  Rechnungen  gründlichen  Bericht  erstatten  aolltcD.  An- 
fangs hätten  sie  vorgegeben,  dass  man  allerdings  nicht  recht  llaus 
gehalten,  auch  Solches  mit  sehr  groben  Worten  angezogen,  nachmals 
aber  die  Rechnung  Jusf  befunden  und  keinen  andern  Bericht  geben 
wollen.  Man  drohte,  jetzt  solle  es  erst  recht  angehen  (iii^.  fol.  121). 
Am  3.  Mai  wurden  die  Neuner  auf  ihrer  Stube  liart  bedrängt  und 
dann  auf  die  ZuutUäiuben  in  Verwahrung  gebracht.  Bedienstete  hielt 
man  aut  verschiedenen  8tubcn  gefangen  und  setzte  ihnen  mehrere 
Tajce  stark  zu.  Sogar  5  MitgliedLi-  dcR  alten  Raths  wurden  Tn^^  und 
Isttclit  verbLi'ickt  und  über  die  ivecLunugcn  bclragt.  Am  4  M;ü  \s  urde 
abermals  die  I  Uli  legung  der  lu  sehaft'enheit  des  Aerars  und  der  Schul- 
den verlangt,  aber  von  dem  iUtorn  1  )üre;erniei8tcr  [Dv.  Beyer)  aus 
„hochbewcgondun  Gründen"*  abgclebuL  Da  wurde  am  5.  Mai  mit 
Gewalt  ertrotzt,  dass  die  Neuner  ihres  Eides  entbunden  wurden» 
welche  alsdann  die  gefundenen  Anstände  und  grossen  Bedenken  offen* 
baren  musaten.  Dieses  erzwung^e  Freisgeben  einer  grossen,  ver- 
wickelten und  in  Unordnung  geratiienenBoehnung  von  langen  Jahren 
her  an  eine  wildbewegte  Menge  erlitt  sogleiok  die  gehJissigstea  Vor- 
aussetzungen  und  Uebertreibungen,  wie  tifi  in  der  Hanptbetchwerde- 
ichrift  Tom  20.  Mai  ao%estelb  nnd.  Der  miditige  Eindruck ,  wel- 
chen dieses  herrorbraehte,  führte  minmebr  an  den  bedaoemswerthe- 
sten  ünfng.  Hen  holte  die  bereits  festgesetsten  Glieder  des  alten 
Baths,  so  wie  alle  andere,  33  an  der  Zahl,  in  die  Bathsstobe  und 
hielt  sie  daselbst  bei  eine«  erstiokeaden  Hitee  unter  Hohngelachter 
bis  anm  8,  Mai  aurttck.  Daa  Oenndel  tiess  sich  Temehmen,  sie  soU< 
ten  bis  sum  11.  Mai  ansdSmpfen;  sie  hfttten  den  Bttcgem  auch  oft« 
mala  ohne  Barmherzigkeit  kiMiro  Wasm  und  Brot  gelassen.  Dienst- 
boteui  welche  den  alten,  aom  Theil  schwachen  Herren  Eseen  hrachten, 
worden  abgewiesen  und  gingen  weinend  fort:  nnr  mit  Fettmildia 
Erlauboisa  erhielten  sie  endlich  Zutritt.  Die  Frauen,  beberster  als 
die  Männer,  eisten  Hülfe  bei  den  Snbdelegirten,  weldie  jedoch  ohne 
militttrischen  Beistand  nichts  yermochten*  Als  sie  den  Ansschuas  be- 
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schickten,  Hess  diescT  sa^cn,  er  habe  nichtB  mit  ihnen  zu  «chaffen, 
soniiern  nur  mit  dem  alten  iüith.  Die  Bt-mühuug  der  AcLtzf^lnier, 
Syndikor  und  der  Geistlichkeit  half  nicht  die  Gefangenen  zu  hr  freien, 
welche  man  sogar  aufzuhängen  drohte.  Einige  vou  dem  Aus6t;lins8 
forderten,  der  ganze  alte  Rath  solle  abdanken.  Wirklich  wurde  er 
nicht  eher  freigegeben,  als  bis  er,  darchdie  gewalthätige  Behandlung 
entmuthigt,  am  9.  Mai  förmlich  abdankte  und  sich  theilweise  von  hier 
wegbegab.  Die  rechtliche  Verfolguog  einzelner  Mitglieder  behielt  man 
ii«h  vor  (DH.  217— 232,  FtduidE'.).  Jetstwar  dieBeweguugsparthei 
90  weit  gekommen,  dieHmidiaft  derPalrideriiiditbloMiMiobriokt, 
«ondm  fällig  gertOni  m  liAbeD.  Da  jenM  aber  in  geaetelicher, 
dSesea  in  gewiltibfttiger  Waise  geschah,  so  konnte  der  Bllokachlag 
nieht  anshleibeny  dar  attniBg  warn  Vaidarbeii  dar  immer  antaehiadeiiar 
auftretenden  Sehreokentmftnner  fthren  moaite. 

S.  Aftflcfeiitt. 

Naeli  diaiem  Vorgang  wurde  aa  swar  Viden,  FetpEuilck  nldit 
aniganommaai  wegen  daa  yerabten  Üniugs  etwas  l>ange:  allein  da 
iriofat  gegen  sie  aingesehritten  weiden  koonte,  erholten  sie  iicii  bald 
▼on  ihrer  Fnreht  Es  wmdo  nanmehr  der  Antrag  gestellt,  danBath 
dnrch  neu  an  wiUende  Personen  auf  die  geseteBche  Zahl  von  48  au 
vervoUalindigan.  Davon  wollten  aber  die  Sobdelagirten  dorohana  niohto 
httrei^  batrachtaien  nnd  erUlrten  fdrtwdirend  den  alten  Rath  ab  an 
Beofat  bestehend  r  wihreod  der  Anssebosa  sieh  standhaft  weigerte  ihn 
ananahmen,  aneh  aoa  dem  Gnmda,  weil  er  sioh  ridhen  kannte 
(DH.  247.  RP.«»l  194).  Am  84.  Mai  1614  wurde  die  Yon  dem  Ana» 
adraas  ttbergebeae  Hanptimchwerdeschrift  wider  den  alten  Bath  dem- 
selben aar  Bechtfertigang  humen  B  Tagen  ndigatheih  (DH.  240. 
m  BP.  m^}.  Am  26;  Mai  foiderten  die  SnhdelagirtQn  Abgeord- 
nete des  Baths  (den  alten  nieht  ansgeaablosssn}  vadderBOigaraohaft 
nach  HSBehst,  wo  die  CoBwirissarien  sieh  persÄnlioh  einfinden  (DH. 
S4S-^i46.  MnUeia  Ohrooik  sagt,  dar  ganze  Ausschos  sammt  den 
ZonftmeiBteRi  sei  hingaldiren).  Hier  wurde  den  letzteren  yorga* 
woiftBi:  sie  hätten  nicht  ohne  alle  leditliehe  Befugniss  eigenmftehtig 
gegea  den  alten  Rath  verfahren  dürfen,  sondern  hätt^  ihre  Klagen 
ganz  in  der  Nähe  (au  Hödist)  anluringen  können.  Man  mttge  es  wohl 
bedenken:  kaiserliche  Majratät  könne  nieht  nachsehen.  Sollten  die 
Privilegien  fUr  den  Rath  nicht  gelten,  so  würden  sie  es  auch  nicht 
für  die  Bürgerschaft.  Wer  die  Privilegien  gegeben  habe,  könne  sie 
auch  wieder  nehmen.  Man  solle  sich  fügen,  so  sei  noch  ein  Weg 
aitf  VeraOhnnog  ofiinv  sobald  man  denalten  Bath  bis  anr  amigemach- 
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ten  Sache  im  Stand  lasse,    üebrigens  solle  liecht  und  Gerechtigkeit 
getibt  werden.  —  Dr.  Weitz,  einer  der  Achtzelmer,  entschuldigte  sich, 
sie  hätten  keine  Volhuacht,  und  nahm  Alles  zum  Bericht  Fettmilcb 
und  sein  Anhang  •^chützto  Ebendasselbe  vor  und  wollte  sich  Übrigens 
mit  Beziehung  auf  die  Ijereits  \  uri;el)rai'hlfii  und  noch  weiter  zu  er- 
hebeudcn  Klagen  auf  nielits  embissen,   bemerkte  aber,  man  nel  uiclit 
Willens  gewesen  den  alteu  Hath  abzusetzen,  sondern  als  mau  auf 
Erfüllung  des  (Bürger-)  Vertrags  gedrungen,  Labe  der  Rath  immer 
hingehalten.    Man  wollte  die  Schulden  wissen,  und  wo  das  Geld 
hingekommen  sei.   Von  wichen  Personen  wolle  sich  die  Bürgerschaft 
nicht  regieren  lassen ;  man  möge  andere  hinsetzen,  so  wUrde  bbm 
ergeben  sein.   Uebri^ns  habe  der  Rath  selbst  abgedankt  —  Hiemnf 
entg^poeten  die  CmniiiieMrien;  tuui  büe  das  «nf  teinem  Werth  Im* 
rohen*  Sie  tdlten  den  Zünftes  und  der  Bürgerschaft  voriialten,  ob 
ne  dem  Vertrag  Folge  Idsteii  wollten  oder  nicht  —  FettmUeb  ver- 
apimoh  eine  aduifUidie  ErklSnmg  an  die  Snbdel^rten.  Dieae  fiel^ 
am  drittenfTag^  saeh  Befragen  der  Zttnfte,  in  Betreff  dea  alten  Bafhee^ 
wie  aich  erwarten  lieaa,  vwneinend  ana.   Nodi  am  10.  Juni  eikUirte 
der  Anaachnaa  doroh  Abgeordnete  nach  Uasnc»  man  wolle  nntarwOrfig 
atSn,  wenn  der  alte  Rath  nicht  wieder  eingeaetst  wflbda  (DH.  249). 
Am  19.  Juli  atellte  der  grttaate  Theil  dea  alten  Batha  sweifln  mib 
aeiner  Mitte  eme  Volbnaoht  ana,  «n  an  dem  fiefe  dea  Kaiiera  ihre 
Bache  an  vertreten  (Leraner  B,  1         Doch  aohon  am  26k  Jili  er* 
aohien  ein  kaiaerlieher  Herold  mit  einem  Mandat  Tom  8u  tJnniy  worin 
■or  Wiedereinaetaig  dea  alten  Bathea  nnd  an  achnidigem  Geheiaam 
an%«fordert  wurde«-  Dieaea  war  aber  yon  keiner  Wirknag  begleit«^ 
indem  der  Aomohwa  ericlSrte,  ea  gehe  niehi  von  dem  Kajaer  anau 
Denn  die  an  daa  Hoflager  demelben  naob  Lina  geaandten  Bürger 
▼ertrOateicn  iteti  aof  gftnatigen  Beacheid.  JNaeh  ihrer  ZnrQokknnft. 
beriefen  aie  aioh  aof  den  kaamwliehen  Miniatar»  Cardinal  Khlead|  wna 
dermlbe  jedoch  filier  in  einem  Sehreiben  an  Maina  Ton  lieh  wine 
(DH.  94».miy  AU  am  AI.  Juli  der  Balh  den  Anaachum  fingta, 
ob  er  dem  Mandat  Folge  leiaton  nnd  den  nlten  Batfi  wieder  entüien 
wofle^  antwortete  Fettmilch:  der  alte  Bath  aei  gatw&Iig  abgegangem, 
darum  mfige  er  immer  wieder  binau%eben;  man  würde  ihn  peinlidt 
verlblgen.  Nun  liesaen  die  18er  dem  eltan  Bath  auNigeOy  er  aelle  - 
am  niehaten  Rathstag  aich  einfinden,  waa  dieaer  aber  noch  nidit 
wagte.  £a  geaphah  erst  von  Einzelnen,  nachdem  die  Subdelegirten 
anfingen  atrei^;er  zu  verfahren,  mit  der  Achtserkl&ruqg  drohten  nnd 
die  Geboraamen  (Parirer)  aamaat  ihrem  Gesinde  aufz^chaea  liessen. 
Hierüber  ao%ebrachty  ttbergab  der  AuMdwaa  in  der  Mitte  Augwt  1614 
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den  Subdeleg'irten  eine  weitläufige  Appel Intion  mit  einer  Bittschrift 
an  den  Kaiser  und  denselben  beigelegten iiauptbeschwerdeschrift  vom 
20.  Mai  1614  (Abhandl.  IL),  worin  dringend  um  Erwählung  anderer 
Pewonen  an  die  Stelle  des  alten  Ivaths  gebeten  wurde.  Als  aber  am 
22.  Aut^ust  (siehe  P.  \füller8  Chronik)  die  Suhdele^'irten  in  g-ewa^ter 
^\  eise  die  Handwerksi^esellen  xum  ^['arin-n^  zu  vermögen  suclitt  n, 
dadurch  aber  einen  Anistand  derselben  veranlassten,  welcher  von  den 
RadeUführern  schlan  zu  einem  längst  gewünschten  Sturm  auf  die 
Judengnssc  und  einer  Plünderung  derselben  benüt2t  wurde,  sahen  sich 
die  Subdeiegirten  mehrere  Tage  eingeschlossen  und  bedroht.  Ueber 
eioe  nioht  begehrte,  verdächtige  Bewachung  nicht  lange  vorher  hatten 
sie  bereits  geklagt  Unter  diesen  Uinstiibden  worden  sie  g^iöthigt, 
in. die  Wahl  neuer  Bathsherren  zu  willigen  an  die  Stelle  der  aus 
gerechter  Besorgnin  und  auf  Anrathen  der  Sobdelegirten  abermale 
geflüchteten  Patricier.  Dodi  sollte  dieses  Zogestftndniss  niir  tlil  siir 
Dotocheidung  des  Kumn  gelten  (DH.  262.  RP.  foL  13&> 

Am  29.  Aug.  wurde  zur  Wahl  der  23  InterimsherreD  getobritten. 
Nach  eidlicher  Verpfliohtiing  derselben  nuutte  dem  also  vervoHstäii- 
digten  Rathe  am  5.  Sept  auf  dem  Boftmarkt  gehuldigt  werden  (RP. 
135  ^  136**).  Unter  den  Neuefw&hlten  befanden  sich  der  Kaufinann 
Adolf  Cantor,  der  Lio.  Fettniilch^  des  Vinoens  Bruder,  und  der 
Kaufmaim  Hans  Jacob  Kneif f,  gewesener  Nenner*).  Als  aber  am  18. 
StfpL  in  einem  gedmokten  Patent  von  den  Commissarien  die  soge- 
gebene  Wahl  des  Interimiathes  als  efswangen  fSkr  nnU  nsd  niohtig 
etUirt  worden  war,  baten  die  Nengewihlten  an  beriehtm,  dass  sie 
nicbt  eigenes  GefUlmis  nnd  gesncbter  Ebre  wegen,  sondern  gegen 
ihren  Tillen  (I)  anm  Bath  gesogen  worden  ssien  nnd  es  sor  Erbal- 
tni:^  d«s  Friedtiib  aagwommeB  hAttan  (BP.  foLUl).  Doch  w«^ton 
mehf«re  denolben  nleht  mehr  foBathe  geheiv  «ind  in  derMitteSept 


Assssr  der  vOUigeo  BotlWnniBg  des  lOilissiUtn  attea  Bsthss  hatten  naa 
aaeh  die  BeiregeagMiiaaor  sweltar  Linie  ihre  ssIbststehtfginZwseke  eneieht. 
Poeb  lag  noch  eine  andere  Absicht  ihrar  Erwählang  sn  Qmnde.  Die  frei- 

sinnigen  Aclitzchner  waren  der  Bcwegnng'«'pnrth«'i  Hchon  7M  zahm  preworden, 
und  man  wollte  thatkräftigcre  Elemento  in  den  Rath  brini^cii  Iiultss  karaen 
J>lese  nicht  auf  gegen  Jene,  welebe  eingeMhen  hatten,  daas  unter  den  ge^ebe- 
aoa  Vsrbiltalsisa  Vtoltt  nkht  anders  geaasht  «eiden  ktane,  sb  fHUwvaack, 
nnd  daMBsndfl«  Kaiser  nndSelob  steht  ungwtrnft  TM  bieten  dürfe.  Daher 
sch  rieen  Fetttuilch  und  Anhang  bei  dem  Eintreffen  der  Achtserkliirung  ainSS.  Sept. 
1614  über  Verrath :  man  solle  sie sam int  'lem  :iUe7i  Rnthe  tofUs^hln^t^n  Er  »»rMinpfte 
noch  im  November :  den  23em  würden  durch  die  18er  die  Miiuler  zuKt^tiunden. 
Keia  ehrlicher  Manu  künae  su  Kecht  koiameu  (DU.  273.  BP.  fol.  UA^,). 
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blieben  alle  weg  (DH.  266—269).  Einen  neuen  Anlauf  machten  aie 
(wohl  nicht  alle)  am  4.  Oct.  mit  der  Erklärung,  sie  wollten  dem  Man- 
dat nicht  ungehorsam  sein,  meinten  aber  aus  Vorsicht  zur  Zeit  noch 
ihren  Bathiätz  behalten  zu  mUsseo  (BP.  146*").  Im  Bewnstsein  ihrer 
imnohem  BteUimg  erschienen  «ie  am  1.  Nov.,  fragteu,  wofür  man 
sie  aoaehe,  imd  Terlangten  ichriftlichen  AbacblecL  DerBath  gab  «ob* 
weksheude  Antwort.  Am  8L  Not. 

hang  den  Wiederemtritt  etwa  6  der  28w,  von  wdehen  lieh  JMdki^Wa 
Aofimg  Dec  etliche  im  Rathe  befimden(BP.]^O^lfil^DH.989J80>. 
Endlich  nach  Beiwingung  der  Gkwilthernehaft  imdFortftihrang  der 
Gtoicbteten  meldeten  aieh  die  Interimaherren  am  l.Deo.y  wurden  aiHNr 
nicht  mehr  in  dieBatfitttahe  gelaaeen,  sondern  es  wordeihnen  dmiiüMi 
ihre  Ganation  glimpüoh  mitgetheilt  und  der  erbetene  Aheehied  ge> 
'gehen  (BF.  157).  In  dea  ersten  Tagen  des  Decembers  gingen  m»» 
der  die  alten  Bathspenonen,  welche  anwesend  wareui  anf  die  AibbIbc; 
Am  25.  Dec  waren  alle  Patricier  surttckgekehrt  (BP.  IbL  16a  B& 
290)  nhd  worden  hinfort  in  ihrer  dnrch  den  Bürgervertrig  heitiaMn- 
ten  SteUong  nicht  weiter  beonrnhigt.  Und  diese  blieb  ihnen  rnttlii- 
lich  Ina  anr  Anflfieong  dee  Deatschen  Boichs» 


IL 

Der  Kampf  über  den  Staatshaiuhalt 

Ifit  dem  Kämpft  gegen  die  Hemohaft  der  Patricier  hing  rine 
grosse  Unsofiriedeiiheit  mit  dem  Staatdiaashalt,  dessen  tibele  Ver- 
waltung ihnen  Schold  g^gehooi  worde,  innig  ansammen»  Daan  ge- 
sellten sich  bittere  Klagen  Aber  TtogHiisügiiiig  der  Juden,  welchen 
man  die  annehmende  Veraimnng  des  Volkes  heimaas.  Die  damalige 
Staatswirtbsehaft  be&nd  sich  atterdingB  in  ktinem  eiftenKeben  Zn» 
Stande,  woaa  theila  KaddSssigkeit,  theils  Üebergriffe  einzelner  Patri- 
cier beigetragen  haben  mochten.  Allein  das  letztere  betraf  nar  we- 
nige Personen  und  ttbte  auf  das  Ganse  verhältnissmä^ig  geringpcn 
Einfloss.  Die  liauptursache  lag  an  der  aristokratischen  Regierunge- 
form, die  manche  Willkür  gestattete,  gegenseitige  Rücksichten,  be- 
sonders bei  Abhör  der  Amtsrechnungen  (Fichard  F.),  auferlegte  nnd 
ntttalichen  Verbesserungen,  die  bedenklich  schienen,  meist  abhold  war ; 
weit  mehr  aber  in  den  nnYollkommenen  Einrichtungen  einer  Zeii^ 
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•ih'  mak  es  noch  wenig  ventand,  in  streng  geregelter  Weise,  ixhtt' 
Inchtlichem  Znnatiminfibang  und  mit  der  nöthigeo  Oontrole  den  Staat»> 
famuhalt  zu  führen.  An  Veröffentlichnng,  fUe  damals  gefährlich  ge- 
wesen wftre,  fehlte  es  ganz,  wesshalb  aber  auch  das  ein  Mal  erwachte 
'Misstrauen  sich  nur  schwer  entfernen  liess. 

Da  die  Leitung  der  Aemter  in  den  Händen  der  Patricier  nihte, 
so  blieb  nicht  ans,  dasB  mitunter  ganz  unerfahrene  Personen  denselben 
rorgeaetzt  wurden,  welche  ohne  die  nöthige  Kenntniss  oder  Theil- 
nahme  an  der  Suche  dicBclbe  lediglich  ihren  Untergebenen  Uberlassen. 
niiissten  (Ficliai-d  h .).  Da  ferner  keine  Bcsoldunp'en  gereicht  wur- 
den, 80  suchte  ni.iii  sich  mit  k>portehi  und  (ielUHeri  aller  Art  zu  ent- 
Bchädis:en,  zu  welehem  llülfismittel  die  IJntcrbeamten  bei  p^ering^eti 
Einkünften  eben  so  wie  die  Vorgesetzten  Bich  gedrungen  fühlten. 

Die  Staatsschuld  war  in  den  schwieriE^en  Zeiten  des  vorhergehen- 
den Jafirliuridcrta  zu  einer  betrat:htli('heri  II<iho  gestiegen.  Noeb  ans 
dem  letzten  Viertel  desselben  erwähnt  Kirchner  (II.  281-287.  332) 
die  1576  auferlegte  Türkenstcuer  von  48,0fX)fl  ;  ferner  die  unaufhf5r- 
lichen  Anlehen  der  Kaiser  bei  der  ab  reich  gellenden  Handelsstadt, 
welche  oft  in  grosse  Verlegenheit  setzten  und  Verluste  zur  Folge 
hatten;  endlich  ihre  bedrängte  Lage  im  Jahre  1577.  Er  bemerkt 
weiter,  dass  auf  den  Reichstagen  von  1597  und  lt>U3  46  Kömermonate 
ausgeschrieben  wurden,  wofür  die  Stadt  in  mehreren  Fristen  116,800 fl. 
entrichten  musste.  Ausserdem  forderten  auswärtige  Verhandinngen 
nicht  unbeträchtliche  Sunimea,  denn  wo  man  etwas  zu  suchen  oder 
zu  vertreten  hatte,  nui^Bten  Opfer  gebracht  werden*).  An  Anlehen 
im  Sinne  unserer  Zeit  war  nicht  zu  denken:  man  musste  sich  helfen, 
BO  gut  man  konnte,  und  nicht  selten  drückende  Bedingungen  eingehen. 
Dadurch  wurde  der  Staatshaushalt  sehr  erschwert,  und  es  hätte  ganz 
anderer  Staatswirthschafter  bedurft,  als  jene  Zeit  aufweisen  konnte, 
um  Ordnung  hemntdlen  und  Erleichterung  zu  schaffen.  ' 
-  Zu  Anfang  Mai  16U  erzwang  der  Ausschuss  die  Entbindung 
•der  Kenner  von  d<Ar  fjdmMm  Antseide,  so  dan  sie  ntm  die  in  den 
Bednimgeii  tob  'fÜleii  Jaliriii  her  gefimdeneii  groiM  AnslllBde  vef • 
Oltotlielien  mnasten.  Doeh  konnte  ein  ao  radSuaendea  Geeeliifl'ron 
Personen,  die  man  ebenftlb  kart  bedringte,  inveriilltniannlMig  kur- 


*)  Sitt  B«ii|iiol  darnm  findet  naa  BP.  fd.  198^.*  wo  es  MmI:  Im  Jnnjr 
lfii4  besehrten  Fnllwliiili  und  ABhaay  SOOO  fl.  zur  FortfQhmng  ihrer  Sache, 
aewie  tu  nothwendigen  Verehrnngen  am  k  si;' erllchen  Hofe  und 
bei  den  CommiBsariea.  Daran  konnte  und  Uurtte  m  der  alte  Kath  eben- 
falls nicht  fehlen  Usaen. 
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MT  iZeti.  niehl  mit  dar  «ffiwderlichen  Unbefasgenheit  and  Berück- 
floMgiiDg  te  dam^UgODi»  t^wie  der  früheren  Vflrii&ItnUae  behandelt 
weziicil  üld  imiirtt  4eMhaU>  vWb  fUnweaduagen  und  EechtfertigiB' 
gA  WTir**.  w^oke  nidit  immer  auf  der  Stelle  und  in  der  AufregiHng 
des  Augenblicks  mfigludi  wma  (Bf  «foL  Bei  den  dewfalkigMk 

Untanoobiugen  aioehte  imnili»n»gfliMlige  Awwwfe  4er  Unterfaetmten 
woU  kegribwdni  wii^  mwobe  aber  «nk  mit  «beiebtUcher  üebertrei' 
boBg  m  irami  «krtnvaftber  Qmnaiog  hfiiTai|pebe%  wie  ^Ueee  bei 
P«t«r  Hq  t«eki«r ,  Vominse»  «i  St  Katbuineamid  8«hmiber(ABtaer) 
am  BoMBoU  gewbtbeii  m  ewa  lebaiBl*).  Jeden  FaUa  war  die  de» 
Patrlmem  augamittbate  Vemntwerficbkeit  ftr  die  Beebmugen  Yon  &) 
vad  mebr  Jahren  ber  eine  gfoese  Unbilligkeit 

.  Angepiim^  war  daa  ttbennttiiige  Trinkwa  anf  gemeine  Koeteo 
naab  der  loUimmeii  SSgeobeit  des  Z«atalteiL  Die  BOigsnebaft  war 
demielben  ehanftlle  angethajt,  nnr  gmg  et  anf  ibre  Keelen,  nnd  lie 
gerietb  darllber  m  Sehnldpn^  wibrend  die  Fabncier  naab  BViedr. 
Fanata  Aanobt  (Abbaadl.  IIL)  Sokbea  an  tbnn  licb  fSac  befogt 
bielten. 

Dia  Sduil^an  maabten  die  Bürger  haaptaSebli^b  bei  den  Jeden. 
Wwde  Jemand  darOber  Teiklagt  und  in  daa  Qe&ngniss  gewetfon, 
BO  aobrieb  maa  es  dpr  Bestechung  ftinaelner  Bathagliediraa.  DieAn- 
klagen  anf  Besliwdwng  betten  im  Allgemeinen  gewim  keinen  andern 
Sinn.  Anob  miligen  die  Juden  dnncb  wobfamgebraekie  Opftr  sieb 
Sdbvtn  and  Becbt  ait  aebaflkn  gmnobt  baben.  Sebon  am  3.  Nct. 
1613  wurde  den  Gommiesarien  «ine  weitläufige  KJagsohrüt  gege« 
die  Juden  «bergeben  (DH.  70—110).  Eine  Hauptbeschwerde  betnf 
die  zu  grosse  Anzahl  derselben  und  ihren  Wucher.  Der  Haas  gegeu 
sie  war  so  gross,  dass  er  in  fortwährende  Bedrohung  und  Miashand- 
luQg  ausartete.  Weil  sie  unter  des  Kaisers  und  Reichs  Schutz  stan- 
den, icoonte  jnan  höchstens  auf  Miiideranfr  ihrer  Zahl  denken:  die 
Volkaparthei  aber  bestand  auf  ihrer  giaizliclicn  Auaweisung.  Und  so 
geschah  zuletzt  bei  einem  Aufstaud  der  HandwerkBgcsellou,  der  von 
den  Unruhstiftern  lichlau  benutzt  wurde,  ein  Sturm  auf  die  Juden- 
gasse, welcher  die  Plünderung  und  Verjagung  der  Juden  zur  Folge 
hatte**).  Der  angerichtete  Schaden  belief  sich  auf  176^000  fl.  Kur 


•)  Hanptbeschwerdeschrift  41.  Dieser  Mtit^chicr  war  ein  Frennd  von 
Fettmiloh  und  gehörte  zu  den  thättgäteu  Giiodern  der  Bewe^ogspiurtbei  (Fant 
a  956»  ferner  AbhandL  IV.  KP.  (ol  ld3>'i>.). 

**)  BiaeTiischseielmvngdavoii,  wdeh»  wiedemaehdeiMlbee  gefertigte  Klpfe^ 
•tieh  Doeli  vorlunden  tot»  wurde  mouatBeeelireilmng  ?ea  den  blesllpn  SOrger 
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m  der  Mmm  wwUt  itdite  ttMt  tedlt  m  k^nmm,  m>  sie 
•i^  licii  aber  aieldHivid  ikM  Wolming  «ottigeB  miirtni  (AP<Mi.ia7b> 
^    Bei  te  ExedBÜim  M  2&Febr.  1616  wuite  de  wMmp  M  4i«Sliid« 

n  «iiflckgeftllrt 

Ai^bngB  behiopiele  um,  ihre  Zahl  betrage  aber  6000,  cUmufelr 
100  Stndenten  (Fawt  C.  183),  ojid  mehre  tieb  ftrtwfthraoai  Bei 
^    ihrer  Verlreibuig  laaAm  eich  jedeeb  aar  gegen  UfXX  UabviigeM 
waren  a^Mm  frtther  maaelie  weggewieMB  woiden;  andeM  tnoditen 
SiobfliAeit  wegen  dieStedt  wkaien  haben}  die!  tigUch  von  auawlrte 
konaseailen blieben  weg.  Man  warf  lAmea  v«r,  dais  sie  den  gemeinen 
Hann  in  allerlei  Weiae  übervortheilten  uud  in  Armuth  und  Veracb- 
tang  stürzten,  übermässige  Zinten  nähmen,  mehrdeutige  Handschriften  - 
»•     in  hebräischer  Spra^ihe  abfassten,  schlechte  Münze  liehen  und  dafür 
!•     gutes  und  p-osses  Geld  aich  verachreiben  licsseti.    Zu;j;leicli  be^.ciiul- 
K*     di^e  man  den  ivath  oder  wenigstens  einige  Glieder  dcssolben,  dass 
er  die  Juden  begünstige  uud  ihre  Schuldner  une^eiiort  und  ohneVer- 
theidigung  verurtheÜe.    Besonders  wurde  dieae&  dem  Eiuiiuase  des 
Syndikus  Dr.  Schacher  vorgeworfen*). 

Allein  die  Juden,  von  den  meisten  Nahrungazweigen  aus^eschlos- 
s      sen,  waren  auf  den  Geld-  und  Kleinhandel  beschrtokt  und  iniissten 
1       rfcliart  uacliHinnen,  wie  sie  bestehen  könnten.    Sie  hatten  daa  Privi- 
it      legiura  eincH  hühcrn  Zinafusses,  den  sie  auch  wohl  überschritten,  wo 
(      das  Darlehen  unsiclitir  stand.    Ein  Leih-   und  Pfandhaus  wurde  erst 
1739  errichtet.  Und  wenn  man  den  Juden  von  Messe  zu  Messe  olme 
X      Zinsen  etliche  KM)  t\.  in  kleiner   und  schlechter  Münze  lieh  ,  dieye 
c       aber  in  guten   und  groben  Sorten  /.uniekzalilen  liesB,   so  war  dieses 
t      geradezu  eine  Herecfitignnc;^  das   geliehene  Hcldechte  Geld  in  jeder 
(       Weiae  anter  die  Leute  zu.  bringen.    Auf  die  Klagen  gegen  sie  ent- 
*      gegnete  gleich  Anfangs  der  Rath:  man  halte  «io  zu  strenger  Ordnung 
.      an.  Die  Bürger  aber  mit  unvorsichtigem  llausiialt  und  liederlichem 
I  Auf  borgen  tfeeokten  nch  in  Sebalden  und  klagten  dann  tkber  die  Juden 
(BH.  1»). 


uad  Briefmaliler  Juli.  Ludwig  ächimeie  herausgegobeu.  Aju  15.  8ept.  1614 
warde  bat  Bath  bieeUoMen,  doMMo»  Wena  Ht  et  gedmekt  habe/  recluifitan 
an  lassen  (BP.  foL  141). 

*)  Er  scheint  sehr  barsch  nnd  nicht  ohne  Schuld  gewesen  zn  sein.  Ds  er 
wohJ  wu88te,  er  sei  v^rha^^st,  und  förchtete  schimpflich  abg^esetTit  zu  w*»r(ien 
wollte  er  schon  im  Sept.  1612  in  diesen  Händeln  nicht  mehr  dienen,  wurü^ 
aber  von  dem  Rathe  bmhwicbtigt,  bis  er  fortwährend  hefidg  angegrifin  aad 
bedrab«  eadllib  deeh  te  Dkamt  aafgeben  wuile  (DE.  60l  BP.  fi»L  la  19. 
4a  56i>.  72.  BB.  106.  109.}. 

?• 

r  '  .  -  .  . 
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F'ilr  alles  l)icsos  maclite  mun  die  Potricier  veraotwortlich ,  tiud 
es  entstanden  ilarliiior  seit  Knde  1612  ini/iiiiliLT«'  St roiti^'keite«.  ße- 
reiti>  im  November  beklagten  sich  eiuatsliic  liuths^Hii  der.  ilrxm  der 
Äu&schußs  durch  Abereordnete  gio  bestn^^nm  und  liefia^'-en  lasse  (RP. 
fol.  t?7y  I>ie  })OHtn  Uebersicht  über  die.?ie  Seite  des  Kampfes  pHt 
die  an  die  bubdelegrrten  q^eriobtete  HaujitlH^elus  f  rd(  si  luift  vom 
20.  M«i  1614  mit  38  Kia^puncten,  zu  wtkheu,  al^  m.-  i>päter  ge- 
druckt wurde,  noch  6  liii)znkaiiun*V  Diese  S'  lirift  umfasE^t  Alle», 
waoi  man  in  dieser  Beziehung  den  PatriMem  i_daiibte  vorwerfen  zu 
jKunnen,  zumal  Kpi  df»r  bes«ndern  Abanlit,  diu  mau  daiuii  verband. 
Es  ist  aber  durchaus  iiothvviudi^,  die  iiicht  gedruckte  Verth^idi- 
gung  des  alten  Raths  aui  jene  38  Puncte  fDH.  248)  genau  damii  zu 
vergleichen  (Fichard  F.);  die  aut  die  let/.tea  o  Puncte  fehU^  geht 
aber  aus  dem  Uebrit^eii  iiinlänglich  htrvnr.  -  j 

Schon  unmittelbar  nacii  der  mehrtägigen  Gefan^cuhaltung  und 
erzwungenen  Abdankung  des  alten  Raths  (5.-8.  Mai)  hatte  sich  der 
Ausschuss  beeilt,  /lu  ika  htlurti^'ung  seiner Gewaltthat  eine  Beschwerde- 
Bchrift  mit  9  KJaorpunctcn  den  Subdelegirten  zu  übergeben,  welche 
Friedr.  Faust  ((J.  018),  als  ihm  Abachrift  davon  zukam,  zun&cbst 
fhr  seine  Familie,  aber  gewiss  auch  zur  KenntoLw  dm  Landgrafmi 
lu  Darmstadt,  wo  er  sich  eben  aufluelt,  sn  widerlegen  Sttcfale  (sidie 
AbhandL  IH).  Dum  er«!  wvde  Mn  Sa  Hn  1614  die  obige  Haupt- 
biMwInwdotohrift  Ikbergebea  nd  Ytm  im  Sobdebglrleii  am  iL  Mai 
dam  Satha  sor  Vanmtirortoiig  Umicii  8  Tagan  sngeitattt  (DH.  Ml 
BP.  foL  196^).  Zwar  fieldait  dia  Battagen,  waadialb  Maaeliet  nidit 
gana  klar  iat:  dooli  wird  daa  Varatfliidiiim  durch  die  Vjnrtheidigiiitg 
fahr  arleialitart  Daa  Urtfiatt  Aber  diäten  Kampf  mag  aieb  nui  dmeli 
geordnete  Kebeneinandentallung  der  Klagen  nnd  Qegenreden  Ton 
lelbat  bilden. Die  §§.  lind  am  Bande  angegeben. 


*)  Dtem  Besch werdeeehrift  wurde  wahnolMialich  gedruckt,  &k  nach  einer 
verfiMielien  AaAage  um  Brlaataiit  FettnOeli  lalt  Miami  Anhang  am  &  Mot. 

1614  die  Buchdruckerei  deB  Joh.  Bring  er  stQnnte  und  denselben  zwang 
„Etwna"  711  rtrnckPTä  (KP.  fol.  150»».).  Allein  am  1.  Dec  1fil4  wurde  auf  Antr«|r 
von  Neu  haus  und  andern  Patrkiern  bei  Katli  beschlossen,  dieselbe  eiasa* 
ziehen  und  die  Exemplaie  bei  Wolf  R  iahte  r  abholen  in  lamen  (RP.  AtLlftT^). 
Daher  ist  sie  sehr  selten  geworden^  fUe  findet  sich  samnt  einer  epitem  Apfiel' 
Ifttion  nri  die  Subdelegirten  und  einer  Bittschrift  an  den  Kaiser  einem  Exemplar 
des  l>i;iriuia  historicnm  ans^ebanden  (Stadti)ibliothek),  wo  noch  eine  ge- 
druckte Anzeige  au  den  Kaiser  zugefügt  ist,  dase  ein  Patiieier  muth williger 
nnd  Torattilieher  WelM  (D  eine  Bttrgerafiran  mit  cinmi  Pferd  an  Beden  genant 
and  bit  anf  den  Tod  Torlelat  habe. 
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begioBen  damit:  B«r  alte  Rath  habe  der  Stadt  aehr  fl1»el  Toiigcstaiideti 
und,  wenn  er  länger  regiert  hfttte,  würde  er  sie  iiw  Verdeibeii  ge- 
ftllnt  haben.  Die  Seholden  aeyen  ibrtwihrend  gewaohMn,  uDgeach- 
iet  der  groaun  jähifichen  Einklliifte,  und  betrügen  eine  ansehnliche 
Snnmey  ohne  daia  man  je  Ton  eiher  Bemühung  gehört  habe,  sie 
mindern  m  wollen.  Die  Geschlechter  hätten  auf  Vorschlag  des 
Clans  Bremm  161,000  fl.  in  den  Saigerhandel  gesteckt,  aber  bej 
dem  unglücklichen  Ausgang  desselben  grosse  Verluste  gehabt.  Zwar 
Seyen  des  lirouim  Häuser  und  (iäter  nach  seinem  Tode  eiiigezugeo 
worden ;  man  wisse  aber  nicht,  ob  äuiche  iu  liechnung  gebracht 
Seyen  •). 

Von  1540  bis  1612  wäre  au  Steuer  und  Schatasung  709,000  fl. 
erlegt  worden.  Der  Rath  aber  verrechne,  mit  Verlust  an  Qeld, 
530,000  fi.  fUr  eingegangene  Schätzung,  zwischen  weichen  Summen 
em  grosser  Unterschied  sej.  Der  Stadtschreiber  P  jr  ander  berichte, 
daas  Tou  1549  bis  1608  zur  Erhaltung  der  kais.  Kammer  und  aar 
Hülfe  gegen  den  Türken  360,000  fl.  gezahlt  worden.  Auf  Befragen 
belsse  es,  84,000  fl.  seyen  1540  nnd  später  anf  die  Union  und  äOOÜ  fl. 
auf  Auaai^bnnng  mit  dem  Kaiser  verwendet  worden,  welches  zu  vori- 
ger Summe  geschlagen  450|000  fl.  ausmadie.  Man  habe  also  80^000  fl. 
mehr  ausgegeben,  woraus  zu  schliessen,  dass  alle  Bechnungen  nnridb,* 
tig  Seyen,  nnd  das  Geld,  welches  sur  Minderong  der  Schuld  hätte 
dienen  kdnnen,  cum  FrivatnntMn  Terwendet  worden. 

Kaoh  Aussage  des  Becfaensyschreibers  habe  man  öfter  von  den 
Gesehlechtem  Oeld  ohne  Neith  aufgenommen  nnd  mit  5  Plroeent 
Tcnansty  dagegen  Tsrordnet  Ton  keinem  Bürger  QM  aofira« 
nehmen. 

In  BetreflF  der  für  Nothialle  zurückgelegten  Gelder  (des  Noli 
me  längere,  Kühr'  mich  nicht  an)  sey  erst  1597  ein  schlechtes  luven- 


*)  Diese  Summe  warde  den  versehnldcten  Grafen  von  Mansfeld  auf  Berg- 
werke vorgestrickt,  mit  deren  Ertrag  in  Kupfer  und  andern  Metallen  man 
eii^  vortheilhaften  Uandel  zn  treiben  gedachte.  Daher  der  Name  Kupfer* 
eder  Saigerhandel.  —  Saigern  heisst  in  der  HttCtensprache  das  Kupfer  von 
d«Bi  Silber  ieheidsQ.  —  Der  venurssehle  Terinst  bsUef  sieb  sbsr  weit  Mfeer 
und  war  nach  Kirchasis  Schätzung  (IL  281  f.  806)  bis  sma  Jalne  1S87  aaeh 
dreiisigiihrigea  ProeSHea  bis  sa  420^000  fl.  aagewashMn. 


—  «fl  — 

tarimn  uutirLrichtet  worden.  Als  der  RechueyBchreiber  ee  !i;il)e  ver- 
beseern  wollen ,  hnbr  <  i  es  müssen  unterlassen.  Es^  sey  wenig  darin 
vorhanden,  trotz  grossen  Einkommens.  Desswegeii  begehre  man  dem 
Biirgervertrag  gemäss  richtig'e  imd  besondere  iiecbxniug  uod  zu 
yvissen,  \v<i  dnr  Ueberschuss  hingekommen  scy. 
jM.  Femer  soyen  die  Ooldgulden  vod  allerley  Abgaben  iiniiuir  nur 
zu  60  Kr.  berechnet,  weashaib  »ich  frage ,  wo  der  Ueberbuhuss  sich 
befinde.  Wenn  man  auch  nach  des  Recheneyschreibere  Aussage, 
derselbe  sey  von  ISJO  bis  1^12  in  der  Einnahme  vorhanden,  gelten 
wolle  lassen,  so  müsse  doch  über  die  vorhergeheudea  Jahre  Auswei« 
g;egeben  werden. 

Die  Zahlbücher  aamrat  dem  AUmendbuch,  an  welchen  viel  ge- 
legen, Seyen  auf  die  Seite  gebracht  und  trotz  allem  Beehren  nicht 
herbeyzuschaffen,  damit  man  nicht  zur  gründlichen  Rechnung  gelange 
und  in  Erfahrung  bringe,  was  ftlr  Allmayen  die  Sladt  gehabt  und 
wer  dieselben  jetzt  besitze.    Als   vor  wenig  Jahren  Juliaiia  von 
.   Meiern  eine  der   SukIi  gchurigf   ;in  dur  ßrücke   um  200  Königs- 
thaler  verkauft  Labü,  sey  das  Geld  von  ihm  behalten  worden,  wozu 
man  geschwiegen  habe. 
36.         Auch  Kleinigkeiten  wurden  gerügt.    Sie  hätten  die  Kosten  aus 
dem  Aerar  bestritten,  wenn  ihnen  eine  Verehrung  gemacht  worden, 
89.  oder  sie  zu  emem  Schiessen  gegangen  seyen.  —  Bey  der  Wahl  des 
Kaisera  (Matthiw)  hättan  sie  die  Gkrüste  und  Diele  toA  Hficfaste  be- 
rechnety  steh  aber      dem  Aenuriom  6  sdiQne  Neapolitsnisehe  grob- 
grUn  seidene  Mäntel  macheo  lassen  und  behalten,  welche  tlber90Ofl. 
gekostet*). 

Hier  auf  c  n  tgegnc  te  der  alte  Rath: 

Die  angegebene  Einnahme  möge  richtig  seyn.  Doch  die  ausser- 
ordentlichen Reichsbeyträge,  der  Markgräfliche  Krieg,  die  IStadt- 
befestigniig  hätten  grosse  Summen  gekostet,  welches  die  Schul- 
dentilguug  unmöglich  gemacht  Des  betreffe  Dinge,  die  vor  den 
Zeiten  des  jetzigen  Batibs  gewesen  seyen.  Auek  die  ZttnÜe 
wurden  bsy  ihren  Seohnnngen  von  60  und  mebr  Jahren  her,  wo 


•)  Bai  der  Krönung  Maximilians  IL  1676  »aasste  sich  der  Hofmarscball 
dsBielben  aa,  den  Batksliertea,  welche  dan  BaMsrhla  llbcr  den  Kaiser  su 

tragen  hatten,  vorzuschreiben,  sie  sollten  seidene  Kleider  anhaben  auf  das 
Uerrlicfaate.  Ab  aber  die  Verordneten  fttr  die  d»maÄfpn«»Ti  FIofkleMler,  die  sie 
aiauscbaffen  genöthigt  warou,  von  den  Bathe  £fit»chädigunK  iord^rten,  mnss- 
tea  sie  aash  ^  Praehtrdslie  swnek  aaf  dis  Beeheaei  Hefen  (KMaer 
II.  246). 
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Kiemmd  mehr  am  Leben  sey,  der  Auakimft  geben  kduit^  man- 
chen Fehler  Smäm,  ww  tili  ■•hrhier.  Uebrigm  iollt  «Mmtch 
b«7       NM&ara  genauer  erkandigeA. 

Feiner  geadiehe  jetzt  lebendem  Bath  Ufirecbti  da»  die  Ge- 
ediledtter  die  Stadt  In  Sehnlden  Tarwiekelt  lüttten.  Glans 
Brommena  Saigeiiiaadel  treflb  den  ganaen  damafigen  Bathi 
nicht  aOein  die  darin  beflndfieben  Gesdilecfater,  obgleich  Dieaea 
ab  Tor  alten  Zeiten  gesclieben  jetdgen  Rath  gar  mcbt  borfibte. 
Am  den  Acten  aber  wisse  man,  dass  damaliger  Rath  sich  nicht 
leichtunnig  hinein  begeben.  Man  habe  Deputirte  ernannt,  wie 
man  ohne  Beschwerde  der  Bürgerschaft  das  Aerarium  wieder 
empor  bringen  könne.  Da  Claus  Broinni  veraprochen,  dass  der 
Saigerhandel  nicht  nur  die  Zinsen  des  Capitals  decken,  sondern 
auch  so  viel  Gre^s■inu  eintragen  \vcrde,  um  Vieles  von  den  Stadt- 
schulden  uiid  beöcLwerlicheü  Güitbriefen  damit  zu  tilgen,  so  habe 
man  dem  Bromm,  damaligem  Bürgermeister  (lüi>4*),  als  einem 
vornehmen,  nie  auf  unrechtem  Wege  befundenen,  in  diesem  Han- 
del scfioQ  interesairten  und  dessen  kundigen  Manne  getraut.  Dass 
Dieses  aber  durch  dazwischen  getretene  Unfälle  wider  alles  Er- 
warten unglücklich  geendigt  habe,  könne  weder  dem  damaligen, 
noch  mmder  dem  jetzigen  Käthe  oder  den  Geschlechtem  wegen 
einer  einzigen  Person  von  ihnen  vorgeworfen  werden  Laut  den 
Acten  habe  der  damalige  Rath  sich  alle  Mühe  gegeben  den  Ver- 
lust zu  ersetzen,  wozu  Bromms  eingezogene  Qüter  laut  Kech- 
nungen  verwendet  wurden. 

Geld  Mj  aoweilan  aufgencauMn  «ordan^  aber  nicbi  tou  Gq* 
aeUachtam  attein,  aoeh  nicht  um  ee  migenttat  licigeo  zn  lassen, 
sondern  nm  die  alten  Briefe  mit  den  beschweriiehan  Clawala 
abaiddian  nnd  fdr  den  MothM  Geld  an  haben. 

Daa  l9oU  aa  tingwpa  sey  von  demUabenQbnaaderQ<oldgnldan 
«ntitaaden,  welche  dumali  heinan  ao  hohen  Wafdi  gehabt^ 
weaahalb  ea  ipdit  aUtoker  aeyn  kilnna.  Seit  jetzige  UnweMn 
Übersteige  di«  Aoigaba  nm  einige  1000  fl.  die  Einnahme;  weU 
che»  ebemala  nmgakehrt  gaareaen.  Man  m9ga  nur  die  Baohnnn- 
gen  TOT  1600  nntersnchen. 

Ein  Nürnberger  Bürger  habe  einst  jedem  Schöffen  einen  ail- 
bemen  Schaupiennig  mit  dem  BUde  der  Stadt  Frankfurt  ver- 


•)  Kiiehaer  (II.  S81)  setat      diessn  Bmm  das  Jahr  lUS  aa. 
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ehrt,  woflir  er  30  TLaler  bekommen.  Andere  Verehrangen  kenne 
man  nicht.  Sej  der  Rath  zu  einem  auswärtigen  Scbiessen  ein- 
geladen worden,  so  habe  man  Einen  aus  seiner  Mitte  auf  der 
Stadt  Koiten  hingeschickt.  Seyen  Andere  des  Raths  mitge- 
reist, 80  hätten  sie  es  auf  eigene  Kosten  thnn  mti?sen.  AI«  der 
Herzog  von  Coburg  den  Rath  zu  einem  ^»tahlgchiesscn  eingeladen 
habe,  aber  Niemand  hingegangen  sey,  habe  man  2  daliin  reiaen- 
den  Bürgern  eine  Verehrung  gegeben.  Auch  sey  öfter  jedem 
Bürger,  der  auswärts  das  Beste  geschosaen,  hier  eine  Verehrung 
gereicht  worden. 

U.  BtMfewflfdei  gcgai  ^  Amin, 

deren  es  daauls  sehr  yiele  gab,  Sie  slod  bri  Kirchner  (II.  963)  auf- 
gee«hli 

1.  Qegen  das  Blirgerineisteramt 
la       Im  Jahr  1008  sey  daroh  einen  Bathsschlnss  die  Bürgermeister- 
Besoldung  nm  60  fl.  au%ehesser1^  Dieses  aber  rückwirkend  auf  aUe^ 
welche  dieses  Amt  verwaltet  hatten  ond  noch  am  Leben  waren,  aus- 
gedehnt worden. 

17.20.  Bflrgermeislem  (in  der  Messe  audi  andern  Depn- 

14  f  tirten)  anstehenden  Bolletten  and  Bleichen  seyen  von  1600  bis  1612 
flir  19,000  fl.  auf  der  BechMiey  gewesen.  Man  gebe  swar  Tori  daas 
ric  den  Dienern  davon  geben.  Diese  aber  beklagen  sich,  daai  sie 
öfter  ihre  GabOr,  so  doch  gar  gering  sey,  von  solchen  BcOetten  und 
Blejchen  nicht  empfiuigen.  Man  habe  Nachrieht,  dass  solche  Bol- 
letten von  dem  Qesuide  und  den  Kindern  der  BOigenadster  mit  20 
und  m^r  €kdden  bey  den  Wlrthen  verwechselt  und  ao^gegeben 
worden  seyen. 

44  f  Auch  hätten  die  BttrgermeiBter  Fackeln  und  WindUckter  im 
Uebeiflass.  gefordert,  aber  nach  Niederlegong  ihres  Amtes  curOck- 
gegeben  und  sich  filr  jedes  8tllok  12  Belsen  geben  lassen. 

Hierauf  erwiederte  die  Vertbeidigung: 

Der  BathssohluBs  von  1608  werde  nicht  geleugnet  In  Betracht 
der  viel  thenerem  Zeit  sey  es  gar  nickt  unbillig;  dass  die  die- 
maligen  fiOrgermeister  entschädigt  worden  seyen.  Der  Bürger- 
mdster  habe  160  fl.  und  das  Tuch  als  Salar  gehabt,  wofltr  er 
2  Knechte  (Bediente)  und  aum  Tlieil  die  Dorfechidfheisen  m 
stattlicher  Kost  habe  halten  mflasen.  Viele  hitten  sich  über  den 
dabey  edittenen  Schaden  beklagt  Jetat  sey  freilich  seit  2  Jahren 
die  Besoldnng  arhfikt  weiden. 
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Ww  die  BoUotteB  beirsffe,  M'irdte  die  BcyUig«  wn,  was 
jüiilieh  Y0&  Steatnng«!!  ■■■gcgilwp  wordoi  imfl  nooh  mehr 
«ii%egtiigen  ■bj").   Die  «ir  tfesee  vetordaetea  Bttdngtieder 
hätten  me  Theil  an  den  Ftajfeieheo  gehabt.  Jeder  eokher  De- 
putirten  habe  ftr  lefais  giioeae  Mttfae  mar  8  fl.  erfaaltan.  Die 
den  BOigermeiateni  flnftUende  Nataoog  der  Freyseiehen,  dae 
Sllkk  cm  Ffaii%  hetnge  daa  Jahr  S  faii  8Vi  Goldeii  und  107 
nim  «neh  bei  dem  aenmi  Baihe  eingefilhrt**). 
9.  In  Beaiehmiy  auf  dae  Reeben  ejamt  wurde  geUagt, 
dasB,  wenn  die  Stfttti([^it  der  Jaden  aUe  8  Jahre  emeoert  warde^ 
jede  Familie  habe  einen  Goldgulden  erlegen  mÜMea,  weloheg  neh 
aaf  600  SttLck  belaafe.    Aoeh  bey  einem  Wohnnngpweduel  oder 
BasTefgltBetignBgen  sey  ein  Ooldgoldea  beaahlt  worden.  Daa  bitten 
äe  imter  aidi  auagetheilt,  unangeaehen  dam  aie  ihre  Beaokhmg  (?) 
and  Pritaenagelder  gebebt  bitten. 


*)  Ueber  die  Bolle tten  (im  Mundo  dc&  Volks  Ballottoo)  wird  hier  kurz 
hfanre^gcgaagen,  wett  die  letitea  6  Klagpunete  noch  ekht  Yorlagen.  Ent 
gegen  Ende  1615  wollten  die  CominuBarieii  wlaMm,  wie  ee  mit  dem  von  Joh> 

Adolf  Kellner  (1602  und  1609  altem  Bürgermeister)  angegebenen  Gebrauch 
der  AuatheilunL'  dvr  BoUettcn  an  Ilaiut'rau,  Kinder  und  Gebinde  der  Bürger- 
meiater  sich  veriiaito  und  ob  es  mit  Wiasen  and  Wilien  des  Käthes  Observanz 
gwweaen  sei  (RP.  üoL  175). 

Der  Name  kommt  wohl  von  dem  Italienischen  BoUetta,  ein  Gesundhcltspaas, 
Frcischfin  ^  Die  gcrtlgfcn  19,000  fl  frpphf^n  für  12  Jahre  cino  durchschnitt, 
liehe  A^li^^^'ll!('  von  ;   im  Jahro  ltil2  botru«r  eie  sogar  i7.'>:^  fl.  (Kirchner 

Ii.  i>i)l).  UiG  eigenüichcu  BoUetten  (Bleychec;  waren  bicicrno  Münzen  mit 
einem  Adler  auf  der  einen  nnd  einrnn  TrinkgeOw  anf  der  andern  Seite.  Hur 
Werth  betrag  im  15.  Jahrhundert  16  bis  18  Heller;  im  16.  Jahrhundert  worden 
»ie  auf  12  Hellpr  hcrfibf^esctrt,  wofftr  sie  von  der  Rechenei  einj^'clfi^^t  wnrdAn. 
äie  dienten  zu  den  ideinen  Ausgaben  der  Bürgermeister  als  Geeclienku  und 
Trinkgelder,  z.  B.  bei  ihrem  Amtsantritt,  wo  ausser  den  Berechtigten  noch 
viele  UnbeAifle  rieh  ndringten,  oder  M  Einhutenfon  nn  Gast  Beben  frtther 
wjyren  die  Bürgermeister  mir  Vorsicht  bei  Verausgabung  der  Bleychen  erinnert 
worden.  Bei  der  KaiHcrkrönnng  im  Jahre  1612  mochte  aber  ein  Ansehnliches 
darauf  gegangen  sein.  Uebrigens  scheinen  auch  andere  Kaths^lioder  solche 
BoUetten,  vielleicht  als  Pr&senxgelder,  empfangen  an  haben  (UP.  fol.  83i> .).  Im 
Jahre  1614  werden  ale  abgeeebaflt  (Tiaitatkwsordnvag.  Kirebner  I.  516. 
II.  488  f) 

**)  Hier  ist  r\orh  von  andern  Freizeichen  die  Rede,  welrhn  ebenfalls  Bol- 
ietten  genannt,  beibeiiaiten  und  der  Eeohenei  fiberwieeen  wurden,  z.  B.  Bol- 
letten  der  Joden  mir  MmM»  an  Senn-  ead  Feiertagen  in  der  Meeie  aw- 
gehea  tu  dfirfen  (Vüritatfonaerdnnng).  Anoh  worden  Ua  in  nenere  Zeiten  von 

den  Bttrgercapitänen ,  jetzigen  Quartiervorst&nden,  sogenannte  Bollctten  (Bai-* 
letten)getder  an  die  Kechenei  abgeliefert,  wahrsebeinUoIi  für  ehemalige  Dienst- 
befreiattgen  im  Quartier. 
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25.       Ferner  hltteii  iie  dm  Jvokn  von  «hier  Mem  tmt  aoden,  um 

die  Bürgerschaft  damit  aaszuBaugen ,  G^elder  g^eltelieii»  und  wtomdü 
gegen  Pfennige  Eetchs*  und  Königstbaler  hätten  zurück  geüofcrt 

werden  müssen  und  die  Zinsen  darunter  begriffen  seyen,  so  wären 

(ltK:b  iinmtT  einige  Gelder  Btehen  ^^ebliebcti,  wofilr  jährliche  Zinsen 
gegeben  wurden.  Khedem  sev  Lbeaes  verrechnet,  jetzt  aber  uuier- 
iasiien  ^vorden,  Man  behaupte,  ea  befände  sich  ira  Ueberechuss. 
21.  W  eiter  wurde  bemerkt,  im  Jahre  1594  habe  man  dem  Nie. 
Kreba  an  seinem  Capital  100  fi.  nachgelassen,  welches  sich  nicht  in 
der  Rechnung  finde.  Sej  ohne  Zweifel  atich  zur  Ausbeute  ge- 
kommen. 

6.         Wenn  bev  dem  Recheneyaiate  hinterlegte  Gelder  abhanden 
koumieu  Heyen,  habe  man  sie  aus  dem  Aerar  wieder  erstattet,  waa 
nach  des  gewet^enen  StadlHchreibt^rs  iPvr  ander)   Aussage  vorge- 
kommen.   Was  (he  I)(  poneuteu  gegeben,  hätten  sie  angenommen. 
26.27.       Von  crmhscirten  Geldern  sey  immer  ein  Theii,  besonders  Kleinode, 
vertheilt  worden.    Ileilreich  Faust  habe  ein  Mal  die  ganze  Sumu»e 
in  sein  Haus  bringen  lassen  und  erst  nach  geraumer  Zeit 
liefert 

1^  Wenn  in  der  Messe  Maasa  und  Gewicht  untersucht  wurden,  sey 

für  Strafen  eine  ansehnliche  Summe  einp^egaugen,  welche  sie,  ststt 
ins  Aerar  abzuliefern,  sich  angeeignet  hätten. 
Hierauf  entgegnete  der  Rath: 

Bej  £rneuerung  der  Judenstättigkeit  musste  von  jedem  Paar 
den  6  Rechenherren  1  Qt>ldgulden,  dem  Sohreiber  1  Kdnigsort 
und  dem  Richter  ITnrnes  fUr  ihre  Bemühung  gezahlt  werden,  der 
gleichen  QefKlle  auch  auf  andern  Canzlejen  und  KentmeistereT«! 
Statt  fanden.  Diess  scy  den  Recheneydeputirten,  die  fiirUiregrOMe 
Mttbe  keine  Besoldung  hätten ,  wohl  au  gOnnen,  sey  immer  so 
gewesen  und  nie  versdiwiegcn  worden.  —  Bcy  Baubesich- 
tigungen  in  der  Gasse  scy  das  Herumkriechen  in  scbmutsigen 
Winkeln  wohl  eine  Ergotzlichkeit  werth.  Die  Zttnite  hätten  selbst 
eingewilligt,  dass  fär  üm  MlÜie  und  Zettversinrnmas  (seit  kwesr 
Z^)  jeder  Rathsmann  jifailieh  60  fl.  und  jete  Schdff  120  fl. 
baben  goUe.  Es  867  i&a  Raibigliedem  nicht  sa  yerdoikn, 
wenn  sie  filr  ihre  viele  Mühe  auf  den  Aemtem  einige  Aecidsaaisn 
ecfaielten.  Seibat  die  Aebtaebener  bAlten  dieae  niobi  aMek- 
gewiesen  und  ea  darin  weiter  gebmoht,  als  die  Heiren  des  alten 
Raths. 

Wegen  Menge  der  kleintti  MUnee  babe  man  diese  den  Joden 
gegeben,  wotllr  sie  in  Measaeiten  mit  Philippsthaleiii  au  IVi  fl* 
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die  Sclra{d  surOdkKshleii  mmsfeD.  Dadurch  habe  man  die  zu 
Ansaaliluiigen  nöthigeo  groben  Mfknzsorten  erhalteu.  Die  Judeu 
aber  hfttten  es  ab  eine  Bedrückung  angeseben. 

Die  dem  Nik.  Krebs  erla-ssenen  UjO  fl.  eeycn  ausdrücklich 
in  der  Ivechuuug  bemerkti  welciied  im  l  all  eines  Betrugs  nicht 
g€ seil  e  heu  wäre. 

Uebor  die  confiscirten  Gelder  finde  sich  in  den  Acten  Aub- 
kanft.  Von  andern  als  den  2  angegebenen  Fällen  wisse  mau 
nichts  imd  die  damaligen  Bürgermeiater  aeyen  geatorbim.  Heil- 
reich Fanst  berufe  aich  laut  Bejlage  und  Zeagenveriiötr  auf 
aeme  Lndchuld. 

Bey  der  Untersuchung  von  Maatut  und  Gewicht  hätten  die 
3)eputirten  flir  ihre  Miilic  ohne  Nachtheil  des  Aerars  abMichtUch 
solches  Accidenz  ertialtca,  um  ihren  Eifer  zu  ormuntern,  waa  bey 
der  ZeitversiiumuitiH  und  dem  Mangel  einos  bestimmten  Salam 

Niemand  tadeln  könne. 

3.  (Jeber  das  IScbatsungsamt  (diracte  öteuern)  wurde  ge- 
klagt, 

mau  hätte  Wittwen  und  Waisen^  deren  verstorbene  Männer  oder 
Eltern  nicht  gehörig  yerachätzt  oder  gesteuert  bitten,  grosse  StnS 
mmmen  angesetzt  und  ein  Dritttheil  davon  an  sich  gezogen,  wozu 
der  Batb  still  geschwiagen  habe  zu  dem  Ende ,  dass  Jeder  «ich  an 
■oldies  Amt  gelangen  könn«.  Eine  Bchuhmaoherswittwe  sey  1612 
^ngm  der  TürkensduriBong  um  700  fl.  geitnft  yrutdva,  wSlirend 
nan  damals  gar  keine  zu  zahlen  schuldig  geweMnu 
Hierzu  lautete  die  Vertkeidiguag: 

Man  s^  reiehsconstitatiMimltSBig  und  milder  als  in  andern 
Reichastidlen  zu  Werk  gegangen.  Die  Sohuhmacherswittwe  habe 
selbst  gebeten,  die  Saebc  nicht  vor  den  güaae»  Bath  zu  bringen 
und  willig  aar  Zahlnng  sich  erbaten.    Obgleich  man  14>18  keine 
Tftrkoutener  gegelien,  habe  man  doch  andere  Leistimgen  an  das 
Beich  zahlen  mUaseii.  Doek  mf  ee  wahr,  dass  ohne  des  Aatha 
WiiMa  Jokaim  ven  Melea  sei  «ieUeidit  aas  Iffrtfnim,  wdlflid 
den  andern  Aemteni  tqh  den  dtraftn  etwas  an  die  finllii^enonen 
fidle,  auch  von  der  Schatsongsairafe  sich  etwas  sugeagnet 
"  haibe^    Da  Disaas  vion.  einem  Vewtortianen  gesohebeai  und 
deana  Müdaputifter  datnabBftrgefneiatBr  geweien  und  es  nicht 
habe  hiodem  können»  so  bitte  man  Solches  als  einen  ünterlas- 
tongsfeUer  aoaosehen. 
4  Gegen  die  Aemter  für  indireote  Abgaben  wurde 
g«Wagt, 
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10.  dait  eine  Abgabe  anf  den  Weiswadis  gelegt  maedm,  wo  Jeder 
bebe  aneeigen  rnttjaen,  wie  viel  Wein  er  von  Minen  Gutem  bekom- 
men, nnd  vom  Fuder  einen  halben  Gulden  gegeben  bebe :  betnacii 
aber  bey  dem  Versapfbn  nooh  die  vierte  Hami  beaahlen  mltaHwa. 
Da  Dieaee  eine  ganz  neue  Aofiage  gewesen,  h&tte  ne  auch  ganz  dem 
Aerar  sollen  zu  gut  kommen ;  sie  hätten  aber  auch  ihren  Antheil  da» 
von  genommen. 

11,  13.       Eben  so  von  den  von  jedem  Posamentirstuhl,  deren  vor  etlichen 
und  2(j  Jahren  iast  lÜUO  hier  gewesen,  erhobcijen  10  Batzen.  Dess- 
gleichen  von  jedem  Stück  grob  grüngefarbttn  l^urrath  (Bursat)*) 
4       von  jedem  Ballen  anher  gebrachter  Seide  4fl.,  von  Kaufswuuu- 
waaren  */»  Procent  Abgabe,  woran  sie  Antheil  genommen. 
1$.        Femer  hätten  sie  von  der  Safran-   (imd  Gewürz-)  schau  ihrai 
Antheil  gehabt,  hei  welchem  Posten  die  Nenner  bemerkten,  daas  man 
ira  Leiiiwaiidhaus  und  in  der  Wage  nichts  aufgeschrieben^  sondern 
nur  abgeliefert  habe,  was  sich  in  der  Kiste  befunden. 
23.  40.       Auf  dem  Rentamt  hätten  sie  im  vergangenen  .fahre  542 fl.  Strafen 
41.  44.i]nter  sich  getheilt.  —  1595  und  16(X)  sey  dei  (iewinn  an  der  Münze 
niclit  m  Rechnung  gobrjicht,  auf  dem  Figchamt  unrichtige  Reclmun- 
gl  n  gi-fnhrt,  auf  dem  KosszoU  liättcn  wie  nicht  bloss  die  Strafen,  aon- 
daru,  wu  möglich,  den  Zoll  selbst  behalten  und  dafür  tapfer  gezecht, 
weil  sie  die  Stadt  fiLr  ihr  Eiij^entbinn  angesehen. 
8.  9.        Auch  hatten  sie  die  Haltte  von  den  Forstrügen  und  den  Strafen 
derer,  die  tremde  Tauben  wegfingen,  so  wie  der  Batutraüui  ge- 
habt. 

Auf  alles  Dieses  wurde  entgegnet: 

Die  Deputirten  zur  Weinsteuer  hätten  im  Winter  21  ü,  der 
Schreiber  10  fl,  der  Bichter  8  fl.,  im  Sommer  die  Hilfle  er- 
halten und  verrechnet;  Betrug  sej  nie  vorgefallen. 

lieber  PosamentirstUhle,  Bursat  und  eingehende  Seidenwiann 
sey  Ein  Amt  gesetzt,  auf  welchem  mit  gleicher  Ursache  und  B81> 
ligkeit  jeder  Depaiarle  jibiiieh  8  fl.,  der  Schreiber  lOB.  eriiallen 
habe.  So  hätte  man  andb  von  den  auf  fremde  Waaren  golegtan 
Vi  Proeent  für  Mtth«  nnd  Arbeit  nie  mehr  ala  j«hrKeh  10  iL 
gehabt 

Von  der  Safiranachan  habe  jeder  Depoftirle  die  Meme  5  i* 
erhalten,  der  Sebretbar  eben  so  viel  und  die  zugeordneten  Bür* 


*  Baraat,  ein  Halbs^eug,  war  damals  besonders  in  deo  Niederlanden  beliebt 
(Kirehiier  II.  9S8). 
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gor  oder  Sobaner  jeder  doppelt  ao  viel.  Die  Einnahme  imLcii»- 
wiMidlwH»  und  der  Wage  werde  von  den  b6•id^|;ten  Bürgern  ia 
dÜe  Kiste  geworfen,  diese  nach  der  Uewe  im  Bejseyn  der  Uaw- 
nnister  geitfiiet  und  de»  gefundene  Geld  nof  die  Rothmoy  ge< 

liefert. 

Auf  dem  Forstamt  seyen  die  Rfigen  zu  Va  dem  Aerar,  Vs  den 
Förstern  statt  Salars,  Vs  den  Depotirten  für  ihre  Muhe  bey  oft 
schlechtem  Wetter  gegeben  worduL  —  Wengen  der  Tauben  mj 

'  es  eine  uralte  Einrichtung. 

Die  Beschwerden  über  das  Rentamt  und  den  Rosszoll  wurden 
erst  später  TOi^gebracht,  wesahaU»  keine  Eechk&rtigUDg  vor- 
handen mt 

5.  wurde  geklagt,  dass  die  Deputiiten  auf  dem  8endamt  von  7. 
den  hohen  Geldstrafen  auf  UositUichkeit  und  UbttrmäMigeu  Aufwand 
ihren  Antheil  gehabt  hätten. 

Hierauf  wurde  geantwortet: 

Voti  den  Strafen  ftlr  UnrnttHchkeit  hätten  die  Dcputirten  nie  et- 
was erhalten.  Von  den  für  Uebertretung  der  Policey  und  Klei- 
derordnung sey  laut  Rathsschluss  die  eine  Hallte  deu  An brin gern, 
die  andere  den  Depntirten  zuerkannt  worden.  Keinem  derselben 
habe  es  jährlich  über  6  fl.  eingetragen,  und  jeder  hätte  gern  das 
Doppelte  Ton  dem  Seinigen  gegeben,  um  von  diesem  beschwer- 
lichen Amte  frey  zu  seyn. 

6.  wurde  angebracht,  daas  1594  das  Kornamt  4ÖU2  fl.  auf  die  22.44. 
Rccheney  ^liefert  habe,  wovon  aber  dort  nur  3ölt2  fl.  zur  Rechnung 
gebracht  seyen.    Man  entgegne,   sie  müssten  im  Ueberauhus»  ent- 
ijakeri  »ein,  waw  aber  bei  einer  Special rechnung-  nicht  angenommen 
werden  dürfe.    In   theuern  Zeiten  hätten  j»ie  (Jetrcide  eutheheii  und 

in  wuhifeilen  zurückgegeben,  aeyen  auch  lujch  Vieles  scijaldig*), 
w&hrend  der  arme  Bürger  in  solcher  Zeit  nur  gegen  baarea  Geld 
hätte  bekommen  können. 

Ueber  den  letzten  Punct  findet  sich  keine  £n^p^paung:  über 
den  ersten  wurde  geantwortet: 

es  müsse  ein  Beelinnngefehler  oder  Venehen  dea  Recheney- 
«Anfliere  wtfi^  indem  die  damaligen  Deputirton  bekennte  recbt- 
lebaÜMM  Leote  geweten. 

7.  In  Betreff  dea  Bnnnmta  wuide  gerOgt,  diae  Ntemnd  ein  u, 
Feneter  oder  Kellerioeli  anf  die  Sirnme  habe  mnohen  dftffen,  ohne 


*)  VoD  11  Per&oneu,  3  Wittwen  und  einigen  Waiaen  betrug  die  ganze 
ScbuM  etwa  900  fl.  (Faust  C.  949  f.;. 
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29.34.  Beuchtigang  oder  Abgabe  dafür ,  welche  sie  vertbeilt  bfitteo.  — 
^*  Ferner  hAttea  sie  auf  dem  HoJzgnben  fcaan  An&defat  gelMlten  und, 
wenn  etUehe  1000  Diele  gefehHy  ee  gar  going  geaditet,  auch  Maacher 
von  iknen  davon  genomiiien.  —  Am  sUk-ksten  aber  wird  hervorge- 
hoben,  dan  von  1540  bis  1011  068,468  fl.  aii%ewendet  worden  eejren, 
ohne  einen  eigendieken  Hanptfcni  anaor  efnor  Maner  nm  den  Qia- 
ben  an  Saehaenbauaen  und  dem  Jvdeneck,  wildie^  weil  ab  keinen 
leebian  Bannteietar  gehabt,  2  Mal  wieder  eangefrUen  aqr«  Aodi  der 
1010  tiiid  1611  erhöhte  Wall  an  Saehaeihaiiaen  ney  wieder  eingeAlhn. 
Au  dar  AUorheiligen^  Bockenhemier*  wnd  Ga^mP^^^  hitten  ae 
afcarke  €kbände  niedergerisBen  nnd  nnttldilige  ond  wnanafihwlichf 
aufgebaut*  Sie  hätten  nnr  nach  ihrem  Qntdllnken  Teittna,  und 
waa  der  £ine  aii%ebaiit,  habe  der  Andwe  niedergeriiaan.  Sekte 
hohe  Oeldpoaten  kSone  nicht  angenommfltt  wnrden.  UapariMiach» 
Werkmeister  müsstion  ihr  Gotaohten  darüber  abgeben.  Fiele  Diasas 
ungünstig  ans,  so  mfisste  es  bei  dem  abgestandenen  Rathe  in  Beohten 
gesBcht  wordsn. 

Das  Yoratehende  warde  also  gereohtfertigt 

Von  jeder,  aodi  bey  tAlem  Wetler,  gasohehenen  BanbesiflhlSgnBg 
asjyen  S  gegeben  wosdon,  was  jedem  Depotvten  naeh  Absog 
des  Antheils  der  SubahemeB  jlÜirlick  ungrifthr  1,  hSohstens  V/ii. 
beiragen,  wobej  er  mehr  an  Schuhen  z^Tiasai.  —  Der  Holz- 
grabendiener  sej  wegen  seiner  Aufsicht  absubören.  Viele  Diele 
Seyen  verbaut  worden.  —  Was  man  an  Bankosten  von  70  Jakrtm 
her  berechne,  belaufe  sich  jährlich  auf  ungeftlhr  9414  ft.  Die«« 
Ausgaben  jLririiLi;ou  weit  iibL-r  die  Zeiten  der  jetzt  lebenden  Raths- 
giieder,  die  dafür  uicht  ver;tut\vortlic}i  styen.  N&hcres  bewiesen 
die  Baureclinungen.  \  ou  1557  bis  iöVb  iiabc  die  Stadtbeicstip^uug 
883)656  fl.  gekostet.  Dieses  und  was  dieser  Punct  die  10  Jxihre 
früher  gekostet,  sey  vou  deu  Baukosteu  abzuziehen,  wo  dann  der 
Rest  für  diesen  Zeitraum  nicht  so  beträcbtlich  sey.  ausser 
dem  »Sachsenhäuser  Wali  kein  einziger  Hauptbau  auij^^eführt 
worden,  verhalte  sich  nicht  also.  Dieser  aey  nur  erhiilit  und  mit 
Brustwehren  verftcbcn  worden,  wozu  man  habe  ciu  (Jewülbe 
machen  mlisBen,  welches  durch  das  Quell-  und  ]\!niiiwassex  sich 
gesetzt  habe,  wie  es  auch  oft  bey  Privatbauteu  j^eachehe,  und 
einu  uicht  bedeutende  Reparatur  veranUusst.  Der  scblccJite  H.iu 
des  Judenecks  sei  vor  den  Zeiten  des  jet^.i^'en  l\.ath.s  ge*c}iehen. 
Bey  der  Galgen-  und  Bockenheimerpforte  sey  man  dem  Rath  des 
berühmten  Baumeisters  Conrad  Kol  er  gefolgt.  L)a  der  Aller- 
heiligenpforte eine  Zugbrücke  ge&hlt,  habe  man  wegen  der  un- 
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ruhig««  Zeiten  eine  gemacht,  wobt  y  ein  alter,  die  Bftfeitiping 
hiiwWrmtor  Thwm  abgerisaen  werden  muwte. 

ni.  Bfsehwerdeo  fibfr  die  Vfrwiitong  der  Stiftingfi. 

Hierüber  wurde  gleich  Antaugn  der  Schrift  sehr  geklagt.  Der  1.2. 
luidi  habe  besonders  über  die  l'ilcger  dea  liospitals  keine  Aufsicht 
tjreübt  und  denselben  zu  viel  verstattet,  wofür  er  verantwurtlich  sei. 
Das  EinkouiNien  habe  sich  stets  verringert,  uud  die  armen  Leute 
seien  auf  das  üebelste  behandelt  worden.  Im  Jahre  IbSS  habe  das 
Hospital  10,000  Malter  Korn  Vorratli  gehabt;  wo  sie  hiugeküuimen, 
finde  mau  uiciit  m  den  Reehnungen.  Hier,  wie  bei  dem  Katharinen-, 
Weiasfrauonkloster  und  AlmosenkastLn  iVlilten  Inventar,  Rechnungen 
und  Bücher.  Bei  dein  JlospiUil  aeieu  Biätter  herausgerissen,  das8 
man  keine  richtijcre  Eiuaicht  ni  die  Rechnuut^eu  Laben  könne.  Dafür 
bAtten  sie  ytatlliche  Gastereien  dort  gehalten,  sich  Wildpret  oder  vea 
(Geschlachtetem  das  Beste  nach  Haus  schicken  laäßcii.  —  Lebcrdies  32. 
müsse  Adolph  Kellner,  ausser  den  80  fl.,  die  er  anderswo  zu  viel 
empfangen,  sich  Uber  dem  Spital  gehörige  llöO  fl.  aturweisen  oder 
dieaelben  erBetaen. 

fWner  hiUteB  die  Nenhause  die  GeflJla  der  All«hwtigMilrirclie  3. 
•la  Pfleger  dmeUbcn  m  sich  gesogen  voA  molift  «1  miMan  Zwecken 
wwendelk 

Daeregen  wurde  von  dem  Rathc  bemerkt: 

DasB  das  IIoB{)ital  keinen  starken Komvorrath  Labe,  daran  sey 
nebst  den  letzten  theuem  Jahren  deäsen  geringes  Einkommen 
schuld.  Man  habe  viele  Pfründner  in  wohlfeilen  Zeiten  ange- 
nommen, die  man  nun  in  den  theuem  Jahren  verköstigen  müsse. 
Jeder  Pfrttndner  bekomme  täglich  «ne  Maass  Wein  und  Bier. 
'Wae  wva  der  ttbeln  Beliandinng  der  Kranken  gesagt  werde,  sey 
ftlnh  iMt  Amiige  dttr  Spitaldiener.  Mao  kOnne  dleie  abhOieo» 
ee  werde  mm  findmi,  daai  daa  von  BiBketten,  KaeMiaawchicken 
der  SpeiMn  ele.  Geengte  aUea  fidaoh  sejr:  ea  beickriiike  aich 
aof  eine  jibiHeh  bei  der  Sohweineeklaoht  von  den  Spitaldienem 
den  MtegttB  gewhiekte  sogounttte  Wimteuppe,  wekhea  eine 
geringe  Ergetsliohkeit  ttne  deren  viele  ümen  niokt  veigütet  wer-  . 
dende  Muhe  wf.  VeniDMriia  der  Amwii  finde  nieht  Statt, 
and  «inaeine  Mle  der  Art  Ilgen  nieht  an  den  PÜegem»  Modem 
an  der  lienge  der  Armen  and  dem  UnAeiu  der  Diener.  Daes 
96  Jabreerechnm^en  dea  Spitala  fehlten,  aey  nicht  an  dem}  die 
Beohnnngen  Myco  van  im  hm  1618  dem  Batk  ttherlielerk 
Segren  irllhere  verloren,  ao  M7  die«  nieht  die  Sefanld  der  jetst 
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lebenden  Ratbsglieder;  dies«  könne  durch  einen  ehemals  neben 
dem  Spital  entstandenen  Brand  veranlasst  sein.  Kein  Ratbsglied 
habe  durch  Ausreissen  von  Blättern  in  den  Rechnungen  das  Spital 
je  verkttrzen  wollen.  Viele  hätten  schwere,  bis  auf  40  fl.  sich 
belaufende  Grundzinsen  von  ihren  Häusern  an  das  Spital  zu 
zahlen,  mit  deren  Unterdrückung  sie  doch  gewiss,  wenn  sie  treu- 
los handeln  wollten,  zuerst  angefangen  hätten.  Nur  Ein  Blatt 
fehle  in  einer  uralten  Rechnung :  laut  des  Zusammenhangs  könne 
diess  nicht  aus  Gefährde  aasgerissen  se3m,  sondern  durch  Zufall 
sich  verloren  haben.  Dass  1536  das  Spital  10,000  Achtel  Kon« 
im  Vorrathe  gehabt,  widerlege  das  sub  A.  beiliegende  Einkommen 
des  Spitals.  Nie,  selbst  nach  vielen  aufgesparten  Jahren,  sey 
so  viel  zusammen  gekommen.  Ein  alter  Spitaldiener  sage  aus, 
dass  von  30  Jahren  zusammen  höchstens  3000  Achtel  vorhanden 
gewesen:  wäre  dieses  aber  auch  1536  geschehen,  so  sei  es  nicht 
die  Schuld  der  jetzt  lebenden  Rathspersonen ;  ihre  Voreltern,  die 
selbst  zu  Kirchen  und  Schulen  gestiftet,  hätten  gewiss  dem  Spi- 
tal nichts  entwendet. 

Wegen  der  Zechen  und  Bankette  im  Katharinen-  und  Weiss- 
frauenkloster  seyen  die  Pfarrherren,  alte  Weiber  und  Jungfrauen 
(Conventualinnen)  und  sonderlich  Hr.  Martin  Bauer*)  abgehört 
worden.  Nie  sey  in  diesen  Klöstern  gespeist  worden,  als  nur, 
wenn  man  inventirt  und  Rechnung  abgelegt,  wo  diess  überall 
geschehe.  Die  Pfleger  hätten  gar  nichts  ftir  ihre  Mühe.  Man 
habe  selbst  in  neuem  Zeiten  das  gebräuchliche  Neujahrs-Kuchen- 
backen  eingestellt,  und  in  wenig  Jahren  etliche  1000  fl.  angelegt 
Dass  einige  Rechnungen  fehlen,  sey  nicht  die  Schuld  der  Pfle- 
ger, sondern  des  Kellers.  Mehrere  Rechnungen  mUssten  sich  in 
dem  Nachlass  des  verstorbenen  Balthasar  Lang,  der  30  Jahre 
Katharinenkeller  gewesen  sey,  finden.  Uralte  Tnventahen  des 
Katharinenklosters  seyen  keine  andere  vorhanden,  als  die  alten 
Bücher  und  Rechnungen,  welchen  die  von  Holzhausen  als 
Erbpatrone  jeder  Zeit  beigewohnt,  mit  sich  bringen.  Die  neuen 
auf  Befehl  des  Raths  gemachten  Inventarien  zeigen,  dass  so  we- 
nig die  jetzt  lebenden  Rathsglieder,  als  die  Verstorbenen,  sich 
hierin  etwas  vorzuwerfen  hätten. 

Wenn  femer  Gegentheil  sage,  Georg  Neu  haus  sei.  sey  vor 
etlichen  imd  50  Jahren  zum  ersten  Pfleger  der  Alicrheiligenkirche 


*)  Vater  dos  nachherigen  Stadtschultheisen,  der  Keller  (Kellner,  Vur Wal- 
ter) des  Welssfraueaklostera  war. 
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getötet  worden,  m»  aey  Diem  fidicK:  me  habe  der  Rath  Pfleger 

m  dieeer  Kirche  gesetzt  Bereits  1^  sey  Ivit  Anlage  B.,  wo- 
von  die  Neahans  das  Original  aufweisen  kOnateHy  Jeckel  Neu- 
h  aus  Stifter,  Baumeister  und  Pfleger  dieser  von  seinem  Geschlecht 
nUein  dotirlen  Kirche  jc^ewesen.  Von  jeher  aeyen  die  Neuhaoa 
Pfleger  derselben.  Die  Gefälle  dieser  Kirche  sejen  für  das  Ge- 
schlecht der  N.  geetiftel^  die  in  den  letzten  50  Jahren  der  Kirche 
meht  entwendet,  sondern  redlich  verwaltet  worden.  Die  Kirche 
habe  nioht  mehr  als  52  Aohtel  Korn  Einkommens.  12  Achtel 
davon  habe  Jacob  Neu  haus  dem  Komamt  zur  Erhaltung  der 
Pftner  gestiftet^  was  jährlich  abgeliefert  werde.  Den  Rest  wende 
die  Familie  zu  milden  Zwecken,  zur  Erhaltung  von  Studirenden 
ihres  Geschlechts  an,  wie  der  jetzige  Patron  J.  Ulr«  N.  dieeea 
mit  seinen  3  Sdhnen  thna 


Wenn  nun  nach  Vergleichung  beider  ScbrifUn  die  verständige 
nnd  würdig  gehaltene  Rechtfertigung  des  alten  Käthes  mit  Rttdisicbt 
auf  die  unvollkommenen  staatswirthflchafUicben  Einrichtungen  jener 
Zeit  im  Ganzen  befriedigend  erscheinen  dürfte,  so  lässt  »ich  dooh 
immerhin  denken,  dass  Manches  in  der  Wirklichkeit  sich  etwas  an- 
ders verhalten  habe.  Dagegen  stUtat  sich  die  Klagschriflt  auf  manohe 
flüchtige  Untersuchung  oder  un^rwiesene  Voraussetzung  und  stellt 
geflissentlich  Alles  in  ein  sehr  gehässiges  Licht.  Aus  dem  Schlnss 
derselben  ersieht  raan  deatlich,  dass  die  grelle  Ausmalung  der  Klag- 
ptmcte  hauptsächlich  darauf  berechnet  war,  die  kurz  vorhergegangene 
^<';valitliätipe  Einsperrung-  nnd  erzwungene  Abdanknng  des  alten  Raths 
zu  rechtfertigen,  sogar  aU  nothwendig  darzustellen  und  die  Unmög- 
lichkeit seiner  ^Viede^eiIlgetzung  zo  erweisen.  Zu  diesem  Behüte 
wurde  noch  schliessli i  Ii  bemerkt,  derselbe  habe  «tcts,  was  er  verspro- 
chen, nicht  gehalten  oder  wieder  zurlickj^enommen  und  t!iirch  die  zu- 
gesetzten Aehtzehner  sich  nicht  bewegen  ifiasen,  in  srinem  Treiben 
etwas  zu  ändern  oder  zu  l)eHsern.  llierun  wurde  die  dringende  Bitte 
gekntiptt,  den  abgedankten  alten  Kath  nunmehr  durch  andere  geeig- 
nete PerHüDtn  ersetzen  zu  dürfen,  was  aber  nicht  gestattet  wurde. 

Da  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  die  Rechtfertigung  des  alten  Baths 

ungedruckt  blieb  und  aus  diesem  Grunde  daiiiak  und  später  nicht 

aur  allgemeinen  Kenntmss  kam,  so  nützte  es  wenig,  dass  im  End- 

urtheil  der  kaiserlichen  Conimission  der  Rath  von  aller  Schuld,  als 

unerwiesen,  freigesprochen  wurde;  nur  müsse  J.  Adolph  Kellner 

sich  eidbch  remigen  und  Ctlicheadem  Aerar  wiedererstatten  (Fichard  F.)- 

Die  ö£^tliche  Meinung  blieb  gegen  ihn^  und  das  eingewurzelte  Vor' 
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urtfaeil  war  in  allen  folgenden  Zeiten  aus  dem  BewuBstsein  dee  Volkes 
nicht  zu  verbumen.  üngeaditet  die  Patridnr  fortan  nicht  mehr  im 
Rathei  die  überwiegende  StimmenzaU  hatten,  gmg  doch  die  Saoh^ 
.irenn  anch  Anfangs  besser,  doch  wegen  der  bald  eintretenden  un- 
glttckltchen Zeitanurtiiide,  sowie  durck  gebliebene mMigelhafte Einrieb- 
taagen  noch  eingansw  Jahrhundert  so  aiemlich  den  alten  Gang,  bis  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  ein  neuer  Kampf  ausbrach,  der  «mn  glücklichem 
Ausgang  nahm  und  die  Errichtung  der  ständigen  Bürgervertretung 
und  des  Nenner-Collegs  ab  lehr  irirkeame  CSontrole  dea  Staatehaos- 
haltaa  aar  Folge  hatte. 


in. 

Die  Verwiokeliuig  der  Brüder  Faust  von  Anohatffanbnrg 

In  die  bürgerlichen  Unruhen. 

Als  Einleitung  zu  diesen  Vorg&igen  scheint  sehr  förderlich,  zu- 
erst im  Allgemeinen  die  Familie  Faust  von  Aschaffenburg  von  ihrem 
Ursprung  an  bis  zu  ihrem  Erlöschen  näher  kennen  zu  lernen,  schon 
um  sie  ynn  anrlern  Familien  dea  Namens  Faust  zu  unterscheiden, 
dann  als  inuner  Ijeachtcnswerther  Beitrag  zur  Geschichte  unserer  Stadt, 
ganz  besonders  aber,  wenigstens  tlicilwcise,  als  ^ute  Grundlage  de« 
Berichtes  über  die  Verwickelung  zweier  Mitglieder  dieser  ehemals 
hier  befindlichen  patriciachen  Familie  in  die  Unruhen  jener  Zeit. 
Hierzu  hat  Fichard  in  einer  auf  der  hiesigen  Stadtbibliothek  be- 
findlichen Handschrift  aus  vielen  bewährten  Quellen  und  mit  sorg- 
fältiger Kritik  genügenden  StoflF  geliefert,  nach  welchem  mehrere 
Angaben  bei  Lersner  (A.  I.  281.  437.  B.  I.  157.  225)  berichtigt  wer- 
den müssen. 

Fichard  gibt  an,  daRs  der  Römische  Namen  Faustiis  (gleichbe- 
deutend mitFelix,  Glücklich)  nach  Angabe  von  Goldast  inRhlitien 
und  Burgund  sich  erhalten  und  von  da  in  verschiedene  Gegenden  von 
Deutschland  als  Geschlechtsnamen  sich  ausLicbroitet  habe,  wuzu  er 
manche  Beispiele  anführt.  Er  scliiiesöt  hieraus,  man  müsse  äusserst 
vorsichtig  sein,  um  niclit  die  sehr  verschiedeuen  Familien  Faust  mit 
einander  y.u  Nciwcchseln,  wie  es  z.  B,  Zum  .luugeii  £,'etli;in  habe, 
welcher  die  Fauste  vrii  A.  mit  den  i  auateu  zu  Mainz  und  deu  altera 
Fausten  daliier  /lusariimcnwirft. 

Pichard  redet  zuerst  von  den  älteren  hiesigen  und  gibt  ihre 
{Stammtafel  von  1357  bis  1504.   Da  die  letzten  SpröesUnge  Gditliobe 
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waren,  so  starb  die  Fanifit  am»  Aach  unter  der  hiaaigen  Btüqger^ 
Schaft  finden  eich  in  fiteer  und  Bfloerar  ifmk  Partonan  dea  Namaaa 
Faoflt 

'  I.  Von  den  FaiStci  l«  Matal 

bemerkt  Fichard,  dass  sie  bereits  im  14.,  sicherer  aber  im  löt.  Jahr* 
hundert  zn  finden  seien,  obwohl  nicht  zn  den  dortigen  Pafriciem, 

doch  zu  den  angesehenem  bürg-erlichen  Familien  gehörig.  Zwar 
werde  ein  Dr.  Johann  V  aust  1378  erwähnt,  doch  der  erste  Erweis- 
liche dicpes  Geschlechts  war  1438  ein  Claus  Faust,  weltlicher  Rich- 
ter zu  Maiuz.  Von  ihm  wir  !  G^esajjrt:  AI»  1444  die  Ziinfte  oder  die 
Gemeine  zu  Mainz  sich  Fraport  und  einen  neuen  Kath  eingesetzt 
habe,  sei  Clas  Fast,  der  ( roidschraidt,  in  den  Rath  gezuj^'en  worden. 
Aua  diesem  oder  einem  andern  Grunde  legte  er  sein  lüchteramt  nie- 
der. Dieter  nun,  meint  Fichard,  habe  2  iSohnc  ^ifchabt,  Johann 
und  Jacob.  Der  ei-atere,  Johünn  Faust,  befasste  sich  mit  der  ( riess- 
kunst,  was  eine  7.\\  Mainz  befindlich  gewesene  Kanone  mit  den  Bild- 
nissen von  Johann  Faust  und  Peter  Schüffer  beweist  Er  war  ein 
angesehener  und  vermögender  Mann,  bekannter  Theiinclimer  an  der 
Ausbildung  der  Buchdruckerkunst,  wozu  er  jedoch  Anfangs  nur  Geld 
vorschoss.  Mit  ihm  war  Johann  Guttenberg,  der,  von  tStrass- 
bnrg  kommend,  1444  zu  Mainz  sich  niederliess,  in  Verbindung  ge- 
treten, 1453  ward  Peter  Schöffer  aus  Gcrntiheim,  zuerst  Schrcib- 
lehrer  in  Fausts  Hause,  dnnn  zu  Paris  Abschreiber  von  Handschriften, 
welcher  den  Guss  von  Metalih  ttcrn  und  die  dazu  erforderlichen 
Werkzeuge,  so  wie  die  Druckerscliwarze  erfand,  in  die  Gesellschaft 
aufgenommen.  Doch  Guttcnbcrg,  welcher  die  erhaltenen  Vorschüsse 
nicht  zurückerstatten  konnte,  musate  nach  dem  hierüber  entstandenen 
Utichtsstreite  austreten  und  sein  Dmckergeräthe  an  Faust  übcrlu^uen, 
der  nnn  mit  Schöffer  das  Geschäft  fortsetzte.  Johann  starb  auf  einer 
Reise  nach  Paris  im  Sept.  1466  an  der  Pest.  Zu  Folge  der  Publica- 
tions  de  la  soci^t^  pour  U  recherche  et  la  cooservatiou  des  monu- 
mesa  JuBtoriquea  de  lioxemboiirg»  tona  VL  p.  1^1^135  wire  er  bei 
der  Bemfihtmg,  die  Bibelaaigabe  Ton  1463)  dort  almMti6%  der  Zao» 
berei  angeklagt  und  vor  Gericht  gestellt  worden,  sei  aber  entfloihen. 
Den  Gnmd  dasn  liabe  der  wohlfeile  Prda  und  die  vollkommene  Gldch> 
htai  der  Bnchrtahen  gegeben.  In  Shnlieher  Weiae  wurde  er  nift  den 
Famt  der  VoUoMage  Terweehadt*). 


*)  Schneegans  in  setaer  histor.  topogr.  Besohreibong  von  Ktenaaach, 
1889  (8.  185—189)  enihtt  voa  einan  Jobanaea  Georg  Sabellinua  Faaat,  dar 
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Sein  Brote,  Jacob  F»nii,  ein  CMdnInnkb.  war  1462  «oMr 
dar  drai  Bttt^garmaiatar  und  gahOrla  an  claii  Nanu,  weldia  baidniMigt 
Warden  y  den  üebarfatt  dar  Stadt  durch  dan  Erabiachof  Adolf 
Kftsiaa  varrftdieriaohar  Weise  ba^gOnetigt  m  baben,  ohne  aber  an  er» 
warte&y  daai  ea  so  mdrdariedb  augehen  werde.  Da  eeinaa  Bndan 
Johann  Tochter,  Ghriitine,  an  Pater  SehSto  veriienadiat  war, 
und  ihr  Sohn  1481  Deofaant  aa  St  Stephan  warda^  ao  letata  Jacob 
Faaat  mit  Sdiöffer  daa  G^eaohlft  fori  Von  seinen  Naahkonunen  wurde 
noch  bis  1568  gedruckt,  wo  ea  anfhOrta.  Dia  spiteranAbkdniiBliafa 
waren  meist  GoistUefae  nnd  die  FamiUa  atarb  ans.  Ein  Bnfcal  von 
Jacob  war  Fraaa  Philipp  Fanat,  Dr.  jvr.  Chvrftratlioher  Kanakr, 
wekdier  dar  Kritaiimg  dea  Kaisers  Matthias  dahiar  161S  banrotete 
und  1616  starb.  Mach  Zorn  Jungen  ertheilte  Eaaaer  Ma¥imll!an  L 
1520  den  Fausten  an  Haina  einen  Wappenbrief,  dar  aa£  die  Fisiute 
von  AschaiFeDburg  nidit  bezogen  werden  kann. 

II.  Die  Faule  vra  Aschiinbirg. 

Dia  nrfcnndlicheiL  Nachrichten  gehen  nicht  Aber  die  ktaten  Jahr- 
sehende dea  1&  Jahrhondarls  hinanl  Es  findet  atoh  kein  Zasaaunea- 
hang  mit  den  Faoaten  an  Haina;  aneh  sind  die  Wappen  beider 
Familien  Tenchiaden*). 

wahneheinlieh  den  Stoff  sn  dem  TolksaVhrohen  geUafert  hat.  Melaaehtlioa 

bat  ihn  selbst  gesehen,  uod  der  gelehrte  Abt  von  Sponheim,  Trittenheim, 
äussert  sich  in  einem  ManuBCript  weitlänfig  über  ilm.  Er  hatte  seine  SehnThii 
(Jung  zu  Wittenberg',  dea  Doctorhut  zu  Ingotstadt  erhalten  und  lührte  eiii 
heramsoIiweifeBdea  Leben.  Mit  numchen  für  damalige  Zeit  seltenen  Kennt- 
niaaen,  lumal  in  der  Nstunrinenaehaft,  adieint  er  grosse  Prahlerei  and  Frseh 
beit  verbunden  zu  haben.  1507  kam  er  asdi  Kreosaach,  wo  man  ibm  avf 
Empfehlunf;  des  nuf  dor  bfnirhhfirtcn  Ebernburg  weilenden  Franz  von 
Sickiugen,  welcher  viel  auf  Ocheirokünste  hielt  und  für  den  Erfolg  seiner 
weitgebenden  Plane  von  ihm  Aufschluse  su  erhalten  hoffte,  die  erledigte  Stelle 
des  Beetois  sa  der  hMifaohen  Sehnle  Terlieh.  Da  er  aber  ein  .Isaterhafttr 
Menseh  war,  ao  masate  er  bsid  wieder  flflelitiif  werdea. 

*)  Das  Siegel  schon  des  eisten  erwiesenen  Claus  Faust  zu  Mainz  (Gudea. 
TT  Kupfer  29)  bestand  in  kren^we?«  g'elfpten  Angeln  mit  eirfr  Frinft  dardb^- 
uud  mit  der  Inschrift:  Nicolai  Faust  jud.  yecular.  Mogunt.  Spater  wurde  die 
Faust  weggelassen,  und  so  enacheint  e»  auf  allen  von  Johann  l  aust  und  Schöffer 
gedrehten  Bllehem. 

Das  Wappen  der  Fauste  von  Aschaffenbnrg  dagegen  bestand  in  einer  z  o 
gcthanen  Faust  von  natürlicher  Farbe  in  blauem  Feld.  Auf  dem  Stechhelm 
war  ein  Pausch  blau  und  weiss,  wie  die  Uelmdecke;  darauf  ein  blauer  gekrilsv 
ter  Adler  mit  anagebreitetem  Schwanz  und  Flügeln,  aufrechtstehend.  In  dem 
Adeidurlef  Ton  1567  ward  dieses  dabin  Terbeaaert,  daas  ststt  des  Stsdihetas 
da  Tnmierhehn,  nnd  statt  deaPsnsehes  eine  goNÜbrbsne  Krone  ertheiH  waide 
Lersaer  A.  L  nach  9X2  fites  Knpftriiiatt  ttaks  anten.  »  (FielMrd  Q.  F.), 
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1.  Claus  Faust 

ist  der  erste,  ron  welchem  man  sichere  Nacbricht  hat.  D»  müa 
£Uteni  nirgeoda  erwfibnt  werden,  so  scheint  es,  dass  sie  von  geringer 
Herkunft  waren.  Geboren  1475,  zog  er  als  Fähndrich  unter  Kaiser 
Maximilian  I.  1499  in  den  Krieg  wider  die  Schweiz  und  erntete  grossen 
Ruhm.  Dann  heirathete  er  Katharina  Damreich  aus  Damm,  einem 
Dorfe  bei  Aschaflfenburg,  und  wird  Bürger  dieser  Stadt  genannt  Da 
1525  die  Stadt  in  dem  Banernkrifg^  sich  empörte,  und  von  den  Ein- 
wohnern viele  Ausschweit Hilgen  begangen  wurden,  verlor  sie  ihre 
Privilegien  und  erhielt  einen  neuen  Stadtrath,  dessen  Mitglied  Claus 
Faust  wurde.  Nach  Zum  Jungen  wäre  er  sogar  Bürgermeister 
gewesen.  Er  starb  1541. 

2.  Daaasn  Soho  Johann  Fanat, 

geboren  1503,  widmete  sich  An&ngs  dem  geiaäidien  Stande,  entsagte 
«her  demaelben  wieder  mid  heirathete  1581  Katharina  Kymmel, 
Toehter  von  Andreaa  Kymmel  (Kbimimel),  Chnnnainiiadiem  Hof- 
trompete)!*.  Er  war  Rathaherr  za  Aaehaffenbni^,  dann  1546  Schnl- 
ihma  daselbst.  1544  erttiolte  ihm  Carl  V.  einen  Wappenhrief,  der 
in  dem  nachfolgenden  Adelsbrief  von  1557  aogdUirt  ist 

Als  1547  der  Graf  von  BUren  mit  einem  Heere  dem  Kaiser 
an  Hülfe  zog  und  bei  Aschaffenhnrg  die  Schmalkaldischen  Bundes* 
genossen;  die  ihm  den  üebergang  Uber  den  Hain  streitig  machten, 
aoracksehlag,  wnide  AachaiFenburg  geplündert  und  num  Theil  ver» 
brannt  Dieses  Schieksal  traf  anch  des  Johann  Faost  in  der  Schmied- 
gasse der  Vorstadt  auf  dem  Damm  gelegenea  Hiaasj 'welches  er 
durch  XTntentatsung  des  Churfibrsten  wieder  aufbaute.  Als  aber  1552 
die  ^ßrappen  des  Markgrafen  Alb  recht  von  Brandenbarg  die 
Stadt  Angenommen,  daa  Sehloss  und  tieleHkiiser  angezOndet  hntten, 
▼erbntnnteFaustsHaus  abermals.  Diess  war  ohne  Zweifel  derChntndi 
wesshalb  erAachafibnburg  ▼erliess  und  mit  seiner  Familie  nie  wieder 
dahin  aurUekkefarteb 

Kurs  Torher  war  seuie  Frau  gestorben.  Auf  ihrem  Leichenstein 

wa  St.  Agath»  in  AadialRmburg  stdit:  Faust  von  Asohaffen- 

burg.  Johann  nannte  sidi  so  anm  Unterschied  von  den  Fausten  m 
Hain.  Doch  sein  und  einiger  seinef  Einder  Anfenthalt  an  Maina 
mag  am*  spätem  Verwechedong  bdgetragsn  haben,  ein  Irrthnm, 
dessen  sieh  sogar  einige  Geehrte  seines  Stammes  theilhaitig  mach* 
Um,  um  mit  dem  bertthmten  Buchdrucker  Faust  in  ehrenvolle  Ter- 
wandtschaft  zn  kommen.  Johann  atarb  zu  Mainz  1563  und  liegt  au 
St  Quintin  begraben.  1557  war  er  von  König  Ferdinand  im  Namen 


Digitized  by  Google 


I 


-  ti8  - 

seiDes  Bradera^  des  Kauen,  geadeh  worden  und  in  dem  Adelsbrief: 
dennalco  weltlieher  Biditer  sn  Hains  gmnnt.  Wsluachdnlieh  sollte 
ihm  Dieses  als  EnsAs  dienen  für  die  swsifaclie  VertNnmninig  seines 
Hauses  und  sur  Belohnnng  seines  EUftrs  fta  die  kaiserliche  Partbei 

3.  Deasen  gLeicfanamigvr  Sobn  Johann  Fanst 

war  geboren  1525  und  wurde  zu  Mainz  Dr.jur.  Er  trat  zum  Luther- 
thum über,  liess  sich  1561  zu  Frankfurt  als  Bürger  nieder  und  hei- 
rathete  in  erster  Ehe  Anna  Bremm,  Tochter  des  Hans  Bremm, 
Bruders  von  Claus  Bremm.  Im  Mennigbtiche  ist  angemerkt,  das«, 
obwohl  dem  Hans  Bremm  (der,  beil&ufig  gesagt,  ein  sehr  hitziger 
Mttui  war  mfd  seinem  Bruder  C9aos  wegen  des  unglUckEdMo  Saiger- 
bandeJs  eifrig  beisUad)  die  OeaeBscbaft  fiir  jetet  ▼erboten  sei,  solle 
doch  die  Hochseit  suner  Tochter  mit  Dr.  Johaim  Faust  auf  der 
Oesellschaftistabe  gefeiert  werden,  £rbam  nämlich  durch  diese  Hei- 
ratb  in  die  GeeeUacbaHt  AltUmburg,  Am  2&.  JuL  1562  empfiUd 
Dr.  Faust  die  Cdlnischen  Abgeordneten,  welche  auf  den  Bmcfastag 
gingen,  um  die  Erlaubniss  an  «n«r  Kirche  za  erwirken,  dem  Ffiil- 
sischen  Oberarste  Joachim  S  tr u  p  p  i  u  s,  seinem  spätem  Schwieger- 
söhne  (Faust  G.  723).  Als  eifriger  Lutheraner  wurde  er  kurs  vor 
dem  Tode  des  CburfÜrston  von  der  P&ls,  Ludwig  VI^  Kanaler  des- 
selben, mussteaber  auf  Betrieb  des  Vormundes  von  dessen  Sohn,  Fried- 
rich IV^  des  calvinischen  Johann  Ommr,  wieder  wachen.  Ausser^ 
dem  war  er  Bath  der  Qrafea  Ton  Solms»  Isenbuig^  Hanaa  und  Schlick 
(Schlits?). 

1576  heirathete  er  in  iweiter  Ehe  Hai^;sretha  geb.  Baiaa, 
Wittwe  von  Anton  aum  Jungen.  1668  kanlte  er  das  Hans  sum 
BeUEenberg  anf  dem  Bessnuwkt  (ehemaliges  Osatno)  «n  3800  iL 
Die  Familie  Terkaufie  es  B|Ater  um  5600  Ü  an  Johann  Schöll  er. 

Johann  starb  1596  und  liegt  zu  St.  Petor  begraben.  Auf  dem 
Grabstein  befand  sich  der  Zusatz:  —  von  Aschut  t  en  b  n  r  p 
hinterlies«  au8  erster  Ehe  2  Söhne  und  2  l  uclitcr  (aasäcrdcai  war 
tuiic  früh  ccestorben)  und  aus  Kwoiti  r  Ehe  einen  Sohn.  Die  ältere 
Tochter,  Juliane,  ^oh.  1564,  heiratbete  15ö2  den  Hüsseii Darm- 
Städtiöchen  Kanzler,  Johaiin  PistoriuB  von  Nidda  und  .-^taidj  1617. 
Die  jüngere  Tochter,  Justine,  geb.  1571,  heirathete  159'J  den  be- 
reits erwähnten  Dr.  med.  Joachim  Strupp  (Struppius),  aua  Uclii- 
hausen,  und  starb  zu  Wetzlar  1625.  Ihr  hinterlassener  Ehegatte 
heirathete  in  zweiter  £be  Maria  Margarethe  Bremm.  —  Der  Sobn 
aweiter  Ehe,  Johann  Oy  er,  geboren  1577,  heirathete  zuerst  1597 
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Juliane  Fichard,  und  Dach  ilirem  Tode  1620  Unola  YOQ  (jriau* 
bur^,  kam  1626  in  den  Jvatfi  und  starb  1631. 

Bekannter  und  merkwürdiger  sind  seine  beiden  Söhne  üana 
Claus  Heilreich  und  Johann  Friedrich. 

4*.    Uaus  Claus  Ueilreich  Faust  von  Aach  äff  cu  L  urg, 

wohnhaft  im  Eichler  Ilof  (Schnurgasse  67),  war  geboren  1562, 
heiratbete  in  erster  Ehe  Ib^^  Elisabeth  Laim  berger,  und  nach 
ihrem  1606  erfolgten  Tode  in  zweiter  Ehe  1610  Anna  Maria  ^oh. 
Degenhard,  Wittwe  von  David  Röhrer,  Dr.  jur.  auä  der  Über- 
pfalz. Er  kam  1595  in  den  Rath,  war  1611  alter  Bürgermeister,  atarb 
1618  «nii  lic^  7.U  St.  Peter  begraben.  Seine  Wittwe  verehelichte 
sich  mit  dem  {{athsgliede  Georg  Eger.  Laut  seiner  Leicfaenpredigt 
hatte  er  zu  Ötrussburg,  Basel  und  Marburg  die  Rechte  atudirt. 

Im  Deccmbcr  llM^ö  beklagten,  sich  die  drei  ( rebrüder  Faust, 
dass,  obwohl  der  Zusatz  ihres  Namens:  von  A  h a  t"f e  b  urg,  viele 
Jahre  auf  der  Geaellsthaftfltafel  von  Aitlimburg  gestanden  liabe,  bei 
der  letzten  Umschreibung  durch  iiaua  Heotor  zum  Jungen,  ihren 
yermeinten  Freund,  Schwager  und  Grevatter,  weggelasien  worden  sei 
DioBen  angebornen  Ehrentitel  bitten  sie  in  Schriften,  Untersohriften, 
tSogeln,  Stammbüchern,  Widmungen,  Immatriculinmg  auf  Univeraität 
gabrmuelit  vaA  wolhen  siob  niokt  dmdi  Weglassang  desselben  be- 
M^pAn  kMi.—  HivM  aMuid  tm  mohrjähriger  Stefit  M  dir 
ChMlUiift  AMtmbiirg,  naob  FMbyrd  mnm  dgentliekMi  Uf- 
sprang  in  dem  Btoin  dei  Joli.  Friedrieh  Fantt  kitte,  vemii  er 
den  ans  einem  Iheren  und  «ngeeeheperen  €heeMedite  entuprosi—i 
Zum  Jungen  beleidigte. 

Ak  mnlidk  der  Brtlder  Vater  1661  in  die  GeseUiGiiaft  aufge- 
nommen wmde,  trug  man  denZnsaii;  von  AiekaflPenbarg«  aiolit 
in  die  Gesdlaebatelrfel  ein,  weil  er  mobt  im  Adelsbriele  alaad  Der 
Vater,  dnrob  viele  aerstreaende  Beaehüftigung^  in  Aospnudi  ge- 
nommea,  liam  ea  dabei  bewenden.  Im  Jahre  1698  woialeB  die  Sähne 
diesen  Znaata  auf  die  Geseilsohafiatafel  an  bringsn,  waa  man  lange 
Zeit  hingehiB  Kesa.  Ab  aber  Hana  Heetor  anm  Jungen  Stnben- 
meiater  warde^  htttto  es  mir  eines  freandÜcben  Wortea  bedofft,  mn 
•a  abemala  gesdnhen  an  lassen.  AUein  da  Joh.  FMiieh  Fasit 
ihn  hoehfthnnd  behandelte^  wnrde  ee  beharrliGb  verweigeBl  In  einer 
Sehcift  aanatan  die  &<lder  ihre  Gegner  anfgehlaaen.  Diese  er- 
«iedertea  mit  Anapiehmg  aof  dar  Faaste  UtgrossTater:  »nader  m» 
noch  ihie  Voi&bren  hittten  je  bei  Hof  angeblasen".  Friedrieb  Fantt 
bemefkte,  weü  die  QeaeHsehaft  gegen  sKmmtliche  Bremmo  einen 
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Widerwillen  gtiuet,  mUasten  auch  siu  daruator  leiden.  Viele  zum 
Theil  heftige  Schriften  wurden  gewechselt,  bis  endlich  in  einem  er- 
neuerten Adelsbriefe  von  1C)09  den  Fausten  vom  Kaiser  bewilligt 
wurde,  den  'Ansatz:  vuü  As c h a ff e n bu rg,  zn  fiihren':  worauf  der- 
selbe im  >JovLinber  1610  von  der  Gesellschaft  an[!;ciiümmen  wurde, 
doch  nicht  ..wogen  des  JLlerkommens,  sondern  kaiserlichem  ZugesUiud- 
nifi«  zu  Ehren*^. 

lieber  die  Verwickelang  dee  Heilreich  Faust  und  seines  Bruders 
Friedrich  in  die  bürgerlichen  Unruhen  siehe  unten  die  w^tereAu»- 
eineaderaeüBuiig. 

4^  Johann  Friedrich  Fanat  von  Asehaffenburg, 

15i»y  geboreu,  heiratbete  1592  Mar^^arctha  Jeckel,  kam  1601  in 
den  Rath  und  wurde  1607  jüngerer  Bürgermeister.  Fidiard  bemerkt, 
daas  ein  drückender  Stolz  ihn  beherrscht  habe.  Sein  Verfahren  als 
Vorkämpfer  des  Patriciata  in  den  bürgerlichen  tJmnibeii  war  äoaaenft 
heftig  und  unvorsichtig  und  vernichtete  seine  ganze  Stellnng;  doch 
ertrug  er  aein  Sohickaal  mit  Wflrde.  Von  Mai  1613  an  lebte  er  ai 
eiaer  Art  Verhennong  wad  ttaii»  noeh  in  daraeUwn  16Si.  Anfinge 
faieit  er  mah.  an  I>annitadt  bei  leinem  Sehwager^  dam  Kamkr 
Pteterina  tni,  dma  er  eodi  «ton  Sofantn  dea  LnndgraJnn  verdukte. 
Ala  aeine  an  deaielbttD  veriMinthele  Sehwaeter  JnlUne  1617  ge- 
atMrben  wer,  aobeint  er  Barmatadt  verlaaaen  und  an  JjHedaroben, 
einem  Dorfe  swiadien  Betabaeh  und  Wetalar,  aeinen  Wohnaitx  ge- 
nommen an  haben,  in  der  Nihe  seiner  an  letateren  Orte  wolmendaB 
aodam  Selnraaier,  Jnatine  StruppiuB.  1619  kanfb  er  dort  ein 
adeligee  Baoa  und  atarb  daaelbat*  lf$SiX,  Seine  Frau,  die  ihm  an- 
ftttglich  in  die  Verbannnng  gefolgt  wat,  wie  aein  1615  saBermatadt 
gebomar  Sohn  Georg  Joaohim  beweial^  hielt  ihr  lefcstea  migHlok- 
liohea  Weehenbett  sii  Fnmklnrt»  wo  aie  1618  ilarik 

Friedrich  Fanat  war  ein  Liebhaber  der  Oeechiclite,  mit  wekbar 
er  aieh  aoeh  in  der  Verbeannng  beadiiifiigte.  Er  gab  1617  Featl 
Umbnrgensea  (IMborgiaehe  Ohnmik)  nach  einer  jetat  verhnnen 
Handacfarift»  dann  Hana  Regknumna  Lttbeckiacbe  Chronik ,  ferner 
Weigflid  Qeratqnbetgi>i%  genannt  Bttddenfainder,  Fiant&enbargiaQhe 
dnonik»  alle  drei  an  Haidelbeig  henma.  Senkeabeig  in  aeinen  Seleet 
aahreibt  ihm  ench  ein  oorpoa  diplomatiema  FnaooC  in  4*.  an.  Er 
aehrieb  aaaacrdem  Hanehea  und  aammelte  85  Jahre  lang  an  aeiaeii 
CoUeetanean,  die  manchea  0nte,  ah&e  aoch  viel  Hitteknfts^ea  ent* 
halt^.  Die  Wappen  der  Patricierfamilicn  brackte  er  in  latoniache 
Verae,  maehte  Hochaeita-Chronoaticha  nnd  verataad  ea  mit  Alexan- 
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drimher  Sinttald  emen  OtaekwuiMii  in  Form  dii«  Kroge  za 
bilden.  Encllidi  verfertigte  er  rieh  selbst  sirei  kteinieohe  Oxelieehnf- 
teo  md  ene  dentMbe  ^&n.l66— S84.  Anhsiig2ia  FiehardG.R). 

&  Sem  Sohn  Maximilian, 

geboren  1593,  stodirte  en  Giessen,  Straasburg  und  andern  üniTeni- 
Uten»  durchreiste  Frankreich,  Lothringen,  die  Schweiz  und  wurde 
1619  zu  Basel  Dr.  juris.  1620  heirathete  er  in  erster  Ehe  Anna 
Maria  Brom  TD.  Laut  seiner  Leichcnpredi^  ward  er  1628  •)  Syn- 
diens dahier,  der  letzte  von  den  Oeschlechteru ,  der  diese  iStell©  hier 
bekleidete.  Fichard  tindet  es  auffallend,  dass  man  ihn,  ungeachtet 
des  gegen  seinen  Vater  getragenen  Hasses,  zu  dieser  Stelle  betordert 
habe.  Vielleicht  wollte  man  das  an  dem  Vater  begangene  Unrecht 
dem  Sohne  vergüten.  Maximilian  zeichnete  sich  als  Geschäftsmann 
aus  und  wurde  in  jener  stüniiiächen  Zeit  von  der  Stadt  vielfach  zu 
den  wiclitigHten  Versendungen  gebraucht.  1635  heirathete  er  in  zweiter 
Ehe  Susanna  von  Stetten.  £r  starb  1651  und  liegt  zu  St.  Katha- 
rinen begraben. 

lt)4l  gab  er  seine  consilia  pro  aerario,  ein  Ijekanntcs  Werk,  auf 
eigene  Kosten  heraus.  Es  ist  theils  lateinisch,  theils  deutsch  abge- 
fasst,  verbreitet  sich  über  alle  Regieruiigs-  und  Uameralgegeustände 
und  war  die  Frucht  2()jähriger  Amtserfahrungen. 

Mehrere  Nnchricliten  geben  an,  dass  Gnstar  Adolph  ihn  mit  dem 
Zehnten  zu  Griesheim  und  Schwanheim  belehnt  habe,  auf  weichen 
er  alte  Forderungen  hatte;  bei  dem  Wesfcphftlichen  Frieden  musste 
er  aber  davon  wieder  abstehen. 

Ans  Maxinulianfl  zweiter  Ehe  stanunte  der  j finge re 

6.  Johann  Friedrich  Faust  Ton  Aschaiien bürg, 

welcher  mehrmals  mit  seinem  Ghrossvater  yerwechselt  worden  ist,  £r 
war  1686  geboren,  brachte  den  grössten  Theil  seines  Lebens  aus* 
wärts  zu,  war  nicht  verheirathet  und  starb  1674  ab  Holländischer 
Obristleutnant  an  seinen  Wanden  bei  der  Belagerang  der  Festong 
Ghrave  (de  Graaf).   Zu  Nimwegen  liegt  er  b^praben. 

Seiiie  gelehrte  Bildung  beweist,  dass  er  stadirt  habe.  Er  gab 
OBler  seinem  Namen  die  erste  gedruckte  Frankfurter  Chronik  herans 
natir  dem  Titel:  Der  Stadt  FraidBfbrt  Hericnnft  und  Anfiiehmen, 
FH^Ik  1060,  4^.  beim  AntOTi  welche  er  Ton  Bremen  ans  dem  Batk 


•)  aaeh  Lsraur  A.  L  SH  sohon  lOM,  wm  Fiebard  bsstreitet. 
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widiiMtc^  woAlr  ihm  45  fl.  ▼enkrt  wnrdeo.  Darin  «igt  et,  itm  er 
vor  tamfir  Abniie  di«Mi  Werk  •»  TieleA  HaadBcbriften  und 
Bachem  in  seines  Vaters  und  andern  BkUiotfaeken  gesanunelt  habei 

1664  erschien  dahier  bei  dem  Bachhändler  Qaorg  Pickwirth 
die  Chronik  der  Stadt  Frankfurt  durch  Gebhard  Florian,  welchen 
Namen  Fiokwirth  als  Verfaawr  an^geaoaimeo  batte^  in  W,  Dieaar 
ttag^  er  all  aweüea  Theil  imler  dem  Titel:  ContiBiiajlM^  dai  Wcik 
des  eben  genaanten  Job.  Friedr.  Faurt  bmaa,  ohne  jedock  bei  dem 
wÖrtUeben  Abdmek  deeselbeii  weder  den  Namm  dea  Vecfteeen^  aocih  wo- 
ber er  es  genommel^  aieh  nur  mil  einem  Worte  sit  tanrihnen.  LeraMr 
sag^  dam  er  es  irar  mit  Umdmok  dea  Titels  und  mit  Bewilligiing 
dea  VetfinierB  gelhan  habe.  Kirobier  neont  ee  ein  Plagiat  and 
sobleobtea  Werk.  Fiehard  wiU  es  als  enle  geaefaiebtlkhe  Bearbei- 
tung milder  benrdieib  haben.  Dieser  Fanal  soH  aneb  einen  Diaem 
Tom  ünpnmg  der  Baebdnulcerel  geaobriebeo  beben. 

Fiebard  bat  einen  nTOfessenden  Stammbaom  der  Fanrte  von 
Asohaffenburg  aufgestellt.  Der  letzte  männliche  Sproas  dabier  Georf 
Friedrich  F.  v.  A.,  geboren  1652,  kam  17ü4  in  den  Rath,  wurde 
1713  Schöff,  war  verheirathet  und  starb  1724  kinderlos.  Die  letzten 
weiblichen  Abkömmlinge  duhier,  l  rureiikelinnen  von  Johann  Fried- 
rich dem  alteren,  waren  Maria  J  uliaue  F.  v.  A.,  verwittwete  von 
K.'ililden,  geb.  1680,  welche  172(1  in  das  Wciasfrauenklostcr  trat 
und  da  JTöl  starb;  und  Maiia  (Margaretha?)  Eleonore  F.  v.  A., 
geb.  1664,  weiche  1726  in  das  Ejatbanneukioster  kam  und  da  I7ü6 
starb. 

Andere  Abkdnimiinge  der  Familie  zerstreuten  sich  nach  auason; 
mehrere  männliche  standen  in  fremden  Kriegsditusten.  Theils  nach 
Fiehard,  theils  nach  den  oben  angeführten  Publit  utions  de  la  soci^te 
de  Luxcmbourg  sind  folgende  auswärt^jpe  Glieder  der  Familie  be- 
merkeubwerth. 

Eine  Tochter  von  Claus  Ileilreich  F.  aus  zweiter  Ehe,  Auua 
Justine,  geb.  1597,  heiiatliete  Uj20  den  Pfalz-Neuhurgiscbeu  Ksth 
Dr.  jur.  Hemrich  Liebmann  au  Oöln,  wurde  katkoiiAch  und  ataib 
daselbst  1643. 

Ein  Sohn  von  Claas  Heilreich  aus  erster  Ehe,  Johann  liec- 
tor,  geb.  1601,  heirathete  1624  zu  Kirchberg  auf  dem  Hunsrück 
Maria  Margaretha  Ton  Ejch  und  wurde  1636  Pfalzgrfiflich  Birken- 
feldischer  Amtmann  zu  Winterbnrg  m  der  hintem  Gria&ehaft  S^pon* 
beim.   Er  starb  1667. 

Ein  Sohn  von  Claus  Heilreich  aus  zweiter  Ehe,  Hieronymus 
Aognsti  geb.  1613,  beiratbete        au  Caatellann  Anna Masgaretha 
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von  Ringelberg.  Vermatblich  vertrieb  ihn  von  dort  der  Fnund- 
niche  VeriMenuif^neg,  ifihmid  seine  Kinder  dort  blieben.  Danii 
er  starb  dahier,  aaoh  Stettens  Familienbuch,  als  PfrUndner  im 
Hospital  und  li^  zu  St  Peter  begraben.  Hierzu  bemerkt  Fiohaid, 
er  hebe  ncfa  vielleicht  im  Hospitale  eingekauft,  um  da  erhalten  zu 
werden,  was  oft  von  PerBoneo  geaoheh,  die  keine  nJihere  Verwandte 
hatten,  oder  mit  diesen  nicht  zusammen  leben  wellten. 

Ein  Sohn  desselben,  Enkel  von  Chm  Heilreich,  Philipp 
J*cob|  geb.  1654  zu  Merll  bei  Luxembui^,  heirathete  1682  Anna 
Begine  von  Hattstein,  ,,dame  de  Bonie%  bei Eoktennwb,  wo  e^ 
1702  starb.   Er  hinterlieaa  2  Kinder, 

1.  Franz  Nikolaus,  Herr  aufBome  und Deekendoi^  weicher 
1763  unverheirathet  auf  Schloss  Borne  starb,  und 

2.  Anna  Maria  Josephe,  geb.  1697,  verm&hlt  mit  ihrem  Vetter 
Lothar  Ignaz  Baron  de  Haen.  Sie  starb  1767  auf  Schloas  Borne 
ohne  Nachkommenschaft,  die  letzte  ihres  Namens  und  Wappens. 

Wir  gehen  nun  über  zur  b^ondern  Geschichteder  Brüder  Hans  Claus 
Heilreich  und  Job  Friedrich  Faust  Yoa  Aschaffanbug  (siehe  Einlei« 
tung  iiierzu  4*  und  4**). 

A.  Hans  Claus  Heilreich  Faust. 

Kaum  in  den  Rath  getreten  (1595)  wurde  er  schon  iui  iolic  nden 
Jahre  einer  DepuUitiun  beigeordnet,  welche  zu  Sulzbach  und  iSoden 
die  Verbreitung  des  Galvinismus  untersuchen  sollte  (vergl.  Kirciiner 
II.  317).  Unter  den  Schöft'en,  die  bei  der  Kröuimg  des  Kaisers  Mat. 
thias  1612  den  Thi-ünhimmei  trugen,  wird  er  in  J'eler  MiilU;rs  Chromk 
zuerst  genüiuit.     Er  war  mithin  ein  angesehenes  Glied  des  Raths. 

Nichts  desto  weniger  griff  ihn  und  einige  andere  i'atricier  die 
Bewegungspartei  heftig  an.  Denn  nach  den  Kathsproiokollen,  denen 
hier  gefolgt  wird,  überreichte,  noch  lange  vor  dem  Abechluss  des 
BUrgervertrags,  nfimlich  schon  am  10.  Nov.  1612  der  Auschuss  der 
Zünfte  und  der  sonstigen  Bürgerschaft  den  Subdelegirten  der  kaiser- 
lichen Commission  eine  «Anzeige  und  Anseinendeneteang  gegen  den 
Rath  in  Betrsff  der  Anaehnldigangen  nnd  dsr  Bechtspflege,  so  wie 
UntenndiungsforderBngeB  aiH  den  Namen  der  Zeiigen»  gegen  N.H.  ' 
und  Heibeiek  FnBt".  Anf  Djaaas  verftigte  der  Ratii,  daas  Solebea 
jedem  Theü  sam  Beiiofaft  md  mr  Verantwortung  zugeetellt  werdeu 
Uehrigena  gehören  die  wenigen  Angeklagten  ftst  sämmdieh  ansge- 
etorbeneo  Familien  an. 

Trete  dieser  Besohnldigung  wurde  Heilreieh  Fanst  mit  Dr.  J.  Hart* 
mann  Bejcr  und  Giirislo|^  Andreas  Kdliler  (beide  letrtere  ens 
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den  nach  dorn  Bttrgmrertrag  dem  alten  Rathe  zugesetzten  18  Hit* 
gliedern  aus  der  BUrgorsohaft)  sor  Ausführung  des  Büi^rvertngii 
am  4.  Febr.  1613  mit  dem  ehrenden  Auftrage  betraut,  den  Peter  von 
Or  erb  eck*),  welcher  sich  weigerte,  das  Amt  eiaea  NeniMia  sa  üb«r- 
■ehmen,  dazu  in  Güte  oder  Emst  zu  TermOgen. 

Mittler  Weile  hatte  EL  Faust,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  er> 
gibt,  seine  Rechtfertigung  tiberreiohl^  welche  aber  von  dem  Ausschuse 
nicht  beachtet  wurde,  wessl  alb  er  am  12.  März  1613  bei  Rath  eine 
Protestation  tibei^b  und  dabei  erklärte:  Demnach  die  Legitimirten 
der  Bürgerschaft  dieser  Tage  nochmals  auf  Niodcrsetziing  etlicher 
Personen  gedrungen  zur  Anklage  derjenigen,  welc!ie  der  Corruption 
(Bestechung)  beschuldigt  werden  wollen ,  imd  über  bisher  verspürt 
worden,  dass  sie  dem  (Bürger)  Vertr:ip  nicht  nachgesetzt  (ii;i('lig;e 
kommen),  indem  sie  vermöge  desselben  seine  Verantwortung  vorher 
nicht  gehört  nnd  erwogen,  viel  weniger  Andern  ?nj2'estellt,  noch  auch 
seine  Protestatinn  au neh [11  eil  wollen,  iininaassen  Solches  dem  verlesenen 
Protest  mit  Mehrerctn  abzunehmen  sei;  und  er  hierauf  gebeten  — - 
w(il  er  Bich  vor  Gott  und  der  Welt  unschuldig  wisse,  diese  Zn- 
nothjguug  auch  von  Lic.  Jacob  Christoph  Kellner  herrühre, 
welcher  zur  Zeit  seines  Bürgermeisteramts  (161 1)  in  Haft  gezogen 
worden  nnd  daher  sich  zu  rächen  untpr5!tehe,  welche  Sache  jedoch 
bereits  in  camera  (hei  dem  Kamtner^rcricht)  auhäiigig  sey  —  das« 
man  ihn  bei  den  kaiserlichen  Commissariea  verschreiben  (schriftlich 
vertreten),  denselben  die  Sachen  nebst  andern,  deren  sich  die  Legi- 
dmirten  dem  (Bürger)  Vertrag  zuwider  unterstehen,  zu  erkennen 
geben  möge;  wesshalb  er  untcrthänigst  bitte,  die  Vorsehung  zu  thun, 
damit  jsowohl  seiner  mit  ungebürlichem  Process  verschont,  als  auch 
die  Legitimirten  und  die  Burgerschaft  dem  Vertrag  gemäss  sich  ver- 
halten und  demselben  nachkommen.  Hierauf  bescbloss  der  Rath, 
mau  solle  ehrengedachtcin  firn.  Faust  anzeigen  lassen,  sein  Begehren 
schriftlieh  zu  übergeben  und  darauf  solches  sannut  dem  Proteste  den 
Advocaten  (Syndikern)  zustellen  und  ihr  Gutachton  einholen. 

Uebrigens  muss  man  den  genannten  Lic.  Jacob  Christoph 
Kellner,  einen  offenbaren  Gegner  des  Raths  und  Sachwalter  der 
Volkspartei  (Fichard  F.),  wohl  unterscheiden  von  dem  Syndikus  Dr. 
Christoph  Kellner;  der  oft  im  Namen  des  Raths  mit  dem  Aus- 
tdnme  in  Mfar  gemmdiar  and  bMonneaer  Weise  unterhanMte. 
Dieser  war  Pstrider  nnd  starb  schon  am  17.  Kot.  1617  (L.  A.  L  277). 
Sollte  lic  Kellner  «neh  sur  Patricisdien  Famffie  dieses  Namens  ge- 


*)  eiaea  elngewiiidertsa  woblbabendeii  KMner  (Klrehaer  It  880). 
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höresif  wofür  ich  keinen  Beleg  fand,  to  dttrfte  man  sich  über  seine 
Feindseligkeit  niokt  sehr  wundem,  denn,  was  für  den  alten  Rath  sehr 
schlimm  war,  das  Reich  war  nicht  mit  sich  selbst  eins.  B^edrich 
Faust  klagt  in  seinen  CoUeeteneen  (302.  436),  daas  EtUch«  am  der 
Gesellsdiaft  Altlirobarg  i^tdhr  schädlich  und  abtrUnnig  gewmn  seyen 
und  niclit  w«nig  Anlass  zu  dem  Aufruhr  gegeben;  dass  die  Ratha- 
glieder  einander  gehaaet,  keine  Ehre  angethan  und  sich  damit  in 
grosse  Verachtung  gebracht  hätten.  Jetzt  müsse  der  Unschuldige 
mit  dem  Schuldigen  leiden.*  Auch  darf  hierbei  das  oben  erw&hnte 
VerhältuiM  der  Faugfee  zu  einAm  Tkeil  dar  Patricier  niokt  ttbeneken 
worden. 

Am  24  März  1613  wurde  in  eifTjens  aTigestcllter  Hathsversamm* 
hing  wegen  vjelfältig'er  "Misfliaiidluiig  der  .luden  uud  des  unbefugten 
Drucks  ihrer  Stättigkeit  durch  den  Buchdrucker  Johann  Öauer  ge- 
klagt, ueil  DieseB  zu  Miesdeutungen  Anlags  gehe.  Als  man  die  Exem- 
plare eingezogen  habe,  sei  Fett  milch  mit  22  Andern  gekomoaen, 
habe  heftig  die  Freigebung  derselben  gefordert  und  dabei  den  Hm.  Hell- 
reich Faust,  welclier  gerade  die  Stelle  des  alten  BUigermeistf^rs  (Chr. 
L.Vö Icker)  verHa}i.  wie  überliaupt  den  Rath  mit  trotzigen,  verwegenen 
Heden  angegangen  und  den  Jüngern  Bürgermeister  (H.  St.  von  Cron- 
Stetten)  in  seinem  Amt  und  vor  der  Canzlei  einen  Schelmen  ge- 
scholten. Man  wagte  schon  nicht  mehr,  etwas  gegen  ihn  tu  thun. 
Zugleich  wurden  etlicher  Personen  Aussagen  wegen  de«  von  Fett- 
milch hiebevor  zn  Bomheim  begangenen  Ehebruchs  und  dann,  was 
verwichenen  Jahres  Mt  Schreiben  von  den  Hanau-Lichtenbergischen 
Rftthen  sm  Babenhausen  aus  Verdacht  des  Falschmünzens  anber 
gekommen,  bei  Rath  verlesen.  der  letzteren  Beschuldigung  ist 

nicht  weiter  die  Hede.  Esiiwatsich  aber  denken,  dass  dica.  wenn  e«  zu 
Fettmilchs  Ohren  kam,  was  ganz  unbezweifelt  geschah,  weil  die  i  reunde 
und  Förderer  der  ganzen  Bewegung  unter  den  18  neuen  Rath sherren 
sich  befanden,  denselben  nur  zu  grösserer  Erbitterung  stimmte. 

Am  30.  März  1613  wurde  in  Beziehung  anf  die  Sonntags,  21.  März, 
gehaltene  Rathschlagung  über  den  durch  Lie.  Kellner  gegen  Schult- 
beiss  und  Sobttffen,  ao  wie  gegen  H«ilr«ick  Faoat,  fiieron.  Traudel 
und  ^ieke  RaÜudiiiMr  md  Biohtor  in  caMira  (bfli  dem  Kammar^ 
gericht)  angebraebtaii  Frooo«  weiter  veikaiidflty  indem  H.  Fenit 
mmdlkik  und  dia  Diener  eckilftBok  baten  Mi  ihrer  anaimuhBien., 
Der  Batk  baachloea  dieee  Sache  weiter  an  verfolgen  und,  wne  hier> 
bei  vorgegmgen,  dem  Dr.  Sek9n  sn  Speier  an  ttbeiaehieken,  am 
dae  NiSthige  aoemifertigen ;  sonat  aber  die  Diener  wegen  Ihrer  kilai- 
gen  BHKwbfifl  aar  Bede  wa  eteUen. 
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Am  17.  April  1613  wurde  das  von  dem  Ausöchnss  fler  Zünfte 
und  der  Bürperscliaft  deo  18  neuen  Ratbsherren  übergaben c  Sclireibeu 
bei  K;itli  vct  lcsen,  welches  dahin  zielte,  bei  dem  f;ari/eu  Rath  zu  be- 
wirken, dasa  diejenigen  Kathspersoiieu,  so  der  (Jorruption  (Bestechung! 
bezüchtigt  werden  wollten,  ohne  langem  Anientbalt  zur  Niedersetmug 
etlicher  geeigneten  Personen  angehalten  würden.  Hierauf  erklärten 
Ii.  Faust  und  Hector  Zum  Jungen,  weil  es  nicht  anders  sein  woU^ 
und  der  Rath  wider  Verboffen  von  Beinem  hiebevor  ertbeiltea 
■obeid  abfiülen  sollte,  wollten  sie  sich  nunmehr  dazu  beqimncii.  Hi«^ 
auf  erfolgte  BeBchlnss:  deo  Beschuldigten  bei  Strafe  von  100  Reiolii» 
tbalem  aufzuerlegen,  bin&eD  wenig  Tagen  ihres  Tbeili  die  Pereonen 
sar  NiedersetsoBg  wa  eniMMien  mit  dem  Anfügen,  wenn  sie  Den 
iiiekt  nachkämen,  dtm  aniser  der  Straie  noch  ex  ofRcio  Person« 
ernannt  und  niedergesetzt  würden.  Dieses  auffallende  und  für  Rstitt* 
giieder  sehr  empfindliche  Verfahren  erklärt  lieli  ans  Art  21  deeBurg«' 
▼ertngs  <DH.  167)»  in  Folge  deaten,  wenn  man  die  Anl  lagw 
aof  Corruplien  nach  geaebelieBer  Veranlwortoiiiy  nicht  wollt«  ftlkn 
laeaea^  etliche  Yon  Jeder  Seite  gewiUte  Ptnoneii  nfedergoetat  wer- 
den aollien,  um  dm  Fhieeü  faia  inm  epnudneilett  Urtiiefl  aaf  ehier 
UniTenltit  m  ftlixe&< 

Hieranf  Iflieigab  H.  Faaet  am  Sa  April  1613  den  Batk  eine 
ParitieoMhrift  (GeherMineerklirang)  nnd  eiUXrto  nkht  «Uein»  waiehf  * 
Pertonea  nnd  nnter  welchen  Bediagtuigen  er  eemer  Seite  niedeneftneB 
welle^  aoodem  bat  aneh  engieiob,  weil  .der  AmirbaBi  in  dem  fliMP> 
gebenen  Sehieihen  ibti  aneter  der  Comptioa  neeh  andeMr  Aaa- 
aefareitongen  nndUebesgrilfo.beiQhuldigt  bebe,  und  aiweidcin  wcfte 
Job«  Trendel  etBche  vnwabre  Dinge  üun  aagemenea  werden  welllw^ 
daei  man  Denjenigen,  m  deren  Kamen  daa  Schreiben  tibergeben  «er- 
den lei,  eme  gewimeZiit  beitimnen  »cih,  in  der  äa  bei  Stn&  enee 
immerwihreBden  Stüliohweigene  eokhe  AuMebreitungen  nnd  üeher- 
griffe  an  dee  Heil.  Beiehe  Gerii^t^  wohtn  eolehe  Saehen  gebarai, 
klagend  anbringen  Bellen;  daia  er  aber,  bevor  Dieeea  geeehefaen,  n 
die  Niedenefcrang  idcht  willigen  wolle»  flbpgena  proteetive.  Hiaraaf 
edblgte  BeeeUofla:  die  Mledanetsong  der  ernannten  Penenan  ver 
sieb  gehen  zu  lassen,  senat  aber  was  die  angegebea«i  Anaeefartitai^ea 
nnd  Uebergriffe,  wie  auch  Hm.  Treudel  anbelange,  vor  Gericht  zn  ver- 
weisen, und  dem  Ausach uss,  wie  auch  Hrn.  Treudel  den  Passus  aus  sol- 
cher Schrift  abschriftlich  zur  Nachriebt  zuzustellen. 

Ks  8chei:it,  dass  diese  Untersuchung  wegen  des  sehlefjjK  imi  n 
Gfcbcluittigaiigea  bicli  öelü'  la  die  Län^^c  zog,  denn  man  h^rt  iiljcr 
ein  halbes  Jahr  nicht  mehr  davon,  hm  um  2.]suv.  1013  der  iegitiinirte 
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AanehiaB  in  groamr  Zahl  tot  der  B«lhnt«be  «Mbioi  mid  19  Ftag- 
tMoke  8«ig«D  H.  Fmst  ttbemioht».  Zngleicli  berklilete  6m  jüngere 
Bttfgernwniter  (Köbler),  welchen  tie  dewhelb  hetten  henwsnifen 
laHeoy  des*  m»  mofai  iveieheii  wttideiii  bis  man  ihnen  einen  BeuUnn 
gebe.  Zwar  verwies  man  aia  vor  ordentliches  Geridit,  aber  als  ne 
sich  nicht  damit  begnttg^o,  sonder  u  darauf  bestanden,  daM  man  Ober 
die  Fragstücke  den  Raihs-  und  den  Baaachreiber  abhören  lasse,  lo 
wurde  beschlossen,  dem  AusschoM  nodimals  20  Gemttth  1^  führetti 
welcher  Schimpf  sowohl  dem  Hm.  Faust,  als  einem  gaaaan  ehrbaren 
Rath  hiermit  und  durch  ungestÜTnes  Anhalten  sogeAlgt  werde,  und 
dam  er  davon  abstehen  möge.  Wenn  aber  nichts  zu  erhalten  sei, 
wolle  man  Nachmittags  2  Uhr  die  gemeUeteo  beiden  Portemen  dnreh 
die  verordnete  Commission  abhören  lassen. 

Als  nun  am  4.  Nov.  1613  der  jüngere  Bttrgermeister  anbrachte, 
dass  Fettmilch  heute  abermals  gefordert  habe,  data  man  Hm.  Chr.  L. 
Völcker,  der  beiläufig  gesagt  ebenfalls  hart  ang^riSen  war,  nnd 
Hm.  Hieron.  Steffan  auf  die  gegen  Heilr.  Faust  eingereichten  Frag» 
stflcke  abhören  solle,  dabei  aber  die  ehrengemeldeten  Herren  Ursachen 
angezeigt  hätten,  warum  ihnen  also  und  besonders  eidlich  sich  ab- 
hören zu  lasssen  bedenklich  vorkäme,  weil  dessfallB  kein  ordentlicher 
Process  gehalten  werde ;  wofern  aber  der  Rath  ihnen  Solches  aufer- 
legte, würtlen  sie  auf  seim  n  }!efchl  nich  dazu  bequemen,  doch  mit 
dem  ProteHt(',  Haas  Dieses  zu  f;elegcner  Zeit  geahndet  werden  solle, 
so  beschliiHs  man  die  Syndiker  zn  liathe  zn  ziehen.  Diese  erklärten, 
dass  man  mit  dem  bereits  vorgenommenen  \  erhi>r  eine  grosse  Nulli- 
tät begangen  habe.  Weil  es  aber  ü;c8cliehen  sei,  und  der  Ausschuss 
heftig  darauf  dringe,  konnten  die  gedaeliten  zwei  Herren  gleichfalls 
abErebßrt  werden.  Als  nun  Hr.  Völcker  wiinsrlite,  wenn  es  zn  Ab- 
hörung seiner  Person  gelangen  sollte,  dass  man  ihn  bei  einem  Handge- 
löbniss  liesse,  suchte  mau  beide  Herren  dahin  su  vermögen,  dam  sie 
gleich  Andern  zum  eidlichen  Verhör  sich  verstehen  möchten. 

Die  Sache  nahm  nun  ihren  weitern  Verlaut,  doch  «eigt  sicli  aber- 
mals eine  Lücke  von  mehr  als  6  Monaten.  Dieselbe  lässt  sich  nur 
dadurch  erklären,  dass  mit  dem  Eintreffen  des  von  dem  Kaiser  be- 
stätigten Bürgervertragg  zu  Anfang  Januars  1614  zugleich  ein  Inqui- 
sitiouBverfahren  gegen  Diejenigen  angedruht  wurde,  die  bisher  gegen 
denselben  gehandelt  hatten,  was  die  Bewegungamänner  für  einige  Zeit 
einschtichterte. 

Am  24,  Mai  1614  schickten  die  anwesenden  Subdelegirten  wäh- 
rend der  RatLisveiüünimlung  in  den  liömer  mit  dem  Begehren,  der 
Hr.  Bürgermeister  nebst  etlichen  Bathspersonen  möchten  einiger  Sachen 
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halben,  die  nie  ihnen  anzuzeigen  hätten,  kommen.  Als  der  ältere 
Bürgermeister  (Beyer)  mit  Dr.  Weits  und  Ph.  L.  FleiKcJli6eiii 
bei  denaeiben  erschienen,  wurde  ihnen  vorgehalten,  dass  von  den  gnä- 
digsten und  gnädigen  Fürsten  ein  Schreiben  ^gelaufen  und  dabä 
die  von  der  Bürgerschaft  wider  die  alten  Rathaherren  übeigebenen 
Klagpuncte  überschickt  worden  seien,  mit  dem  Bedeuten,  solche 
Klage  denselben  zu  ihrer  Verantwortung  binnen  8  Tagen  unerstreck- 
licher  Frist  zuzustellen.  Die  Subdelegirten  hielten  dafür,  daas  dieses 
am  FUglichsten  durch  den  Rath  geschehen  könne.  Die  Rathsdepu- 
tirten,  welclie  Dieses  für  unverfänglich  hielten,  übernahmen  es  gleich- 
sam als  Zwischenträger  (in  nudnm  Tninistcrimn)  und  gaben  dann  bei 
Rath  zu  bedenken,  durch  wen  die  Zustellung  geschehen  solle.  Hier- 
auf wurde  beschlossen,  den  Um. Phil.  Rücker  uud  Heilr.  Faust 
alsobald  auf  den  Löwenstein  zu  beschicken,  ihnen  daselbst  durch 
beide  Syndlker  und  H,  ^leorg-  Eger  gedachte  Klage  zustellen  zu 
lassen  und  bie  auf  Geheiss  der  Subdelegirten  ihre  Vertheidigung 
innerhalb  der  gesetzten  Frist  einbringen  zu  heissen. 

Da  schon  am  31.  Mal  dea  vorhergehenden  Jahres  beschlossen 
war,  die  angeklagten  Raihäpersonen  von  ihrem  Rathsitz  nicht  auszu- 
schliessen  (RP.  fol.  63*),  so  wurden  am  22.  März  1614  bei  einer 
Berathschlagung,  die  Juden  betreffend,  den  fllr  diese  Angelegenheit 
verordneten  Phil.  Rücker  und  Dr.  Weitz  noch  ferner  beigegeben 
Heilr.  Faust  und  Dr.  Beyer,  woraus  sich  erkennen  lässt,  dass 
Fauöt  fortwährend  Ansehen  und  Vertrauen  genoss  und  man  ihn  zu 
den  wichtigsten  Geschäften  verwciidite.  Anfangs  Mav  jedoch,  wo 
nach  mehrtägiger  Einsperrung  und  harter  Behandlung  der  Patricier 
und  des  ganzen  alten  Raths  durch  den  Pöbel  dieselben  genöthigt 
wurden  sämmtlich  abzudanken  und  grossen  Theils  sich  von  hier  weg- 
begaben, verschwindet  anch  HmIt.  Famt  von  dem  Schauplatze  mit 
Ausnahme  obiger  Beachkkimg  am  2^  HtA  1614»  Uebrigens  htX  «r 
mit  seioein  Brate  Friedrieii  am  19.  JnK  1614  eine  VoUmiGlit 
imiHrichrieben  I  irolehe  te  grOmlo  Tbdl  dw  thm.  BiIIm  an 
2  rat  aeioer  Mitte  anmtelltef  wdefae  wineSaehe  am  Halb  teKaiten 
▼ertraleii  soUton  (L.  B.  L  95).  Der  alte  BaÜi  kiämte  naek  eimmfaken 
spätem  Yenmebea  aeinen  BaAmitB  ant  wiedar  za  Änfimg  Deoem- 
bars  1614  nach  Failiialima  und  F(MrlfUinmg.  te  OaKchtaleii  und 
ibrea  Adhanga  einiMlaiiaa,  danmtar  dem  aneli  Heilr.  Faaat 


«)  Schon  in  der  Mitte  Januar  1613  war  gefordert  worden,  daas  man  gegen 
„gewisse  Personen"  noch  vor  erörterten  Puncten  mit  Gewalt  verfahren  sollte, 
wai  aber  abgesoUagen  wurde  PXP.  tcü  47  B^). 
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Das  Jahr  1615  veratriofa  in  pölitis^er  Windstille,  während  die 
TlntLTsuchung  von  der  kaiBerlichen  (Mmmission  in  strengstem  Go- 
heimnißs  betrieben  wurde.  Als  aber  am  18.  Jan.  IGlü  von  dem  filtern 
i^lirgörmeister  (Nik.  G  r  eiff)  bemerkt  wurde,  man  habe  schon  früher  für 
nothwendig  erachtet,  theils  ilurch  Schreiben,  theÜB  durch  persönliche 
Sendung  bei  den  CommiHsarieu  um  endliche  Abhülfe  des  noch  vor- 
handenen Unwesens  zu  ersuchen,  was  jetzt  bei  Anwcseuhcit  derSub- 
delegirten  füglich  geschehen  könne,  daher  man  ctlicho  Persnucn  zu 
denselben  abordnen  möge :  ao  sind  von  Katliü  wegen  dazu  bestimmt 
wurden  Heilr.  Fauät,  Gerhard  Bien,  Uieron.  Aug.  von  Hols- 
hausen  und  Syndikus  Dr.  Easor. 

Man  sieht,  Heilr.  Faoat  wnsste  sich  in  seiner  Stellung  zn  be- 
haupten, was  er  unstreitig  seiner  Persönlichkeit,  klugen  Maasigong 
und  omsichtigen  Thätigkeit  zu  danken  hatte.  Die  gegen  ihn  erhobe- 
nen Lieschuldignngen  scheinen  tbeils  durch  g^Ci^ebeno  Erläuterung  be- 
seitigt, theils  durch  Bemühung  der  rcichsätad  tischen  Gesandten, 
welche  2  Mal  zur  Vermittchmg  alier vStrcitigkeiten  hierher  gekommen 
waren,  gUtlicli  auRgegiiciieu  wurden  zu  sein.  Zuletzt  kunnle  ihm  in 
der  Plauptbeschwerdeachrii't  vom  20.  Mai  1614  allein  noch  der  Vor- 
wurf einer  verspäteten  Ablieferung  confißcirter  Gelder  gemacht  wer- 
den, welche  sogleich  in  den  Römer  und  Aicht  in  sein  Haus  gehurt 
hätten.  Es  konnte  von  nftchlüBsiger  Bequemlichkeit  faerrühreO)  aber 
anch  einen  gültigen,  nicht  lteilet>  bekanntoa  Ghnmd  haboi.  Da  jeden 
Mli  Jlachfrage  sti  erwtvteii  war,  konnle  «a  ane  Uatenoblaguug 
mkki  gedacht  i^erden*  Db  Bu&^  jiaiiäb  hddialBna-  mmm  Argwlw 
'  Klengen,  mitumaldiem  map  damab  mkr  inigebig  VftMttf  that.  kdnait 
digytfklian  lUagpuBct  küdon.  ^  Uabarhanpl  ivifda  HaUr.  Faoat  nil 
im  tuim  angeklagten  SktriaiM  dafah  EiMtarthaU  dfer  kaiaarlicJun 
Qamtkmm  Tim  allar  Schnld  ala  •»arwiasen  flwigeipffoehen  (Fi- 
ckikA^Fw  fangL  AUubueU.  IV.).  Man  darf  tmk  aimatmrni  daas  ani 
Mibii:  iiinMm  ■III  IHMllTi  1«18  flAnttteb  iMft  BtA  aiUrt  hatia,  «r 
MUa  «bdi  Tftr  Gott  «ad  dar  Welt  mtduddig,  dioaa  Fkeisprechnng 
^iaCdiaB*  haba^  aalbat  wena  «r  nach  den  dainafigaii7annrlhaüeaaäDaa 
SfanW  an  dm  TarmahilBbkan  £afiigiiuaaii.  daaMlboa  vailhuHam 
■aMiigak  Tbaü  genomawn  liat  Dai  «r^  166S  gaboran»  aoiioa  mm 
a;F«bnnr  lAlS  atariv  lo  li^  di«r  Vanntttfamig  aaha»  daaa  dia  aMbc- 
jabrigft  Anfregiing  «ad  Bcfawaaknagß  aainac  gaaM  Liga  iba  ftik 
aa%«fiebaa  baba.  -Beia  Bmdar 

B.  Jobaaa  Friadrieb  Fanat 
tpar  ain  Mann  voa  stoUer  und  bitaigar  OteUtbsart  Duab  TfiUige 

Varkaaaaag  aebiar  Zait  und  anvarbolanen  IngrimaL  ttbav  die  aom 
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üacJüImU  der  QoseUscliafi  AUUmbnrg  eingeiUhrte  VerfMAingünde- 
ning,  BO  wie  über  die  Anklage  gegen  semm  Ikttdtr  und  dmai  B^ 
handlang  Anfangs  Mai  1614  bemtete  er  sicli  ein  imglückKclicä 
SidiidaMl.  Sfline  sobonungsloaen  Angriffe  auf  die  durch  den  Bürger- 
vertrag  BOgesetzten  18  Rathsglieder  aus  der  Bürgerschaft,  ferner  aaf 
die  Gheeellschaft  FrauenalmB,  die  Zünfte  und  die.  eingewanderte 
Niederländer,  >¥erbiiiiden  BUft  politischer  Unbesonnenheit,  braehtai 
AUet  gegen  ihn  uf  mid  ae^n  ihm  einen  unveratthnBchen  Hass  zn,  so 
dtm  er  flüchten  numte,  uinen  Rathssitz  verler  und  mv 
einer  Art  VerbanniiBg  beschloss.  Niehta  desto  welliger  gewinnl« 
miaere  TheUoahme  durch  die  dabsogtame  Strenge  nnd  Würde  eines 
dlz^taräMheii  Palndera»  »wi»  dnreh  die  EhriicfakeiV  Off mAA  urf 
üabttMheHeidieit  mIims' OhenürtBra.  ,s>  bp  ' 

T'  Bm  Miner  Verwiokeliiiig  m  die  Zeitereigtiisae  laiacp  Mk4i^ 
nimüte  erkenDBo.:  dar  onto  bli  m  eeiner  Flaohtvder  awisil^ttiM 
Bintwflen  des  Ten  dem  Kaiser  bestltigten  BCrgervertragi ;  der  Ms 
«dliok  bis  IQ  d«r  ^«l%«n  EntaMdm«  eeiiifls  ScUetoli  md  dm 
ISnde  seiaei  Lebeu. . 

1  AkMtaltt. 

Naehdem  Eriedrieh  Fcaefc  UntBathsprotecolkMi  mehrfinb  n  fcs- 
•oadeni  VevkendlungeD  aweewebea  woiden  war  nnd  als  Alge  ordert» 
des  BadiB  eega»  dia  Bee^galang  dee  BürgerverlngB  em  M. 
1812  mitvoUaogen  hatts^  tritt  er  «rwartst,  gewiss  aioiit  okee  ¥«^ 
wissen  der  nnaafrfadeneten  QÜader  dee  alten  Bnlbs^  Anfangs  gebeie^ 
dedi  IM  emdeohi,  att  eateldadener  Gegner  dar  nanm  Med» 
«oi^  dar  Allee  raekgingig  en  machen,  enehte,  wae  inselem  mIDijSA 
war,  ak  der  Kaiser  den  Bürgervertrag  noch  nioht  beetitigt  fceHii 
IHeee  ansdieineude  Bnmeslndenuig  hatte,  wie  er  seihet  zu  ventelws 
gibt;  ihren  Ghrnnd  darin,  dass  man  sich  an  den  getreffenen  Beaän* 
TOUDgcn  nicht  genügen  liesa,  sondern  immer  weiter  zu  gehen  drolrfl 
Fauste  Gegenwirkung  Ifisst  sich  aus  versciiieJciuTi  Schreiben  • 
auswiirtif^e  Pcrüoncn  von  liang  und  Einfluss  deutlich  ersehen.  AlB 
dicBcn  Ioiicl)tct  die  ^anzc  damalige  Auschauungsweise  der  Patrieicr 
klar  borvor,  mit  allen  Ansprüchen,  welche  sie  auf  ihre  hcrgebr»cht«n 
Rechte  gründeten,  und  wodurch  Manche  unter  ihnen  sich  gegen  die 
erhobeneii  Besch uldigungen  glaubten  rechtfertigen  zu  können.  Diese 
Schreiben  schadeten  aber  den  Patricieni  weit  mehr  als  sie  nützten, 
und  erregten  nicht  nur  den  Unwillen  Her  BesonueDem  unter  ilinen, 
bei  welchen  Faust  ohneiiin  nieht  beludit  war,  sondern  riefen  auch 
bei  der  Bürgerschaft  grosse  Erbitterung  hervor.   Wir  müsseo  um 


Digitized  by  Google 


—  m  — 


diese  vorechiedencn  Schreiben^  wiu  aie  im  Aufzuge  vorliegen,  nILhor 
kennen  lernen,  weil  aia  einen  tieiVn  l>Hck  in  die  Saclilago  geatatten 
und  &kr  das  innere  G^triobe  der  gauzcu  Bewegung,  wen^tens  nach 
flrite  hin,  sehr  bezeichnend  sind.       m^^i  --;    ^  m-    v.  , 

lUH  17.  Juni  1613  wurde  Paust  zu  einer  Kathsdeputation 
v^§aiii]fiBdeiiuig  Zahl  der  Juden  gewtthlt,  als  er  bereits  am 
II.  JlHL  an  Dr.  Peter  Prem,  Syndikas  zu  Worms,  und  am 
l^fl^e^.  lip  dmn '^jMil^us  .Dürnberg,  Bernhard  P  rät  oriue^  an 
Mat^  fo%eii4v  M"^W  smy^NR^lMitte  (Fksbasi  F.): 
,.i,fJljl^,f^iki^/^'^^.B  die  Siibdel4;ii1an  uad 

9<jwnitiperi^  4m  tngm^eii.fiqd  «vlZQMt»  (voll  18  neaen  BaÜuh 
gll^eniO       C^u  iuäpectf^  gezwungen  untdaiu.  Die  Mpft 

f|j|lffi|iiq^cicta^  ortgininv  .^atutfrenden  Borger  aeien  anuer 

jPfPtp  gms^  .Wtd  folehe  ihaeii  bel-^cgeben  irofden,  die  den  6er 
flWnn^flQBnjTiicM  w  IB^^^/lkl^  |B(tt^,^^Mirtenen  Shnlk]^  «xodm^ 
if9|4|Q.«mgmmmn9i  lüf^^betefr  .fh.  HaadwaUeiito  und  Wem^ 
iHttoriO«^  iqr^ik  Sie  Utten  4^  ßqfii}fi^^  im  Betb»  welche  bei  ei 
itjNgewal^en.  beilKtigi  wordeo,  in  eiaa  gewiie«^  noek  dii^par 
liilidh^  j^ajUi;  yon,  14  ^uigeeog^  mn^  wollten  sie  eUe  vertreibeQ. 
^t^iikßSb.miattlb^  flijoii  ^op  elle^llrger,  anck  wider  Witteop  inZfinlfte 

eidereji^^  dfs^  eofk^  darPiitilcier  fiMi^an 

^,.K^;«2ipr.,4N  jder '.J^^i  « .yeKtl)  (vni^  teilen  dar  GoaniBsuiiO 
trOfitet  wcordan,  wenn  er  nnr  jetsi  dam  CJngeetlltt  der  Büi^ger  naeh* 
gebe,  aoUe  er  bei  kaiaerljoher  llU|eilit  ao  eniifoUen  werden,  daM  er 
eieh  dabei  weUbefioden  werde.  Dem  aber  aei  niohi  aa  tränen«  Kan 
mlle  die  evangeliaehen  StSdte  ins  papirtiache  Joch  ziehen  tmd  bei 
dieaer  G^el^enheit  im  Trüben  fischen.  Man  habe  (Mainaer  Seite) 
unter  die  18  neuen  Rathsglieder  einen  kalboUacb^  haben  wollen 
(Fichard  spricht  von  2).  —  Faust  wünscht  wm,  daes  die  Bürgenobaft 
mit  dem  Beispiel  von  Mainz  (1462!)  gewarnt  werde;  ferner^  daes 
der  Rath  zu  Nürnberg  bei  kaii.  Miyestät  es  dahin  bringe,  dass  vor 
Ratification  des  Bttrgervertrags  man  die  Geschlechter  und  den  (alten) 
Baih  in  Acht  nehme  und  die  joriadiction  desselben  niigeachwttcbt 
laue.  Bei  instebendem  Reichstag  müsste  vorgetragen  werden,  wie 
man  auf  blosses  Anhalten  der  Bürgerschaft,  ohne  den  Rath  anzu- 
bören,  Beschluss  gefasst  habe.  Fragt  endlich,  ob  P(rätorius)  für  das 
ausgewirkte  Mandat  (?)  einen  Pokal  von  4  Mark  Silbera  oder  lieber 

40  Thaler  wolle.  

Hieraus  p:cht  deutlich  hervor,  dass  ein  pcbcimes  Einvcrständniss, 
wenigstens  unter  einem  Theil  der  Patnoier  Statt  £uid,  and  Fr.Faost 
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düngen  gMii  ifoidMi>  wwd^■lb^d^elB^iwrin^^r^  ^"tf»*'  «Mii^^tti^ 
gegrflndete  und  sqglfiioli  nnlghy  ¥jiidllditigung  tetQHBidMüiHB 
in  jk^  mIiUm8.  Hm  «rkennt  «boifiUliv  irki  iSa  bteeitii  ■OBfa«i>fcwa> 
BfemaDl»  dn»MilrtaD»  irahsbe  daceh  die  eiogcMi  uadottalliaiiilliiiiv 

eaeiweitfpPttiHide  Bedflotong  erhieltall.    't     .fi  m     ;  «i  f 

Ein  anderes  sehr  wichtiges  Schreiben  richtete  Faost  am  17.  Mai 
1613  aii  den  KaiaerÜchen  Kammerfurir  Peter  Göbel  (Fichard  F.), 
worin  er  fllr  da»  Kaiserl.  Schreiben  an  den  Rath  dankt  und  glanb^ 
dass  dieses  auf  sein  voriges  (?)  Schreibeo  aat  Gftbel  ^r^angäi^'t6t 
Rath  wolle  bei  Kaiserl.  Majestät  bleiben.   Dodi  WdiHie  Htti  "rfSAMIl^ 
gesetzt,  dcr(prote9tantäKdteii)  üilion  -neh  «in|i(Mciite|Sr(eite' sogar 
bedroht,  im  gegenthmligen  Faß  die  Hene  m  Teillereii;  mea  inM 
bei  dem  Mkber  ansaofaeo,  dinelbe  iiadi  Wcprini  sa  verlegen.  Dal 
Ülärfieh«  Sehr^ien  aber  liabe  beruhigt.  Hier  sei  Aufruhr.  Die 
hMfttaB,  um  Bube  m  erhellen,  eben  AbaeUed,  wie  rie 
gekonnt,  gemeoht  vbA  dem  Balb  18  Sit  Inapeetoten,  0  nr  Rech- 
nongBablege  beigeBelst  Am  16.  diesee  (Monats)  habe  der  Pöbel  mü 
GMrah  die  ScfaitangBbttoher  (derBfiigerlTibrmig,  HeimUchkei!,  der 
Kanfieute  Credit  enthaHend)  nebet  den  BcfalQnNbi  amn  Archiv  nnd 
Aerarinm  dem  Bathe  abgedrungen.  Zn  aolehem  Anfrohr  trage  viel 
bei,  daae  Jeder  einer  Znnft  eich  aaacMtoaaen  aeU,  m»  durch  £inen 
baaen  Boben  atttndlieh  100  bia  lOOOsnaammemfOtfirt  werden  kOnnteol 
Ba  gdke  mm  lll>er  die  Geidile^telr  her,  ßSo  aie  gern  aar  Stadt  ht»- 
aoMriciben  nnd  ihrer  Ollter  beMbten,  wem  nieht  kaiaerl.  Majealit 
IMeeem  stenere  nnd,  wie  CM  BT.  1806,  Bnpreeht  1408  und  Gad 
1685  die  eingedrangenen  Bafluperaonen  und  AttMegler  Jtohte  nnd 
der  8tadt  yerweiae.   Auch  anderwlrti  wolle  aich  ^eaea  Fteer 
Terbraitan.  Er  mOge  Dleaea^  ehe  ein  Bhitbaid  entstehe^  bei  fanaert. 
Majaatit  unterbaoen,  wofür  der  Rath  ihm  erkenntlich  sein  werde.  — 

Hier  drftngt  aich  noch  ein  politiaohea  Element  in  dieadion  genug 
▼erwi^elte  Sache.  Fichaz^l  (F.)  bemerkt»  daaa  in  «ner  apätecn 
Schrift  (niditTonFauat)  behauptet  werde,  der  alte  Rath  ad  bd  dem 
kaiaerGchenHofe  deaahalb  ao  inChiaden^  wdl  er  nch  nicht  snrUmon 
gewendely  weashalb  auch  Churpfalz,  daa  Haupt  deradboi,  ueh  nicht 
mehr  der  CkaePachaft  Altlimburg  habe  annehmen  wollen. 

Am  22.  Mai  1613  schrieb  Fr.  Faust  au  den  Churpftikiachen 
geheimen  Rath  Dr.  Georg  Friedridi  Pastor  (RP.  fol.  220^.^.  in 
Fausts  eigentbümiicher  Schreibart): 
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—  —  F^erner,   gl.  Herr  Schwa^'er,  weil   hey  diesem  scliwierig 
Handell  der  Burger  gegen  E.  E.  Rath  die  gute  ehrliche   Leut  von 
gegehlechtcu  Järaiüerlich  oho  ehre  und  Leumuth,  Gott  weis  unschul 
dig,  der  wird  es  auch  wol  zu  seiner  Zeitt,  wonlt  allbereit,  künttighch 
offiönbahren,  gesteckt  und  diffamirt,  aucli  alöo  bcBtürzett,  da»»  sie  nit 
wissen,  wo  sie  umb  bey  stand  anauciien  mögen :  AIbs  hab  ich  in  gutem 
Vertnuien  d^  hcrm  Sciiwa^cr  anzulangen  nit  um^bgehen  küimeii 
mit  dinetfr.  bitt,  er  wolle  diessem  meinem  Vortrauen  nach  ihneD, 
wo  e«  nur  immer  sein  und  er  wol  thun  kann,  unterbauwen  helfen, 
das8  die  Articui,  ao  im  ab»chied  ihnen  und  gemeiner  Statt  naebthcilig, 
mögou  cüöäirt  werden,  darunter  sonderlichi  das  nit  mehr  adaa  14  Ge- 
schlechter uflf  eine  Zeitt  ira  Rhatt  sein  sollen.  Einer  ist,  welchen  eie 
Burofcr  itzo  schon  vortheilhatftig  uf  ilire  Seite  ziehen  und  sagen, 
mehr  aullen  nit  sein,  es  können  aber  auch  bi«  uf  einen  wul  wetn'^r 
sein  ~  —  und  dabcy  sicli  vemünfftiglich  erinnern,    da  jemand  bey 
«hrenstand  erhalten  und  diu-zu  erhoben  werden  suUe  von  Bürgers 
Kindern,  das  sie  eben  die  alte  vürnomböte  scynd,  von  welchen  alle 
Tornembste  Stiftung  und  Zierd  der  Statt  herrühren;  wriche  auch 
viel  Ungemachs  so  viel  100  Jahr  vor  allen  andern  mit  der  Statt 
ausgestanden,  und  darin  dem  löbliohen  Exempel  Kay.  Angnsti  (nvl* 
eher  die  alte  &müiaa  in  Stätten  jn^  vleiss  erhalten,  auch  da  aie  ^rm» 
derben,  ana  dnm  »«rsrio  loenpletirt  (ihnen  geholfen^ 
sagt  selbige  w  ftn4**Hi  ain  ^palifidntea  dm  und  d^n  ValtadMid 
gatwoer  wemif  «b  die  aüaapli  (nm  8a%enonHMn«a),  ao  nolr 
«Burnng  einfilkfOi  sa  äomm  Vaideilien)  «nd  1.  B»  OMNdi  IV.^  aar 
Anno  186$  Saabs  eingilnuigane  Im  Bba»  and  1366  81  Finnnan  *), 
itea  2.  R.  Roperü,  So  IdKB  SO  wngmMb,  Alba  in  tumrila  lad 
nnim^rtiiinynBHi  Vetlrag  (weil  m  «ta  pwsiniai  sequelae,  Snd» 
von  loUinBNten  Folgen),  und  &  Pfidi,  MeinAi  nnd  Tkter»  6o  Anno 
15S5  ebeaaiMsige  dioAit  ahgeadudR  nnd  die  gasciMeilitei  bey thim 
koikonunen  nnd  ehramtsnd  orfaaHon  'worden  ^  —  eonwnnndiwn  und 
«ceqoiren  halftn.  Das  wird  Gott  mwtdimfL,  wobdior,  die  ObrigM 
lent  82.  Fh.  aebntehetr  irt,  und  incraccrt  K  £.  OeaeUsolnft  dir  Qo- 
aohleohter  ohngespartoa  vWm  gewissikk  ao  bekoen  und  an  ver- 
Ijdtan  ohnvcrgosBoe  sein  mdUeibfln.  ffienidinnaaUBiidteet&  — — 

Ans  dem  weitiinfiger  gebaltonon  Gonoept  ^mmBtkk  wMmm 
noob  einige  Stallen  angeAlirt  weiden  s      Petner  gllnitl^er  fierr 


*)  Ist  ans  denk  Gsdiditniis  aagsilUurt  nod  darom  niebt  fensn.  Tergl.  L. 
ILLlHlf. 
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Schwager,  Diowcill  demselben  ohne  Zweiftel  wo!  hewusst,  wclelicr 
gestalt  otliche  unruge  Kopf  die  Bürgerschaft  gegen  E.  E  Khat  undt 
bevorab  die  Oeschlochter  verhetzt  und  diselbe,  wisse  Gott,  gantz  un- 
verschuldeter Sachen  ganz  degradirt,  also  dass  nicht  allein  18  Per* 
sonen  in  Rhat  und  alle  ämbter  getrangen  worden,  die  ihre  Inspecto- 
ne  sein  aoU«o^  Boodfifn  die  lieh  auch  dahin  getriaban,  da«  mit  der 
Zd4  selbige  von  allon  ehmfimbtem  aaig«ebloM«ii  aeja  nfiaMB.  Wis 
dami  itso  bei  dieier  ersten  WaU ,  ao  1.  Maj  gaachahan,  i^eqplln^ 
dass  zween  Goes.  (CoDMiiaa^  BtttgarmaistBr)  aua  daii  ^bcyk  g&w- 
lety  und  die  patridi  gar  ansegeschlossea  worden;  imd  man  sich  anss- 
trOoküch  vernehmen  leaset,  obwol  im  Absobiad  Tandien ,  dass  über 
14  GaaflUacbtar  im  Bbat  of  einmal  nit  seyn  sollen,  doch  daaadbige 
joaptiose  jetzo  vertrehen  und  lagan  dOrffen,  daas  wol  darunter  nad 
wol  bis  ein  nur  darin  seyn  ktarte  nndt  walire  nicht  wieder  dbn  Ab- 
schied. Welche  riniatm  mteipvetatia  anr  weitlliiü^keit  groaaeUiaaab 
nit  allein  geben,  sondern  wel  die  gute  alle  geachlechter  gar  am» 
leschen  m^tgte.  ^  den  Rhat  h&f  ■einem  alten  possess  gnidigai  ga- 
lataea  Daraom  wird  erfolgen,  daaa  daa  Bagiment  desto  beaeer  an- 
aahen  nnd  gehonamb  baban,  aolobea  llbel  binffdro  vefbota^  käme 
eonaeqneszy  weiches  sieh  schon  an  anderaohiedHohen  orten  anaithnwa 
will^  weil  man  albiar  ao  lang  dtueb  dieFmger  riebV  vimI  (lie  gemm 
Ahn  einem  böaan  bnban  nnd  Ebebracber,  ae  «noh  aanaten  viel  bOm 
fiaoban  v£  sieb  bal^  benge^  der  dam  alten  Bbat  «Igiiob  allaa  bartm- 
Iddi  antbnl^  erfolgt  ündt  irird  B^BlOeselliebaft  nndt  geeoUadilBr 
'aolebaa  gewiaalieb  mit  groaBem  0aak  nndt  ergetaliebkeit  gegen  d«n 
henrn  «anebnblen;  dan  Sott  er  aicb  aieberlieb  an  ibnen  Teraab«, 
vndt  YtAoS  daa  barm  gute  trtetlidia  wiltfüinge  antwort  nndHilIE  — 
DiflMS  mamSobreiben  wiflle  dar Haw  in  geheun  baltan  nnd  nit  etnn 
comnmnioiran  denen, .  eo  der  gemnn  anbangen,  nnd  mieb  dam  Yar- 
tnaeni^  ao  iob  an  ibm  bab,  geniamen  laaran.  —  ^ 
•  Nnn  aber  trat  f&r  Fanat  die  Eataatfopbe  ein.  Man  darf  mtk 
niobt  wundem,  dam  tetne  Beatvebnngen  anf  die  Daner  niebt  ▼erber- 
gen  bKebaa.  Donsb  die  Abgeordneten  dar  Bürgerschaft  so  Prag 
wurde  eine  Absebrift  seines  Brieft  an  den  kait. Kammerfurir  Qdbel 
hierher  geschickt  Faust  vermothet ,  dass  man  es  durch  Bestechung 
erlangt  habe,  und  äussert  Verdacht  gegen  Dr.  Weits  und  Köhler, 
welche  er  überhaupt  ftlr  die  geheimen  Uebel  der  ganzen  Bewegung 
hält,  und  die  cb  auch  luit  einigen  andern  (gewesen  sein  mögen.  Als 
diese  Abschrift  am  20.  und  noehnials  am  22.  Juni  lülS  bei  Kalh 
verlesen  und  ^^rciueldet  worden  war,  dass  Fr.  Eaubt  Tags  vorher  sich 
vuu  iiiür  wegbegeben  habe,  man  wisse  nicht  wohin,  wurde  ILuis- 
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lodrattg  aagdordnel)  vorgehmdmum  MxtUbm  in  Trahsn  auf  den 
Röhmt  geMfaftift  mid  aeiii  ArbeiteBimaier  Teniegalt  Bei  dkser  Qt- 
kgOBheH  wurde  lowolü  du*  Gonoept  det  Briefes  an  Paitor,  als 
«aoh  diio  beebnditigle  BrweHenng  dteaeUMi  gefonden  und-  tarn 
9i,  Juni  bei  Balh  Terkiea  Zogleinh  hielt  der  Anitehui»  einen  Boten 
m»,  der  eüMii  Brief  Ton  IV.  Fenst  ene  Daraatadt  vom  22.  Joni  an 
eaiMB  Bradar  Htilreiali  ttbeifaingen  aoUte»  dea  ireaenttichen  Inhalte: 
er  getraue  aioh  daa  Schreiben  an  Gobel  an  verantworten,  dodi  bitte 
«ar  den  Aehlaeh^nent  mitantheHeo»  daaa  ne  ihm  den  begangenen 
Fehler  gMg  ^ran^iheä  m«eh«ni.  DieMr  Brief  wnrde  dem  Beth 
iWf'lbMkHnig  sui^tellt  HeOreieh  Fanat  aber  evaiiflhte,  weaSeoben 
aleben'  konnten^  die  nidit  m  den  Bafh  gehörten,  dam  man 
den  Brief  nur  von  eigens  dam  bestimmten  Personen  fühaa  lernen 
wnUe.  Nachdem  Dieses  geschehen  war»  wnrde  er  T<ngelesen. 

2.  Absehttilt 

Nach  der  J^'Iucht  dea  Fr.  F.  und  diesen  Vorgangen  wurde  be- 
schlossen, daas  jede  liathsperson  bei  ihrem  Iv^iths-  oder  Bürgereide 
erklären  solle,  dass  sie  weder  um.  die  FaQstischcu  Schreiben  gewusst, 
noch  jetzt  oder  in  Zukunft  etwas  daran  billige^  sondern  ihm  wider- 
spreche und  die  zugesetzton  Aclitzehner  ftlr  rechte,  bestüiifiige  liatha- 
glieder  halten  und  vertiieidigeii  wolle.  Diess  geschah  von  den  an- 
wesenden Herren;  doch  vou  dem  alten  Rath  fehlten  manche,  die 
eine  solche  Erklärung  sehwerlich  hätten  abgeben  können.  In  der 
nächsten  Rathüöitzuiig  wurde  der  Entwurf  zu  drei  verschiedenen 
Schreiben  vorgelegt,  an  den  Kaiser,  an  die  Commissahou  und  an  den 
Landgrafen  Ludwig  IV.  von  Hcmcn  Daiiiistadt,  letzteres  mit  der 
Bitte  um  Einkerkerung  des  Fr.  l  aust.  Heilreich  Faust  aber  bat 
instiiüdig,  wenn  nniu  ju  Über  Beinen  Bruder  Hntt  verhängen  wolle, 
möge  dieses  nicht  in  hiesiger  Stadt  gca<  liehen,  zu  Verhütung  von 
Schimpf  und  Spott,  weicher  seiner  ehriiciien  1;  reundachalt  dAraus 
trwaciiscu  würde. 

DerLandgraf  aber  witwortete,  Faunt  habe,  als  ihm  das  Schreiben 
von  hier  mitgetheilt  worden,  erklärt,  das«  er  nicht  entweichen  werde, 
auch  kerne  Ursache  dazu  habe,  daneben  sich  zur  Caution  erbiete 
oder  zu  leisten  was  ihm  sonst  Rechtens  anterlt  gt  wtirdc.  Die  Sache 
wurde  alimälig  in  grossem  Kreisen  bekannt,  uud  die  fitirgeracbaft 
Hess  erkläre,  nachdem  man  in  Eürfiihrang  gebracht,  was  Fr.  Faast 
hinterrttcklich  zu  practiciren  und  der  Stadt  allerlei  Ungemach  znzn- 
siehen  uch  untoEStehei  erfordere  die  ^otbwendigk^ty  hieraui  tieissige 
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Avfiieht  WH  hOmk,  «nd  dM  dar  UHk  noh  IMmI  «tm  Immw  an- 
8toUen  soOc 

Da  Fanat  in  aemein  Sehreibaii  an  QAel  ebanftUa  dia  protaafean- 

tische  Union  angegriffen  hatte,  worde  beeehleeeen,  an  CliiirpfiU%  ak 

Director  derselben,  ein  £ntBohaldiguQgascbreiben  sa  senden. 

Am  30.  Juni  worde  Terfiigt,  daas  bei  der  Verhandlung  über 

Faust  Alle  abtreten  müssten,  welche  an  aeinar  Sipp-  und  Sehwigei^ 

Schaft  gchürtcii.    Der  Ausschusa  erhielt  die  verlangte  Abechrift  der 

Faustischen  Schreiben,  FaustB  1  lauafraii  bat  um  Rückgabe  der  m 
den  Körner  gefiihrten  Truhen,  was  nach  vorheriger  Durchsicht  etlicher 
Stücke  zügcRiigt  wurde.  Faus^t  selbst  wuixlc  auf  Aüdriugcn  des  Aus- 
schusses uugesüumt  hierher  oitirt,  und  eui  peinlicher  Proceaa  gdg&a 
Ihn  eingeleitet 

Hierauf  bciirieb  Faust  an  den  Landgrafen  von  D  ärm- 
st ad  t  am  2.  Juli  1013  (gewiss  nicht  am  2.  Juni,  wie  Fichard  nach 
Grambs  angibt)  und  dankte  zuvörderst  fiir  die  mitgetheilte  Abschrift 
des  Briefs  an  Göbel,  der  von  dem  BürgerausachuM  Serenissimo  ein- 
gehändigt worden,  und  dessen  Veranlassung  er  erzählen  wolle.  Mau 
habe  verschiedenlich  hören  miissen,  wenn  nur  die  Messe  aus  wäre, 
wolle  man  mit  dem  Rath  und  den  Jnnkerlein  bald  fertig  werdeo. 
Auch  habe  man  Bürger  anderer  Reichsstädte  ermahnt,  wenn  mau  fiier 
fertig,  sollten  sie  an  ihrem  Orte  also  fortfahren.  Diese  R^den  hätten 
sich  am  16.  Mai  bestätigt,  wie  es  in  jenem  Briefe  stehe.  Letzter 
Abschied,  die  Limburger  betr.  werde  interpretirt :  es  stehe  verklcn- 
neriieh  im  Abschied,  man  solle  in  der  Wahl  der  Altlimbarger  dodi 
auch  gedenken,  ab  wenn  ea  glmchsam  ans  Mitleid  geschehe.  Ferner 
habe  man  hdren  mttsaen,  die  neuen  GeaeMaehaften  würden  Privi|»> 
gien  herausbringen,  wodurch  die  AItUmbiii)ger  ausgebissen  würdem. 
Diese  Reden  hätten  natürlich  Nachdenken  err«^.  Er  habe  desahalb 
an  Göbel  geschrieben,  dass  man  wirklich  die  G^chleohter  vertreiben 
wolle,  und  der  Pöbel  auf  denZnschuss  der  Achtaabnar,  fraloiie  wider 
die  Unruhigen  nichts  anariditan  könnten,  nichts  gebe.  Denn  als  £. 
£f.Bath  BchwererExceaae  wegen  an  die  Commissarien  habe  Schidang 
thun  wollen^  habe  Niemand  sich  dazu  gabsanchen  an  laasen  gotianl; 
welche  Exoesse  der  Ausschuss  beMdiönige,  wie  das  am  16.  Mai  Var* 
ge£attane  beweise.  Er  glaube,  sein  Sofareiben  solle  bei  dam  na— 
'Zusatz  (den  18em)  kainan  Unwillen  arweckt  haben,  dn  diaaa  wifcr 
Willan  ihn  Stelian  «ingmnunan  UfManiO*  Sdocibaa  Mi  wm^ 
vaabfaniarig  «olgaAngan  worden.  Er  habe  ans  2  Grtndan  Hfitts  od 
Bnib,  wo  ar  gakaral^  geaodit,  1>  wdl  ar  anfe  nanavMob  K.  ga- 
aebwove%  der  Stadt  Bastaa  m  etbaltaa.  JNbn  «maa  kain  Ifaafam 
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der  Qefidbr  wtgpen  attf  die  Fraakforter  Mmw  zu  komiBiB;  MB 

Naehtheil  des  Hendels  sollten  die  Arreste  gegen  Fremde  und  Bürger 
nicht  thron  Lauf  behalten;  die  StadtgefiÜle  würden  beschnitten,  die 

Schatzuag  bliebe  rückständig,  die  Pensionen  (Interessen)  an  Fremde 
und  Einheimische  könnten  nicht  mehr  bezahlt  werden;  2)  weil,  als 

er  zum  Gesellen  auf  Altlimburg  aufgenommen  worden,  er  geschworen 
habe,  der  Geschlechter  Herkommeu  und  Wohlfahrt  zu  erhalten.  Da 
dieeea  durch  den  AbBchied  gescJmächt,  liabe  er  nirgend  anders,  als 
bei  K.  Maj.  Hüifü  »uchen  können,  seinem  Eid  Genüge  zu  leisten  und 
die  Altlimburger  Geecllschaft  sowohl,  als  die  10  Zünfte  und  Frauen- 
Bteiner  Gesellschaft  bei  ihrem  alten  Ehrenstand  zu  laaseii.  — •  —  Er 
habe  dieses  im  Vertrauen  geschrieben,  denn,  wenn  dan  Vaterland  in 
Noth,  müsse  es  Jemand  offenbaren,  sollten  auch  die  Steine  reden. — 
£r  entschnldigt  sich  der  ang^fiihrten  Union  wegen,  i^s-i^i  auch,  der 
Abschied  sei  nur  gemacht,  das  Volk  zu  stillen.  1^'reilich  sei  der  Zu- 
satz (die  18er)  In  Spectores  des  Raths,  aber  sie  ^hen  jetst  selbst,  daas 
nichtB  Unrechtes  vorgehe,  und  vielmehr  dioPatricier  sich  selbst 
zuwider  seien.  Dem  diffamirten  Rath  sei  erlaubt,  bei  Maj. 
flieh  £u  manuteniren.  Mit  den  Neunem  sei  es  eben  so;  viele  Obei^ 
Jböfe  in  einer  Stadt  seien  nicht  gut. 

*  An  ebendemselben  Tage  übergab  Faust  dem  Landgrafen 
<iine  Vertheidigungaschrift  wegen  der  Citation  vom  30.  Juni, 
jnsiuuirt  am  1.  JulL  Der  AuskcIiilsö  habe  des  autgefanf^enen  Privat- 
bricia  wegen  ihn  in  seinem  Hau»  gesucht ,  sciLae  Brietschaften  einge- 
sehen, Briefe  au  Bcine  Frau  aafo;efan;4;en,  und  bittet  den  Landgrafen 
als  kaiserlichen  Commisöar  um  iSchut^  und  eui  mandat  de  non  offen- 
idondo  (Fichard  F.). 

Hierauf  sandte  Faust  am  ö.  JaU  1613  von  Dannstadt  aus  nocb- 
mth  ein  Entschuldigungssohreiben,  wottit  «r  die  mi%e- 
ktnebtan  18er  m  begtttigen  und  den  ihm  drohenden  Grimiiu^pfoeeMi, 
■hrowindei  ndile.  E»  ii»  eis  Fragmeal  b  Fwute  Oolkoi  8.  SM 
«rifceltqi  «nd  tiMib  Miner  So^diisttk,  «heilt  einer  gewsbidililiobea 
jAagebe  UberWelriMr  leetkwiidig.  Es  lanfeetelio:  Ihr  (Achteehener) 
Übt  eneii  wakriidk  niebt  am  beklagen,  dess  idk  Hobieib^  deie  üur 
enogednmgeii  worden,  deon  es  ist  ja  notorium,  weiaeiu  «acb  die  Piro- 
jfeoeolle  tOMp  dai»  der  Fifbel  knnnnii  entweder  den  alte  Batli  gar 
oder  warn  Theil  ehgesrheft  oder  neuen  Zvete  haben  wollen,  wie 
denn  geeabehen,  nnd  ha*  ea  nmor  S.  A.  Itath  niebt  gern  geMbehen 
keaen,  aber  anf  vielftltigea  AnaBahnen,  den  Frieden  an  erjagen, 
«taliiob  gpebeben  basen.  Wae  nnn  ana  Wider  witten  snohiebl^  wae 
iet  du  enden  ale  geadthlgt  und  gedmngenf  Ibr  habt  enob  aber 
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iMt  HHMt  ▼«rhoienllioil  efag^edniiigaiii  Moteo  te  FoM  bit  m 
abo  haben  woUm,  dnmm  ilir  hty  nir  «ntMlmMigt  Mjd.  ünd  ob 
«Qob  idion  IhreHij.  wiedemm  animgalieD  hoiwoo  tollte^  mdk  «fa» 
mdn  oder  MemuuuM  Aomahmag,  bittet  ikr  humm  taiftaiä  Vflr> 
wen  teanii  mwh  nniiBeninfar  Manii  »Ukm  despeo^  ab  S.B.  alttr 
B«th  nit  dem  Zeeeti  (den  Zugesetaten)  «tlitten,  weil  er  der  Unge- 
rechtigkeit und  Unkreoa  so  gröblich,  aber  ftlMÄlieb  vor  aller  Welt 
beedhreiet  worden,  daee  man  nur  eeineüneobidd  kündbar  nomanheis 
Inepeetoree  eetMo  mfimen.  Also  iet  ee  aueb  mit  den  Neanen  be- 
idMflbn,  und  da  die  lebon  niebt  mebriejnaeenten,  haHa  ieb,  wnrdm 
BOvielPenoMn  deeBatbe  und  deaVaterlandi  Kinder,  die  ee  viel  100  Jebr 
die  SCadt  bef  fluem  golen  Namen  mit  groemnShren  eriialle%  neck 
anidi  wohl  heutigen  Tags  so  Tiel  Beyrtand  von  Gott  haben,  von  dem 
es  allein  herrühret,  und  denen  er  beyeteht,  so  ihn  fürchten,  und  lo 
▼iel  Verstand  haben  von  Gott,  als  nimmekr  die  9,  und  wer  sie  aodk 
sonst  mehr  seyn,  haben  werden. 

Wohlan,  habe  icii  daran  ge^iinditi;!.,  wie  ihr  gedenkt,  so  Ijitt  ich 
dienstlich  um  Verzeihung.  Es  hat  aber  nicht  wenig  mich  geschmerzt, 
dass  ihr  Herren  allda  nm  des  ultcu  iiaths  willen  gesessen,  denselbigen 
mit  euch  und  da**  Vaterland  von  dem  gewissen  Verderben  zu  retten, 
dazu  ich  dann  als  ein  unschuldiger  Mittelsmann  gern  geholfen:  und 
babt  das  Geringste  nicht  heben  und  legen  helfen  wollen,  daas  Robe 
gepflanzt  und  erhalten  würde,  welches  aus  vielen  Sachen,  so  in  de- 
ductione  caui»ae,  wcnua  je  so  seyn  soll,  austiudig  werden  öulieu,  und 
allein  aus  Dem  oflfenbar,  dass,  wenn  der  alte  liath  gern,  um  Hülfe 
zu  erlangen,  Schickung  thun  wollen,  ihr  aus  unzeitiger  simuiirter 
Furcht  nicht  fortgewollt  Warum  solches  geschehen,  kam&  ein  Kind 
merken,  wird  auch  die  Zeit  offenbaren, 

Würdet  ihr  euch  aber  hinfüru  eifriger  halten,  dem  alten  Rath 
in  billigen  Dingen  die  Hand  bieten  und  das  Unwesen  legen  und 
dämpfen  helfen,  dass  :ch  spüren  knnn,  dass  es  ein  Ernst  und  kein 
collusion  mit  dem  Ausschuss  sey,  will  ich  mit  allen  Vieren  helfen, 
da  ihr  schon  abzuziehen  solltet  geheissen  werden,  dass  ihr  bis  an 
ener  Ende  bleiben  aoUtet,  will  eooh  anob  darum  beralkfa  gern 
weksben. 

Dass  iob  nnn  um  solches  wohlgemeindtes  eifrigea  Schreiben 
darüber  criminaliter  mit  solchen  atrocissimiB  in|antt  und  erschreck- 
lichen Bezttohtigangen  belegt  werden  will,  daau  von  denen,  die  Part 
und  Richter  zugleich  mit  aeyn  wollen,  ist  sich  ttber  die  groess  Blind- 
beit  wohl  au  beklagen,  geschieht  aber  nor  darum,  dass  jedermann 
ersehreeke  ond  eeinUnbiUigWt  nioht  klagen  eoil,  wie  ea  bier  angnfa^ 
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und  widw  die  lJiiniliig«B  iidi  m  lagMi  verjagt  worden  ioH,  aber 
wilTa  Oott  nieht  lang. 

lat  dero  w^gan  meiiie  traebenige  Vermahewng  und  liochfleissige 
Bitte,  E.  und  H.  W.  weUan  wohl  bedeakeD,  was  sie  mit  aolokaei 
geachwinden  Prooaaa  «AngeD,  und  wie  es  ain  Aide  Bebmen  werde> 
and  wobl  beherzigen^  wie  verweisUch  das  aef  ,  einem,  wo  nicht  alten, 
doch  ohne  Böhm  m  melden,  wohlverdienten  Batbufieand  anverhört 
mit  einem  tmyersohnldetsn,  dasu  peinlbiben  Proceas  und  über  «Ue 
Maase  kurzen  Termin  (da  doch  die  eamerale»  [Kaauaerrichter]  ne»- 
Hch  den  aofirühreriaeben  WetslarernSOTage  zu  3  unterschiedenen 
Zielen  gesetzt)  zu  persequiren,  und  daeOi  wie  ich  gehört,  öffentlich, 
da  sonst  alle  aadaie  deliota  in  venchlossener  Batbsstube  Tarbandelt 
werdaOf  «nUagen  zu  laasen,  bevorab  de  ieb  niebt  weiss,  wer  mein 
Kläger  aey  und  ob  mir  der  auch  genugsam  vor  die  unästimirliche 
difbmationes  and  Injurien  meines  Ehrenstasdea  und  mit  Robm  her* 
gebrachten  Lcumimds  caution  leisten  können,  welche  ich  zu  seiner 
Zeit  zu  alinden  hiermit  exprcBsissime  vorbehalte.  Da  doch  aus  meinem 
Schreiben,  man  drehe  ob,  wie  man  will,  dergleichen  als:  Meineid, 
Treulosigkeit,  falsche  Verrätlicrey  und  andere  Schelmenstück,  denn 
jindcrs  kann  ich  das  Wort  Stellionatus  nicht  dentschcn ,  nimmehr 
einiger  ehrltchcr  ilcu.-^ch  darzutiiim,  geschweige  iiberzeugen  können. 
Wollet  derowegou  abermali?  dienstflcissig  gebeten  aeyn,  diesen  Process 
fallen  zu  lassen,  und,  da  jemand  an  midi  rechts  isu  sprechen,  vor 
den  Herren  Comnuss^urien  oder  ihr  Kais. Maj  ,  ja  dem  ganzen  Reicl), 
Solches  zu  thun  bin  ich  wohl  zufrieden  und  erbiete  mieh  da  rechts 
finden  zu  lassen.  Wo  nicht  werde  ich  meinen  lieben  Gott  zu  Htilf 
nehmen  und,  wie  ich  bisher  ge  than,  auf  Mittel  und  Weg  denken,  wie 
ich  meinem  bedrängten  Vaterland  zur  Ruhe  wiederum  helfen  möge 
(es  verdrieös  aneh  wen  es  wolle)  und  sehen ,  ob  ich  damit  des  Mein- 
eids, der  Verrätberey,  Treulosigkeit,  Ifaisches  und  anderer  loser 
Stück  mich  entschtitten  könne. 

Und  ist  darum  weiter  mein  unterthänig  hochflcissig  Bitt,  weil 
dieselbe  gemeine  historieche  und  dergleichen  Sachen,  so  ich  mit 
racrklichcii  ünko.4ti:n  Uber  die  2U  Jalirc  her  iu  Fraiikfurt  und  an 
andern  Orten,  in  der  Nalio  undFcrne  colligirt,  welches  nochNiemand 
wird  zu  sehen  bekommen,  verschlossen  hinter  sich  genommeu,  das» 
nie  mit  solches  wieder  in  mein  Museum  (Arbeitszimmer)  liefern  und 
daselbst  meine  Hansfirau  verwahren  lassen,  damit  mir  nicht  ein  Blätt- 
lein davon  verwühlet  wflrde,  denn  ich  Alles  so  genau  weiss,  wo  eins 
oder  das  andere  gelogen,  und  was  es  Alles  Ist,  dass^  wo  mir  efeeraa 
dATon  komme,  ich  mich  solebes  an  Denen,  ao  darin  gewesen,  an 
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«1^1«»  babfln  mügßf  wie  anoh  lumiit  mdtiolikli  laihahrtti« 
habeo  wilL 

fiicniiil  wOnaehe  ioh  E.  B.  tnid  H.  W.  bMindigt  BoH  EM 
aad  Kimgfctfiit  Die  nifd  eodi  te  froauae  Qelk  gemielioli  nad  elnr, 
ab  ¥eniMUit  irardeo  nig^  «tMohlcfcnL  Und  de  er  daran  aaeh  mit 
einem  eifrigen  Gebet  von  euch  senunt  und  Mmdere  ennobt  wird, 
giMdigHeh  dflnnaaaMii  M^gony  da«  ibr  ibni  dafltar  ewig  I«ob  md 
DHik  an  Mgen  beben  «erdet  Dntnm  DaraMtadt  &  JaL  1618^  alige- 
kniBn  7  Jal.  Naobti  1  Uhr. 

lob  thae  eneh  denaetbigen  laeiae  betHlbta  Weib  und  Rinder  sa 
Minfta  nnd  Sebini  beMilen. 

Wenn  ntin  anob  die  Aobtaehener  dnrab  dieaaa  Sebieiben  bitten 
.  beaebwkhtigt  werden  kflanan,  waa  aiob  naob  eanem  ganaen  Inbak 
mä  Ten  kanm  erwarten  Ueaiy  ao  kam  ee  jeden  Fallt  an  ipftt  Der 
Amaohaas  hatte  aobon  am  6.  JvU  161d  an  den  Bnlb  geaebrie- 
ben  (Fichard  F.): 

Da  Ausschuss  alle  nooh  onerörterte  Punote  ewiioheii  Büiigai* 
Schaft  und  liutb  beseitigen  wollte,  so  binderten  daran  die  Schraben 
des  J.  Fr.  Faust  au  Gobcl,  welche  er  in  aoineni  und  der  Q^chlech- 
ter  Namen  geschrieben,  wodurch  Bürgerschaft  gcgeu  die  letzteren 
ungleiche  (iedauken  hege,  (jöschiechter  hätten  den  letzten  Abschied 
ungern  goaehen  und  hoiftcn,  K.  Maj.  werde  Alles  wieder  auf  den 
▼origeu  btaud  setzen ;  Hessen  sich  verlauten,  sie  hoiiten,  dass  die 
18er  ihre  Wehr  (Degcu)  bald  würden  ablegen  müüsen.  Er  habe  von 
ihnen  gesagt,  er  möge  nicht  bei  den  Scheerenschneidem  sitzen.  Ob 
sie  nun  an  diesem  Schreiben  schuldig  oder  nicht,  woliti  mau  wissen; 
bitte  den  Kath,  die  Limborger  dahin  zu  vermögen,  »ich  eidlich  zu 
reinigen,  das»  sie  um  Fausts  Anschlag  niclit  gcwusst.  Fcrucr  sollten 
sie  nebst  dem  Rath  an  K.  M.  ein  Schreiben  abgehen  lassen,  worin 
Faufits  Schreiben  widersprochen  und  K.  M.  mit  Vorstellung  der 
Gefahr  im  gegenthcdigen  I^'all  inn  liatitication  des  Abschieds  gebeten 
werde.  Widrigen  Falk  werde  der  Ausschtisfl  und  Zünfte  £u  andern 
zulässigen  Mitteln  bewogen  werden^  dessen  eio  viel  lieber  ttberbobea 
bleiben  wollten.  — 

Jetzt  wuide  von  dem  Fiscal  und  Ob^trich ter  Johann  Hngcrus 
am  9.  Joli  1613  die  ihm  aufgetragene  articulirtc  Anklage  gegen 
J.  Fr.  Faust  übergeben  (FichardF.).  Aus  42  Puncten  sind  die  wich- 
tigsten 1)  Faust  habe  den  Raths-  nnd  Bürgereid  geschworen,  bei  dem 
letzten  Abschied  erneuert  mid  auf  Forderung  der  Commission  vor 
Notar  und  Zeugen  zur  Haltung  aiob  Terpfliobtel^  2)  bei  demAfaaobied 
aet  bis  aa  Kaia.  Batification  allgeninne  Amneetia  beacMomen,  nnd 
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d«88  kein  Theil  bla  dahin  einen  Schritt  tkn  tolle;  8)  habe  er  nadi 
dem  Vorgeben  der  Geschlechter  ihre  Namen  gemiasbrMielit ;  4)  auflaar 
der  Klage  über  seine  Angriffe  auf  die  Achtzehner  und  der  KUge 
mancher  Ausdrücke  und  Behauptungen,  treffe  ihn  der  Vorwurf,  er 
habe  die  Ejuaerliche  Ungnade  zuziehen  wollen.  £r  habe  dch  deas" 
halb  des  Keineida  und  Verrstfaa  achuldig  gemacht^  loUe  licli  davon 
reintgen  oder  nach  der  Carolina  geatnft  werden. 

Dass  die  Anklage  diesen  Gang  nehmen  werde,  imias  nach  I^nuBts 
Sobreiben  vom  5.  Juli  demselben  bereite  bckauiit  gewesen  sein.  Am 
10.  Juli  leistete  er  Bürgschaft,  stellte  sich  aber  nicht  persönlich, 
woran  er  bei  der  gegen  ihn  herrschenden  Stimmung  klug  handolte, 
erwirkte  aber  schon  am  11.  Juli  eine  iuliibition  von  Darmatadt  in 
AbwcJicnhcit  des  Churfürsten  von  Mainz,  der  auf  dem  ReicLötag  war, 
■worin  es  hiess:  der  Termin  sei  zu  kurz  angesetzt;  man  solle  den 
Commissjinen  mcht  vorgreifen,  mit  dem  Criminalprocess  es  ariötehen 
lassen  bis  auf  fernere  kais.  Resolution ;  die,  welche  gegen  Faust  zu 
klagen  hätten,  seien  an  K.  Maj.  oder  die  Commissarien,  aU  Eicbter 
von  nnpaieionirtem  Qemüth,  zu  Terweisen  (Fichard  F.). 

Der  Rath  war  muelilttssig,  ob  er  dieser  Inhibition  Folge  leisten 
aollte,  weil  es  der  Stadt  an  ihren  Privilegien  und  ihrer  oberherrlichen 
Gerichtsbarkeit  schaden  könne.    Hierauf  wendete  sich  Faust  am 
13.  Juli  1613  geradezu   an   den  Kaiser,   indem   er  vorbrachto 
(Fichard  F.):  Daa  citirte  Scbrcibcn  an  üobcl  babc  der  Hürgerschaft 
Agent  zu  l'rag  derselben  zugeschickt,  worauf  er  aich  unter  Darn»- 
Btädtischen,  als  des  Hrn.  Commitisarii  SchutZj  begeben  iiMisson,  was 
er  auch  den  Mainzischen  Käthen  zu  wi&gen  gethan.  Darauf  habe  ihn 
AnsBchoss  erst  vom  Landgrafen  horausverlangt,  dann  ihn  binnen 
8  Tagen  zu  erscheinen  criminaliter  citirt,  worauf  er  den  Landgrafen 
gebeten,  den  Process  an  K.  M.  oder  die  Goiumisaarien  zu  verweisen. 
Da  nun  der  Abschied  von  K.  M.  noch  nicht  ratificnrt  sei,  habe  er 
tmd  jeder  Andere,  weil  der  Ausgang  b«^zeuge,  wie  wonie:  dadurch 
dem  Uebel   abgeholfen  \v<!rde,    daa  liecbt,   K.  M.    desshalb  pflicht- 
mässige  Vorstclhiag  zu  thuii.  Durch  diesen  Froeess  werde  den  Com- 
misaarien ,   wohin  er  gehöre ,  vorgegriffen  und  ihm  defension  abge- 
f^chnittcn,  um  nach  (ictailen  mit  ihm  umgehen  zu  krinnen.  Bittet  um 
k.  Schutz  und  um  ein  Mandat  «ine  clausula  gegen  dicstn  Process,  in 
welchem  der  Richter  pars  sei,  nebst  kais.  Befehl  au  den  Rath,  ihn, 
wo  er  wolle,  frei  wohnen,  Fraa  und  Kinder  ihm  frei  verabfolgen  zu 
laaaen  und  ihm  seine  genommenen  Schriften  wieder  zu  geben.  Bittet 
ßmw  sein  amea  Vaterland  an  retten.  Wenn  K.M.  erferseben  lieaie, 


Digitized  by  Google 


irie  es  nach  geschlossenem  Abschied  ergangen,  werde  uuib  fimieii^ 
mm  Um  bewogen  in  dieeeoi  Brief  aein  Hon  «narankatten. 

Auf  diese  nicht ttbeleVeitheidigting  erfolgte  am  19.  Jiiltl61B  ein 
Kaiaerllcliea  Schreiben,  welches,  wie  Fichard  bemerkt,  nicht 
mehr  ▼orhanden  iat^  aber  wahrscheinlteh  «ine  VerweiBong  dieser  Streit- 
sache an  die  Commissarien  enthielt,  nadidem  der  Kaiser  seiion  am 

28.  Jani  ermahnt  hatte,  in  Frieden  nnd  Einigkeit  zn  leben,  und  (vld- 
leicht  bloss  Mainz  aas  Argwohn  g^en  Darmstadt)  geheime  Mitfh^ 

Innp^  der  Orip;inal8chriften  Faast's  oder  wenigstens  beglaubigte  Ab- 
schriften verlangt  hatte  In  der  Exceptionsschrift  des  Auscliusae« 
an  den  Kaiser  wnrdo  h  aust  als  die  UrBacliu  aiiea  Ungiückis  dargestellt 
£a  blieb  nun  längere  Zeit  still. 

Anfangs  Januar  1G14  brachten  endlich  die  Subdelegirtea  dm 
Tom  Kaiser  schon  am  23.  Hai  1613  mit  einigen  Abftndemngen  be- 
stätigten, aber  woU  nicht  ohne  Grand  big  dahin  sarackgehaltenen 
AlMchied  (Bfli^gervertrtg),  dnrdb  welchen  Fsosts  Bestrebniigen  f&r 
WiederhersteUnng  dea  alten  Bafbs  und  AbschaSbng  der  ingesetaten 
AchtMbner  fitar  immer  niedeiigsselilagen  worden. 

8.  UtöChBlU. 

Der  Prooess  gogen  Fr.  Faust  bGeb  anliibi^.  Aidess  seigte  sidb 
HoAiung  zar  Annglcinhinig  (DE.  tSifl),  Um  diese  &ift  hatte  Faost 
ein  Bittschreiben  an  die  Snbdelegirten  gemhtet  In  der 
Mitte  Febraars  machten  die  aorBeilegnng  der  ünndien  nnd  gütiiehen 
Vlttnuittelnnff  anwesenden  Tniiihantid^*'*— *  ^Viiitwidtfm  den  VfUfMas' 
dass  Fanst  sidi  wieder  ungesl5ii  bierlwr  begeben  iMacid,  abor  «äf 
seinen  Aathsaita  ▼enochtei  wobei  dsun  dem  Batk'  nnd  den  Aeht- 
■ebenem  Uardiiieh  nidils  bsnoaunsn  sein  soOto;  dodi  müsse  Fanst 
sich  ruhig  yerhiUten  und,  was  er  hier  an  klagen  bdUbne,  dieses  Ortes 
auszutragen  Tersprechen.  Am  1.  Mära  1614  trugen  eboodieselben  aof 
sicheres  Geleit  für  Faust  an,  wozu  die  Bürgerschaft  sich  versteben 
möge,  damit  alle  ferneren  Klagen  wegseien.  Der  Rath  willigte  ein. 
Hierauf  begehrte  Faust,  dass  man  ihn  bei  seinem  Rat!) ssitz  lasse,  oder, 
wenn  Solchca  nicht  geschehen  könne,  auf  seine  einzugehende  Ent- 
lassung einen  besseren  Bescheid  eitlieile.  Ferner,  das*  man  ihm 
seine  Annalen  und  den  Auszug  der  Privilegien,  die  ihm  vorenthalten 
würden,  wieder  verabfolgen  lasse ;  weiter,  dass  man  ihm  zu  seinen 
ausüteljenden  Gülten  (Zinsen)  bei  seinen  Schuldnern  verhelfen,  seine 
zum  Wohl  dos  Vaterlandes  aufgewandte  £osten  ersetaen,  was  er  noch 
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ua£  die  AeiKter  schuldig  sei,  erlassen*)  und  ihm  soeh|  gleich  den 
Advocalen  (Syndikern),  ftbr  gehabte  Hohe  100  Rtblr.  bewilligen 
solle.  Die  letsteo  FOTdertiBgea  waren  etwas  eigentbümlidber  Art. 
Die  Beibehahnng  des  BatiiBaitaes  wurde  abgesehlagen.  Wenn  er  sei- 
■en  Uofiig  erkennen  nnd  aihbitten  werden  wolle  man  ihm  naeh  vor- 
Inriger  Hittheiliuig  an  die  Btligenchaft  aH  einem  nnvoi^gieifliclien 
Aliaofaied  wülfiduren.  Wae  die  Annalen  and  andere  Bttcher  betreffe^ 
wolle  man  diaaelben  erat  nochmalt  duiehaehen.  Wenn  er  gehSrigm 
Orte«  aar  JBrlangang  der  aaaitehenden  Gülten  ansuchen  werde» 
wolle  man  ihm  dasn  Terhelfen.  Die  angegebenen  Roeten  möge,  er 
nneeinmidersetaen.  Die  begehrten  100  Beicheflialer  worden  al^ 

Dahoi  büeb  es.  Faoat  kennte  lohon,  der  Ehre  ,wegen  niofat  nndi 
Frankfort  konunen»  mehr  noeh  im.HinUiek  anfaeineSieherheit»  welehe 
die  geaehranbte  SiklärongTom  lä  f  ebraar  ihm  keineswegs  yeri>ttigte. 
Wenn  es  daher  im  BathsptotocoH  Tom  &  Mai  1616  heiss^  dass  ^ 
Dnukergeselisehsift  mflndlieh  nnd  sehriftlich  erklirt  habe,  dass  sie 
mit  des  Henrn  Fenst  Venirickung  nieht  im  Geiingsten  woJlte  an 
tfami  habeni  noch  davein  gewilligt  hätte,  so  beaieht  sieh  Dieses»  da 
kein  Vorname  genannt  ist,  ohne  Zweiftl  anf  ssinenBraderHeilreieh, 
der  ant  4  andern  Gfindem  des  alten  BeHu  sehen  einige  Tage  frtther 
nb  der  ganse  alte  Bath  gefangen  gehalten  wurde. 

Von  Fkiedrieh  Faust  htfrt  man  nun  nicht  eher  wieder  als  bis  zu 
4er  eben  genannten  Zeit,  wo  vom  5.  bis  8.  Mai  1614  die  Mitglieder 
des  alten  Raths  mit  sehr  harter  Behandlung  in  der  Ratlisetubc  vur- 
alrickt  wurden  (Siehe  Abhandl.  IL).  Er  hörte  nicht  sobald  davon, 
als  er  sogleich  am  10.  Mai  folgendes  Sciireibeu  an  die  Gom- 
miasarien  richtete 

Ilüchwürdigstcr  Churfürst,  gnädigster  Herr, 
Durchlauchtigster,  Hochgebomer  Fürst,  gnädiger  Herr ! 

Ew.  Chur-  und  Fürstl.  Gnaden  werden  nic  ht  allein  aus  dem  Land- 
geschrey,  sondern  ihren  selbst  geschickten  Petsc  haften  (Bevollmäch- 
tigten) zweifelsohne  umständlich  vernommen  haben,  weichergestalt 
der  unselige  Tumult  abermuhL^  in  F.  recnidorirt,  und  der  })ö8e  feind 
und  friedensstörer  einen  newen  Lermen  gegen  die  alten  des  liaths 
ano^estellt  und  selbige  jii  ihrem  officio  nicht  allein  angefallen,  sondern 
auch  im  Ampi-  oder  Rathhaus  sembliche  vom  8.  May  (»oll  heissen 
h.  May)  bis  dato  hertigüch  verstrickt»  also  dass  niemandt  zu  ihnen 


*)  Er  war  s.  B.  auf  dss  Konuunt  16 Vi  Kalter  Korn  sohaldfg  (Faust 

a  MO). 
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kommen  and  Ternehmeii  louiii,  ob  M  alle  nmpl  noch  im  Lib«a» 
od«r  hingeiichii  oder  weil  man  ihnen  alle  TiotaBÜii  aaoh  mm  Uuno 
Fenstern  abgestrickt,  nicht  vielleicht  halb  Hangen  gortortxm  Mia. 
Weil  dann  ehnigomeldter  Rath  wider  alle  Znvenleht,  nßgaäiAlt  «nd 
icbarpf  yerpönton  Absohiedi  alie  hiU^Mit»  fieb  und  Traw»  mw 
Bsderthanen,  ohnveraehnldter  Dingen  alao  hart  nnd  fiberbart  aoge- 
fixditan  imd  gleicbiainb  geitntffc  irifdl^  daiuuter  aber  unaer  frannd» 
lieber  Heber  Bnider,  Vetter  nnd  Sebw^ger,  reap.  HiUaa  Heünkb 
Faml  A.  aneb  nntbegriffennnd  detaelbigey  da  ja  dia  gameöie  eiwaa 
an  iluDi  wie  eonat  am  gansen  Rath  m  epreehen  (hltte),  neh  recbta  apsatb, 
wdehes  daannieuMad  an  Terugaa;  nnd  aber  gamelto  anainaig« 
meind  nicht  Biehter  nnd  Partb  angleich  sein,  anch  ihre  newa  cdaa* 
nationee  nurDeokmlatel  derBoaheitaad,  wie  hiahero^  abo  amob  aodi 
nad  ai  Bwigfceit  ant  Wahrheit  gmndt  nicht  ivardea  ba^fariascft  aad 
ttbanengea  kOnnen,  wie  dawalhigei  wonflting»  aa  twapora  an  lafatig« 
atsttBefay  staadhaftig  und  wabibalüg  erpietig. 

All  gelangt  an  £w<  Gfanr  and  ftratKehe  Gn.  Qn.  aaaar  aadar- 
tbSnigrt  nad  nndeortfaXnig  heobTleisäige  pitt,  die  gerobem  Ounam  bo- 
bem  Ansehen  nad  afiretrairaaar  Kaie.  Ooaaninioa  nach,  dna  betreaa^ 
ften  gnKdiget  and  gnidig  Haut  aa  piolarinnd  tahhon  IctanHaBanken» 
Kederliehea  bcehaften  Leatben  nit  tener  anraseben^  aondem  mit 
EüTer  und  Ernst  eine  mhe  und  rettnng  Boha£fen,  unsem  Brador  nad 
Schwager  uf  freyen  Fnse  stellen  und  seines  bllliohen  Erpieteas  gnedigst 
und  gncdig  verhelffen,  und  die  Uebertreter  dee  Abschiede  der  gebühr 
ansehen  nnd  strafen. 

Daran  erweisacn  Ew.  Char-  und  fUrstl.  Gn.  Gn.  ein  billich  jusli- 
tienwerk  nach  AußweiKunp;  des  heil.  Reichs  Ordnungen  und  Constitu- 
tionen und  begnügen  alles  des  heil.  Reichs  stend  vlcisa  autinorken. 
Auch  sind  gegen  £w.  Cbnr  und  liinstJ.  (In.  mit  cusserseii  Diensttix- 
zeigung  oder  sampt  nnd  sonders  solcho  gnedigst  und  gn&dige  Gut- 
thaten  zn  verechulden  underthenigst  und  underthonig  bereitwillig  und 
gefliessen,  eiiendter  Hilff  in  underthenigkoit  erwartendt.  10.  May  1614 
in  Kelsterbach,  ünterschrieben  sind  Job  PiHtorius,  Kaoaier,  J.  Fr. 
•  FauHt  V.  A.  und  Georg  Joachim  Strupp,  von  Gelnhausen. 

Das  Concept,  von  Faust  eigenhändig  geseh rieben,  wunle  angeb- 
lich auf  denn  Felde  gnfiiuden  nnd  der  Biirger.scbaft  zugestellt.  Ani 
der  andern  Seite  des  Bogens  waren  von  derselben  Hand  J5i'  ^Vntragii: 
niedergeaclirieben,  von  welchen  ungewiss  ist,  ob  sie  nur  beabsichtigt 
oder  wirklich  der  kais.  Conimtssion  oder,  wahrscheinlicher,  nur  dem 
Landgrafen  überreicht  wurden.  Das  Diarium  historicunii  welches  schon 
die  ersten  Schritte  Fanets  im  Mai  1613  mit  groeser  Zurttckbaltnog 
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tind  ohne  Kemiiiiig  sflinot  NanMiis  behaadilt  halte  (8.  18fi^  838),  be» 
richtet  darüber,  wie  fblgt 

El  ist  «uoh  diflser  Zeit  ein  Coneept,  ein  Schreiben  an  die 
Hema  CommiMarioe  haltandt»  nnd  unlSngirt  hemaob  nntar  die  Bürger- 
schaft auskommen  und  giroaae  Verbittonmg  wider  die  von  der  Qeaell- 
adiait  Alt  Limburg  veninacht»  wie  es  auch  heinaoh  in  der  Bttiger- 
ichaft  achrifft  stark  geahndet  worden,  so  erstlich  Dicht  gestanden 
werden  wollen,  darin  mit  alleriiand  Umständen  ziemlich  hoch  aufge- 
sogen und  herausgestrichen  gegen  des  alten  Raths  Unterthanen,  die 
unsinnige  Gemein  zu  Frankfurt,  mit  erklärung,  dass  sie  dieAntoreB 
def  Bürgerschaft  klagen,  als  ein  Deckmantel  der  Bosheit;  ex  tempore 
stattlich;  stand-  and  wahrhaftig  zu  widerlegen  erbietig,  mit  Bitt,  die 
Bfttlinsftihrer  anzusehen  und  des  heiL  Reichs  anfinerkende  Stinde  an 

...  ...  r 


.  Jene  39  Puncto,  die  im  Diarium  historicum  aufgezählt  werden, 
stimmen  bis  auf  kleine  Veränderungen  mit  Fichards  Angaben  überein. 
Diese  sind  hier  und  da  etwas  weitläufiger  und  drücken  einiges  nur 
Angedeutete  unumwunden  aus.  Nach  den  bei  Faust  gewohnten  An- 
trägen auf  Wiederherstellung  des  alten  Raths  und  seiner  Gerecht- 
same, so  wie  auf  Abschaffung  der  Achtzehener,  wünscht  er  die  Auf- 
hebung aller  neuen  Zünfte  und  Beschränkung  der  alten.  Die  wich- 
tigsten aber  und  zugleich  gefährlichsten  Punct«  botreffen  die  Be- 
stellung eines  benachbarten  Fürsten  (bei  Fichard  geradezu  des  Land- 
grafen von  Darmstadt)  zu  einem  Sehut/^herreo  mit  gewissen  Accorden 
territorii  et  salarii,  und  dass  dem  Rath  etliche  1000  Soldaten,  die  ihm 
allein  schwören,  zum  Schutz  gesetzt  würden,  über  welche  einer  aus 
dem  alteu  Rath  zum  Obersten  ernannt  werden  müsste.  Nach  einem 
starken  Ausfall  auf  die  Sachsenhäuser,  welche  den  Oberrädem  ihren 
vergönnten  Viehtrieb  verwehrten  und  mehrmals  viele  Schweine  wegnah- 
men*), berührt  er  manche  Nebendinge,  so  wie  die  Bestrafung  der 
Widerspenstigen,  falschen  Ankläger  und  der  namentlich  angeführten 
Sachwalter  der  Bewegungspartei ,  vorzüglich  derer,  welche  den 
J.  Fr.  F.  V.  A.  (bei  Fichard  heist  es:  mich)  mit  solchen  Processen 
proscindirt.  Auch  hier,  wie  nirgends,  kann  er  seine  Abneigung  gegen 
die  eingewanderten  Niederländer  verbergen,  welche  er  die  besondem 
Anreger  zu  diesem  Unglück  nennt,  und  die  in  Sprache,  Kleidung, 
Sitten  und  Gesetz  Neuerung  einzuführen  suchteo. 


*}  Zwar  wurde  geboten,  die  Thiere  surfickrageben ,  aber  man  verlangte 
Erstattung  der  Koston  und  äusserte  spöttisch,  man  wolle  diettchweine  seblach- 
ton  und  diü  Oberrider  zu  Gast  laden  (DU.  144  f.). 


;cn  (zufrieden  zu  stellen). 
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Dtese  Panctatioii,  von  welcher  nngewiss  ist,  ob  sie»  gar  nicht  ab- 
getendet»  im  Concept  Hegen  blieb,  Tormehrte  jeden  Falls  die  Brbitto- 
nmg  spg&a  J.  Ft.  F«wi  Doeh  iit  weiter  keine  Rede  daton. 

Indesien  blieb  er  aiclit  ruhig.  Ah  im  Mai  1614  die  Neuner  tob 
ihrem  Amlieide  enflnmdeii,  die  ▼orhaadenea  Ansttnde  in  den  Beeb- 
nangen  verdffimtlicben  nraasten,  worüber  aogleiob  9Haup1l>eMsbwerdeii 
erbeben  worden,  aetsle  Fanat  folgende  Vertbeidignng  Jn  Um- 
lauf (Fausi  G.  618). 

Actum  29.  Mai  1CI14.  Nadidem  mt  beut  am  2&  Mai  Copia  su- 
gegangen,  habe  ich  nicht  imterlamen  können ,  eine  kurze  wahrhafte 
Apologie  meinen  Kindern  sum  ünterridit  und  Einea  £.  Bafh  Ün* 
acbuld  darsuthun  und  an  beaeugen,  Solchea  in  erentom  Torsnleaen 
und  damit  au  entschuldigen,  damit  dieaesZeugniaa,  obwohl  von  eaneoi 
Mitgliede  des  altoi  Batbi^  nichts  desto  wen^r  Glauben  habe,  weil 
schon  längst  bei  der  Beehnung,  so  ich  selbst  gcfaöi;t«  von  Peter'Bn- 
land  (einem  der  Neuner)  Tor  den  6  städtischen  Gesandten  gestanden 
worden  aei,  daas  nirgend  ein  Mangel  gefunden. 

1.  Nicht  ohne  Sejn  (Grund)  ist  dae  aerar  mit  etlichen  Tonnen 
Qold  beschwert.  Rührt  von  den  unruhigen  Zeiten  Ludwigs  iV.  (Streit  , 
mit  Papit  Johann  XXII.),  Günther  Schw.  und  Carl  IV.  her  (wql- 
eher  der  Patricier  Hofe  «entSrte),  amtwann  daa  aerariom  sieh  iiielijt 
wieder  erholen  konnte  vnd  nun  weh  auf  allerlei  Art  hellen  mnarte 
Der  Städte  Krieg  1376  Tel  ciraiter  habe  lang  gewährt  nnd  ubs|^' 
liehe  Kosten  ▼erorsacbt  Darauf  «ei  die  Belagerung  erfolgt»  wo  Guno, 
Churfllrst  toh  Trier*),  der  Stadt  nicht  geringen  Schaden  zugefügt. 
Darauf  1462  die  Bianahme  Yon  Mains,  wdliohe  ebenfttts  der  Stadt 
Ungcmaoh  und  Koalen  ▼eruraachte.  Nicht  weniger  1G08  eirciler  der 
Sehvrilbische  Bund,  dann  der  Heraatoss  von  1547  und  VpGSL  Ferner 
4ie  vielen  Wahlteg««  Nicht  Sebulden  w  machen  war  oamOc^di. 
WeHer  die  Aufrühre  der  Bürger  3800,  183$,  1856^  1890^  Ififii»  wd 
jetzt  Die  Stadt  wäre  ohne  Gottea  und  der  Fatrieier  Sorge  Uhigpt 


*}  Fanst  CBhrt  hier  ans  dem  Gediehtniflse  an,  daher  nicht  ganz  geaau.  Es 

war  keine  Belagerung,  sondern  eine  Felido,  iiiclit  mit  Cuno  (Conrad),  sondern 
mit  soinem  Naclifolg'er  Werner.  (Jraf  von  Köiiigstein,  Krzbischof  von  Trier, 
wegen  de»  von  beinui-  Faiuiiie  beun^prucliten  Wildbannes  im  Ikeyeicber  Forst 
bis  vor  die  Tbore  von  SeehBeobuBen.  Die  Fehde  begann  1411,  aad  Weraer 
xentörte  niobt  nur  die  angelegte  Landwehr,  sondern  anob  die  1414  erbaute 
oder  begonnene  Wartu  auf  dem  Mnhlberg  hinter  der  Deutschherren  Mühle.  Die 
jetzige  Warte,  bekanntlich  an  einer  ganz  andern  Steile,  ist  1470  aufgeriobttit 
i»orden  (L.  A.  I.  22.  B.  I.  357.  Kircbuer  1.  im  f.  Battonn  gesob.  Eiuleit.  146). 
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sa  Grunde  g«gfiii|^  ^  Kein  Btead  m  Reidi  lad  kmn  PotenUi 
iit  obne  Schulden,  sucht  ne  aber  ta  varbainilidMD.  Die  Niederiiii» 
der  hüttcOy  statt  zu  di&muren,  bener  getfatft  andemMUn  cn  neben. 
Angenommene  Bürger  müssen  ach.  sor  Tbeilnabme  an  allen  B%- 
schwerden  anheischig  machen,  sie  aber  wofien  sich  jetzt  entziehen. 
Die  3C^'äfarige  Schätzung  hat  das  aerar  tiicbt  gebesBert,  andere  ver- 
doppelte Abgaben  (z.  B.  Ungeld)  haben  die  Schulden  nicht  tilge», 
könnon.  Sie  geben  vor,  die  Patricier  hätten  (raüasten  haben)  183,0(X)fl. 
im  aerar,  also  hätten  sie  es  gestohlen.  Hütte  mancher  gewusst,  wie 
es  mit  dem  aerar  str-ind,  er  liiitte  keinen  Heller  hrneingeliehen.  Mein 
Vater  hat  si  Ibst  eioige  lUÜÜ  tl.  liinumgeliehen:  jetzt  habt  n  wir  den 
Dank  davon.  Im  Jahr  1547  hat  man  nur  zu  lü  und  12  Proc.  Geld 
bekommen  können  und  hat  es  ans  Koth  gethan.  Ab  man  zum  Ab- 
trag solcher  Schiil  iini  neue  machen  musste,  haben  die  I'utncii  r  ihr 
urah  Silbergeschirr  gegeben  und  sich  mit  6  Proc.  begnügt,  wie  denn 
meines  Schwiegersohns  Vormünder  ftlr  ihr  Silberg^chirr  einen  Gült- 
brief aui  o40  ti.  und  JäljrUch  auf  Magdalenentaj»  17  fl.  Zins  bekom- 
men. Und  aun  der  Dank.  Die  neuen  Bürger  liüben  noch  nicht  viel 
ins  aerar  fj^eliefcrt.  Koramt  nicht  Schätzung  und  Gefälle  wieder  in 
Ordnung,  ao  wollen  wir  beben,  was  die  CreditorLn  sngen.  Ich  habe 
2  Jahre  auf  der  Rent  gesessen.  Ist  einem  im  Jahr  zum  Meisten  nur 
1  Liüldgulden  geworden.  Auf  dem  Forst-  und  Bau  (amt)  ist  es  auch 
gar  ein  Cieringea,  dnss  man  sich  Bchümt  Solches  zu  .schreiben«  Auf 
der  Rechenev  hab  ich  kein  Jahr  bebarrt ;  weiss  lüclit  <ib  einem  was 
geworden  ist  oder  nicht.  \  on  anütirn  Acnitcrn  weiss  ich  nichts.  Im 
Bür^ennei-ttTamt,  weiches  gewisse  Gefiilie  hat,  hab  ich  bchulden 
machcLi  mü.'^srn  und  meine  ilaoakaltung  versäumen.  Das  soll  ich 
nun  ans  liein  schmieren.        '  ■  >   '  '      ti  '-'i-'»  .>-lr)-h      -  b{  )f-j!.*. 

2.  Dass  die  Rechcney  jährlich  den  Jaden  viel  1000  fl.  geliehen 
liat^  ist  wahr.  Dass  aber  die  Herren  die  Intaween'  m  sich  genom^ 
men,  ist  eine  grobe  Lüge.  Die  Börger  hab»  meist  gering  QM 
gegeben,  der  Batb  hat  gross  Geld  gebranofai.  Daher  dm  Jndeii  Ten- 
Heia  SS  Mass  iuisiit|;iilfioh  geliehen  winde,  utlljr  ws  gste  floite  * 
snrlkfikgebn  mimten.  Die  Judini  Mteäi  tick  oft  dwllber  hth 
sebwcrt 

3.  Ob  eis  Almendbvdi  dagewewn  oder  wUti,  kaoa  «Ii  ambt 
Igen.  WeoB  aber  «n  Alswmd  snm  WoUiI^mI  an  ▼orUasiBB  (wü 
BS  menev  Zeit  ewev  Mal  gesdheben  «t)  imiiiin  inif<K  Ui  te.Oeld 
mti  die  Redheney  geliefert  worden. 

4  Die  Jode»  »iineii  alle  8  Jabt»  im  Hun  BfMift|iiiit  n«ebf 
»acbmi»  nnd  jedot  Ebepanr  emen  QoUgsldett'  an  die  Becbanbenmi; 
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als  «ine  Gompeten^  mUmi,  io  in»  ^Bfuf^'VnA  BlligmieifIaqgeU, 
Was  geht. dag  die  BalieUen  an.  Ich  wflide  mkli  naeh  drejjSfaiigeai 
Banalien niehteolieoen  «s  anam^ebmen.  Jlan  will  Daa  eniaiehany  wall 
man  jetat  jeder  Bsdiaperaon  60  £L  and  jedem  Sehöfien  ISO  iL  geben 
will,  die  aie  aber  ndeh  nieht  beldommen  'liAben. 

5.  Etliobe  depöaita  babä,  maQ.  v^prUekt  nnd  beraaeh  nna  dem 
aerar  eratattet.  leb  habe  «elbet  das  JEDrentarimn  dorebgeleaeD  und 
Alles  genau  angciüeikt  ^efondmL  Dam .  ieh  aelbat  noch  eine  tod 
SOO  fl.  stehen  babe^  konnte  ich  ne  niobi  llberseugen. 

6.  Der  Gewinn  TOn  den  gemünzten  Sorten  ist  von  den  Bechen' 
meistern  alle  ViertAljabre,  dmn  ttaipi  vorgelesen  worden. 

7.  Dass  der  Batik  deii  ^H«spltA  £mt  alle  Gefiaie  entM»gen  nnd 
an  seinem  Nntaen  verwaa^  älfltbriefe  imd  Blleher  anf  die  Seite 
gefaraoh^  daa  andere  eaamrl^  BlXt^  ansgeriasen  oder  dnreh  an- 
deie  thnn  laaaen,  lUgen  mA,  in  $ren  Haie,  (meodacuwi  per  jngtdnm 
reditiiitmi).  Woher  kommt  Bttm,  ,  deps  Tor  mefaram  Anareiw 
ans  FraaiEfiirt  Dr.  Beyer  nnd' Johann  Kurts  so  viel  statdieheGuHen 
inventirt  haben.  Ich  habe  die  2  GHUt-  nnd  Zinsbücher  fieiBBig  durch* 
gelesen  und  keinen  Mangel  befunden^  was  ich  beschwören  kann,  wie 
alle  meine  Collegen ,  obwohl  ich  nur  ein  Jahr  darin  gewesen  bin. 
Icli  habe  4  C^uiutalrechnun^t^ii  mit  belegten  helfen,  welche  approbirt 
und  uuterachrieben  wordca  sind  vod  den  J\eclicn meistern  iui  Namcu 
dea  Kaths,  v.iu  Daa  mit  aller  Aemter  Rechnung  geschieht. 

8.  Der  Rath  hat  für  nützliche  Privilegien  gesorgt,  als  guter  Re- 
gent für  das  uüg'emeine  Wohl,  wie  schon  die  Vorfahren.  W.is  wollen 
die  Bürger,  die  nacii  ihrem  Grefallen  hin  und  herziehen!  Dies©  Pri- 
vilegien haben  die  Patricier  theils  durch  üfFentlichen  Ausruf  oder 
Anschlag,  thoils  duixh  Vorlesen  auf  den  Zünften  «der  in  ;:::rn.^>en 
verschlossenen  Höfen  zu  wissen  gethan  und  geuiessen  !a«<»iien^  theils 
sind  sie  in  der  Eeformation  gedruckt.  Es  ist  be  kannt,  daas  der  Rath 
darul)(;r  mit  benachbarten  Herrschaften,  besonders  dem  unruhigen 
Gralon  vnn  Hanau,  der  siqh  vielfältig  wider  der  Stadt  Privilegien 
gesetzt,  ]u„H  btfertigung  habe  thun  mUs.sen,  tlu  iU  über  viel  liederliche 
Sachen,  Üieüs  in  Betretf  der  Mitr^ewalt  nber  dem  Weissfrauenkloster 
entzogene  Frucht  nnd  Weingefälie  (so  sich  jetzt  auf  3C),(XIU  fl.  be- 
laufen), weiche  anhängig  sind.  Das  Register  darüber  weist  aus,  da&> 
der  Rath  keine  Privilegien  hut  abkommen  lassen.  Mau  hat  zwar 
Privilegien,  sich  mit  Gewalt  und  Bündnias  dagegen  wehren  zu  dür- 
fen, aber  werden  die  Bürger  dazu  steuern?  Sie  haben  sich  einat- 
mal  die  Gerechtigkeit  im  Riederspiess  (bei  dem  Rebetock)  zu  erhal> 
teo,  unwillig  geseigi  (Kirchner  II  2d5).  Man  bat  ein  frivilipnni. 
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da«  5  Heilen  rnnher  kein  Feetonf^  oder  Btedt  sab  poei»  aoll  erbeut 
werden.  Geacbehe  Deti  so  aolltra  lUfh  und  BUiger  Meeht  beben, 
ne  mit  Hfllfe  dea  Landvogts  «erelttren  eu  dflrfan»  Aber  wen  ernennt  der 
Kaiser  amm  Landvogt?  Werdrä  nnaere  Niederlllnder  Nenbenaa  eer- 
el0ren  belfen?  —  Der  Halb  bdbe  die. Privilegien  yerfiilicbt  und  an 
neb  sieben  wollen,  weil  in  einer  Copie,  des  PriTilegienbnoba  ein 
Bncbatabe  mit  anderer  Dinte'  gesebrieben  gewesen,  der  gleiebsam 
andeaten  solle,  ab  ob  dasselbe  dem  Batb  allein  sostsbe.  Wfire 
Bas  wabr,  so  bitte  der  Ratb  viele  Briefe  ibm  allein  anstlndig^  weil 
eolobe  Ast  immer  aof  den  Batb  gestellt  s^en.  Der  Batb  aber  beb« 
die  Bttrger  Allee  mitgeniesaen  kaaen.  Di^  PriTil^glen,  daa  geaae 
Arcbiv  und  alle  Heunlicbkeit  aolltß  jetrt  au^esperrt  und  beraiia- 
groben  werden.  —  Daa  acy  gerade'  so,  üls  ob  ungeratbene  Bandw 
ihrer  £ltem  Qttlteo  und '  Sobulden  mit  Gewalt  nebmen  und  aie 
Jedermann  seigen  und  aeben  liuaen' an  üuer  eigenen  Woblfiüirt 
Sebaden. 

9.  Spital  und  Justitien  betrefiend-  Wo  einer  aieb  beschwert  und 
fibermuthwülig  ad  superiorem  prptooirt,  incb  in  aoooenklaren  Sachen, 
war  es  ibm  unTerwehrl  Aber  wie  macht  man  es  dem  Magistrat  auf 
bloaae  narrat%  und  als  ob  es  2  Farthe^ren,  Obrigkdt  und  Unter- 
tbanen,  wfirenl  —  Daaa  Etlicbe  ^er  armen  SOnder  eotfiremdetes 
Geld  au  aicb  genonimen  und  vorgegeben  hätten,  es  sey  ins  acrarium 
gekommen,  wenn  es  nicht  wiedw ; gefpfdert  worden  wäre,  ist  eine 
handgreiflicbeLtIge,  wi%  wenn  man  meinen  Bruder  meint,  mit  vielen 
Zeugen  erwiesen  worden,  dass  ibm  Qewalt  und  Unrecht  geschehen. 
Wenn  man  Dieses  aber  dem  Bath  oplleetive  vorwerfe,  werde  Gott 
die  Rebellen  auch  collective  strafen,  welche  dem  aerario  ao  unsäg- 
lichen Schaden  augefUgt,  was  Rinder ,  und  Kindeskinder  nicht  er- 
statten können.  —  Sey  auch  auf  dem  Deckel  der  SpitalbUcher  von 
einem  Schreiber  mancher  verfangliclio  Spruch  notirt  z.B.  Tace  mihi, 
tacebo  tibi,  so  war  Das  keine  Gencraldoctrin  oder  unter  uns  Brauch. 
Ks  war  auch  mancher  ehrenwcrthe  Spruch  y.u  finden.  Trh  will  ver- 
wetten, dnss  im  ^uzen  Katli  nicht  2  oder  3,  IilsoikUis  vun  den 
alten  Tf(  rren  sind,  die  solche  Sprüche  kennen  oder  verstehen,  viel 
weniger  in  den  Hüspitaiblichera  gelesen  haben.  —  Diesem  ist  fol- 
gende merkwürdige  Aeussenmg  angeliimgt: 

So  die  Bürger  sagen,  wir  hätteTi  viel  auf  den  Aemtern  verzehrt, 
verspielt  etc.,  sage  ich,  wir  h  a Ii  e  a  g e t h a  n  ,  was  R e e n t  e n  zu 
thun  Macht  haben.  Sie  aber  waren  nicht  befugt,  aus  dum  aerario 
16,UUÜ  und  6000  fl.  schändlich  zu  verthun  und  über  i>UU,0(>Ut]  Schul- 
den SU  TerursaeheD.   Und  wiii  no^  kein  Ende  jaehmeii.  Wir  haben 
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dem  gemeinen  Beutel  in  200  JaUfen  nicht  &o  viel  Koeten  gemadit, 
als  sie  in  2  Jahren.  — 

So  Fuiuit    lliiu  sieht,  tla,ss  er,  al>gcsehen,  vou  tien  Vorur- 

tlieilen  Beiiiea  Standes  und  deseen  vermcintlü  lien  Rechten,  ein  ehr- 
licher Mann  war,  der  von  vielen  ünordnun^n  und  UcbergriflFen 
nichts  w  aaste  und  daher  mit  voller  Ueberzenguup  die  xVugekliigUii 
in  Schutz  nahm.  Auch  wurde  ausser  seinen  politiaclien  Beatrebungen 
nicht  die  mindeste  Schuld  auf  ihn  gewälzt 

Am  19.  Juli  1614  unterzeichneten  er  und  sein  Bnider  Heilreicb 
die  von  dem  gröasten  Theil  des  alten  Raths  an  2  aus  seiner  Mitte 
auBg^i^tellte  Vollmacht,  um  dessen  Sache  am  Hofe  des  Kaisen  lu 
vertieu'ii  (Lerener  B.  I.  95). 

JSach  der  WegfÜhninc^  der  Geächteten  und  Einachüchterung 
der  Zünfte  und  sogar  EinIgor  unter  den  Acht-zeheDem,  die  sich  nicht 
frei  von  Schuld  fühlten,  wurden  am  2S.  >jov.  1614  von  Faust  wieder 
mancherlei  lierzensergiessungen  in  Umlauf  gesetzt 
(Faust  C.  284—438).  Er  kommt  darin,  wie  sich  erwarten  läast,  immer 
wieder  auf  seine  Ansichten  and  Wünsche  zurück  und  lässt  sanen 
Unmuth  deutlich  merken.  Den  zum  Stadtachultheiasen  ernannten 
Dr.  Weite  ii«nnt  er  eine  muedlidbe,  rebellische  Person,  welche  sich 
dem  ELaiser  und  Bath  in  vielen  Stücken  widersetzt  habe.  Er 
schimpft  ihn  Schweindoctor  und  erklärt,  so  lange  sich  su  Frankfurt 
nicht  sehen  kaseb  so  wellen,  bis  dieser  Herodee  mit  seinem  Anbsiy 
todt  sei  Ihn,  Köhler  lud  andere  unter  den  Achtzehenem  bai  er 
stark  un  Verdacht,  zu  allem  Unwesen  Rath  und  That  gegeben  m 
beben.  Auch  hätten  sie  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  den  Henker 
gesucbty  am  die  eingeschlosseneB  Patricier  hinrichten  su  lassen,  aber 
dieser  hebe  sieb  heiivilich  entfernt  —  Allerdings  war  damit  gedreht 
worden,  wessen  das  Strafiirtheil  hauptsächlich  den  hui|;6richtet«i 
Steffan  Wolff  besttchtigte  (Abhandl.  IV.).  Alsdann  macht  er  man* 
oherlei  Vorschläge,  die  henieoh  wiiklidi  siir  Ansfllhnuig  keinsB, 
s.  B.  Anfhebung  der  ZOnfib  und  OeaeHsehafken,  dere»  Vereinsstabcn 
eben  se  fiele  besondere  Rrtfahimsr  seieni  we  unter  dem  Zeehse 
gegen  den  Beth  ▼erhendelt  würde.  Sie  sollen  demKsiserL  Fiaeas  se* 
lallen,  Degogen  die  Dennebut^  (der  Tannenbaum)  su  Saehsee- 
hausen,  die  Scbneiderstabe  aof  dem  liebfrauenberg  (Faist  GL  20& 
907.)  und  vor  allen  die  Schmidlstnbe^  wo  die  ersten  Yerscbwörnngen 
gemaeht  worden  seiend  der  Stadt  auerkannt  werden  mUssleo.  Oams 
welle  er  fkir  des  Seths  Diehlhaadel  einen  Hbf  und  8tsod  machen. 
Fetner  eoUtsn  Qeldstralen  engesetat  werde»,  —  Ausserdem  macht  er 
Yenuhlige  ttt  Erhöhung  der  Euwahnen  ind  cbe  bessere  Steats- 
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wirthschaft.  ~  Auch  hier  eifert  er  wieder  gewaltig  gegen  die  ein- 
gewanderten Niederländer,  welche  aus  Frankfurt  eine  wältcbc  Stadt, 
wie  Frankenthal,  machen  wollten,  keine  Deutsche  zur  Frau 
Tichmpn  und  behaupteten,  sie  seien  ein  adeliges  Volk.  —  Am  Merk- 
würtiigsten  ist  aber,  was  er  über  die  Patricier,  zu  welchen  er  B^^lbst 
gehörte,  sagt.  Nach  den  Kkfi^en  über  ihre  Unrinipkeit,  die  an  Vielem 
Schuld  sei,  30  das.s  jetzt  der  Unschuldige  mit  dem  Schuldigen  leiden 
inüBse,  ermahnt  er  zur  Trene  sowohl  p^ccreru  in ander,  als  ioRe^imcnta- 
imd  Justizsachen  und  warnt  vor  ü[)|)ii,^ein  Leben,  damit,  wie  er  sich 
ausdrückt,  j^nicht  Fremdlinge  unBore  Häuser  und  Güter  kauten  und 
uns  schmähen,  da^s  vsdr  riiehtd  hätten,  und  man  Leute  in  den  Rath 
Laben  niiissö,  diu  reicher  und  geschickter  seien,  als  die  Gesclilechter; 
—  vfm  wir  unserer  Unachtsam k dt,  unvorsichtigem  Haushalten,  un- 
serer Tracht  imd  Kleidung  m  danken  haben*.  Anch  solle  mau  sich 
gegenseitig  unterstützen  und  einander  helfen,  Mflnclie  miißsten  bet- 
teln. Die  Töchter  blit  beu  unverheirathet  und  vieler  Getahr  ausge- 
setzt. Wenn  sie  nicht  ihres  Gleichen  zur  Ehe  bekommen  könnten, 
solle  man  unter  die  Bürgerschaft  greifen  und  fromme,  tapfer«'  Leute 
zu  Patriciern  machen,  doch  erst  ihre  Kinder  und  Enkel  zum  Regi« 
ment  lassen.  Auch  könne  man  mit  den  vornehmsten  Städten  dcss- 
halb  Verbindungen  ankntipfen.  Zu  allem  aber  mtisse  die  Gottes- 
furcht helfen. 

Am  14.  Februar  161ä  üliergaben  die  Achtzehener  eine  Ver- 
th e  i  d  i  g  u  n  g  9  s  c  U  r  i  ft  und  Protestation  wider  Fausts  über  sie  aus- 
gesprengte Injurien  und ,  wed  des  gedachten  Faust  infamirende 
Schreiben  nicht  allein  au  uutcrschicdliclien  Orten  audöerhalb  der 
Stadt)  sondern  auch  im  Rathsarchiv  befindlich,  sie  aber  solche  ihnen 
sngeAlgte  Injarien  nicht  auf  sich  sitzen  und  ungeahndet  zu  lassen 
gemeint y  baten  sie,  daaa  maa  diese  ihre  Protestation  in  rei 
mtmiaeißm  gkieb&lb  mn  den  AoImi  registrirea  und  verwahrea- 
kttten  iralk. 

Mm  nebt,  obgleich  Faust  nifibt  nüiig  blieb,  konnten  Him  doeli 
4ie  Aehtnbeoer  nichi»  enfanben;  er  leble-'ea-Divnitadl  tfUMr  des 
Lendfcahn  Scbots.  Ale  er  JeAoeb^  wie  ee  eebeint^  bei  den  Tode 
emer  "Fnm  verabefjgebeBA  bier  amresend  wer»  bcecbti  Steilsehnl* 
tbeiN  fienr  am  84.  Mirt  1618  bei  Betb  m:  naehdem  das  att- 
90.  Januar  ebgifrerite  Batbadeertt  dem  J.  Fr.  Fanet  su  leiier  Er* 
klArung  zofiaBteUt  worden,  er  aber  mv  Zeit  noeh  (tnh  «einer  ErklA- 
rang)  zarückgehaha%-iinaiigeaebcBy  dasO'  er  jelat  in  der  Stadt  mA, 
ao  wolle  er  tna  Namen  dar  AebladiflMr  bittan^  Fanat  lu  endliobem 
Bnteebi—B  nmrobalten,  oder  in  VeiUeilNnig  dessen  ihnen  die  biebe¥or 
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beg^irte  AbBchrifi  der  FaiMtiadieQ  Schreiben  aus  dem  Arebiv  duih 
mehr  mittbeilen  zu  lamm.  £b  wnide  beicMoiim^  DieMi  solle  dm 
Fault  dnreh  einen  Diener  «ogeMigt  werden. 

Hierauf  erUirta  Fentt  ein  26.  lUis  1618  in  ttbergebcoer  SehiiCt^ 
denmadi  seine  Beeolotion  auf  das  eeinetirageo  ergangene  Deevel 
dieser  Tage  abermeli  ' begehrt  werden,  deie  er  denunfiilge  mmm 
BatliMite  (vorbdielilieh  der  kfinfUgcn  Wahl  und  seiner  Ehraa)  aaf- 
geben,  einen  £.  Baih  saimnt  nnd  sondere  fbr  seine  oiJentikhe  Ohsy 
keil  erkennen,  nicht  bei  den  Harren  Oommisaerien  oder  «sMt  in 
diesen  Sadisn  weder  schriftficth  noch  mflndfieh  haadeln  und  dnmlMn 
ihm  Daqenige^  was  bsi  gewesener  Stadtonruhe  ToigegMigen  bshi 
mBohte,  nn  verteihen  gebeten  haben  wolle,  dabei  die  Hecrea  Adi^ 
sehener  damit  nofirieden  an  sein  sieh  veniebnien  Issssn.  Hisrsaf  er- 
ging der  Besehloss:  Beruht  Sokhes  aof  sich,  d.  h.  wohl,  man  stand 
von  weiierem  Verfthren  gegen  ihn  ab. 

Beide  Theile  aber  konnten  die  augefügtü  UnbiU  meht  TergeassB^ 
und.  so  musste  Faust  oder  sog  es  vor,  aocb  femsrhin  sieh  answfiti 
aufhalten.  Einen  lotsten  Httlfurnf  ▼ersnohte  sdn  Sohn  Maximilian 
am  11.  August  1619  in  einem  Bittaehraiben  an  Gharpfals  als  da> 
maligea  Beiehsyicar  in  Folge  der  goldenen  Bolle.  Es  lastal  ahs 
(Fau^  933): 

Dardileoohtester,  Hochgebomer  Qiniflirrt,  des  L  BSni.  Beishs 
in  den  Landen  des  Rheins,  Schwsben  und  Frfiddschen  Bnchteni 
hSchst  geehrter  provisor  und  Tioari  gnädigster  Herr. 

Welchermaa88enEw.0hurfilratl.6n.  kraft  Ihres  tragenden  höchit 
geehrten  Vicariats  meines  beliebten  VaterB  langwierige  Exüiisache 
gnädigst  zu  erörtern  angenommen  und  daher  sobald  einem  £.  Rathe 
allhicr  giiaUigst  aiibcfuhlen ,  dasa  derselbe  Ew.  Churfüratl.  Gn.  in 
selbiger  Süch  umötiindlich  und  gründlich  benchlcn  »oile,  damit  Ew. 
Churfüretl.  Gnaden  daria  die  endliche  GcLur  ertheilen  möge  etc 
Dessen  allen  werden  Ew.  Churfurstl.  Gu.  noch  im  guädigateu  An- 
denken sein. 

Dieweil  dann  nur  ein  E.  Katii  darüber  «men  weitläufigen  Bcriclit 
gefasbt  und  damit  E.  Cliurfürstl.  Gnaden  berichtet  zu  liabeu  vermeint, 
darin  aber  anfänglich  gesteht,  daöb  derselbe  einig  und  allein  wegen 
eines  einigen  Schreibens  an  Kais.  Maj.  Kammerfurir  oder  vielmehr 
in  cffectu  an  Kais.  Maj.  selbst,  gedachten  meinen  Vater  mit  so  vielen 
geklagten  attentatis  bis  in  d^is  siebente  Jahr  verfolgt  und  theilä  zu. 
unwiederbringlichen  Schadeu  verursacht:  als  gelangen  an  Kw.  Chur* 
fürstl.  Gn.  im  Namen  meines  betrübten  Vaters  meine  unterthänigste, 
demttthigste  Bitte  und  Flehen :  die  goruhea  denseibigan  noch  gaadigat 
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as  ennlgeii  ond  so  akaamm,  ob  du  imä  ■Dgdtoileto,  hternnt  aber^ 
mal  oofMOflioli  bdgvkgte  SobreibeB  dMieUngo  nidlit  optiiiia  InfeiitidDe 
und  nur  am  groiier  SoigfiUty  die  Ibm  ab  eitiM&  oidentlioben  leaatori 
«nd  diradon  in  lo  groeanr  Bebellion  «gegeben,  enuig  und  allein  in 
oemmodnm  nipnblicae  nnd  za  Mannteidrung  diuer  Stadt  Pri'vileglaiy 
Wobbtand,  Reebt  ond  Gerechtigkeit  Ibr.  Kais.  Ma].  allerunterlbfia^ 
ansabiingen,  gesohehen  lejr.  Und  ob  daran*  einige  erbebticbeUnacb 
inBelte  mit  Otond  gesogen  "verden,  iderenwegilt^SB.  E.  Bath  gegen 
3m,  aMinen  Valcr,  mH  MfenHieh  gebahenem  pendiehen  Hakgeriobt» 
dasdibeten  AfibnÜiche  Anklagimg  der  allerabschenliclisteii  Laster,  als 
exprease  perjorii,  faisi,  proditionis,  injuriaram,  Btellionatu  und 
dergl.,  Eröffimng  seines  musei  und  Heransnahme  aller  seiner  mana- 
scriptoniro,  Privatheimlichkeiten,  Brief  und  der^'l.,  AnfPangimg  seiner 
Kisten  und  Karten  auf  offener  Strasse  und  deren  im  lionicr  Eröff- 
nung und  Durclisucljung,  auch  andere  dergl.  Attentaten,  ja  noch  letii- 
lick  als  derselbe  zur  Mutter  se!  .  vors  Todbett  kommen  mÜÄseu,  mitan- 
gemaasster  resignation  seines  Rathsitzes  und  Eiireuämter,  wie  geschehen, 
einiges  Rechts  wegen  verfahren  können  ?  Und  ob  E.  E.  Rath  in  diesem 
Allen  nicht  viel  zu  vit  1  gethan,  und  sich  daher  gebürc,  dass  derselbe 
Uber  den  billig  bewilligten  ordentlichen  Abschied  und  Kesütuirung^ 
der  noch  hinterhabenden  aus  seinem  museo  genommenen  manuacrip- 
torum,  ihm  auch  einen  ausdrücklichen  Abtrag  seiner  darüber  erlittenen 
damnoruni  realium  nach  Ew.  Churfürstl  Gn.  gnädigst  t^änzlicli  an- 
lieim  gCL'iobenen  modeiation  erstatte  und  wieder  reconi})ensire :  der 
aestimation  oder  Abtrags  aller  Versäumnisse  und  ü})ergro8Beii  injurien, 
aogge«tandeiu:'n  Trübsal  tmd  Elend,  dnrin  er  nun  bis  in  das  siebente 
Jahr  geätocken,  anitzo  p^änzlich  zu  }j;ej<e!iweigen ,  als  dessen  wir  in 
commodum  hujus  reipubUcae  in  Geduld  verschmerzen  und  uns  an 
dero  statt  E.  Churfiirstl.  Gn.  gnädigsten  Urtheils  und  gewissen  tSchlussos 
erfreuen  wollen.  Zu  weichen  End  dann  zu  gelangen,  da  ja  E.  Chnr. 
€Ki.  nicht  gründlich  genug  in  allem  berichtet  worden  wären,  meine 
untcrthSuig  demUtbige  Bitte  und  Flehen  femer  bemühen,  Ew.  Chur^ 
liirstl.  Gn.  wollen  beyden  Parteyen  gnädigst  anbeft^len,  dass  diesel- 
be an  gewiaser  Stund  vor  Ew.  Churfürstl.  Gn.  erscheinen  und  Ant- 

Wtort  geben  damit  E.  Cburiürstl.  Ga.  gnädigst  die  Qebttr  er» 

timfle  und  also  Ruhe,  Frieden  und  Vertrauen  wiederbringen  mögei 
—  Frankfurt  11.  Aug.  1619.   Ew.  ühurülirstl  Gn.  nntertbiuigster 
gnborsamster  Maximilian  Faust,  J.  U.  D. 

-.4»  Ailsin  Charpfalz,  dessen  Reiebsneariat  etwa  14  Tage  nachher  er- 
loaeb,  konnte  in  dieser  Besiebang  wenig  tbnn,  anob  war  damab  sein 
Hanptaiigennieik  auf  die  Krone  ▼ein  Bt^bmen  geviebtet. 
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Doch  ^chcliieii  nach  Fichard  die  von  Faust  früher  beanspruchten 
l(X)iichathlr.  deraselbcii  bewiüigt  worden  zu  sevn.  i'Viedrich  Faust  starb 
zu  Niedercieeu  /  wisclieu  Wetzlar  und  Butzbach  am  14.  Juli  1621, 
naehcieni  er  seiue     rau   und  vou  14  Sölinta  10  uod  TOÜ  3  Tiksbtsni 

1  dwnk  dea  Tod  v«Bior«iL  ii«Uo. 


Sohliesslich  bleibt  zu  erwlgoiy  (»b«ui  JFaiut  von  Aachafftnharg  der 
Verfasser  des  Diarium  h  istoricum  Bei,  wie  ein  ManiiMti^  VOD  6  r  a m  bs , 
welches  Fichard  benüt«t  hat,  angibt  Es  könnte  nur  der  scbriftstel- 
lernde  Johwm  Friedrich  sein.  Auf  welche  Gewähr  sich  diese  Angabe 
statEt,  ist  mir  nnbekaimt  Da  QruBtki  das  Diarium  als  partheüsdi 
ftLr  das  Patriciat  antieblf  M  meint  er  Tiettticht,  Friedrich  Faust,  alt 
VorlüLmpfw  dMsalbeii,  müsse  das  Basb  geeoiineb«  hibaa.  Alkia 
das  Diarium  toh  1615  ist  wobl  mil  grosser  Vorncht  und  Zorückbal- 
Inog  abg<^Mt^  weil  die  UntanmohnQg  dnNh  dia  Kaiierittb»  Cwmnissioa 
BMh  aaobt  gfianhlosaea  war,  od  4hii  aAiwihaidin  Ptobomo  nskt 
Torgegriffett  «erden  durfte:  aber  partfaeiMi  darf  man  ea  ni^t  gerade- 
Mi  BemoB«  £»  eraihh  aevlieh  imba&agen  den  HMgaof  der  Usr 
rohen  vmd  Tenofawdgt  iiiolili^  mm  Ihm  bekaaiit  unr.  Und  «eni  ei 
die  Hanptbetehwerdeeebrift  gegen  den  altan  Seih  weglM,  «1  wb 
heveiti  gedniekt  sei  (DH.  910),  ae  liUldaaranehdMaiehlgedlmikte 
Vertheidiguig  des  alten  Baths.  AUeidinga  ist  aaffidkod^daw  oeFeMt 
«d  aeineBeetrabwigen  nnr  beüiitfg  «id  in  etwnexidiMHiaifter Weilt 
enrihnt 

Den  aber  J.  Fr.  Fanit  der  Yer^Mier  des  Diarinm  aei,  iil  v 
aus  innem  Orflnden  gem  nswabreoheinlieh.  Er  mnsle  an  aeieer 

Sohefheit  ichoii  iei  Jnm  161S  ilefa  Ten  hier  iregbcgeben,  kente 
nlM  fortan  die  vieleB  tl^iohen  AefiriAte  mohi  eettufc  beoheriiHw ; 
eie  fastton  ihm  mt&»en  eohriftUeh  heriebtet  weiden,  aUein  enf  emn 
lehiifttiofaen  Verkehr  winde  ergwAfawBch  gefahndet  Ueberdieea  hatte 
er  ftr  dea  ttneMre  Getriebe  der  Bewegung  keinen  Snm}  dee  Fell^ 
auloh  erwihnt  er  kaum.  Sein  UnwiHie  War  hawpiiiieMicfa  gegen  dii 
Acbtaehener,  besonders  gegen  einige  derselben  geriohlrt.  Aieb  hetH 
er  soTiel  mit  sieb  selbst  und  dem  ge^en  ihn  erhobenen  Orimint' 
prooees  bu  thun.  Ferner  scheint  mir  die  Schreibart  imDiarimn  bei* 
sor  und  gleichfcirmiger,  als  die  zicnillch  ungleiche  in  Fausts  SchnAin. 
SolltL  aber  Dieses  nicht  eiuleuclten  wollen,  so  ist  wenij^tens  dieDsr- 
sttillungswcise  im  Diariuni  ruhiger  und  anbelaiigeiicr :  Faust  würde 
ganz  anders  aut^ctreteu  sein.  Endlich  ist  daa  ürtheil  des  Hianuin 
(S.  233)  über  das  aogebUob  auf  dem    eide  gefundene  Üoncepi  und 
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ditt  «nf  te  EttokMita  befindii^  Pnuitalbii  dhobtt  in  «iMm  waum^ 
billig«adw  Tone  gsMIt;  FmmI  almr  Iciwiite  akKt  deh  Mlbirt  eines 
liodifrimciden  'und  m^ettedeu  Blnnes  beidnildigen. 

Am  diera  Grllnden  Tttmag  tob  nkht  den  J.  Fr.  Fanei  filr  dm 
Vecfitfser  des  Diiiinm  m  haken.  BImt  kSnti*»  es  einer  der  beiden 
Syn^ker^  Dr.  Kellner  oder  Dr.  Raser,  gemeeen  seioi  wtai  ihre 
▼enfeiod%en  «nd  gewandten  Veriiandlttigen  mi*  dier  Tolkaparthei  oft 
wördieh  wiedergegeben  aind;  Deeb  ist  dieses  Uosse  Veinnitbiiag. 
Scbliesaüoh  ist  lu  erwlhnen,  dan  eine  sebriMidie  Randbemerlinng 
an  einem  'Emmflae  des  DH.  einen  andem  der  damali^^eu  Patrioler 
als  Yeriasser  nennl 


Ausgang  und  Folgen  der  bürgerli<^eii  Unndien,  sowie 

die  damit  in  Verbindung  stehenden  Personüclikeiten. 

Wenn  yon  Zdt  an  Zeit  die  l^ifantlieben  Zostliade  in  tiltge  Rnhe 
Terainkea,  and  ihre  ünmslindiglceiten  draehend  werden,  erwacht  ein 
enandecafesyieher  Trieb  sie  an^  bessern,  und  es.weedan  kiMge  An- 
alrengangen gemaobl;  ihre  Zdri^Dsit  an  ttbctrwMen  and  sie  mit  den 
Fordemngen  der  Zeit  in  Einklang  an  bringen.  Dadorch  entstehen 
Znekongen  im  Leben  dea  Staates^  die  nidit  selten  sein  gaasee  Wesen 
erachtlttein  and  sogar  seinen  Fertbestand  fefllhrdea,  sobald  in  die 
reiMB,  aafwiritKcheVeibeascrpng  geriebtelsn  Beweggründe  iBe  Leiden* 
sdiiiften  sieh  einmisehen,  nnd  von  Seiten  Derer,  wtiehe  im  Beelta  der 
Vorlbeile  des  Bestehenden  sind,  mit  stelaer  Hartnäckigkeit,  von  Seiten 
Anderer,  weUbe  sie  Tecdsiogen  oder  wentgrtsna  in  Milfaesita  kommen 
wollen,  nnl  NeM^  Hess  nnd  Qewaltibat  ▼orAhimi  wird.  So  geaebab 
ea  bei  den  burgerlfc^ai  ünrnhen  dabier  'm  den  Jahren  1612  bis  1616 
wo  durch  den  knnsichtigen  Widerstand  der  Regierung  überraschend 
sehnell  eine  Gewaltherrschaft  der  Volkaparthei  sich  bildete,  die  Alles 
▼ardarb  und  den  ku  holSenden  Gewinn  ausserordentlioh  schmälerte. 

Wenn  man  die  beiden  Hanptgegenatände  de«  Kampfes,  nämUdi 
die  überwiegende  Herrschaft  der  Patricier*),  so  wie  den  von  ihnen 


*)  Oftenbar  dte  üaaptMche,  wenn  auch  die  Klagen  über  den  äuwt^haut*- 
bslt  den  grifortsa  Lim  sisebtsa  and  der  VeMupsnhei  aai  Helsien  einleveb^ 
teiee»  weislialb  sie  daas  aaoli  voisugsweise  sur  wirkraavlen  Waiii  gegea  die 
Herfsebaft  der  Patricier  dienten. 
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geftibrten  Staatsfaamhalty  in  ihrer  Verachlingiing  mit  einander,  allein 

inB  Auge  faast,  so  glaubt  man  zwei  groRse  erbitterte  Rechtsstreite  vor 
sich  zu  liabeD,  '^Af^  öfter  in  Thätlichkeit  ausarteten,  jedoch  verhältnias- 
mäHflig  bald  zur  hntscheidung  kamen.  Allein  darauf  beschränkte  sieb 
jene  grosse  Bewegung  nicht,  sondern  nahm  schnell  eine  Fchr  z^^hr- 
licho  (if"^^n\f.  an.  In  knrrer  Z*^'!  v-at  da.-  .Ansehen  des  Kaitiiü  ver- 
nichtet, und  die  Band*:  1*  r  Ordnung  waren  gelöst.  Der  Ausscbuas *) 
gfH'^t  ijher  die  bewnitucieu  Bürger.  Alk  luu'^'^ten  sich  in  bestimmte 
C/cm5iii»4::.at t«  ri  '■Mi'".'".-jl'-r:**'!  oder  zti  dfTTi  '//uiitU'n  trr^'pn,  drrrn  Ver- 
stellter, n:  iicii  d<a;k*'ii  la.-.-t.  diT  I  >«.:^saJ:J i uii'-^j.iarthf  L  .iiiL'cli' 'rtLiü.  Auf 
den  \ '■r,-aiiimbir!;.^--t'i!,a  ji  (lt;!'-i'll)i-ii  'A  iirilm  i  lic  üfi<-nt  1  ir'a.'ii  A hl'cIi'^üii- 
heiten  lu  ul'crtl.'ii  ];lich-iLT  aiid  hcLoüungiäiusfcöter  ^^  <'isu  veraatjcle'lt; 
dip  Oemiitht;!  tjihitzten  »ich  und  erhielten  VerhaltungsbeleiJe.  So  kaui 
c'H,  (ja  lif»  pijTPntliche  Keiri'^nmi?  sehr  bald  in  die  Hand  '>'.  »  liij^er 
Männer  licl,  welcii>;  u\:i  ^ro  —  i  r  l''.ut8ciiiedeuiieit  und  rücksicliloluser 
Härte  es  bi^  zur  Schrei  kin  Im  i  r^  liaft  trieben.  An  der  Spitw  der- 
selben standen  Fett  milch,  öciiopp,  Gcrngross  und  enii^'o  An- 
dere, doch  meist  nur  als  Werkzeuge  der  ^heimen  Aiiilui^er  und 
Leiter  des  Ganzen^  weichen  sie  aber  zuletzt  über  den  Kopf  wuciisett 


*)  UnMr  dttMttBwp  mOgeii  rieh  Pwwmfln  beMtai  hrten,  «M»  «■  V«r> 

mö^cri  iin  l  bfirffcrlichcr  Khre  nicht  viel  zu  verlieren  hatten,  denn  Anfangs 
Mai  liJi:}  hatte  der  Schulthcia«  von  Türckt'lweil  (Dortelweil)  dio  Kühnheit, 
Ktlichu  von  dem  Ausschuss  Bankrutiror  zu  schelten,  wofür  er  einige  Tage  ge- 
fangen getetet  «nrde,  alsdann  die  geforderte  schriftliche  EhrenerUIrang  ver- 
weigOTts  Md  mit  «hi«r  mtadlMieii  dnrehkaii  (DE.  10). 

**)  Unter  diesen  neugebildeten  Creeellschaften  finden  sich  höchst  irander- 
lichc,  z.  B  Kutscher  und  Stangenknechte,  Musikanten,  .Sackträfjer,  Ilecker  auf 
dum  Tanzplan,  Taglöbner  zum  weissen  Adler  (DU.  203).  üelleiiuäuner 
und  TaglObner  smn  «elgaen  Adler,  wo  de  Ihre  2kmnmieDk1lRfte  hfeltcn,  wer- 
den erwihnt  RP.  foL  61  Fsvet  C.  m.  Die  HellenBioMr,  vetelM  arfl  elMni 
sogenannten  HeUerkarrn  (vahrscbeinlieh  Schicbkarrn)  fuhren,  trieben  mit  den 
Kfttfträgern  nnd  Stosskftrchern  so  ziemlich  gleiches  Geschäft  und  waren  dem 
KosszoUauit  untergeben  (Yisitatiensurdnuug  von  1614,  Tit.  XYII).  Wenn  daher 
Kirehner  (Ansiobtee  I.  M6)  berichtet:  ^Peter  Mntschier,  Pettnltobs freund* 
ward  um  diese  Zeit  Stifter  einer  HellemiMiiisznnft  (die  Ohneboseo  jener  Zeit). 
Um  4  Frankfurter  Hellor  konnte  Jedermann  Mitglied  werden."  —  so  ist  Diese« 
80  zu  verstehen,  dass  Mutschier,  jils  Schreiber  (Actuiirj  auf  dem  lioeszollamt^ 
diu  vurhauduucn,  ihm  uutergeorduoten  UcUerieute  und  Arbeiter  dieser  Art 
In  dne  Gesellschaft  vereinigte,  ihnen  einen  kleinen  Beitrag  auferlegte  nnd  mit 
dieser  handfesten  Schaar  die  allgemeine  Bewegung  unterstützte.  So  beirlritto 
er  vomSmlir!!  nm  18.  Ati;t  1614,  dass  die  Börger  unter  dam  Vorwand  ^Tosscr 
(jcfahr  eigenmächtig  die  Wachen  \vif<li>r  liezogen  und  au  der  Wohnung  der 
Hubdelegirten,  otltiubar  um  sie  uin^^uauiiuchteru,  eine  verdächtige  öchiruiwachu 
aufttellten,  worlber  diese  sieh  beklagten  (ßf,  fol.  m  188<».}. 
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(ver^L  KP.  ful.  144.  I54K  DH.203).  Sie  hatten  unter  den  18  neuen 
EUthtsherren  ihre  Freunde,  die  ihnen  mittheilten,  was  im  Batha  Tor- 
giai;^  und  die  Losung  gaben.  Andere  von  den  später  hiimigelcoB* 
menen  Interimaberren  verkehrten  noch  in  der  letzten  Zeit  mit  den 
bereitB  Geiohteten  imd  tranken  mit  ihaea  in  den  Wauftelmiken 
(BP.  fol.  106.  UP.  149'').  Es  ist  zwar  aaroirkeBBep,  dass  ungeachtet 
schwerer  Bedrohungen  doch  während  dei  gtoien  Yeriaufs  kein  poU- 
tischer  Mord  ▼orfiel.  Nichts  desto  weniger  waren  die-Patricier  mehr- 
laak  in  grosser  Gefahr  und  mussten  flüchten.  Der  Kaiscrliclic  Herold 
«Btgmg  nur  mit  Muhe  der  Volkswuth  (DH.  27J.  RP.  fol.  144).  So^ 
gar  die  Stellvertreter  der  Kaiserliolien  Commission  wurden  am  23* 
Aug.  1014  «iaiga  Tage  geftagÜoh  eingehalten  (yeigl,  MilUara  Cünroiiik); 
Auch  gegen  ainaelna  Birgar  trarda  gewalidiil$g  varAfareo.  Einen 
acfalng  FettmSlah  eogar  im  B^er,  Moem  gefreiten  Qitel  Am  Ang^ 
1614  t&eiltan  die  Subdelegirten  einer  Balhedapntation  nnC»  daee  cm 
Büiigar  von  Koarad  Schopp  und  Anhang  deigeetalt  gaKagsügt  war- 
den  eai,  dam  er  nch  die  Nacht  flher  aof  eiatei  ^nm  haha  anfliahen 
mlleaaa  (BF.  fol.  132^).  Gkgen  die  Mitta  Nof.  fidan  lia  einen  Ad- 
vocalen  (Sjndikar?)  en  nnd  nntemchlen  seine  Sefaiatbatobe^  ahne 
jaiMi^fewae  Verfilngfiches  an  finden  (DH.  290).  Ais  aehon  cKe  Acht  Uber 
diaRkdebfllhrer  verhingt  war,  Warden  noch  die  eegananntan  Parirarj 
weiche  äohdea  Kaieerlichea  BdeUan  flglen^  aof  offener  Btneea  nnd  in 
den  Zunlbtaben  ndeshendelt  mid  mit  üaharftllnndPItlndamng  hedroht 
(DH.  291.  BP.  fi>L  141».  16fi^).  Nimmt  man  Allee  aaeammen,  die 
Ibrtwihrenden  Bollirongen,  weiche  mchrmalii  daa  Aeigtte  beftrditea 
fieeean,  daa  leidensdialUicha  Qeeefarei  und  A»hngelächter,  den  nicht- 
liehen  Urm,  die  Bürger  meist  aaler  Waffm  nnd  waa  diaZaehtloeig- 
keit  vngeelraft  Tcrllbte  —  wann  enehmit  maaehenUinCarMchnngett — 
faraer  die  dadaroh  verarsachta  Aufregung,  die  Sorgen  nod  Befclt»- 
memkse  der  Familien  und  deren  Verluete  dareh  Oeeohaftsstaekung ; 
endlich  die  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Gesundheit,  welche  nidit 
ganz  kräftige  Naturen  früh  aufrieb  —  so  mi^  man  sich  eine  Vor- 
stellimg  von  dem  Leben  jener  Zeit  machen,  in  der  man  nicht  zur 
Kuhe  kam.  Endlich  p;egcn  Aiisgaiifj^  des  Jahres  1614  wurde  durch 
die  GelangennehmuM^j;  und  \V  egluhriuig  der  liauptschreckensmäuuer, 
so  wie  durch  ihre  tspätere  Bestrafnng  1616  der  gewalttliatigen  Un- 
ruhe, so  wie  den  schwebenden  Rechtsstreiten  ein  Ende  gemacht. 

Der  Gewinn  dieser  Verfassungskümpfe,  schon  zu  Ende  1612,  an 
dem  man  sich  hätte  sollen  genügen  lassen,  war,  wie  bereits  bemerkt, 
der  Bürgervertrag,  so  wie  zu  Anfang  1614  die  bessere  Fdii  rieh  lang 
der  Aemter  durch  die  sogenannte  V isitationsordnuug.  Dagegen 
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die  in  crsterem  verordneten  Neuner,  welche  die  Rechnungen  jähr- 
lich prüfen  sollten,  gingen  bald  wieder  ein.  Mehrere  derselbcai,  na- 
mentlich reiurmirtü  Niederländer,  waren  zuloUt  ^^üchtet  (KP.  lol. 
4ö''.  löO^).    Wefjen  Kneiff  siehe  unten*). 

Die  NaehwL'heii  \^■aren  sehr  empfindlich.  CsmusBteü  weh  were  Straf- 
suiumeu  erltigt  werden.  Mit  der  durch  KaiatjriicheaEndurth eil  befohlenen 
Aufhebung  der  ZUntte  und  meisten  Gesellschaften  wurde  zugleich  das 
Eigenthum  derselben  eingesogen.  Fichard  (F.)  schätzt  die  Kosten  von 
AUem  über  100,000  fl.  Gross  undKlein  forderte  und  erhielt  „Ergetzlich- 
keiten*^.  Der  alte  Kalh  liekam  eine  Entschädigung  von  3000  ti.  Was  aber 
das  SchUmmste  war,  die  Kai.-iiriichuComnu'.ssion,  die  eigentlich  mit  dem 
Eüdiiriheil  iinl'Vdiniar  lül6auch  ihr  Ende  liatie  erreichen  sollen,  blieb 
in  Kraft  und  befand  sich  in  den  llandeu  zweitr  Nachbarn,  dieleicht  der 
Reichifreiheit  gefährlich  werden  konnten,  weaigstens  fortwährend.  Ko- 
sten verursachten.  Erst  als  nach  des  Kaisers  Matthias  Tode  am 
20.  M&rz  1619  die  Commission  erlosch  oder  Tielmehr  laut  der  gol4tt» 
nen  Bulle  auf  CburpfaU  als  Reiobsvkftr  in  dem  Frttai|iM«h«B,  Sohwi» 
bischen  und  den  beiden  RbeiDkreiseB  ttfaergiiig^  erkogfee  4ie  Stadl» 
dMB  m»  au%eliQb«i  wurde  (BP.  Ibl 

In  Betssff  dat  »Itea  Bstht  bdküiplele  das  «UgenMina  IÜm- 
tfiM,  dendbe  hth^  «basfiOI»  tm  VriM  w  WocJan  aaeh  dar 
BmhOob  toMm  woHrn,  kdw  ikih  absr  andiaBeMlifliadta««iraBdl» 
dardh  dertn.Fttrapnfllie  «r  vandiont  geUieben  s«.  Bei  der  6)m^ 
Vigna.  leidfmcJieftllnhiHn  AnAwnng  jener  Vorgänge  und  de»  Hangel 
▼leler  Aeleastftelcii  Utet  lieli  MhwerentBQhdden,  ob  diese  BehemileDg^ 
gegründet  sei  Sie  );tente  tnf  einer  Verwetsliselniig  bendwiv 
aehon  nBDee.1614  (BP.)  beeiailoai.dflr  alie  «ad  neu»  Bath  di«  Veiw 
wwidnwg  der  Beieliatilto  aaobaesnebeii,  jedoch  ftür  das  Ahgmnom 
wdlte  alle  8obfiUige.'|5onpfcwttHe  nicht  Uosa  der  alt^  aondeni  aneh 
der  aM0  Bith  aeia  UrÜiail  empftaigea  habsm  Fiehacd  bedchtoft  (F*): 
daa  Urtbea  flher  den  alten  Balh  bahe  gähntet»  daas  derselbe  M  an 
apreohM  sei^  ihm  aber  doch  ein  eohafftr  Verwevi  aakeaiaie.  Dia 
aageklagtea  Baifaspersonen  .  hitttea  sieh  reqhtüch  ab  nniwhidd^g  er- 
vieMD,  aar  mOaee  Jeh.  Adolf  Kellaer  fidlsoh  reia^gea  and 
Btliehea  deos  Aeiar  wiedeientattea. 


*)  Wen  in  «inttv  ■pltein  sehi^dishui  ^Mttrkug  gssiffl.  wird,  Msn  habe 

Ble  in  den  Rath  aufgenomiuen ,  so  findet  sich  keiner  in  den  Verzeichnissen  der 
Katbapersonen  bei  Lersncr  (A.  I.  284).  Man  kam  wohl  darauf  zurük,  was  schon 
am  19.  Nov.  1612  der  Rath  gewünscht  hatte,  nämlich  da  die  jährliche  Rech- 
nung geheim  gehalten  werden  stfiisCe»  so  konnten  9  ans  den  I8em  dieselbe 
prBfta  (KP.  foL  90). 
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In  Betreff  der  zugeeetzten  18  Rathsherren  aus  der  ÜÜrgerscbaft 
kam  ain  Schlimmsten  weg  Dr.  Nik.  Weitz,  der  erstgewählte  unter 
den  Achtzehenem,  welcher  sich  bis  zum  Stadtschultheissen  emporge» 
fichwuugeu  hatte,  und  ohne  Zweifel  der  Hauptlenker,  wenn  nicht  gchon  der 
Anf^ger  der  ganzen  Bewegung  war.  Im  Sept.  1614  wurde  er  von 
dem  durch  die  Interimsherren  ergänzten  Käthe  mit  dem  Kaufmann 
Cantor  in  geheimer  Sendung  nach  Rheinfels  geschickt,  um  an 
dem  dortigen  Landgrafen  eine  Stütze  zu  gewinnen,  erhielt  aber  nur 
Vertröstung.  Im  Mai  1615  wurde  er  zu  Mainz  in  Untersuchung  gezo- 
gen, einige  Tage  gefangen  gehalten  und  bald  darauf  als  Schiütheiss 
abgesetzt.  Fichard  (F.)  sagt:  er  hätte  sein  Leben  verloren,  wenn 
er  nicht  katholisch  geworden  wäre,  und  weiss  nicht  anzugeben,  worin 
sein  Verbrechen  bestanden  habe.  Dr.  Weitr  wurde  12  Meilen  weit  von 
der  Stadt  verbannt,  aber  doch,  wie  eine  schriftliche  Nachricht  meldet, 
2u  Aschaffenburg  von  den  Jesuiten  bii  an  seinen  Tod  erhalten  (EP. 
fol.  238). 

Den  Achtzehenern  Christoph  Andreas  Köhler,  Johann  Spiess, 
Georg  Eger  und  Johann  Kast  wurde  es  imDeo.  1615 (KP.) hange» 
weil  sie,  wie  es  in  dem  Rathsprotokoil  lautet:  „bey  dem  vorgegan- 
genen Unwesen  sich  auch  in  etwas  verlaufen  hätten  und  daher  peri- 
clitirten  (in  Gefahr  seien)*,  wesehaJb  sie  um  ihre  Entlassung  baten. 
Der  Rath  verwandte  sich  fUr  sie.  Kast  hatte  gleich  Anfangs  die 
Wahl  nicht  annehmen  wollen.  Köhler,  der  wahrscheinlich  der  Bewe- 
gung grosse  Geldopfer  gebracht  hatte,  machte  1616  Bankrut,  musete 
sich  von  hier  entfernen  imd  starb  ab  Verwalter  eines  Klosters  zu  Bin- 
gen (vrgl.  Müllers  Chronik).  Johann  Spvess  musste,  wiewohl  viel  ^äter» 
aus  ähnlichem  Grunde  1629  seine  Entlassung  nehmen,  ging  zuletzt 
sehr  elend  einher  und  starb  1631  (Fichard  F.) 

Zwei  nicht  zu  den  Achtzehenem  gehörige,  durch  Bestechung 
Fettmilchs  in  den  Rath  gedrungene  Personen,  ein  Wollenweber  und 
ein  Krämer,  wurden  bei  der  Ezecution  von  dem  Gerüste,  auf  wel- 
chem der  Rath  sass,  weggewiesen.  Der  erstere  musste  mit  dem 
Aemtchen  eines  Wollenwiegers  vorlieb  nehmen  (RP.  fol.  17&.  178^). 

Ohne  irgend  erkennbare  Verwickelung  in  die  Unruhen  traten 
aus  dem  Rath:  Jacob  am  Steg  und  Dr.  Joh.  Uartmann  Beyer. 
Der  erstere,  seit  1582  Mitglied  des  alten  Raths,  doch  weder  zu  Alt- 
limburg noch  au  Frauenstein  gehörig,  war  1596  jonger,  1608  und 
1613  alter  Bürgermeister  (L.  A.  L  280).  Am  27.  Dea  1614  hielt  er 
um  seine  Entlassung  an,  di«  ihm  auch  bewilligt  wurde,  jedoch  dass 
er  seiner  Aemter  halben  Rede  und  Antwort  zu  geben  habe  (RP.). 
Indess  lag  gegen  ihn  keine  Beschuldigting  vor.  —  Der  andere,  Dr. 
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Beyer,  hatte  zwar  Anfangs  die  Walil  unter  die  Acht«ehener  nicht 
annehmen  wollen,  \vurdc  aber  dazu  bewogeu  und  sogleich  den  Schoden 
zugeordnet.  Von  Mai  i<jl4  bis  eben  dabin  1615  war  er  alter  Börger- 
roeister.  Am  20.  Sept.  1614  klagte  Fettmilch  gegen  ihn  wecken  cviws 
augeblicli  ungünstigen  Berichtes  nach  Mainz,  weicher  l'cachuldif^vin^^ 
Beyer  wiilci-sjirach,  der  jedoch  schon  am  22,  JScpt.  die  l^mlasauüg 
von  diesem  iM'scliwi'rlichen  liiithssitz  forderte.  Man  bat  "Im  zu  bleiben. 
Am  13.  Oct.  klagte  Beyer  abermals  über  b  ettmilch  und  -.„^^  ..^iiLaag. 
Am  2b.  April  1615,  kurz  vor  dem  Schlusse  seineä  JBürgerraeiflteramti^ 
begehrte  er  aus  ähnlichem  Grunde  und  unterstützt  durch  einSohreibett 
von  Mainz  seine  Entlassung.  Man  ersuchte  ihn  freundlich,  noch  ebl» 
Zeit  lang  sich  zu  gedulden;  er  solle  so  viel  als  möglich  vonAlpitwi 
verschont  bleibenj  Als  abennals  du  Schreiben  der  ComniMileitif 
tnl,  man  möge  Dr.  Beyer  «ntlaasen,  ging  der  Batfi  vieAwtlMi 
darauf  ein,  aondem  lieti  die  UnadMu  aneeigen,  wantn  miwUki  ge- 
aehehen  könne  (BP.  foL  169*>.).  Noch  Lemier  hitte  er  deHtf-ite^ 
in  diewm  Jalire  die  gewIbNehie  EudMBung  erlangt  Bm.  4iät  lU- 
m&ligen  WiedeninsteUiuig  des  alten  Raths  im  Dee.  1614  hatte  er 
khig  und  wohhneiiiead  ermahnt,  allen  Groll  und  Hoehmuth  Irilen 
an  lassen^  damit  man  endlieh  an  Rohe  komme  (BP.  ieL  1&8)* 
-  ''-yo&  dem  eaflaosenea  Interimirathe  kamen  aehlimm  weg  der 
Wo}leiih«adler  Adolf  Gantor,  JJo.  Johann  Fettmilch,  dea  Via- 
eena  fimder,  imd  Haas  Jaeoh  Kneiff  (KaaaH),  Eaofinann.  Der 
enie,  Fettnuichs  Freund  nnd  Ctovattsr,  als  eis  Hanptridebflihiei; 
wurde  hingerichtet  Noch  auf  dem  Blutgerttat  schmllbte  er  otlidie 
der  «iten  Bathsgliedor  (HttUers  Chronik).  ^  Lia  Jchsnn  Fetlmilchy 
ohne  dam  eine  heeonderaSchnId  desselben  aagigehen  wird,  Tielleieht 
nur,  Will  er  seinem  Broder  anr  Seite  gestanden,  wnrde  anf  immer 
ans  dem  Deatoehen  Beiohe  Torhaant  (FiiAaid  F.>  Bin  einaiges  Mal 
Wird  erwähnt,  dam  er  im  Juni  1614  im  Namen  dee  Fro£  Deich«- 
mann  von  Marboig»  Sachwalters  der  Velkspartbei,  wegen  dea 
Streites  fther  die  Werte:  willkttriich  oder  willfiAiig  in  4em  Gompro» 
nÜBS,  drohend  anfgetreten  sei  (BP.  ibl.  190).  —  Hana  Jaoob  Eneiff 
(Koanfi),  sneiat  Nenner,  der  wahrscheinlich  4fe  gefimdenen  Analinde 
in  den  Beehnongen,  wie  aie  in  der  gedruckten  Dmeh  w  ordseehrift  top- 
liegen^  ma  Gehlaiigstea  AtugehentM  hatte,'  wnrde  um  WflOO  fl.  ge- 
straft. Vermnlhliidi  wurde  er  auch  ans  der  Stadt  gewiesen,  aber  am 
18.  Febr.  1617  gegen  Revers  hegnadigt  (BP.  foL  179^  189».). 

In  Betreff  der  Geächteten,  welche  durch  Endartheil  der 
Kaiserlichen  Conrniiseion  am  S8l  Febr.  1616  auf  dem  Boesmarkt  hin- 
gerichtet worden  sind,  so  waren  dieSerstasi  welche  fon  demKaieer 
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liehen  Herold  am  28.  Sept.  1G14  als  solche  öffentlicli  bc/.oichnet 
wurden,  Vincenz  Fett  milch,  Lebküthier,  Kuurad  bcliupp, 
Schneider,  uud  Konrad  Oernjgross,  Schreiner.  Jedoch  am  20  L>ec, 
theihen  die  Cuiiiniissarien  mit,  tlasa  noch  eine  weitere  AchtRerkl&ruDg 
anf^eküuimeii  sei  (ßP.  159''.),  in  welcher  besonder»  Adolf  Cantor, 
Kaufmann,  Herrmann  Goiss,  Schneider,  und  Hartmann  Geis  Sel- 
bach genannt  werden.  Der  letztere  hatte  sich  zu  rechter  Zeit  durch 
die  Flucht  gerettet.  Ausserdem  wurden  noch  Georg  £bele,  Seidm- 
(Trip)tarber,  auch  Scliwalyenjörg  genannt,  und  Stephan  Wolft"  hin- 
gerichtet (Hierzu  vergleiche  die  Beachreibung  der  ülxecation  DLL 
337—346.) 

Vincenz  Fettmilch  war  nicht,  wie  man  meint,  ein  eingewan- 
derter Niederländer,  sondern  von  Büdesheim  in  der  Wetterau.  Laut 
Bürger  buch  wurde  er  am  i\  Nov.  1593  hiesiger  Bürger,  nachdem  er 
sich  laut  Kirthcrd)nch  schon  am  8.  Oct.  desselben  Jahrs  mit  Katha- 
rina, des  Ludwig  Sehirlenz  sei.  Tochter,  verheirathet  hatte.  —  Ein 
Reinhard  Fettmilch  wurde  laut  Bürgerbuch  am  15.  April  1602 
Bürger  dahier.  Dieser  stammte  von  Rauschenberg  in  Hessen  und 
war  40  Jahre  lang  der  Burg  Friedberg  Untergräve  nnd  reisiger 
Divier  n  fi&dcsheim.  MothmMtsslich  war  er  des  Vincenz  Vater  und 
wurde  erst  spät^  als  hiesiger  Bürger  angenommen  —  Johann 
Fettmiioliy  ein  Sohn  dm  Voi^m  und  bedeutend  jüngerer  Bruder 
des  Vincenz,  leistete  erst  am  1.  Juli  1614  den  Bürgereid.  In  den 
BAtbtprotocollen  wird  ihm  nirgends  der  Titel  L.  (Licentiat)  beige* 
lilgt,  er  findet  sich  erst  bei  Leisner  (B.  1.  95.  96)..  Earchner  sagt 
van  ihm,  er  sei  CkMunlent  mehrerer  BeiehBstitode  gewesen  (Ansichten 
L  138). 

Wenn  die  dem  Vincenz  FettmilcbSchuldgegebenen frühem. 
Vergehuageii  (RP.  foL  50.  55)  gegründet  waren,  und  in  seinem  üi^ 
«ksil  ihm  TOigeworien  werden  konnte,  dass  er  sich  habe  bestechen 
Isflsttis  wenn  ferner  das  tSgliche  Kiehtsthun  und  Schlemmen  ihm, 
inlelst  zum  BedArfiuss  wnrde ,  so  wnr  sein  sittlieber ,  bfiigerlicher 
ond  politisoher  Otnrekter  nicht  gans  rein.  Dsltlr  war  er  bei  seinem 
Vmteade  und  seiner  nicht  an  leugnenden  Thatkraft.  der  rechte 
Mann,  um  das  flflentJiehe  Werkaeng  der  geheimen  Lenker  der  Be- 
iMgang  an  ssin.  üm  Ihn  sammelte  sich  s^nell  eme  Schaar  Männeri 
doroh  deren  Enlachiedenheit,  Zudrmgliehkeit,  Grobheit  und  (Gewalt* 
Uiltigkeit  er  sehr  bald  die  Friedfertigen  und  Feigen  einsdiücbterte, 
die  mehrmals  gewfinschte  BSinigung  hinderte^  aber  auch  seihet  unauf- 
haltsam vorwärts  getrieben  wurde.  Sein  nnd  seines  Anhangs  starkes 
Auftreten  suchten  sie  damit  an  rechtfertigen,  dass  sie  theÜs  alle 
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Sclrald  aof  den  altMi  Bath  wBkten,  ihdU  «nf  BdSaU  der  BUiger* 
■cfaaft  oder  im  Namen  einaelner  Ztlnft»  sa  handeln  Torgaben,  in» 
s.  B.  Hans  Conrad  im  Namen  der  gansen  Fiaoiiennnft,  oder  endlieh 
daM  sie^  wieFottmiklii  daroh  einen  SehadlotbrieC  nnt  den  aiigeliing- 
ten  Siegeln  der  Zttnfta  iiöh  glaabton  aicher  atetlen  lu  ktanea  (BP. 
foL  156.  DH.  41.  182).  —  Die  wenigen  SVidner,  woldie  dem  Bntbe 
an  Ckbot  etanden,  genügten  nicht,  ihn  in  ediHtien:  er  nrante  lieh 
auf  die  BUrgerBcbaft  76rlaBseD,  deren  CMnnong  in  solchen  2elleB 
höchst  zweifelhaft  ist.  Erst  als  die  Sache  sn  arg  wurde,  und  im 
Oct,  1614  viele  Bürerersöhne  sich  dem  Rathe  zur  Bewa£Fiiung  an- 
boten und  den  Zöugiieuen  überwiesen  wurden,  sowie  nach  Einrich- 
tung einer  neuen  Quartierürdnung,  k;im  Dieses  der  Regierung  b« 
der  Gütangeunehmung  der  Aechter  zu  Statten  (RP.  ioi.  147  ^.  148^. 
DH.  280). 

In  dem  öber  Fettmilch  gefällten  Urtheil  wurde  demselben  vor- 
g-ehalten,  was  er  theils  selbst  bekannt,  theils  wesseo  er  tlberiUhrt 
worden  sei,  nämlich  dasa  er  Ubcrlinupt  der  Vorgimger  des  Anfirohr» 
in  vielen  wichtigen  Stücken  gewesen,  besonders  aber  die  Obn^keit 
schleppen,  stossen  und  verhaften  Insgcn  und  ihre  Wiedcreiusetzung 
gehindert,  den  Kaiscrlit-hen  Befehlen  sich  beharrlich  widersetzt,  lur 
Judenplünderung  mitgerathen,  selbst  mit  Weib  und  Kindern  dabei 
geraubt  und  angeheimst,  dem  Unfug  vor  dem  goldenen  Löwen ,  wo 
die  Handwerksgespllcn  die  Sul)dolcgirten  bedrängten,  nicht  uLg^ewclirt 
habe,  welches  er  wohl  hätte  thun  können,  sonflern  ihre  rhiitliclikeiten 
gebilligt  habe,  und  als  er  in  die  Acht  erklärt  worden,  habe  er  und 
sein  Anhang  mit  gewaffncter  Hand  sich  wiederaetzt  *).  —  Weim 
man  ihn  daher  als  politischen  Märtyrer  ansehen  will,  so  könnte  DioM 
nur  mit  grosser  Einschränkung  geschehen;  er  würde  unter  allen  üm* 
stinden  anf  die  eine  oder  andere  Weise  seinem  Sohiekial  achwerÜoh 
entgangen  sein.  Nichts  desto  weniger  blieb  er  im  BemmtMin  des 
Volks  der  Mann  des  Volks. 

Indois  dient  Manches  zu  seiner  Entschuldigung.  Schon  die  Sache, 
die  er  verfocht,  hatte  ihre  rechtlich  wohlbegründeto  Seite.  An 
der  nöthlgen  Veretändignng  darüber  nnd  Mittbeilong  alles  Er- 
forderlichen,  so  wie  nn  Anwoi^^nng,  ^nfiDBunterang  und  Untentflisung 
dnreh  die  geheimen  Führer  der  Bewegung  ftlUte  {ea  niebl^  wBMhalii 


*)  Tuscbzeichnungen  der  Fortftlbrung  der  Aechter  und  ihrer  IlinnchttiTif, 
beide  wahrscbeiniich  von  dem  biegen  Borger  und  Briefmabler  Job.  Ludwig 
Sohimele,  sind  mit  den  Toa  letaterer  gemaebtea  Kupfenttelien  no<^  twlMa- 
den  (Tergl.  RP.  fol.  141). 
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bem«kt  n  wordoi  rv^mt,  &tM  Fettmfldi  auf  dam  Oatig  mm 
Bln^iwfiite  g9Mgt  baboi  sdl:  Sie  bfitten  den  alten  Bath  nicht  ab- 
gaaatit,  w«im  niobt  Emige  aas  den  Aohteebeneni  oa  ihnen  an  dia 
Hand  gegeben.  Ihm  kaeta  ea  den  K<^f:  ae  seien  aber  Toniahma 
Lente  im  Spiel  gewesen,  denen  ea  nur  den  Beutel  schwitsen  machen 
werde  (Fichard  F,)*  Ferner  wurde  er  mit  seinem  Anhang  nicht  we^ 
'  njg  in  ihrem  Ttreiben  bestftrfct^  ala  die  an  den  Hof  des  Kaisers  abga> 
ordneten  Blliger  durch  daa  aweidentig«  Benabmen  des  Kaiserliohen 
IGnisters,  Cardinal  Khlesal,  eines  sehr  talentvoHan,  aber  tinhe* 
stebtigsn  ManneSi  immer  auf  günstigen  Bescheid  vertrOetel  wurden 
md  Dieses  hiarher  meldeten.  Nach  ihrer  Bttefckunft  am  27.  Aug.  1614, 
ohne  etwas  ausgerichtel  «i  haben,  mumten  sie  gegen  den  Pöbel  ge- 
schtttat  weiden  (DH.  270).  Endlich  als  die  Aeht.  drohte»  und  die 
bdehsla  Zeit  geweeen  win,  eusulenken,  eiUlrte  Ende  Saptembeia 
dia  Bendersuttft:  die  AditserUlraog  streita  gegen  die  Tnynkgfm, 
Indses  eridSrten  bald  &  Advoeaten  und  gj^kbu  dia  Umverritllt  Mar- 
burg: Diese  passe  nicht  auf  den  Torliegenden  Fall  und  auf  eflenbere 
WidersetzUchkeit  gegen  den  Kaiser  (BP.  fol.  146.  DH.  275—281). 
Schon  nach  der  gewaitthätigen  Gefangenhaltung  des  alten  Käthes 
Anfangs  Mai  1614  war  es  der  Bewegangsparthei  bange  geworden. 
Allein  man  uberredete  sie,  dass  2  allerdingy  sunderbare  Privileg^ien 
Carls  IV.  von  ia53  und  1376  gegen  die  Aeht  schützten  (DH.  236. 
276  f).  Man  begehrte  des  Biachuis  Gerlach  Brief  zu  sehen,  worin 
stehen  solle;  da^a  derselbe  vor  Zeiten  eines  Aufstandes  halben  al^^ 
Kaiserlicher  Co  nun  isaar  sich  ins  Mittel  geschlagen  und  die  Schuldigen 
herausgerissen  habe.  Dabei  gab  man  dem  Buchdrucker  Sauer  und 
Notar  Prenner  Schuld,  sie  hätten  die  Bürgerschaft  von  grossen 
Privilegien  überredet,  die  vorenthalten  würden ;  man  werde  sich  an 
Denen  erholen,  welche  den  gemeinen  Mann  also  verführt  hätten.  — 
Friedrich  Faust  (vei^L  Abhandl.  III)erzäldt,  das^i  Kaiser  Karl  IV. 
den  Erzbischof  von  Mainz,  Gerlach  von  Nasaau  (1353  bis  1371) 
in  den  damaligen  Unruhen  1365  zum  Kaiserlichen  Commissar  ernannt 
habe.  Als  dieser,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  im  Deutlichen  Hause 
verhören  imä  untersuchen  wollte,  »eien  die  Schuldigen  üüchtig  ge-  • 
worden,  unter  ihnen  der  Schultheis^  Hann  an  dem  Saale.  Dieser 
wurde  abg^etzt;  die  eingedrungenen  Kathspersonen  wurden  wieder 
entfernt.  —  Dadurch  wird  die  Hartnäckigkeit  erklärbar,  womit  Fctt- 
milch  und  sein  Anhang  bis  zuletzt  verfuhren,  welche  bei  dem  Schwin- 
den aller  Hoi&tung  in  leidenschaftliche  Verblendung  überging.  Sie 
forderten  sogar,  als  im  Sept  1614  Schöff  Bien  vor  der  drohenden 
Qe&hr  amstUoh  warnte,  dass  demselben  hierüber  ein  Verweis  gaga- 
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ben  werden  'solle  (HP,  fol  140'').  Noch  in  der  Mitte  Novembers  hat- 
ten sie  die  Kishulicit  /.u  \  erlangen,  man  folle  die  Commissarien  tr;i- 
gen,  ob  sie  Intiiort  ilet  Hürger  von  Frankfurt  Freunde  oder  Feinde 
«ein  woliien  (^HP.  ibl.  ir)4'') 

Konrad  (}  crti  gru8S,  eiüei  der  3  Hauptächter,  hatte  zwar  an  allem 
Unfug  Theii  t;*  ii<niiruen,  war  aber  in  seiner  poIitiacLcn  Autriguug 
fest  überzeupt,  ^vle  m  in  dorn  ürtheilsspruch  lautet,  daas  er  Aiies  vor 
Kaiser,  König,  Ciiur-  und  andern  Fürsten,  ja  vor  der  h.  Dreieinigkeit 
verantworten  könne.  Seine  tiefe  ReuOi  und  dass  er  »ich  frciwillif^  den 
Commissarien  überlieferte,  auch  von  dem  Rath  und  der  GeiBtlichkeii 
warme  Fürbitte  für  ihn  eingelegt  wurde,  hätte  wohl  ein  müdere« 
Schicksal  verdient  (L.  B.  I.  511.  Müllers  Chronik). 

Den  andern  Geächteten,  welche  hingerichtet  wurden,  wart  das 
Urtheil  ausser  der  allernächsten  Betheiligun^^  an  dem  Aufruhr  noch 
besonder»  vor  und.  zwar  dem  Konrad  Schopp,  dasa  er  die  Hand- 
werksbursche  vor  dem  goldenen  Löwen  in  Handtreue  genommen, 
die  Subdelegirten  und  deren  Diener  todtzuscblagen  gedroht  und  mit 
J  ettmilch  der  Gidaugeiinchmung  sieh  bewnffeet  widersetzt  habe ;  dem 
Georg  Kbele,  Jaus  er  die  den  Kaieerlicheu  Befelilen  (lehorbümen 
(l'arirer)  geschimpft  und  ins  Gesicht  geschlagen  habe  j  dein  Adolf 
Cantor,  dass  er  gleich  Anfangs  habe  den  Auiruhr  erregen  helfen, 
überhaupt  ein  gefährlicher  MenBch  sei,  die  Plünderung  und  Austrei- 
bung der  Juden  mitveranlatst  und  bis  zuletst  mit  den  Aechtem  um- 
gegangen und  ihre  AoiKsferung  zu  hindern  getucht;  dem  Hennum 
Geis«,  diM  er  dm  ▼«liifletaii  £bele  iiabe  befiraiea  helfen;  eadlkh 
dim  Stephan  Wolff,  daaa  er  die  Parirer  geschlagen,  den  Rath  anf- 
■vbängen  gedroht,  die  aiigeaehlageiraEKaiflerliclMii  Deerete  abgethan 
«ad  dniga  lattthiiahomiL  wieder  gewaltaam  habe  eioMtMii  helfen. 

Unter  den  mit  Ruthen  ans  der  Stadt  Qepeiteehten  befend  sieh 
Peter  Mnteehier,  dertendenComniietariennachtriglieh  als  Aeehter 
besefichaet  war  (RP.  foL  160<»).  Von  den  anf  kfbraece  oder  längere 
Zeitansder  Stadt  Gewiesenen  wnrden  einige  darunter  NotarPrenner 
am  16.  Sept  1618  naoh  feesfelliger  Abbitte  wieder  an^enomniea 
Andere,  welche  dannn  naehsnohten,  worden  abgewiesen«  oder,  ftUs  sie 
trota  besobwemer  Urfehde  wieder  gekommen  waren,  noehmalsgostSnpt 
und  fortgijagt.  Fettnülohs  Fnm  ond  Kindern  wnrde  naoh  der  Sz»- 
entbn  nnr  noch  ein  achttSgiger  Aufenthalt  vergSnot  (BP.  fei»  177^ 
1§7».  IM.  IM».) 

Johann  Sehlegel,  ein  Bnohdmekar^  der  bei  den  Unrebon  siah 
TOT  andern  hatte  gehranefasn  loMen,  dem  Kaiserliehen  Herolde  heftig 
MtgeaeWy  den  Fettmitoh  wieder  frei  naebea  helfen,  den  Profeesen 
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stark  Torwimde^  war  natfa  Hanau  geflttchteti  wo  er  geschtttat  worden 
an  mSr  sefaom^  lud  aoiiimpfte  gewaltig  aus  dieser  Zuflochtstlltto  (HP. 
fot  174»). 

Bittore  Erü^irungen,  welcbe  tbeüs  im  Verlang  theüs  in  Folge  des 
Ansgaogs  jener  Kämpfe  gemacht  wnrdenj  liatten  diestreitendmTbdle 
gewitsig:t|  Viele  an  Rufund  Vermögen  sehr  Baraekgebracht,  und  es  trat 
eine  Erschöpfong  ein,  wo  Jedeimann  siohgeadthigt  fühlte  mit  Vorsieht 
und  kluger  MSssigung  zu  handeln.  Die  weim  audi  Ungenügende  Ver* 
besserung  in  Begierung  und  Staatshaoshalt  bewirkte  einen  gans  er- 
tfSglichen  Zustandi  wdchen  der  ataatsUuge^  sunk  Stadtsohnltbeissen 
erhobene  Hans  Martin  Baur,  der  mit  mnihiger  Entschlossenheit 
dem  bösen  Handel  ein  Ende  gemacht  hatte ,  durch  seinen  woUthilti- 
gm  Einfluss  lange  Zeit  an  erlialtan  wusste.  Doch  bald  traten  die 
Schrecken  und  QefiJiren  des  dreissigjährigen  Kriegs  ein  mit  seinem 
ganaeo  Oefo^  von  Seuchen,  Thenemng  und  schweren  Verlnsten, 
welche  selbst  bessere  Staalseinrichtnngen  au  verwirrm  im  Stande 
waren.  Unter  wechsebden  Schicksalen  verstrich  ein  ganses  Jahr- 
hundert bis  wiedw  viele  eingeschlichene  Missbrlindie  den  Kampf  sur 
AnsrottuDg  derselben  erneuerten,  welcher  mit  gröMerer  Besonnenheit 
ohne  Gewalttbat  und  vielleicht  auch  mit  reinern  Beweggründen  ge- 
fthrt,  ebenfalls  durch  eine  Kaiserliche  Gommission  entschieden  wurde 
und,  wie  schon  bemerkt,  die  Errichtung  der  ständigen  Bürger* 
Vertretung  und  des  Neunercollegs  snr  Folge  hatte. 
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Boiames, 

Burg  and  i?  lecken. 

Vnil 

Dr.  ÜMT-JMMr. 

HM  wkndildkM  Btftat«  «ad  «  Büd-TMebk 


Ein  jegiiohes  hat  seine  Zeit  and  aUee 
YornehfliMi  imtir  4m  HimmAlliil  telM 
Stunde.  Pr«d.  Sftlomo  8. 1. 


Dtr  UnpruDg  von  Bonaowt  Kogl  in  Flnstemiss, 
B»n«inw  rli^h  ist  in  ein  andaiehdringlicliee  Dunkel  gehttUti  und 
>wiMb.oA  Tbaophaa«  ^  deiMlbe  tlif  flA  die  Vetzeit  sorOcktritt,  so  iet 

nad  d«n  SUAIUd. 


•oloher  echwerlieii  je  sa  beatinnnett.  Die  ente 
Knehridit  von  Bemnmee  finden  wir  in  der  Mitte  des  XI.  J«]iflraudertt^ 
nieli  welcher  die  Aebtieiin  Theopheaa  dieeea  Ort  im  Tanidi  der 
Abtei  Fold  llbergiebt  8cb*nn«t  Tnd.fW.  pag.  600  theilte  snent 
die  Teiüahaiknnde  nit  und  eelnte  tolehe  in  dat  Jahr  1080^  er  liem 
jedoch  den  SchinM  denelben  weg,  neob  welchem  die  Aoifertignag 
M  der  Zeit  dea  Abia  Egberte  geaohah;  anoh  Drenke  Codex  dipL 
Fuldenia  png.  366  no.  768^  wetdier  die  Urkunde  ▼oUatlndig  mit- 
iheille»  aatato  na  in  dieae  Zeiten.  Die  darin  genannten  Aebte  lebten 
nnd  awar  lUebftrd  too  1018  bia  1038,  Bobingvon  IDAS  bia  1047  und 
Egbert  (Eppe)  von  104S  Ua  1068. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  iat:  Biehard  ttbeigab  den  HofSeentati 
in  pago  Saarannm  mit  allen  Zngehtangen  an  Theepbmm  rar  Nutn* 
ttieasnni^dflimnaeh  ihrem  Tode — ilhu|aedefiinela — aolle  er  wieder  an 
JBohardraekftUen,  dagegen  erhielt  Fold»  ^joa  etdonuninmaanctiBoni- 
ÜMÜ  "  einpredivmimKitahgoaneni  dem  Ort — inlooo  — Bonemeai  snm 
Eigenthum;  würde  von  dem  Abt  oder  deaaen  Naehkemmen  ein 
Einpraeh  geeohehen,  ao  könne  Tbeophaon  daa  Ihrige  wieder  rttok 
nehmen  aoum  repetere.  Nachher  wurde  ana  Liebe  und  nach  dem 
Wunache^  aowie  snm  aeligen  Andenkwi  —  ob  «morem  et  peticionmn 
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beato  oiemorie  —  des  Abts  BoMngi  beitimoii^  daas  statt  der  Nnfs- 
niessung  (voo  Scersteti)  d«r  Theopbaau  von  den  Orten  SelÜMim  und 
Henriche  X  Talente  und  jährlich  leohsaig  Oamidalia  (Kleidimg)  ge- 
geben werden  solle.  Da  der  Aht  Robing  todt  war,  so  besOtigte 
der  Abt  Egbertos  den  Tanseh  ~  ooncambium  —  und  die  Zengen 
die  Verftndemng  —  eommntatto.  Ks  ist  also  nicht  der  gaaae  Ort 
Bonames  y  sondern  in  demselben  in  looo  ein  Ho%ot  — 
predtnm  >—  der  Gegenstand  des  Tansehes. 

Wer  war  Theophann,  wie  kommt  solche  in  den  Besits  des  Hof- 
guts  zn  Bonames^  nnd  wumm  erwach  Fuld  dieses  G-nindeigsii^nm? 

Kaiser  Otto  IL  war  mit  der  Tochter  des  griechischen  Kaisers 
Bomanos  U.,  Theophania,  Termühlt,  mit  welcher  er  Otto  HL  nnd 
vier  Tachter  aengte;  eine  derselbeiii  HatfaildCy  .  ▼erehelichte  sieh  mit 
dem  P&lsgrafen  £zo  (Ehrenfried),  nnd  aengte  mit  ihm  den  Ers- 
bischoC  Hermannn.  von  CoUn  von  1036  bis  1055^  Theophann,  Aeb- 
tiflsin  von  Essen  in  Westphalen  von  1089  bis  1054  (Moo  jer  Ver- 
aeicbniBs  der  deutschen  Bischöfe.  Minden  1854  S.  133,  Dr.  Funcke 
Geschichte  des  FUrstenthum  und  der  Stadt  Et«sen.  2teAufia^^e.  Elber- 
feld 1851  S.  47.  Gailia  Ofaristiana  1725  T.  Iii.  pa^.  775)  and  die 
Königin  Riecheia  (Bisa)  von  Polen.  Die  Acbtissin  Theophanu  wurde 
wahrscbeiziUch  von  ihrer  Gfossmutter,  der  Kaiserin,  cur  Taufe  ge- 
hoben, da  sie  den  nämlichen  griechischen  Namen  ftibrte,  und  starb, 
nicht,  wie  Funcke  S.  47  angiebt,  den  5.  Mai  1060,  sondern  nach 
&  261  l)oi  der  Mittheilung  des  Testaments  derselben  am  5.  März  1064, 
Dass  Theophanu  den  geistlichen  Stand  wählte  und  Aebtisain  voo 
Essen  zu  werden  wünschte,  geschah  wohl  ans  der  Ursache,  wdl 
Adelheid,  des  Kaisers  Otto  I.  Tochter ,  gieichfalla  Aebtissin  des 
kaiserlichen  frei-weltlichen  Stifts  Essen  war.  Wegen  seiner  Tochter 
begünstigte  Otto  L  die  Abtei  Essen,  bestät^te  am  15.  Januar  947 
die  früher  gegebenen  Schenkungen,  worüber  die  Urkunden  im 
Klosterbrand  untergegangen  wären,  (Lacomblet  Urkuudenbuch  no. 
97)  j  da  Bonames  nicht  genannt  ist,  so  gehörte  das  Hofgut  daselbst 
im  Jahre  947  nicht  zu  Essen.  Es  ist  daher  nicht  gewagt,  wenn  wir 
annehmen,  dass  das  Hofgut  zu  Bonames  königlichea  Reichsgut  war 
und  von  Otto  11.  oder  dessen  Gemahlin,  als  sie  vom  Jahr  984  Toit 
dem  Erzbiachof  WilHiT^i'^  von  Mainz  für  ihren  Sohn  Otto  Iii.  die 
Kegierunp:  fiilutc-,  der  iMikeUn  und  Pathin  Theophanu,  Aehti38in 
von  Essen,  gegeben  wurde.  Die  Ks-seuHchen  Süftsgüter  lagen  sehr 
zerstreut  in  inehrertn  l'ruvin/.ei)  imd  Herzogthümern  und  waren 
dcsslialb  verschiedone  Vn^Le  nötlii^'^,  die  Anfangs  vom  Kaiser  gesetzt, 
später  von  der  Aebtissin  gewählt  wurden«  Funcke     a.  O,  S.  57. 
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tMic^^ttli  hatte  schon  früh  Besitzungen  in  der  Nähe  Tcn  Bonamei^ 
•mkd  war  wohl  die  uralte  merkwürdige  Kirche  zum  heiligen  Kreus 
oder  Crutzen  die  Ursache.  Diese»  Crutzen  stand  auf  der  Stelle, 
^wo  die  Leiche  des  Märtyrers  Bonifacius,  im  Jahr  756  von  Mains 
nach  Fuld  gebrachl,  die  erste  Nacht  stehen  blieb,  iro  zum  dauernden 
Zeichen  ein  Brunnen  quillt  —  Bonifaciusbrunnen  —  und  neben  dem- 
selben die  Kirche  erbaut  wurde.  Die  zweite  Nachtruhe  auf  dem 
Wege  nach  Fuld  war  zwischen  Laubach  und  Schotten  im  Wald,  wo 
ehemals  Kirchberg  stand,  hier  ist  gleichfalls  der  Bonifaciusbrunnen,  und 
durch  Einatecken  eines  Stocks  in  die  Erde  soll  die  QucHp  entsprun- 
gen sein.  In  Salzschlirf  bei  Fuld  ist  gleichfalls  ein  jodhaltiger  Boni- 
fiiciusbrunnen.  Crutzen  war  tultiisch,  denn  bis  in  die  neueste  Zeit 
wurde  die  Johanncslmie  des  Jlauscs  Soims  von  diesem  Hochstift 
mit  der  Kirche  zu  Crntzen,  eim  iii  H(ji  und  Wies«  n  üu  Niederur-^ol 
belehnt  In  der  (ieiändbeschreibung  von  Bonames  vom  .fahr 
Mglb.  E.  32  no.  50  werden  noch  Gelände  von  Bonames  beschrieben : 
ein  Pastor  von  Crutzen  besit/ct  u.  h  w.  Es  bestand  demnach  damals 
noch  diese  Kirche  und  war  Weiakircbeu  Filial  von  Crut^ea^  aU  die 
lutherische  I^ehre  sich  verbreitete,  wurde  Crutzen  verlassen  und  die 
Pfarrei  nach  ^V  eiskirchen  verlegt.  Nur  in  der  Benennung  des  Wegs 
von  Niederurst'i  nach  Bonames  als  Crutzonstrasse  (Kreutzerstrasse) 
und  Crutsenberg  lebt  noch  die  Erinnerung  an  die  berUhmte  Cnitzen- 
kirche.  Fuld  suchte  schon  frflhc  in  der  Gegend  sich  zu  anncxiren; 
i.  J.  817  tauscht  K.  Ludwig  mit  dem  Kloster  Fuld,  dem  er  Biegeu- 
bciiii  und  Echzoil  im  Gau  Wetterau  iiljerlMsst  und  dagegen  Uütcr 
in  den  Dortern  Harheim  und  Steden  ruit  ( rcmciudcwald  und  Salz- 
quellen im  Niddagau  empfangt;  Fuld  hatte  daher  schon  früher  diese 
Besitzungen;  in  gleichem  Jahr  erhielt  Fuld  Schenkungen  iuBrconigs- 
heim.  Dronke  158.  170  Die  Besitzungen  in  der  Näho  von  Bona- 
mes, und  dasö  hier  lu  irüfaoster  Zeil  die  Tochterkirche  von  Crntzen 
war,  ist  gewiss  die  Ursache,  dase  das  Hochstift  Fuld  das  Hofgut  der 
Theophanu  in  dem  Ort  Bonames  zu  erhalten  suchte.  Dieses  ist  der 
nachherige  Dinghof,  den  wir  später  besprechen  werdm.    ■  ■  »l- 

T 

Ali  Chlodwig  I.  im  Jahr 496  nach  der  Schlacht  bei  Ttl- 
biAciUB  die  Herrschaft  der  Franken  gründete,  behandelte 
er  das  von  den  Alemannen  eroberte  Land  als  königliches  Krongnt  Ein 
«oIcImb  Kammeignty  Halhof,  war  auch  Bonames,  und  es  gehörte  sur 
P&laWanidnrt^  wohin  alle  £mkllaAeder  Wetteranfloiaen.  Saalliof  ist 
frlnkisoh  nnd  mit  enrtiiglciehliedeiiteiid:  Ourtis  qftae  frsaeorum  lin- 
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guR  Seiehof  dicitur.  S.  Urk,2ö3  bei  Lacomblet.  Würde  der  Kaiser 
dahin  kommen,  so  soll  er  im  Felde  auf  der  Königswicsc,  vulpo  die 
Weyde,  Fütterung  halten,  und  sollen  die  drei  Dörffer,  so  diese  Weyde 
gemein  haben,  dem  Kaiser  oder  Könip;  ein  Maulthier  haiteOy  welohw 
einen  Wadsack  tragen  huIL    1.  ersner  Chronik  l.  4&). 

Der  Saalliof  trehört  zu   den  (Tütem,  von  deren  Ursprung,  Er- 
bauung und  Hesitzern  man  nichtfi  weiss,  da  ihr  Alter  tief  in  die  V^or- 
zeit  reicht  nnd  keine  Urkunden  vorhanden  sind,  hier  ist  alles  in  nn- 
durchdringlichfö  Dunkel  gehallt  und  zu  erforschen  unmöglich.  Da» 
ReicliHgut,  der  Saalhof,  zerfiel  wie  das  Reich,  dem  er  angehörte,  und 
kam  durch  Veräuaaening  in  mehrere  Privathände.    Im  Jahre  1787 
hatten  dieBaur  von  Ei sseoeck'schen  Erben,  als  Eig-enthtimer  deäSaal- 
hofe  und  Geländes,  wegen  Immunität  des  Hotguth  Beschwerde  gegea 
dm  Landamt  zu  Frankfurt,  und  wendeten  sich  desfalls  au  das  Reichs- 
kammergericht.   Es  geschahen  neue  Nachfurechmigen ;  das  Stadtarchiv 
konnte  keine  Auskunft  ertheilen,  und  die  einzige  Aubkunft  gab  das 
sogenannte  Landamtsinveutar  vun  ]72b,    wonaeh    der  Saalhof  als 
Hynsperg'scher  Hof  als  Freigut  erklärt  war;   da  aber  der  Flächen- 
gehalt um  den  4.  Thuil  gerinjBrer  angegeben  war,  als  er  1787  bestand, 
80  verlangte  man  Vorlage  der  Documente.    Die  Eigenthümer  erklär- 
ten, dass  seit  Jahrhunderten  das  Saalho^elände  in  verschiedenen  ade- 
ligen Händen  gewesen  sei  und  sie  keine  Documente  and  Papiere 
ausser  den  vorgelegten  Rjrafbrielen  bei  Veränderung  des  Guts  ein- 
gehändigt erhalten  hätten;  dieaee  und  daas  sie  keine  Urkunden  über 
das.Hofgnt  in  andere  Hände  gebracht  bitten,  erhärteten  sie  mit  Hand- 
gelöbnin»  wonnf  die  Sache  erledigt  und  der  FhMMM  abgeraüni  wurde. 
Uglb.  B.  44  ae.  18.  <  ,v.«i  j*4>.. 

Im  J.  1568  beoen  den  Sealliof  Philipp  Wolf  m  PhnmliMB, 
weldier  in  dieiera  Jahr  dee  Johaim  Adolf  tob  Knehlanek  Witkwe  hetip 
nilhete,  Mdi  denn  Ablebeo  Joheiin  Adolf  tod  Glaaborg  den  Hof 
erhielt  ISt  iat  wohl  nioht  aanmehmea,  daas  Philipp  Wolf  den  NaaNn 
Praunheim,  aLi  BeaeiehDung  seinea  Gebartaorta  AUvte,  aondem  da« 
ea  der  Qetchleehlanafame  ii^  in  dioiem  Fall  wiM  ea  der  Philipp  Wolf 
Ton  Praonheim  gewesen,  der  1616  ohae  mnan  Sohn  hinterlnaen  an 
haben,  geatotbcn  ial  Ealer  die  HemiTonSaehNnhaiiaeBiindPhMn- 
heim,  Archiv  fllrIVaak£<3etch.6.Hcft.8.1ia  DieseakSnlgiKammer- 
got  ktante  daher  bei  der  VeiaaUecdenmg  der  Belehrter  an  den 
Frannheinier  Gutem  gehlSrt  haben. 

Fvank.urt  k..afi       jQie  dfitfe  BentsnBg  an  Bonamaa  war  diejenige 
der  Bitter  daaelbat.  Die  awdte  BrwShnnng  des 
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Orte  nach  dem  T«mmh  der  Theophanu  iit  von  1194,  in  welolm  Jabr 
SeinrieiiB  de  Bonamese,  miles,  als  Zeuge  erscheiut;  er  wird  noch 
1227  erwähnt,  sowie  1242  Bertoldus  de  B.  miles.  Böhmer  CD.  20 
V».  71.    Die  Familie  hatte  daher  damalfl  noch  nicht  die  Vogtei,  da 

die  Zeugen  .sonst  sicli  als  Vögte  genannt  hätten.    Dieses  sind  die 
einzigen  frUheru  Nachrichten  über  die  Familie  und  ist  bei  dem  Man 
g'el  von  Urkunden  die  Geschlechtsioige  dieser  Kitter  uicht  herzu- 
stellen. 

Um  in  der  Noth  Schutz  gegen  IVinde  zu  erhalten,  öfineten  im 
Jahr  1345  für  sieh  und  ihre  Erben  Johann  Faut  zn  Bonames,  lütter 
und  Sytzele  seine  Ehefrau  dem  Rath  und  der  Stadt  Frankfiirt 
„Hub  vnd  vesten  95U  Bonemese  ewediche  widdir  allir  menlichen, 
ijw  aii  sie  is^  bedurffent  vnd  begerent  vnd  irkennen  anch ,  das  da» 
^Hus  unser  eygen  ist"  (die  Burg  war  also  indominicat,  und  ge 
hörte  zu  keinem  Leben)  Ihre  Pförtner  und  Wüehter  sollen  dem 
Rath  schwören,  als  ihnen  seibat,  ewig  soll  die  Stadt  ihr  Recht  an 
diesem  Haus  behalten  und  sollten  sie  es  verkaufen,  so  habe  Frank- 
furt vor  allen  Andern  das  Vorkaufsreeht.  Lcrsner  II.  589.  C.  D. 
^2.  Johann  Faut  von  Bonames  und  seine  Frau  SytzeU;*)  starben, 
und  zwar  in  Schulden,  denn  ihre  Kinder  erklären  dem  Abt  zu  Fuid 
als  die  Ursache  des  Verkaufs,  dass  sie  j^ehaffie  noit  vnd  achoU  ge- 
drungen habe*'.  Lersner  II.  591. 

Der  Verkauf  geschah  1367.  Lersner  a.  a.  O.  tibeilt  die  Ver- 
kMifsurkunde  mit,  welche  im  Stadtarchiv  Privilegienkiste  Lade  P* 
HO.  4  a  ö  verwahrt  ist  Hiemach  verkaufen  die  Geechwister  Johann, 
Heinrieb,  Merckeln  und  Demud,  den  Burgermdtlery  Schöffen  und 
dem  llath  der  Stadt  Frankfurt,  mit  wissen  ihres  gnädigen  Herrn 
des  Abts  und  des  Capitels  des  Stifts  Faid  „vnser  Burg,  Huss  und 
^Gesesse  Bonemese  mit  allem  dem  begriffe  vnd  Zogeh^rde^  die 
^Foydic^  Geriebtei  Lude,  denDioghoff,  Wasser,  Fischwasser,  Weide, 
»Molcn^  Wiesen,  Acker,  Garten,  Pbennig  Golde  vnd  ander  GefilUe, 
,nul  darzu  alles  das  darzn  gehört''  um260U  guter,  kidner,  schwerer 
gewogener  Gnlden.  Heinrich,  der  sich  Vogt  von  Bonames  und  Edel- 
knecht nennt,  zeigte  den  Verkauf  dem  Abt  von  Faid  aOi  »an  riiet 
vdas  Geriehle  und  der  Dinghoff  von  nch  sn  Leben*,  daher  bittet  er^ 


*)  Das  Siegel  der  Sytzele  an  der  Urkunde  von  1345,  Abbild.  Taf.  I.  5  bat 

'len  nemlichen  Wappen  wie  das  Siegel  des  Edelknecht  Johann  Ffom5Tig  an  der 
Urkunde  von  l.jH?  hei  Lersner  II.  591  über  die  Geiselschatt  (durch  Druck- 
fehler hat  LersQor  statt  Sytzele,  Gytzelin).  Sytzele  war  eine  geborne  vou 


daas  Frankfurt  damit  belehnt  werde.  Lersner  II.  091.  Der  Rath 
Ton  Frankfurt  ernannt«  alsbald  Beitcei  von  Hohenberg  zam  Vogt 
und  Amtmann  Ton  Bonames.  Lersner  II.  &97.  Das  Fischwasser 
in  der  Nidda  war  jedoch  Reichslehen,  daher  suchte  der  Rath  bei 

dem  Kaiser  um  die  Belehnung  nach ;  Carl  IV.  ertheilte  dem  Schöffen 
Wv^el  von  Liclitenstein,  Namens  der  Stadt  Frankftirt,  dm  Lehen 
über  das  „Vyschwaz/.ir  zu  Bonemese  in  der  Nyde  gelegen,  da?:  von 
„\Jm  vnd  dem  Hiclift  zu  lehen  riiret,  vnd  waz  darzn  gehört*.  Urkunde 
von  1367  In  !  n  hard  Arcliiv  IL  S.  inM  l'ri^-il  Kiste  l  Lit  F. 
no.  19.  Kaiser  (  'ai  lTV  erlaubte  der  Süidt  Frankfurt  tlnon  Brücken* 
zoll  zu  Bonames  anzulegen,  zur  Erli.'iUnrtfT  Her  Brücke,  so  da^  von 
jedem  Pferd  drei  Heller  erhoben  werden  könnten.  Urkunde  von 
1368  in  Fiehard  Archiv  II.  S.  110. 

Fr;uikhirt  w.ir  kaum  in  dem  Besitz  von  Bonames,  als  an  dasstribc 
viele  Ansprüche  gemacht  wurden,  und  selbst  das  Stift  Fuld  zögerte 
mit  der  Lehcnertheiiunfr  wegen  dem  Gericht  und  dem  Dinghof.  Diese« 
bewog  den  Stadtrath  »ich  von  K.  Carl  IV.  im  Jahr  13^>8  das  Privi- 
legium  ertheilen  zu  lassen,  daas  der  Rath  und  die  Bürger  die  Burg 
Bonemesse.  das  Dorf,  Leute  und  Gute  mit  aller  Zugehbrungen  da- 
8ell)8t  verantworten,  vertheidigen  und  versprechen  mögen  in  allen 
Sachen  gleich  als  audere  unser  und  de»  Reichs  Burger  die  zn  Frank- 
furt s&Rshaft  wären.  Vgl.  Privilegienbuch  S.  181. 

Die  genannten  Verkäufer  haUeu  noch  eine  Schwester  Stille, 
welche  nach  Ii  künde  I.  und  Lersner  II.  592  an  Richard  von 
Ciimse  —  (Tünbc  iu  erster  Ehe  verehelicht  war  und  in  zweiter  ]:.-he 
mit  Syhold  Lewe  stand.  Deren  Sohn  erster  Ehe,  der  Edelknecht 
Hendlen  von  Günse  erhob  nun  Ansprüche;  er  verzichtete  zwar  1369 
auf  seine  Liegenschaften,  di  ■  xow  seiner  Mutter  Stille,  Tochter  von 
Johann  Fant  von  Bonames,  Ehetraa  des  Ritter  Richard  von  Günse, 
ihm  zu  Theil  wurden,  und  welche  Johann  Vogt  von  Bonames  seiner 
Mütter  zur  Aussteuer  gegeben  hatte,  zu  Qunsten  seines  Oheims 
MerekeUne  von  Bonames.  Lersner  II.  592.  Später  erneuerte  er 
jedoeb  seUie  Ansprache  an  die  Burg,  und  es  scheuit^  dass  er  bei  der 
VereichtleiBtuDg  andere  Güter  gemeint  hatte.  Im  Jahr  1996,  9.  Ok* 
tober,  bekannten  vor  dem  Notar  Johannei  Halder  auf  der  Fahrpwte 
vor  der  grossen 'Stnbe  mehrere  Zeugen,  daas  ihnen  knnd  and  wissend 
wBn,  daas  Jobann  Vogt  an  Bonames  tind  edne  Ehefrau  Siesel  dem 
Ritter  Biebard  von  OHnse  und  temer  Fran  Stillen,  „ihrem  Eiden 
i,vnd  Tochter"  etlkbe  Gttlden  und  Qut  gegeben  haben  und  sie  ,da 
,mydde  abewiaeten  md  niaetsten  von  dem  SeblotSi  Dorff,  vnd  ge- 
bricht vnd  alle  ihrer  Zugehömngen  an  Bonemew,  also  daas  sie  und 
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«ihie  &ben  daran  keinerlei  Theil  oder  gemein  nicht  haben  sollten, 
^nnd  daea  Biobard  and  Fnui  StiUe  auf  Schlora,  Dorf,  Gericht  und 
JZngl^iitkmigfia  m  Bonemese  ▼ersichtet  haben*.  Die  Zeugen  be- 
achwuren  ihre  Atissa^  (Originalurkunde.)  Den  andern  Tag,  am 
10.  Oktober  1396  bekannten  Tor  dem  nemlichen  Notar  in  dem  Rath- 
haus  £u  Frankfurt  Zeugen  eidlich,  dasa  Johann  Vogt  von  Bonames  vor 
Zeiten  Richard  von  Günse  und  seine  Frau  Stillen  mit  18  Mark  Geld 
und  andern  Gülden  und  Güter  auf  alle  Ansprüche  an  Schloss,  Dorf 
und  Gericht  zu  Bonames  abgewiesen  habe  und  diese  kein  Theil  oder 
Recht  an  Bonames  hätten.  (Originalurkunde.)  Hendeln  von  Günse 
gab  seine  Ansprüche  au  Bonames  nicht  auf  and  cedirte  seine  Rechte 
an  Henne  von  BeUIersheim. 

1412  leria  secuuda  post  testurn  Corporis  Xsti  bekennen  Henne 
von  Beideisheira,  Ambtmann  zu  Biegenheim  und  seine  Hausfrau 
Margaretha:  sie  verzichten  wessen  ihrer  Ansprüche  ;iiif  die  Burg, 
Hans  und  Gesesse  zu  Bonames  mit  allem  ilii  eni  H(  gritie  und  Zupe- 
hörungen  und  besouders  auf  alles  das,  wuh  »iu  zu  fordern  und  anzu- 
sprechen hätten  von  Hendeln  von  Günse  wegen^  der  ihm,  Henne 
von  Beldersheim  und  seinem  seligen  Vater  alle  seine  Ansprüche 
und  Forderungen  übergeben  habe;  sie  leisten  Verziclit  aut  alles  das, 
waa  dazu  ^n  liöre,  es  seio  Eigenthum,  Lehen,  Pfandgut  oder  wie  es 
genannt  würde,  nichts  ausgenommen  und  sonderlich  auf  die  armen 
Leute,  die  in  die  Vogtei  zu  Bonames  gehören,  sie  mögen  zu  Bona- 
mes uder  anderswo  wohnen  und  da^iu  besonders  die  armen  Leute, 
die  eines  Theils  zu  iSeekbach  gesessen  sind  —  es  werden  nun  21  mit 
^iauicii  fjenannt,  die  zu  Seckbach,  riinhoim  und  Bockenheim  wohnen 
—  und  auf  andere  armen  Leute,  die  dahin  gehören  und  ihre  Nach- 
kömmlinge. Weriilier  von  Beldersheim,  Conventbrudcr  zu  iSt.  Alban 
au  Mainz,  des  Henne  Bruder,  dann  Henne  Reissei  von  Hönberg  und 
seine  Hausfrau,  Henne'»  und  Wemher'g  Schwäger  und  Schwester 
willigen  ein  und  leisten  gleichfialls  Versieht  wegen  der  Ansprüche 
an  Bonames.  1413  in  craatioo  CireonwMioiiii  dni  nri  Ihn.  X  ertbeUea 
Henne  von  Belderdieiaa  und  Shefrau  M«rg«ra&a  Qttittoiig^  d$m  sie 
wegen  Vendeht  «of  Bonftmee^  die  Vogtei,  Genoht  und  alle  ZugehS- 
nmgen,  worüber  Brwfe  gegeben,  von  Fnnkfiirt  200  fl.  odor  80  fl. 
jihrlich  bb  die  SOO  fl.  geleiBtet  wtma,  erhalten  sollen^. «a  qaittireii 
Uber  ^e  erfaalteneii  2!00  fl.,  geben  deifidls  den  Stedebrief  wieder 
aortok  und  Mgen  wegen  dem  ecbaltenen  Oelde  Fra&kAirt  ginalieh 
quitt,  ledig  und  loa.  (Originalurkuide.) 

Der  rtttbMlbafieete  Ansprucb,  der  an  die  Burg  BonaaMs  gemacht 
wurde,  ist  derjenige  den  PhiUp|k|  Oraf  vqu  Naaaan-Saarbrlleken, 
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eriiob;  aus  wekiheDt  Titel  begrtoJate  dcncliM  mmb  AmpBlIehe? 
Wir  Uitva  wokkb  yoo  d«m  berOlmita  Djnaitei^MciilMble  dar 
Gnifea  von  Ntringon  th.  Iii  «inain  VendduuM  dar  EppataUMr 
Bddudehen  ans  dan  Zähen  K.  PUlipps  1197—1206  kanort  vater 
danjemgen,  waleha  ron  den  Cbalbii  roa  Nurings  auf  die  Dynaaten 
▼on  Eppetom  flbergegangea  and  .advoGati»  m  Bonamaae*  var.  Kot- 
MaiDsiaehe  ezoeptioiiea  ca.  StoUbetg^  die  Grafrcbaft  KSnigatdii  betr. 
Wenk  Hesa.  Landgeadiiolite  H.  51&  Ab  Eppatain'schaa  Lehen  iü 
aeleliea  nngegrOndet,  denn  mt  dem'  Erl6aehan  det  Falkenrteiner 
Ifannaiianunea  im  Jahr  1418  erhielten  Eberhard  U.  vou  KpipaHin 
nnd  Otto  ron  Sohns  die  Falkenatainer  Erbaehaft  und  hiacdoRh 
worde  die  Eppstdn^EUidgiateiner  Linie  gestiftet  Mit  GMwrd,  dtm 
letatan  Grafen  von  Ntlring,  erioaeh  der  llanaMtamm.  Deaaen  Erb- 
tocbter  Gada  oder  Jutta  w&r  an  Werner  II.  yon  Bolanden  f  1198 
verehelicht  und  brachte  demselben  die  Nüring'schen  Güter  zu.  Ge^eo 
1200  bauten  die  von  Bolanden  auf  der  Stelle  der  zerfallenen  Burg 
iSurings  eiae  neue  und  nannten  aic  NeLitalkensteiu,  da  ilire  alte  Burg 
Falkenstein  am  Donnersberg  an  eiuü  beitenliuie  des  Bolandischen 
Hauses  war  abgegr^bwi  worden.  AVerner  lO.  von  Bolaud  f  12VJ  hatte 
zwei  Söhne,  \A  erner  IV.  und  Philipp  1.  Diese  theilten  sich  in  die 
Besitzungen  und  Philipp  I.,  welcher  die  Besitzungen  am  Tauauä  aod 
in  der  Wetterau  erhielt,  war  der  Grtlnder  des  Falkenstein' Bchen 
Geschlechts  nnd  lebte  in  seiner  Burg  Königstein.  Nüring  oder  Neu- 
falkenatein,  als  ihre  Stammburg,  blieb  in  dem  Besitz  der  von  Bo- 
landen, Heinrich  L,  Graf  von  Spanheim,  erwirbt  durch  Heiraüi  mit 
Kunigunde  von  Bolanden  12b8  die  Bolandischen  Besitaiungen.  Nach 
dem  Öpauheimischen  Lehen- Verzeicbniss  von  137(>  und  f(nlgeaetxt 
bia  1380  werden  deren  Vasallen  angegeben  und  genannt: 

„Wolf  und  Georg  von  Hatzstein  haut  von  uns  zu  T>cheu  das 
„Dorf  und  Gericht  zu  Noringes  halber  und  den  Berg  genannt  der 
^Noringes  und  die  Wald  die  dazu  hören,  mit  Namen  der  KochenfeU 
„und  bant  die  vorgenannt  zween  von  uns  empfangen  uud  die  andern 
„von  Hataatein  gebrucben  und  genieaaen  dieselbe  Gttfcer  nnd  Lebea 
„mit  ihnen. 

„Philipp  und  Frank  von  Cronenberg,  Ritter  hant  von  ai^  aa 
„Lehen  den  Noringa  halben,  dan  man  nennt  die  Nnwe  Falken« 

^tein  *. 

Anna,  Tochter  von  Kraft  IV.  von  Ht^nlohe,  Enkelin  des  letx- 
ten  Grafen  von  Spanheim,  Heinrich  IL,  verehelichte  sich  1385  mit 
Philipp  I.  von  Kaaaan  and  Saarbrücken  und  ihm  fielen  die  Boian- 
diadwn  Beaitsnngen  nnd  Nenlalkenalein  an.    Veigl.  Ki^llner 
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Q«idnofate  dar  N«M.-SMurbtaAk'ieb«n  Lmde.  1841.  S.  1&  9b.  168. 
171.  172  und  177. 

MMnik*8aaribiilokeD  war  Eigeotlillmer  dei  FaUuniteiiiHMlMii  Be- 
sitsthopit  und  gab  solches  an  Mehrere  zu  Lehen ;  so  empingeii  die 
Familie  von  Schwalbach  den  Dinghof  oder  ein  Hubengericht  zu 
Klainsdiwalbach,  die  Familie  Ton  Praunheim  die  Vogtei  Niederhof* 
lieia  Ten  Na«aa-Saarbrücken  zu  Lehen.  Vogel  Hiat.  Topogra|»hie 
des  Herz.  Kassau  291.  302.  Die  Besitz  Veränderung  und  Lehener- 
theüung  über  Falkenstein  ist  nicht  au%ek]Xr^  da  Urkunden  hierüber 
fehlen;  im  Jahr  1434  belelml  Philipp,  Graf  Ton Kataaii-SMurbiaqkeD| 
Philipp  von  Cronberg 

„mit  der  Grafschaft  zu  Korings  und  dem  Berge  zu  Norings,  da 
.nun  daa  Öehlofla  NeuwenfaUcenstein  auferbaut  ist,  mit  Dwüsn,  Ge< 
«riditeii  u.  8.  w.  als  das  Ton  Alters  her  zu  der  vorgenailii* 
i^ten  Grafschaft  zu  Norings  gehört  hat,  und  auch  von  Uns 
^mid  maern  £rbeo,  ab.  von  der  Gra&ohaft  au  Bolanden  u  JUehen 
«rttbrt*. 

Vergi.  auch  Eigen brodt  im  Archiv  für  Hess.  Gesch.  L  S,  43. 
Derselbe  sagt,  daas  die  Grafschaft  zu  Noring  wohl  mehr  nicht,  als 
Rechte  der  niedern  Vogtei  und  Gerichtsbarkeit  begnffcn,  denn  als 
1783  das  lachen  an  Nassau  heimfiel.  bestand  solches  nur  in  der  Bui|^ 
und  dem  Thal  Nurings  bei  Kön  irrste  in. 

Wir  gründen  darauf  die  Vcrniuthung,  dags  die  Aebtissin  Theo- 
phanu  von  Essen  die  Vcrwaitung  (ice  Stitt.s(i;ut8  und  (ierichtabarkeit 
hierüber  zumal  bei  der  grossen  Entfernung  des  Stifts  Essen,  entweder 
selbst  oder  durch  den  bei  der  Minderjährigkeit  des  K.  Otto  III.  die 
Reichsgeschättc  gefuhrt  liabetiden  Krzbiscbof  Willigis  von  Mainz  im 
Jahr  984,  den  maclitigen  Dyuasten  von  Nüriogen  als  Gaugrafen 
übertragen  habe;  sie  brauchten  jedoch  keine  besondere  Uebertra- 
gung,  denn  zu  den  Amtspflichten  der  Gaugrafen  gehörte  schon,  die 
Kirche  und  deren  Güter  .u  beschützen;  schon  Kariomauni  principis 
cap.  a.  742  c.  52  sagt:  ^adjuvante  grapbione,  qui  defensor  ecchöiae 
est,  desgleichen  Caroli  M.  cap.  a.  769  c.  6.  Die  von  Kuringen  oder 
deren  Nachfolger  bestellten  dann  wieder  Untervögte.  Bekannt  ist 
nun,  daBs  die  Vögte  und  vornemlich  die  Untervögte  im  Laufe  langer 
.1  ahre  stiÜHchweigend  den  Eigenthümci-u  ihre  Rechte  entzogen  und 
selbst  beanspruchten.  Die  Untervogte  waren  Freie,  und  durch  ihre 
Besitzungen,  welche  Imminiitat  hatten^  sosv'ie  durch  iVusübung  der 
Vogti-igericlitsbarkeit  über  die  l'nfreien,   waren  sie  die  Dorfherren. 

Philipp  von  Naasau-Saarbrückcu  sprach  nun  die  obervogteilichen 
Rechte  zu  ßuuauieä  au ,  und  glaubte,  dass  solche  mit  der  Burg  zu- 
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Mmmeiihiiigleii.  Uricimdlloiie  Bekge  fibw  «lleB  ftUen,  imd  hthtn 
wir  nar  KeiiutiiiBs  ▼on  denen  Venichtleutiiiig: 

«Wir  Philipps  Gmie  ▼onKaattinre  vnd  so  Sariuneken  behwmeii 
«vor  vBB,  naefakomeii  Tod  erben  vnd  thnn  kmifc  nit  dieMm  BgSmt 
,alIeD  den  d)  yn  eeheii  oder  hören  lesen,  du  «w  ndt  den  erbeni. 
^wiaen  luden  Borginoeieter  Bade  TndBm^ie  gementtichen  der  otad 
.SVenkenfort  vnd  den 

,nohtet  vnd  geelaohtot  «a  vmb  alle  aDspmche  Tnd  {brdemage,  vad 
„hinderliche  Ton  der  anspräche  wegen  dy  wir  an  gehabt  bau»  von 
ndes  Sloeaea  wegen  Bonemeeen  ala  Toa  dee  deylea  wegen 
„daz  wir  daran  meynten  an  haben  oder  gehaben  moch* 

^ten  biss  uff  diesen  heutigen  tag  ab  datnm  diene  brienee  heldet, 

^AIso  daz  wir  daruff  gein  die  vorgeschriebeo  von  Frankenfiirt  gentt- 

„licfion  vnd  lutcrlichcn  nichts  vsagenonien  vertzihen  han  vnd  ver- 
„t«iheu  auch  daiulV  mit  dieaem  vnsme  brieue  an  alle  geuerde  vnd 
^argeliste.  de»  zu  Urkunde  ist  vnsse  liigess  iiii  diLsiui  Ijrieft'  ^ehan- 
„gen.  der  geben  ist  nach  Christi  gebuitu  drltzcrihunikrt  vud  daniacli 
„in  dem  Acht  vnd  Niintzigsten  Jaren  iiÜ"  den  nehatea  iSontag  vor 
„sante  Mertinstage  (10.  Nuvember  3^8)''.  Originalorkuude  im  Stadt- 
archiv mit  gut  erhaltenem  Siegel. 

Nach  fernerii  Urkunden  im  Sta  ltJirchiv  1399  Sabbato  post  diembti 
Anthonii  —  18.  Janner  —  bekennt  Philipp  Graf  von  Nassau  uod  Saar- 
brücken, dasa  Johann  Erzbiscliof  von  Mainz  und  Heinrich  znm  Jun- 
gen 7n  Mainz,  alje  Ansprüche  und  jb  oi  dii  uurron,  dit  er  an  Frankliirt 
gehabt  }i;Lbe(>io  werden  jedoch  nicht  genannt),  geschhclitet  hatten,  er 
verzichte  ganzlich  und  habe  darüber  Frankfurt  einen  offen  verei<^e}- 
ten  Verzicht  und  Richtbrief  ertheüt  (nemüch  den  vom  10  NovemU  r 
139?^)  und  sei  von  Frankfurt  gänzlich  bezahlt.  Den  nemiichen  Tag 
ertheiltc  Johann  Krzbischof  von  Mainz  Urkuiidp  mit  dem  Siegel  des 
£rzbischo&,  dass  er  und  Heinrich  zum  Jungen  zu  Mainz  alle  An- 
sprüche und  Forderungen,  die  Grat  Philipp  von  Nassau  und  Saar- 
brücken an  Frankfurt  gehabt  habe  „gütlich  gruntlich  vnde  frontUoh 
sgerieoht  vnd  geslicht  han,  mit  naraen  daz  die  von  Franckinlord  TOt 
«von  d^  egenaaat  vnes  vetteni  (Philipp  von  Nassau)  ala  r«m  seiner 
«Foirdeninge  vnd  anspräche  wegen  Fünfftzehin  hundert  gnl- 
^den  geben  solden.  Soliche  vürgesohrieb.  fUnfftzebinhiiadert  gülden 
^•m»  die  Burgermeister  Schöffen  vnde  Kait  von  desselben  vnae  Vetter 
^wegen  gentzlioh  vnd  wol  gewert  vnd  bczalt  han." 

Frankfurt  war  zwar  dureh  den  Kauf  im  Besitz  von  Bonames, 
allein,  da  die  Verkäufer  erklärten,  dass  das  Gericht  und  der  £Hngboi 
rem  Faid  an  Lehen  seie^  ee  erhob  das  Süft  au  Fakl  weitere  Ans|ttllehe 
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iirul  beanspruchte  auch  das  lehnsherrliche  Recht  über  di«  P)i!rg,  oliner- 
aclitet  Johann  Vogt  von  Bonames  lü-ij  erklärt  hatte,  däbB  die  Burg 
Bein  eigen  aeie. 

Es  Bchcint,  (1h88  zu  der  Burg  Lelinstücke  gezogen  worden,  die 
man  nicht  mehr  enuittehi  konnte,  so  dass  Fuld  die  ganze  Burg  an- 
sprach, zumal  K.  Ludwig  1340  verfügte,  dassQUter  von  den  Aebten 
▼eiihiBMrt  worden,  die  wieder  rückgegeben  werd^  sollten.  Drenke 
436.  Iii  dem  von  kaiaerL  CommiMioii  im  Jahr  1726  eirichteten  In*^ 
veatarhan  deaLandamto  beiaatw:  j^dieBnrg;  woran  etwai  fnldisclieB 
leben,  weldiei  ans  den  Torhandeaen  Aetii  an  ersehen*  Der  Bath 
mnatte  endReh  nflehgeben,  und  ent  1374  ertheflte  Conrad  Abt  und 
Martin  Decbast  too  Fnid  der  StßAt  BVankAurt  das  Lehn;  der'Lebn- 
brief  ist  bei  Lersner  II  S.  699  abgednickt  nnd  enibilt:  Frankfurt 
wird  belebnt  mü  ,Burg  Bönemes,  Foydei  Gerichte  vnd  die  Rechte, 
«die  die  t'ojdye  an  Bonemes  in  dem  Dingbofie  ^nd  an  den  Gttdem 
«die  dahin  gehdren  hatten  vnd  danm  was  die  Foyde  an  Bonemess  • 
«▼an  -vns  Tud  Ynsserm  Stiffie  an  leben  hatten,  das  von  vns  an  leben 
«rOret*  Bnkmann  Wysen  nnd  Heinrich  von  Hokbansen  aas  dem 
Bath  wnrde  Namens  der  Stad^  als  LdinstrSgwni  das  Leben  ttber- 
tragen,  nnd  wenn  solche  abgingen,  solle  det^fenigea,  welche  der  Bath , 
«VM  inne  Bade  von  der  aldenErbem  Qeschlechtsn  baiennen*wfirde, 
kttnfiig  das  Lohn  ertbeilt  werden.  Schon  der  Ausdruck  »GHlter,  die 
an  dem  Dinghoffe  gehört  hatten,'  lisst  vennntben,  dass  das  Stüt 
die  Yeili^^g.K.  Ludwigs  in -Anwendung  brachte,  selbst  aber  nidit 
wnsste,  welche  <}fiter.  Die  Lebnsertheilnng  war  Aber  die  ganse  Borg, 
Uber  die  Gilter,  welche  dieYogtm  an  Lehn  hatte,  sodann  die  Becbte, 
welche  die  Vogtei  an  dem  Dingho^  und  dessen  Gericht,  und  .  den 
dasn  gebürenden  Güter  besass. 

Dass  künftig  das  Lehen  an  alte  ehrbare  Gesebbdhter  des  Baths 
nur  ertbeilt  werden  sollte,  gab  dem  BUrgerverein  von  Limburg  Ver- 
anlassong,  die  LebnsertbeilaDg  nur  für  sich  anzusprechen.  Was  wir 
unter  Geschlechter  verstehen,  haben  wir  Entwickelung  der  Stad^ 
Verfassung  S*  229  mitgetheilt,  dass  aber  nicht  immer  Limburger  als 
Lehnträger  erscheinen  bezeugt  Orth  Anmerkungen  IV.' S.  122&. 
Dass  ehrbar,  wie  beiiaaptet  wird,  gleich  mit  adelig  sei,  haben  wir  £nt- 
Wickelung  S. 38 wiedersprochen.  Vergl.  Kirch ner  I.  409  not.  o. 

Im  Jahr  1503  wird  zwischen  dem  Abt  von  Fuld  und  dem  Bath 

ein  Tr ansäet  errichtet,  nach  welchem  das  Lehen  von  Bonames  ein 

Freileben  sein  solle  und  die  von  Frankfurt  weiter  zu  dienen  nicht 

schuldig  seien;  wenn  Frankfurt  das  Lehen  empfängt,  soll  es  15  fl. 

in  die  Eaoaley  nnd  achthaib  Gulden  den  Kammerkn echten  geben; 

J2  ' 
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(las  Stift  versprtcht  das  Eigentluim  am  Lehen  nie  zu  ver&usdem, 
solie  es  doch  {reachehen,  so  könne  Frankfurt  mit  eigener  Gewalt  sol- 
ches einnehmen  und  gab  der  Rath  nn  diis  Stift  ITGO  rheinische  Gul- 
den. Privilegienkiste  P.  no.  (1  abgedruckt  Priviiegienb.  S.  451.  404. 
1640  kanj  ein  Vergleich  z wichen  dem  Aht  von  Fuld  und  dem  Rath, 
die  Aufholnng  des  Lehen  betr.  zu  Stande.  Der  Rath  verspricht  ein 
fUr  allemal  400  Reichsthaler  zu  zahlen  und  leistet  die  Zahlung,  da- 
gegen brauchen  die  Lehnsträger  von  altem  ehrbarem  Geschlecht  nicht 
in  Person  zu  erscheinen,  und  können  eich  durch  ein  oder  mehrere  Be- 
voUm^ichtigte,  welche  jedoch  AdYOcaten  oder  Procuratoren  des  Fuldi 
sehen  Hofgerichts  sein  müssen,  vertreten  lassen.  Privilctgieiikisle  F. 
HO.  8  abgedraekt  Privilegb.  8.  4ö0.  Nach  Ausfertigung  di«M8  Vcr 
Reichs  worde  von  dem  Abt  von  Fuld  der  Stadt  das  Lehen  zum  Ver- 
kauf angetragen,  wegen  Geldmangel  unterblieb  der  Verkauf.  Rthsch^ 
buch  T.  13  vom  17.  October  1640.  Die  Muthungen  in  das  Lehes 
geiohahen  bis  zur  Säcularisation  des  Hodurtifts  Fuld.  Wegen  dem 
Lehen  erhielt  4er  Abt  von  Fuld,  so  oft  er  nach  Frankfurt  kam,  ein' 
Geschenk  Ton  sechs  Viertel  WeUi.  Statatenbnch  im  Archiv  7.  Hett 
S.  161. 

Bei  dem  Erwerb  von  Bonames  war  Qeldouuigel  in  der  StedtkaMd 
und  kein  geldp^iemes  Zeitalter^  der  Rath  war  genötlilgt  mehimsb 
Qeld  au&QDehmeo.  Im  Archiv  Mg^b.  B.  82  no.  9.  4  5  sind  eecbi 
ebgelllste  ScboldverBehfeibiingen,  die  in  vieler  Hlnsidit  bemetkeiii- 
werth  «nd;  es  werden  hier  .vlF  das  Dorf  ao  Bonenese'  oder  ^yt 
die  Gemeinde  B.*|  mithin  nicht  aaf  dieBoig  oder  Vegtei,  Gelder  anf- 
genommen,  nnd  awar  1S70  von  Kalmann  von  Maina  nnd  Selmeliai 
seimEjdam  Jnden,  Barger  aaFrankfnrti  90  fl.  nm  2  aide  Heller 
für  jede  Woche ;  1372gleicher  Betrag  yön  Josebo  von  Mildenbei^  J  ad  en, 
B  n  r  g  e  r  von  Frankfurt  20  fl*  am  2  alte  Heller  jede  Woch«^  iu  gleichem 
Jahr  von  demselben  den  nochmaligen  gleidien  Betrag,  1S(78  von  Kaimann 

vonMaiasnndlsaackeseimSobn,  Juden^iii^g^i'  vonFrankiiirt,  152. 
nm  2  alte  Heller  die  Woche;  1878  von  Josebe  von  Miltenbeig^  Jnden 
BiirgervooFrankfartl2fl.,air2alteHellerdie  Wochen  1873  v>on  Vase- 
line von Diepurg,  Jud en,  B u  r g  e r  vonFiankihrt  20Pfd.,  nm  2  junge 
Heller  die  Woche.  Es  ist  wohl  nicht  anannehmen,  aomal  in  den 
Zdten,  in  weleben  nach  religiOeen  Begriffen  onmSglich  eine  Glddh 
heit  statt  finden  konnte,  dass  in  politischer  Hinsicht  Juden  nnd  Christen 
gleich  sein  konnten.  Die  Jnden,  die  in  den  Verschreibnngen  genannt 
werden,  werden  nach  ihrer  Heimath  bezeichnet,  nnd  nur  beigefügt, 
dass  sie  auch  Bürger  von  Frankfurt  sind;  waren  sie  wirkliche  Stadt 
bürger,  so  umssteu  siu  ihr  ileiinatlisrecht  aufgegeben  haben,  und  der 
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Ort  ihrer  Gkbort  wir  ftberflttaiig  «n  nennen.  Der  Bttrger  miiwto 
frei  tmn,  der  Jade  mat  hdrig  und  wurde  aelbet  snr  Waffenpiiobtig- 
kdt  sieht  angehalten,  nur  die  Geichleohter  und  die  Zünfte  bildeten 
die  atftdtieehe  Kriegsmacfat  Bei  der  Beeprechnng  der  Mittfaeilnng 
von  Senckenbei^  eeleei  I.  53»  da  er  mehrere  Jadennamen  mitthttlt» 
mit  der  Ueberschrift :  »Dyse  Juden,  die  heinaoh  geechrieben  Btant, 
«atat  des  RiehB  nnd  unser  Herren  Bniger  worden*,  haben  wir  in 
Entwickelung  S.  89  unsere  Amidit  schon  ausgesprochen,  dase 
wir  vnfer  JndenhUigerrecht  euien  städtischen  Sehnte  TersCehen,  Wie 
konnte  der  Rath  den  hdrigen  Juden  von  Hains,  Miltenberg  und 
Diepiirg  Burgerreeht  von  Frankfurt  erthdlen?  Es  war  eine  Per* 
miasionserthdlong,  wenn  nicht  anf  Lebensdauer,  doch  auf  diM  be- 
stimmte Zeit^  es  war.  gleichsam  ein  kleines  Bürgerrecht^  wie  wir  es 
in  Ctfln  ftnden,  verschieden  vott  dem  eigentUehen  grossen  Bürger- 
recht, wie  wir  es  auch  in  spätem  Zeiten  in  Frankfurt  als  Beisassen- 
recht  kannten.  Den  in  Urkunden  vorkommenden  Ausdruck  concivis 
nimmt  Fichard  Kotstehung  S.  103  für  Miteiawobncjr  oder  Schutz- 
geuoBse. 

■  Drkaadikhe  Mach-  Vielen  Adelsfamilien   hiesiger  Gegend, 

rtaki        dl»  Harm   von  deren  Ursprung  wir  keine  Kunde  haben,  ge- 

liürt  auch  das  Rittergeschlecht,  das  aich  nach 
seinem  Wohnaitz  von  Bonames  nannte.  Eine  0-enealogio  dieses  er- 
loschenen Geschlechts  aufzustellen  ist,  bei  dem  Mangel  von  Urkunden 
Dicht  möcHch ,  daher  wir  nur  die  Nachrichten  mit  dem  Nachweis 
der  Urkunden  über  die  Herrn  von  Bonames  hier  mitthcilen  können. 

Der  älteste  Nekrolog  des  8t.  Hartholomäistifts  enthält:  30  De- 
cember  Friedericns  de  Bonemese;  der  neuere  Nekrolog  13.  Jnli : 
•Edelindis  nepti.s  Domini  Jacobi  de  Bmiemese,  dann  die  Conlrater- 
nitas  Scti  Bartolomci :  Jacobi  de  Bonemese,  Sacerdotis  Vioarii  hie* 

Die  erste  urkundliche  Nachrichten  finden  wir 
lli^  Heniicus  de  Bonemese.  Böhmer  Cod.  dipl.  2(). 
1219-27  Henricus  de  B.  miles.  C.  D.  31.  39.  46.  50. 
1242  Bertoldus  de  B.  miles.  C.  D.  71. 
1278  Henricus  miles.  Gudeuus  Cod.  Dipl.  III.  800. 
1304—5  Henricus  Fot  de  B.  oxor  K.  K  de  Bnuigesheim.  Amsb. 

Urk.  327.  33Ö. 

1329  Sabina  uzor  Joannis  advocati.  Kirchner  I.  102.  not  g. 

1339-42  Friederikus  Advocatos  de  B.   Ans  Schfiiengerichtsiirote- 

koilen.   Fichard  Wetteravia  212. 

1345  Johann  Fant  s.  B.  and  Sytaelin.  C.  D.  032.  Lersner  IL  580. 

12* 
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1361  Die  Foydine  zn  B.  Fichard  Wetteravia.  212. 

Johann 
Heinrich  ' 

Demad^ 

StUle,  yereliel.  an  Ritter  Ton  Gttnse. 
Leraner  II* 
1368  Heianoh  Foyt        Wetteravia  212. 

Diesen  ukandHchen  Naelnichten  snfblge  erscheint  1304  snent 
der  Vogt  Von  Bonames;  die  fr  Obern  Henm  von  Bonames  fastten 
daher  nicht  die  Vogtei,  denn  sonst  würden  sie  die  Benennung 
derselbep  gehraucht  haben,  nur  die  Würde  als  Bitter  wvde 
genannt. 

Das  Älteste  nns  bekannte  Siegel  mit  dem  Wappen  der  Bern 
▼on  Bonames  ist  Ton  der  Uricnnde  des  Jahre  1346 ,  des 'Johann  and 
seiner  Ehefian  Sytaele,  wir  haben  beide  Siegel  aof  Taf.  L  Fig.  4 
XL  5  abbilden  lassen.  Das  Wappen  der  ^Bm  von  Bomunea  ist  eis 
dreieckiger  Schild  mit  ausgcbogonen  Gränzlinieni  in  welchem  smi 
bogenförmige  Sparren  sindi  welche  kreosende  (gevierdete,  qoadriite) 
Striche  haben.  Dr.  Eni  er  in  Dorf  nnd  Sobloos  Rödelheim  giebi 
nach  den  Fichard'achen  Si^labbUdtingen  Fig.  2  eine  Abbildaag 
von^dem  Siegel  des  Johann  Fant  t.  B.  Tom  Jahre  1366,  jedodi  oh» 
die  Striche.  Wir  hatten  das  Wappenseichen  in  den  periodisciien  BUttIcm 
von  1856  S.  322  als  bogenförmige  Sparren  auguiiommen,  und  der 
phantastischen  Angabe,  dass  solche  Viehrippon  vom  Schindangw 
seien,  und  das  Geschlecht  von  einem  Abdecker  stamme,  wider- 
sprochen; daselbst  S.  323  bemerkten  wir,  dass  das  neniliche  Wappen- 
zticLen  die  Familien  von  Bümnici nlteim,  Praunheim,  Sachsenhaiisen, 
Küdellieim,  Bonames,  Brcunigshciiu  ,  sowie  Bergen,  und  gewiss  uni 
Unterscheidung  durch  i'  arben,  hatten.  Durch  die  Mittheilong  von 
Dr.  Euler  a.  a.  0.  haben  wir  nun  die  Oewissheit,  dass  dnrch  Bei- 
zeichen die  Familien,  welche  dasselbe  Wappen  führten,  sich  nnter- 
schieden.  Bommersheim-Praunheim  hatte  auf  jedem  Sparren  3  Ku<^ln 
und  über  den  Sparren  einen  Stern.  Euler  no.  1.  Im  Siegel  Kiperts 
von  Sachsenhausen  von  1226  ist  das  Siegelfeld  in  schwachen  Linien 
quadrirt  und  in  jedem  Quadrat  ein  Kreuz,  die  zwei  bügLii{.»rmigen 
Sparren  haben  jeder  sieben  Kreuze  5  die  Kreuze  sind  mehr  iiUßfl- 
fürmig;  Abbild.  Archiv  V.  Taf.  III.  Fig.  33.  Conrad  von  Sachsen- 
hausen von  1264,  ftlhrte  die  Sparren  glatt  ohne  Beiaeichen,  Siegel- 
feld mit  kreuzenden  Strichen,  Archiv  VI.  pacr  45  folg.  Ahlild.no.?. 
Ködelheim  hatte  im  Siegelfeid  über  deoiSparren  einen  Stern.  Kaier 
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no.  3  o.  6.  Breunigsheim  führte  das  Siegelfeld  rait  kreuzenden  Strichen, 
ine  bei  Conrad  von  SacbfleDhausen.  Eulor  no.  8.  .Siliclm  von  Bergen, 
Siegelfeld  und  Sparren  glatt,  Abbild.  Schannal  client.  Fuld  p. 
152.  Schneider  Gesch.  der  Wild-  und  Kheingrafcu  Ir^ji,  S.  128. 
Doch  dii  iicizeiclicü  waren  wieder  veränderlich,  denn  wir  finden  Lei 
Bomnicrsheiiu  Ijald  den  Stern  fehlend,  bulil  statt  diesem  eine  Kose, 
auch  Ködelheim  ubne  Stern.  Das  liauptwappcü  waren  jedoch  dio 
bop^enturmigen  Sparren,  und  säinintiich  genannte  Familien  unter  sich 
darcii  dieses  gleiche  Wappen  verwandt;  wir  vermuthen,  dass  das 
glatte  Siegelfeld  und  dio  glatten  Sparren  das  eigentliche  Stiimm- 
wappen  ist,  welches  die  Schelme  vüu  Bergen ,  eincb  der  ültesten 
Ministerialen-Geschlechter,  führten,  dass  solches  von  den  ^Nebenlinien 
der  Familie  typisch  beibehalten,  und  zur  Untenscheidung  die  Bei- 
zeicli<  n  angenommen  wurden.  Bei  Besprechung  des  Grabdenkmals 
des  Hedmann  von  Praunheim  vom  Jahr  1472  in  der  Bartholom.  Kirche 
mit  den  bogcufonnigen  Sparren,  da  doch  die  Herrn  von  Praunheim 
als  Wappenbild  die  Klettenstaude  führten,  haben  wir  in  deu  periodischen 
Bliitteni  von  1850  S. 322  die  Vcrmutluinp;  ausgesprochen,  dass  durch 
Vereheiiciiung  des  Heilwig  von  Prauniieim  f  l'^^l  mit  der  Tochter 
N.  N.  des  Heilmann  von  Bommersheim  die  Praunheim-Bommers- 
hei^er  Linie  gestiftet  wurde  und  diese  nicht  die  väterLKiettedQAtaude, 
sondern  die  miltterl.  Sparren  als  Wappen  annahm. 

Wir  haben  aber  noch  einen  andern  Grund,  dass  sämmtliche  ange- 
gebenen Familien  unter  sich  Terwendt  waren.  In  Entwickelung  * 
S.  34  haben  wir  der  irrigen  Meinung  widersprochen,  dass  die  Zeugen 
in  Urkunden,  wenn  ihre  Gerichts-  oder  Aathawfirde  nicht  beigesetat  . 
wurde,  solche  Qeriohta-  oder  Bathspersonen  gewesen  seien,  es  waren 
ttor  Bekräftigungszeugen,  confirmatores;  wer  betheiligt  war,  zog 
Zeugen  seines  Standes  und  bei  Familieuang^egenheiten  die  Bethei- 
ligten der  Familie,  die  nächsten  Aogeh<}Eigen  xur  Beglaubigung  dfT 
Urkunde  bei.  Nun  linden  wir  in  Familienangelegenheiten  der  genannten 
Familien,  nebet  andern  Zeugen,  die  Glieder  derselben  auch  als  Zeugen, 
nicht  aber  in  andern  Urkunden,  welche  keine  Familiensachen  be- 
trafen. Im  Jahr  1194  wurde  ein  Uebereinkommen  getroffen  wegen 
atreitiger  GHlter  au  Geusen,  welche  die  Erben  des  Bamberger  Decatis 
WUhelnii  n&nlich  Anselm  und  Bertold  von  Breungesheim  ansprach^ 
C.  D.  lü.  Unter  den  Zeugen  sind  nun  die  Familienglteder:  Mir- 
quard  de  Bruningeaheim,  Hardmudus  de  Saasenhusen,  Bertoldua  de 
Bmningesbeim,  Wemhenu'Scelmo  de  Bergen  und  Henrious  de  Bo- 
'nemeee.  *  Im  Jahr  1219  wird  dne  Schenkung  des  Eberiiard  War  de 
Hagen  beurkundet  y  der  bei  der  vorigen  Urkunde  auoh  aU  Zeuge 
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gonuint  11^  daher  WAhncheiiiliGh  eio  Vennuiidter,  hier  tind  Zeugen 
BertoMns  de  Bnuiingesheim  und  Heiiirieiit  de  Bonemeae.  G.  D.  90. 
1SS3  Iditen  die  von  Bergen  Vemcbt  ^wegen  eines  Zinses  in  Nidda ; 
Zeiigen:  Rapertus  de  Bassenhuaen  und  Heinricus  de  fionemesen.  C. 
D.  39.  1286  wegen  Eutscheidung  eines  Grundainaea  Tom  Biederhof, 
zeugen  Marquardus  Sccinio,  Henricus  de  Bonemeae  und  Gerlacns 
de  Bomershelm.  C.  D.  45.  1227  wegen  einem  Zins  vom  Riederbof 
aind  Zeugen  Heinricus  de  Bonemese,  Fridericus  et  Marquardus  de 
BrüningiBheiin  und  Ripcrdus  de  Sahainbnaen.  CD.  50.  Es  ist  gewiss 
nicht  gewagt,  wenn  wir  diese  Zengcn  als  angesogene  Familienglieder 
betrachten. 

Dl«  eil»  welcher  Zeit  und  von  wem  die  Burg  erbaut 

wurde,  wissen  wir  nicht,  wir  kennen  nur  die  £rkan> 
fang  von  Frankfurt,  die  Zerstörung,  den  Wiederaufbau  und  den 
nacblierigen  Abbruch.  Diese  Burg  war  kein  Raubnest,  kein  Ort  des 
Jammers  von  GefiEuigenen,  wie  Bommershdoi,  Hattstein  nnd  Vilbel, 
sondern  stets  die  finediiche  Wohnung  seiner  Besitzer,  nie  wurde  die 
Burg  zu  unedelen  Zwecken  gebraucht.  Eine  Abbildung  der  Burg 
ist  nicht  bekannt,  nur  in  dem  Geländbuch  über  das  Burggeländ  vom 
Jalir  1721  ist  eine  Skizze  der  Ruinen  der  Burg,  wie  sie  damals  be- 
standen; wir  geben  auf  Taf.  II.  hiervon  eine  Abbildung.  Da  die  Be- 
festigungen der  Burgen  sich  nach  dem  Terrain  richteten,  uni  den 
Angreifer  in  eine  ungünstige  Stellung  zu   bringen ,  un(?  hier  nur 
Flachland  ist,  so  wurde  das  wasserreiche  Terrain  hierzu  benutzt,  und 
die  Burg  mit  einem  Waasergraben  voi-sebcn.    Ehe  iu;in  in  die  Burg 
kani;  rausste  man  ein  Aussen  werk  passiren,  das  in  früheren  Zeiten 
zur  Vertheidigung  diente,  nachher  zur  Oeconomie  benutzt  wurde; 
von  hier  führte  eine  hölzerne  BrUcke,  die  leicht  abgeworfen  werden 
konnte,  in  die  Burg.    Bei  jeder  Burg  findet  man  einen  Thurm,  und 
auch  hier ;  der  Zweck  war  nicht  nur  Warte,  um  die  Umgegend  zu 
übtrl  licken,   und  ura  durcli  Feuer  oder  andere  Zeichen  Signale  zu 
geben,  sondern  auch  letzter  Zufluchtsort  zur  Vertheidigung.  Der  auf 
der  Abbildung  noch  stehende  Thurm  scheint  nicht  den  Zweck  einer 
Warte  gehabt  zu  haben,  da  ihm  die  Höhe  fehlt,  sondern  derjenige, 
der  in  den  Ruinen  nördlich  llfcgt  und  höher  gewesen  sein  kann. 
Von  auößcn  scheinen  die  Thürme  keine  anderen  Eingänge  gehabt 
zu  haben,  als  mclirerc  Fuss  über  dem  Erdboden,  so  diiss  mau  durch 
Leitern,  die  nachher  hinaufgezogen  wurden,  hineinsteigen  konnte, 
oder  war  der  Eingang  aus  dem  damit  verbundenen  Gebäude  des 
Wühuiiauüca.  Das  gewöhnliche  Verliesa  war  bei  dem  vor  00  und  et- 
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Utimi  Jahrai  getchdienett  Abbrneh  de»  Timnuca,  naoli  VeniciMrung 
lltarer  Laate»  du  Gcwlffli  unter  den  ThunA,  oben  ein  vkieel^iee 
Iiodi,  wiKhinsb  die  Oefangeneii  fainafageluBen  wurden,  und  85  Sehub 
tief;  dieiM  itt  wogen  dem  Wewergnben  rltiuelbeft  Du»  jetst  nocb 
bertelieniie  GewOib  der  ebemaligenBurggebftude,  webshes  ab  Vor- 
ratbslumDMr  banntet  wird,  icbeint  gteieben  Zwedc  frOber  gebebt  au 
beben.  Ab  TorOO  und  eHidien  Jebren  die  alten  Bninen  abgebrooben 
worden,  ftnd  man  unter  dem  6diatt  vieie  FÜttcben  Ten  gebrannter' 
Eide  nüt  Vermenmgefi,  nur  Beleguag  der  Fuasbaden»  und  einStlIck 

^  Tim  einer  Qleeke.  Wibrend  wir  bei  >andem  Wamerburgen  auner 
dem  Wamelgraben  aaoh  eine  innere  Blngmauer  frefteni  feblt  aolobe 
bei  dieaer  Burg.  Die  Sage  iati  dam  unter  der  Erde  em  gebeimer 
Aoagang  ana  der  Buig  bestand ,  wir  konnten  jedocb  aller  Unter 

'■nokung  ebneraobtet  keine  Spur  biervon  finden,  i 

In  den  Zeiten  der  Bobheit  und  GewalttbAtiglBeitea  siedelten  sich 
in  den  Burgen  und  tun  disetlben  Mensoben  an,  um  Sobute  zvl  erbal> 
ten  und  begaben  sieb  gegen  Dienilileistniigen  ibrer  FMbeit,  sie  wur^  * 
'  den  bierdnreb  BngbQiige;  so  finden  ^  bt  Aretiivaluikunden,  dam 
aneb  bier  aolehe  Httrige  waren.  Im  Jabr  1486  wurde  tot  den  Bar- 
gemwistani  tou  Ockstadt  und  Nenbaus  ein  Motariateinttnunent  aus- 
geftrt^  und  awar  binten  in  dem  HOlbben  in  dem  Batbhana  aum 
BOmer,  in  welchem  bekannt  wird,  dam  eine  Frau  von  Niedererlen-  , 
baeh  KfiatatI  Scbribem  in-  das  ScUobs  und  Vogtei  au  Bonames  ge^ 
bUrt  und  darinnmi  gedient  babe.  Gleiche  Notariatainstrumente  von 
demselben  Jahre  beiengoi,  dam  Metse  Roden  zu  Niedererlenbacb 
mit  dem  Schloss  an  Booames  gdcauft  wurde^  da  sie  der  alten  Vog- 
tei und  dem  BcblosB  angehört  und  darin  gedient  habe ;  desgleichen 
beaeugt  Albrecht  Bender,  wohnend  zu  Frankfurt,  da^  seine  Mutter 
Dyue  Kaldenachten  wohnhaftig  und  sesshaft  zu  Niedereacbbach  in 
die  Vogtei  und  Schloss  zu  Uonames  gehört,  in  demselben  gedient 
und  den  Ton  Frankfurt  mitverkaufl  worden.  Trotz  der  Entfernung 
ans  der  Burg  machte  Frankfurt  an  diese  Borgbörigen  Ansprüche. 

Aber  auch  in  der  Nibe  des  Hermsitaes^  um  Scliutz  in  den  hünr 
delsuchenden  Raubaeilen  zu  haben,  sncbto  die  Geistlichkeit  der 
Gotteshäuser  sich  anausiedeln,  worauf  wegen  Aberglauben,  in»  der 
Näbe  der  Kirobe  zu  wohnen,  sich  auch  Andere  anbauten,  oder  auch 
um  diese  zu  vertheidigen.  Ein  Schreiben  des  Theodor  Gnugner, 
Decan  zu  Lieb,  an  den  Pfarrer  Hugium  zu  Bonames  von  1604  be- 
merkt, dass  das  Stift  Lieh  vor  185  Jahren,  also  i.  J.  1419  seinen 
alten  P&rrhof,  welcher  ausserhalb  Bonames  bei  der  alten  Pfarrkirche 
oder  Capelle  gelegen  gewesen,  vertauscht  habe.  JUglb.  K  32.  no,  6Ö 
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Bei  der  l'tarrkirchc  war  der  Kircliliof:  mm  bittet  1GÜ7  die  G cuieuide 
um  einen  andtn'n  Kirchhof,  da  niclit  allein  die  Schweine  die  Gräber 
durcriwülilten,  sondern  auch  weil  die  Todtenbeine  vom  Damm  herab 
in  diis  Wasser  fielen.  Kirche  und  Kirchhof  war  daher  entweder  ia 
der  Nähe  des  Burggrabens  oder  au  der  nahe  dabei  tliesdcadca  Kahl 
bach ;  Mglb.  a.  a.  0.  Dieses  geht  auch  aus  LJrkimdeu  über  die  Claus 
herv'or.  Die  Oberiu  der  ClauB,  Christina  von  Wcrthcim  und  die 
übrigen  Oiausnerinnen  bitten  den  Kath,  da  sie  auswendig*  von  Bo- 
names ;ui  dem  Kirchhof  wohnen,  der  Rath  die  alte  Pfarrkirche  ab- 
gebroclien  und  eine  itcuö^  Kirche  in  dem  Sclduss  zu  Bouamea  erbaut 
habe,  worin  <I«i  ( i  i  tttiädienst  gehalten  werde,  so  sei  ihnen  ihre  jetzige 
Behauteiiiiij;  luigeiegeu,  deshalb  hätten  ßio  eine  Wohnung  und  Hof- 
raitlu;  in  dem  Schloss  Bonames  gegfn  der  ueucn  Pfarrkirche  üher 
erkauft  und  bitten  um  Bestätigung.  Die  Bittschrift  ist  ohne.  Jahr,  aber 
in  drei  Abschriften  vorhanden.  Des  Raths  Erklärung  iat  nicht  vor- 
handen, scheint  jedoch  abschläg-ig  e^eweaen  zu  sein.  Im  Jahr  1490 
wird  unter  Genehmigung  de'^  Johann  Abt  zu  Arnaburg,  als  obersten 
Visitiitors  der  Claus,  von  der  ( »beriii  Eh'sabetha  voti  Cronenberg  und 
den  iSchwestern  mit  dem  Rath  sich  vereinigt,  dasa  aie  ihre  nlte 
Clause,  ausserhalb  Bonames  bei  der  alten  Pfarrkirche  auf  Jnm  Graben 
verlassen,  und  eine  Ciaiu  in  dem  Flecken  Bonames  erbauten.  Mgih. 
K  32.  no.  8. 

Im  Jahr  1361  verkaufen  nach  Urkunde  I.  die  Familie  der  Vögte 
von  Bonames  an  Hans  von  Open,  Johann  von  dem  Wedel  und  Jo- 
hann Kiobelauch  Land  zwischen  der  Burg  und  der  Kahibach,  sie 
dürfen  solches  mit  Hänaem  und  Scheuern  bebauen,  jedoch  giiift 
„Steynenkemroenaden  ader  stejnern  ThUime''.  Der  nachfaenge 
alleinige  Eigenthümer  dieses  Höfas  Johannes  Kiobelauch  verpflÜcktot 
sich  dem  Batk,  diesen  Hof  amier  dem  Rath  und  dessen  Bürgern 
Kiemand  zu  versetzen  oder  zu  Terkaufen,  noch  ja  in  fremde  Ilända 
zu  bringen;  Originalurkunde  von  1399,  auch  Lersner  II.  ö93.  Im 
Jahr  1419  erneuern  dessen  Söhne  Brand  und  Adolf  Kiobelauch  diese 
Verpflielitung  und  erklären  weiter,  dass  sie  keinen  BVssmann"  (Ana» 
märker),  wer  der  sei  oder  die  Seinigen  einleiten  oder  gehen  lassen; 
würden  sie  oder  ihre  Nachkommen  dagegen  handeln,  so  solle  der 
Rath  den  Hof  in  seine  Gewalt  nehmen,  inne  behalten,  abbreohen 
oder  sonst  damit  thun,  wie  ihm  gelüstete.  Originalurkunde. 

1491  erklärt  nach  Archivurkonde  Ort  Betie:  er  habe  «dyn.  be> 
«hnsnnge  ine  gestalt  eines  Thoms  mit  nnen  wMsergraben  Tnd  be> 
„griffen  vsswendig  Bonemeee  binden  gein  dem  Sloss  an  desselben 
„Siosegraben  geLegen* ;  er  verbindet  aioh,  an  Fremde  aofeha  Bohan- 
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flong  tnebl  ni  TOtkaofto  oder  m  rau/tam,  es  lolle  «ueli  ein  «offm 
Bbm*  aein,  die  der  Badi  ohne  Widerrede  gebtsucben  könne;  er- 
dtttÜB  euch  l^enuuid.liioeittlegen  und  daiaelbe  gebranohen;  würde  er 
aolehes  nicbi  halten,  so  dfiife  der'Balh  die  Behausung  in  aeine  Ge- 
Wfh  nad  Bkade  nehmen;  ftr  aieh  behalten  oder  abbrechen. 

Yen  aUen  dteaen  Grebfinden  m  der  Nithe  der  Burg  ist  kane 
Spur  mehr  an  finden  md  8|nd  die  Fundamente  gKoalich  heranage- 
hrochen. 

Hinter  der  Borg  fiiesst  die  Kahlbach  und  mündot  sich  östlich  in 
die  Nidda;  swiaehen  dieser  Bach  und  dem  Burgg^aben  müssen 
iUrehe,  Pfarrhaus»  Kirchhof  und  die  CImm  gestanden  bähen ,  nun  ist 
das  ganze  Terrain  Wiesen.  Eine  Wieee,  Gew.  25  no.  11.  IM. 
20  IL  16  Soh.,  jetzt  dem  Hoapitäl  zu  Frankfurt  gehörig,  hei  die 
Benennung:  das  Brandhöfchei^  und  2seicbnet  sich  gegen  die  grade 
abgesteinten  Wiesen  durch  seine  eigenthümliche  eckige  Absteinung 
ana;  diese  scheint  der  Platz  der  ehemaligen  Claus  gewesen  zu  sein. 

Der  Rath  verwendete  viel  auf  die  Befestigung  der  Burg.  Zwei 
Wächter  mussten  stets  auf  dem  Thurm  der  Burg  sein,  und  wurden 
wegen  Wachen  und  Zuschließen  der  Pforte  beeidigt.  Archivurkuude. 
Die  Burg  hatte  jederzeit  ihren  eigenen  Büchsenmeister,  und  wurde 
mit  Geschütz  wohl  versehen,  Lersner  I,  374.  TT.  386  Auf  die  Er- 
haltung des  Wassergralicna  w  urde  sorgfältig  gewacht ;  von  1Ö21  bis 
1523  wurde  die  Mauer  um  den  Graben  neu  errichtet  und  der  Graben 
geicgt,  die  iiechnungou  sind  Mglb.  E  32  no.  25  noch  vorhanden 
und  war  der  hohe  Betrag  deraelben  57Ö  Gulden  3  Sohilling  und 
IV«  Heller. 

In  dem  Schmalkai dischen  Krieg,  als  mit  dem  kaiserlichen  Heere 
der  Graf  von  Büren  in  hiesige  Gegend  kam,  forderte  er  Brand- 
schat/uuj,^  für  die  Dörfer;  da  die  zur  gütlichen  lJnterh;indlung  Ab- 
geschickten das  ilauptquartier  verfehlten,  so  wurde  Ibii)  die  Burg- 
und der  Flecken  bis  auf  die  ^lülilen  al^brannt.  Lersner 
Der  Rath  lie«i  die  alte  Burg  in  Kuiuen  liegen  ,  und  baute  in  dem 
Terrain  der  Burg  eine  Behausung,  die  wir  auf  der  Taf.  II.  abgebil- 
det hiideu.  Auch  dieser  Neubau  verfiel  und  wurde  baufällig.  Im 
Jahr  1787  brannten  Scheuer  und  Stallungen  ab,  und  wurde  die 
Frage  autgcstellt,  ob  nicht  allein  die  Scheuern  und  Stalluii^^eu,  u- 
düiii  auch  die  verfallenen  und  dem  Eiusturz  nahen Biirg[_'obäudt;  von 
der  Stadt  wieder  aufgebaut  oder  da^  blosse  Gcländ  ciuem  neuen 
Beständcr  m  l'aclit  ;<cp:ebcn  werden  sollte.  Der  Rathschluss  vom 
6.  Nov.  1787  war  iur  dio  Wiederaufbauuiig ;  eü  sollten  deshalb  Vor- 
schläge mit  den  nuliagen  liisßcn  und  Kosteuuberschläge  gefertigt 
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werden.  Man  sog  es  endlich  vor,  auf  einen  langen  Zeitraum  von 
30  Jahren  Barg  und  Geländ  in  Pacht  zu  geben  mit  der  Verbind- 
lichkeit des  Pächters,  auf  eigene  Kosten  die  Neubauten  und  die  noth- 
wendigen  Reparaturen  der  Burggeb&ude  auszuführen.  Es  geschahen 
jedoch  nur  geringe  Reparaturen  in  der  Burg  und  wurde  die8ell>^  ► 
ganz  vernachläösigt ;  der  Pächter  kam  io  Schulden,  verfiel  und  mit 
ihm  noch  mehr  das  Burggebäude.  Durch  Alter  und  Nutzlichkeitsvan- 
daiiamus  erlag  die  Burg,  und  wurde  so  bEtiftlHp^,  dass  sie  im  Jahr 
lö34  für  2C}0  f].  aiit  den  Abbruch  %'cr3tcif;crt  wurde  Jetzt  ist  die 
ganze  ehemalige  Burg,  noch  der  Htadt  i  riinkfurt  geh'jrend ,  Feld 
zur  ökonomiselicn  Benutzung  und  nur  der  Vorhot  zur  Burg  noch 
mit  üekoEomiegebäuden  versehen.  lu  den  neuen  Lagerbüchera  ist 
der  Eintrag:  Gew.  100.  no.  1.  3  V.  19  R.  16  S.  Der  vordere  Rnrjr- 
hof  und  Garten  (der  Vorhof ).  Gew.  100.  no.  2.  1  M.  3.  V.  16  Ii. 
2  S.  Die  Burg  incl  des  Abtiussgraben  riach  der  Nidda.  Gew.  lOOi 
no.  3.  1  M.  2  V.  5  R..64  S.  Der  ganze  Burggraben. 

Während  die  Ritter  von  Bonames  fÖr  ihre  Be- 
Sitzungen  die  niedere  Gerichtübarkeit  übtr  dire 
Hörigen  hatten,  die  Criminalgcrichtsbarkeit  dagegen  bei  dem.  Land- 
gericht des  Landesherrn  verblieb,  beanspruchte  eben  solche  niedere 
Gerichtsbarkeit  das  Hochstift  Fnld,  zumal  dasselbe  das  Recht  der 
Imraunitüt  liatlc,  für  Kciue  üinterBasÄcn,  die  seine  Güter  im  Besitz 
hatten;  das  Stift  l'uld  war  Eigenthümer  und  Herr  über  seine  Güter, 
und  zog  daher  alle,  Krcvtl  und  p^eringcrc  Vergehen  seiner  Huber 
und  Gutsleutü  vor  öeiu  besonderem  Cieiicht.  Da  das  Gericlit  au  einer 
bestimmten  Gerichtsstcllc  gelialten  winde,  und  zu  dcu  gesanimten 
Besitzungen  ein  Hof  zu  Bouamcs  gehürtc,  iu  weichen  auch  alle 
Gutsgefällo  abgeliefert  werden  musstcn,  so  wurde  dieser  als  Gerichts- 
liof  bestimmt.  Ding  und  Gericht  ist  gleichbedeutend,  nnd  hierdurch 
entstand  der  Faldiscbe  Dinghof,  Judicium  villicale ;  dieser  ist ,  wie 
wir  sp&ter  bei  mebimn  Stellen  der  Gerichtsordnung  findm'  werden, 
dem  im  ebemaligea  Frohnhof  des  Bartholomänatifta  Uber  die  liienn 
gohörigen  Hnber  gelialteneii  li9fiielieDOtridite  Xfanlioh,  Uber  wekbes 
MufÜhrlicb  Orth  Anmerkungen  3  Fortwtsmig  S.  m,  BoobteMe 
Vm.  8.  706  o.  1195  baodelt.  Das  Weiitbum  bkrvon  a.  in  Mittbei- 
liiDgeD  des  Vereint  0lr  Oeecb.  imd  Altertb.  I.  902, 

Der  Dingbof  von  Bonamee  lag  ancb  aiebt  an  der  spKtam  Stelle 
in  dem  Ott,  in  welebem  wir  ibn  su  Ende  des  XIV.  Jebrbundert» 
finden,  soadem  mim  wabreebeinliob  gleiebftlb  in  der  Nihe  der 
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Burg  gestanden  habeo.  Dm  Stedtanhiv  M{^b*  Er  89  no.  6^,  hat  «ine 

Urkunde  von  1S78  feria  quinta  ante  nativit.  Xpi  (20.Deoeiiiber)  mit 
der  alten  Ueberschrift:  Vber  den  Dinghof,  der  dem  Rath  zusteht. 
Nach  dieser  Urkunde  waren  MissheUigkeiten  zwischen  Fuld  und 
Frankinrt  w<qgen  einem  Graben,  der  aas  den  Dini^of  in  das  Doif 
Bonfunes  ging,  und  welchen  der  Rath  vergraben  Keas;  man  ver* 
einigtA  sich  dahin,  daas  der  alte  Dinghof  aoawendig  des  Grabens 
stt  Bonames  denen  von  Frankfurt  und  wer  Bonames  besitzt, 'sein 
und  bleiben  solle.  Frohst,  Dechant  und  Convent  Tom  Kloster 
Neuenberg  ▼«rzichten  auf  ihren  alten  Dioghof,  dag^n  verspricht 
der  Bath  von  Frankfurt,  dass  der  neue  Dinghof  j^öreyet**  sein 
soll,  und  g^ebt  dem  Kloster  eine  ewige  G^te  Ton  fiinf  Schilling 
Pfennige  und  ein  Huhn  auf  St  Michaelstag  von  der  Hofttadt,  Hof- 
raithe  und  Qesesse,  das  Conrad  von  Vilbel  zu  Bonames  hat.  Der 
alte  Dinghof  lag  auswendig  des  Qrabens,  dieses  kann  nur  der  Burg- 
trraKen  sein,  und  würde  derselbe  vor  der  Burg,  wo  auch  Kirche, 
Ftarrv.  ohnnng  und  die  Claus  gestanden,  zu  suchen  sein.  Als  1Ö46 
Bonames  abgebrannt  wurde ,  ward  auch  der  neuere  Dinghof  ein 
Raub  der  Fiammen;  kaum  war  durch  Neubauten  Bonames  wieder 
erbaut,  so  wurde  es  1579  wieder  in  Asche  pclegt,  Lcrsner  II.  594 
und  scheint  der  Din^hof  zum  zweiteuBial  abgebrannt  zu  sein.  Bona- 
mes war  durch  diese  Feuer  verarmt  und  wurde  erwi  nach  und  nach 
wieder  aufgebaut;  wegen  der  bedeutenden  Koaten  dm  Neubaues 
wurde  dem  Fuldischen  Uotmann  llana  Weigandt,  der  die  Hofraitho 
wieder  aufbaute,  der  Dinghof  und  diesem  nebst  den  andern  Ding- 
liüfHleiiten  daa  Geiimd  i.  J.  1590  in  Rrbbestand  gegeben,  im  Jalir 
1733  wurzle  da«  Lagerbuch  von  Bonames  gefertigt  und  bei  jeder 
einzelnen  Parzelle,  welche  zum  Dingliof  gehörte,  solche,  als  Fuldiaches 
Lchong^lt  bemerkt-  Hierdurch  fanden  wir,  dass  die  auf  Charte  I. 
no  4»)  und  4V  des  alten  Lagerbuchs  angegebenen  Ilofraithen,  die 
einzigen,  die  als  Fuldi^sehea  Lehen  eingetragen  sind,  der  Dinghof 
waren;  bei  einem  Verkauf  dieser  beiden  HolViitliem  1762  wird  ge- 
sagt: „wovon  das  eine  Stück  Platz  au  löbl.  Landamt  jährlich  10  kr. 
„zinsst,  daä  andere  so  Fuldisch  Lehen  zinsst  bis  dato  35  kr.  1  ^t,";  es 
musö  daher  zu  dem  Fuldischen  Lehengut  ein  Stück  von  der  Stadt 
p;egen  jährlichen  (iriimlzins  von  10  kr.  erworlien  worden  sein.  Jetzt 
bat  diese  Lesit/uug  nach  dem  neuen  Lagerbuch  die  Bezeichnung: 
Gew.  lüO  no.  41  u.  42.  1  V.  34  K.  38  S. 

Da  die  Vögte  von  Bonames  das  Gericht  des  Dinghols  von  Fuld 
zu  Lehen  hatten,  und  dies  bei  dem  Verkauf  un  i'Vankfurt  überging, 
äu  beachtete  Fuld  nach  ertheiltem  Lehen  anfangs  die  Kechte  und 
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0erieht»barkeit  des  DioghoA  i^ebl,  und  ent  2«  Bade  deiXIV.  Jalir^ 
bnnderts  worden  Aniprllclie  eiiioben.  Fnuddiirt  und  Faid  kannten 
beideneits  das  Nähere  Uber  die  Genohtsbaiiceit  der  htffiscken  Leute 
nidit,  und  bnderseits  Temalimen  dieselben  die  Hao^^ossen  dar- 
tber.  Im  Jahr  U17  liees  der  Rath  das  httlische  Gericht  halten  und 
▼eniabm  die  Hausgenossen.  Naoh  der  Urkunde  IL  sind  die  Hnber 
des  ]>ingho&  die  Hausgenoesen,  velche,  dss^  Gericht  halten^  und 
hatten  sie  von  ihren  VorfidirenKenntnissy  dass  die  Herrn  vom  neuen 
Belg  5  Stflcke  sor  Genohtssltaung  bestimmen  mUssen.  B*llr  den 
Schnltheiss  nnd  die  Haosgeacwen  mttssten  Blnke  in  .dem  Hof  anm 
Sitsen  sein  und  ein  Feuer  ohne  Bauch;  dieses  Kohlenfener  war  im 
If  ittelalter,  da  man  keine  AnftnUialtBaimmer  mit  Oelen  hatte,  ge- 
wiMudichy  um  so  mehr  bei  einer  Gedchtssiteong  im  Freien;  sn  Frenk- 
fort  vor  dem  Batiisnmmer,  dem  jetaigen  Poliamamt ,  in  deren  N&he 
die  Bargermeistsrlichen  Audieaaien  waren,  ist  noch  eine  Vertie* 
fang  in  dem  Boden  mit  «ner  eisernen  Platte  aogeleg^  in  welcher 
bei  kalter  Witierang  fbr  die  Vorgeladenen  ein  Kohleafeoer  bis  aar 
Erlöschung  der  Beiohsstadt  gemacht  wurde. 

Der  Dinghof  war  eingefriedigt,  und  sollte  der  Zaon  so  gemacht 
sein,  da8s  wenn  ein  Pferd,  auf  welchem  die  auswärtigen  Hausgenosacn 
zu  Gericht  kämen,  entliefe,  es  sich  nicht  beschädigte.  Auf  dem 
Dinghof  musste  ein  Stock  sein;  «fieses  war  nicht  —  s.  MittbeiL  L 
S.  293  —  das  Recht  ein  Gefiingniss  zu  haben  und  Uebekliätcr  vor- 
läufig zu  verhaften,  sondern  war  ein  Schandpfahl  zur  Volbiehung 
der  Strafe;  in  dem  hiesigen  Frohnhof  war  gleichfalls  ein  [Stock  mit 
HaUeiseo,  wie  man  vor  dessen  Veräusseruog  und  Umbau  noch  sah. 
Die  Urkunde  V  fUgt  naoh  8)  bei  dem  Stock  noch  bei,  ein  Beü^  einen 
Schlegel,  eine.  Barte,  eine  Schere  und  ein  Besen,  und  die  Urkunde 
VI.  sagt  von  dem  Glebrauch,  dass  wer  wider  die  Freiheit  des  Hofea 
etwas  tb^,  solle  von  dem  Burggrafen  mit  dem  Hammer  und  dem 
Klöppel  in  den  Stock  geschlagen  worden;  wäre  es  aber  eineFranen- 
person,  so  solle  sie  mit  der  Schere  geschoren  werden,  aom  Zeichen, 
dass  sie  gestraft  wurde. 

Auf  dem  Dinghofe  musste  ein  Farrnochse  gehalten  werden  fiir 
die  Kiilie  der  Hausgenossen,  der  aber  auch  andern  Nachbarn  ge- 
liehen werden  konnte.  Die  Verpflichtung  zur  Haltung  drs  Fa^sel- 
viclis  war  keine  Last,  die  auf  dem  Hof  haftete^  sondern  war  (iie 
Verpflichtung  dea  Zehntcigenthümers.  1378  feria  quinta  pr*  xinui  ju»?t 
feat.  Nat.  Xti  (3< »  December)  verkaufte  Folbrecht,  i'robst  znin  Neuen- 
berg, öowie  Dcchaut  und  Coovent  dieses  Stittö  au  Wigand  und 
Hannes  Dagestel,  Bürger  au  Frankfurt,  für  12ÜÜ  Püund  üelier  den 
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Dinghof  zu  Bonamts  mit  Zugehörde  und  den  Zehenttn  zu  Bonames, 
Harheim  und  Caldebach  mit  allen  Rechten  und  Gefallen  „als  sie  in 
«den  Dinghof  zu  Bonames  gehören",  belftilten  sich  aber  vor,  ^^^egen 
Bezahlung  der  1200  Pfund  Heller  alles  wieder  rUckzukaufen,  welches 
aiiidk  noch  einiger  Zeit  wieder  scheint  geschehen  zu  sein,  denn  nach 
awei  Jftbren  finden  wir  den  Dinghof  wieder  als  £igenthum  von  Faid. 
£8  ist  Dim  gewin,  iau  der  Zehente  von  Bonames  zu  dem  dortigen 
Dinghof  gehörte.  &  Fnmlcfbrt  gehörte  der  Zehente  som  Dom- 
pfobeteiUcben  Frohnhof,  desgleichen  toh  den  Dttrfenn  Bornhein)  und 
Obemd;  nnn  heint  et  im  I«ndnmtainventar  Tom  Jahr  1726,  dass 
wegen  dem  Knint-^  Bttben*  und  Bensehenten  den  gedachten  Ghnniin- 
dim  von  dem  Frobnhef  der  Fenelocbte  gestellt  werden  mnw;  als  ' 
(die  Onübeeitser  von  Bomheim  18X1  den  Zehenten  von  der  ehemali- 
gen groaahenogL  Frankfortieehen  geiitliehen  Ottter^Adminietralion 
erlcaaften,  wurde  in  dem  Kaufbrief  §.5  bestimmt:  ^^es  Terbinden  sieh 
gtiberdieBS  die  EMnfyt,  den  suTor  ans  dem  hiesigen  Frolmhofe  ge- 
,^eteilten  Faesslochsen  anf  ihre  Kosten  ansosdiafien  und  sn  uter' 
»halten,  ohne  Air  jetst  oder  in  der  Ztikooft  von  yerkanfimder  Be- 
«hörde  dee&lls  eine  Vergütung  wlangen  sn  können.* 

Wir  sehen  desfidls,  dass  die  Hsltong  des  Fasselocbsen  nur  snr 
Yerpflidifnng  des  Zehentherm  gehörte  (s.  IfittheÜongen  L  S.  894 
not  5)/ 

Würden  das  Stift  nnm  Menenbeig  oder  wer  den  Dinghof  xnne 
habe,  diese  Stücke  nicht  halten,  so  sollten  dieselben  ftr  jede  nicht 
gehaltene  Bedingnng  fUnf  SohiUinge  Pfenn%e  Strafe  gehen.  W^gen 
der  Yogtsi  habe  der  Bnth  von  Frankfiurt  den  Scfanlthdas  an  setien, 
der  mit  den  Hansgenossen  das  Gericht  bilde;  wäre  der  Vogt  bei 
Gericht  anwesend,  se  aoUe  man  ihm  akrachinde  discfaiachin*  nnd 
Weisbrod,  seinem  Kneidit  aber  Bockenbrod,  wäre  der  Wein  neuer, 
so  solle  man  ihn  in  «Omknige*';  wäre  er  aber  firmer,  ao  wire  er 
in  weissen  Bechern  zu  geben.  Wollte  der  Vogt  statt  der  Zehrung 
Geld,  so  solle  man  hierfGU*  einen  Gulden  geben;  von  jeder  Hiibe 
I^d  bekomme  der  Vogt  jährlich  5  Schillinge ;  wer  aii  den  Gerichts- 
tagen der  drei  nngebothenen  Dingen  nicht  komme,  habe  ein  Pfiand 
Heller  und  einen  „Hclbelingo'*  dem  Vogt  Strafe  zn  zahlen. 

Im  Jahr  1438  wurde  die  Urkunde  V*  errichtet  |[  hierdurch  kennen 
wir  die  Tage  der  drei  ungebothenen  Dinge.  Der  erste  Gerichtstag 
war  St.  Walpurgis,  1.  Mai,  der  zWeite  am  Tag  St.  Johannse  Ent- 
hauptung, 29.  August,  und  der  dritte  am  St.  Andreastag,  30.  Nov.;  nnran 
dem  lotsten  Gerichtsti^  musste  das  Eohlenfeuer  sein ;  wenn  nun  i&a 
andern  Tage  naeh  diesen  Geriehtstagen  dem  Vogt  die  sn  1,  3^  4 
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genaonteo  Gefalle  gi^geben  werden  imiastcn,  und  10)  von  swfli  Ge- 
richtstagen zu  8t  Andreastag  gesprochen  wird,  to  scheint  an  dem 
bestimmten  Gerichtstage  die  Gerichtssitzung  und  an  deni  folgenden 
die  Gefälle-  und  Bu8senabliefenm|r  gewesen  zu  sein,  und  erklärt  &ich 
hierdurch  die  Bestimmung  in  dem  Vergleich  von  1514  Urkunde  XII^ 
dass  sechs  Gerichtstage  des  Jahres  sein  sollten 

Das  Asvl  in  dem  Dinghof,  welches  11)  erwähnt  wird,  ist  in 
einer  Notiz  :ius  dem  I  i.  Jahrhundert  iial  er  angegeben.  Mglb.  E.  32 
no.  48^:  „Vnd  wwe.  vnss  »ach  abe  ein  man  den  dott  hatte  versol^ 
oder  ein  vil  den  dut  geslagcu  halt  vnd  in  den  Fryenhofiö  er  were 
hoflö  ader  nit  vnd  gedrut  er  nit  von  dane  eukomen  vnd  die  hofBn 
(Uofleute)  ane  ryffe  so  sollen  die  hottin  soligen  man  von  daoe  hellTin 
vnd  obe  die  iioftin  des  nit  getone  konden,  80  sollen  sie  Mio  ruffen 
den  foyt,  abe  In  der  foyt  nit  gehelffcn  konnte,  so  sollen  sie  me 

ruffen  die  vier  die  eisten  des  richs  zu  1  rauckturt  vnsern 

lieben  Herrn,  di  sollen  zusammen  thun  vnd  einen  solgen  man  cnt- 
we<;t  lielt'en  eine  mille  wegsse  wo  er  henie  willc  vnüersert  sin»  wes 
iäs  von  alter  uff  vns  komen*.  In  allen  Dienetansteiiungen  der  Burg- 
grafen oder  Amtleute  von  Bonames  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass 
ihnen  aiic  Buriseu  zukommen,  ausgenommen  Todschlag,  die  habe 
der  llatb  behalten.  Vergl.  Lersner  IL  508  und  Gerichtsordnung  An- 
lage X  art.  29.  Demnach  stand  die  Crirainaljurisdiction  dem  Rath 
allein  zn.  Das  iveiehsgericht  zu  Frankfurt  war  der  Oberhof,  hf': 
welchem  idclit  allein  lUchtsbelchrung  nachgesucht,  sondern  an  deo 
auch  nicht  nur  vom  (  )rts|.^'^e rieht,  sondern  aucli  vom  höfischen  Gericlit 
die  Appellationen  gingen  (s.  Gerichtsordnung  AnUge  X.  art.  11.  12. 
Thomas  Oberhof.  S.  121.  167.  539.  öo^j. 

Wer  von  den  Ho%eno8sen  auf  dem  Gerichtstag  nicht  erschien 
muiste  20  Pfennige  Steafe  geben,  jede  Feldrtige,  die  ein  Ho%cno«se 
wuBste,  miHsle  er  axamgeoi,  hatte  er  EmatadtB,  dtm  Ho%fttor  ?er- 
äussert  waren,  so  mniste  er  solche  sar  Anseige  bringen. 

Wegen  Lehensrechte  der  Vogtei  an  dem  Dinghof,  den  Ge£äUei| 
welche  hierdurch  der  Vogt  erhielt^  und  da  der  Proiwt  Tom  Nen«h 
berg  denselben  als  sein  volles  EigeDihiiin4>eanspruchte,  waren  zwiachM 
der  Prebstoi  und  dem  Rathe  irän  Frankfurt  viele  Missheliigkeiten 
entstanden.  Im  Jahr  1418  wurde  ein  Vergleich  über  den  Din^iof 
getroffen;  Urkunde  III.  Diesem  Vevgkook  mfolge  solle  d^  Diog* 
hof  Bteoerfrei  sein,  würde  aber  bin  gemeiner  Brantieii  oder  Weg  ge- 
macht, so  solle  die  Probstei  Neuenbelg  ihre  Rate  hienul  bestUen; 
in  dem  Dinghof  dUrfe  keine  Feeteng  oder  Burgban  errichtet,  und 
Niemand  in  den  Hof  gebssen  werden,  der  demSohloeae  m  Bonames 
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oder  Frankfurt  scbttdlichwäre.  Der  Schultheisa,  der  Dinghofgüter  habe, 
soUe  gemeinschafUiob  bestellt  werden;  wflrdeii  sie  Aber  die  ScboltbdaMii- 
anstellang  nicht  einig  und  jeder  wolle  einen  andern  anütellen,  so  sollte  ge- 
loost  werden ;  SchuItbeisB  ond  die  Dinglente  sollten  das  Gericht  halten. 
Sollte  die  Probatei  Neuenberg  den  Dinghof  verpflUiden  oder  veräoa- 
tem  wollen,  80  solle  Frankfurt  das  Vorrecht  haben. 

Von  der  gemeinschaftlichen  Schultheissenbeetellong  ist  nichts  er* 
Mcktlich,  sjtanmtUehe  Bestall ungsorkunden  der  Schulthelasen  sind  mir 
vom  Rath  ergangen  und  bedungen,  dess  der  Schultheiss  alles,  was 
der  Rath  oder  der  Burggraf  befehle,  getreu  vollziehe  und  nach  Recht 
und  Herkommen  richte ;  von  ITiUd  oder  dem  Dinghof  wird  nichts 
erwAbnt  1486  hatte  der  Kellner  vom  Keaenberg  den  Cnnta  Seholefi 
von  Bonames  im  Namen  des  Frohstes  zum  Sehnltiieissen  an  dem 
Dinghof  gesetzt.  Der  Rath  schiokte  den  jttngem  Bürgermeister^ 
einen  Schöffen  und  den  Stedtsehreiber  nach  Bonames;  dieselben  ver- 
sammelten die  Haasgenossen  In  däm  Dinghof,  seMen  Oonts  Sefaelen, 
als  gegen  den  Vertrag  und  enuumten  Jacob  ▼onOrsnenbeig»  Bnig^ 
graf  nnd  Amtmann  700  Bonames^  som  SdmMieiBwn.  GopialboidiiiLSl^ 
i'  Jetst  entstanden  wieder  «eitUltifige  Straiti|^eiten  swiscben 
Fhmkfiirt  mid  F^d.  Faid  soelite  vorsligfidi  die  Qemeinselial^  wo> 
naeh  der  Schultheiss  gememsdiaßlieb  ernannt  werden  soils^  der  Land 
habe,  was  som  Dingfaof  gehOre,  and  nebst  allen  Dingfaofle)iten  so- 
wohl dem  Bath,  als  der  Probstn  Neoanberg  Treue  nnd  'Gehorsam 
an  schwören  habe,  das  Gferioht  solle  im  Namen  beider  Henen  ge- 
hegt werden.  Bei  jeder  Veriassernng  vim  hSisobea  GH^tem  sollen 
den  beiden  Herrn  acht  ond  dem  SkdmltheisB  awei  Maas  Wein  gege- 
ben werden ;  wer  Verftusaerangen  nicht  anseige^  solle  In  den  Stock 
geeohlagen  werden,  bis  er  den  Eid  den  beiden  Herrn  geleirtet  and 
aehen  Qnlden  Buae  den  Hemi,  dem  Schnlthdssen  4  und  jedem 
'  Hanagenossen  2  Sdiillinge  Heller  gebe.  Vergleichivorsohlag  Urkunde 
VUL  Endlkh  nacfa  vielen  Verhandinngen  kam  der  Veiglelch  von 
1M4  an  Stauda  Urkonde  XU.  Kaeh  diesem  wnrde  der  Vergleieh 
von  1418  nenerdiu^'ä  bestfttigt;  darnach  solle  der  Schnltbelsa  nicht 
Namens  FrankfbrI»  sondern  Namens  der  Hem  vom  Nenenbeig  dem 
Hof  mann  des  Diagholi  an  gebieten  haben,  die  höfischen  Leute  sollen 
daa  GMcht  sechsmal  mi  Jabre  an  besuchen  haben,  wegen  Ver- 
Snsserung  der  Dinghofgüter  solle  es  gehalten  werden  wie  vor  Alters 
her  und  die  höfischen  Leute  sollen  alle  BUgen  anbringen.  Naeh 
diesem  Vergldch  war  die  HanjitMche,  dass  der  Schultheiss  nicht 
Namens  Frankfort^  als  Gemeinschaft,  sondern  nur  wegen  der  ProV 
stei  Neuenberg  den  Dingleuten  au  gebieten  haben. 


Die  Probatei  zum  Ncuenber^  veräusserte  nacli  und  nach  die 
Güter,  die  zuni  Dingliof  gehörten  und  ausaerhaib  Bouames  lagen 
und  auch  viele  von  den  in  der  Bonameser  Gemarkung  gcl<«^enen,  ao 
dasB  solche  stets  abnuliiüen*).  Durch  die  Brände  von  154*)  und  1579 
verarmten  die  Eiuwolmer,  sie  konnten  ihre  Gefälle  nicht  iiahlen*, 
daher  entschlossen  sich  die  Herren  vom  Neuenberg,  die  liüfischen 
Guter  in  Erbleihe  zu  geben.  Die  erste  Erbverleihung  ist  vom  T.Mai 
1590;  der  jährliche  Erbzins  ist  2U  12  Gulden  bedimgen  und  Hof- 
statt, Garten,  Weinjrarten,  Aticker,  Wiesen,  Weyd  und  alle  Freiheit. 
Keuhte,  die:  einem  ilotinann  des  Dinghofs  zukoiamen,  aach  alle  Zn- 
gehörungeii  zu  Bonames  gelegen,  sammt  Wiesen  in  Niederur^el- 1 
Gemarkung  wurden  verlicdien;  nähere  Beschreibung  der  Erbleih- 
geprenstände  und  Flächengeh.ilt  ist  nicht  ang;egeben.  Noch  in  spätem 
tibleildiriefeii,  uaiii entlieh  in  demjenigen  vorn  8,  October  1641,  wird 
als  Ursache  der  Erlleihe  gesapt,  weil  durch  Kriegswesen  der  Hof 
ruinirt,  verbrannt  und  in  Abfall  pekommen  sei  Aus^^er  dei7i  jähr 
liehen  Erbzins  von  12tl.  war  bedungen,  freie  Iierber|:;c  tur  den  Probst 
und  seine  Diener  und  dass  bei  Ernennung  eines  treuen  Probate» 
die  von  den  Dinghofsleuten  zu  leistende  Abgabe  ein  Kies  des  besten 
Schreibpapiers  oder  ein  Gulden  in  Geld  nach  dem  Willen  des  Prob- 
Btes  sein  solle,  derselbe  habe  auch  in  Veräusaerungsfällen  die  Thai* 
digung  des  Handlohns  zu  beziehen.  Die  Erbleihbriefe  sind  hiemach 
alle  gleich  abge&sst,  bis  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  B<k 
dingung  beigesetzt  wurde ,  dass  die  Erbzinsleute  die  Zehningakoi^ 
des  Probates,  wenn  er  sich  gegen  acht  Tage  während  der  Meaae  ii 
Frankfiirt  aufliAlte,  sn  asableii  schuldig  seien; 

Als  in  der  HerbetmeBse  1738  Tom  demafigen  Prebsten  im  G«ife> 
hens  snr  Beidtskrone  in  Frankflirt  60  fl.  ▼«nehrt  wnrdai,  v«nrd- 
gerteo  die  Erbleilitriger  die  ZaUimg.  Bs  entstanden  Weitsnnigen 
und  selbst  Litereessienslien  des  Fttrst-Abts  von  Fnlde^  bis  eodUcb 
nnter  des  letsteres  und  des.Baths  EinwilUgnag  ein  87.  Angnst  VtiS 


•)  Naek  AieUvalnotto  Mgib.  E.  84.  9i  waren  1741  dieFaMiaflkeB  Lehee- 
leoto,  weldiitf  Dloghoftgllter  liatten: 

Johann  Holzmann  mit  12  M.  1  V.  85  A. 

Heinrich  Sprenger  mit  IM. 

Job.  Wilb.  Uilman  mit  1  M.  1  V.  31  E. 

Johann  Houhof  mit  5  M.  3  V. 

NieoUns  Lang  mit  4  M.  8  V.  30  R. 

Job.  Wilh.  Ullnumn  nüt  3  M  I  V.  lO  K. 


88  M .  8  ¥.  16  R. 
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tan  Vefgldeh  dahin-  m  Stande  kam^  daw  itait  12  fl.  nun  jvliriidi 
24  fl.  Erbsins  entriebtet  werde ,  bei  Absterben  eines  Probates  ond^ 
LDsttng  einer  neuen  Erbleihe  ein  Speciesdueaten,  bei  Veriaderangen 
der  Erbbeständer  Zuschreil^bttbr  der  Oftter  10  Krenserj  und  statt 
der  seitherigen  Atanng  jJdirlich  bei  Entricbtong  des  Erbainsea  aelit 
Gulden  gegeben  werden;  die  Zehruogsr^ohnung  von  60  fl.  sahlten 
der  Probst  und  die  Erbbestttnder  gemeinwhafilieh.  Original  FriTile* 
gienkisle  L  lit  A.  ne.  56. 

Die  Fh>bBtei  Neuenberg  Terkaofte  Ihren  Zehentantbeil  und  die 
Erbleihgüter  sn  Bonames  an  die  Familie  von  LSw  in  Steinftut'nnd 
diese  am  5.  März  1776  aa  den  Bath  von  Franhfiirt,  welcher  Zebent 
antheil  und  die  jährlichen  GrondsinsgefkUe  nebst  8  fl.  Afwng  wieder 
an  die  Gemeinde  verkaufte.  In  dem  Verkaofbrief  von  der  Familie 
Low  zu  Steinfurt  ist  art.  1  bestimmt,  dass  das  dominium  directum 
Uber  die  höfisobe  Güter  einem  Uochedeln  Ma^^strat  von  FranUurt^ 
sammt  alten  an»  denselben  herfliessenden  hilfischen  Gerichts-  und 
andern  Gereehtsa^en  und  Emolumente»^  nichts  davon  ausgeschlossen, 
überlassen  werde.  Der  §*  S  bestimmt  ausdrücklich :  „dieweilen  also 
diejenigen  RecbtCi  vermög  welcher  die  Probetei  Neuenberg  und  nun- 
mehro  die  Freiberrn  von  Lüw  bishefO  sor  Haltung  eines  höfischen 
Gerichte  in  Bonames  berechtigt  gewesen,  einem  Hocbedlen  Magistrat 
Obertvägen  worden,  so  überlassen  die  Herrn  Verkäufer  demseib^ii 
ob  er  solche  Jurisdictionsbefugniss  der  Gemeinde  Bonames  wieder 
ttberlassen  oder  vor  sich  behalten  wolle.  Immasen  sich  die  Henrn 
Verkftafer  sothaner  von  der  Probstei  Neaenberg  auf  sie  aberge|^ 
genen  h06schcn  Gerichtsbarkeit  su  Bonames  dergleichen  Befiignisse 
unter  einigem  Prätext  nach  gegenwärtigem  Verkauf  nicht  anmasfn 
können  oder  wollen". 

Der  Rath  machte  von  der  ihm  übertragenen  Gerichtsherrlich- 
keit keinen  Gebranol^  der  Dinghof  nebst  Erbgeländ  Idste  sich  von 
selbst  auf  und  nur  in  den  an  die  Gemeinde  Bonames  jährlich  au 
zahlenden  Grundzinsen  von  24  fl.  liegt  noch  eine  Erinnerung  an  die 
ehemalige  staatsrechtliche  Stellung  und  Bedeutung  des  Dinghofii  au 
Bonames;  er  verKhwand  mit  seinen  ehemaligen Dingho&herren. 


^  ^  ,         Die  erste  Nachricht  einer  Pfiurrei  an  Bonames  fin- 

Ins  Pnnw. 

dm  wir  im  Jahr  1297,  in  welchem,  als  Zeuge  m 
einer  ürkusde  erscheint:  Archipresbiter  de  Bonemesa.  (Böhmer 
Cod.  dipl.  pag.  909.)  Der  Archipresbiter  war  der  Decanus  ruralis  an 
der  Kirche,  die  als  Hauptkurche  beaeichnet  wnrde  und  die  Beau£* 

Id 


* 
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tiditiguiig  ttb«r  die  Priester  der  kleineren  OottethiuBer  der  Nadi- 
banohaft  hatte.  Als  die  Haaptkirche  an  Grataen  einging  und  nach 
WalaUroheii  verlegt  wurde,  scheint  Benamea  die  Hanptfcirehe  ge- 
^  «esen  aa  sein;  welche  Orte  hienni  gehflrtea,  Ist  lucht  a«  beatimiiieB, 
nw  das  wissen  wir,  dass  Kalbach  und  Harheim  bis  au  der  Zeit,  als 
neh  anch  zti  BcnAmes  die  lutherische  Lehre  verbreitete,  Filiale  voo 
Bonames  waren.  1606  klagt  Pfarrer  Hngiiis  von  Bonamra,  dass  er 
von  den  Pfarreien  Kalbach  und  Harheim  durch  Kurmainz  entsetzt 
worden,  und  die  jährlichen  Ciefällc  von  ICK)  fl.  eingezogen  worden 
seien.  Der  llath  erltess  IntercesBionalschreiben  j  waa  von  Jüaiuz  ge- 
schab, \iegi  nicht  vor,  walirsclieinlicli  nichts. 

Bei  der  Theilun^  der  iMuiizenberg'Bchen  ErbRchaft  kam  die  Stadt 
Lieh  an  die  Herrn  von  Falkenstein.  Philipp  III.  stiftete  1317  in 
oppido  Buo  Liehen  ein  Collcgiatstift  mit  zehen  Canonikaten  (Maricn- 
Btift).  Gudenus  CD.  III.  148.  Dessen  Sohn  Ouno  IL  von  Falken 
stein  fand  sich  in  seinem  fzuuimen  Sinn  bewogen,  nicht  nur  znra 
»Seelenheil  seines  Vaters,  sondern  auch  zur  Genesung  seiner  kranken 
Gemahlin  linna,  Gräfin  von  Nassau,  die  auch  bald  starb,  zo  Gotte» 
Barmherzigkeit  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  un<l  übergab  i.  J.  1331 
die  Pfarrkirche  zu  Bonames  mit  Ilarheim  und  Kalbach  der  CoUc- 
giatkirche  zu  Lieh;  riiciit  nur  P^rzbischof  Heinrich  von  Mainz  i.  J. 
133H,  sonddii  auch  Pabst  Urban  VL  i.  J.  1379  bestätigten  die  Ein- 
verleibung-. Uriginalurk.  im  Stadtarchiv.  Wie  aber  die  von  Fal- 
kenstcin  die  P£arrei  von  Boaames  erhielten,  ist  nicht  nachso» 
weisen. 

Die  Kirche  lag  aber  nicht  in  dem  Ort,  sondern  bei  der  Burg, 
wie  aus  der  Urkunde  IV.  vom  Jahr  1419  erhellt.  Hier  wird  gesagt, 
dass  die  Pfarrwohnung  bei  der  Kirche  auswendig  des  Schlosses  an 
dem  Felde  gelegen,  und  der  Pfarrer  hier  nicht  sicher  sei,  wesshalb 
die  Wohnung  dea  Pfarrers  in  die  Borg  rerlegt  wurde.  Bei  dea 
Abschnitt  über  die  Clans  werden  wir  finden,  dass  die  Kirche 
ansserhalb  Bonames  auf  dem  Graben  an  dem  Kirchhof  geiegea.  Dass 
aber  der  jetzige  Kirchhof  nicht  der  alte  ist ,  geht  aus  einer  Bitt' 
Schrift  der  Gemeinde  vom  Jahr  1607  (Mglb.  E.  32  no.  65)  hervoi^ 
in  welcher  gebeten  wurde,  da  der  jetzige  Kirchhof  ganz  zerfallen 
nnd  die  Todteobeine  dem  Damm  herab  ins  Wasser  fielen,  daaa  «n 
anderer  angelegt  werde.  An  dem  jetzigen  ist  kein  Waaser  und 
Datnm,  da  er  auf  einer  Anhöhe  liegt,  der  Damm  kann  daher  nur  an 
•  dem  Barggraben  oder  der  Kahlbadi  gewesen  sein.  Des  Batbs  Mei> 
nung  war,  da  früher  das  FfiMvfaana  Tertenaclil  worden,  ao  stOade  der 
Kirchhof  der  Gemeinde  sigwthlbDlioh  an,  der  dann  1607,  niehl  wie 
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Lenaer  II.  591  «ngiebl  1606,  toh  der  GemeiBde  erricbfeet  worden, 
und  zwar  da,  wo  eine  Capelle  stand,  wie  wir  bei  dem  Abnhi^  der 
Glatis  finden  werden.  Die  alte  Kirohe  vor  der  Borg  war  ImnfrUig 
und  im  Jahr  1476  wurde  im  Ort  die  neos  erbaot,  yon  welcberMgUi. 

E.  32  no.  9.  die  ßaurechuungen  noch  vorliegea.  Sie  wurde  an 
£liren  der  Jni^rau  Maria  geweility  da  die  ältere  an  Einen  der 
Himmelskönigin  gestiftet  war.  Ausser  dem  P&rrer  war  auch  ein 
besonderer  Alüirist  bostellt  und  finden  sich  über  das  Benefioinm  al* 
tans  bentn(  Miuiae  vir^iiiis  Urkunden  und  Register  über  dessen  Ge- 
fälle in  Mglb.  £.  32  no.  15.  Dieser  Altanat  acheint  bei  der  CSapeUe, 
die  auf  dem  jetaigen  Kirchhof  stand,  den  Gottesdienst  versehen  zu 
haben. 

Bei  dem  gftnzlichen  Abbrennen  von  Bonames  im  Jahre  1546 
sdieiat  anoh  die  Kirche  aerstört  und  nur  nothdüHtig  wieder  aufge^ 
bant  worden  zu  sein,  denn  wenn  sie  von  Steinen  dauerhaft  errichtet 
worden  wäre,  so  konote  sie  nach  92  Jahren  nicht  zerfallen  sein,  da 
im  Jahr  1638  wegen  der  , zerfallenen  Kirche'*  um  Aufbauung  von 
der  Gemeinde  gebeten  nnd  eine  OoUecte  hieran  erlaubt  wurde,  die 
aber  nicht  ergiebig  war,  und  1642  «riedemm  anm  Kirohenban  gesam- 
'  melt  wurde.  Lersner  II.  595. 

Doch  nicht  allein  die  Kirche  zerfiel,  sondern  auch  das  Pfarr- 
haas,  da  das  Stift  Lieh  nichts  hierfür  verwendete,  so  doss  der  Pfarrer 
dasselbe  nicht  mehr  bewohnen  konnte  und  auf  den  nothwendigsten 
Baureparaturen  bestand;  nun  wurde  1607  von  Solms  an  den  Rath 
der  Antrag  gemacht,  die  Rechte  der  Pfarrei  zu  erkaufen,  welche 
jedoch  der  Rath  anfangs  nicht  erwerben  wollte.  Es  entstunden  Ver- 
hanrllun^cn;  man  erkundigte  sich  um  das  Pfarrvcrmögen  und  Ein- 
kommen fies  Pfarrers.  Nach  einem  Verzeichniss  bestand  <\m  [*tarr- 
verraögcu  in  dein  Pt'nrrbans  im  Werth  von  4C0  rt.,  13  Morgen 
Grometwiesen  13(X)  ti.,  4  Morgen  Johauneswiesen  20()  fl.,  Hnbe 
Af'ck(  1-  fl.,  3ter  Tlieil  Fniciit/.ehente  3150  fl.,  Wcinzchente  ohn- 

geiaiir  2  Ohm,  Geldzinsen  ti  ii  ,  B  Gänse  imd  2  K;ijiauiieu,  die  Ooi- 
lattir  nn  sich  «elhst  mit  den  l'iiialen  Harheim  und  iNall^ach*).  Fnd- 
lich  kam  nach  Kaufbrief  vom  17  April  1^)18  der  Kauf  zu  Stand'-. 
Graf  Philipp  von  Solms  mit  Günsens  der  andern  Grafen  von  Solms 
verkautlt  und  cedirt  dem  Rath  ,vnsere  Pfarrkirche,  Capell  auch  zu- 


«)  Bei  der  ErbHieihmg  der  QnUrn  Rflinhard  nnd  Priedrieh  HafauB  vtn- 
Sthm  ▼om  9.  No  v mber  IftlS  wird  die  Pfarrei  Bonnines  mit  Harheim  und  Kid« 
bach  nntcr  den  Ptarreietf  genannt,  die  das  Stift  Lieh  tn.  neraiiriren  and  Qraf 
Keiubard  und  desseu  £rÜ4Ui  zu  prässalirea  haben, 

18» 
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vgdiörige  Güter,  aefiUla»  Zinse ,  Zeheode,  Recht  und  Gerechtigkeit 
yin  gedächteiii  BonamM  und  Hauien^  insonderheit  das  jai  patronatos» 
«CoUatnrae  et  praesentatioius*  vor  1550  Qulden  und  zwar  ^vff  vo^ 
j^gehende  Oaisioa  und  Boranciation  Deohvit  und  CapitelB  des  Stifti 
yBeatie  Maria  va  Lieh*. 

Fnnkfixit  war  wm  im  alleinigen  Eigenthum  der  Pfarrei  tob 
Bonamee  mid  überHeae  dem  Pfarrer  alle  Bevennen,  welcher  aolclif 
im  Gflonm  hatte,  hia  dnrch  Rathechlina  Tüm  29.  April  1817  aekbe 
fttr  Beofanung  dea  Aerarii  eiiigeiogen  wurden  nnd  der  Pfinrer  fixt 
Beaolditng  erhielt 


Die  ciaü«e.  ^  DetttacUand  im  12.  Jahrbimdert  dieKUtoter 

der  Benmnnen,  Bttaaerinneny  POniteBtiarinnen,  toa 
ihren  weiaaen  Eletdem  weiaie  Frauen  genannt»  entatanden,  ao  ward« 
in  Lllttioh  dareh  den  PHeater  Lambert  i.  J.  1184  ein  Beghincnhaf 
gestiftet  (von  Beggen  d.  i.  betteln  nnd  eifirig  beten),  'worin  Fraom 
nun  gottgefälligen  Leben  aufgenommen  Warden.  Ea  entataaden  noa 
in  Belgien  mehrere  aolcher  BeghinenhOfe,  die  aieh  anch  in  die  Bhaia- 
gegenden  anabreiteten  und  ohnerachtot  aie  keinem  beaonderenOidm 
angehllrten,  ao  beatitigto  aie  doch  Pabet  Urban  III.  im  J.  1187  ab 
eine  beaoodere  gottgefällige  Corpomfion.  Die  FkaneoperaoneB 
welche  in  die  Verbindung  traten,  waren  bei  Jahren,  die  von  gafid* 
knen  Sünderinnen  ihrer  Itlderliehen  Juguid  nun  einen  heiUgen  Lehan* 
Wandel  führten,  und  da  ea  nur  iltere  Peraonen  waren,  ao  ermfiofat^ 
der  Eribiaehof  Gerhard  von  Mainz  l  J.  1291  den  Stadtpfarrer  tob 
EVankfort  gegen  die  Begel  auch  solche  Frauenzimmer  ad  ordinem 
begginarum  aufzunehmen,  die  noch  nicht  vierzig  Jahre  alt  wfirea. 
Böhmer  C.  D.  262.  Wegen  dieser  Beghinen  und  deren  Häuser  ttt 
Frankfurt  siehe  Euler  Baldemar  von  Pettrwcil  S.  *J4  not  55,  ond 
wegen  derjenigen  von  Oborrad  Archiv  5tes  Heft  S.  182.  Auch  io 
Bonames  finden  wir  die  Bej2;hinen  als  Clnusnerinneu ;  daas  solrhe 
nach  Kirchner  I.  232  zur  dritten  Klasse  des  1  ranziskanerordens  ge- 
hörten, bezwcüulu  wir  und  giauheu  eher,  dass  aie  pach  den  Begeia 


•)  Erst  im  14.  Jahrhundert  traten  Miinncr  in  Fliimlern  ül«  l^i-'  i  irdcn  »"f, 
die  eine  Art  Manichäer  waren,  alle  Scham  abgelegt  battuu  uuU  lehrten:  nun 
dM  Ober  niohta  errathen,  daher  sie  die  MhiadUefaalen  Ortnd  der  Uasedt  I 
verübten.  Notizie  per  l'Anno  1837  Koma  nella  Stamperia  Craeas.  Helnnalit: 
Wiirzburg  182a  S  m.  Wir  zweifeln,  daw,  wie  JUfeheer  I.  SaS  aagiaht»  ia 
i>>ankfurt  Brttdor  Beguardcn  gewesen  sind. 
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der  Ciatc rzienser  Nonnen  lebten.  Die  Clausnerinuen  von  Oberrad 
standen  unter  der  Aufsicht  des  Cisterzienser  Abta  von  Haina,  und 
diejenigen  von  Bonames  unter  dem  Abt  zu  Arnsburg  Clsterzienaer- 
oHens.  AuflPallend  ist  uns,  das»  das  Wappt^rs  im  Sieirel  der  Claus- 
neriuneo  von  Bonames  und  Oberral  rlnch  ist;  wir  haben  im  Arohiv 
Ötes  Heft  Taf.  IV.  Fig.  30  dasjenige  vun  Oberrad  initgetheilt,  und  beu 
auf  Taf.  I.  Fig.  6  das  Siegel  der  lionameser  Clausaorinnen ;  es  ist  para- 
bolisch gespitzt,  ein  Heiliger  mit  dem  Kntimnstab  in  der  rechten  und 
auf  der  linken  Hand  eine  Kirche  tragend,  unter  dem  Heiligen  ist 
ein  viereckigter  unten  au  den  Ecken  ausgerundeter  Schild  mit  einem 
geschaehtetcn  (gewürfelten)  rechten  Schrägbalken ,  >\  eicber  ganz 
gleich  mit  dem  Überräder  Wappen  ist.  Wenn  ^\  uppen  auf  den 
Siegeln  der  Gotteshäuser  den  Stiüter  bczeiLlincii,  »o  kann  bei  diesen 
beiden  Siegeln  dieses  nicht  anzuncLuK n  sein,  daher  die  Gleichheit 
dieser  Wappen  uns  ein  Räthsel  ist;  die  Umschrift  heisst:  S.  die 
cluseuunn  tzu  Bonemcsse.   |  \  gl.  bicr.'.u  den  Nachtrag.] 

Die  Clause,  reclusoriuin  oder  clusa,  war  bei  der  altern  Kirche 
südwestlich  bei  der  Burg,  im  Jahr  1490  feria  sexUi  pust  lestutn 
omniuin  sanctoruin  —  7.  November  —  bekennen  Elisabetlia  Ecken 
von  Cronenberg,  Anna  Fyscher  von  Griesheim,  Anna  Hender  von 
Berckersheim,  Catharina  Quinte  Agnes  Wellen,  Catharina  Nasen, 
Catharina  Fyedeler  und  Margaretha  Nasen,  sämmtlich  von  Frankfurt, 
Schwestern  und  Clausnerinuen  Oiste rzienser  Ordens,  jetzt  auswen« 
dig  Bonames  an  dem  Kircblio£B  woluiend,  dasa  lie  etliche  2«eit  aoaser- 
halb  Bonames  b«  der  alten  Pfarrkirche  auf  dem  Graben 
Uue  Wohnung  gehabt»  wekhe  Schaden  durch  Brand  erhehen  „vnd 
,wn  femeni  Ueberfall  vnd  Unrath  für  künftige  Zeiten  betorgt", 
bitten  aie  den  Kath,  dam  er  ihnen  erhuibe,  den  We7enhof  in  dem 
Fleefcen  Bonames  bei  der  Capelle  gelegen  so  kaufen  and  eine 
Chuue  auf  dieaein  Hof  mit  einem  (Hag  in  die  Oi^elie  an  meeheo, 
M6  bitten  aneh  um  Hola  snm  Banen»  Der  Rath  bewiUigt  das  Hob 
aam  Bauen,  leiht  ftLr  Baukosten  90  fl.,  nm  welchen  jedes  Jahr  10  6. 
abbesaUt  werden  sollen,  befreit  dieClansnecinnen  von  ümgeld,  Mal- 
geld auch  Dienst  und  Waoheui  von  aller  Bede  und  Steuern  von  den 
Erbgütern,  die  sie  bishw  besessen;  de  versprechen  hierftr  jShrlioh 
einen  hdben  Gkilden  au  geben,  tmd'  werden  die  bedefreien  Gttter, 
welche  sie  besitseii,  namentlich  angefahrt 

Dagegen  woUen  die  Ciansnerinnen  ihre  alte  CSause  aoaserhalb 
Bonames  abbrechen  nnd  das  Terram  den  Bewohnern  Ton  Bonsmes 
veikihen,  Terkaafrn  oder  selbst  an  ihrem  Gebranch  behalten,  mit 
der  Bedingung,  kunenBaa  kllndl^  darauf  an  selaen;  sieverspreohflo^ 
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Itvh»  BMie  Olitar  m  «rwcrben  and  wenn  ihoflo  Bolelie  ttbergeben 
wfljdfin,  de  bituMii  Jabraifinit  wieder  zu  TaiaMeni.  Johatm,  Abt 
zu  Arnebiug,  üir  «Obenier  Viaitator*,  giebt  sn  dem  Vertreg  eeine 
Eitiwilligang  nnd  ftgt  Man  Siegel  nebet  dem  Cenventnegel  der 
Olenmerinnen  bei|  desgleiehen  JoliAnn  Ten  Oleobnrg,  Scfaöff,  nie 
(fleger  midVermnod  dee  Gonvents  von  dee  B«äiB  wegen,  nnd  Jacob 
▼OB  Cronenbeig,  ele  Amtmann  nnd  Boiggraf  TonBonemee.  Oiiginat 
nrkwnde  Hglb.  £.  a&  ne.  & 

Die  alte  Clane  brt  der  Burg  iat  wahrBcheinlich  dae  Grondetfiek, 
welefaee  eigentfattmliche  Grenzlinien  bat,  die  abweiobend  von  den 
angrenzenden  GrimdstUcken  sind,  uDd  als  Brandböfchen  in  den  Lager- 
bttchera  niH  Gew.  25  no.  11  bezeichnet  ist,  und  welches  den  Rechts- 
nachfolgern der  Claoenerinnen ,  dem  Hospital  zum  heiligen  Greist, 
noch  cum  Eigenthum  gehört  Die  neuere  Claus  fanden  wir  in  dem 
amtliehen  Hypothekenbuch  II.  S.  7  ab  Corte  I.  no.  66  1  V.  1 
einerseits  neben  dem  Kirchhof,  andererseits  neben  dem  gemdnen 
Haingrakiett,  welche  im  Jahr  1742  verkauft  wurde  ^der  Garten,  die 
Glaus  genannt";  in  dem  neuen  Tjagerbucb  hat  solcher  die  Bezeich* 
nmig  Gew*  21  no.  21,  30  H.  93  S.  Garten.  Die  Capelle,  die  in  der 
Nähe  stand,  war  wahrscheinlich  fUr  die  Bewohner  des  nahen  Har* 
heim,  und  dieser  Gott  geweihte  Ort  der  GrunJ,  dass  der  alte  Kirch- 
hof in  dem  flachen  wasserreichen  Twnun  bei  der  Burg,  nnn  hier  auf 
einer  AnbObe,  wo  kein  Wasser  war,  angelegt  wurde. 

Als  aor  Zeit  der  Reformation  die  BarfüssermÖnche  ihr  Kloster 
verliessen,  zehen  Jungfrauen  des  Katbarinenklosters  und  die  Schwestern 
der  Clause  von  Oberrad  gleichfalls  ihre  geistlichen  Kleider  ablegten, 
wurden  die  Schwestern  zu  Bonames  auch  heirathslustig;  1Ö25 
verliessen  zwei  Clausnerinneu  die  Clause  und  vsiirde  ihnen  rück- 
erstattet, was  sie  eingebracht  hatten,  1535  verlicss  auch  Dorothea 
Raisin  die  Clause  imd  verehelichte  sich.  Die  wenigen  Schwestern  i 
übergaben  gegen  die  Verpflichtung,  sie  lebenslänglich  als  Ffründnerin-  i 
nen  zu  versorgen,  dem  Hospital  zum  heiligen  Geist  i.  J.  1538  ihre 
sämnitlichen  Güter,  Zinsen  und  Gefälle  in  Kalbaclier  und  Bonameser 
Gemarkung;  mit  Bewilligung  des  Raths  verkaufte  in  demselben  Jahr 
das  Hospital  die  Clause.  Lersiier  iL  5d7.  > 


BoiuuoM  oatar  dtr  Nachdem  Bonames  zum  Eigentlium  an  Frankturt 
"•»•"^^JJ"  überaeiranf^-ru  war,  bestellte  Her  Rath  1367  Reitzel 

von  Hohenberg  zum  Vogt;  es  i.st  gewiss,  dass  dem- 
selben aur  Ausübung  der  Vogtoirechte  vorgeschlichen  wurden  bei 
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dm  TOtt'Jhin  eÜMidiAlleodeii  Verfabnn  «einer  AmlifiinetioiMni  mh 
oisr  wtmk  Qttwoluilieit  uhd  QeriditagebnHioh  nach  der  frlllieren  Ver- 
waltung m  riehten;  nuo  kannte  ja  in  Frankfiirl  andi  nw  Qewoho- 
heitsNobt  D«r  folgende  Verwalter  von  Bonames  1375  Heinrich  Ton 
Aachaffenborg  erhielt  statt  Vogt  die  Benennung  Burggraf;  1381 
findm  wir  als  Burggraf  und  Amtmson  iron  Bonamesi  Ktedereiien' 
bach,  Dortelweil^  Solabnch  nnd  Soden  Gilbrecht  Weise  von  Fauer- 
bach ^  Lersner.  II.  507  giebt  irrthamlioh  Eberhardt  Schenk  too 
Sohweinib«|;  an,  ^  1383  finden  wir  Gottfried  FleckbaU,  und  dann 
1386»  1389  wieder  X^ilbrecht  Weise.  Die  gewöhnlieheBeeoMung  be- 
atand  in  der  Benutatiag  von  städtiscihent  Geliind ,  das  retschiedea  ange- 
gaben  wurde  ^  1606  wurde  es  nach  besonderer  Messung  und  Ab- 
atcänaag  au  7  Huben  3  Morgen  1  V.  14  Buthen  angegeben  — 
▼erschiedeaen  Zinsen,  dem  Fisohwasser  und  den  Qerichtegebtthien, 
dagegen  nmssto  der  Bwggraf  mit  4  oder  6  Hengsten  und  Pferden 
und  dem  dasn  gehörenden  Gesinde  an  Bonames  in  der  Burg  wohnen 
und  solche  veräieidigen. 

Im  Jabr  1381  secunda  liria  pioxima  ante  Symonis  et  Jude 
a|>oeto].  wird  Jedoch  awischea  Gilbvecht  Weise  und  dem  Rath  «in  Vertrag 
ahgeschbssen,  nach  welcbam  letaterer  dem  Gilbrecht  Weise  Schloss, 
Buig,  Gericht  und  den  Theil  der  umgraben  ist  mit  allen  ZugehO- 
rungen,  an  Zinsen,  Qefldlen,  Schüferai»  Wiesen,  Mtthlen,  Fischerei 
and  alles  Gelind,  was  dasu  gehört  und  die  Dörfer  Dortelweil,  Erlen- 
baob,  Sulsbach  und  Soden  jährlich  um  30  Achtel  Kom  Terpfiindet, 
doch  soll  er  mit  dem  Todschlag  und  was  davon  flkWt,  nichts  su  thun 
haben»  dicecs  gehöre  dem  Bath  an  Frankfhrt.  Gilbrecht  Weise  er 
hält  von  Frankfurt  300  ±,  hienron  solle  er  50  fl.  mit  Bath  der  Ban- 
msister  ron  Frankfurt  an  dem  8chlos8  verbauen,  250  fl.  sollen  bei 
WiederlöBung  rückbezablt  werden.  Die  Bürger  von  Bonames  sollen 
dem  Weise  und  dem  Rath  Gehorsam  schwören,  sie  sollen  haben  ihr 
^Qewerde''  ein  Theil  Hämisch  und  cb  Theil  ^mbrust  und  Heleparten 
und  ander  Gewehr;  jeder  nach  seinem  Vermögen.  Weise  verspricht 
in  der  Burg  au  Bonames  au  wohnen,  er  muss  7  üengste  und  Pferde 
gselbfünfte  gewapnet  wol  geridden  vnd  wol  irtauget  mit  luden,  har> 
,nesche  jGUngsten  vnd  Pferden**  halten;  er  mu^  die  Strasse  und 
Bonames  getreulich  schirmen  und  schützen,  Kaufleute  und  andere, 
ehrbare  Leute  geleiten  und  schirmen ;  Hecht  darf  er  nur  vor  dem 
•  Reichsamtmann  und  den  Scli  offen  des  Gerichts  von  Frankfurt  nnd 
airgeads  «anderswo  nehmen.  Und  weil  Weise  sich  denen  von  Frank' 
fürt  verbunden  habe  (wahrscheinlich  wegen  Dorttilweil^  Niedererlea«- 
blohy  Sulsbach  und  Soden),  sollen  ihm  jihrlich  3ü0  Golden  werden. 
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Der  Vcrtrapf  solle  mit  einvierteljähriger  Ktliidigtmg  anf  drei  Jahre 
sein  und  Weise  die  3(K)  fl.  mit  Aufrechnung  der  etwa  verbauten 
50  fl.  rUckzahlen.  Nach  besonderer  Urkunde  vom  iiemlichcn  Tag 
werden  die  jährlich  von  Frankfurt  zu  zahlenden  360  fl.  auf  400  E 
erhöht.  Orig:inalurkunde  inn  Stadtarchiv. 

Der  Vortrag  mit  Gilbrecht  Weise  wurde  gekündigt  und  um  den 
ötreitsüclitigcD  Nachbarn  zu  gewinnen,  wurde  1394  ipsa  die  Barbare 
virginirt  Ilartmud  von  Cronenberg  zum  Amtmann  von  Bonames, 
Niedercrlenbach,  Dortelweil,  Sulzbach  und  Soden  mit  der  Wohnung 
in  der  Burg  zu  Bonames  ernannt.  Kr  musste  „fielbvjerde  re\  mit 
^hengsten ,  pherden  vnd  liarnegcli  wol  irtzüget"  halten,  ausserdem 
zwei  ehrbare  fromme  Männer  mit  „zwein  Siossen"  mit  4  H^ntrsten 
und  Pferden,  mit  zwei  fileueu  mit  Pferden  und  Hämisch.  Bei 
Streitigkeiten  verspriclit  er  nur  vor  dem  "Reichsgericht  Recht  zu 
nehmen,  Zweiungen  zwischen  Hartmud  und  den  Sein  Igen  und  dem 
Rath  wegen  Beute  oder  um  andere  Sachen,  solle  der  Uath  richten  ; 
ohne  Wissen  des  Raths  verspricht  er  keinen  Krieg  anzufangen.  Er 
bezog  die  sämratlichen  GelUUo  von  Bonames,  Niedererlenbadi,  Dor- 
telweil|  Sulzbach  und  Soden,  und  wa»  den  von  Frankfurt  von  Amto> 
wegen  gefilllt,  ausgenommen  Todscblag,  der  dem  Rath  gehört; 
ausser  diesen  Emolumenten  erhielt  Hartmud  jährlieh  400  A.  baar. 
Originalurkunde,  vergl.  aach  Lerfiner  II.  597. 

Es  folgen  nnn  mehrere  Amtleute,  die  bei  Lersner  jedoch  nicht 
▼ollBtündig  verseichnet  sind,  deren  Qehalt  und  DiensteinkomoNBi 
sowie  Leistungen  nach  den  Bestallungsurkunden  Tenchtedeii  moL 
Die  letate  Amtmannsbestallung  '\m  StadtarcbiT  ut  TOm  Jahr  VSA, 
diejenige  des  Edelknechts  Johann  von  Bnchsegk,  anf  6  Jahre. 

Der  Dunkel  und  die  Henracliaft  der  Mitglieder  der  GeselUaft 
Limburg  trat  auoh  in  Bonames  wieder  henror.  Da  ateti  awci  tod 
den  Limburger  Geeehlechteni  ala  Fnldische  LehaetrSger  vonBonamei 
mit  Burg  und  Ort  belehnt  wurden,  eo  betrachteten  sie  sich  all  eigent- 
liche Herren  yon  Bonames.  Bei  dem  Abgang  dea  Amtmanns  von 
Bachsegk  im  Jahr  1540  nahmen  seit  dieser  ZtaX  di€  Lohnträgar  die 
Verwaltung  und  Jurisdiction  in  ihre  Hflnde  und  nahmen  zur  Beeo^ 
gung  einen  sogenannten  Landbereiter  ah  Laadverweser  an,  aioh  selbst 
nannten  sie  Landherren.  Die  Limburger  Oeschlechter  reigaaseo, 
dass  das  Wesen  und  die  Bedeutung  ihres  Btlrgervereins  durch  poli* 
tische  VerhiltDiBse  sich  durchaus  verKndert  hatte  und  ihnen  den' 
Untergang  brachte,  doch  sie  verÄnderten  ihre  Ansichten  «nicht,  und 
um  Yortheile  zu  sieben,  wollten  sie  ihre  aagemassten  Vorrechte  vor 
andern  Bürgern  bewahren. 
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Im  Jahr  1|B39  starben  'die  bndoii  LttuHMRen  uod  Leliotrigw 
SehuhiieiB  HiefonimusSteffui  tob  CronttettoD  nndELant  JaeobJ«okely 
Sehöffen ;  es  wurdmi  als  Fnldisofae  Lebnträger  erwAUt  dat  SeliOff 
Job.  Max  Kelnar  nod  Pbilipp  Ludwig  von  Melem  de«  Betbi  ood  ne 
«  BUgleioh  Bu  Ludberran,  wie  vor  Alten  heri  ernennt  Die  Freuen* 
■tdner  Gkeelbcbaft  und  die  BOigenebaft  erkUbrlen:  im  Bttrgerrer- 
trag  TOD  1613  eei  Gleichbeit  beetimmly  die  Limburger  zögen  die 
Tomehmiton  Aemter  allein  an  neb  und  tdilfioeen  andwe  Borger 
ans»  sie  protestirten  gegen  die  Birnennimg  von  Limbnigem  ah  Land- 
benren  ond  würden  beim  Widerepracb  ibre  Beschwerden  an  die  beiden 
fcaiserlicheB  Conuniisarien  Mains  und  Hessen  bringen;  die  Limbnrger 
peseUsebaft  bescblois  am  9.  und  18.  Mirs  1648  es  auf  dasAeusserite 
an  Mben^  dsss  nur  Limbnrger  Jjandberren  wurden  Der  Xltere 
Burgermeistor,  EKeronimns  StaHbnrg,  ein  Limbnrger,  gab  diese  Er^ 
klirung  denen  aus  der  Bll^eifediaft  und  der  Oesellsebalt  Fraueih- 
Btein,  welebe  erklirtea,  -sie  würden  die  Sache  bdbem  Orts  aar  Bnt* 
sebeidung  vorbringen;  es  kam  nun,  wie  sich  Limburg  antdrttckt, 
nicht  nur  wegen  weitansaebenden'  sobweren  Kriegsaeiten,  sondern 
aneb  wegen  andern  wichtigen  Ursaeben ,  em  Nachgeben  von  Lim* 
bürg  an  Stande^  wonach  Einer  Ton  der  Bflrgeisohaft  au  mehrbe- 
sagtem  Amt  sugetassen  wurde ,  jedoch  dass  der  Ititeste  Landberr 
j^eraeit  von  den  Limborgem  genommen  werden  müsste^  worauf  je- 
doch der  Gegentheil  wegen  beanspruchter  Gleichheit  nidit  einging. 
EndKeb  kam  YareiiuguDg  dahin  au  Stande  und  wurde  em  1.  Mai 
1642  ToUaegen,  dass  von  alloi  drei  Sinken,  also  keiner  anq;esc1ildBeso, 
gewlhlt  werden  solle,  atfoh  alle  drei  Jabre  gleich  andern *Aemtixm 
abgewechselt  würde,  worauf  Johann  Msx.  Rebier  Sobdff,  Dr.  Eras- 
mus Seiffort  und  Conrad  Windecken,  beide  des  Raths  auLandberren 
erwKblt  werden.  Mengbucb  der  Gesellsebaft  Limburg. 

Ein  Landverweser,  welcher  170S  den  Titel  Lendamtmann  er- 
bielty  instruirte  alle  Verhandlungeu  und  führte  das  Protokoll;  die 
Besetauug  des  Landamts  mit  drei  Senatsmitgliedern  tob  allen  drei 
Binken  blieb  bia  in  £e  Neuaeit. 


Die  Ra absucht  des  niedem  Adels,  der  Hatt- 

B«fc»tiguii«  von     gteiner,  Heiffenbergcr,  Bommersbeimer  und  Vilbeler 


Ritter,  nahm  nach  der  Niederlege  der  Frankfurter 
▼or , Gronenberg  immer  mehr  überhand,  um  von  der  reichen  Stadt 
Beate  an  erhalten ;  der  Erabisohor  Werner  III,  von  Trier,  ^erLetate 
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Am  bttOhmtaD  FtikmMaiat  GhMUaobtt  und  Nanim,  ein  Krieg 
Hebender  geiitlioher  Fttnl^  tandte  w^gon  leiiieiiVettenii  den  Qn&ta 
▼on  Dias,  Fmokfort  dnea  Fobdebmf  und  da  dar  Batli  die  Land- 
wahr  nm  dia  Stadt  daaalB  erricbteta»  widanetata  nah  Wamar  wegan 
tainaii.IiebaiMraditaii  daa  Waldbanna  von  Draiaiab  unter  dem  Vor-  . 
gaban,  dia  Gemarkniig  Yon  fVankfurt  gehöre  am  dem  Wildbana; 
doreb  yiala  Söldner  liaa»  ar  dta  Londwahigr&ben  wieder  zuwer&o 
und  sQcbta  dia  Erbaoong  dar  Landwehr  auf  alle  Art  s«  hindem. 
Frankfurt  wurde  mit  Befeatignngaa  umgebaB|  atlain  das  entfernte 
BonamaSy  eine  HanptbeeUzung  der  Stadt,  war  vor  feindUohea  An- 
griffen  nicht  sicher  und  die  alte  Buig  mit  ihrem  Graben  gewährte 
seit  Erfindung  des  Scbkaspulvers  nicht  genug  Schutz  gegen  andrin- 
gende Feinde,  daher  entaoblota  aifih  der  Rath  anr  Befestigniig  von 
Bonames. 

Wir  haben  vernommen,  dass  a wischen  der  Kalbaoh  und  der 
Burg  südweetlich  Kirche,  Pfarrhaus,  Dinghof,  die  CUoae  und  ein 
Hofgut  war,  hier  konnte  kein  weiterer  Anbau  sein.  Vor  der  Bmg 
nördlich  war  dw  einzige  Raum  zur  Ansiedelung.  Die  V^ögte  von 
Bonames  mussten  Behufs  derVortheidiguug  wehrhatte  Männer  haben, 
aie  hatten  Hörige,  welchen  sie  statt  Sold  Land  gaben  und  die  von 
dem  Jürtrag  der  Guter  ihren  Unterhalt  erliielIeD,  diese  siedelten  aicb 
hier  an;  da  sie  um  die  Burg  wohnten,  so  hiesson  sie  Bürger  u§d 
sind  vcm  den  Landbewohnern  der  Frankfurter  Ortschaften  die  Be- 
wohner von  Bonames  die  Einzigen ,  welche  dia  Benennung  Bttrgw 
hatten,  sie  kamen  durch  den  Kauf  der  Burg  ab  achutageniessende 
hörige  Burger  an  den  Rath,  als  ihren  Burgherrn;  man  muas  diese 
Bürger  wohl  unteraoheiden  von  eivea  urbisi  weloha  einen  eigenen 
Stand  bildeten. 

Da  die  kleine  wehrhafte  Wasserburg  nicht  einem  plötzlichen 
Sturmangriff  ein  bedeutendes  Hinderuiss  entgegen  stellen  konnte,  so 
beschloss  man,  die  Befestigungsanlage  um  den  ganzen  bewohnten 
Ort  zu  machen,  und  hierdurch  alle  Einwohner  zur  Vertheidigung  zu 
ziehen.  Im  Jahr  1413  wurde  desst'alls  eine  burglichc  Umfassungs- 
mauer, Kingmauer,  nach  der  damaligen  Befestigungskunat  er- 
baut 

Von  dt  r  Hriickc  über  die  Nied  ginr^  die  Landstrasac  nach  iloui- 
burg  durch  tlus  Ort;  hier  wurden  bei  dem  südlichen  Theil  an  der 
Nied  die  Unterpforte,  und  nördlich  die  Oberpiorte.  als  die  beiden 
einzi^ren  Eingäno;e  erbaut  und  gleichfalls  in  Vci  liicidigungsstand 
durch  Schie88chart<'a  gesetzt;  dnrch  starke  Thore  zur  Bewahrung 
der  Eingänge  wurden  sie  verschioaaen,  und  oben  waren  Qeffaungft% 
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«oduroh  nu  SteSne,  riedende»  Pech  w.  auf  die  etva  Biadrm- 
geaden  werfen  konnte. 

Von  der  KlederpCbrto  ging  dieBingmAuer  nAGh  dem  Aiueenwerk 
der  Bnrg,  wdohee  emeerlialb  derBbgnaiier  kam,  imd  vor  deraelben 
wurde  ein  runder  Thurm  errichtet  Von  dem  AusBenwerk  sog  die 
Bingmauer  um  den  Bnrggroben  bl«  in  desien  Mitte  weetlioh,  und 
Bog  rieh  dann  in  westlicher  Richtung  an  daa  aogenaante  PkinneD*> 
ecke,  wo  ein  bewohnbarer  viereckigter  Thurm  erbaut  wurde,  awiteheik 
diesem  and  dem  Burggraben  stand  ein  runder  Thurm.  Vom  Prinnen- 
eoke  bis  zurOberpferte  war  die  Ringmauer  in  gerader  Bichtnng  mit 
drei  Thürmen  errichtet;  zur  Vertbeidigimg  der  Oberpforte  wurde 
nordöstlich  dioht  bei  derselben  ein  runder  Thurm,  und  dann  ditUeh 
um  den  Ort  nach  den  Mühlen  au  die  Ringmauer  mit  fünf  rondeii 
Dörmen  versehen,  von  hier  bis  zur  Unterpforte  war  die  Ringmauw 
in  gerader  Achtung  und  bei  der  Pforte  gleidifalk  allein  zu  deren 
Vertheidigung  und  besseren  Bestreichung  gegen  Angreifende  ein 
runder  Thurm  errichtet  Diese  dreisehn  Thftrme  and  Thorbefesti- 
gungen waren  mit  einem  Mauorgang  der  Ringmauer  verbunden.  Die 
ThUrme  waren  beetimmt,  nicht  nur  die  Absichten  des  Feindes  durch 
die  Höhe  zeitig  zu  erfohren,  sondern  auch  bei  einem  Angriff  eine 
doppelte  Bestreichung,  sowohl  von  d&e  Ringmauer,  als  Uber  derselben 
2tt  haben.  Theilweis  hatten  die  ThUrm^  wie  wir  auf  Taf.  II.  sehen, 
einen  Wulst,  auf  welchen  Zinnen  kamen,  dieser  diente,  dsss  der 
Feind,  wenn  er  Leitern  anlegen  wolle,  selbst  auf  der  obersten  Sprosse 
nicht  einsteigen  konnte.  Vor  der  Ringmauer,  die  theilweis  nach 
innen  einen  Krdwall  hatte,  war  ein  Graben,  der  Haiagrabeo.  Wir 
geben  auf  Taf.  III.  einen  Grundriss  mit  der  Befiastigung  von  Bona* 
mos.  Von  den  sämmtlichen  ThUrmen  besteht  nur  noch  einer  in. 
seinem  ursprünglichen  Bau;  es  ist  der  erste  von  der  Oberpforte  west- 
lich, an  welchen  der  ehemalige  Pfarrgarten,  Gew.  lüQ  no.  30c. 
gränzt,  und  welchen  der  Pfarrer,  durch  IIen*ichtung  einer  Stnbc  in 
demselben,  als  Gartenpavillon  benutzte,  wodurcl»  er  erhalten  wurde; 
derjenige  in  dem  Saalhof,  den  Mühlen  gegenüber,  wurde  Eigenthum 
des  Saalhofbehsit^ers,  welcher  das  Dach  abbrechen,  den  Thurm  er- 
höhen und  mit  Zmnen  versehen  liess ;  alle  übrigen  Thiirmc  sind  bis 
zur  Hohe  der  Ringmauer  abpobrochen.  Zur  \'ert}icidi'riinE:  dieser 
für  die  dfliny^Hjn^en  Zeiten  starken  Festung  waren  die  Kinwcilmer  von 
Bonames  verptlichict.  Wir  ha!>er!  bereits  S  vf  riiuiiiiiicn,  diaaa  die 
Bürger  von  Bonarneh;  mit  li;iiiii8ch,  Armbrust,  ilelleparte  und  an- 
dere Gewehr,  jeder  nach  seinem  Vermögen,  bewaffnet  sein  mausten; 
aaeb  in  dam  £id,  welcben  die  Booameser  schworen  mussteo,  heisa^ 
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99,  «mit  dem  geiebutie  viid  andern  Zogeharangfa  getMolieb  iimbi- 
äugen,  Pforten  und  Wichten,  die  befohlen  sn  tintn,  wllfde  aber  ▼od 
Bonamee  einer  wegsiehen,  lo  eoll  er  dritte  halben  Golden  vor  eine 
Annbcnst  dem  Sdilois  nnd  Gericht  geben***  Geseta-  nnd  Steinten^ 
hoch,  Archiv,  7.  Hea.  S,  133,  184  n.  185. 

Schon  frtih  im  Jahr  1421  finden  wir  dnen  Bflchsenachllta,  der 
Sü  Bmmes  in  der  Barg  wohnte  nnd  sich  verbindet,  mit  grossen 
und  kleinen  BUchsen  iUr  Pfeilen  und  andere  Werke.  Im  Schiesaen 
übten  sich  die  Einwohner  und  noch  jetst  ist  die  Benennung  der 
Schiessrain;  der  Rath  setzte  Preise  fiir  die  besten  Schütsen  ans  nnd 
wurden  noch  1606,  als  ein  allgemeines  Schiessen,  woran,  sich  auch 
Fremde  betheilten,  ausgeschrieben  worde,  swansig  Beichatbaler 
beaaldt    Lersner  IL  695. 

Auf  dem  Thurm  in  der  Burg,  auf  Prinnenecke  waren  ti^kfa 
flwei  Wächter,  auf  der  Ober-  uud  ünterpforte  auf  jeder  einer,  ausser- 
dem zwei  Scharwächter,  jeder  dieser  Wächter  erhielt  jäbrltdl  1428 
sieben  Pfund  Heller.  Mglb.  E.  32,  no.  11.  Die  Pforten  massten 
aettig  Abends  geschlossen  und  Morgens  zu  rechter  Zeit  geöffnet 
sein;  ohne  Wissen,  Willen  und  Geheiss  des  Burggrafen  durften 
sie  nicht  geöfinet  werden.  Statutenbncb  «.  a.  O.  &  Idß, 

rniiiMiiiirtiiifuMin  Vögte  von  Bonames,  anm  uiedem  Adel  ge- 

hörend, hatten  durch  die  Inunanität  für  ihre  Be* 
Sitzungen  eine  niedere  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Hintersassen,  die 
in  der  Hörigkeit  der  Vögte  waren,  freies  Grundeigenthum  konnten 
sie  als  Hörige  nicht  besitzen,  und  nur  in  der  Familie  solches  ver- 
erben; es  kann  daher  von  einem  selbstständigen  Gemeindewesen 
keine  Rede  sein.  Der  Dortherr  sprach  gegen  seine  Hörige  dictato- 
risch,  von  einem  RichtercoUegiura  kann  also  auch  keine  Rede  sein. 
Als  Fraukfurt  Bonames  erwarb  und  1367  Keitzel  von  Hohenberg 
zum  Vogt  und  Amtmann  ernannte,  musüte  dieser  mit  den  Localver- 
hältnis'seTi  nicht  Bckanntn,  mitbcrathende  Männer  haben.  Bonamc? 
war  /H  Frankfiut  in  demselben  Verhültniss,  wie  letzteres  zu  deui 
Kaiser,  der  das  Ol  erliiiiipt  der  Stadt  nicht  nur,  sondern  gewisser- 
masaen  der  iiegent  derselben  war;  der  Rath  von  Frankfurt  war  der 
Regent  von  Bnname«,  der  nach  seiner  Stadtvcrfassung  aucb  eiue 
ähnliche  von  Bouames  errichtete.  Schultheis-!  und  SchbÖfeu  warcu  in 
den  Reichsstädten  nicht  allein  daa  Richii  rc  llegiiim ,  sondern  auch 
der  Gemeinderath  In  dem  kleinen  ]>oii;iiii(m  wäre  e8  überflüssig 
gewesen^  wie  in  dem  grossen  Frankfurt  öchöffeo,  Rathmannen  und 
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Zaattgumm  war  GommsnalTerwaltiiog  sa  eraenneo,  und  genügten 
HB  SdnütheisB  uad  ftaf  ScfattlEBD.  Aataer  den  G«rielitMitiinig«ii 
bctorgCen  Sehttlthein  and  Seh(MFen  die  jetst  erst  beginnenden  Gto- 
neittdeaogelegcnbeiteD,  in  weldieii  die  Ortipolisej  und  die  Verwal- 
tang  de»  Gememdeguts  gehörten.  In  diesen  Zeiten  tritt  die  0«> 
neinde  Bonames  eelbatitSndig  anf ,  die  Einwohner  traten  ans  der 
Hörigkeit  aiUy  und  wurden  Frankfurter  Dienst-  und  Kriegsleute;  da 
ne  zur  Wa£feo^igkeit  gelangten,  musste  man  ihnen  auch  die  Po- 
lizei übertragen.  Dieses  war  auch  weislich  von  dem  Rath,  denn 
wer  sollte,  ausser  den  Bonainisc:  j^Lir;,'(in,  die  Hur^  schützen?  Es 
erklärt  sich  bierdureh  üik  Ii,  wunim,  da  alle  Frauktui  ter  Dorlbewohner 
Leibeigene  von  FiankfurL  wati-n,  Bonames  Ton  der  Leibeigenaciiaft 
befreit  w;ii  :  ulk  Ii  wnm  die  Aemter  oder  Deputirte  in  des  Raths  Go- 
schiii teil  aut  die Uorlschaften  kamen,  innsste  ihnen  sowohl  die  trockene 
Atzung,  als  den  Pferden  Futter  von  den  Gemeinden  gegeben  wer- 
den, Botiaiiies  war  gleichfalk  hiervon  befreit. 

Als  äusseres  Zeichen  der  Selbstständif^keit  finden  wir  im  Aiifaiig 
des  XV.  Jahrhunderts  ein  Gemeindesiegel,  welches  die  Ausbildung 
ies  Gcmeindewesens  auch  äusserlich  bezeichnet.  Die  Genossenschaft 
konnte  das  städtische  Zeichen  der  k  imp;!.  Stadt  Frankfurt  nicht 
Uiliren  Bei  ( ^rtt^slegeln  wurde  otter  das  W'^appen  des  Laudesherrn, 
redende  \V  appenbiider,  auf  das  Nahrnngsge schüft  anspielende  Bilder, 
oder  das  Bild  des  Schutzheiligen  gebrauoht  Da  die  Kiniie  der 
Mutter  Gottes  p^eweiht  war,  und  diese  die  Patroniu  von  Bonames 
war,  so  würfle  dieselbe  in  das  Gerneiiidesiefrel  «!s  Sif^trelbild  auffji^e- 
uommen;  das  Siegel  hat  die  Umschrift:  Schultlieis  v.  Öchett'en  ;  Ab- 
bildung Taf  1.  fig.  1.  Dieses  iiifeste  Siegel  wurde  gebraucht  bis 
zum  Jahr  1546;  bei  der  Verbrennung  von  Bonames  kam  auch  dieses 
Siegel  in  Verlust  und  wurde  1548  ein  anderes  gefertigt  mit  der  Um- 
schrift: S.  Schul,  y.  Scfaefen  aa'Bonemaes.  Taf.  1.  fig.  2.  Aaeb 
(fieses  kam  in  Verlust  und  ein  neues  wurde  gefertigt  mit  der  Um« 
Schrift  :  Schult.     Schaeffen  zu  Bonemees  1622.   Taf.  I.  iig.  3*). 

In  der  Anlage  IX.  tbeUen  wir  Uber  die  Geroeindevcrfassung  ein 
Aktenstück  mit,  welches  aus  dem  Ende  des  XIV.  oder  Anfisng  des 
XV.  Jahrhunderte  ist 


*)  Als  das  Ortss:cricht  1824  aufgelöst  wuv(?(>,  erhielt  das  Feldgericht 
dief*es  Sie«-«'!   iin<l  ychraucht  es  fortwährend  zu  auinen  Ausfcrtig-nngeu ;  wir 
haiieu  dieaoj  uiulit  tur  reciit,  duuii  Schultlieis  uud  Schüfl'eu  existireu  uicht 
nekr,  nad  4er  dendtige  SdiaitlNtas  ist  allein  QeaiefaidssohvltlMiN,  da  «um  die 
.Baasanaag  Bflrgenaeister  Tenneidea  jrellte. 
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¥jb  worden  jährlir)i  zwei  Heimberger '  j  erwählt ,  welche  die 
Einnahme  und  Aungabe  der  Gemeindegclder  zu  besorge«  und 
dem  Schultheisaeii  und  tineni  aus  der  Geraeiruie  zu  verrechnen  hat- 
ten, hiertür  erhielt  jeder  jährlich  einen  GiUdcn.  Auf  Martini  hattffn 
die  Heiniberger,  der  Schultheiss  und  Einer  aus  der  (Tenielnde  mit 
de»  liaths  Verordneten  die  Bede  festzusetzen.  Jeden  Wächter,  der 
den  Dienst  nicht  oiticutlich  verrichte  und  verschlafe,  sollen  die 
Heimberger  um  neun  Heller  strafen.  Die  Strohdächer  und  Schiud- 
len  düricn  nicht  mehr  errichtet,  sondern  mit  Scliiefersteinen  oder 
Ziep^el  die  Häuser  gedeckt  werden,  der  Rath  würde  denjenigen,  die 
die  I^littel  nicht  hätten,  Unterstützung  geben. 

Der  Flecken  Bonames  hatte  im  Mittelalter  eine  grosse  Gewerb- 
thäti^keit;  wir  iiiiden  hier  ausser  den  grofcsen  Mehlmühlen  eine  \\  alk-, 
Papier-  uud  PulvermühlC;  letztere  lieferte  den  Hedart  für  Frankfurt, 
Der  grosse  Verkehr  ist  daraus  ersichtlich,  dass  hier  eine  bedeutende 
Melilwage  und  ein  \  ichhof  bestand.  Der  Haauel  mit  AVrll«  ntüi  Iura 
war  sehr  bedeutend,  dcsliall)  siedelten  sich  Meister  aes  ^\  uikiivvcbt'r- 
handwcrka  in  Bonames  an  uud  betrieben  den  Waarenhaudel.  Um 
durch  die  Güte  des  Bonameser  Fabrikats  den  Vorzug  vor  Andern 
zu  haben,  unterstützte  der  Rath  die  dortigen  Wollenweber,  gab  ihnen 
in  der  Burg  Platz  zur  Fabrikation  der  Tücher,  und  erüteilte  ihnei 
1487  besondere  Artikel ;  zur  Cnlturgeschichto  der  Handwerker  üai 
deren  Artikel  von  grossem  Interesse  und  geben  wir  deswegeii  unter 
VII.  einen  Abdruck  .derselben. 

Aller  Ttiätigkeit  nnd  Untenrttttznng  von  Seiten  FnakAirli  nn- 
geachtet  kam  jedoeh  im  An&ag  des  XYI.  Jabrbondertt,  ebe  nook 
die  groaien  Brln^  -atatt  fenden^  Bonanes  in  VevfalL  Im  Jabn 
1500  wnrdeD  wegm  Oebreelifn  und  VerfiiU  von  Bonames .  mdmre 
BinwdiBer  von  Seiten  dea  Bathe  ▼eniommen*  Ihre  Beschwerden 
gehen  dahin,  dass  die  Bede  an  hoch  sei;  der  Rath  habe  geboten,  die* 
Strohdtteber  absimshaffen  nnd  mit  Ziegeln  die  Hloser  an  decken, 
dieses  faHe  den  armen  Leuten  au  schwer;  dasa  die  fremden  Metsger 
kein  Fleisch  einbringen  dürfen,  desgleicbeo  die  BXcker  kein  Brod; 
dass  die  dem  Amtmann  au  leistenden  FrobndiiDste  ihnen  an  be- 
schwerUch  seien,  anmal  die  Holsfirohnen.  Ueber  die  dem  Rath  au 
leistenden  Dienste  wird  nicht  geklagt;  dagegen  gebeten,  dass  die 


♦)  Die  Ht'iinbur^jii  im  Mittel.iltor ,  von  Heimo  d.  ^i.  nomiirkiing^,  wareo 
theiUi  die  Küuuueier,  die  Geuieitiüeiueister,  thuih»  die  i  eidruguurtetiter.  8iehe 
Adelung  Wörterbnidi:  Heimbtlrge. 
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Pforten  dei  Hofens  friilicr  auf  und  des  Abends  später  gesehloflaen 
wttfden»  rinmit  die  Ackerleute  ihr  Feld  besser  bestellen  könnten. 
Wegen  des  Pfarrers  wird  geklagt,  dass  er  von  Jedem,  der  mit  „dem 
aftcradke&t  des  heiligen  Oley*  versehen  wArde,  XI  4  1  4  haben 
wolle. 

Der  Rath  Hess  sieh  ein  Gutachten  erstatten,  welches  wir  XI. 
mittheilcn  und  demselben  zafolge  wurden  theilweia  die  Beschwerden 
erledigt 

^    _  . .  Wie  wir  bereits  vernommen,  bildeten  Schultheiss 

uiul  Scliortcn  nicht  nur  den  (lemeinderatli ,  sondern 
auch  das  Ortspcricht  In  dem  ^'erhfiltniss,  in  welchem  Bonames  zu 
dera  Rath  von  Frankfurt  als  dem  Ortüberrn  stand,  der  die  ^gesetzgebende 
Gewalt  hatte,  und  obgleich  die  Bonameser  Einwohner  ni  ht  leibeigen, 
doch  auch  nicht  gana  frei  waren  ,  konnten  sie  von  dem  Rechte  der 
Autonomie  keinen  Gebrauch  machen,  welches  sie  nie  im  vollen 
Genuss  Imtten. 

Vier  Jahre  nach  dem  Erwerb  von  Ronanien  lies^  der  Rath  als 
Zeichen  des  Blntbanns  und  der  obersten  Herichtäharkeit  einen  (Jalgeu 
(auf  Gew.  14  no.  14)  i.  J.  1371  erbauen,  der  1482  und  1537  erneuert 
wurde.  Lersner  II.  593.  Dem  Ortsgericht  für  die  niedere  Ge- 
rit  htöbarkeit,  denn  die  peinliche  behielt  sich  der  Rath  vor,  gab  er 
eine  Gericht-jordnung,  Diese  kennen  wir  nicht;  allein  1.48  bittet 
dag  Gericht  «m  eine  neue  Gerichtsordnung,  da  die  seitliengc  durch 
den  erlittenen  Brand  verdorben  w\irdo.  Lersner  a.  a.  O.  Diese 
Ordnung,  die  wir  in  der  Anlage  X.  mittheilen,  ist  gewiss  auf  Grund- 
lage der  altern  errichtet  und  ist  ein  Abbild  der  altgermanischen  Ver- 
fassung, nach  welcher  freie  Gruu<leigenthümer  öffentliche  Gerichte 
hielten  und  Recht  sprachen.  Gewöhnlich  handeln  Dorfgerichtsord- 
nungen nnr  über  polizeiliche  Verhältnisse,  hier  wird  aber  reines 
Privatrecht  und  Zuchtpolizeyrecht  mit  Ausschluss  der  Ciiminahullc 
verhandelt. 

Alle  14  Tage,  Dienstags,  war  öffentliches  Gericht  und  wurde 
zur  Versammlung  mit  der  Glocke  geläutet,  art.  2.  Bei  schwierigen 
Rechtsföllen  sollte  von  dem  Oberhof  zu  Frankfurt  da.s  Urtheil  ein- 
geholt werden,  art.  10.  Den  l'  ntliien,  die  appelliren  wollten,  musste 
gesagt  werden  ,  Samstag  nach  Frankfurt  an  die  Se.h{)üea  za  gehen, 
art.  12  iir  jede  Appellation  erhielten  Schultheiss  und  Schöffen  jeder 
t  inen  alten  Turnua.  ait.  37.  Weder  üelstlicheu  uuch  Juden  durften 
ii^  potiieken  bestellt  werden,  art.      u.  40. 
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Um  FamiliengÜter  nicht  in  fremde  Hände  gelangen  zu  lassen, 
wurde  nach  Verfugung,  Mglb.  E  32.  no.  (30  bestimmt,  es  sei  alter 
Gebrauch  and  Herkonimon  zu  lionames,  dass  bei  ^  erkaut  ron 
liegenden  Gütern  den  \  i  iwamlten  der  Abtrieb  innerhalb  Jal  r  uitd 
Tag  gestattet  sei,  uiiJ  kciiici  vor  (ieiicht  gewfihrt  werde,  ehe  Jahr 
und  Tag  verflossen  und  kein  Abtrieb  geschehen  wäre. 


Urkundliche  Beilagen. 


I. 
13G1. 

CopUlboob  Uglb.  B  74,  foL  28 1>. 

Ich  Hans  vonOpen  Bürger  su  Fraockeiifard  Icli  Johmnn  von 
dem  Wedel  Tod  leb  Johann  CSobeUnoh  siee  eyden  irkennen 
das  wir  einen  Briff  han  mit  vier  anhangenden  Ingeuegeln  betiegelt 
den  der  vorgenante  Hau»  von  Oppe  vnaer  »weher  inne  hat,  vngora. 
deret  vnd  vnicanoelerity  also  derselbe  von  Worten  so  Worten  bemaeh 
steet  geichrieben : 

Ich  Syteele  Foydionen  an  Bonemese  Stille  ire  Dochter, 
Sybold  Lewe  ire  eyden  derselben  Stille  elicber  Hnsawirt^  Job  ans 
pastor  sn  MersBofeld,  Heinrich,  Margqward  vnd  Demod  der 
▼oigenannten  Sytsele  kinder  Izkennen  vns  nffinlicb  mit  diesem  Bneffe 
das  wir  mit  samender  hant  mit  vorbedachtem  bereden  mflde  recht- 
liche vnd  rcdeliche  han  verkauft  vnd  ib  dem  gerichte  vff  gegeben 
Tnd  verkenffen  vnd  gebiu  uff  mit  diesem  Brieffe  den  bescheiden  Inden 
Wygande  von  Licbtenstein  Seheffen  an .  Franckeinrt  Alheide  siner 
elieben  Husfrauwen  vnd  iren  erben  achte  morgen  vnd  vier  vnd 
tzwansig  Buden  lang  vnd  eyMt  Buden  breit  an  Wiesen  vnd  an 
Flecken  ye  den  morgen  vmb  tswentrig  phnndt  Heller  guter  Wo- 
nnige vnd  sint  die  achte  morgen  vnd  vier  vnd  twentzig  Rüden  lang 
vnd  eyner  Bnden  breyt  an  Wiesen  vnd  an  Flecken  gelegen  In  der 
Termenuge  zu  Bonemese  zusehen  der  Barge  vnd  der  Molen* 
bach*)  vnd  nedewendig  als  sie  über  die  Molinbach  stossit,  alse  der 
Weg  VH  geet  bys  an  die  Nye^e  vnd  mit  namen  genant  is^  die  gar- 


•)  Kahlbich. 
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then  Wiese.    Auch  irkennen  wir  vds  Sjtzele,  Stille,  Sybold,  Jobann, 
Heüinch,  Margward  vnd  Deiiiud  vorgenannte  für  vns  vnd  alle  vnserc 
Erbin  das  wir  vnd  alle  vnser  Erbin  Wygand  Alheide  den  vorge- 
nannten vnd  ihren  Erbin  die  achte  morgen  vnd  vier  vnd  twent /ig 
Rüden  lang  vnd  eyner  Rüden  breit  Wiesen  vnd  Flecken  verkautFt 
Lau  recht  eygeu  vnd  sal  auch  rechtlich  eygen  sin  vnd  sprechin  dar 
für  vnser  i<>;Hohcr  vür  voU,  vnd  hant  auch  die  Scliefßn  vnd  nachge- 
buer  in  dem  gericbte  gewiaet  dag  sie  recht  c  iL;(  n  sin.  Auch  mogea 
Wigand  Alheid  die  vorgenannte  vnd  ire  Erbm  ut  die  vorgenannte 
Wiesen  vnd  Flf^cken  buweu  Hoffe,  Unsere,  Schuern  vnd  graben  vnd 
uffgeende  Brucken,  ane  Steynenk  ommenaden  ader  Steynerc 
Thürne  ane  alle  argelist  vnd  geiierde.  Auch  mögen  nie  oder  ir 
Erbin  die  Molinbach  leiden  uff  dem  iren  wan  sie  gelostet  ane  geuerde 
vnd  ane  vnser  vnd  vnser  Erbin  Hindernisse,  vnd  han  ich  Svtzelc 
vnd  Johann,  Heinrich,  Maigqwani  vnd  Demud  der  vorgciiaunten 
Sjtzele  kinder  £Ur  vns  vnd  für  alle  vnst  r  r]rl)iii  tur  diese  vorge- 
schrieben stncke  gesprochiu   vad  am  wii-  dai-   fiir  fiir  viis  vnd  für 
alle  vnser  Erbin  rechte  ^achwalden    vnser   igUcLer  für  vull.  Also 
weres  das  Wygand  Alheide  die  vorgenannte  vnd  ire  Erbin  nu  oder 
hernach  ewigliche  an  den  vorgeschrieben  Wiesen  vnd  Flecken  einer- 
leje  anspräche  oder  bindersal  rurte  wo  von  oder  von  willichen  sachen 
das  were;  der  Ansprache  vnd  HiDdenaliB  aoUin  vnd  globin  wir  Sytzele 
▼nd  Jolumn,  Heinrich,  Mai|;qw«rd  vnde  Deinad  der  vorgenaimte 
Sjtzde  kinder  Tnd  alle  vnaer  Erbin  Tuier  iglich  Hbr  toI  ewicHdie 
Tud  ab  dicke  des  noit  dat  Wiganden  Alheiden  die  yorgenante.vnd 
ire  erUn  su  entbeboie  vnd  jme  die  aospraehe  vnd  Hindersal  abe 
zu  ton  aae  alle  ihre  koat  vnd  schaden.  Auch  irkennen  wir  Sybold 
vnd  Stille  vorgenannte  das  wir  hau  gesprechen  sprechen  vür  vns  vnd 
fbr  alle  Tnser  Erbin  das  mt  oder  Kjemand  von  vnsern  wegen  Wy- 
ganden  Alheiden  die  vorgenanten  oder  ire  Erbin  an  diesem  vorge- 
schrieben Gnde  nomer  ensollen  noch  enwollen  gebindem  oder  ge 
drangen  vnd  weres  das  .Wjgand  Alheiden  die  vorgenanten  oder  ire 
erbin  an  deta  vorg^uuiten  gnde  eynolej  ansjnrache  oder  ffindersal, 
vmb  vnser  oder  vnser  Erbin  wegin  nn  oder  hernach  ewicliche  rorte, 
die  Hindersal  vnd  anspräche  g^obin  wir  für  vns  vnd  fUr  alle  vnser 
Erbin  yne  oder  yren  erbin  abe  an  ton  alse  dicke  dea  noit  tn^  ane 
ire  kosten  vnd  schaden.  Auch  irkennen  wir  vns  das  wir  daa  gelt  vnib 
die  achte  morgen  vnd  vier  nnd  tawentiig  finden  lang  vnd  eyner 
finden  breit  Wiesoi  vnd  Fleckwi  von  Wygaat  vnd  Alheide  dea 
egenanntea  gntlichen  vnd  gentsliche  sin  betsalt  vnd  gewert  vnd  han 

wir  ttff  die  achte  moigin  ynd  vier  vnd  tawentsig- Raden  lang  vnd 
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einer  Rüden  breid  Wiesen  vud  Fletken  luterlicLe  vnd  genizliche 
vertziegen  vud  ufF  gcgebiii  IVir  vns  vnd  fiir  alle  vnser  ErbiD,  me  ir- 
kenneii  wir  vnd  Sytzele  Sitel  (Stille)  Siboli!  Joliauu  Heinrich  Mü^- 
ward  vnd  Dcmud  vorgenannte  das  wir  iuiii  gesprochen  rnd  sin  rechte 
aaehwalden  wurden  VDser  iglicbs  fiir  voll  vikr  Henne  Lyiicn"^)  von 
Gimsse  myn  vorgenante  Stülen  son  der  noch  vnder  sinen  Jarrn 
ist,  dag  he  nicht  vertzigbaren  ist,  wau  he  zu  sincn  Jaren  komet 
das  he  vertzigbiu-  ist  das  he  dan  auch  uff  die  vnr^onannte  ach!« 
morgen  vnd  vier  vnd  Izweutzig  Uudcn  lang  vnd  eyner  Rüden  brevd 
"Wiesen  vnd  Flecken  auch  sal  virtzylien  in  aller  der  masse  aks  wir 
getan  haa  vnd  alss  vor  steet  gesell  riehen.  Zu  Vrkunde  vnd  ve»t«fr 
stedekeit  aller  dieser  vor;j:esehrieben  dnige  han  ich  Syuele  Sybold 
myn  eyden,  Johann  vnd  Heinrich  gebrudere  myne  sone  vorgenante 
vnsere  Tne  e^^ieL^^el  für  vns  vnd  für  Stillen,  Margwarden  und  Derauden 
die  vorgenante  nryn  Sj-^tzele  kind  vnd  für  alle  vnser  erbin  durch 
irer  bedc  wille  an  diesen  brieft'  gehangen,  vnd  ich  Ötille,  Margwarde 
vnd  Deiniid  vorp-enanten  irkenncn  vns  aller  dieser  vorgeachriebcn 
Dinge  vnder  h  rauwe  Sytzele  vn«erer  nniter  vnd  Syboldcs  vnsers 
swagers  vnd  myn  Stillen  Husswirt  vnd  Johans  vnd  Heinrich  es  vnsfre 
Bruder  der  vorgenanten  Ingcßs,  die  sie  vür  sieh  vnd  vür  uns  Vüd 
vür  alle  vusere  Krbin  durch  vnscr  bede  \\  illen  an  diesen  Krieff  baa 
gehangen.  Datum  Anno  domiui  miUio  CCCLX  primo  feria  aus» 
post  diem  beato  Francisci. 

Vnd  des  zu  eime  waren  getzugnisse  So  han  ich  Hans  von  Open, 
Ich  Jehanti  von  dem  Wedel  vnd  ich  Johann  Clobelauch  vorgenann- 
ten vnserer  iglicher  sin  eigen  Ingesiegel  an  diesen  Brieff  gehangen, 
der  gegeben  ist  des  Jares  da  man  «alte  nach  godes  geburte  drutze- 
hinhnndert  Jareu  vnd  in  dem  Sechtzigeflten  Jare  uff  den  neaiai  ¥rj' 
tag  vor  dem  heiligen  Phiogistoge. 

Na    IMe  JahnMÜil  1360  ist  offenbar  ein  SditeibfeUer  doi 
Gopisten,  da  die  Eaatokmide  1S6I  angeHirtigt  winde. 

U. 
4417. 

In  gotes  Namen  Amen.  Kant  sy  allen  Luten  die  diss  geinwurtige 
dutsche  offen  Instrument  nu  adir  hernach  in  kunfftigen  zyten  seheot 
horent  adir  leaent,  dase  Inne  deme  Jare  als  mau  schrieb  vnd  salte 

•)  Kaoh  UrkandA  CopiaHncli  fol.  14«.  abgedmski  bei  Lermer  U.  8.  Stt 
heitkt  er  Hendeln  tob  Oaiuae,  hier  denttioh  Hame  Lynen  von  GtmMe. 
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nach  CrUtus  c^oburte  Vierzehenhundert  Jare  vnd  darnach  Inno  derae 
Siebinzeheuöteu  Jare  uÖ'  den  ersten  Dag  des  monde«  den  man  schri- 
bet  vnd  nennet  zu  latinc  Deceraber  daz  was  uff  den  mitwochin  des 
andern  Dages  nach  sante  Andrea.sta?^e  des  heiligen  Aposteln  zu  scxte 
zyt  adir  da  hy  in  der  zeheuden  Jndietion  vnd  derae  Babestume  des 
allerfieili^esten  in  god  vaters  vnd  vnss  Heren  Hern  Martins  von 
gotlirhcr  ^  irsehunge  de?,  funfften  bnbef^tfB  Inne  dorne  Ersten  Jare  si- 
MLi  Cronunge,  In  dem  Slosse  genannt  Bonemese  Mentzer  Bischturas 
vnd  sunderlingen  in  der  schüren  d68  Dinghofes  der  geystlichen 
heren  des  Probeates  vnd  Conuents  des  Stiffit  zuNuwenberg«  by  Fulde 
gelegen  sant  Benedictas  ordens  Mentzer  bischtums,  in  geinwnrtikeit 
myner  offen  geswomer  schriber  von  keiserlichen  gcwalt  vnd  der  ge- 
zugc  hernach  geschreben  stunden  gcinwürtig  die  Ersamen  vnd  vürsich- 
tigen  Jacob  Brune  Scheffen  Engel  Hochhuss  Tiid  Geilbracht  Krug 
Raid  Herren  der  Stede  Franckfiirt  Mcntser  Biacbtlmui  als  von  des 
Bades  vnd  derselbin  Stede  Franckfurt  wegen,  vnd  ensalten  wie  die 
Vogetie;  de»  gerichtes  in  dem  obgni.  Dinghoffe  dem  egenaaten  Rade 
sa  Franckenftirt  %u  geborte,  davon  yn  geburte  noch  herkomen  einen 
Scboitbetseen  in  dem  itzuntgenantcn  ninghofTe  vnd  gerichtc  dasel- 
bee  zu  setzen.  Vnd  also  aaaten  dieselben  Jacob  Engel  vnd  Geilbracht 
TOB  de«  Haids  wegen  vf>rgenant  den  festen  Jorgen  von  Soltzbach  den 
aldcn  EdeUmeoht  uff  die  zyt  Burggrcfen  and  Amptmanne  daselbst  zu 
Bonemese  der  anoh  da  geinwurtig  waz  zu  eime  Scboltheis  des 
gerichts  in  dem  egenanten  Dinghoffe  vnd  entph&len  yme  daz  za 
besitzenne  vnd  zu  haldcn  naeh  herkomen  vnd  gewonheide  des  seib- 
lichen Dingboffes  gerichtes,  vnd  also  saste  der  obgenante  Jorge  von 
Soitsbaeh  ton  solichen  geheiss  niddcr  an  die  stad  als  ein  Scholtheisso 
daaelbcs  pleget  zn  silsen  vnd  sasen  hy  yn  diese  nachgeschrcbin 
HoM^^eBossen,  Mitnamen  Clese  Rule,  Wygant  von  Alpach,  Heylman 
H^nwe^  Home  Goldsmid,  Henne  Uemiw  son  von  Riffenberg  vnd 
genant  Jongehentre,  Soppel  Scholtbeisse  sa  Caldebach,  Kynen  Henne, 
Heyie  Holtaheuner,  Henne  Scholtbeisse  an  Berckeishehn,  Habeln- 
heime,  vnd  Htinckelnbenne  yon  Escbebach,  vnd  alss  die  obgenanten 
Scholfbeässe  und  Hosgenossen  gesessen  fnamt,  da  fragete  Jorge  Ton 
Soitsbaeh  also  em  Scfaolthdsse  den  itzant  genanten  Clesen  Rnlen, 
obe  ISS  geriohte  ayt  were  sa  baMen,  darza  derselbe  Clese  Rnle  ant» 
wnrta  ytk  ess  wäre  syt  off  one  gesellen,  darnach  fragete  der  itsont 
genante  Jorge  Schottheisse  wie  man  das  geriehte  m  dem  Dinghoff 
bestellen  solte  nach  herkomen  ymä  gewonhade  da  selbes,  des  gin- 
gen die  fgenteten  hnssgoiossen  alle  semmetlicbm  nss  by  em  an- 
der vnd  besprocliin  sich  vnd  qnamcn  darnach  widder  vnd  wieseten 
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emmudiglichen  nach  dem  sie  das  altowege  gehalten  vnd.  berbncfat 
heften  vnd  tod  Iren  vnrüani  uff  aie  a^ch  also  komen  were^  dai  die 
obgcnanten  Herren  zum  Nnwenherge  bestellen  selten  als  man  Be- 
richte helt,  ftinfferley  stucke  mit  namen  dem  sdioltheisBen  vnd  den 
HttBBgenossen  beneke  in  den  hoff  damff  sie  das  gerichte  besitica 
selten  vnd  ein  fllr  ane  rauch,  vnd  soUe  der  obgenanto  Dingheff  be- 
frtddet  sin  vnd  weres  sache  das  der  hoff  mit  eime  snne  befriddet 
were,  so  solte  derselbe  zun  also  gemüMsht  sin  dai  die  boden  dei 
sunes  nsswendig  des  hoffes  sin  selten  ynd  nit  darinne^  uff  das  obs 
eime  biddenen  manne  syn  phert  intliflb  in  dmiselben  hoff  das  m 

•  sich  dan  an  den  boden  des  ztmes  nit  ergnrte.  Aoeh  so  aoltaa  <fie 
obgenanten  Hören  zum  Nairenbei^  einen  stock  in  den  hoff  be- 
stellen vnd  einen  ossen  uff  deme  hoffe  balteni  des  essen  die  Hqm- 
genoBsIn  des  selben  hoffes  sich  zu  iren  kuen  gebnichen  solleo,  lo 
dicke  vnd  vile  yn  des  noid  were,  weres  auch  daz  derselbe  osse  sich  der 
gemeynen  Weide  des  cgenantcn  Blosses  Boncmese  usswendig  des 
hoffes  gebruchte,  so  solte  der  oase  auch  andern  nachgebureu  zu  Bo- 
ueuiese  gesessen  geluweu  werden  zu  yren  kuen  so  diekc  yu  des  noid 
"were,  vmb  willecht  rky  der  obgtnaiiti  n  sturko  in  dem  Diupboffe  ce- 
brcehin  were,  so  solten  die  egenamten  ilerrcn  zum  Nnwenl  uigc  tJvr 
wer  den  hoff  zu  zyten  Inne  hette  virfallen  sy  vnd  virvule  von  je 
dem  stucke  mit  fünff'  schiiiiugeii  phennigen  zu  einer  pene  ah  ui  i^  ' 
des  noid  were,  soHcbe  pene  werden  sal  dem  Scholtheissen  eiuiu 
Drüteil  vnd  den  ilussgenosseu  die  andern  zwey  teyle.  Darnach  fra- 
gete  der  egcnamt  Jorge  Scholtheisse  dieselben  Husggeuo&acn  obc  der 
hoff  uff  die  zyt  stunde  in  der  niassc  mit  den  stucken  als  sie  d^a 
itzunt  gewiset  betten,  des  antwurten  sie  daz  der  hoff  nit  befriddet 
were  als  er  sin  solte  als  man  daz  auch;  daselbes  oOinlieheu  »acb,  dar 
vmb  so  wicscten  die  Hussgenossen  daz  die  obgenanten  Herren  %nm 
Nuwenberge  verfallen  weren  mit  fiinff  schillinp^en  pLemiige  zu  einer 
buöse.  Anders  waren  daselbs  die  bencke  ein  koifiir  ane  rauch  Sn 
stockg  vnd  ein  osse  der  auch  daaelbs  gefuret  vnd  erzeuget  wart. 
Darnach  so  hiesseu  die  obgenanten  des  Rades  von  Franckturt  frunde 
fragen  den  egcnantf'n  Scholthcissen  die  Hussgeuossen,  weme  sie  die 
VogLtie  daselbes  bckenteu  vnd  wer  einen  Schuilheissen  Inne  dcrae 
Holle  zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  liette  vnd  wer  die  Hus«  gen  ossen 
bette  zu  entphaen  vnd  wem  sie  sweren  sollen,  vnd  des  alks  fragffe 

,  der  obgenante  Jorge  die  egenanten  Huasgenossen  daz  sie  daz 
wiesen  wolten  nach  dem  daz  uff  sie  von  alder  vnd  herkouien  komen 
were  vnd  wie  sie  daz  bisa  uff  die  zyt  gewiset  vnd  gehalten  betten, 
des  gingen  die  genanten  Hossgenosaen  aber  uss  der  scboren  vnd 
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besprochen  »ich  etzwaz  zyt  vnd  qwaincu  tlaiiiaclj  widder  in  die 
schüren  vnd  wicseten  eynrnüdiglicfiio,  daz  sie  herkenten  der  Vo- 
getie  dem  Itade  viid  der  stede  zu  Franckfiirt  vnd  daz  nach  Her- 
komen  derselbe  Haid  als  von  derVogedie  wegen  einen  Scholtheissen 
zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  habe  in  demselben  Dinghoffe  viid  ge- 
richte,  vnd  nymant  anders,  derselbe  Scholthdsse  dem  Rade  zu  Franck- 
fiirt als  von  der  Vogedie  wegen  plichtig  sy  zugloben  vnd  zu  aweren 
ubir  daz  gerichte,  vnd  daz  solich  bcboitheisse  dan  vurter  zu  entpbaen 
Labe  vnd  inzusetzen  vnd  uss  zu  setzen  die  Hussgenossen  vnd  eyde 
vnd  globede  vurter  als  von  der  Vogticlie  \n  egen  von  yn  zu  nemen; 
vurter  so  wieseten  die  niegenannten  llussgeuoääen  daz  die  lüde  in 
den  Tlüff  gehörende  eime  Vogete  so  er  da  were  an  gerichte  geben 
»ülien  ein  yms,  ynie  mit  eyme  knechte  vnd  eime  lader  mit  naiuen 
kracLinde  Dischlachin  dem  Vogete  wisabrod  vnd  dem  knct  hto  rucken- 
brod,  vnd  weres  daz  der  wia  den  man  da  druncke  nuwe  were  so 
sollte  man  yme  bestellen  gra  knige  were  abir  der  win  firme  so 
solde  man  yme  bestellen  wisse  bechern,  weres  aber  daz  ein  Vuget 
vur  daz  yms  gelt  haben  wolde  so  solde  mau  yme  zu  jedem  male 
davUr  einen  gülden  gebin.  Vurter  so  wieseten  die  egenanntcn  Huss- 
genossen daz  man  eyme  Vogete  alle  jar  fUnff  Schillinge  geben  solto 
von  jeder  hübe  von  dem  felde  daz  befrachtiget  were  vnd  in  den 
Dingboff  geborte,  vnd  solde .  daz  gelt  bezalt  werden  zu  dem  afftcr 
dioge  oder  gerichte  daz  da  wurde  von  dem  tage  als  dan  vngebodden 
ding  waz  ubir  vierzehentage,  vnd  wer  daran  sumig  wurde  oder  auch 
zu  deu  drey  vngebodden  dingen  jerlichs  in  denselben  Dingboff  zu 
gerichte  oit  qweme,  der  were  Ton  iglichem  stucke  virfallen  dem  Vo- 
gede  mit  eime  Phund  heller  vnd  eime  helbelinge  zu  boise  vnd  zu 
«ber  pCTe  so  dicke  vod  vile  des  seid  geschee.  Vnd  ubir  diss  alles 
10  hieechen  und  baden  die  obgenaonteii  Jacob  Bnme  Engel  Hoch- 
hm  vnd  Geilbracht  Krug  von  des  megenannten  Badet  wegen  zu 
Fnaokfurt  daz  ich  yn  herubir  eins  oder  me  machte  offen  luetru- 
mente  in  der  besten  forme  als  dicke  vnd  vile  yn  des  noid  were.  Vnd 
aut  diese  ding  gescheen  in  dem  Jare  in  derlndictionen  in  dem  Babi- 
stume  in  der  zyt  Tnd  an  der  stad  als  vorgeschrebtti  ited  vnd  waren 
hie  by  die  Ersamen  vnd  festen  Hudolff  Geyling  von  Altheim  Schol- 
theisse,  Endress  SchleiffVoss  Heubtman,  Meister  Heinrich  Weider 
Adrocato  der  Stede  Franckinrt|  .Waltber  von  Vilbel,  Edelknecht, 
Hcmann  Appenheimer,  Burger  zu  Franckfurt,  HenriciiB  von  deibi' 
Husen  Stedeschrciber  daselbs  211  Franckfurt,  Eygel  brynner  Herman 
Uadel,  Virich  snider  von  Bonemese  vnd  anders  vile  orbir  lade  die 
dar  by  so  gesHigmsie  geheisdun  vnd  gebeten  waren. 
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VncI  want  ich  Johannes  gaant  Jana  roa  Aldeadorff  ein  clericke 
Mentzer  Büthums  ofTen  gosworn  schriber  von  kejaerlidiir  gewiU 
geiDwurtig  geweat  bin  mit  diesen  obgenannten  gemgan  bj  atten 
Torgesch  rebin  sacben  vnd  geschicbten  vnd  die  mleo  mit'jn  geadien 
vnd  gebort  hain  Hervmb  so  hain  ieb  diaa  offen  datMhe  Ihttmineiit 
daz  ich  mit  myner  ejgen  fibnd  geacbrebm  hain  darttber  gemacbi 
▼nd  daz  mit  mjme  gewenlichen  Zeichen  geMiehint  an  eime  ragan 
geaagnine  aller  vorgeschrebenner  geaduchte  nach  dem  ich  dardbb 
geheischen  vnd  gebeden  wart 


in 

1418. 

Vergleieh  Aber  den  Dinghof  tu.  Bonames. 

Wir  Johann  Probist  Joliann  Declmn  vnd  der  ('(»nueot  geiiieiii- 
lieh  des  Stiffts  zum  Nuwenberge  by  Fulde  gelegen  sant  Benedictus 
Ordens  Mentzer  Biachtum  utf  ein  sjte  vnd  wir  die  Burgermeiätere 
vnd  Rad  zu  Franckenfurd  nlF  die  anflcrn  bekeimen  vnd  veriehen 
oftinlicli  mit  diesem  brieffe  vmb  soliciie  ^'i'yj>eune  vnd  aweytracht 
als  wir  die  obgf  n.  Probest,  Dechan  vnd  Comieut  von  vnsers  Ding- 
boffes  wegen  zu  Honemosi-  ^^clei^eii,  vnd  wir  Bürgermeistern  vnd 
Rad  vorgen.  von  der  Vogedie  wvi^vn  dn  splbis  g<^legen  vndir- 
eviKindir  gehabt  han,  daas  wir  darumb  mit  ynser  beider  partby  gutem 
willen  vnd  wissen  fruntlichen  vnd  gütlichen  mit  eynandir  vbirkomeu 
sin  in  aller  der  masse  vnd  forme  als  hernach  geschriben  steet,  mit 
namen  daz  wir  die  obgcn.  Probest,  Decban  vnd  Conueut  vus  des 
obgen.  vuaera  DinghofiTcs  aller  bede,  sture  vnd  dinste  fry  gebruchen 
sollen,  vssgescheiden  obe  die  von  Franckenfurd  zu  Bonemese  ejnche 
gemeyne  bome,  wege  odir  siege  machten  odir  besserten  der  wir  vns 
mydde  gebruchten,  so  sollen  vnd  wollen  wir  Ton  des  egen.  Tnsert 
Hoffes  wegen  dartzu  auch  tun  nach  antzal  vnd  geborni^  ane  ge- 
nerde.  Vovtme  ist  beredt  das  wir  denselben  Hoff  buwen  mögen  aut 
hose  schüren  vnd  stellen  an  ynsem  zehenden  vnd  gutem  als  w 
not  ist,  doch  daz  wir  in  demselben  hoffe  keinerley  starke  Festennnge 
odir  Burglicbe  buwe  machen  ane  alle  geoerde,  vnd  ensoUen  odir  en- 
wollen  auch  in  den  hoff'nymant  lassen  zu  tage  oder  zu  nacht  der 
dem  Schlosse  so  Bonemese  odir  der  Stad  Franckenfiird  achedelicb 
gesin  mochte  ane  ^cucrde.  Auch  von  des  gericbtis  wegen  an  bestrilen 
in  dem  selben  DinghofTe  sin  wir  fnmtlichen  ubirkommen,  daa  wr 
Probest  Dechan  vnd  Conoent  vnd  wir  die  von  Franokenfard  Yougen. 


Digitized  by  Google 


80  dicke  des  not  wirt  xniteynandir  ejndrecbticlicheii  emeo  Schul- 
ifaeiasen  «etsen  sollen  der  gat  da  habe  in  den  selben  Dioghoflfe  ge* 
hörende  der  selbe  Scholtheiss  vns  von  beiden  tejhi  igltchei'  parthU 
EU  mne  rechten  globen  vnd  sweren  sal  ybA  deaselben  glichen  sollen 
aaeh  tan  alle  Dmghoffee  Inde,  vnd  weres  sache  dai  wir  voiUbeiden 
teilen  nit  eins  worden  solieben  Schnltfaetosen  zu  setzen,  snnder  das 
e^  pardij  eynen,  ynä  die  andere  partl^  eynen  andern  setsen 
woHe,  ,80  selten  vir  losasn,  wilche  partby  nff  das  mal  der  andern 
daran  folgete  vnd  schien  Schnltbeiss  vnd  Dinglude  das  gerichte  in 
dem  Dinghofie  hegen  halten  Tnd  wysen  vns  dem  Probist  Dechan  Tnd 
Gonnent  von  vnsers  Stiftis  w^ea  vnd  vns  den  Borgermeistem  vnd 
Bade  von  der  Vogedie  wegen  in  aller  der  maaae  als  von  alter 
herkomen  ist  Tod  nit  vorter  odir  verrer  ane  alle  geoerde.  Auch 
han  wir  Jobann  Probest,  Jobana  Decban  vnd  Conaent  vorgen.  den 
egen.  Burgeroieistem  Bade  vnd  der  Stad  zu  Franckenfurd  die  snn- 
deiiiche  frnntschafft  gethan  vnd  bewiset  vnd  ist  auch  mit  namen  be- 
red^  weres  sache  das  wir  odir  vnser  nabhkomen  den  vorgeschr.  vn- 
aera  Dtng^ofi'  mit  sjner  fryheid  vnd  sagehomnge  ymant  vrolten  ver- 
setseo  verphenden  odir  verussern,  so  sollen  vnd  wollen  wir  daz  den 
egcn.  Bürgermeistern  vnd  Kade  von  iren  vnd  der  Stede  Francken- 
fnrd  wegen  verkünden,  vnd  obe  sie  iz  dann  begertettf  so  selten  vnd 
woltsn  wir  yn  dan  soliche  versatzange  verphandnnge  odir  verusse- 
ränge  gönnen  vnd  yn  gedyhen  lassen  vor  anders  ejn  iglicben  als 
verre  sie  vns  darumb  geben  vnd  tan  weiten  als  ein  ander  ane  alle 
generde.  Vnd  d«  zu  ewiger  waren  vrkunde  vnd  fester  stedikeit 
allir  vorgeschr.  dinge  so  han  wir  Johann  Probest,  Johann  Dechan 
.vi>d  Conuent  vorgen.  vnsers  Stifftis  geraeyn  Ingesicgel  daz  wir  zun 
Sachen  gcbrnchcn  vnd  wir  Bürgermeister  vnd  Rtid  m  Franckenfard 
vnser  Stede  Ingcsiegel  an  diesen  brictf  wissentlich  tuu  lieiickcn,  der 
gehen  ist  als  man  /alte  nach  Chri-«f?  i^'oburte  viertzehenhundert  Jare 
vnd  darnach  in  dem  Aclitzchcudcn  Jare  desSantagis  vor  sant  Albans- 
tage  des  heiligen  Mertelcrs. 

IV. 
1419. 

Copialbucli  Uglb.  B.  no.  U,  fol.  34^. 

leh  Nyclas  swau  von  Frideberg  zu  dieser  Zyt  plierrer  zu  Bone- 
mese  irkennen  ufBnlich  mit  diesem  BrietFe  vrab  .soüciie  ilusungc 
Hoff  scboern  vnd  zugehoruoge  zu  der  Pharrekirchon  zu  Bonomcse 


gehörende  gelegen  hy  der  selben  kirehen,  als  ich  vnd  andere 
pfaenrera  biaeher  da  Inne  gewonet  baii  vnd  wand  nn  dieselbe  Wo- 

nuDge  UB8 wendig  dem  Slosse  Bonemeae  gelegen  ist,  an  dem 
Felde,  darumb  ich  oder  ein  ander  pherrer  nit  wol  eicher  da  Inne 
mögen  sewonen,  das  die  Ersamen  wysen  Herren  Bnrgermeister 
Scheffdffvnd  rad  zu  Franckenfurd  bedrachtet  vnd  an  gesehen  han 

▼ud  sin  sie  darumb  mit  mir  vnd  ich  mit  yne  uberkomen  eins  kuds 
Wessels  vnd  «achc  als  hcruacb  geschrieben  steet,  vnd  han  ich  Niclas 
vorgenannt  solicbe  sache  auch  getan  mit  gutem  Bade  willen  wissen 
vnd  verhengnisse  der  Ersamen  Herren  DechaiM  vnd  Capittels  des 
Stiftis  au  Ldeche^  mitnimen  So  hau  ich  Niclas  vorgenant  {[\t  mich 
vnd  myn  nachkomen  den  egenanten  Burgarmeister  Scheffen  vnd 
Bade  zu  Franckenfurd  und  were  Bonemese  Tnne  hat  soliche  vor- 
•genante  Hoffstad  mit  allem  sime  begriffe  vnd  ;;ngehomDgc  luturlichcn 
vnd  gentzHchcn  gegifft  vnd  gegeben  gifften  vnd  uflPgeben  yne  mit 
diesem  Brieffe,  also  das  sie  fort<>r  cwi?^lich  die  haben  sullen  vnd  da- 
midde  tun  vnd  lassen  bruchen  vnd  busaen  wie  sie  gelüstet  vnd  yne 
ebin  ist.  vnd  sal  auch  ich  Niclas  egeaant  die  lUiwe  von  huscm 
schuem  stallunge  vnd  andere  Biiwe  davon  abebrechen  vnd  rumen 
zusehen  hie  vnd  sanct  MicbuistÄg  Dest  komit  ane  allen  vertzog  ane  • 
alle  ireuerde  uff  mvne  kost  vnd  arbeit  die  sie  mir  auch  sollen  lassen 
folgen.  Dargein  so  han  die  egenannten  Burgermeister  Scheffeoe  vnd 
Radt  7A\  Frarikenfurt  mir  Niclas  vorgenannten  vnd  mynen  nachkomen 
pher« TU  zu  Bonemese  gegifft  vnd  grlassjen  ircn  Hoff,  Husunge 
vnd  süiiuern  gelegen  In  dem  biosse  vnd  begriffe  zu  Bone- 
mese nyede wendig  der  Bürge  da  Inne  zu  Zyden  Brocken 
Henne  gewonet  hat,  also  des  derselbe  Hoff,  Hubungo  vnd  schuem 

• 

ewiclich  eins  pberers  daaeibis  sin  sal  vnd  bliben  als  von  der  selben 
pharre  wegen  vnd  von  wachen  vnd  bcden  fry  bliben  \nd  ain  als 
der  acder  lioff  des  von  alder  gehalden  vnd  gewest  ist.  Auch  ist 
sunderlicli  beret  vnd  ussgetra^cu  das  cwiclich  zuschtii  diesem  gesesse 
vnd  iloffstad  vnd  dem  gesesse  da  Inne  peter  Dorre  kop  wonet  ein 
Weg  sieben  ftisse  breit  vnuerbuwet  blieben  sal  vnd  foin  vnd  hiudeu 
uffen  sin  vnd  anch  zusehen  diesem  egenannten  des  pherrcs  gesesse 
vnd  Schoren  vnd  der  Bugmuern*)  vnd  Ercker  ein  Weg  ge- 
macht werdoi  vnd  blieben  ligen  der  auch  sieben  fasse  breit  sin 
Bol  also  das  man  dieselbe  swen  Wege  m.  riden  vnd  geen  gebruchen 
mögen  vne  alle  geaerde,  vnd  za  feUeist  das  ich  Niclaa  voigenawrt 


Gewiss  Bur^^mauer,  aber  deatltoh  bugmuern. 
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dieser  Buwe  zu  tun  destebass  zukomeo  vnd  gewcsin  möge  So  hau 
die  egensnnten  Bürgermeister  Scheffene  md  Rad  zu  Franckefort 
mir  dartzu  zu  sunderlicher'  behegelichkeit  gegubin  ynd  an  bereidem 
g«»lde  wol  betealt  fiinllbeheD  gülden  guter  Fnmckenfarier  Wenmgc, 
der  ne  gmtdieh  qwit  ledig  vad  lob  sagen  mit.  dleMm  lurMe^ 
▼nd  wir  Deehan  Tnd  Capittd  deBSiiffku  anLieche  irkenoen  nffiolich 
mit  draBCEBi  bxjeflb  das  der  Torgpiumnte  Her  NidM  der  pbenrer  m 
BoDemeae  die  Yorgenaante  kndt  Tnd  weesel  mit  vueena  MmderlicheD 
Bade  WiUea  Tnd  veriieiigniMe  getan  bat  vnd  woUen  flir  vna  vnaeer 
nachkomen  vnd  Stiffit  Torgenaant  daa  also  atede  yeete  vnd  ynuei^ 
lirflcUidi  halden  vnd  kan  wir  dea  an  Vrknnde  vnd  Bekenftnine  dea 
egenaanten  vnaera  Stiiftis  Tnd  Oapittela  Ingesiegel  tau  des  egenaan- 
ten  Herrn  Nicha  des  phorera  Ingesiegel  an  diesen  Brieff  TnssMtlich 
>  gtAMogm.  Anno  domiai  Millemmo  Qnadnngentenmo  deeimo  nono 
In  vigiiia  corporia  erisii 

• 

V. 

1438. 

Ckipialbneh  Dglb.  B.  &0..74,  M.  SO.  ■ 

Ein  Vertaeickenia  als  man  im  Dingbofe  pleget  an  wyssen. 

Ab  betnach  gescbrieben  stet,  bau  £e  Ho^bossen  im  Dingbofe 
gewiset  by  Gilbrecbt  von  Bncbseck  Amptman  an  Bonemese  Tmb 
Kitiani  Anno  XHII«  XXXyilL  Dooh  one  beaelbnisse  des  Rata  oder 
irer  finmde^  als  die  Naohgebore  spennig  waren  mit  Henne  GUmbnxg 
Ton  des  Ocbssen  wegen 

1)  wysten  die  Hofgenossen  in  dem  Dbgboie  an  Bonemese^  off 
dem  andern  tsge  nacb  Sand  Walpurgen  tage  Ton  yder  Hube  lande 
ein  M67e(?)  sohilling  der  geburt  ejnem  fände  wer  da  ist  yon  der 
Henen  Ton  Franckfart  w^gen  vnd  wer  den  obgenaate  Heye  sebilling 
nil  gebe  binnen  XUU  Tagen  der  were  Terlnstig  eym  ÜHide  ein 
pbont  Heller  Tud  ein  Heweling. 

2)  Item  wisten  sie  nff  den  obgenanten  geriebtstag  welaber  Hof- 
genösse  nit  darkomet  an  dem  obgenanten  geridite  der  iat  Terlnstig 

*  XX  pbenige  den  andern  Hofgenoesen. 

3)  wisten  sie  nff  den  andern  tsg  nach  send  Johaustag  als  he 
enthondt  wart  jder  bnbe  landes  snyder  (?)  sebiUing  ynd  ein 
Malder  koms  Tod  ein  gebttfit  achtel  bafem  Tsd  daa  gebtlrt  aucb 
dem  obgenaanten  faude. 

4)  wisten  sie  uff  den  andern  tag  nach  sand  Endrestag  ein  ymess 
eynem  faude,  oder  Im  ein  gülden  darfUr,  welchs  das  er  wii  Tod  da 
iat  der  obgenente  fluid  ein  geselle  der  Iny  abgeben. 
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5)  wisten  sie  uff  demselben  tage  wann  das  hofische  lant  gein 
Ny  der  Espach  vnd  jensyt  der  Nyde  die  andern  zwey  felde  frocht  hast, 
fo  gefeüet  dem  faude  von  dem  f^degein  Espach  funff  Schilling  phenig^ 
Tnd  von  den  andern  obgenannten  zwein  leiden  funff  schilliDg  Heller. 

6)  wisten  sie  Mioh  das  yder  Hofgenosseynem  faude  Ja»  boI  geben 
«in  hofsche  Hime  zu  saud  Endres  tag,  vnd  wer  die  obgenanten  Hooer 
nit  gebe  bjnnen  XI  [II  tagen  der  were  ejnem  Fände  verlustig  ein 
phunt  Heller  vnd  ein  ITeweling. 

7)  andi  muss  yder  Hofgenoss  ein  pliant  in  den  obgenanten  Ding* 
hof  tragen  uff  Sand  Endresabend  vnd  wer  das  nit  tede,  der  were 
verlustig  vnd  verfiadlen  dem  Ho^enossen  ein  pbont  heller  vnd  eio 
Heweling. 

8}  auch  wisten  sie  das  der  Herre'  des  Dinghofs  den  Hofigenosson 
sol  halten  ein  stock,  vnd  byle,  vnd  ein  slegel  vnd  ein  burten  vnd 
ein  schere  vnd  ein  bi  äcm  vnd  wo  he  des  nit  tede,  so  verlöre  he  voo 
ydem'  stücke,  welcbs  des  dan  gebreste,  VIII  Schilling  vnd  die  gefiülent 
vnd  geborent  den  Ho^enossen. 

9)  aueb  sol  der  obgenante  Herre  des  Hofes  denselben  Hof  in 
godem  redliebem  buwe  halden  vnd  wan  be  des  nit  tede,  so  wen  he 
verlustig  alle  XIOI  tage  den  Ho^enossen  YUVs  sobtUIng. 

10)  auob  sol  der  Herre  de»  obgenanten  Hofts  den  Hofiseben 
machen  die  awey  gericlite  in  SaadEndres  tag  foie  on  ranoh  vnd  In 
beneke  au  setaen  an  allen  fechten« 

11)  aueb  wisten  sie  were  ein  Man  in  denselben  Hof  geflogen  uff 
gnade,  der  ein  Missetat  getan  bette  den  sol  cm  fiuit  uss  dem  HsCb 
geleiden  ein  mile  wegs» 

\2)  aiMb  wisteo  sie.  das  der  Herre  des  obgenanten  fioft  eb 
Oebssen  sol  balden  den  Ho%enossen  on  der  lade  schaden  vnd  sol 
In  an  die  Weyde  lassen  geen  oder  in  sinem  stalle  balden,  doch  also 
ferro  wannen  sie  die  Ho^enoesen  bedorlTem  au  Irem  fehe  das  tie  In 
dann  haben  vnd  weres  sacbe  das  der  Oc^sse  nit  doehte,  so  sol  der 
Heive  des  Hofiss  einen  andern  ochssen  bestellen  in  XHll  tagen  vnd 
tede  be  des  nit,  so  dicke  die  Eofgenossen  das  dan-rOgtsn,  so  verlöre 
he  VU  Vi  Schilling  \  nd  die  warden  .audi  den  Hofgenoasen. 

Anno  domini  MCCCCXV1I<*  in  crastiuo.sce  Walpuigis  liessUer 
Johann  Dechen  an  den  getzyten  vff,  demNnwenberge  (ragen  an  dem 
Gerichte  m  Bonemese  daa  da  iss  in  dem  Dinghoffs  wie  vil  vnge- 
boden  gcrichte  in  demJar  sinsulden,  da  aagelen  die  menner  des  ge- 
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richtes  dl«  des  maU  da  wareo  «s  Milde  alle  jar  III  lio  cina  vff  den 
iiei^en  Dag  nach  sant  Joliaima«  Dag  in  der  alte  messe  etc. 

Item  fragte  der  Declian  wem  man  der  gerichte  bekaooe  in  dem 
Diqgboffe  sjrnt  don  maU  der  Hoff  fiildisch  iat  vnd  TOMcn  'rörSm 
vnd  vnd  vor  ist  mgewiset,  d^  dynglioff  sy  c\nns  probist  eigen  an 
dem  Nuwanberga  Tnd  nns  CpoTent  mit  dem  £igen  Tod  alle  sage- 
boraage  ermebt  vnd  TBeiniobt  daa  ban  sie  eta 

Itam  worden  die  mamier  gefraget  obe  me  eins  Vrteils  oit  wiae 
weran  wo  man  daz  von  reckt  bola  oder  lernen  suUe  daz  ban  sie  eto. 
Item  wer  den  echiiitbeissen  dea  dingbeib  gericht  au  dem  leebten 
i>€tzen  vnd  entsetaen  talde  syot  don  mnle  der  Scbnltbei»  ein 
UoflTiacbmnn  aal  nn  vnd  der  Hoff  mh  «Her  sngeborde  vnd  eigent- 
sebaffe  aina  probat  vnd  eines  Comrent  iet  daa  ban  ate  eto. 

VI. 
1441. 

Landamtl.  Akten  D.  i  no.  3. 
ex  Copia. 

In  GhvMaa  Kähmen.  Euidt  9tf  allen  denen  die  djt  gegoowirtige 
datwsfae  efi«n  Instrament  nu  adder  hlmaefa  in  kllnftigett  ayden 
aoselrnnt  lesen  oder  bOren  keen,  dam  in  dem  Jnbre  als  man  aebHe 
and  eebrib  von  godla  gebnrte  Vlerrnnbrnidert  «Tabr  damaeb  in  dem 
ein  nnd  vierzigsten  Jabre  m  der  vierten  Indielion  off  dem  ersten 
I>ecember  ab  da  war  daaa  beylige  Conoiliun  an  Basel  omb  mittag 
oder.nabe  dabei,  in  dem  Dingboff  so  Bonames  da  die  Dinginde  oder 
aadeiB  genannt  die  bOlfigen  Inde  pät^geu  geriobte  an  bemtaen  nnd 
an  bebatteii»  Vor  mir  offio  sobreiber  vf>n  KaTserlieher  gewalt  und 
den  lienmeli  gesobriebin  gezagen  geiowSrtigk^  als  daa  Geriobte  mit 
Scbnl^etsen  nnd  Hofiigen  luden  was  bestah  an  balten,  daas  anob 
geinwärtig  der  Q^istliobe  Herr  Arnold  Probet  aum  Kenenberg  bei 
Faid  gcUgen  nnd  fraget  den  Schultheisaen  were  es  zyt  das  Ghericht 
zu  halten,  das  er  es  den  an)mbe  als  traget  der  ächultheis  darnach, 
da  wart  gewiset,  es  were  zyt,  als  heget  der  Schultheis  das  Gericht 
von  seiner  Hurrn  von  Franokfiirt  wegen,  vnd  von  seiner  Herrn  vom 
Neuiinberg  wegen,  uad  von  der  wegen  die  den  Woß  inne  hetten,  da 
sprach  der  i^nrggreve  darin  mit  nahmen  Gilbrecht  von  Buchseckc, 
er  were  da  als  ein  amptmann  siner  Herrn  von  1-  i  anckfiirt,  man  solle  ' 
das  Gerichte  hegen  von  siner  Herrn  von  Francklurt  wegen,  wusto 
von  denen  Ulauburgern  die  zu  deme  mal  den  Hoi  iune  halten^  nicht 
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in  wgeii  und  begehrt  das  sie  eieh  duauff  beeoonen.  Dft  spradi  der 
Probet  ftneh  ▼orgenaimt^  her  Schultbeiee  ea  etelkk  mir  euch  an  die 
Dioglade  die  wule  der  e^gentbnm  dieses  Hofis  eyns  Piobetee  und 
Closters  snm  Neuenberg  ist,  ob  man  In  der  Hegnnge  dee  gericfats 
billieber  sulle  die  Tim  FrnnkibH  Torsetse  odder  ein  Probst  and 
Herrn  Tom  Nenenbeige,  des  giengen  die  Din^nde  uss  und  berieden 
sich  nnd  •  sprachen,  man  bette  dase  gerlohte  tot  geheget  von  ihrer 
beydem  Herrn  wegen  dass  were  die  YonFrankfart  nnd  die  Herrn  anm 
Neuenbttge  Tor  nnd  nach  ansetaen  an  alles  Geverde  nnd  baten  den 
▼oiynannten  Probst,  dass  also  lassen  blieben,  also  liss  er  ia  an  deas 
male  nngeverUeh  blieben  und  thet  auch  eine  protestation  daaa  er 
nicht  biUigen  wulte  mit  worden,  we^en  adder  einer  geinwert^ksit 
ab  icht  an  dorne  geriehte  gesehee,  dass  da  were  oder  geeinn  mögt» 
wieder  das  Toigenannte  doeter  fnldische  frejhei^  Gnade  brieff  nod 
recht  und  fordertr  nnd  hiess  mieh  offen  schriber  über  solche  prole- 
Station  besondere.   Demach  begehrt  der  Torgenannte  Probet  nnd 
Schnltheiss  von  seinen  wegen  von  den  Diqglnden  das  sie  offentcn  - 
nnd  wiseten  wess  der  Dinghoff  eigen  wSre  mit  seiner  Zngeli9miig 
mit  baw,  aehnden,  lande  nnd  fireybeit,  da  wieeeten  sie,  er  wiie 
<  dnes  Probstes  anm  Nenenbeige  hie  Fnlde  nnd  sines  Conventa^  dar- 
nach gefiraget  von  dem  Sobnltheissen  wieseten  sie  dass  der  Hoff  fiiie 
were,  nnd  wer  dar  nff  qneme  der  were  fiie  und  den  saldo  ein  borg- 
greve  ejne  mile  gelejden  mit  den  HofiBgen  Inden  bedorffie  er  sie 
anderes  daran,  nnd  der  Hoff  snlde  in  bnwe  stehen,  dass  sie  niemand 
darnff  lisss^  mit  annen  nnd  andern  sachen  nnd  solte  andi  ein  stock 
nf  dorne  Hoffe  sin,  Hammer  und  Klöppel  ob  yemant  wieder  friheit 
des  Hoffes  thete,  den  'snlde  der  borggreve  mit  Hammer  und  Kldppd 
in  den  stock  schlagen,  ancfa  snlde  ein  schere  da  sin,  ob  ejne  fronwe 
icht  tbete  mit  worden  oder  werdcen  wieder  fiiheit  oder  deea  Hofies 
rechte,  die  sulde  man  bescheren  mit  einer  scheeren  an  einem  aeidien 
dass  sie  danimb  gestrafft  were,  da  sulde  auch  ein  fnre  ane  rauch  da 
»in  mit  Btülen  uod  bäncken  als  einem  geriehte  not  ist,  wano  msa 
uuch  einen  zun  machte  umb  dene  Hoff,  so  soll  man  die  Boden  nss 
kehren  dariuub  dass  nymant  verletziget  werde  uff  dem  Hoffe.  Sie 
wif^eton  auch  dt  in  borggreven  eyn  Essen,   dass  sollen  geben  and 
btätcllcu  die  Hoitigeu  lüde  mit  krachenden  Tisehlac])on  und  zwicrley 
wyn,  hiuisch  nnd  frcnckiscli  demc  ßorggreveii  Irenckischen  win  und 
sinen  Knechten  huiischen  und   amler   geriehte  darzu  gebradt  li  iiud 
geBoden  oder  einen  Uülden  davor  wul  er  yne  einer  anders  nemcu- 
Auch  8ol  ilime  iglichs  Hube  geben  eyn  linne  und  auch  etliche  Schil- 
linge mit  andern  gefelle  als  von  alder  herkomen  ist.  Darnach  liess  der 


1 


Digitized  by  Google 


vorgciiannte  Probst  fragen,  sintemalen  dass  der  llcjft"  ein  I  rie  Hoff 
were,  und  eyn  borggreve  alas  vou  Ampt  und  »iuer  Herrn  vuüFrank- 
ftirt  wegen  soiiche  gefelle,  zinsse,  ere  und  rechte  als  vorgewist  ist 
hette,  Waas  ein  Borggreve  dagegen  thun  sulde  nnd  wozu  er  daromb 
verbunden  si,  da  wiseten  die  Dinglude  eyn  Borgman  sulde  danunb 
den  Hoflf  mit  seinen  zugehörungen  friheiden  und  rechton  schüren 
und  schirmen  und  were  darzu  verbünde  eyn  soliches  getreulich  zu 
thun  und  Er  und  eyn  iglich  Borggreve  were  auch  selber  ein  Hofig- 
nian.  Da  ward  aucli  gewislt,  wer  es  sache,  dassyemant  icht  verkaute 
dass  Ilofiiggut  w^re  und  wulde  dass  verussern  ga^tz  adder  ein  theil, 
das  sulden  die  andern  oflfen  und  rügen,  dasa  aulde  dann  nicht  ge- 
stattet werden  von  einem  borggrevon  sundern  er  sulde  darzu  thun, 
als  sich  geborte  also  dass  derHutl  l>ic  treyheiten  und  rechten  bliebe. 
Da  wart  auch  gewiset,  man  sulde  einen  Ochsen  uff  dorne  Hoff  halden 
den  Dingluden  alleyn  doch  an  der  andern  nachbure  schaden,  darin 
sprach  der  vorgenannte  Probst,  Ine  beduchte,  dass  eyn  soliches  un- 
gewöhnlich were  he  wulde  sich  darrumb  ba«;»  ertaiiren,  adder  sich 
mit  den  von  Frankfurt  umb  den  Artickel  bcäuiidern  voreynen, 
dasselbe  willigten  der  Schultheiss  die  HofJfigen  lüde  und  auch  der 
Borggreve,  wie  sich  der  probst  mit  ihren  Herrn  von  Franckfurt  von 
des  Ochsen  wegen  N  (tre\iiet,  dass  sulde  ihne  lieb  sin.  Diese  Ding 
sint  gescheen  in  dem  Jare  Indiccion,  mande  tage  stunde  und  stete 
als  vorgeschribin  stehlt,  darbic  sint  p;ewest  die  bescheiden  lüde  Erbare 
lüde  Herr  Johanns  steinmetzö  von  Eschenwege  Archidiacon  und 
Thumherrn  Cure,  Herr  Johann  Keiner  zum  Nuenberg,  Gilbrecht 
von  Buchseeke  borggreve  zu  Bonamese,  Herr  ^Vernher  Henne  Ghiu- 
bargers  Veder,  Heinrich  Vogel  Ijurger  zu  i  uld  und  vi!  ii,r])ar  und 
Bidder  luthe  hirÄi  genomen  und  geheischen;  dess  wir  Johann  Archi- 
diacon, Heinrich  Vogel  und  die  andern  gezugen  vorgenannte  bekennen 
dass  wir  bie  allen  obgeschribin  sachen  gewest  sin,  und  das  zu  be- 
kentnias  so  haben  wir  gebeden  den  wirdigen  Herrn  End  res  Hessen 
Archidiacon  und  Pfemer  zu  Fulde,  dass  he  siner  Archidiaconat  inge- 
sigcl  zu  gezeugnüs  nutzumal  bresten  der  unser  hiraoe  bat  gehangen, 
dess  ich  Endres  Archidiacon  itzund  genannt  bekenne  daaa  ich  daa 
abo  gethan  han,  um  beede  willen  der  vorgenannten  gesagt. 

Und  ich  Johannea  Cliristian  Gierig  Würtzbm^ger  bistumps  von 
Eaysers  gewftlt  gemeiner  und  offener  schriber^  wann  ich  bei  der 
obgescbriben  sache  mit  den  vorgenannten  gezogen  geinwärtig  ge- 
west bin  die  also  gesehen  und  gehoeret  han  also  obgesohriben  steht, 
kimm  so  han  ich  diss  dutscbe  offen  Instrument  dasa  dann  von  beede 
.wegen  des  obgenannten  Herrn  Johanna  steinmetaen  durch  deme 


«rbam  Heira  Andm  H«w  Ansbidiaiooii  mid  phenMr  m  Fnld  Ter> 
agdt  istj^imt  memem  naxnen  und  gewohnliekea  Zdeheo  gnmdmUt 
m  bekäntnttB  und  gweagnfis  aller  obgesolir.  eaefaen  als  wh  Am 
dar  ober  gubeiicht  und  gebeeden  worden  bin. 

VU. 
1487.  ' 
M^b.  K  8^  no.  aS. 

« 

Diese  hernachgesebrieben  sint  die  (^csetze  des  Wollenweber 
hantwergs  zu  Bonemese  die  Ine  der  liadt  /ai  Franckibrt  erleabt 
vnd  gegeben  hat  ImJare  als  man  schreib  nach  Cn'sti  e,epurtThu8ent 
vierhundert  achtzig  vnd  Sieben  Jaro  vff  Montag  uacli  Sont  Johao* 
Bajitistentag-  als  er  g-eporn  wart 

Zum  eisten  So  sollen  die  meistere  des  Hantwerg^  alle  Jare 
swene  Sicgclmcistcr  vnder  Ine  kiesen  vnd  die  den  Burgcnneigtem 
sra  Franckenfort  fiirbrengen  Eid  vnd  gelobde  darüber  von  Ine  za- 
nemeu  Vud  das  sai  vnder  Ine  iimb  gone. 

Item  So  sal  ein  iglicher  meister  zu  Bonemeso  der  Tuche  ma^en 
will  die  breide  dos  Tuchs  machen  vnd  halten  Nemlichen  sieben  jre- 
bundc  mvnor  einse^angs  mit  fimtftzehen  t'ederaen  geworttcn  vn(i  <.\^-.n 
kautiiiuinu  vtFiiclitig  weren  sieben  vnd  drissig  elen  vnd  nit  uicüe 
Wo  man  sie  smaler  crfunde  als  manig  riet  als  lere  griuge  als  ni.inijj 
dry  Heller  soll  eyner  geben  zu  pene  vtF  das  der  kauffmann  verwart 
Vnd  die  Weber  Inn  glauben  gehalten  werden.  Wcrc  auch  In  deru 
Igen  zu  smalo  hat  der  aal  aber  dry  Heller  von  jedem  Kiet  zu  pene 
geben.  • 

Item  CS  sal  nvpfiiaüts  kevn  Dach  siegeln  dau  die  gemelten 
Zwene  di*'  darüber  gelobt  vnd  geswom  ein  Welcher  aber  ein  Siegel 
«ielvcr  anslnr^e  lor  wefe  mit  ejmem  gülden  zu  penu  verfaiien  so  dick 
des  noit  j^rs('h<;'<^^e. 

Item  wer  \  nbe^ief^eUe  Duche  hett  der  «al  es  dem  kautinian 
sagen  Obe  er  darnacli  iragte,  Wer  des  nit  entedc  der  ist  mit  e^em 
halben  gülden  verfallen  so  dicke  des  noit  ge^^ch^  p-e. 

Item  megöu  sie  vff  deii  merckteo  Duche  die  nit  h\y  bau  Tcr- 
kaoffen. 

Item  wer  ein  Warff  Stritf  Duch  macht  sal  mau  nyt  siegein. 

Item  wer  ein  Siegel  hiesche  an  ein  Duche,  das  öiegelns  nit 
werdt  f  vnd  Ime  dammb  versagt  wer^  der  ist  mit  ejrBem  goldea 
so  pene  verfiidleii. 
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Auch  aal  nyemttite  kejn  gevant  von  den  lUmeD  nemeD  et  fiy 
wiss  oder  ^leherky  d«s  ly,  die  Siegder  baben  ei  den  vor  an  der 
Rainen  besehen  Wer  daa  nberfnre  der  were  Ton  yedem  Dncb  ao 
dioke  des  geschege  mit  vier  echiUuig  beUero  aa  pene  verfallen.  So 

sollen  aucl)  die  Sicgclmeister  wan  ne  des  ermant  werden  eynem 
iglicben  ain  Ducbe  beaeben  Tnddaanyemants  mit  geuerde  vertdehen, 
Ir  iglicber  by  einer  pene  eine  tbomee  so  dicke  daa  geecbiebt.  Mochte  • 
man  auch  nit  gewitaon  were  das  Duch  abgenomen  het,  so  sol  der 
der  solicb  Duch  angeslagen  heti  die  boeae  geben  oder  den  sagen 
yjnd  benennen  Wea  daa  Docbe  geweat  were  adir  wer  daa  abge> 
BOBMB  bett. 

Item  Waas  bussen  Inn  obgeschrieben  Artickcln  begriflfe  gefallen, 
soll  alle  vnd  igllche  halb  dem  £Ude  vnd  halb  dem  bantwerck 
werden. 

Item  So  bchclt  Ime  der  Rade  die  macht  diese  artickel  zn  meron 

au  myndern  ab  vnd  zu  zu  setzen  wie  Im  fugt  vnd  eben  ist. 

Vnd  damit  das  dass  wollenwober  liantwergk  Inn  \TiBeriD  S 1  o  s  s  e 
zu  Boiieraesc  auch  die  peraonen  vnd  meistere  desselben  ilantwergs 
mit  bcsseruuge  uff^ewaxsen  vnd  Inn  gutter  Urdeuunge  vnuerdrcut 
Inn  C}Tiikeit  plibeu  mögen,  so  haben  wir  uff  Ir  Üiasigs  ansuchen  ge- 
ordent  gesetzt  vnd  gemaclit,  dass  eyn  iglicher  Wober  zu  Bonemcse 
von  den  Duchen  daselbst,  so  uff  yede  frankeuforter  mes«o  "^ejnaelit 
vnd  versiegelt  werden,  von  iglichen  derselben  Duch<  n  l  ss  \\  ( rde  . 
Inne  oder  u-s^ihalb  frankuiifurt  verkaufft  oder  nit  sekss  al  loiieller 
zu  entrieiitunge  des  Husszynss,  als  Sy  In  vnsei-  Ötat  trank^'ufordt 
Inn  yeder  messe  Ire  Dnche  dar  lune  feyle  zu  han  bestanden  han, 
geben  vnd  entrichten  sollen  deas  hantwcrga  •Siegelmeistern  so  zu 
yeder  Zyt  syn  werden^  ^^ld  obesolich  gelt  von  den  Duchen  den  liusszins« 
nit  ertragen  oder  aiu  r  Bicli  hoher  oder  witer  erstrecken  würde,  so 
aal  iiacli  ;iiit,',;il  di  r  I)u< du  r  daa  gelt  so  uff  yedess  Duch  iiis  ubsleet 
gesetzt  ist  nach  geiegenheit  als  das  die  notturfft  erfordert  gcmyndert 
oder  gemert  werden,  die  auch  eyn  iglicher  wober  one  weigeruoge 
von  synen  Duchen  als  obstet  mit  gehorsamer  pflicht  zu  thun  vnd  zu 
geben  schuldig  sin  saL 

Wurde  nach  Aufschrift : 

,ernuwet  ibme  1534* 
nnd  mit  geringen  Veittnderangett  imCSc^^bodi  l»L67  eingetragen. 
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Absotoeideo  die  Irrung  «o  sieb  biis  anhero  vnsirs  Freyeo-  gl 
hoff»  BuBonemene  halber  erhoben  haben  ihnn  wir  Vulpertos  Ried-  K 
esel  Probst,  Johaan  Dechant  vnnd  Convent  anm  Neuwenbeig  dieeen  U 
FUreeUag.  H 

Dieweü  die  Hnaagenoaeen  bemelden  Dinghoffe  durch  Wymng 

ynaeree  Tfl^riehten  Yerliaga  entgegen  gehaaddt  Irer    \  H 

pflicht  damit  aie  nna  in  Krallt  deBselben  verwandt  In  Vergeia  ge- 
stellt darrmb  der  gttter  so  Hoffisoh  vnd  au  aoHch  vnnserm  Hoffe 
gehörig  sem  In  Rechte  vnnd  pillikeTt  ver&Uen  wereoi  Wullen  wir  i 
doch^  Li  dem  diesmal  wen  Anders  der  gütliche  Forschlag  Volge  s 
erlangl^  Inn  Ingedult  Tbersetaen,  wo  aber  die  Gilte  nit  stat  haben 
wUrdOi  alssdann  wellen  wir  vnns  nichts  begeben  sunder  was  « 
wir  zu  haben  zu  sprechen  Tnd  recht  haben  vorbehalten. 

Erstlich  das  der  versiegelt  Vertrag  der  etz  wann  durch  bcder  <: 
vnsem  Vorfareo  selgen  gcdüchtniss  vffgencht  |n  kraft  vnnd  wirden 
stehen  und  plyben  soll.  Zum  Andern  das  Gericht  an  bestellen  vnnd 
Inesse  an  behalten  sollen  bede  Herrn  Inhaber  gerfirtca Vertrags 
cintrechtig  mit  eynander  so  dick  des  noit  ist  vnd  wirdt  eyn  Schul" 
theiss  setzen  der  gut  do  habe  In  Dinghoffe  gehörend,  derselbe 
Schultheiss  soll  auch  beden  Herrn  jder  parthey  au  Irem  recht  ge- 
loben vnd  sweren. 

Desglichcn  sollen  auch  thun  alle  Dinghofiis  luthe. 

Vnnd  ob  bede  Herrn  des  SchultbctRs  zweyträchtig  vnd  nicht 
e3rDig  werden  möchten,  sollten  sie  alsdann  daromb  losstti,  welche 
Parthei  der  Andern  vff  das  mal  volgen  solle. 

Item  der  Schultheiss  vnd  Dingleute  sollen  auch  das  C^^cht  im 
Dinghoffe  hegen,  halten  vnd  wysen  von  beden  Herrn  wegen  vnns 
Herrn  vom  Neuenberg  von  vnsers  Klosters  wegen  und  den  Herrn 
von  Frankfurt  von  der  Vogtey  wegen. 

Es  sollen  mich  alle  die  80  hoffisch  guter  haben  oder  besitzen 
solichen  freyen  Hoffe  und  sein  Gericht  sechsmal  im  Jalir  Ijcsuohen 
uti  du:  'y-A'^e  als  Herkomen  ist,  vnd  welcher  das  Gericht  verhilt  und 
nit  besuchte,  so  oft  das  geschehe  solt  er  das  verbüssen  beden  Herrn 
mit  nn  ß  ^%  vnd  dem  Schultheiss  des  Hoffs  mit  einem  >J -A 

Item  ob  eyner  in  der  Florescheyd  ginge  vnd  den  glockenklang 
hört  das  man  zu  gericht  leutet  vnd  ginge  alsbald  an  vnd  queme  in  Ge- 
richts, eher  das  vff  stunde  vnd  behilt  solichs  wie  rechte  wäre,  der 
sol  der  Bussen  das  mal  iedig  vnd  entgangen  sein. 
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So  einer  der  bo^osch  Guter  bat  vei-etirbt,  hoIIcq  Alle  die  sich 
solich  gfltte^  fUne  erben  suxieheo  Ir  jegli  jher  sein  Erbteil  entpbaen 
von  den  Ferm  snm  Neneoberg,  so  sal  je  zu  Zeiten  zu  Bonemeae 
sein  und  inen  zu  haben  welcbe  Eide  md  gelubt  darüber  timn,  (?)  det- 
g^eieben  den  Herav  Ten  Frankfurt  von  der  Vogtey  wegen  und  in 
Kraft  gerttrtem  Vertrags,  und  des  an  bekenntniss  beden  Herrn  VIII 
Maas  Wein  jedem  Tbeil  IUI  Miw  «nd  dem  SobnltbeiaB  des  Hole 
II  Maas  Weina  geben. 

Were  aacb  hoffisob  Gttter  kanrft  u.  erwirbt»  der  aoU  beden  . 
Herrn  mit  VIIIMe«  WenrnnddemSehnltbeiw  dee  Hofii  mit  II  Maas 
Wein  vetfiJbm  aem,  die  wie  obgeaagt  geaetste  Eide  oad  Gdlfibte 
daneben  tinm. 

Der  Sebnltheisa  dea  Hoffe  aol  aaeb  einen  Jeden  ao  dermaasen 
ebk  Brbteil  der  beflfiaeben  CHktter  emplkogt,  verinuft  Ingeaagt  und 

 wird,  wieder  ineobreiben  damit  bede  Herrn  wissend  baben 

wo  sie  Ire  ^ns,  güH  und  gemofatigkeit  aechen  aoUen. 

Item  man  sol  «neb  die  Buge  geben  den  Httffiaeben  «nf  Ire  Eid 
und  Gelttbde,  das  sie  alsdann  Termittelst 'Eides  ftirbringen  was  des 
Eide  rllgbar  tsty.eyn  ^mondt  fitlr  ein  lymnndt,  ein  Warbeit  für  eine 
Watlieit 

Wem  das  niebt  entthot  nnd  UndeiAKraien  wflrde  daa  er  vei^ 
aebwiegen  bett  nnd  das  eynicb  gut  Yerindert  entattekt  oder  TerrOoki 
wurde  daa  boffiseli  guA  wnra,  nnd  daa  in  der  B4ge  nicbt  iHrbraebt 
liat^,der  esl  m  stoek  -gesoblagai  werden,  bislange  er  die  Eyd  .  . 
beiden  Herrn  mit  XOnlden  ^dem  Sehnlibeiss  des  Hofs  mit  Ullfi  nnd 
jedem  Hnasgenossen  mit  11  4  'A  verbHart  bat 

Vnd  ob  man  dem  Manne  nit  naohkomen  kenne^  seh  man  sieb 
des  an  aeinen  0Oteni  erboten. 

Es  mögen  anob  die  Horm  Tom  Menenberg  soleh  Hoffe  bauen 
.  mit  fafuse  schensm,  stsllen  nnd  befridnngen  snlrer  Koldnrft  nnd  -ver« 
mögt  des  obgedacfaien  Vertrags. 

Es  mögen  aweh  bemeldete  Herrn  vom  Neuenberg  den  stock, 
pnrtten,  kloppel/echeren,  bessern  bslten  wieberkomen  ist»  In  Anaeige 
Irer  OerichtsobrSgkeit  vnnd  berlikeTt; 

Es  sollen  aacb  binfthro  kein  andere  Weisung  über  den  Vertrag 
nit  stet  noeb  madbt  beben  oder  angelassen  werden  nnob  eyniclr  In- 
strument Kralfc  oder  Macht  haben,  wie  die  bisher  anf  gericht  gewesen 
und  erfunden  sein. 
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IX. 

Oopislbaoh  ügU».  B>  no.  74,  fol.  7a 

Nac^floTO  von  alther  her  eh  Bonemese  g-ewonheit  gcwcst  i»t, 
cta8ä  man  Jars  uflF  Sant  Walpurgenta^  zwcne  H eyiuberfron  zti  kiesen 
plegC't  Ist  dess  Rate  Ordenung  vund  wuiieu  da^s  hmt  ;r  die  Heyia- 
berger  vnil  gemevue  wie  von  alter  alle  Jare  uff  Sant  W  alpurgentag 
zwrtie  miwo  lieyuiberger  kiesen,  die  dass  gantz  konfftig  Jare  der 
getueyau  sachen  zum  besten  für  syu  vnd  mit  der  geuieyn  gelt  mit 
Inu   nemen  vnd  ussgebeu  getriiwelicht'Ti  bandeln  sollen. 

2)  Dieselben  zwcne  Ilejnibergeu  bullen  Inn  Jrem  anipt  von  der 
geinevtie  wegen  l>tj(le,  ptrunde  vnd  feldrulie  zusetzen  weichter  biisscü 
vnd  wass  von  der  gemeyne  von  wydenbauwe  vnd  anderen  verkaufft 
wirdet  gefellct  uftbebea  iDtordein  vnd  entphnhi  n,  den  wechtem  dauou 
Iren  wachelou  u&srichtcn  vnd  betzalen,  auch  Jars  wa«i  luoeneme  vud 
ua-«gebe  In  Irem  Heymbei  ger  ampt  verhandelt  werde  vor  den  zweyea 
nuwüu  Heynbergem  dem  Schttltheiaaen  vnd  Einern  uas  der  gemejm 
veirechenen. 

ö)  Itcrn  (denselben  zweyen  Heymbergen  so  desselben  Jars  gewest 
sin  sal  tiir  alle  Ire  nndie  vnd  arbeit  Ir  iglichem  Eyn  gülden  fraD- 
kenfurter  Werunge  werden  vnd  sie  »oUea  kejn  wjrter  Zerunge  uff 
die  geiuevne  thun. 

4)  Item  würde  aber  sunst  yniants  uss  fler  ^eniu\n  das  Mer- 
ck, tdinge  oder  anderswo  hyen  imserhalb  Bonernesse  von  der  gemevQ 
wegen  gescbirkf  sal  man  iglicbem  derselben  E^n  tkoriMMi  Yon  der 
gemeyn  gelt  tur  zeningc  jLTcl.Kjn. 

5)  Item  wasB  Inn  der  Keehenung  von  gelt  uberig  iss  sal  dtu 
uuweu  Hiymbergern  uberlleliert  vn  l  vlFger^cbricbeu  werden. 

())  Item  8olleu  biutür  die  zwene  Heymbeiger  der  Schultbeis 
vnd  Eyner  uss  iler  gemeyn  zusampt  des  Rats  verordenteu  trundrii 
alle  Jare  uff  sant  Martina  des  beiligen  Biscliotls  tag  die  becle  setzen. 
Dic^selbe  bode  sal  aueh  von  eynem  yedea  zu  Boueuieae  vor  dem  hei- 
ligen Cristag  nebst  folgende  fiirderlieh  den  HeymlTergeni  geliebert 
vund  bet/.alt  werdtin  vnd  wer  alssdan  sin  bede  nit  betMlfc  bette  deu 
sollen  die  Heymbergcrn  tur  die  bede  pfenden. 

'7)  So  man  Jars  bede  setzet  zu  ubersslagen  sollen  die  bedesetzcr 
nit  über  Eynen  halben  golden  von  der  gemejrn  galt  sa  aenrareo 
macht  hau. 

Ö)  Item  die  zwene  scharweichter  sollen  by  Iren  Eyden  die 
nachtweich ter  wacker  halten  vnd  welchen  weichter  sie  sslaflfen  ver- 
mercken  oder  die  Inen  nit  antwurt  geben  wurden,  die  sollen  sie 
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ruhen  vnd  den  Hejmbergern  fUrbringen  io  dicke  vnd  vU  dess  nnit 
gOBchicht  So  sollen  dieselben  Heimbergcm  clenselben  yerBslaifeii 
weichtern  fUr  iglich  eynung  oder  buw  IX  Heller  an  svocni  wachlon 
abesBlagen  vnd  Inbehalten  der  gemeyne  zu  gat  vnd  die  nber  niaiu 
dem  weichter  her  uener  geben  vnd  betzalen. 

9)  Item  von  den  wydenhanwe  vrab  dasa  Slosse  sal  die  ge- 
mein die  zana  vnd  stelnleo  bessern  vnd  dass  alt  holtz  so  von  dem 
gebicke  komet  lal  man  Tcrkanffen  vnd  daes  gelt  zu  Notae  der  ge- 
mein komen  husen. 

10)  Item  80  sollen  die  bedesetzem  wie  obeteet  so  sie  Jan  die 
bede  m  setzen  hj  £yn  komeUi  by  Iren  pflichten  vnd  £jden  ejni 
jeden  mushgebuwert  namnge  vnd  vermogenheit  mit  emslem  ffiaa 
erkunden  vnd  e jnem  jeden  nach  gelegenheit  syner  Namng  ajn  bede' 
acbetzen  vnd  aehtmi  vnd  ufischriben  laasen  vnd  die  vertieiehnlM  der 
bede  dem  Rate  zn  Franckenibrfe  ilirbrengen  der  dar  Inne  an  lehen 
macht  haben  aoUen. 

11)  Item  nachdem  der  Rat  zu  Fran(^enfort  betraehtet  anch  mit 
der  wjt  befimden,  dau  die  sehanbe  (Schindlen)  oder  Ströhen  dache 
dem  Flecken  an  Bonemese  sa  mergliohen  schaden  Oraaeh  geben, 
haben  dammb  gesetaet  vnnd  wollen  gebietendoi  daas  eyn  jeder  In* 
woner  an  Bonemese  der  hinfitr  daselbst  ejnen  nnwen  bnwe  machen 
wolle  der  solle  das  dach  mit  schieffeislejrnen  oder  sisgeln  deoken 
lassen  vnd  nit  anders  vnd  welcher  solichs  an  i^er  Naronge  an  thua 
nit  so  atathaffUg  oder  verm^^lidi  were»  wUe  Im  der  Rat  die  aiegel 
▼mb  ejn  weselidi  geporUch  gelt  werden  laissen  vnd  eyn  lidelioh 
siele  au  der  betaalmig  nach  eins  jeden  gelegenheit  bedeuten.  . 

12)  Welcher  Inwoner  auch  ein  Ströhen  daohe  vff  synem  huss 
oder  flcbueni  hait  vod  daaselbe  dach  abewerffea  vnd  die  mit  aiegehi 
▼on  nnwen  decken  küssen  wille  der  Ra*  Ime  die  Ziegel  halb  an  etiler 
iias  der  Recbnong  werden  laiasen. 

13)  Wao  aneb  die  allen  Ströhen  dache  so  itaut  Im  flecken  sin 
aehndehailt%  vnd  an  bessern  nbit  wireni  hait  der  Rat  nss  milter 
Bewegung  domit  die  Armen  dester  base  mit  Iren  hindern  ein  nas- 
komen  haben  mögen,  dass  Ejn  jeder  sin  stroen  dadie  an  den  en; 
den  do  iss  noit  ist  atroppcn  vnd  mit  lejmen  anm  besten  bessern 
Imssen  möge  lugebusseo  vnd  bewilliget  so  lange  dem  Rate  eben 
Tod  ftgKch  ist 


15* 
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MKlb.  E.  32.  HO.  12. 
Ordnung  und  Gewohnheiten  des  Gerichts  zu  Bonames. 

1)  Zmn.eraien  mI  ün  IgUehir  Kacbgebuer  der  su  Bonamese 
'  wonen  will  ycm  SchnIdMiMeB « gein  FFankfort  byniMa  einem  Monnfe 
den  £ide  den  Boigenn«0ler  an  ihtin  gefturet  wwdeo,  d«ron  soll 
dem  Schultheiss  Ton  jeder  Person  werden  ein  scbUlbg;  Sol  der  geben 
der  ber  Inn  gefifert  wirt  ▼nnd  waksber  sich  das  au  dien  sperft  dem 
aoU  nit  daselbst  au  wonen  vsrgont  werden.  Wurde  abev  derSeboltesa 
den  an  ftren  snmig  wUl  der  Rai  den  Sebnltesa  an  rede  viigesatat 
nit  kwsea. 

3)  Item  uff  einen  yedendinskag  vbv  "rierteeb^B  tag  ao  nit  ferieti 
sin  sollen  Sebultheissen  Tnd  Sebefen  au  Bonemass  geriebt  ballen  an 
nenn  ▼hem  au  besitaen  bim  das  es  awolff  slscbt  doeh  auvor  soll  die 
gloek  gdeadel  werden,  md  ob  ein  fiertag  were  den  nesten  dinstag 
darnach  vnd  so  für  vnd  furo  biss  so  lange  kein  feiertag  ist 

4)  Item  an  dassel  big  geriebt gebirel  dem  Sobultbeisscn  yon  Einer 
jeden  Person  vier  Heller  zu  gebieten. 

5)  Item  Einem  za  gebieten  geburt  sich  hy  Somensebyn  vor 
dem  g^icbtslage  Einem  Nachgeburen  in  sin  Eigen  person  oder  aber 
Bo  er  den  nit  haben  mocbt  bj  tag  mn  sin  Behusnqg  siner  Haas* 
frauwen  oder  Einem  yerskendigen  menseben  im  Uusa. 

6)  Item  Einem  Vsswoner  der  etwas  da  Infeldeo,  oder  Inn  Slosa 
so  yff  das  sin  gekomert  oder  andere  schade  darvff  gjit)^  oder  gang«i 
bat  wie  der  Schade  von  gerichts  wegen  sich  begeben  würde  oder 
begeben  hett  oder  Einen  der  da  nichts  Innfcldo  oder  Im  sloss  hctt, 
denselben  gerichtstfxp:  oder  andcr^^  wcs  dem  ertheilt  wurde  mit  ge- 
richts  vnd  Rechtsordnung^  zu  verätehen  solche»  vber  Innt  zu  verkün- 
den, geburt  sich  zu  tlmn  vfF  des  anklegers  schaden  dem  Öchultlieiss 
von  der  myle  Ein  thorues  von  der  halben  niyle  Ein  Schilling  odir 
siecht  vber  teit  sechs  Heller  vnd  von  Einem  NachHorn  oder  sunst 
were  der  were  im  aivan  verkünden  von  jeglicher  person  vier 
Heller,  die  Verkundung  luag  er  stilbst  oder  durch  Ein  geswornen 
gunclitBknccht  oder  schützen  thun. 

7)  Itera  ob  Einer  nit  zu  iinden  were  dem  so!  matt  sein  itt lieh 
vurkuudcu  /.u  <ln  ii  u  XIIII  lagen  setzen  vnd  otiem  Tag  an  das  Cic- 
richtshuaa  slagen  er  were  dau  so  wyt  m»  dem  Lande  so  soll  man  im 
dieser  länger  Ziel  setzen  uacli  gelegenheit  vnd  crkenntniüä  der 
Bcheffeu. 
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9)  Item  9o  klcgerTiidaatiroEterEmVrteil  begert  Vorgericht  her* 
«BS  XU  wyssan  rad  so  aprecheo  g«bart  d«m  ge  rieht  yon  Igtiebeni 
Yrtefl  oder  Vrlninde  vier  HelW  so  v\\  des  not  'goKhieoht 

9)  Item   wan  die  Sclicftcn    Ein  Piaiidcl  gehört  haben  den  sie 

betlunckt  dc^  nit  verstendig  sicn,  Sollen  sie 

den  parthicn  sagen  iren  Handel  noch   ein  mal  Inn   die  fcder  za 
reden  den  soll  der  achreyber  vffzeichncn,  des  belonung  soll  an  Schul- . 
theiäs  vnd  Scheffen  steen  darnach  der  Handel  gross  oder  dein  ist. 

10)  Doch  solh  n  die  Schöffen  viub  handel  die  gering  vnd  ianeo 
verstentlich  sin  nit  lichtlich  am  oberhoff  vrieil  holen. 

11)  Item  soll  man  Vrteil  zu  holen  sweyen  Scheffen  geben  swej 
alt  thomes  vnd  dan  sechtsehen  heller  gepuren  dem  gerichtstchrttber 
zn  frankfort  Clag  vnd  antwort  sn  lesen,  Sollen  geben  yede  parthie 
süm  halben  teil. 

12)  Item  alsedann  sollen  die  scheffen  den  parthien  sagen  das  sie 
am  Bnrgerraeiator  zn  Frankfurt  erlernen  sollen  wan  die  Scheffen  zu 
frankfartyn  einen  Samstag  sitzen  vnd  Inen  gehelffen  können  das  den 
parthien  der  Vncost  verhut  werde  vnd  die  scheffen  nit  umh  sunst 
gangen,  dan  so  vil  vnd  dick  die  scheffen  geen  soll  Ire  Belonung  wie 
obstet  gefallen. 

13)  Item  so  man  gult  verkaafft  sollen  alle  Insatzung  der  gulten 
wo  es  die  Zytt  erheischet  an  offenem  ynnd  hj  sytzendem  gericht 
geecbeen  vff  das  öffentlich  gelegenheit  der  gUter  erkent  vnnd  nicht 
▼erswiegen  werdf,  wo  es  aber  die  Zytt  nit  erlvden  möge  soll  doch 
die  Insatzung  gescheen  für  dem  Schul tessen  vnd  dem  mererteil  der 
Scheffen,  da  von  sollen  werden  dem  Schultessen  von  Einem 
jeden  scheffen  die  snverbotten  sin  gebrede  heller(V)wan 
es  vsserhalb  des  gerichts  so  das  nit  sytzt  beschicht  dem  gericht  von 
Iglicher  Insatzung  zwcn  alt  thomes,  der  Inaatz  soll  alwege  ingeschrie- 
ben vnnd  dem  schryber  vier  Heller  davon  werden  vnnd  sollen  die 
Scheffen  kein  gut  mehr  gnugsam  erkennen  Sonder  £inen  jeden  vff 
sin  erfar«!  sin  obenthtir  besteen  lassen. 

14)  Wer  es  auch  das  ein  person  vff  ^tem  Inn  Bntnennnng  der 
gtUten  ellieh  Zinss  geflerlieh  venwjgen  würde,  wil  der  Rat  dem  «n 
seinen  Libe  oder  sonst  nach  gehsgenheit  ▼ngestrafft  nit  lassen. 

15)  Item  ob  jemant  das  gericht  ersucht  vnd  bede  von  einen 
wegeo  das  geridit  wythers  vmb  ein  riegel  vor  ine  zn  bieten«  der 
were  Yon  altem  herkomen  scluddig  dem  gericht  an  geben  da  von  ein 
tirteÜ  Wins. 
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10)  Item  ob  das  gericht  vmb  kundc  zu  gebeo  angesucht  würde 
es  wcre  vun  Kliclicr  gepurt  oder  »umt  soll  dem  Gericht  davon  Ein 
ürteil  Wins  gefelleu. 

17)  Item  soll  gericht  f  rlicnntniss  vor  »Schult  vnd  anders  hio- 
iiiTv.  gcscheen  flir  sytzeudeii  gencht  oder  usscrbalb  gcrlehts  für 
Sciiulthess  vnd  SclicffoD  vffs  myiist  vor  zweyen  sclu'ffun  vnd  dem 
Bcliryber  vnnd  Inn  by  wcazeu  Eins  Iglichen  Insetzers  Ilnssfrawc  vnd 
Bu  die  anders  gesi'heeu,  sollen  die  ftlr  vntoglicL  erkcnt  weiden,  davon 
soll  werdt-n  dem  gencht  od«'r  den  vor  den  die  erkentniss  geschickt 
Zwo  Mass  \\  lu  vnd  vier  Heller  lutzust  hrybeu  dem  schrvbcr. 

18)  De»  glichen  ob  einer  Einctm  Ein  Insatz  thun  >vulL  für  schult 
vff  ligondcn  gütern  sull  gescheen  auch  by  sytzendem  gericht  oder 
Vf«t<eiljalb  do8  gerichts  Inn  by  wesen  de«  Schultessen  zweycr  schefFcn 
vnd  des  sciirybers,  davon  sollen  werden  dem  gericht  oder  für  den  der 
lusatz  geschieht  zwo  mass  Wins  vnd  dem  schryber  vier  Heller,  der 
Schultess  sol  auch  Ion  solchen  Insetzen  vnnd  Erkenntoiss  fragen 
bmde  parthien  hj  Inxk  Eide»  sagen  ob  «olch«  recht  vnd  ledlkb 
adudt  vnnd  der  Insata  oder  oikenteniM  geedwen  sj  one  alte  filr> 
flocht 

19)  Itero  wen  Binar  Eigen  erbe  oder  leben  gtttter  verkaofft  der 
soll  vor  geriebt  weracbafft  tbon,  davon  lol  man  gebm  dem  geridit 
«wen  alt  tbornes  vond  dem  schryber  vier  Heller  Intsuachryben  vnnd 
wo  aolcba  nit  geacbee  soll  der  kaoff  vnkrefftig  sin. 

20)  Item  Ein  getsug  gdt  an  dem  didt  bestunpten  gericht  ist 
Sieben  Heller  gehUren  dem  Scbultessen. 

21)  Item  die  heiligen  an  holen  vnd  den  Eidt  mt  stehen  go- 
bflrt  dem  Schnitessen  au  thun  vnnd  da  von  auch  Snben  Heller. 

'  '  22)  Item  So  Einem  Ime  rechten  dn  Eidt  erteilt  wirdt  soll  der^ 
sdb  den  als  balde  vor  gericht  thun,  es  were  dan  das  sidi  die  par» 
tiiien  biss  vffs  ne.st  gericht  sa  thun  vertragen  oder  aber  das  gericht 
den  za  thun  biss  vfis  nest  geridit  darnadi  vfislqge  das  sie  macht 
haben  sollen. 

23)  Item  ist  auch  gcwonheit  so  ein  Schultefts  Inn  wurff  sin 
gotsttg  gelt  zu  der  geselschaft  des  gorichts^  soll  er  mit  solcher  ge- 
sdschaft  also  In<^'etzogcn  sin  was  dem  gericht  zu  Gigcnt  sich  mit 
gcbruchen,  ob  aber  des  Ein  schultess  nit  enUieet  soll  er  nit  mit* 
uiser  sin  vrkunde  bUasen  oder  anders  was  dem  gericht  zustehen 
würde. 

2i)  Item  vBfJwendig  des  flcckes  zu  Stojncn  oder  Land  zu  messen 
dem  gf rieht  hienauss  zu  gebieten,  soll  man  dem  Schultcssen  von 
yedem  ISchcifcn  hienoss  au  gebiotton  vier  Hellem  vnd  dem  gorichi 
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Klu  lialhon  gülden  geben  vnd  sollen  Jiest'lben  scliefFeii  aUo  dcmselbeu 
£tu  g.iu/,  Jiiie  vnib  denselbeu  Laiben  Guklea  gewertig  sin. 

25)  Item  von  Ein  ycden  morgen  zu  messen  sechs  Hellern. 

26)  Item  von  igliciiem  Stein  zu  äutzeu  neune  Heller  geben  alle 
anstosser  daran. 

27)  Item  Im  bIoss,  Inn  der  Ringkmuren  Ein  Stein  zu  setzen 
gebttrt  dem  gerieht  «wen  «It  Thoroes  die  jeder  anstosser  nach  anzall 
tragen  moit. 

Von  Bussen. 

28)  Item  So  sich  zweyn  slagen  oder  renffen  drücken  Sol  der 
VrsechiT  verfallen  sin  niit  fünlltzehcn  Thoruessen,  lilutrnstig  vnd 
beiiisehroti^  Wunden  nenne  pfundt,  Weren  alx-r  die  Beiu  SchrottitrHü 
Wunden  zu  Lerne  geschickt  oder  sunst  merglich  davon  drissig  pfundt. 
Were  dann  V'rsacbern  des  Handels  erfunden  wirdet  betzalt  dem  an- 
dern sin  teil  widder  doch  mugen  Scbaltess  vnd  schefien  mit  Hadt 
des  Aniptmanns  die  bussen  ringem. 

29)  Item  wo  Einer  Ein  VberlieflF  hy  nacht  vnnd  ncbel  vff  dem 
sinen,  soll  zu  gefallen  -des  Rats  stehen  denselben  zu  straffen. 

30)  Item  von  Einem  Steins  worff  ho  der  Schon  feiet  soll  er 
geben  drissig  Schilling  ynd  so  er  triofft  nach  erkeuthenis  des 
gericlitä. 

31)  Item  wer  vtf  Einen  wege  lügt  vnd  siegt  sol  die  buss  hoher 
angesehen  werden  dann  ob  sich  Ein  Handel  vngeuerclieh  begeben  hett. 

32)  Item  von  Messer  oder  tegen  zucken  vnd  nit  siecht  2weut%ig 
Schilling. 

33)  Item  wann  Kiner  dem  andern  vff  dem  sin  vberiieff  Im  tag 

swentzig  Schilling. 

ö6)  Item  sint  die  bui^cn  wie  hoch  oder  nidder  sie  veidinp:t  vnd. 
vflfgenomen  worden  das  halbteil  Eins  amptmans  von  wegen  vuu«er 
üem  des  Rats  vnd  das  ander  halbteil  eins  Gerichts  /.u  Bonemess. 

37)  Item  ho  Einer  oder  Eine  vbcr  ein  erteilt  Vrteil  an  Recht 
gcwysst  sich  wythers  berieff  oder  appellirt  die  wcreii  r^chuldig  davon 
dem  Schultess  Ein  aheu  Thornis  vnd  vedem  Bciielfi-u  Ein  alten 
'J  liui  iiis  Ml  geben,  so  balde  die  appellaeii  n  oder  der  iicrui  beschiuht 
den  Handel  für  die  scheffen  zu  frauultfurt  zu  bringen. 

38)  Item  ob  Einer  üdcr  Eine  Ein  gericht  kauiitcn  usswendig 
Ein.H  gcricl  uitäg  als  lüde  dir  (ia  wegfertig  weren,  gebiirt  davon  Ig- 
liebem  Schefien  zu  kautf  zu  UciiLliciu  dem  Schulti  ssen  vier  iiclieiu 
vnnd  dan  further  yedem  scheÖen  ein  alter  Thornis. 
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39)  Itam  k«laen  g«»tUclMD  aoUen  Lnets  gmckma  on  WUtea 
vnd  WiflsoD  d«»  Bata. 

40)  Item  M  «oll  keim  Joden  vff  eigen  vnd  Erbe  nocb 
auch  die  echAve  divil  die  den  gutern  angeeeheffl  an  Ingeeetafc  wnrden, ' 
noch  die  sebeffen  geecbeen  leasen,  aach  keiner  steh  fUr  den  nadern 
vnder  denJnden  Teraohrieben  oderverpbliebten,  den  wo  dee  beechee 
eol  der  Inaatse^  die  Vereebrybnng  oder  yerphliebt  ▼nto^eb  ein  rand 
wU  der  Badt  dartsn  dieadbeo  Verbreeher  naeb  gelegenfaeit-onge- 
etraiH  nit  lassen. 

41)  Item  80  Einer  guter  vsserokigt  bat  also  daa  man-  Einea 
Innetzen  aoi  aolcba  öffentlich  Inn  Einem  brieff  an  die  kirchtbore 
v%c8lagen  dry  tag  vnd  aecba  wocliin  dartzu  gegeben  werden  domit 
der  Schuidener  oder  sin  vcrw  ante  solcha  entscbudden  mögen.  So  dann 

-  niemaot  eracbynt  aoli  der  Gleger  vom  gericht  Ingeaest  werden. 

Zur  Gerichtaordnang. 

Das  Copialbuch  Uglb.  B.  74  enth&lt  noch  weiter: 

3)  Wcrea  auch  das  man  mehr  zo  aobaffen  bette  Sollen  die 
Sebeffen  den  Schultheiasen  zuvor  eyn  tag  vor  dem  gerichtstn:^  fragen 
ob  man  Ichts  vf  den  gerichtstag  ztu  schicken  bette.  Der  Scheffeo  aoU 
alsdan  des  gerichtstags  wartten. 

Zu  6  am  Rnrlc: 

Vnd  soll  (lerselb  kriecht  fletn  ''ein  verkundnnp;('  dem  Sclmltcseii 
bej  syaein  cyde  er  dem  Katt  oder  dergemeyne  getbann  hat  ensagen 
hy  sitzendem  gericht. 

Zu  13  die  unterstrichene  Slelle  iät  im  Copialbuch  ausge- 
atricben  und  dabei  gesetzt: 

den  Rechenrneistem  die  Schultessen  vnnd  SchefFen  verboten  Ein 
albus  gefallen.  In  margine  steht:  nota  Insat/ung  soll  iimfiLre  vsser* 
halb  gerichts  nit  geschecn.  "  " 

34)  item  so  eyner  oder  evne  eynn  andern  üdt;r  eyue  vor  recht 
*  beclagten  vmb  schelt  wort  willen  die  eyuom  oder  eyner  sein  ere 
▼nnd  ^elumpf  antreffen,  sollen  schaltessen  vnnd  Sebeffen  nach  an- 
aehuugc  der  persooen  ob  die  erlich  oder  lychtfertig  lüde  sein  die 
buaa  Ira  gefalloia  baben  tsn  meesigen. 

d5)  Item  so  freaell  mit  werten  und  werokan  geacbeen  die  atraff* 
bar  waren  vnnd  die  parthyea  eynander  nit  gebieten  weiten,  aoU  der 
Scbnltea  vtm  amptswegen  ejaem  teil  oder  aoen  hejrden  gebieten 
aolehen  frenell  stn  recbtfertigen.  Wo  die  alaadann  von  einander  am 
necbsten  gericht  nach  dem  gebot  tan  clagen  anm^  wusden  Sollen 
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Schuhes  vnnd  Scheffen  von  dem  *>der  beiden  welchen  au  claf^n  vom 
Schuitessen  gebotten  were  die  bumsen  nach  ermessignnge  vnnd  erfa- 
riin;^M)  des  Hanilels  uicfat  desto  mynder  zu  noüien  maeht  haben,  vnnd 
dein  so  nit  hett  clap^en  wollen  keyn  fernere  rechtfertigimge  der  bus» 
littllmru  t/.u  dageu  gcstat  werden. 

42)  Eine  spätere  Handschrift  in  dem  Copialbuch  fi\gt  noch  bei: 
Item  der  Hat  ist  vberkommen  Nachdem  die  Scheff«!  so  Bone- 

neraesti  biss  annhere  alles  das  was  Inen  vonn  gerichtswegcn  worden 

ist  verdnmken  vnnd  verzerct  domit  Tre  arbeit  vcrsumet  vnnd  etwan 
niehe  dan  das  gerichtsj^dt  crtrfip-f^'n  hat  vertbann  haben,  das  nun 
hintur»  allt.s  das  gelt  wns  den*:;  Scheffen  gepuret  alsbalde  so  das  ge- 
ricfit,  vff^teliet  vnd<  r  Hie  Ihenen  so  da?  vfrdienpt  baben  getevlet  soll 
wenleu  Vnnd  mag  dan  ein  iglicher  nach  synem  gefalli n  mit  nrnem 
t«'\  1  hauudeln  vnnd  thun  oue  Iowas  der  andern  vnnd  suuöt  aUer- 
manglichs. 
» 

•  .1009. 
Mglk  E.  aSL  nö.  90. 

Nota  zum  Enten  zu  Bedencken  wie  man  dm  flecken  sn  Bon** 
iBMte  nach  dem  der  selbige  merkliche  abgraomen  vod  verdorben 
ist,  wie  dem  wieder  geholffen  vnd  Aa%mefat  moeht  werden. 

1)  Item  neeh  dem  die  kneaer  an  Bonameme  eUentfaelben  ver- 
genglicb  ain  vnd  werden  md  die  In  goter  BeawoBge  steen  dethnlber 
je  lenger  vnd  mber  beawert  werden  dar  dnrak  mancher  der  da  ge- 
najgi  were  an  bauwen  wirkHdien  Teriiindert  wirt  weleba  denn  dem 
flaeken  an  Abpvnob  vnd  an  nerderben  reycht^  medit  auff  Tarbeaaernng 
Tor  gut  angeäehan  werden,  das  eyn  Erbrnr  seit  die  aiaen  Terordent 
gen  Bonamesse,  vnd  weese  alle  Hussor  amdl  wüste  vnd  verfallen 
flaokan  mit  Iren  begriffen  vnd  bezwecken  ejgentlich  aoffzeicban  was 
die  weran^  waiaB  die  B§tt>igen  Zinse  geb«n|  muAi  die  mit  der  morgen 
raten  abmeaaen  vnd  nach  dem  Iglicher  gross  oder  clevn  were  auch 
mit  Zinaaen  baawerty  das  dan  eyn  jeder  flecke  nach  gelegenheit  einer 
Beswomiss  auch  nach  dem  der  gross  oder  cleynwcre  mit  ^ner  zym- 
Hohen  bestendigen  bethe  da  von  jerlichs  zu  geben  angeschen  wurde, 
raocht  vrsach  geben  eym  yedcn  wan  er  wu»te  waiss  er  vor  eyn  be- 
stendige Bethe  geben  solle  da7>  er  dester  oe  geneygt  wurde  zu  hauwen 
auch  dio  Flecken  so  itst  gepanoel  aio  des  tor  Baisz  zu  Bauuruug  go- 
haiton.  • 
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2)  Item  11  u  li  dem  vil  wüster  flecken  zu  BoTiamesse  Vi^cr\  den 
Thenen  sagen  tl(  s  <lio  flecken  weren  oder  die  /inss  dacautTliet,  die  Hei-keu 
In  eyner  Zyir.lu  h*  n  Zyt  zu  crbauwon  w<  Iclu  r  solicha  iiit  thun  woU 
dem  selbigen  äugen,  der  rait  wolle  öoliche  tiecken  fiy  furter  zu  Ime 
nemon  die  verbuwcn  oder  widerum  verlylien  zu  bafiwen.  damit  so 
raocbt  der  fleck  abermalss  dester  Baisa  zu  Bauwung  gestalt  werden 
auch  andere  fremden  dester  ee  g<  neygt  darzu  zu  ziehen. 

3)  Ttuni  uacli  dem  BonamosHe  wircklichen  mangel  hait  an  woyde 
da  mit  die  Inwuncr  nitViehe  erzihen  mögen  mocht  betracht  werden, 
ob  nutz  vnd  gut  wore  daz  clcyn  ielt  daz  dau  zu  Zyten  durch  uasse 
feuchte  Jare  verdtrt>te  damit  es  wenig  frucht  dregt  zu  Johans  wiesca 
gemacht  wiirde^  vnd  so  die  Irste  schüre  davon  genomen  wurde  das 
dan  ein  gemejuc  weyde  würde  vnd  damit  gehalten  wie  petri  ad  ca- 
thedrum  ea  mit  Andern  Johttinea  wiesen  gehalten  wird. 

4)  Item  das  der  gcnsse  waiieem  vor  Bonemeate  geliecki  werde, 
also  das  nit  seuwe,  schaff  oder  gensae  daruff  gingen  siinder  allein  die 
kuwe  vnd  kein  ander  Viehe  was  aber  von  anderm  Viehe  were  als 
aeuwe  schaiff  genese  vnd  anders  solle  In  das  Stoppel  feit  getfiehen 
werden. 

ö)  Item  wo  also  daa  cleyn  feit  nach  der  traten  sehare  an  ejaer 
gemejnen  wejde  an  gericht  wurde  wie  obgemdt»  war  an  achten  daa 
ein  Tgltcher  Liwoner  zu  Bonamesse  desterbaisa  Vidie  Zacht  haben 
modit,  wil  an  bedenken  sin  ob  ]giit  wer  etwasa  vff  daa  Viehe  an 
setsen  iglichem  naeh  siner  achtong  md  gestole»  damit  die  Bethe  so 
von  alter  here  gewesoi  ist  desterbwas  eiatreekt  yad  ei£dt  moebt 
werden  damit  waeht  vnd  andere  ao  bjas  anhere  dar  ▼en  erhallen  ein 
plybens  haben  mochten. 

6)  Item  wer  aber  soUche  Bethe  durcli  solioha  wie  obgenidt  aa- 
getaejgt  ist  nit  so  wyt  reychen  wurde  damit  man  wechter  vnd  an- 
dere dinge  wos  dan  die  noittorffii  erfordert  wie  bisa  here  beeehewa 
ist  erfüllen  moch^  ob  dan  eyn  erber  rait  vas  Irer  reefaanmige  atwsa 
dar  au  thun  -wolten  oder  aas  den  gefeilen  eyaa  Amptmana  etwaa 
nemen  wolt  da  durch  solicher  gepredien  erlUlt  mooht  werden,  stet 

.  eym  Erbarn  rate  zu  bedencken. 

7)  Item  nachdem  sich  die  Tnwoner  zu  Bonamesse  etwaiss  vast 
beclagen  von  dem  mctzler  im  Flecken  daz  sie  nit  genugsam  mit 
fleysch  versehen  »yen  auch  zu  Zyten  durch  die  Becker  fjesurapt  damit 
sie  brots  in  mange!  steeu,  darum  sie  begern  den  fremden  zuvergon- 
neu  hie  eyn  zu  faren  damit  die  gemeynsdiufft  dester  baiss  mit  vleisch 
vnd  brot  verseben  mouht  werden  stet  zu  eyns  Erbarn  raits  bedenken 

••waäs  nutz  oder  gut  sy. 
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8)  Item  nach  dem  des  Araptmanns  Jare  vbb  sin  wil  noit  Bin  in 
Zyt  mit  Tmc  Ml  bandeln  der  nicynuog  ob  man  Ine  longer  behalt»*n 
wolle  oder  nui'h  evncni  fmd^m  dn»  Ampt   zu  verwesen  pterrt  wolle. 

0)  item  wo  disser  Ainptiiiann  teraer  uiü'gcnonieM  wurde  oder 
eyn  ander  dar  qwemc,  nach  dem  nich  dan  itzt  die  genieyne  beclagt 
daz  der  Amptraan  mit  sinem  Vieln  iii  ertrybe  also  wo  sie  hin  komen, 
habe  es  der  Amptmann  fUrhin  mit  äinein  Viehe  abgectzt  damit  Ir 
Viehe  nit  zu  weyden  habe  auch  den  Leuten  bw  j^ytten  in  ir  ecker 
trybe  vud  achaden  dar  in  thue,  must  man  mit  dem  Amptmann  oder 
eym  andern  handeln,  damit  wo  eyner  ein  zymlich  Viehe  bet  damit 
die  gcuicyii  von  Ima  nit  übertrieben  würde,  anth  daz  selbige  Viehe 
mit  andern!  gemeynen  Viehe  vor  den  gemeyneu  hirten  triben  laissen 
vnd  uit  in  Hunderheit  tryben  es  wer  dan  iu  siuen  gertten  oder  bezir- 
ken so  Ime  allein  zu  stunde. 

10)  Item  nach  dem  die  gemeyne  sich  beclagt  der  dinst  halber 
Ton  «jm  Amptmann  dea  Hulis  halber  auch  zu  vngelegenen  Zyten 
dnroli  Ine  getrungen  werden  lin  edcer  ma  bereyUen  dai  danlnen  ui ' 
Iren  gdteen  ma  eöhaden  komen  iet,  iet  der  dhiet  anch  bereyttunge 
der  eoker  halben  TOimialB  ordenunge  Ter&sBt,  mag  man  aniehen  md 
iMrner  aaeh  gelegenheit  darin  handaltt*' 

11)  Item  nadi  dem  etUeher  meynnnge  iat  das  die  gemeyne  n 
fiönameie  durch  diese  artickel  hievor  angetzeugt  gar  kein  Anchte- 
mnge  ttfunden  sonder  au  merher  beewerdegefbrtwerdui  vndmeynea 
fio  dem  ileeken  geholfen  sdt  werden,  so  müsten  myn  Hem  der  rait 
eynen  andern  Amptman  damemen  vnd  den  selbigen  aymlieben  be> 
eoMen  vnil  der  rait  die  gefeUe  so  eym  Amptmann  biss  here  an  ge> 
etandea  ein'  xn  Ime  nemen  vnd  mit  den  lelbigeii  gefellen  eyn  teyla 
den  armen  Im  flecken  ao  gute  komen,  so  mocbt  soliche  bete  so  den 
armen  anf  ir  husser  anch  auf  Ir  Viehe  angeslagen  wurde  deater  ge> 
ringer  auf  sie  gesetzt,  dar'  durch  der  arme  Licktertmge  erpfinden 
wfirde  vnd  femer  andere  dester  mehrere  geursacbt  wUrde  in  flecken 
SV  mehen,  auch  der  flecken  desterbaiss  erbuwot  mücht  werden,  wil 
neit  zu  bedencken  sin  vss  allcrley  Vrsach  ob  eym  erbam  rede  mit 
fug^  lade  difls  artickels  au  handeln  sin. 

XII. 
1514. 

Mflb.  E.  82.  ad  so.  19. 
In  den  Irrungen  vnd  geprcchen  zusehen  dem  Erwurdigen  In 
Gott  Heren  Volprcchten  Probst  vnnd  Convent  de»   closterH  zum 
Neuwenberg  by  Fuld<^ ,  vnd  den  ersamen  vnd  wyssen  Burgemeister 
vimd  Rath  der  stadt  I*>aukiort  zu  ik»neu)eae  schwebende^  hat  der  * 
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der  Hocbwtirdig  Fürst  vnnd  Herre  Her  Hartmann  Abtto  derStlffter 
Fulda  vnd  Uersfeld  Rö.  Keysrin  Ertzcantzler  p.  vff  heut  dat. 
zusehen  bejrden  Parthien  ia  der  (}ütte  dieseo  Q«oh£olgeiiden  fiirscblag 
getan. 

Erstlich  das  Hör  versiegelt  Vertrag  von  beyden  parthien  etwarm 
vffgericht  das  Daiuiu  Btehet  Im  Vierzehenbuuderaten  vnd  achtzebeii- 
den  Jare  des  Soiimj:s  vür  sant  Albanstag  des  heiligen  martiers  In 
crafft  viid  wirdcn  stelun  ^l^f^  plvbeii  soll. 

Item  die  Irrung  au  sicli  l  issanhere  zwischchen  den  hoffiscben 
vnnd  dem  Hotiinann  der  Buss  halben  begeben  haben  sollen  Hoffi- 
scben ane  der  Heren  ^um  Nuwenberg  vnnd  des  Hoffmanns  schaden 
obigen  vnnd  die  kosten  denen  selbst  geben  vnnd  tragen. 

Vnnd  wer  der  Hotlmaiin  In  eynlchem  hint  irter  finden  wfirde, 
das  er  den  Hoffe  nit  hilt  ui  seimer  vnd  massen,  als  er  diu  luUtcu 
soll,  alsdann  sollen  duä  die  Hoffischen  dem  Schultbeisseu ,  der  zu 
Bonemese  in  crafft  obgerürten  Vertrags  von  beyden  parthien  gesezt 
ist,  anftageu,  darnach  soll  der  Sehnltheiss  iUrtber  dem  Hofikiaiitt  von 
der  Hera  sunt  Neuwenberg  vnd  nit  vim  der  ▼on  Fimaklkrt  wegea 
gebitten,  dM  ta  YWwmit  vimd  so  ftrieomen  Inwendig  eises  nunuMlt, 
wen  aisdann  der  Hoffmann  daran  siniig  were,  vnnd  das  m«ht  tbna 
soll  Ine  der  bemelt  Sehnltheiss  darmnb  bllsseBi  ▼nnd  soÜokbiiss  den 
Hern  anm  Nuweoberg  werden. 

Item  die  Holfisshea  sollen  das  gcricht  sechsmal  Im  Jare  wie 
herkomen  ist  bssodien  bj  einer  prae  wie  sieh  die  hsyde  parthien 
vnder  einander  Tertnigeo  vnd  was  davon  au  biisa  ge£blt  daa  soll  dem 
geriebt  feigem  vnd  gedibsim. 

Item  mit  Verkauffmig  Verpfta ding  V^ebong  Vemyssenmg 
vnnd  EmphahuBg  der  gttter  so  hofSseh  sya  aooh  haatwiebmig  des 
Lehmrechten  vnnd  gesobencks  dauon  soll  es  gehaltsa  worden,  wie 
von  alters  herkomen  ist. 

item  das  die  Hdffischen  vermiitokt  Ire  eyde  b»  bemeldten  Hai' 
g«richt  mgen  sollen,  wie  daselbst  mgbar  ist 

Den  Alrschlag  haben  die  Erbaren  vnd  wyssen  Bernhart  Horbach 
lächepff  vnd  Siffridt  Knoblauch  beyde  des  Baths  aa  f'ranldurt  als 
die  geschickten  ejnes  '^erbam  Raths  vff  anpringen  angenomen  Vnd 
was  daruff  eyns  erbaren  Raths  meynungist,  das  soll  dem  obgenaerkte 
vnsern  u.  frei  smn  freuderlichstsD  widderomb  an  oder  abgeschrieben 
werden. 

Actum  Freitag  nach  Corporis  ohristi  Anno  löH 

.  -  Fuldiscb  (jauidey. 
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Abbildungen. 


Tar.  I. 

1)  Oenwfndeftienrel  vu  dem  XV. 

Jahrhundert 

2)  Dvs^l  von  IMH. 
'6)   Destfl.  von  lt^2->. 

4)  JohAUQ  Faut  vod  UoDsmee  IMö. 

5)  Sytxek»  Ton  Bonaines  1346. 

6)  CUnsneriniMii^egel  ZV.  JaHr- 

hundert. 

Taf.  I!.    Die  Bur^r  Bonames  i.  J.  1721. 
Iii.  (iruQcirias  von  Bonames. 
1)  Die  Barg. 
SO  fhitvrpforte. 


3)  Oberpforte. 

4)  SMlhof. 
Ö)  MBMn. 

6)  Haingrrabti, 

7)  Kirche. 

8)  Friedhof. 

9)  Claus. 
10)  Dtoffbof. 

a)  ültt^re  Kirch«, 
b"i  ältere  ("!"xits. 

c)  KnoblAuchehuf, 

d)  älterer  Pinghof. 


Nachtrag 

Ton  Dr.  1^  U.  Elltr. 


Auf  den  Wumok  mfiiaes  gelehrten  Freundes,  de«  Herrn  Dr.  Römer- 
B  Ü  c  h  n  e  r  y  habe  ich  vorstehende  Abhaodlunif  vor  dem  Abdruck, 
darcbg^eaen  und  verschiedene  Bemerkangen  dem  Verfasser  mitge- 
tkeilt,  ron  weleken  mit  eaineff  Q^neknügniig  die  Iblgeodaa  hUr  bei- 
gefügt werden. 

Zu  S.  171.  Der  Name  der  Frau  des  JohMUkFmi  von  Bonames 
iat  ia  der  Urkunde  deutlich  als  Sytzele  angegeben.  Bbeoao  ge- 
wiae  ist  aber,  dass  in  der  Umsokrift  des  iSiegels  der  Vorname  nicht 
Sytzele  lautet  Dies  kann  an  sich  nicht  auffalle%  da  in  den  deut- 
schen Urkunden  die  Aussteller  häufig  mit  ihren  im  Verkehr  dea 
liglichen  Liebens  verkürzten  Namen  bezeichnet  werden,  während  die 
Mpiiit  UteiBiaohea  Um.'fchrifteii  der  Siegel  die  volle  Form  des  Na- 
mens wiedelgeben.  So  heisst  z.  B.  der  Ritter  Merkel  (oder  Mer. 
keiin)  von  Rödelheim  in  der  Umschrift  sein^  Siegels  Marquardus. 
(Vergl.  die  Siegeltafel  in  meinem  «Dorf  und  Schloss  Rödelheim".) 
Aber  trete  aller  Muhe  liess  sich  nicht  ermitteln,  wie  eigentlich  der 
VoiMme  der  Sytzele  auf  dem  Siegel  laute,  da  ^nige  Buchstaben  in 
dem  Namen  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  sind  und  man  aick 
bei  der  Abbildnng  deswegen  euf  eine  m^licbst  genaue  Nacbabmuiig 
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beschränken  musste.  Vemnutlilich  dürfte  aler  der  Vorname  Goseliita 
gelautet  haben.  Aclmliche  Namen  sind  Gotzeia  (von  Duttelsheim,  Hum- 
h  r  a  ch  t  rheiu.  liittcrschaft  Tafel  1 10).  (Jevsala  (von  Sehwartzenburg, 
ibid.  133),  G-otzil(v.  Scliönberg;,  ib  213)Syt2elin  (v.  Mergentheim,  ib. 61). 

Zu  S.  179  Srriha  im  General-Kcgister  zu  den  Regesten  der 
bis  jetzt  gedruckten  1  i  künden  zur  Landes-  und  Orts  Oeachichte  des 
Grossh.  Hessen  (Darmat.  1800)  führt  S.  42  unter  dem  Ritterge- 
Bchlechte  de  Boneraesse  aueh  eine  Pasta  relicta  Mangoldi  de  B.  mi 
dem  Jahre  1356  an.  Vergl.  Regesten  II.  S.  116  Nr.  1504.  Ob  aL^r 
dieser  Mangold  wirklich  dem  gedachten  üeschlechte  angehörte  oder 
nur  ein  £inwohner  von  Bonames  war ,  muss  ich  daluu  geatelit  Min 
lasaen,  da  ich  die  Urkunde  nicht  einsehen  konnte. 

Zu  S.  179.  Humbracht  rhcin.  Ritterschaft  gibt  auf  Tafel  61 
das  Wappen  und  den  Stammbaum  der  Schelm  von  Bergen.  Die 
Sparren  oder  Kippen  sind  roth  in  weissem  Feld.  AU  Sohn  de^ 
Ritters  Gerlach  Schelm  von  Bergen  1316  wird  hier  Job  an n  von 
Bergen,  genannt  von  Bomes,  Fauth  zu  Bonames  1315  aufge- 
fÜhrt  Seine  Söhne  aus  der  Ehe  mit  Sytzele  Fleming  von  HauBen 
Bind  Johann  Schelm  von  Bergen,  Vogt  zu  Bonames  1370,  Merkel  von 
Bommes  1369  und  Richwin  von  Bergen,  1377,  dessen  Nachkommen 
einen  Stern  zwischen  den  Rippen  fUhrtcn.  Humbracht  gibt  bekaoDt- 
lich  fUr  seine  Angaben  keine  urkundlichen  Belege  und  es  enthalteo 
seine  Stammtafeln,  besonders  für  die  frühecen  Zeiten,  viele  IrrthtUu^r, 
daher  sie  nur  mit  Vorsicht  zu  brauchen  sind.  So  glaubhaft  es  nm 
auch  scheiirt,  dass  die  Herren  von  Bonames  bot  ein  Zweig  der 
Schelmen  von  Bergen  sind  und  sich  nach  dem  nMien  Wohnort  ge- 
nannt haben  (wie  erwiesenermassen  die  Herren  von  Rödelheim  sich 
so  von  den  Herren  von  Breimgesheira  abzweigten),  so  ist  doch  sehr 
zu  bezweifeln,  dass  dies  erst  um  1315  mit  Johann  von  Bonames  ge- 
schehen sei,  der  mir  wenigstens  noch  nicht  nrkondUch  als  Johsan 
Ton  Bergen  vorgekommen  ist. 

Zu  S.  181.  Der  lieilmann  von  Praunheim,  Edelknecht,  auf 
•dessen  Grabstein  das  Wappen  mit  den  Sparren  ^scheint,  stammt 
nach  meiner  Meinung  nicht  miltterlicher,  sondern  väterlicher  Seiti 
von  der  Bommersheimer  Familie  ab.  Denn  es  hat  nach  Humbracht 
Stammtafel  90  nicht  der  1291  gestorbene  Ritter  Heilwig  von  Prsna- 
heim  eine  Tochter  des  Heilmanns  Ton  fiommersheim,  sondern  nmge* 
kehrt  Heihnann  von  Bommersheim  eine  Tochter  des  1^1  gestorbeaea 
Keilwigs  von  Praunheim  geheirathet,  und  die  Nachkommen  ans  dieser 
Ehe  haben  nun,  weil  sie  einen  TheU  von  Praunheim  ererbtea,  daa 
Namen  Praunheiin  angenommen,  aber  ihr  viterliches  Stammwappea 
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1  iah«  11  sie  nicht  aufgegeben.  60  weit  ich  zu  bemerken  Gelegenheit 
liatle,  änderten  im  Mittelalter  die  Glieder  des  hohen  Adels  sowohl 
als  der  ritterlichen  Geschlechter  sehr  leicht  und  häufig  den  Namen, 
jti  lun  luioin  ein  neuer  Wohnort,  ein  neu*  s  W  ohnliaus,  ein  neues 
Ainl  u.  s.  vv.  die  Veranlassung^  darbot,  abai  zu  euicin  Aufgeben  de» 
btammwuppeuü  eutttchloasen  &ic  biuh  nicht.  Vergl.  Mittiieiiunguu  den 
Vereins  I.  145. 

Zu  S.  188.  Zöpfl  Alterthümer  des  d.  Reichs  u.  itcclits  I.  54 
hat  nachgewiesen,  dass  unter  dem  Stock,  welchen  der  Dinghof- 
lierr  naeh  dem  WdsthUmem  auf  dem  Hofe  haben  solle,  allerdings 
ein  Oefiingniss  su  verstehen  ist  Wie  aber  der  Stein,  der  neben  dem 
Stock  in  den  Weistbllmern  angeführt  wird,  aowohl  die  BicbtBt&tte 
als  dm  erhöheton  Ort  «iMigt,  auf  dem  der  BduuMtplnU  «mehtet 
wer,  so  kann  anoh  anweilen  unter  Stock  ein  eoloherSohandplUkl,  ein 
Pranger  mit  Uaheiaen  vemtenden  werden.  In  dem  Welsäiam  dee 
FrtaM  Fronbofr  (Mittheil.  I.  SlO)  eracheint  der  Stock  ab  ein  Ge- 
ftngnisä,  in  dem  der  UebeltliKter  sur  Strafe  aitsen  tollte^  das  aber 
dfenbar  ntcbt  gemauert  war  und  den  darin  Siteenden  den  Angen 
der  Leute  nicbt  entsog,  eondem  ihn  sugleidi  in'^einer  sehr  unbequemen 
Stellung  (die  Aermel  aeinea  Bockes  wurden  ihm  vor  den  Bünden 
aniammengebunden)  wie  am  Ptanger  den  Leuten  zeigte^  ao  daas  man 
wohl  annehmen  kaaui  ea  habe  der  Stock  nicht  au  einem  llSageren 
Gewahrsam  dienen,  aondem  den  ITebelthJIter  yeranlaaaen  aoUen,  aich- 
baldigat  mit  einer  Geldbusae  au  luaen. 

Zu  S.  189.  Es  erscheint  allerdings  daa  Halten  dea  Faselyiehs 
hftufig  als  eine  Pflicht  des  Zehntherru,  wenn  aber  diese  Laat  nicht 
mit  dem  Zehntrecht  verbunden  war,  sondern  dem  Dinghofherm  oder 
seinem  Meier  oblag  oder  auf  einem  bestimmten  Hofe  ruhte,  so  wurde 
als  Ersatz  dagegen  der  Klein-  oder  Blutzelinte  gegeben.  Vgl.  Mono 
Zeitschrift  für  die  Geach.  dea  Oberrfaeins  Argovia,  Jahrg. 

1860.  s.  m. 

Zu  S.  194.  Das  Archidiacouat  des  CoUegiatstifta  StiPetri  extra 
mmros  mogunt.  umfasste  einen  Theil  des  Main-  und  Niddagaus  mit 
dem  Königtaundern.  In  Würdtwein  dioecesis  Mogunt  II.  26  ist  nun 
abgedru<^t  ein  sehr  interessantes  ActenstUck,  das  Uber  die  einzelnen 
hierher  gehörigen  Kirchen  Aufschluss  gibt,  nemllch  der  modus  cele- 
brandi  sanctam  synodum  laicalem  in  anno  bissextiU  per  uraeposituram 
bti  PetrL  Dieser  Sendumgang  bej^nnut  in  Peierweil  und  wird  hier- 
bei das  ganze  Vertahren,  der  Emi  tnig  und  die  procuratio  (At/img) 
der  Seiidnchter.  die  Fragen  au  die  Seudscb offen,  deren  weitere  ufücia, 
die  Abgaben  der  Öendpdichtigen  u.  s.  w.  geuau  angegeben.  Von 
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N!cdcreacl)bach  kommen  auf  diesen  Umzügen  die  CommiHsarien  zu- 
erst nach  Grützen,  wohin  Weisskirchen,  Kaltenbach  und  Nieder- 
steten  gehören,  und  von  da  nach  Bonames,  wohin  Kalten  und 
Harheim  al«  filiac  gehören.  Iiier  bekommen  sie  keine  procuratio. 
Bergen  cum  filia  Seckbach  macht  den  Schluss.  An  den  meisten 
Orten  mllseen  die  Müller  besondere  Abgaben,  gewöhnlicb  nach  der 
Zahl  der  Räder,  leisten,  an  anderen  Orten  ,  wie  in  Castel,  auch  die 
Fischer,  SchiflFer,  Metz^^er,  ebenso  an  vielen  Orten  der  Wirth  (caupo)^ 
in  Breidhart  und  Bergen  jeder  Mechanicus,  z.  B.  der  Schmidt  (faber^ 
dat  quatuor  babata  cum  giimphis.  Auch  die  Sendschöffen  erhalte 
ftn  vielen  Orten  eine  besondere  Abgabe,  dicta  MutzengeldL 

Zu  Seite  197.    Bei  der  Beachreibung  des  Wappens  der  Clausen 
zu  Bonames  und  Oberrad  erinnerte  ich  mich,  den  gleichen  Schild 
mit  dem  geschachteteii  Schriigbalken  an  dem  Erker  des  s.  g.  Eber- 
bacher Hoi's  am  Ecke  der  Papageigaaae  dahier  g^eben  zu  haben,  . 
so  wie  er  hier  abgebildet  iat. 


Es  war  dies  Haus  eine  BMitzung  des  eheraaligen  Cisterzienser 
Klosters  Eberbach  im  Rheingane.  Vgl.  Bär  Gesch.  der  Abtei Ebei^ 
baohy  her.  T<m  Rossel  I.  478.  Bei  weiterem  Nachsehen  fand  ich  den- 
selben Wappenschild  auf  den  Abluldaogen  der  Cist.  Klöster  Alder- 
spach  und  FUnteofeld  in  den  monumenta  boica  Bd.  5  und  9.  Ebenso 
erscheint  dieser  geaohaohtete  Querbalken  auf  den  Siegeln  des  Cist 
Klosters  Ileilsbronn,  in  Hocker  Sappl,  zu  dem  HeiUbr.  Antiquitir 
tentchatz,  Tafel  3.  Ich  moMte  hiemach  dies  Wappen  als  ein  g^mein- 
saraes  Zeichen  der  Cisterzienser  Klöster  erkennen,  welches  eben  des- 
halb die  SU  dem  gleichen  Orden  gehörenden  Clausen  fährten.  Aber 
der  Grund  dieier  Wappen-Gemeinschaft  war  mir  nicht  bekannt  und 
ich  sachte  deswegen  Auskunft  bei  dem  Gemaaiioheil  Museum  in 
Mümberg  mittelst  einer  kaneil  Anseige  na  erlangen.  Inzwischen 
kam  Herrn  Dr.  Römer- Büchneir  imd  mir  gleichzeitig  das  dritte  Heft 
der  Denkm&ler  von  Nassau,  her.  v.  Rossel  (Wiesbaden  180^) 
■o  und  hier  fanden   wir  auf  S.  17  die  gewünschte  Aufklärung: 

der  iäohrfigbalken  ist  daa  Wappen  der  Mutterkirehe  an  Oistert 

« 

»  • 
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und  wird  «ich  «k  dts  ganeinMune  Wappen  der  TOehter-Abteien 
angesehen. 

Zu  S.  206.  Bonames  gehörte  nicht  zu  der  Grafschalt  des  Born- 
heimer  Bergs,  welche  die  meisten  umliegenden  Ortschaften  umfasste, 
und  es  war  deshalb  der  oberste  Richter  von  Frankfurt  angewiesen, 

die  von  Bonames  vor  dctn  Gerichte  auf  dem  Bornheimer  Berg  zu 
verantworten  und  wenn  sie  doch  daselbst  verklagt  würden,  sie  ab- 
zuheiscliiu.  Vgl.  das  Statutenbuch  im  Arcliiv  VII.  130.  Ebendaselbt 
S-  133 — 13G  sind  uucii  iiiauLhcrlci  Cjidauu^uu  i'ur  Bonames  abge- 
druckt, welche  die  beRonderc  Vorsorge  des  Raths  für  dio  dortige 
Burg,  den  Zoll  und  die  Gewerbe  beurkuuduu. 


16 


Eile  ■eieiMflckt«  IMaiiiflcle  Aisieht  v»i  FraikiM 

aus  der 

Zeit  vou  1612  -  iüi9. 

BDIfitheilt  Toii  Dt.  fh.  fw»  finiiMr, 


Kurz  nach  YrrolTtniilichuivf^  meines  Buches  über  Kunst  Di»d 
Klinstier  in  1  runkturt  iand  ich  in  einem  Leipziger  Kuns^katalog 
einen  Merianischen  ProBpekt  unserer  Stadt  in  drei  Bliittcru  an- 
gezeigt, dessen  Beschreibung  sogleich  meine  Aufinerksaiukeit  er- 
regte. Ich  Hess  mir  dcnselbeu  einsenden  und  hatte  die  Freude,  ein 
mir  wie  Allen,  denen  ich  ihn  zeigte,  völlig  unbekannt  gewesenes 
Werk  des  älteren  Matthäus  Merian  zu  entdecken.  Die  drei  ein  Ganzes 
bildenden  Blätter  sind  10  Pariser  Zoll  hoch  und,  zusammengefugt, 
41 breit.  Die  Stadt  wird  von  Südwest  nach  Nordost  gesehoi 
In  dem  oberen  Plattenrandc  liest  man  zwischen  doppelten  Einfassoagph 
linien  die  von  dem  Kttnatler  mit  geringer  Abweichung  auch  für  aenieil 
später  hcrau^egd)enen  grossen  Stadtplan  benutzte  Aufischrifl:  Fianeo- 
furti  ad  Moenam  nrbisImperiaUafileotione  Rom.  Regum  atq'  Imp«ratonim 
consecratae  Emporii  non  Germaniae  sed  totiusEuropaecelebcrrimi  accu« 
rata  delineatio.  In  derLuü  sind  die  vier  Welttheile  durch  ebenso  vieto 
allegorische  Genien  dargestellt,  zwischen  ihnen  auf  dem  mittleren 
Blatte,  Uber  dem  Pfiurrthmmei  der  doppelte  Reichsadler  und  der  ein* 
fache  Btädtische,  umgeben  von  den  Emblemen  der  Wissenschaftea 
und  Künste,  des  Handels  und  des  Kriegs.  Das  mittlere  Blatt  ist  bezeicl  ^  n  r ' : 
Merumfee*  Auf  dem  Unkw,  die  westliche  Stadtseite  seigendoi,  faUuiim 
änssereten  Vorgrunde  zwei  stattliche,  in  Hollars  Weise  gestochene,  Frauen^ 
gestalten  in  der  Tracht  jener  Zeit  auf ;  sie  scheinen  mehr  zur  An»> 
fililang  des  leeren  Kaomes  dort  ihren  Platz  gefunden  an  haben,  ab 
den  sie  für  vom  Ganzen  passende  Staffage  gelten  könnten.  Aua  den 
daau  gehörigen,  89  Zeilen  (Tjpendmek)  einnehmenden  historischen 
Texte  mit  der  Ueberachrift:  ^Beaohreibitngder  WeitberflhmtenBmclM» 
Stadt  Frankfhrt  am  Mayn*  erhellet|  daes  dieaer  Proapekt  während 
^  der  Regiermig  des  Kauen  Matthias  ersehieDen  ist  Er  darf  Hfithifh 
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tmbedenklieh  ak  dM  frllheite  auf  Frank&rt  besflgliclieWerkHeriaDs 
betntdbEkei  werdes.  Die  drri  intercaBantcn  Bliiter  nnd  mit  ansser- 
«rdeDtliehem  Venttndniw  eorrekt  gezeichnet  und  fleisbi^^  gestochen. 
IBre  Seltenheit  wird  anch  dadurch  bestätigt,  data  sie  sich  unter  der 
grossen  Zahl  älterer  PUtne  and  Ansichten  von  Frankfurt,  welche  in 
der  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  entstandenen  CJeming- 
schen  Sammlung  auf  der  Stadtbibliothek  aufbewahrt  weideri,  mtiit  " 
befinden.  Vorläufig  betrachte  ich  mein  Exemplar,  das  sich  nebenbei 
durch  vortrefflichen  reinen  Druck  und  vollkommen  gute  Krhultuug 
auszeichnet,  für  Frankfurt  als  Unicum. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifein,  dais  dicoes  vorzügliche  Werk  des 
älteren  Matthäus  Merian  dem  von  dem  Sohne  Caspar  Merian  im 
Jahr  16Ö7  dem  reichstäd tischen  Magistrat  gewidmeten  Prospekte 
der  Stadt  wesentlich  ala  Gruntllage  gedient  hat  Der  letztere  ist 
von  gleicher  Grosse,  die  Zeichnung  in  sehr  vielen  Parthien  identisch,  nnr 
schwerer ;  selbst  die  Stalfage  ist  hier  und  da  vollständig  beibehalten, 
dagegen  auch  andere  hinzngeftigt  und  das  Rild  der  damaligen  Gegen- 
wart ciitsjii  echend  umgearbeitet.  DerProhpekt  trügt  wörtlich  die  näm- 
liche iatetnische  Aufschrift  und  in  der  Luft  dieselben  Embleme  und  Wap- 
pen ;  an  die  Stelle  der  hei<lon  ^anz  beseitigten  weiblichen  Figuren 
ist  die  Dedication  an  den  Magistrat  getreten.  Der  gedruckte  Text 
ist  zwar  um  die  Hälfte  grösser,  aber  im  Inhalte  nur  unwesentlich 
abgeändert,  dagegen  bis  zum  Jahre  lfö7  forttresetzt.  Tcli  lasse  es 
unentschieden,  ob  Caspar  Merian  die  Origiiuiijjiatleu  seines  Vaters 
umgearbeitet  oder  dieselben  mit  den  ihm  uöthig  geachieaenen  Ab- 
finderuniE'en  copirt  hat. 

Die  Probst'schen  Nachstiche  des  Prospekts  von  1(>57  sind  im 
Formate  etwas  kleiner,  noch  kleiner  ist  der  bei  Job.  Christoph 
HaÖiier  in  Augi<burg  erschienene.  Alle  Copien,  soweit  sie  mir  zu 
Gesicht  gekommen  und,  luiben  ia  der  Loft,  ausser  den  beiden  Adlern, 
keine  Embleme. 


^Berichtigungen  und  Zusätae  su  den  Mittheilungen  über  die  filteren 
QronflrUwo  und  Aniilehtiin  der  8tedt  Virudiftirt  a.  IL 
(ArehiT,  neue  Folge,  Bd.  L) 

Ich  bcnfitoe  diesen  Ankae  so  einigen  nötbig  gewordenen  fie- 

riclitigungen  und  Zusätzen: 

Seile  276,  Zeile  14  von  oben  lese  man  1545  statt  1645. 
—  . in  der  Note  lese  man  16»  st  18a 

16» 
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Seito  377,  ZeUe  2  von  oben.  Der  Zeichner  des  Belagenuigi« 
plaoB  hieBB  oach  neuerer  EimittoluDg  nicht F»bri,  sonders  Faber. 

Seite  281.  In  meinem  Buche  über  Kunst  und  Künstler  in  Frank- 
furt liabe  ich  Seite  160  eines  seltenen  Abdrucks  des  grossen  Me. 
riaoiechen  Stadtplanes  vom  Jalir  1628  gedacht,  welcher  sich  in  dem 
seitigen  Bedtse  dee  Herrn  Reiffenstein  befinde  and  als  das  einsige 
bekannte,  aber  nn vollständige  Exemplar  dieser  ersten  Ausgabe  zu 
betrachten  sei.  Seitdem  ist  mir  mit  dem  obengedachten  Prospekt 
zugleich  auch  das  eine  der  beiden  unteren  Viertel  des  Plans  ▼od 
1628,  Sachsenhaosen  mit  der  Brflcke,  in  einem  vortnfflidMtt 
Abdrucke  mgekommeo,  das  Reiffenstein'sche  Exemplar  also  insoweit 
fernerhin  kein  ünicum.  Uebrigens  drängt  sich  mir  nunmehr  der  Gedanke 
anf,  dass  diese  beiden  bis  jetzt  bekannt  gewördenen  Exemplare  der 
unteren  Platten  von  1628  nichts  weiter  als  Probedrucke  sein 
dürften,  die  zur  Veröffentlichung  nicht  bestimmt  waren,  weil  die 
beiden  oberen  Platten  wohl  erst  spiiter,  nach  vollständiger  Herstel- 
lung der  im  Jahr  1628  begonneneu  neuen  Festungswerke  vollendet 
werden  konnten  und  desslialb  die  fertip^en  Platten  nach  genommenen 
Probednukcii  vorerst  ziiriiLl:p;esteUt  werden  mussteu.  Sollte  diese 
Vermuthung,  welche  durcii  den  ITuistand,  dass  sich  die  KeifTen- 
stein'schen  Abdrücke  mit  den  vier  Kupferplatten  im  langjäln  i  ::  cii 
Besitze  der  Jäger'sclien  BnchhandluDg  befanden,  mithin  Probcdnu  k 
und  Platten  stets  zusaumieiigeblieben  zu  sein  scheinen,  einen  weiteren 
Auhalt  gewinnt,  80  Würde  die  Ausgabe  von  als  die  erste  zu 
betrachten  sein. , 

Seite  282,  Zeile  IG  von  unten.  Das  System  des  neuen  Festungs- 
baues  kann  nicht  das  Vauban'schc  genannt  werdea,  welches  weit 

später  zur  Ausbildung  und  Nachahmung  kam. 

Seite  283,  Zeile  10  von  oben  muss  es  heissen  Nr.  6  st  Nr.  5. 

Seite  285,  Zeile  11  von  oben  üüII  es  heissen  von  Wctsten  nach 
Osten  statt  von  Osten  nach  Westen;  indessen  dürfte:  von  Südwest 
nach  Nordost  die  Richtung  noch  genauer  bezeichnen. 
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Die  HtoihrttidisdMi  mi  de  FraozMsde  Genebile  Ii 

VnnklM  t.  E 

Von 

Dr.  jar.  friedricb  Schärft. 


Wenige  Ereignisse  sirul  fiii  die  Geschichte  unserer  Vaterstadt 
von  80  wcit^eifciidif  licJüutuug  geworden,  als  diu  zahlreichen  Aus- 
\s  aiideruugeu,  zu  welchen  die  kircliiicheu  Verfolgungen  in  den  Nieder- 
landen und  in  Frankreich  Veranlassung  waren.  Kö  knüpften  sich 
an  dieselben  während  der  Dauer  von  zwei  und  einem  halben  Jahr- 
hundert Streitigkeiten  und  Kämpfe,  welche  ebenso  wohl  die  An- 
achauuni^en  jener  Zei^  als  die  eigenthümiiche  Entwickelung  unserer 
bürgerlicfieu  V^erhiiltnisse  in  ein  helleres  Licht  setzeu. 

Es  hatten  sich  aus  den  <j^enannten  Ländern  um  die  Mitte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  viclo  L*rutestanten  nach  England  fi^efliich- 
tet,  aU  der  Tod  des  Königs  und  der  Regierungsantritt  der  katho- 
lischen Maria  sie  zwang  eine  andere  Heimath  zu  Buchen.  Von  Däne- 
mark zurückgewiesen  kamen  sie  am  2G.  März  1554  uacli  Emden  in 
Ostfrieslautl,  wo  sie  frenndhchc  Aufnahme  fanden.  Ein  Daniel  de 
Neufvillc,  welcher  später  im  Jahre  1589  in  Frankfurt  Bürger  wurde, 
Sohn  Kupertus  de  Neufville  von  Äntorff,  wttr  le  daselbst  geboren. 

Ein  IVedigcr  der  Niederländer,  Valeraudus  Polanus ^  war  von 
England  nach  Köln  gegangen,  von  da  nach  Frankfurt;  er  gab  am 
15.  Marz  1554  eine  in  deutscher  Sprache  geschriebene  iSupplik  bei 
Kath  ein.  Der  Inhalt  derselben  ist  mehrfach  bereits  mitgetheilt 
worden  *),  da  sie  aber  bis  in  die  spätesten  Zeiten  einen  Vorwurf 
gegen  die  lleformirteu  unterstützen  inusste,  mag  sie  auch  hier  mit 
wenigen  Worten  Erwähnung  finden.  Valerandus  sagt  darin: 


*)  Yvgl  FimkftirtiiclwBeligfoiiBliaiidlinigen.  1735.  Diaelliet  BeiLI.  sur 
Gegeninfofination. 
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Eine  OesellBchnft  etGcher  BamAniaober,  da  de  vom  Evaageliiiiii 
absofiüleo  nit  gemeint^  haben  aie  das  £Dgelland  Verlanen  Dianen, 
jedoch  mtt  guten  ebrlichen  Abteluedebriefen.  Er  lelbet  als  Voratdwr 
und  Superintendent  angeregter  BuTBatmadier  und  Oeaellaebaft  habe 
ein  flnsstg  Nachdenken  gehabt,  wohin  aie  am  taug^icheten  lidi  mil 
ihrem  Bursadiandel  begeben  mögen ;  er  hab  anf  dai  wdt  eruhaU^ne 
Lob  der  Frankenfurt  wegen  des  Gewerbe  und  aweier  Meeeen  kein 
anmuthigern  Ort  finden  können;  die  vorigen  Exeropel  haben  ihm 
gute  Zuversicht  gemacht,  da  sie  allein  christlich  Religion  und  kein^ 
andern  Ursach  halben  ausländisch  worden.  Die  zugelassenen  würden 
weder  dem  Kalli  noch  den  13 iirgtrii  uberlästig  sein,  sie  wollten  dazu 
der  Stadt  Kinder,  welchen  eg  gelegen  wäre,  lernen  (lehren)  Bursat- 
machen.  Ks  würden  sich  etliche  andere  Handwerker  und  auch 
Kaufleutc  dazu  thun,  auch  für  diese  wolle  er  bitten.  „Wiewohl  wir 
Eurer  religion  seindt,  so  kenden  wir  doch  euer  sprach  nit",  hierumb 
sei  ihre  Bitte  man  wolle  ihnen  ein  kirch  oder  tempel  inngeben,  darin 
sie  ihr  Gebet,  predig  des  Evangelii  und  Auatheilung  der  hl.  Sakra- 
mente in  ihrer  Sprach  „nach  der  Lehr  des  Apostels  Pauli"  haben 
möchten  j  solle  doch  hiedurch  keiner  pfarr ,  darunter  ein  Jeder  würd 
wohnen,  an  pfarrrechten  nichts  benümincn  sein,  Hondem  allereit  ge- 
volgt  werden.  Zudem  wollten  sie  die  Kirchendiener  dem  Rath  an- 
zeigen, dieselben  anzuuemen  und  zum  kirchlichen  Ampt  einzulassen. 
Damit  nichts  unordentliches  noch  schädliches  bei  solclicr  Kirchen 
und  Versammlung  eiureiase,  so  möge  der  Rath  eine  emstliche  Kir- 
cheuzucht  einrichten,  dass  den  Herrn  kein  Vcrdruss  noch  Beschwer- 
niss  widerfahr,  sondern  vielmehr  alle  Freud'  und  Nutzen. 

Es  wurde  liierauf  am  18.  März  ein  Beschluss  gefasst:  „Soll  man 
IliiK  II  willfahren,  und  Sie  in  dem  Nanu  n  Gottes  auffiirnu  ri*  In 
den  Acten  des  städtischen  Arehi'V'S*)  hndet  sich  nun  weiter,  unter 
'  dem  17.  April  iö.54,  wie  eine  gute  Anzahl  der  Personen,  so  der  Re- 
ligion halben  an?  Enf^'pllnnd  vertrieben  worden,  allhie  ankommen  und 
bei  den  Pflegern  zu  den  weissen  Frauen  um  Oeffnung  derselben 
Kirchen,  auch  dem  Herrn  Valeraudo  ihrem  Predikanten  dasselbe 
Haus  zu  verleihen  angesucht,  dazu  sich  denn  die  Frau  Mutter  (des 
Klosters)  willig  crbotten.  Da  wurde  beschlossen :  «Soll  mau  dasselbig 
zulaf^sen,  doch  Herrn  Matthiam**)  den  Predikanten  uff  Ihr  Predig 
und  Ceremonien  gut  Achtung  geben  lassen,  damit  sie  nichts  onge- 


*)  FranzöBisches  nnd  niederländisches  Kirobenwesen  betr.  Tom.  L 
Matthias  JEUtter,  4«  Baths  Prediger. 
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numtts  fUrnemen  oder  aurichten".  iUnSuMai  wurde  dann  wegen  der 
BUrgerechaft  verbandelt  und  beschlossen :  die  PenooflD  aus  EogeUand 
und  Flandern  wie  gebräuchlich  sw  ßürgerschaft  an  und  aofzuncmen, 
und  Diejeuigen  die  unter  Ihnen  an  Nahrung  vermöglich  seindt,  Ih" 
halt  der  Ordnung,  mit  dem  Btirgergelt  halten,  aber  mit  den  Armen 
unter  Ihnen  nach  Gelegenbeit  handeln,  doch  dererhalben  so  unter 
Ihnen  von  Adel  seindt,  berath schlagen.  —  Um  diese  Zeit  k«n  Klage, 
wie  die  Kng^Iänder  und  Niederländer  in  ihrer  Kirch  mehrere  Sonntag 
von  den  Bürgern  und  Weibern  bedrängt  worden,  und  allerlei  Unge- 
scliicldichkeiten  sich  dftselbst  zugetragen;  es  wurde  verfügt:  „soll 
mau  den  Predikanton  befehlen   nächsten  öonntac;  flc«gwegen  an  das 
Volk  eine  freundliche  Verwarnuns;  zu  th\m,  und  zu  vt  rmahnrn  solch 
Ding  niüssig  zu  gehen".    Am  2.  Juli  fuigtc  dann  die  iHTathung,  ob 
die  Engländer  und  Franzosen   „so  vom  Adel,  Herrn  oder  Frauen- 
standes sein",  in  die  Bürgerschaft  zu  nemen  oder  nicht  Valerandus 
Polanus  berichtete  hierzu,  dass  es  mit  den  Edeln  unter  Ihnen  ein 
ander  Bcwaudniss  habe   als  in  Deutschland,  es  würden  Diejenigen, 
so  sich  von  ihrer  lieute  ernehren,  fUr  Edel  gehalten,  solche  &eien 
auf  gebührlichen  Abschiedsbrief  nit  auszuschliessen ,   aber  der  Herrn 
und  Frauuu  halher  »ei  sich  lauger  zu  bedenken.    Darauf  wurde  am  • 
folgenden  Tage  beschlossen,  dass  mau  die  Supplikanten,  auch  was 
sonst  von  gemeinen  Leuten  unter  ihnen  sei,  zur  Bürgerschaft  an  und  ^ 
aufzunehmen,  was  aber  von  Hohem  Stande  als  vom  Adel,  ausi  Vank- 
rei(  Ii  1111(1  dergleichen  Personen,  dieaelbcu  ohne  Vorwibben  des  Kaths 
nit  anneliuieu  soll. 

•  r 

Im  Jimi  hatte  man  einenWehleo  der  einer  besonderaopuiioD  gewesen 
und  vielerlei  seltBame  Bedra  Tememra  lasaenj  aus  der  Stadt  gewietea. 
Valenuuu  PoUannt  (dieSchreibweiM  wecbselt)  und  BiehardusVanuillei 
die  Diener  der  Kirche,  wie  sie  sich  nannten,  Iwtra  in  einem  lateinischen 
Schreiben  um  Gnt8chaldigang,ftlr  den  FaU,  dass  die  Ihrigen  unwissentlich 
die  deutschen  Bttrger  in  etwas  beleidigt  hätten,  und  fügten  das  Gesuch 
an,  dass  man  achtbare  und  bewährte  Leute  in  die  BUrgersclmft  an- 
nehmen möge.  Darauf  erging  der  Beschluss,  dass  die  Herrn  Bürger* 
xneister  diejenigen,  welche  die  Predicanten  in  den  Kömer  bringen  und 
für  die  Bttigerschaft  empfelen  wUrden,  aufiiemen  sollen. 

Im  September  sdion  erhob  sich  dann  der  erste  Sturm  gegen  die 
FremdiDi  als  diePredikantan  der  Stadt  ui  sehr  umfimgreiobenScfarif' 
teo  ihren  Glaoben  nnd  ihr»  Lehre  angrÜfon.  Im  Eingang  der  ersten 
Schrift  vnrde  yon  ihnen  angegeben :  wie  man  jetst  damit  l^ngehe, 
dra  Wjdaehra  aoish  Qotlesdieiiat  in  der  Kirche  in  Sl  Catherinen 
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Sil  geftetten;  uaclideni  diese  Fkemden  w  Bannherngkeit  entficli 
aQ%enoiDmeD  worden,  habe  ibnen  der  BAth  gleich  eine  Kirdie  ein- 
gegeben, ohne  die  Piedikiaiten  daitber  sn  beepreehen.  Nedi  der 
Hand  bitten  aicfa  unter  der  Bekenntnise  ihrer  Lehr  etBche  Pimele 
gefunden,  die  mo\  einer  Declanrtton  beduiit  Die  Ptedikantm  woB- 
ten  aber  Oesiink  unter  einander  veitneiden,  httten  die  Fremden  nf 
die  Aogabniger  Confeunon  gevieaen.  .Dieae  awar  woUe  vol  ihr 
Oberster  annehmen,  moht  aber  deradbigen  Apologie,  oiler  ErUlivng 
der  Oonfeasion.  Sie^  die  FremdeB,  bfttten  sieh  anfibiglich  erboAen, 
sich  nnserer  Kirchen  Geremonien  i^cbftniug  au  madien;  aber  aie 
seien  snrtlokgefaUen.  Was  Aeigemiaa  juia  aokhen  Neoerangen  vmA 
ungewohnten  Geremonien  würde  folgen,  wollten  sie,  die  Predi- 
kanten,  für  Oott  und  Jedennann  entseholdigt  sein;  ate  baMOy  ilire 
Kirchen  mit  den  Fremden  unbetrObi  an  laaaen;  dann  aoHten  dieee 
darin  ihr  Wesen  halten,  so  wttrde  es  den  Predikanten  sn  groaeem 
Naofatheii  gereichen,  ala  ob  aie  allerdingB  mit  jeneh  eins  s^en;  das 
Volk  würde  die  Kirchen  meiden.    Eine  Kbehe  genüge  für  die 
Fremden,  diese  solle  nicht  Öffentlich  am  Wege  liegen,  daas  wer  Tor- 
fiberginge  hineinliefe.   Am  Schlnase  folgt  nodk  eine  Verwnnimig, 
wofern  Abfall  Ton  der  ktherisehen  Kirche ,  Acrgemiss  oder  ander» 
Ungeschicklichkeit  folgen  solfo.  Der  barmherzige  Gott  wolle  dem 
Badi  Onad  mid  Geist  verleihen,  dass  er  also  handle  und  regiere,  wie 
es  gemeiner  Stadt  zu  Frieden,  Einigkeit  und  guter  Wohlfahrt  reichen 
möge.   Sieben  Predikanten  hatten  die  Schrifl  unterzeicbnet:  Petrus 
Geltner,  Melchior  Ambach,  Joannes  Lullius,   Hartmannus  Bejer, 
Marcus  Sebander,  Mathias  Ritter,  Stephanus  Egenolphus. 

Darauf  beschloss  der  Rath,  „dass  die  Engellender  noch  zur  Zeit 
hei  ilircr  Kirchen  zu  den  weissen  Frauen  bleiben,  nnd  man  von  den 
Predikanten  vernehmen  solle,  in  was  Punkt  sich  die  Welsche  und 
Engeilendische  Predikanten  mit  der  Augsburgischen  Confession  nit  ver- 
gleitlien."  Dieseiu  kamen  die  Predikanten  am  29.  Oktober  nach. 
In  einer  zweiten  Schrift  le2:tcn  sie  die  l'unkte  des  Zwiespalts  vur, 
die  AufFassnng  des  Naehluiuhls,  wie  sie  bchuu  vor  Jahren  so  heftig 
-  zwischen  Luther  und Zwinj^li  disputirt  worden;  „in  der  Messe  hiitteu 
sie  von  vielen  ehrlichen  Leuten  hüren  mütsen,  wie  man  sich  ^vu2idre, 
dass  der  Rath  einen  solchen  hauffen  fremdes  ausländisches  Volk  von 
dreierlei  unterschiedlicheil  Landen  und  Sprachen,  in  eine  solche  feste 
Stadt  mitten  in  Deutschland  gelegen  zu  su  h  neme,  und  wisse  nicht 
wo  ein  jeglicher  herkomme,  wie  er  abgeschieden  sei,  ohn  v.«  Ü  be 
kundschaft  man  doch  scliwerlich  einen  Teutschen  autnemc.  l>iese 
Leut  seien  ihrer  Landart  nach  vortheilhafftig,   listig,  wankelmütig. 
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sie  würden  mancherlei  emeuerung  anheben,  und  auch  den  kauti- 
liandcln  in  den  Mes&oii  iia<>ht]ieilip  sein  und  mit  der  ZuiL  dum  Rath 
Uiid  den  NarlikojiiincinlcMi  eine  u!ierinifi;liehe  Last  crcbäreii ;  andere 
btiidt  würdeu  bumt  niclit  ui-n  Autc-iithait  abgcauhia^^un  iiabeu.  lie- 
flonders  S^assburg  wurde  be;ieicluict,  wo  der  Rath  die  Coremonieu 
gleichförmig  gemacht  Die  fremden  liesgen  auch  ihre  Irrlhüiuer 
drucken,  sie  meinten  einen  gelegenen  Ort  dazu  gefunden  zu  haben, 
den  Irrthum  von  dem  h.  Nachtmal  weit  auszubreiten.  Der  Rath 
möge  in  die  Druckerei  ein  einsehen  haben,  da  solche  Bücher  unange- 
fochteo  nit  werden  bleiben,  man  darwider  schreibeii  werde". 

DieK£ingabe  hatten  nur  ftlnf  der  getuumten  Predikaoton  unter- 
«licihiw^  dsaa  AndreM  Sbxo.  Der  Bath  lieae  bei  LnUina  und  Am- 
badi  anfragen,  irattbalb  aie  nielit  unterMliiiilMn,  und  sugleieh  den 
Engländern  ^  Kürdi  an  Allheilig  eingeben.  Melchior  Amba^b  be- 
fkbtete  danm^  er  babe.die  Eckllrang  nidit  nntttrachrieben,  weil>  er 
em  alter  Mann,  nndaadem  Streit  vQmNaebtnahl  des  Herrn  nntttcb- 
t^  iei.  Ancb  LuUins  aditttat  dea  Ldbes  Sehwadibdt  vor:  er  habe 
Magistri  Hartmaano  und  Doninö  HaHuac  gcrathen,  lacb  wöU  für- 
•aaehen,  wna  aie  dem  Batb  ftrbriugen.  Darnaoh  beseUota  der  Bath, 
,daia  die  Herren  Verordneten  die  Fk«dlkanten  anaanmen  kommen 
lanen^  ibnen  veifsobalten.  wie  ibr  Sebreiben  .an  edieh  Orten  etwas 
nharpff  geatdt;  daa  lie  dembalb  atdem  and  allein  was  die  Lehr 
antriÄ  darin  anaiab  und  latine  tohreiben*  sollen,  damit  ea  die  Wel- 
aohen  aacb  ▼erstehen  and  darauf  antworten  mögen.  Die  Antwort  der 
Plredikaatea  warin  deatseherSpraeba,  der  Artikel  Ton  dam  bl  Nacht- 
mabl  sei  gmagBtaa  dispatirt 

Zu  der  Zeit  treten  aacb  eUkhe  Zünfte  and  Handwerk  gegen 
die  Fremden  .  anf  wegen  Beeintrlicbtigang  der .  Ndimng;  dies  die 
Sobretner,  Sebneider  and  Sohohmaeher.  Sie  Terlangten,  dass  die 
■  Fremden  entweder  swdi  mit  den  Handwerkern  vertrsgen,  oder  den- 
aelben  nieht  |j|ptattet  werde,  die  Handwerk,  die  sie  mit  Kosten  er- 
kaoisD  mOiaeii,  an  treiben.  Diese  nene  Anmntbnng  liess  der  Bath 
dso  Fremde  sonderlich  Valersao  f&rbattea,  mit  begereii,  sie  sollten 
seibat  nachdenken,  gwie  die  Weg  zu  sachen  and  zu  finden ,  dass  die 
fremden  and  hiesigen  mit  einem  Vecglfaebe  friedlich  bei  einander 
bleiben  möchten''.  Im  übrigen  wnrde  nach  m  hrfacher  Bcrathung 
fUr  gut  befunden,  „dass  die  Predikanten,  fremde  and  beimiscbey  weder 
in  Disputation  noch  in  Schrifken  zusammengelassen  würden,  sondern^ 
die  Coiieordi  im  dlsteo  Jahr  allhie  des  Nachtmahrs  halber  ufigo» 
nebt,  in  Erinneroi^  gebracht,  daneben  den  Fremden  die  Wittem- 
bevgiidie  Coaoocdi  sagesteit  werde  aar  Vetnebmlassang,  ob  sie  der^ 
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■eiben  gam&w  lebnn  iwd  predigen  wDlbn';  «neb  aoDtea  weA»r  die 
hie^igeu  noeh  die  fremdea  Predikaaten  eftww  ttber  das  Nachtoalü 
drucken  laaaen;  endlich  die  fremden  ein  Veaeiclmiae  mamiAma,  wm 
eiaei  Jeden  Headthierung  sei 

Am  27.  Febr.  1566  ttbergabea  die  Fremden  eiae  « Antfrart  «af 
des  berliehen  Radu  der  i^t  Frankofort  rermannngy  durcb  die  Dieo«r 
und  Eltistea  der  fremdlingen  Kircben  daaelbst  gegebea*.  Sie  rttbmen 
den  Wkm,  die  M«he  und  Sorg,  welche  der  Bath  nm  Erbaltaag  dei 
gemdaen  Friedens  geaeigt,  verwundern  sich  abst  der  Predikaatea, 
der  Hirten,  welche  sagea,  es  sw  ans  der  kirohiscfaea  Sitten  Ungleich- 
heit grosse  Febrlichkeit  an  fbrchtea.  In  der  Stadt  selbst  kfinne  solche 
Furcht  nur  gegen  dss  Volk  gerichtet  sein,  aber  aaehgerade  unter 
dem  Volk  seien  sehr  viele  ihnen  gOnstige  Len^  die  wenigen  welche 
bei  ihren  BrAachen  pflegten  au  smn,  die  bitten  sie  ^  gntwilfigen 
Freunden.  Die  Hirtea  wollten  gevn  ans  einer  Mttd»n  ein  Elephaa- 
tea  machen.  Wenn  sie  sieh  vor  denea  ftkrohten»  so  diaossea  seien, 
so  möchten  sie  nicht  selhtt  em  Gesehrn  machen.  Wollten  aie  «af 
die  Schwacbheit  aaderer  soviel  BttckaUdit  aehmea,  so  mfisstea  sie 
selbst  noch  die  pftpstUdiea  Brlnohe  wieder  aanehmea.  In  der  Ver- 
mahnuag  sei  aasgesproohen :  es  sei  den  Fremden  hier  Herbe^g  and 
kirch  zugelassen  wordeo,  weil  der  Rath  geaieint,  sie  würden  sowohl 
in  der  Lehre  als  in  den  Gcbräuchea  mit  den  Kirchen  zu  Frankfurt 
einig  sein,  'sich  auch  der  Ceremooien  halber  mit  deaselben  wol 
vergleichen,  darauf  hin  seien  sie  aa%eaoBuaen  worden.  Sie,  die 
Fremden,  hätten  aber  nie  eia  anderes  im  Haadt,  mn  anderes 
im  Herzen  gehabt  Denn  wenn  sie  solches  thun  wollra,  wir  ihnen 
nicht  von  Mötben  gewesen,  in  fremden  Landen  zu  wohnen,  und 
neue  Behausungen  und  Kirchen  zu  snchea.  Sie  würden,  soviel 
an  ihnen  läge,  wol  mit  den  andern  Kirchen  von  wegen  der  Lehre 
and  Bräuche  übereinkommen,  wenn  ,nur  nicht  anderswoher  unlust  • 
erweckt  wüitie.  Es  seien  der  Fremden  Kirchen  nicht  ohne  Bath 
und  Vorwissen  etlicher  iStadtpredikanteu  erlangt  woraen.  wsüehe  die 
fremde  Lehre  und  Ungleichheit  wolil  gekannt  Nachdem  sie  sodann 
auf  die  Lehre  selbst  eingegangen,  bitten  sie,  um  den  Emst  zum 
l'Vieden  zu  zeigen,  dass  derjenige ,  so  vielleicht  aus  den  Ihrigen  die 
Sprach  kennen,  zu  des  Herrn  Nachtmahl  (wenn  sie  kommen)  zuge- 
lassen würden,  auf  dass  das  Volk  sehe,  es  hindere  nichts,  weder  der 
lehre  noch  der  Bitten  Unc-leit  hheit,  viel  weniger  der  Völker  Maunif^- 
faltji;keit.  daas  man  nit  eine  \i:id  |B;leiche,  aller  kircben  Brüderschaft 
hie  durch  den  Brauch  des  LI«  ttr  Xacli tmahl  bestetip-c.  Da/ii  niög'e 
der  iiath,  damit  irgend  ein  öffentlich  Zeogniss  der  Liebe^  Freund- 
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sciiiitt  uud  Vereinignnp  bestehe,  allgemeine  Versammlungen,  wie  die 
Predikanten  der  Stjult  pHegten  allein  zu  haben,  anordnen,  aelbst 
leiten  Ull  i  liln  rwa-  hen.  Es  solle  so  aller  llasa  und  Zwiespalt 
niedergelegt  .vxrdcu.  Die  Gesetze  der  Handwerker  seien  zu  achten, 
sie  wollten  ihr  Volk  desshalb  üialijatn,  und  baten  nur,  duis  man  den 
Ihrigen,  die  zum  Theil  arm  eeicn,  das  Gelangen  zum  Ilandwerks- 
recht  erleichtere,  dass  man  sie  lasse  in  Zielen  zahlen.  Schwieriger 
sei  es  die  öffentlich  Zeugniss  beizubringen,  ohne  welche  Niemand  zu 
einem  Handwerk  sngelassen  werde.  Solehe  haben  viele  nicht  be- 
gehren dflrfen  ohne  Febrlichkeit  des  Lebens,  sie  woUten  aber  von 
Frommen  wad  dirbsren  Lenten,  welche  so  den  HeNen  pflegen  her- 
sokommeoi  solche  Zeugniss  begehren.  Es  seien  in  Allem  ihrer  Kir- 
chen nit  msihr  denn  5  Stabilster,  8  Sohreiner  nnd  5  Schneider,  «nne 
Lente  dnrdi  den  erlittenen  Scheden  cller  ihrer  Bebe  im  Vaterland. 
Drei  der  Schneider  leien  nvr  HoBeomeoher  und  macbfen  nur  halbe 
Hosen,  mt  gerne.  Zorn  Schloss  wieaen  sie  aof  die  h.  Schrift  nod 
Beiipiel  sweier  Pharaonen ,  welcher  einer  den  fremden  Joseph  und 
sein  Qesofaleobt  erkennt»  der  ander  aber  mit  schwerer  Dienstbaiksit 
gedrückt 

Während  mm  der  Bath  dieae  Sache  in  soigsame  ErwUgong  ge* 
nommen,  kam  eine  neue  Schrift  der  Stadtprediksnten  ein:  die  frem- 
den Terhreiten  die  Meinon^  als  sei  Alles  mit  ihnen  Teiglicben;  man. 
habe  aber  Im  Gegentheü  in  ihren  Bllcheni  mehr  Sttteke  gefunden, 
die  mit  der  ÖflfontUchen  Lehre  nicht  Übereinstimmen.  Sie  lehrten, 
dam  Kindlein,  so  Yen  glinbigen  Eltern  geboreo,  seien  anch  vor  der 
Tanf  Glieder  der  Kirche  und  Christi,  haben  Veigebong  der  Sflnden 
nnd  würden  <  selig.  Sie  mfiehten  aodi  kein  Gnicifiz  noch  BÜdniss 
leiden,  mid  halten  ihr  Kaehtmahl  mit  greisem  Anstoas  vieler  Leal, 
die  es  sehen  oder  darom  hören.  «Denn  es  eitsen  ihr  eClich  mnb  die 
TaftI  her,  darnof  stehen  etliche  grosse  GlUaer  mit  Wein,  and  oflsden 
Bfo^  tbejlen  solches  ans  naeh  Ihrer  Weise,  und  die  Commnmcanten 
nemens  selber  in  die  fl&nde,  essens  also  nnd  trinkens,  gleich  als  wenns 
eine  Zeohe  wäre."  Sie,  die  Predikanten,  e^en  der  Augsburgiscben 
ConloHion  aogethan  und  gedachten  bei  solchem  Ghrund,  ab  bei  einer 
Vesten  nnd  Burg,  zu  stehen  und  zu  bleiben,  und  davon  nit  <rin  Haar 
«  breit  an  weichen«  ,  Wollten  diese  Fremden  allen  andern  Irrthnm,  so 
der  Augsbnrgisohen  Confossion  zuwider,  abgesagt  haben,  so  wollten 
sie  dieselben  ftlr  Mit-Brüder  in  dem  Eyangelio  Christi  erkennen, 
wo  ihnen  aber  xnt  ge&llig  so  zu  thun,  könnten  sie  nit  sehen  wie 
Zank  und  Uneinigkeit  in  der  Kirch  möge  vermieden  werden.^  Sie 
weigerten  sich  wiederholt  ihre  Schrifteo»  damit  die  Fremden  darauf 
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zu  aotworten  vermöchten,  lateinisch  zu  steilen,  denn  weder  sie,  noch 
auch  das  Gegentheil  sei  gewillt  ein  Haarbreit  von  seiner  Confi—ion 
waä  Lehr  »n  weichen. 

Der  Bath  seiiieneila  nahm  die  ganae  Angeleg^enheit  sehr  emt; 
er  raehte  naoh  beiden  Seit9a  hin  gerecht  sa  eeia,  demaad  nngehilrfc 
ao  vemräieileiif  aohrieb  am  slhere  Aiakuilb  nach  Weael  und  naoh 
Stvaaaburg,  lien  nioht  ab  an  beeehfriciiliigen,  nnd  tröetate  anf  Abhülfe 
diirefa  den  aageeetaten  Beiofaiabeebied.  Aber  am  Ende  stand  er 
immer  moder  vor  dem  Entieheid  Uber  denken  und  ghmbelit  —  'waa 
Wmider,  dam  er  den  Lehrera  folgte,  die  er  aelbat  angestellt  nad 
cixjgi  setst  hatte. 

Die  Hatfaspredifcaaten  wideispracbsQ  der  BisAaaig,  dass  naeh  so 
vielen  Disputationen  von  einem  neoen  Beiehstag  etwas  aa  wwartaa 
sei,  ein  solcher  wfirde  sieh  aoch  mit  des  Oeremomen  der  EVemden 
nioht  befaMan  und  diese  lieh  nicht  dem  AnBBpmoh  der  Stinde  des 
Reichs  unterwerfen.  Was  ialsdi  nnd  onrecht  seil*  dem  solle  man 
nicht  snsehen  noch  das  an&ieheni  denn  fidsohe  Lehr  mitüerweile 
nmberfresse  wie  der  Krebi^  nad  sei  sohweorlich  ans  dem  Hmen  der 
Maischen  au  bringen.  Wo  man  ansehe  würden  in  dieser  Stadt  mehr 
Secteo  sein,  denn  in  BiAmen  gewesen;  das  werde  sam  Nachtbeü 
der  Stadt  aoisohlagoa»  die  eine  Stsdt  des  Beiohs  sei,  mid  daran 
Aagsbnigischer  Confiaesion  angethaa;  sie  lelbst  leien  auch  berolea 
derselbig  nacbsulehren  und  alle  fiüsoheLehr  nnd  wa«  dawider  ist  an 
Tscdammen. 

In  dieser  BedrttognisB  Terfllgte  am  Sil.  Juni  der  Bath,  dass  es 
wohl  vonndtheannd  gatwÜTi  einen  gelchrtsn,  antehaliehea,  ättsamen 
Mann  hieher  an  berufen  a2s  Superintendenten  bei  der  Eirclwn  nad 
aber  die  Predikanten,  wie  sich  gebtthre.  Daran  wurde  M.  Muscolua 
ftrgeachlagen,  denselben  solle  man  durch  Jemand  besprechen  Isssen, 
so  mit  ihm  bekannt  s^.  Die  Absendung  Nidans  Brommen  nach 
Bern  unterblieb  aber,  wahrscheinlich  weil  man  inawischen  erfuhr, 
dass  Musculus  cakinistisch  gesinnet  sei. 

Es  folgten  weitere  Hcchtfertigungsscfariften  der  Frenuicn,  welche 
die  Erlaubnias  zum  Drucken  naehsiichten,  aber  nicht  erhielten; 
die  Stadtpredikantcn  wurden  zur  Erklärung  darüber  au%e£ar- 
dert,  endlich  erging  am  21.  Oktul)er  die  Ratbsdilagung:  der  • 
Fremden '  Supplication  liabe  dabin  gelautet,  dass  sie  mit  den  hiesigen 
Predigern  des  Glaubens  halber  einig  seien ;  das  Gegenthoil  habe 
eich  erwiesen;  dazu  stimmten  sie,  die  F'remdeu,  nicht  unter  sich  in 
^er  Confee^tion ;  wenn  sie  gedächten  allbie  zu  bleiben ,  so  tolHcn  sie 
in  ihren  Predigen  und  Kirchei^brlncben  der  Augsborgisohen  Con» 
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fernen  gemta,  wie  dkmShe  diirefa  E.  Brii^  RaUu  beeteUte  Predikm- 
ten  amm  mUk  Jahr  gelehrt,  hAlteii  imd  Uknm.  „Denn  ohne  das 
wollte  und  wÜMte  E.  £rl».  Bsth  Ihrer  kdnen  länger  allhie  zu  ge- 
dulden*. Aber  der  Rath  beschlosa  am  folgenden  Tage,  „daaa  man 
■oich  wichtig  Handel  noch  einmal  oderswej  wol  bedenken,  auch 
Herrn  Plülippi  Melauchthonia  scbrifft,  so  er  iu  Truck  geben  würde, 
erwarten  soll**. 

Bemühungen  des  (  liafon  Georg  von  Erpacb ,  durch  SchreiUcrj 
und  Absendung  des  Pfarrers  zu  Michelstadt  ein  gütliches  Colloquiian 
aiiz  Ii  bahnen ,  lehnte  der  Kath  ab;  ebenso  blieb  ein  Scl)reil)en  des 
Herrn  Philipp,  Landgrateo  von  Hessen,  erfolglos.  Am  22  Juli  1557 
traf  ein  Schreiben  Melanthons  ein*),  sieben  Seiten  in  tuiio,  breit 
Diit  abgeschliffener  Feder  geschrieben,  kaum  leserlich:  „So  die  Gal- 
lien Ecclesia  und  Anglica  in  1  rankturt  errores  hätte  oder  ander 
bia»pbemias  wider  die  symbola,  oder  anabaptistieoü  err^  rcs  wider  die 
Kindertauff,  wider  oberkeit,  gericht,  so  wolle  er  reden  und  crnstiicli 
vermanen,  dasa  man  sie  bald  verjagen  feult  Er  befinde  aber  dass 
die  gedachte  Gallica  Ecclesia  und  Anglica  in  den  Artikeln  Symboli 
rein,  aass  sie  auch  nicht  Anabaptisten  seien,  darnm  sei  sein  rath  und 
bitt ,  dass  man  sie  nicht  vertreiben  wolle.  Denn  ob  p;leich  etwas 
hierin  strittig,  so  sei  doch  christlich ,  dasa  sie  zuvor  unterwiesen 
würden  und  nicht  ohne  TJnterweisung  in  das  Elend  Verstössen.  Er 
hoffe  auch  mit  Gottes  Gnaden,  so  christliche  gelehrte  Männer  7.n- 
sammenberufen  würden,  sie  würden  sieh  dieser  nnd  aller  audem 
strittigen  Artikel  wol  vergh  iclien".  —  Einem  Iiathsbescbluss  vom  selben 
Tage  ist  aiitgesrhi  ieben,  „man  iass  es  ulT  sieh  selbst  licnihen,  und 
soll  man  nochmals  v'ermög  dep  jilnrrstr  n  Pesrhluss  ein  Inaeheiu  babeOi 
danuit  des  fremden  Volks  iiit  zuvii  1  hei-iukninuie.'' 

Aufnahmen  und  Zählnnf^en  der  l^mgewanderten  wurden  damals 
verschiedene  gemacht ;  die  erste  vom  24.  Nov.  15f)5,  renovirt  am 
12.  April  iöö(j,  führt  die  Fremdlinge  der  gallicanischen  Sprache  auf, 
nach  ihren  Geschäften  geordnet,  meist  Tuchweber  oder  i^ui^at;  die 
Namen  sind  jetzt  verschollen,  einzig  unter  denen,  die  kein  Gewerbe 
oder  Kunst  ausüben,  findet  sich  von  der  noch  lebenden  Familie: 
Möbius  du  Faj,  am  Bande  die  Bemerkung,  dass  er  verstorben  (abiit). 
Am  ].  Januar  1557  wann  es  199  Familienväter;  am  26.  Mai  dessel- 
ben Jahraa  worden  weiter  Angehörige  der  gaUicanisdien  Kircbe 


*)  Dasselbe  ist  vollständig  abgedmekt  In  den  FrankAirtlacheB  ReligiooB- 
baadlangan,  Beil.  sar  GegeaiBform.  8.  46. 
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•tt%eseichnet,  168  PersooflBy  darunter  Jan  De  bary  de  Tooniay. 
Von  diesen  367  Personen  waren  110  Bürger.  In  dem  Verzekbai» 
vom  7.  Febr.  1560  findet  sich  wieder  ein.  NoiS  da  F&j,  belga;  am 
16.  Juli  desselben  Jahres  derselbe  wieder  angegeben  als  Bürger  and 
▼erebelioht»  daneben  Johanne»  de  Baiy,  belga,  als  nidit  ▼erehcUeht 
und  nicht  Borger.  la  Summa  waren  et  in  der  Zeit  775  PenoncD 
ohne  die  Kinder.  Bei  der  Zshloog  am  lÖ.  Apiü  1661  waren  ei  in 
AUem  1131  Peraonen,  darantn*  4il  Kinder  nnd  88  Mtfgde. 

Weit  aehwiifibar  war  die  Niederllndiiclie,  Oermaiiobel^Mlie 
oder  VlgnÜBcfae  Kirche^  für  weldte  im  Jalir  1665  Joannen  a  Laiko 
vm  AnaUhong  der  Beligion  gebeten.  Sie  niUte  im  Jahre  1660  nur 
155  Perseoen  ohne  die  Kinder.  Ea  findet  sieh  unter  deoaelbeo  tbt 
seichnet  Nidaa  Behagele  mit  leiaem  Weib  nod  einer  Magd.  In  dem 
Verieiehniaa  der  Vlamander  ^om  12.  Apcii  1666  waren  die  Wohnun- 
gen an%etchneben  worden:  off  derCroTtmaerk^  im  Gramergaiee^  in 
leone  anreo,  in  vioo  diclo  de  comegaaM»  im  ünfhemer  Gaaae,  im 
galgogaaae,  eine  weitere  Anaahl  aber  in  Saxenhooaen. 

Ani  dem  Veraeicbnim  der  Mitglieder  der  engliachen  Kirche  fti- 
det  ach  angemerkt,  dam  Icein  einziger  danmtor  aei,  der  ein  Gewerbe 
▼erstehe,  entweder  leien  eie  aua  adetiger  Familie^  oder  Kanflenie  die 
kein  Qeaohäft  betrieben,  oder  Studenten  die  atoh  der  evangefiachm 
Sache  widmeten.  Oer  Adeligen  waren  fSinf,  die  in  der  Faluetatt  nnd 
bei  derBmelcen  wohnten;  9Kauflenta  wohnten  «auf  dem Kommarict, 
.hA  dem  groeeen  Bormii  lunden  den  BarfOrnen  und  bei  dem  MeD* 
wogenn*.  31  Stndenien  wolmten  ,in  der  Bnddengasse;  uff  der  ZtB, 
uff  den  BowmariK»  hinden  den  Joden,  bei  dem  Prediger  Cloeter,  in 
der  Mentsefgamea"  und  in  andern  bemlieidenen  Stadtgegenden.  Em 
änderet  Versetchnim  der  EngUbider  ist  nach  Familien  abgetheilt,  von 
denen  eine  jede,  mit  wenigen  Anmahmen,  aua  6  bis  23  Permnen 
beitaady  darunter  viele  Kinder  und  DiemAoten.  Von  den  KaiMn 
Haiesj,  Crooley,  Wilford,  Wattes,  Warcupp,  Oldiawortb,  Harington, 
Parry,  Soerby  n.  a.  w.  hat  noh  kein  einziger  hier  erhalten.  Nach 
dem  Tode  der  Königin  Maria  kehrten  sie  in  die  Heimath.  Am 
23.  März  1559  wurde  dem  Rathe  mitgetheilt,  „dass  die  Engellender 
etlich  verordnete  bei  den  Herrn  Bürgermeistern  gehabt,  welche  von 
aller  Knj;ellender  wegen  so  allhie  gewöhnet  haben  und  wieder  iii 
ihr  ILjiuict  ^-czogcn  sind  mit  UeljcnintwurtunL'"  einer  verj^uh^a 
Credentz  und  einer  getruckten  lutiuiach  Dar)l-:samniL':  K.  Elirb.  Rath 
Aller  erzeij^ten  Gutthaten  imterthiinigen  Dank  L'^<.>ai;t'.  iJaraul 
^vurJe  Lcöt hloösen,  „dass  man  ihuLn  von  E.  Ehrb.  Katli  wcg-i-n  hierin 
ujü  aolch  Geschenk  Dancksag,  und  sind  hierzu  verordnet  D.  Johann 
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Fiebart,  B  Johann  von  GUnburg,  Thomas  Ugebheimer,  Hans  God- 
dem  aammt  den  beeden  BOrgenneiatom*.  Die  Credens  ist  m  einem 
Gkaaehnuik  der  etidtischen  BibHothek  noch  aufbewahrt  *). 

Nidit  ndt  danelben  AnBctidmnng  wurden  die  Zurückbleibenden 
behandelt.  Es  sehemti  dass  das  unordentliche  Leben  einzelner 
Fremden  zu  der  Zeh  Anttoes  erregte,  denn  in  den  Bittschriften, 
welche  dem  Rath  eingegeben  wurden,  finden  sich  Entseliuldijrungen 
desshalb.  Die  Predikanton  der  weiarhr])  ivii  cbc,  Kiverius  und  l'lniip- 
pu9  schmähten  auf  der  Kanzel  einiirc  Iferaonen  der  niederländischen 
Kirche  und  hielten  bei  den  Gcistluhen  der  letzleren  Kirche  an,  die- 
selben von  dem  Nachtmahl  des  Herrn  auszuschliessen.  Dieses  wurde 
iliiit-n  untersaß-t,  „sie  sollten  es  bleiben  lassen  damit  E.  E,  Kutli  uit 
verursacht  weide  lin  solches  einsebens  zu  haben,  das  Ihnen  nicht 
gefallen  würde".  Es  wurden  3  Schöffen  als  Comniissaricn  bestellt 
zur  Erledic^nng  der  Spän  nnd  Irrungen  zwischen  den  Predik;iMten 
der  Fremden  W.  Hoibrach  und  Riverius,  dann  am  18.  Marz  l^Sl 
verfüLrt,  den  Welschen  ihre  Kirch,  so  sie  ein  Zeit  hero  ingchabt,  zu 
scüüessen,  doch  die  Execution  desselben  aus  bewegend  Ur^.uliPn  bis 
nach  Odtcru  einstellen  und  beruhen  zu  lassen.  Ein  Predtknnt  dt«r 
\Vel<?chen,  Philippus,  wurde  am  3.  April  p-eföncrlich  angenoninjeu, 
w  t  il  (1  ^M  p^en  Befehl  eine  Schrift  zu  Errettung  ihrer  Ehre  nach  der 
Predigt  ui  ilw  wftlschen  Kirche  puMicirt.  Erst  am  15,  April  wurde 
er  der  TIatt  enilassen,  aber  der  Stadt  verwiesen;  es  wurde  be- 
schlusseii,  die  Irrnngen  zwischen  den  Welschen  und  Nicderlän- 
disi-hen  je  mehr  und  mehr  überhand  genommen,  die  welschen  Pre- 
di kanten  (welche  zu  der  Unruh  nicht  wenig  Ursach  gegeben)  anzu- 
weisen, sich  des  Predicirens  zu  enthalten,  bis  sie  sich  mit  den  hiesigen 
Predikanten  gänzlich  verglichen  hiittt-n.  Zugleich  w^irde  Justus 
Vclsius,  ein  unruhiger  Geist,  der  gegen  Erlaubniss  ein  Büchlein:  „die 
Summa  christlich  Lehre  und  Lebens"  hatte  drucken  lassen,  noch- 
mals der  Stadt  verwiesen,  Hansen  Braun,  der  ihn  beherbergt,  be- 
fohlen, ^nit  mehr  zu  haussen  noch  zu  herbergea*.  Es  war  schon  zu 
jener  Zeit  den  Buchdrockern  geboten  worden,  kdnerlei  Bücher  zu 
drocken,  sie  seien  dann  snyörderst  von  Rathswegun  besichtiget  und 
au  drucken  zugelassen  worden.  Die  Stadt-Predikanten  hatten  aber 
einen  welschen  Buchdrucker  snr  Anseige  gebracht,  der  dem  Schul- 


*)  üeber  dss  Auftreten  des  Bsformstors  John  Koos  in  der  hiesigen  eng-* 
liscben  Oemeiode  a.  die  fnteresiattte  Schrift  von  Dr.  Staits  ttber  Hsrtm. 
Beyer  in  dieseui  Archiv  II.  S.  74  ff. 
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meJBtcr  zu  den  Barfbssern  zwei  lateinisohc  BUchlein  gednickt,  darin 
er  die  rechte  Lehre  Tom  b.  Nachtmahl  Anfechtet  £r  habe  sich  nicbi 
öffentlich  dazu  bekennet,  aeia  Zuname  sei  darin  verändert,  weder 
Sudt  noch  Buchdrucker  genannt,  SofaniAcbbllchleiii 
pflflge  XU  geecheheiu  Sie  bitten  aber  von  Neaem,  es  sei  unnöthig 
den  VUtiiiischen  eine  eigene  Kirch  oder  Kircheodienst  und  Prediger 
EOEOlaaseD,  Bintemahl  diese  in  den  7  Jahren  die  teutsche  Sprach  ge* 
'  nogBam  gelernt,  und  in  der  Predikantcn  Kirch  gehen  könntexL 

Welcher  Art  damals  die  Aufregung  gewesen,  wie  die  Spaltungen 
nicht  nur  zwischen  Stadt-Predikantcn  und  den  Predigern  der  Frem- 
den, oder  zwischen  diesen  letzteren  eiogerissoti ,  sondern  ancli  sich 
im  Schoossc  des  Raths  selber  offenbarten,  das  geht  aus  einer  Note, 
dem  Mennin;:^buch  d.  J.  1561  toi,  3,  4,  6,  11,  12  entnommen,  hervor 
Sie  lautet:  r,K^  hat  sicli  ü.  Conrad  Hiimbracht  Scali.  als  einer  der 
dreier  Deputirtcii  za  den  Welschen,  über  die  V«  rhatftung  die«»e« 
Ph51i]ipi  uii,L,^i'l:ni!i[Iit'licr  Reden,  nemlich  daas  E.  E.  Rath  indem  er 
Peter  Miillt  rs  IliiustVau,  so  etlichemal  in  offenem  Ehebruch  ertun  len 
worden,  wieder  Icdi^^  gelassen,  und  Herrn  Philippi  in  Haft  gelegt, 
eben  gethan  wie  Pilatus ,  welcher  den  Herrn  Christum  zum  Kreuz 
condemnirt  und  Bai'rabam  losgegeben,  vernehmen  liegen;  derow^^n 
er  zu  Rath  einen  stattlichen  cavillanten  bekommen,  tmd  hat  er 
alsobald  angesicht<4  auB  dem  Rath  nach  Hause  gehen,  aucii  so  lang 
draussen  bleiben  müssen  bis  er  deprecirt.**  Wie  nun  von  Seiten  der 
Fremden  umfangreiche  Schriften  hei  Ruth  eingereicht  worden  zur 
Rechtfertigung  ihres  Glaubens  und  ihrer  C'eremonien,  wie  sie  oftmals 
gebeten,  ein  freundlich  Gespräch  zuzulassen,  wie  sie  sich  desshalb 
vergebens  auch  an  die  Predikanten  selbst  gewandt,  das  theilt  in  einem 
ausfüiiriichi  n  Bericht  aufs  ( M  tiaueate  ihr  Prediger  Dathen  mit  *). 
Die  Antwort  bci  ilmcu  gewurdcii ;  „da  wäre  kein  Weg  den  Friedens 
vorhanden,  sie  nemcn  denn  die  Lehr  und  Ceremonien  der  Stadtprc- 
dikanteu  an*^.  Diese  baten,  der  Rath  wolle  sie  feruerhiu  des  Schrei- 
bens gegen  die  Fremden  überheben,  sintemal  sie  sehen,  dass  sie 
damit  bei  diesen  Leuten  doch  nichts  erhalten,  auch  nichts  besseres 
sonst  ausrichten,  denn  daas  der  2«ank  je  länger  je  grösser  werde. 
Kirchner  hat,  gewiw  unrichtig,  als  einen  Grand  der  Härte  gegen 
die  Beformirten  dw  natarliche  Verh&ltniw  des  Gesoblechtsstolzes 


*)  Kurze  uml  waluliafTti^a-  Er^elung,  \vel(;bcriu:iMSen  den  Iran/  uml 
niderländbchcn  verjagten  CtirUttMi  .  .  .  d.  ött".  TrcUig  .  .  .  vcratatu;i  u  s,  w. 
HeidflUierg  Ifi96. 
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mom  dMdraichthiiin  ItpsMchnet  Niobt  di«  GeacMediter  beeonders 
waren  d«n  Fremden  entgegen,  die  Tersohiedeneten  Bew^grOnde  der 
Belbatroolit,  de»  Vonirtbelli  nnd  auch  der  Sitte  nnd  des  eigenthttm* 
fiehaten  Weeeiia  dner  Stadt  maditen  sich  geltend.  Nachdem  umfang* 
reiche  Schriften  swisehen  den  Stadtpredikanten  und  den  Fremden 
gewechael^  auch  dieAdvocaten  de»  Raths  ihre  Gutachten  abgegeben, 
fimd  endlidi  am  Sä,  August  1661  die  erste  wichtige  Abstimmung  ttber 
die  Frage  statt,  ob  den  Fmoden  die  Kirchen  au^ethan,  oder  ob 
diese  «^lassen  werden  soliten.  Für  das  Zulassen  der  BüTchen  stimm- 
ten 21,  darunter  aus  den  Geschlechtem  die  Stalburger,  Votcker» 
Peter  Ort,  Holtzbaussen ,  fast  ohne  Ausnahme  aber  di^  dritte- 
Rathsbank.  Für  das  Aufthiin  der  Kirchen  stimmten  Johann 
Glauburg,  D.  Humpracht,  Hans  Stephan,  Carl  Knhehom,  Johann 
Weiss,  Thomas  Ugelnbeimer  und  Carl  v.  Glauburg,  ausserdem  von 
der  Bank  der  Hfmdwerker  nur  zwei:  Sigmund  Trippel,  Schuhmacher» 
nnd  Conrad  Hackbacher,  Metiger;  (Ucee  suchten  ihre  Sache  da* 
durch  günstiger  zu  stellen,  dass  sie  auf  Versendung  der  Schriften  an 
kundige  Männer  antrugen ;  aber  vergebens. 

Es  folgte  nun  eine  Zeit,  in  welcljer  gelehrte  und  mächtige 
Freunde  der  unterdrückten  Gemeinden  Hir  dieselben  in  die  Schranken 
traten,  die  Universitäten  Heidelbci  jj;  und  Mail  uig,  der  I^iachof  von 
London,  der  Landgraf  Philipp  zu  Hessen,  vor  allen  aber  i'i'.il/ij^raf 
Friedrich,  der  Churfürst  In  vielen  Schreiben  bestürmte  dieacr  den 
Rath,  der  an  dem  Gmndsatati  ietstlaclt,  nur  dann  die  Kirchen  wieder 
zu  offnen,  wenn  die  Fremden  mit  den  Stadtpredikanten  üilIi  ver- 
glichen. Darum  wurden  auch  diese  mit  Bitten  und  Vorwürten  be-  ' 
drängt,  und  zwar  selbst  von  Gliedern  des  Raths,  Sie  klagen  in  einer 
am  19.  März  1562  tibergebenen  Schrift,  es  sei  bekannt  m  dergaii/>eu 
Stadt,  da»s  bie  üieh  mehr  zn  wehren  habeu  ^*^gen  die  einheimischen 
und  von  ihrer  Kirch  abgeiallncn  Widersacher,  die  zum  Theil  selbst 
beide,  Kläger  und  Richter,  seien  in  diesen  Sachen,  denn  gegen  alle 
diese  Fremden.  Wo  nur  jenen  diese  practica  femer  geratheu,  dass 
sie  den  ganaen  Balh  oder  ja  den  grossem  Tbeü  voUends  an  sich 
nehen,  so  wdUen  sie  darnach  sehen,  wer  Ursach  an  Aufruhr  gebe.  ^ 
Am  24December  beaeichnen  aie  in  einer  Schrill  sogar  einen  Namen. 
9  Als  nach  gehaltner  Wahl  und  Krdnungstags  alhia  die  Fremden 
bei  etlichen  Chur-  und  Fttraten  snppUcirt,  dass  ihnen  ihr  Eireh  and 
Fkredigamt  wie  sie  solche  vormals  gehabt^  wiederum  angestellt  werde^. 
haben  diese  die  Fttrfaitte  angesagt,  wie  der  Erbar  und  wolweise  Hefr 
Johann   Olaubuigk  etlichen  der  Predikanten  seihst  mitgetheilt*.  Danun 

jetat  ea  ▼eriaute^  essei  beschlossen  worden»  den  Fremden  flir  die  Ghrist- 

t7 
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feiertage  die  Kiidie  sn  dfitfin,  so  a«  dies  danim  so  glanbliciier,  die- 
weQEenr  Johami  .▼on  GlanlNUfi^  FUron  und  Pfleger  dMelbst  Mi.  Dia 
Unbilligkeit  der  Freoden  und  ihreB  Patrone  habe  lie  bewogen  ab- 
beld  um  gebfibrlielui  Innseben  anninifen.^Nid)tia  dettGeeohMrte- 
itols  landen  die  Predikanten  eine  8tatse»  wol  aber  in  der  dritlea 
Batbebank,  wl»  diea  die  sabktieben  namentlieken  AbiHmTnnngen 
jener  Zeit  auf»  Uante  darlegen.  AmoldneBanena,  von  deoWeleüben 
•le  Prediger  rorge«ohlagea,  batte  smie  Oonfession  eingereicht,  die 
Ton  den  Predikantoi  nieht  gutgebeiieen  wurde.  Bei  dieetr  Gelegen- 
heit kam  es  wieder  zur  Rede,  dase  ea  ein  unchristlicfaee  Aneehen 
babc,  so  (He  Welwben  ohne  Kireh  und  Predigt  gelassen  werden,  „da 
lie  das  Vetter  unser  beten  wie  andere*'.  Es  mügo  ihnen  das  Pre- 
digen gestattet  werden  in  der  Weise,  dass  iie  mMi  dw  h.  Sakramente 
als  des  Nachtmahls  und  der  Tauf  enthielten  und  der  strittigen  Punkte 
kein  Meldung  thftten,  bis  etwan  durch  Gottes  Schiokung  ein  Reichs-' 
tag  ausgeschrieben  darauf  diese  verglichen  wUrden.  Dafür  stimmten 
am  9.  Febr.  1562  die  Schöffen  Glaubiir^j,  flumbracht,  Stephan, 
Keller,  Knhorn,  Weiss,  ÜG;clnheiiner,  Uffsteiner,  Froach,  Ort,  Anton 
zum  Jungen,  KrnfTt  und  Karl  vm  Glaubuig.  Alle  Handwerker  atimmteu 
dagegen  bis  ant"  einen  ein/jgon. 

Schon  hn  März  kam  diese  Sache  wieder  zur  linratlmng  als  ein 
SclirL  iden  des  Pfalzgrafen  undcies  Lf^nrlo'rafen  zn  ht  aiitworten  war.  Claus 
Staiburger  will  von  den  geiasötta  Bepchlüsscn  nicht  ohne  \ Cr- 
wiBScn  der  p-anzen  Gemein  abgehen,  stimmt  ftir  abschlägige  Antwort. 
Glauburg  will  den  Chur-  und  Fürsten  zu  trefallen  den  Welschen  ihr' 
Kirch  im  Namen  Gottes  wieder  offen  iaeeen.  Mit  dem  letzteren 
stimmen  (lann  lluinbracht,  Stephan,  Weiss,  Ugelnheimer,  Uffsteiner, 
Frosch,  i)rL,  Karl  von  Glauburg.  Andere  beantragen  Verschiebung 
nach  Ostern,  die  ganze  dritte  Rathsbank,  mit  Ausname  von  Drippell 
und  Schott,  will  es  bei  dem  frtÜieron  Beschluss  lassen. 

Zehn  Jahre  später,  auch  im  März,  als  wieder  abgestimmt  wurde, 
ob  die  Kirek  sn  HSmaa  ee^  ward»  der  Vorbehalt  gemacht,  daes  man 
avfor  der  Gemetud  und  denZfinHenAnceig  maeke  nud  ea  mk  ihrem 
Verwisien  aar-  giBickehe,  damit  niobt  grome  Unriebtigk^  dnnoe 
entelabe.-' 

£e  wurden  immer  aena  Veraoeke  aar  Vermitlelnng  gemadil 
Eintf  besondere  Badiideputatlen  hielt  Beepfeobungen  mit  den  Predi- 
.  kanten  In  der  Henm  Ohetenpfleger  Stäben  ^  die  Welaoken  nad  die 
Niederlinder  betten  Mi  evboten,  ite  weihen  das  KaebtmakI  bis  aar 
Vergleichung  nickt  halten,  ee  mDge  ihnen  nur  Predig^  daa  Taute 
und  Einsegaen  der  Ebeleuit  lagelamea  werden.  Alleia  die  Stadft- 
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|if«4ikiiiteii  Melleii  toA.ma.  ibrem  Axmpmch.  V«igeben»  betehwerte 
•ith  der  PftisgnfFrMridi  Uber  das  Schelten  imd  Oalamuiren  seiner 
•  Rflligtoa  und  gebrauohtedabttdie  »di&rfiiten  ttod^ftigstenAasdrtteke 
gegen  die  Predikaiiten»  veigebens  eibot  er  sieb  in  einem  OoHoqmam 
■wiseben  seinen  und  den  biesigen  F^redigera,  vergebens  Übergaben 
die  Tbeologen  von  Marbni|f  imd  Heidelbeig  die  grOodliohAt  abge- 
Assten  SohrifteiL 

Unter  diesen  Veibiltnissen  «ogen  viele  der  Eingewanderten,  ba- 
se«deri  der  Vermögenderen,  weiter  naoh  andern  Städten,  wo  die 
Anattbong  der  Religion  weniger  gehindert  war ;  doch  kamen  stets 
aneb  andere  wieder  -an.  Im  December  1569  >^urde  desshalb  ein  Qut> 
■obten  Toqielegt,  dass  tiglioh  fremde  und  welsche  Leute  mit  grossei* 
Anzahl  kommen,  es  seien  deren  bereits  Mann,  Weib,  Kind  und  Ge- 
nnd  ttber  die  lüOO  so  Bürger  seien,  andere  die  ohne  Abschied  hier- 
beigekommen, aach  kein  Vermögen  mitgebracht.  Wenn  diese  Nah- 
lang bekommen  und  sich  gebessert  hätten,  dann  begäben  sie  sich 
wieder  heimlich  hinweg.  Die  Welschen  Bürger  und  Gewindt  hielten 
an  3  oder  4  Orten  in  der  Stadt  ihre  sondere  conventicula  nicht  ohne 
Argwohn  fier  teutschen  Bürger.  Ob  es  nicht  besser  sei  ihnen  einen  • . 
Predikfxnton  zu  bestellen,  der  mit  der  Prcdikanten  Lehr  zustimme 
und  tler  tr,T.iizö<?i'!chen  S^prnch  mächtig  sei  ?  Es  wunlc  für  zweck* 
mftesii;  Ix  fttndeu,  na(h  ciuom  solchen  Predikanten  zu  trarliton,  im 
Uebrigtn  ;i!)or  wie  bisher  beide,  arm  und  reich,  bei  einander  zu  be- 
lassen, keinen  mehr  ohne  Vorwissen  des  Raths  zum  Bürger  anzu- 
nehmen, endlich  das  los  Gosind  unter  ihnen,  ao  keine  Haushaltung 
habe,  hinweg  säioben  heisson.  Auf  dieses  lose  Gesind  wurde  stets 
bingewiesen  von  Allen ,  die  den  Fremden  abhold  waren  ;  es  käme 
dasselbii  nur  der  Messe  wegen  gerade  uacii  raukiurt,  wo  arme,  ge- 
ringe Leute  genug  seien,  die  kaum  bleiben  können  und  liaum  haben. 
Wenn  eine  Kirch  geöffnet,  würde  der  Zulauf  noch  grösser  sein,  die 
Bürger,  80  der  Gemeinde  Bürden  helfen  tragen,  würden  gar  ans  der 
Stadt  gedränget  werden,  so  sie  docb  snch  Christen  seien.  Anf  was 
flir  Unierliianen  wolle  man  sieh  dann  verlasMn?  Denn  was  eines 
selchen  Hanfinia  Art  and  Branoh  sei,  das  wisse  man.  Viele  ae  in 
Antorff  mitgestttrmt  nnd  geranbl  haben,  wohnten  jetat  in  der  Stadt 
Wems,  Speier,  Landan  bttte-  sieh,  solche  Leute  Anzunehmen.  Aus 
der  PihlB  seien  in  einem  Jahr  mehr  denn  dreissig  der  Angspurger 
Confession  verwandte  Firediger  mit  Weib  und'  Rind  vertrieben  wor- 
den.  Daneben  beriohleten  die  Predikanten  von  ärgerlichen  und  naeh- 
liMiligen  Eaempel  so  sich  unter  den  fremden  Niederländfscheii  Oe> 
flMin  befundenv  Ein^  krsnker,  1^- Jahre  alter  Knabe  habe  in  einer 
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KraDkh«t  um  die  Taufe  gebeten,  swei  Brüder  eden  ohne  alle  Traf 
geatorbep,  der  vierte  Bruder  von  13  Jühren  sei  nooh  nicht  ^tanft: 
der  Vater  sei  ein  Sacraniontirer  und  Wiedertftiiier  gewesen,  und  eol- 
dier  Leut  würden  mehr  hier  beherbeijgt.  Ein  alter  Prophet  luui 
Irrgcist  lehre  frei  und  offen,  dass  er  nichts  von  der  lutherischen 
Taufe  und  Nachtmalil  halte,  als  das  nur  änsserliche,  fleischliche  Ding 
wären.  Dann  wurde  von  andern  Welachen  berichtet,  dass  sie  will- 
kürlich aus  ihrer  Gemeind  ausgeschlossen  worden,  und  angedeutet^ 
wie  deren  Predikanten  aich  der  Gerichtsbarkeit  dea  Raths  entzögen 
lind  von  dem  Consistorium  zu  Heidelberg  in  ihrem  Amt  eingesetzt 
worden.  Diesen  Vorwih*fcn  verdanken  wir  eine  ofifene  Darlegung 
der  kirchlichen  Verhältnisse  der  Welschen  oder  Französischen  Ge- 
meinde joner  Zeit  vom  5.  Februar  des  Jaln-es  1572.  Seitdem  die 
Kirche  ihnen  geschlusseu ,  hatten  sie  keine  Seniores  oder  Vorsteher 
mehr  gewühlt.  Dieser  Amt  wäre  gewesen,  darauf  zu  sehen,  das.s  die 
Geraeindeglicder  crottesftirchtig  seien,  christliche  Liebe  übten,  das 
Wort  Gottes  befolgten.  Die  (Jemeinde  habe  jetzt  nur  8  Diacones, 
welche  die  Armen  und  Kranken  versehen,  daneben  sich  beflcissigten 
die  Gottesfurcht  bei  den  Gerncindegliedern  zu  erhalten.  Da  ihuen 
das  Amt  zu  schwer  geworden,  seien  8  andere  als  Adjunkten  ihnen 
beigegeben,  alle  Bürp^cr  dieser  Stadt,  ehrbare  und  redliche  Mlinner. 
Sie  werden  namentlich  aagciuhrt ;  der  erste  ist  Noe  du  i  u y  von 
Valensiu,  die  übrigen  meist  von  Tourneck  und  Ryssel.  Diener  dc:^ 
güttlichcu  Worts  hätten  sie  jetzt  zwei  unter  Bich,  Theophilua  lianusius 
von  ßourdeaux  und  Jobann  Salvard  aus  dem  Herzogthum  Savojen. 
Die  Gemdnde  vertammle  sich  an  swei  Orten,  nemlich  in  der  Be- 
hanating  in  welcher  die  Armen  somTbeil  erbalten  weirdea,  nnd  dann 
in  einer  Schener  in  der  Vorstadt  Die  Thttren  seien  stets  unver- 
scUotsen,  damit  Jeder  sehen  nnd  hören  können  was  sie  thon.  An 
drei  yerschiedenen  Tagen  in  der  Woche  kftmen  sie  zusammen,  nicht 
wttl  sie  noch  so  sahlreich  seien,  sondern  m  Verhütung  der  infici- 
renden  Seuchen  und  der  noch  regierenden  PestUens. 

Trotsdem  hielt  der  Rath  es  für  swecfcmMssig  eine  Lintemng  der 
fremdta  Welschen  und  Niederländer  ▼oraonehmen.  Was  wahrhaf- 
tige stattliche  Personen  wjtren,  die  solle  man  au  BUigem  annemen, 
'anderes  aber  so  noch  nit  Bflrger  unä  armes  gesindtleina  und  schier 
meistentlu  ils  Posament-  ondScimarmacher  seien,  (deren  man  nit  yvÄ 
Nutzens  habe)  solle  man  ans  der  Stadt  ziehen  lassen^.  Auch  möge 
der  Rath  selbst  die  aufgenommenen  Predikanten  in  Gelübd  und  Eid 
nemen*  Die  Reinigung-  und  Ausscheidung  unterblieb  vorerst  in  An- 
sehung des  vorstehend  beschwerlichen  Krieges  in  den  Niederlanden» 
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,da  man  noch  nit  wissen  möge  was  die  £&r  ein  End  neme."  Schon 

im  Oktober  1572  kam  sie  wieder  zur.  Beratlischlaguiig,  ak  viele 
Fremde  and  Niederländer  abermals  ankamen,  besonders  von  Berg 
im  Uennegau,  andere  noch  angekündigt  waren.  Der  Herzog  Alba 
hatte  Beinen  Vertilgungskrieg  gegen  die  Kotzer  in  den  Niederlanden 
begouueu.  Ein  Gutachten,  welches  am  5.  Nov.  bei  katb  vorgetragen 
wurde,  gibt  uns  einen  deutlichen  Einblick  in  die  herrschende  Ge- 
sinnung. Es  berüln-t  im  Eing^ang  die  Pflicht,  „dass  mit  solch  elenden 
und  utfs  höchst  betrübten  und  verderbten  Leuten,  so  von  Haus,  Hof 
und  Allem  ins  Elend  vcrja^'t,  billig  ein  christlich  Mitleid  haben 
müsse",  t^ibt  aber  dann  zu  bedenken,  aus  w;is  Ursachen  diese  Leute 
Üüciitig  gewurden,  „nit  ebeu  der  Religion  willen,  sondern  von  wegen 
der  Adhäientz  so  sie  dem  Herrn  Printz  geleistet",  es  werde  filmen 
mehr  die  Hcbellion  denn  die  Reil" g^ion  uffgemesseu".  Diese  Rebellion 
sei  fürnemiich  ^wegeu  des  zehuteu  Pfennig.^,  welchen  der  Duc  de  Alba 
den  Niederländern  uffdrinc^en wollen,  sie  abi  r  verweifi:;crt",  veniisaclit 
worden.  A\  olle  man  bicli  nun  solcher  LeuU;  aimciaca,  so  wurde  man 
nicht  nur  bei  gedachtem  Duca  de  Alba  Misötalleu  erregen,  sondern 
auch  bei  der  kaiserl.  Majestät,  als  die  sich  dieses  Krieges  öffentlich 
annehme  nnd  ihre  Hülfe  daratt  schicke,  in  hohe  Ungnad  kommMi. 
Der  Rath  sei  eohon  viel  bei  Ihr  Majestüt  Terongliinpfi  worden  darch 
abgOnatige  neiduche  Leuth.  Daau  sei  man  mit  fremdem,  ausländi- 
sehem  Volk  mehr  als  flberladeni  sie  vttrden  auletat  wol  (was  0ott 
verhüte)  Herren  der  Stadt  werden  wollen,  wie-  man  deaaen  ein 
Ezempel  bei  der  Stadt  Münster  geaehen,  die  in  ftuaaerat  Verderben 
gerathen.  Solchem  mOaae  man  im  Anfiing  begegnm^  desshalb  nicht 
Gfiste  aufnemen,  die  man  hernach  nicht  loa  werden  könn^  vor  Allem 
nicht  solche,  welche  von  ihren  Herrn  und  M eistem  in  den  Krieg  ge- 
lofien,  jetatand  aber  wiederkommen  und  sich  einschleichen.  Dann 
sollten  auch  diejenigen  ao  allbei^t  hier  wohnen,  und  unbeeidigt  ge- 
blieben sind,  angehalten  'werden  Bürger  zu  werden,  oder  wenigatena 
eine  Verpflichtung  zu  nntersehrciben.  Andere  Vorschläge  wurden 
noch  gemacht,  wie  man  aich  der  Bücher  und  Protokolle  bemächtigen 
und  nach  den  16  Personen,  die  aich  »als  ihr  Oberkeit  bestellet", 
trachten  möge,  ihr  vermeint  Regiment  abzuschaffen.  Allein  die  Niihe 
der  Mf'8-^e  und  die  Furcht  vorUnndic  und  vor  Verdniss  mit  dem  Ptalz- 
grafen  licss  es  zu  keinem  durchgrciteuden  ^Schritte  kommen.  Es 
wunliMi  drei  Herren  des  Raths  deputirt  darüber  zu.  wachen,  dass 
nicht  jeder  heimlich  abziehen  köune,  ohne  Vorwisscn  des  Raths 
und  Zahlung  des  zehnten  Pfennigs.  —  Das  Anerbieten  des  Predi- 
kuuteu  Matthias  Rittor,  den  Weibchen  ein  oder  i&weimal  in  der  Woche 
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in  ilirer  Spracli  eine  Predigt  ra  thuD,  ttm  den  Winkelpredigtcii  ab- 
suhelfen,  stieBs  auf  Widerspruch,  „da  er  doch  der  Saoh  so  gtnag 
sein  möcht".  Auch  die  Welachen  widorspraclien  dieaem  Anerbietea, 
da  etf  obwohl  ihn  Gott  mit  vielen  herrlichen  Gaben  gezieret,  in  ihiw 
Sprach  au  predigen  doch  nicht  geschickt  sei.  Zudem  habe  er  ga- 
nugaam  an  Yerselu  n,  sie  aber  bedurücn  der  Woch  nicht  emc^  toa» 
dcrn  mehrere  Predigten,  damit  sie  in  der  Uebung  Gottes  Wcttm 
blteben,  für  v^dohes  aie  ihr  Vaterland,  Verwandte  und  Freundsdiaft 
verlaasen  tmd  noch  allzeit  bereit  seien  leib  und  leben  in  dieSchanti 
8Q  schlagen.  Damach  schlugen  die  Stadtpredikanten  vor,  CSaaaiodoras 
ReiniuSy  der  ein  Zeit  an  Antorff  das  Wort  Gottes  lauter  und  reia 
gelehret,  und  wieder  anhero  kommen,  den  Welscbm  ahi  Predikant« 
SU  verordnen;  ea  kam  aber  au  der  Zeit  darftber  au  keinem  Beschluss. 

Als  im  Jahr  1579  Batfasverof  dnete  beantragt  wurden  die  Welsches 
aufirazeichnen,  fluiden  sich  nur  noch  388  vor,  darunter  136  ao  nicht 
Bfli^er  gewesen.  Im  Jahre  1583  suchten  etliche  statthafte  Leute  ▼ob 
Cdln  und  andern  Orten  her  am  die  BUi^gersobaft  an,  und  erboten 
sich,  wo  man  sie  nicht  als  Bürger  anneroe,  aber  eine  Zeitlang  hier 
wohnen  lasse,  seien  sie  bereit  die  Gebühr  zu  leisten.  Damals  wurde 
beschloBsen,  dass  Solche  die  Bürgerskind  seien,  oder  dch  mit  Borgen* 
kind  oder  Bürgerin  verheurathen ,  zum  Bfirgerrecht  anaunehmen 
seien.  Wohlhabende  Personen,  die  nur  eine  Zeitlang  hier  wohnen 
wollten,  sollten  sich  mit  dem  Rechenmeister  benemen,  was  Jeder 
des  Jahrs  geben  solle. 

Schon  im  Jnhrc  1587  sah  sich  der  Rath  veranlasst  di^^  Beachluss 
auscfafirfen,  „<l<i  der  Fremden  und  Welschen  sich  durch  Zusammen ver> 
heurathung  Welsch-  imd  Bürgerssöhne  und  Töchter,  auch  AVittiber 
und  Wittiben ,  täglich  mehren ,  also  die  htfohste  Notdurft  erlbrdie 
wie  man  derer  so  nicht  Bürger  sdien,  wiederum  abkonmien  kOme^ 
auch  solch  ZusaramenTerheuralJiung  etwas  gesteuert  werden*;  ee  sei 
dcHBhalb  zu  Verhütung  besorgter  Gefahr,  Nachtbeil  und  endlicher 
Verderbong  der  teutschen  Burgerschaft  allhie  festgesetzt,  dase  aas 
den  Personen,  welche  den  Beisitz  haben,  ausgelesen  werden  solk^ 
welche  man  hier  dulden  und  zu  BUrgcru  annemen  und  welche  msm- 
schaffen  und  hinwegziohcn  hcissen  wolle.  Schon  im  Jahre  war 
aus  ähnlichen  Gründen  beschlossen  wordeUi  dass  kein  bischer  okne 
Vorwissen  .und  Zulassung  des  Ratbs  ein  Haus  dahicr  kaufen  m5gew 

Eswarw  unter  den  bis  daliin  Eingewanderten  einige  Aerate  und 
Gelehrte  gewesen,  mehrere  Kaufleute,  doch  der  bei  Weitem  größte 
Thcil  waren  Barchel-  und  Sammtweber  und  andere  Manufakturisten, 
Arrasmacher,  flandrische  Bombasinmacher,  nur  wenige  Handwerker, 
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bcModin  Bierbnuier  fiurfao  wkk  darontor.  Von  ilmeo  worden  als 
Bttrgvr  fidor  «ach  «Is  Bwwii— n  n%»ooiiwa  im  Jahm  1664  68> 
in  folgenden  Jahn  1566  wied«r  1666  und  57  je  aöy  1668  t-  05, 
itn  daiaaf  folgenden  Jttbre  18  nnd  ]fi6D  iogw  121  Niederltoder.  Unter 
den  enton  Bttigenufiialiin«!  im  Jahre  1556  findet  lich  Dominus  Va- 
leiandue  Pollanus  au8Flander%  condotiator  eocleniae  Oallicae,  sowie 
generoeos  DommoB  Jo&nnee  a  I^asco,  baro  Polonus.  Einiger  Anderen 
Ui  bereits  gedacht  worden.  Weiter  im  Jahre  1570  wurden  Bürger 
Hartin  de  Barrl  von  Dorneck  (Tournay)  am  20  Juli;  und  Johann 
Bari  von  Dorneck  am  1.  September.  Die  Einwanderer  aus  den 
Jahren  1567  bis  1570  sind  meist  Schnvirm acher  oder  Bortonwirker, 
später  Sammet ,  Taffet-  and  Gebiid weher ,  157d  wurde  Rupertus  de 
Neuville  von  Antorff  (Antwerpen)  angenommen.  1574  Rupertus 
Doniill  von  Vallesin  (Valenciennea)  Kaufmann;  1577  kommen  wieder 
viele  FliichtUnge,  darunter  allein  57  posamcnticrs  und  Schnunnacher, 
1570  Johann  de  Famara  von  Valencienücs,  der  Seliwa^er  von  Noel 
du  i  iiy;  1580  Sebastian  de  Nouille  von  Antorll ;  10X4  Nirolaus  Ma- 
lapert  von  Bergen  iiu  HeunegaUj  Kaufmann.  Von  der  l'amlUe  de 
Barv,  welcher  Name  jetzt  noeli  in  England  sich  findet,  kommeu 
weiter  im  Jahre  1586  ein  Antlioni  de  Barrl  vor,  Arrarshiuuller  von 
Berthen  im  Henuegau,  1588  Ludwig  de  Barrl,  1599  Jacob  d  iiari  eben- 
daher Alls  Jörn  letzteren  .Jahre  findet  sich  auch  Peter  Aubin  von 
Valenciennes,  ein  Ilandclamann.  Um  diese  Zeit  tritt  schon  eine 
eweito  Generation  der  Eingewandei  ttu  als  Jiurgersfiöhne  auf;  1584 
Johann  du  Fay,  lb89  Jacob  du  Fay  und  Daniel  de  Neuville,  ge 
boren  itt  Emden;  1691  Johann  de  Barri,  1C07  Sebastian  de  Nouille, 
der  jüngere. 

Am  88.  September  J586  kamen  10  gefluchtete  Niederländer  der 
Augsburger  Confession,  darunter  Laurents  Alleiots,  Wilhelm  Walter, 
Gerardt  Pieters,  Christoph  Weber  bei  Rath:  ein :  Sie  hätten  wegen 
Bekenntnits  der  Lehre  Gottes  und  der  Augsborgiechen  Confession  ihr 
liebes  Vaterland  ▼erlassen  mttssmk,  sie  seien  anm  Theil  dahier  an 
Bargem,  anm  Theil  an  Beisassen  angenommen  worden,  nnd  Wollten 
Bath  uiid  Blli|;ersohaft  stets  dafür  dankbar  sem.  Sie  hielten  sieh  an 
des  Batiis  erai^elisehen  Teutschen  Knrofaen,  die  mehrsten  von  ihnen 
aber  vorständen  die  hoheTeutsche  Sprach  nicht  sonderlich  oder  gar 
nicht.  Aus  allen  Landen  kämen  in  Messzeiten  fromme  Christen  nach 
Frai)kfurt,  sie  wunderten  sich,  dass  andere  l^remde  in  ihrer  Sprach 
Predigt  hätten,  sie  aber  in  der  Augsburgischen  Confession  reiner 
Lehre  hätten  ketoc.  Ks  sei  jetzt  günstige  Gelegenheit  vorhanden, 
der  wfkrdig  mid  hoohgelarte  Herr  Cassaodorus  Keninsy  welcher  hie- 
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▼I»  der  cbriBitiehen  Kircheii  sa  Antorff  mit  Aumt  Lehr»  votgetlao- 
den,  Mi  sur  Stiltte.  DiMen  möchte  der  Ratli,  oder  wen  er  sonst  der 
unverMMshten  Lehre  Coofemioii  sngetiieii  desn  yo^idnen  wolle  in» 
die  deutschen  Predikanten  bemleD»  anthorisireii  uad  filr  ihren  Pre- 
diger annemen  und  aufstellen.  Sie  selbst  seien  erbötig  ihn  auf  ihre 
eigene  Kosten  zu  erhalten.  Der  Rath  theilte  diese  Schrift  den  Pre- 
dikanten zur  Erklärung  mit  Diese  bekannten  dass  sie  anfangs  keinen 
festen  Beschlusa  hätten  fassen  können,  maocber  Bedenken  wegen. 
Nach  nochmaligem  Verlesen  aber  habe  es  sie  bedünken  wollen ,  die 
Pctitiou  sei  worlcr  unziemlich  noch  uncljristlich.  Es  gefalle  ihnen 
nicht  übel,  dass  die  Bittsteller  ihrer  der  Predikanten  Judicium  nnd 
consena  dazii  seihst  fordern,  die  Calvinische  Gemein  habe  hierin  ein 
eygen  (icwalt  genommen.  Unter  so  weni^'on  H:tim[2:rsa>^scn  sei  Con- 
8[»ir:iti(»ii  nicht  zu  besorgen,  sie  verhmixti  n  aucli  kciuen  fri  rndiii  un- 
bekannten Mann  zum  Prediger,  sondern  Herrn  Caastodorus  Keins, 
dieser  Stadt  vnn  vielen  Jahren  her  Bürger,  der  sich  hier  und  in 
Antorti  billig  und  friedsam  benommen.  Sein  ölaube  und  Bekenutuiss 
müsse  man  in  Sonderheit  vernomen.  Es  würde  einen  ungünstigen 
Eindruck  niueiien,  wenn  mnn  der  reinen  Lehr  Augsburgischer  Con- 
fe.ssion  nit  soviel  gönnen  wolle,  aU  der  irrigen  Zwinglischeu  und  Cai- 
viuischea  Lehr. 

Der  Rath  trug  Bedenken  die  Bitte  zu  gewähren,  es  seien  nur 
wenige  und  meist  Brabanter,  welche  die  teutscbe  Spradi  xiemüch 
▼erttindea,  Cassiodoms  sei  «n  alter  Haan  und  hOelich  la  yentsben  | 
es  kjVnntoi  wieder  Irrungen  mit  den  Predikanten  sieh  zeigen;  woUte 
man  ihnen  dleKirdi  des  weissen  Frauen  Clostera  tinriameni  mSditen 
die  Htttter  einem  Ehrb.  Rath  den  Herrn  Churftrsten  und  BischolF 
SU  Mama  an  Hals  henken;  wolle  man  den  andern  Flhmiscfaen  ihre 
eoQventicnla  sperren,  und  diesen  einräumen,  so  stünde  der  Bath  in 
gleicher  Ge&hr ;  jene  würden  es  aueh  nieht  so  leicht  dabei  lassen ;  nnd 
sollte  die  kaiserl.  Majestftt  von  den  Partheieu  bewogen  werden  Co> 
missarioa  äa  ordneui  schSdHoherea  kilnnte  dem  Rath  nichts  beg^;nm. 
MutBOi  aber  sehe  er  gar  keinen.  Die  Antwort  wurde  bis  nach  der 
Messe  verschoben,  und  dann  weiter  hinaus.  Am  8.  MUrs  1686  mahn- 
ten die  Supplikanten,  ihre  Zaiii  habe  jetzt  sehr  zugenommen  ,  sie 
hofften,  dass  wenn  ihrer  Bitt  stattgegeben,  dies  je  lAnger  je  mehr 
geschehen  werde.  Unter  der  Bittschrift  stehen  19  som  Theii  fast 
unleserliche  Namen,  danmter  «Macbiel  Bode,  sampt  myn  gesin,  Lau« 
rentz  AUeintz,  sampt  mein  gesind,  Hendrick  Bartels  mit  mjn  gesinnd, 
Steffen  Heydenryck  samt  ayn  Husgesjn,  Simon  Poret  mot  myn 
huysgesin".   Sic  unterzeichnen  j,im  fernen  unser  und  aller  andern  so 
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der  anrerfiüaoliteii  Angsborger  Gonfeatton  zngelban  und  verwandf^. 
Eine  dritte  Supplik  folgte  am  2t.  Juni  deaaelben  Jabres,  ontorseicli- 
net  Ten  einer  md  denelbeo  Hand  mit  den  Namen:  Heinrich  Bar- 
tfadty  Johann  de  Monper,  Peter  Ck>BenB>  Jan  Monier,  Ghristoffel 
Happart;  eine  Tierte  am  90.  Aognst  eigenhändig  nnterzeichnet  wieder 
Ton  5  Personen:  Hendrick  Bartheia ,  Martin  van  Valckenhorch,  Jan 
Sannalge,  Peter  GoOBene  und  Laurents  AU^nta  „Im  Namen  nnaer 
und  aller  Andern  der  ganaen  Gremein*.  Apdi  Ueraof  findet  sich 
kein  fieschlnss.  •  • 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  diese  NiederiXndar  Angahoiger 
Confession  ab  kirchliche  Gemeinde  sich  fiihlten  und^Rrachteten. 
In  der  Gonfessicn,  welche  sie  ttberreichten,  Ist  gesagt;  dass  dieselbe 
Ton  Anfangs  her  „in  der  AqslILiider  gemein  allhie  an  Frankfart*  ge- 
predigt und  gettbet  werde. 

In  den  Acten  des  Archivs  findet  sich  weiterhin,  wahrscheinlich 
«na  dem  Jahre  1592  eine  Vorstellungi  auf  deren  Rilckcn  bemerkt 
ist,  dass  sie  den  Uerm  Predikanten  übergeben  worden  sei.  Es  wird 
in  deraelben  ansgefUhrt,  wie  die  Bittsteller  zu  dem  reinen  Gottes 
Wort»  au  der  ungeaweifislten  und  anverfälschten  Augsbur^ischen  Con« 
fession  sich  bekenneUf  wie  sie  ihres  Glaubens  w^en  verfolgt  worden, 
wie  einige  Glaubensgenossen  nach  Emden  gezogen ,  etliche,  .nach 
Hamburg,  Ltlbeck  und  Danzig,  sie  aber  etwa  15  oder  18  Väter  rait 
Weib  und  Kind  hierher  sich  gewandt,  hoffend,  dass  sie  bei  den 
Glaubensgenossen  Trost  und  Herberg  finden  würden.  Sie  bitten  die 
Predikanten  wollten  itlr  sie  Fremde  und  Pilger  eine  Fttrsprach  bei 
JEtath  thun,  dass  derselbe  sie  wo  nicht  alle  zu  BOrgenii  doch  cum 
wenigstens  die  andern  zu  hintersassen  eine  Zeitlang  aufnemen  möge. 
Unteraeichnet  sind  sie  als  ^Glaubensgenossen  und  Mitglieder  in  dem 
Herrn  aus  Niederlanden  vertrieben". 

Der  Grund,  aus  welchem  diese  letztere  Gemeinde  später  hiebor 
gelangte  als  die  Niederländische  reformirte  Gemeinde,  lag  darin,  dass 
bei  dem  aasgebrochenen  Streite  der  Evangelischen  Uber  das  Abend* 
mahl  man  in  den  Niederlanden  die  Augsburger  Confessionsverwandte 
oder  die  Martinisten  ab  den  schwächeren  Theil  vor  den  Calvinisten 
bcgt'insti^te,  ihnen  selbst  eine  Zeitlang  Kirchen  einräumte.  Die  An- 
torffer  Martinisten  standen  besonders  mit  der  Frankfurter  Schwester- 
Gemeinde  in  lebhaftcrem  Verkehre.  Sie  Hessen  sich  nicht  nur  von 
hier  die  Kirchenagende  zusenden,  auch  das  NiederUiiulische  (Te^an lö- 
blich der  Antorffer  Lutheraner  wurde  1507  in  Frunkfart  ^ciliiukt, 
und  enthielt  zum  Thcil  Uebersetzungen  aus  dem  Frank  turtir  Ge- 
sangbuche.  Als  den  Antorfier  Martinisten  es  schwor  wurde  iu  den 
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Niederlanden  Prediger  zu  finden,  schrieben  If)?  >  Jacob  BernouiU 
und  J  oliaiiii  H  de  de^ahalb  an  das  Frank turler  Ministerium.  Aber 
sclion  UHcli  der  Belagerung  v<nj  Antorff  im  Juhre  1585  raussicii  auik 
die  Lutheraner,  soweit  sie  es  nicliL  schon  früher  gethiiu,  da^  Land 
meidüD,  wenn  sie  uiclit  kathuiiäcii  wurdcu  woliteu.  So  zog  ein  Theil 
derselben  nach  Frankfurt 

fis  ist  um  diese  Zeit  ein  neuer  AbscliniU  in  dem  Vei^rQii 
gegea  die  Fremden,  besonders  gegen  die  CalTinisten  in  bemerkoL 
Die  Predikanten  welche  früher  die  Saehe  gegen  letstare  betriebei^ 
nameotlichBeyür  ondBittery  waren  gestorben,  andere  an  ihre  Stelle 
getreten.  ^Pbnn  die  frttheren  schroff  nnd  undoldsam  gehandelt,  so 
handelten  sie  eben  naoh  innigster  Ueh«rseugung,  sie  standen  vnter 
dem  Einflösse  ihrer  Zeit  Unser  Jahrhnadert  ist  milder  oder  gleiofe- 
galtiger  geworden  in  Glanbenssacheoi  es  xeigen  sioh  die  Leid«- 
^  Schäften  hei  anderen  Veranlassungen,  denn  die  Menschen  sind  die- 
selben gebliehen.  In  dem  nun  folgenden  Zsitahsdinitt  suudit  sidi  in 
der  Leitung  der  hirahlichen  Verhültnisse  eine  ungiUckselige  Heimr 
lichkeit  und  Sobeinbeilighieit  geltend.  Es  ist  schwer  heransimfindwi, 
welcher  der  Predikanten  dies  heraufbesehworeui  Sohadeus  fuhrt  jetzt 
vietfisch  das  Wort.  Mit  Bibelsprtteiifin,  niedrigen  Schmeicheleien  nnd 
frommen  Worten  wird  jetet  versucht  den  Magistrat  auf  ungrade 
Wege  zu  illhren;  dieser,  der  bis  dahin  wOrdevoH  und  gerecht  Uber 
den  Partheien  gestanden,  er  iSast  sich  nun  Ton  den  Predikanten  un- 
geziemende Verweise  ertheUen,  er  ist  plötzlieh  in  das  heuchlerische 
Treiben  hinoingestossen,  er  ist  Parthei,  und  wird  zu  unwürdigen 
Mitteln  veranlasst,  mn  seine  Zwecke  zu  erreichen.  Ein  schmutzigot 
Blatt  in  der  Geschichte  unserer  Vaterstadt!  In  den  archivalischen 
Akten  finden  sich  die  Worte  aufgeschrieben :    „Noü  mc  tanj^ere". 

Am  IH.  .Jiiii  1592  wurde  bei  Rath  eine  neue  Schrift  doi  Scadt- 
prcdikautou,  über  die  aiifrilhreriacho  ilandel  der  Fremden,  demütnig 
offerirt  und  überleben  Der  liebe  Gott  habe  diese  Stadt  mit  dem 
Lichte  seines  Id.  Evangeiiums  begnadet,  v  >ij  Sjjaltungcn  in  Religiona- 
sachen  habe  man  nichts  gewusst,  ausser  was  man  zur  Zeit  des  ieydigen 
iiitciiuiä  der  hohen  übrigkeit  zu  Gefallen  gethan,  bis  sich  Valeran- 
dus  Pollanuä  uu t  süssen,  heuchleriscliea  W  urtcu  eiu^j^cächlicLeii.  (jegen 
den  Rath  Philippi  Melanchtonis  sich  dieser  fremden  Nation  zu  ent- 
schlagon  *)f  und  gegen  alles  predigen  und  bitten,  habe  man  die  Fremden 


*)  Hieraber  zu  Tergloicbeii  in  dteaom  Archiv  H.  S  (>3  und  der  AufiMtz 
.dsr  Ittth.  PrM.  Hsrtn.  Beyer*  von  Dr.  Stsits. 
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gcwäfareo  lassen,  und  'jetzt  sei  es  so  weit  gekommen,  dass  ne  aus 
eigner  Gewalt  Prediger  beriefen,  Schulen  hiellen,  darin  sie  ibr«D 
Calfiniachen  CatechiBmum  in  die  «Jugend  pflanztflo;  lie  hätten  ihren 
eignen  Batb  und  ConBifitoriiun,  Kasten  und  Ahnosenpfleger,  und  das 
Alles  öffentlich  ohne  Erlaubnis»  des  Raths.  Sie,  die  Predikauten 
seien  nicht  dafür,  das«  gegen  diese  Leute,  „wenn  mo  sich  auch  dolo 
malo  cinpracticirt",  eine  Spanische  Inquisition  mit  Zwang  eingeführt 
und  V  erireibuug  fürgcnoinraen  werde ,  es  sei  ihnen  nur  darum  zu 
tfann,  daB^  der  Rath  Tiicl)t  cliirch  allziilaogL':,  Stillschweigen  ein  böses 
Gewissen  uud  nagenden  Wurm  neben  dein  schweren  Gericht  und 
Zorn  Gottes  auf  sich  lade.  Denn  sobald  die  Fremden  Luft  und  für- 
nemer  Leut  im  Regiment  Gunst,  Beifall  und  Fürschub  gewoiuien, 
ieien  sie  trotzig  und  aufrührerisch  geworden.  Es  sei  ein  Gebot 
Gottes  an  alle  K  »nige  und  Richter  auf  Erden,  dass  sie  dem  Sohn 
GoUea  Thür  uud  Thor  oflFnen,  „darum  seien  sie  Götter,  das  ist  in 
ein  80  güttlicli  Amt  gesotzet,  mit  Gewalt  uud  Macht  gewappnet  dass 
sie  Gottes  Ehr  und  Namen  schUtzeu  und  der  christlicliüa  kircheu, 
welche  des  Sohns  Gottes  Gospoaust  und  Braut  sei,  Pfleger  und 
Sängammen  sein,  sollen*'.  Wie  *ein  Vater  seinen  Kindern  nidit  nur 
Ifiibliebe  Nabrong  sxl  geb^  habe,  sondern  ti«  in  Zueht  und  Sitte 
errielieii  wHJm»,  daat  de  täkkt  Teofelalniider  und  elende  verdampte 
HOilbrände  werden,  ao  aaoh  den  Oberhenm  ais  Väleni  des  Vater- 
lande«  stehe  so,  der  Untertlianen  Beil  ond  Seligkeit  au  fördern«  Bei* 
■piele  ehristlieibender  Beif^ten  werden  angeAhrt  wie  Josna,  Oavid» 
Hiakiay  Josapbati  und  Pflefer  der  Kiroke  GkHtes  wie  Oonstantlnos, 
Theodosios  md  Mtrtismis.  Ifit  dem  Propheten  Elias  nifen  we  ans: 
Wie  lange  kolket  ihr  auf  beiden  Seiten?  Ein  EbrbarevBath  maehe 
eich'  schntdig  der  Ttelen  verlomen  Seelen,  die  durch  gute  liohre 
gerettet  werden  kSonten,  er  mache  steh  theilhaftig  aller  Gotteslöste- 
roog  nnd  Sflnden  so  von  diesen  Sektirsni  getrieben  würden.  Durch 
die  Lindigk^t  würden  sie  noch  mehr  verstocket;  die  eigentlichen 
Tagend«!  dieser  Sacramentirer  seien,  dass  die  keinen  Glauben  hiel- 
ten, mit  Aufruhr  schwanger  gingen,  Verträge,  Brief  und  Siegel 
brachen,  Uneinigkeit  stiften  nnd  in  keinem  nnehrbaren  Stttck  sich 
Gewissen  machten.  Weil  es  nicht  rathsam  alle  diese  Sachen  auf 
o^ne  Canzel  zu  bringen,  dass  es  nicht  Anschein  gewinne,  als  ob  sie 
begehrten  auf  ihre  liebe  Obrigkeit  bei  dem  geraeinen  Manne  diozn^ 
hauen,  sie  zu  verunglimpfen,  so  hätten  sie  es  Bchriftliclr  verfaast. 

Dieses  Mahnschreiben  wurde  bei  Rath  verlesen  und  vorfehlte 
niclit  Bcioe  Wirkung.  Es  wurde  beechlossen:  »Soll  dies*  Sache 
noch  zur  Zeit  in  höchster  Geheim  ludteuj  doch  sum  fürderlichsten 


Digitized  by  Google 


—    268  — 

in  Rathschlagung  riehen  lauen*.    Die  Bittschriften  welche  dnhin 

srielten  die  Auaweisung  der  welschen  Sclmllehrer  zu  mildern,  wurden 
•  '  nicht  berücksichtigt.  Am  25.  Juli  wurde  erwogen  dass  die  wohl- 
meinend Warnung  nicht  uuzeitig  sei,  sondern  wol  in  Acht  zu  uemen. 
Allein  wie  und  was  weiss  man  die  »Sach  ins  Werk  stellen  solle,  das 
sei  reiflich  zu  berathschlagcu,  dass  man  nicht  mit  Ungestüm  darcin- 
plumpo,  aber  auch  niciits  uutor  die  Uuhbank  schiebe.  Man  müsse 
damit  anfaiigen  t'uätziuhaltcn  keinen  fremden  mehr  aufEunemen,  auch 
keinen  Calvinischen  Predikanten ,  der  fremd*  sei ,  dcsshalb  den 
Vlämisrhcn  Predikanten  Franciscus  Goukiii  ub  uuazuwciäcii,  zu  erienieu 
wer  lim  angeuummen,  wer  die  Kirchräthe  seien  j  solcher  Anfang 
wUrde  schon  andere  Mittel  an  die  Hand  geben.  Als  darauf  im  Sep- 
tember der  Welschen  Prediger  OliTeriiiB  Vnliuus  gestorben,  worden 
die  fiUrgermeiBter  nnd  Schokrehee  verordnet  von  den  Predikanten 
ansohören,  waa  ihr  femer  GntbedUnken  sei  tmd  was  «e  snr  Sache 
dienliche  Mittel  AUecblagea  wollten.  Wegen  eines  Bchreibena  des 
Herrn  Friedrich^  PCäbgrafen  bei  Rhein»  wurde  beachloasen,  daaeelhe 
SU  beantworten  y  nch  auf  Wdtwes  aber  nicht  einaidaaten,  ,80  daas 
kdn  Antwort  auch  £Ur  ein  Antwort  |;ehalten  werde*. 

Dämmt  gebm  die  Stadtpredikantee  in  einem  «wetten  Sdireibea 
nähern  Anlkchlaia  übw  daa  erste  Mahnachreibmi:  Sie  hätten  nichte 
anderes  gesucht,  denn  dem  Magistrat  grOndlidi  so  Gemüth  zu  flkhren 
i^wie  es  gans  und  gar  wider  Qott  unTerantwordidk  seil  wie  den  Fremden 
80  viel  angemasBte  Gewalt  gestattet  und  zugelassen  werde,  und  wel- 
cher Schaden  der  Nachkommenschaft  aus  solcher  unzeitigen  Mildig- 
keit  erwachsen  werde*.  «Wenn  auch  die  Schuld  nicht  den  jetstieben- 
den liegimentspersonen,  sondern  de;n  Vorfahren,  die  hierin  ein  grosses 
IJebersehcn,  zuzumessen",  so  möchten  sie,  die  jetzigen,  durch  Gottes 
Hilff  verl  cssern.  Ein  jeder  müsse  für  sich  selbst  am  jüngsten  Tag 
Kecheusclmtt  geben.  Sie  flohen  um  Gottes  und  seiuca  heiligen  Na- 
mens Ehre  willen,  dass  der  iiath  die  armen  verführten  auf  den 
rechten  Weg  der  Wahrlieit  leite,  und  s^ur  Einhelligkeit  der  <  lniat- 
lichen  Augspurgi sehen  Confession.  Dazu  sei  von  nöthen  dass  ihnen 
statt  der  jetzigen  verftirerischen  und  heimlich  eingeschobenen 
Prediger  andere  reine  und  unverdächtige  Lehrer  hingestellt  und  also 
ihnen  die  Kirch  nichi  zugeschlossen ,  sondern^  erst  recht  aul'geihau 
werde.  Sie  wollten  dem  Rath  nichts  vorschreiben,  seien  aber  bereit 
ihr  christliches  Bedenken  in  gebührender  L'uterthänigkcit  anzuzeigen. 
Jetat  sei  gute  Gelegenheit  an  die  Uand  gegeben,  da  der  fremde 
älteste  Predikant  gestorben  and  man  ohne  Zweifel  dasaeiben  atalt 
anders  werde  ersetaan  wollen.  Der  Magistrat  sei  nach  göttlichen 
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und  wdtltehen  Rechten  flcholdig,  bei  Bolchein  Frevel  und  HnthwiU 
ein  ^bfthrendes  Eineehn  zu.  haben «  nnd  nieht  ra  gestatten,  daw 
Privatpersonen  ihm  seine  Begalia  nnd  da»  jna  pakronatna  frevendidh 
.  entnehen  und  falsche,  irrige  Prediger  aufstellen. 

Am  5.  Oktober  fand  dann  die  Zusammenkunft  im  Römer  stat^ 
•  bei  welcher  die  Predikanten  Daniel  Schadens  lind  Nicodemas  Ulnems 
erschienen.  Johann  Ludwig  von  Glauburg  trog  von  Seiten  des  Raths 
vor,  es  habe  der  Predikanten  tretiherzige  Verwamnng  den  Rath  ver- 
anlasst reiflich  darüber  nachzudenken,  aber  er  habe  noch  nicht  finden 
können,  wie  solchem  Unheil  von  Grund  aufgeholfen  werden  möge. 
Desshalb  sei  ihre  Schrift  uoch  unbeantwortet,  es  sei  aber  nicht  in 
Vergess  gestellt  Schadens  antwortete  nach  kurzem  Bedenken,  sie 
die  Predikanten  vermerketen  nunTnchr  soviel,  dass  der  Magistrat  die 
Sache  sich  Angelegen  sein  liessc.  Sic  wollten  Gott  bitten  dass  er 
ihn  fest  darin  erhielte.  Die  Deputirten  bemerkten  nun  dass  die  Pre- 
dikanten terner  angedeutet  wie  sie  etlicher  guten  Mitteln  und  beque- 
mer Gelegenheiten  so  sich  jetzo  offerirten,  anzugeben  wüssten ;  sie 
seien  auf  Befehl  des  Raths  bereit  solche  anzuhören  ;  dann  wollteu  sie 
für  sich  Selbsten  anfragen,  ob  sie  vielleicht  Personen  anzugeben 
wussten,  die  in  französischer  Sprach  der  reinen  unverfälschten  Augs- 
pnrgischen  Confession  gemä-is  das  Prediganit  auszuüben  verstnij  U-ii. 
Sie  wüssten  wol  solche  Personen,  war  die  Antwort,  wt  lUcii  aln  r  das 
Begehren  zuvor  ihren  CoUcgen  mittheilen.  Es  lief  daraui  am  2.  No- 
vember ein  weiteres  Schreiben  eiu^  in  welchem  die  Predikanten  ihre 
Freude  aussprechen,  dass  ihre  Mahnung  nicht  ohne  Frucht  abgegan* 
gen;  sie  danken  dem  gütigen  Gott  „dass  er  der  lieben  Obrigkeit 
dermalen  die  Augen  geöfinet**.  Die  Schwierigkeit  sei  freilich  jetzt, 
dsss  dieSect  derSaoramentirer  so  Uberhand  genommen»  dass  manche 
glaubten,  es  sei  ihr  oam^Jglich  ohne  Aufruhr  und  Tumult  zu  stenenii 
*■  der  Hagistrat  mOge  sich  aber  nicht  abschrecken  lassen,  es  sei  nicht 
nnaer,  sondern  Gottes  des  Herrn  Sache,  der  wttnf  den  unruhigen 
Leuten  schon,  wie  die  Schrift  sage,  einen  Bing  in  die  Nasen  legen. 
Sie  geben  drei  Mittel  an,  von  denen  sie  das  dritte  ftlr  das  freundlichste 
imd  ft§^ohste  hielten: 

1.  Den  Fremden  ihr  besonder  AeUgionsexercitium  au  untersagen, 
V    sie  an  das  ordentliche  Ministerium  zu  verweisen;  oder 

2.  wenn  sie  ein  besonder  exercitium .  haben  wollten  ihnen  auf- 
'  erlegen  sidi  mit  den  Predikanten  zu  verständigen.  Oder 

3^  dass  ein  £.  Rath  ums  besten  willen ,  und  dass  sich  niemand 
zu  beschweren  habe,  ihnen  solche  Lehrer  stelle,  die  rechtmässig  be- 
rufen, in  der  Lehr  rcii^  und  dem  Frediger  Convent  incorporirt  seien. 
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'  Der  Magistrat  wSre  wohl  berechtigt  dae  erste  der  angegobenea 
Mittel  sa  ergreifeoy  da  die  Fremdeii  di»  Obrigkeit  ^eser  Stadl  und 
das  Mhriateriam  dolo  malo,  betiHglteh  tiiid  schandKeb  htntergiD- 
gen,  sich,  wie  man  sage,  in  diese  Stadt  geloges  imd  genUAm.  8is 
wollten  aber  nicht  darauf  dringen,  da  der  Batb  an  glimpflidieD  Mit* 
teln  geneigt  sei.  Wege»  des  andern  Mittels  sei  an  beftrebtas,  da« 
diese  unruhigen  Lent  tQckisch  imd  versdhlagener  Weise  nMiditea 
handeln,  wie  sie  aiim  gethaa,  und  sieh  nocAi  aur  Zeit  kdnOewissea 
daraus  naeheni  wenn  sa  um  aar  Fortpflaasnng  und  Bcfotderaag 
ihrer  fabehen  Lehr  diene.  Sie  emphalen  demnadi  das  dritte  Mittel^ 
nemlioh  Personen ,  die  der  Ihuiattnsohen  Sprach  eifobren  aeienj  aa 
▼ociren;  filr  die  VlKmisehen  oder  Nlederlftider  besondere  Frediger 
au  bemfen,  schiene  »cht  ronnöthen,  da  diese  daa  Teutsche  aehr  wol 
kenneten  nnd  verstllnden.  Dann  worden  noch  Sjohriflpsn  vtorgelegt, 
Aussagen  von  <}euisindegliedem  der  Welschen  tiber  die  Etgettmick* 
tigkeit  ihres  Cenristorü,  und  auletat  dem  Rath  angesprochen,  nicht 
au  kleinmütig  oder  sorgfeHig  au  sein,  damit  nicht  mit  aoichem 
ennotiren  und  promstinIren  die  gotOi  nnd  sonder  Zweifel  von  Gott 
augesehickte  €M<^geobcvt  ▼ersSumt  werde*.  Es  ist  ja  <fie  Saeh,  Gott 
lob  billig,  GdttKch  und  Rech^  wie  ein  )&,  Rath  ans  unserm  treuher' 
eigen  Schreiben  auch  sonsten  im  Gewissen  aua  Gottes  Wort  ftber- 
'Beuget  ist.  So  erforderte  dio  h<$chste  Notdurft,  dass  man  dem  em- 
gerissenw  Uebel  weroi  wenn  wir  anders  nit  wdllen,  daas  naaeia 
Nachkommen  Ceter  und  Mordio  Aber  uns  schreien  sollen.  Wanna 
wollte  dao  ein  E.  Rath  nicht  gefvost  und  männlich  in  soicbem 
göttlichen  Werk  sich  erzeigen,  und  mit  dam  lieben  Dfcnd  ■agCttPsaha 
06.  «Auf  Gott  hoffe  ich,  und  Archte  mich  nich^  waa  können  mir  tfe 
Mensehen  ibun?"  Schon  am  selben  Tage  wurde  im  Rath  beaddoe* 
sen:  soll  man  yermag  des  dritten  Mittels  uff  solche  Personen  bedadit 
sem,  i,die  der  franaMsch  Sprach  kllnhig  uad  unserer  Religtoa 
angethan  sein,  und  solche  der  franaSsischen  Gameind  au  PredSgea 
Torsteilen*.  Vergebens  kamen  jetat  die  Vorsteher  der  Welschen,  dsr> 
unter  Nicolaua  Malapart  nnd  Johann  duFaj  mit  dem  GcauchK  Rath 
wolle  ihnen  statt  des  verstorbenen  Predigers  dnen  andern  besteBea^ 
au  welchem  Zwecke  sie  Fridencum  Biletium  yorsohlugen;  der  Rath, 
so  war  die  Antwort,  werde  ihnen  nach  einem  Prediger  traeh> 
teUf  sie  sollten  bis  dahin  keinen  andern  aufteilen.  Nicolaua  Mala- 
part sprach  die  Beflirchtung  aus,  dcnelbig  möchte  yielleieht  nit  ihrer 
Religion  sein,  und  wIlMte  man  wohl,  dass  sie  ihrer  ReligioB  halben 
aus  dem  Lande  gezogen  seien. 
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Noeh  war  daa  Sekieiben  aa  den  PfotegrsftB  anasafertigeD;  Herr 
Christoph  Kellner  hatte  aibh  aufs  heftigste  gewdgert  es  ahsufiiBsen, 
„selches  sei  oioht  seines  thons*.  Es.  wurde  damit  Joh.  Ludwig 
▼.  Qlauborg,  Ifioolaos  Greiff,  die  beiden  AdTecaten  nnd  der  Raths- 
aehraiber  beauftragt  Aber  auch  diesmal  atiess  der  Bath  auf  Wider* 
atand^  es  findet  sieh  der  Beschlusa:  «aoll  man  die  Adyocaten  dieses 
Behrdben  erseben  lassen,  und  im  Fall  ne  neb  darein  q>erren  würden, 
aie  alsdann  ihrer  Aydeapflichten  erinnern*  Li  einem  zweiten  Schrei- 
ben beadiwerte  neb  der  Ffblagra^  dass  das  «ste  unbeantwortet  ge- 
blieben,  da  wurde  am  SO.  Jan.  durah  Uajoritfit  beschlossen,  ein 
▼oigelegtes  Goncept  einer  Antwort,  sugleidi  mit  einw  Copie  des' 
ersten  Bntwurft,  auaaufbrtigen.  Der  Ratbaehreiber  Pjrander  bemerkt 
SU  Protokoll  in  einem  NB.,  dass  HerrObiistianVdlcker  ihm  befohlen 
die  coneepta  förderlichst  auszufertigen,  und  nicht  erst  au  Rath 
kommen  zu  lassen;  er  und  die  Bürgermeister  wollten  es  wol  verant- 
worten. Der  erste  Entwurf  enthält  eine  Rechtfertigung^  der  Hand- 
lungsweise des  Magistrats,  den  Welschen  sei  noch  auf  die  Stund,  wie 
anch  zuvor,  ihre  ordentliche  Predigt  vom  Rath  gestattet,  ,^08  wäre 
dann,  dass  etliche  der  Niederländischen  Bürger  und  Bcisni^on  wissentT 
lieh,  wie  betrüglich,  ilire  Vorfahren  und  sie  den  Rath  unter  dem 
Schein  sie  seien  Augspurgischer  Confcssion  hindergangen".  Sofern 
er,  der  Rath,  Jenen  als  Bürgern  und  Unterthanen  Prediger  zu  stellen 
auch  Üc'bung  der  Religion,  welche  er  ans  dem  hl.  Wort  Gnttes  und 
seinem  Gewissen  als  recht  und  wahr  erkenne,  anzuortlnen  gewinnet 
wiire,  so  liiitte  ihm  de.ss  hilUg  Niemand  zu  verdenken,  dieweil  er  als 
ein  unzweifelligrr  Staiid  ics  hl.  Reichs  solches  zu  thun  wohlbefugt 
sei.  Daran  wird  eine  umfängliche  Vertheidigung  der  Stadtpredikauteu 
nnd  namentlich  des  Daniel  Schadeus  geknüpft,  welcher  nach  Aussag 
von  Measfremden  heftige  Scheltwort  wider  die  Fremden  ausgestossen 
und  iiiru  Kirche  einen  Sänstall  genennet.  Diesem  Predikanten  ge- 
schehe Unrecht,  der  Rath  sei  mit  seiner  Lehr  und  seinem  Wandel 
ganz  zufrieden,  und  würde  gewiss  nit  ht  dulden,  dass  auf  der  Kanzel 
vor  dem  gemeinen  Mann  hohe  Standspersonen  uiul  Potentaten  oder 
auch  deren  Kirchen  und  Schulen  angegriticn  würden.  Die  klügeri- 
schen  Messfremden  wären  vielleicht  als  sie  solche  Predigten  gehöret, 
mehr  mit  finana  deaa  andftchtigen  Sachen  beladen  gewesen,  oder 
aie  bitten  nadi  Art  der  Spinnen  ans  den  aller  Iteblichsfen  nnd  wobl« 
scbmeekendsten  Bosen  Offt  aufgesaugt  Diesem  Goncept  ist  ein  NB. 
aufgeschrieben,  dass  die  beiden  Advocaten  D.Caesar  und  D.  Ghristoff 
Kellner  nicht  daiu  gebracht  werden  konnten,  dssselbe  zu  revidiren, 
sendem  sie  jedeneit  ibre  Ansreden  gehabt  Dies  NB.  aber  ist  dick  ' 
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^nrühstricbeii,  im  JonilGT  leigeeciiriebeii :  BDiesen»  ist  Boyiel  moii, 
ChiiBtoff  Kellnert  Peraon  .^nlau-^et  ntt  aieo*. 

Es  kann  Übergangen'  werden  wie  nun  der,  Balh  ridi  an  FiMd- 
rieh,  QrafensaWttrtembergandMflmpelgard,  wegen  einea  geeignete! 
franzdeidchen  Predigers  gewandt  dieaer  Anthoninm  Serraiinm  an- 
pfolen.  Die  Btadtpredikanten  legten  weiterea  Gtitacbten  vor  Ober 
die  Fjrobepredigt,  den  CMwIi,  die  Wobnang  dea  neu  an  wibleadcB. 
£a  aei  der  riclitigsto  Weg,  daaa  ein  wolweiaerRatb  die  capitatneoder 
£lte8ten  der  Fremden  nnd  calvinieehen  beaebicke  und  ibnen  anaeigi^ 
da  sie  bei  der  Obrigkeit  um  einen  Prediger  eingekommen ,  ao  babc 
ein  christliober  Hagiatrat  dieaer  Stadt»  der  Niemand  an  aeiner  Seelei 
Seligkeit  anverbindem  begehret,  vermdg  aeinea  Amte  nnd  jnria  paln- 
natuB  nacb  einem  tanglieben  .firanaSaiachen  Pre^Kger  getracbtet;  er 
▼eraebe  aicb  nun,  daaa  sie  mit  gebttbrander  Beacbeidenbelt  and 
a^lem  Wesen  aeine  Probepredigt  anbOren.  Hieran  tbete  ein  E.  Rail 
nicbta  nnbefugtes,  ao  fbbren  sie  weiter  aus.  Das  Uebrige  wollten  m 
dem  lieben  Gt>tt  beftblen,  der  aweifialaobn'  zu  aolebem  Pflanaen  udA 
Begieaaen  aeinen  Segen  mittbeilen  werde.  Die  Probepredigt  kOaoe 
au  StKatfa|uioenoder  au  St.  Peter  gebalten  werden,  ao  etwaa  UeiiMr 
und  vielldcbt  biersn  bequemlicber  aei,  und  möge  den  Nlederiftoden 
zeitlidi  davon  die  Anzeige  gemaebt  werdtti,  AJa  geeignete  Kocht 
für  den  regelmSasigen  Gottesdienst  acblagea  aie  die  kircb  zu  da 
weissen  Frauen  vor,  welcbe  die  fremden  vor  Jabren  inne  geiialiit 
und  gewobnt  smod.  Sie  sprecben  die  Hoffnung  ans,  daaa  doeb^dicM 
gottaelige,  boebnothwendige  Gesobllft  nidit  etwaa  durcb  dea  leidigen 
Satana  und  seiner  loatromenten,  die  nit  feiern  werdeui  aturSckgebe*. 
Sie  wOaaten  ja,  i»daaa  ea  Sacbe  Oottea  aei,  ebrUcb,  ehristlicb;  nanua 
wollten  dämm  unsre  lieben  Oberberm  aicb  ersdirockeo  erssigm'- 
Warlicb,  warlicb,  diese  Qelegenbeit,  die  der  liebe  Hen^ott  jefat  u 
die  Hand  gebe^  wenn  aie  ungenützt  yorttber  rauacbe,  werde  sie  nd> 
leicbt  nie  wieder  ao  gut  Torkommen;  nnd  die  Prediger,  von  doca 
Hfinden  daa  Blut  der  Zubörer  werde  gefordert^  würden  nadi  dir 
Vermabnung  des  Herrn  den  Staub  von  den  Füssen  sobüttsb  vai 
mit  frübliobem  Gewissen  proteatiren,  daaa  ae  onsfiboldig  leieo 
aller  der  Seelen  Verderben.  ^ 

DemgemSsa  wurde  dn  Bathabesebluaa  am  9.  Januar  16dS  abga- 
fiuat,  und  deraelbe  von  den  beiden  Bttigermeiatem  Hieronjmai  vm 
Jungen  und  Job.  Pbil»  Vdkker  im  Beiaein  von  Jobaan  Lodwig 
V.  Glauburg  und  dea  Batbacbreibeni  Pyiaader  den  Senicien  der 
franzönacben  Gemeinde  im  Batbszimmer  mitgetbeilt  Diese  wardea 
eingeladen  dea  nücbsten  Tags  um  9  übr  die  Ptobepredigt  ia  der 
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•Tf  Spitalskivehe  mi^.  aDSuliBreii.^  "Doch  w4  rtpolelMt  einem -Jedon  in 
seinen  Willen  gestel  '  und  Niemand  dun.  ri;en<)thigt  sein.  sHiernff*,  ^ 

la  so  heisst  es  tmsPro^koll,  ^antwortet  Hei-  .  /en  HoflF  von  der  endem 
wegen,  nüt  diesen  wenigen  kaltÜDnigen  Worten:  sie  wollten  es  ihrer 

iz  Gemeind  aneeigen  und  au  wissen  machen*. 

Den  Unterhalt  des  neoenfransösiscben  Predigen  Übernahm  ohne 
Weiteres  der  Rath.  Jener  hatte  geboten  so  galten  an  werden 

i;.,wie  aad«re  «des  Raths  Predikanten'^.  Einer  bestbnmten  Gemeinde 

cuwnrde  er  nicht  angewiesen.  Die  Scholarohen  bertethen  mit  den  Bfir» 

.V  germeistem  woraus  er  au  besolden»  wo  er  wohn«a  nnd  wo  er  predigen 
solle.  Sie  hielten  daför,  dass  ihm  aus  dem  Weissfranenkloster,  die- 

'  weil  dessen  Einkommen  ad  pios  usus  angewandt  wfirdey  fl.  100  and 
]6  Achtel  Korn,  die  übrigen  fl.  100  aber  von  der  Rechney  gereicht 
werden  sollten.  Auch  wegen  der  Wohnong  hfttten  sie  das  Weiss- 
franenkloster beantragt,  wenn  dieser  Ort  nicht  so  entlegen  wäre 
and  sehr  öd  sei.   „Es  möchte  ihm  etwan  von  dem  Gegentheile  ein 

^  Unglück  bereitet  weFden.**  Herr  Conrad  Lantenbach  bot  seine  Wob- 
nnng  an,  er  selbst  wolle  ins  weissen  Frauen  Kloster  ziehen.  So 
wurde  es  bestimmt,  und  als  Herr  Conrad  Lautenbach  später  doch  . 
lieber  auf  deo  Kommarkt  ziehen  wollte,  wurde  beschlossen,  es  sei 
ihm  frei  entweder  in  seiner  Wohnung  zu  bleiben,  doch  sich  etwas 

;  friedfertiger  zu  halten,  oder  in  das  Weissfrauenkloster  zu  ziehen,  oder 

•  endlich  für  fl.  50  jährlich  sicli  eine  andere  Wohnung  zu  bestellen. 
,  Als  er  dann  niit  Beistand  Herrn  Daniels  Schadei   noelimaU  des.shaJb 

sich  vorwandte,  wurden  ilini  aueh  die  nritliit^en  fl.  öü  verwilligt.  Die 
Ii"  irun/ösischcn  i'redigtcu  sollten  ,  so  wur«le  beschlossen,  in  der  Catha- 
iiaeukuche  gehalten  werden;  es   hefiirehtetc  der  lüitli,  dieweil  der 

•  ('alvinischen  Kirche  so  nahe  bei  der  weissen  Frauenkirche  gelegen, 
;  möge  sieb  etwa  ein  Unwill  hei  etlichen  leichtfertigen  Gesellen  zwischen 
I    beiden  Tbeilen  ereignen.    Audi  hiergegen   aus.sorten  sich  die  Predi- 

kuiiLen,    C9   würde    der  Churfurst  zu  IMaiuz,    der  an  gemeldtes 
1    Kloster  einen  Anspruch  zu  haben  vermeine,  den  Rath  eher  in  ruhigem 
I    poggess  lassen,  wenn  dieser  Ort  ad  pios  et  sacros  usus  verwendet 
;    würde.  Und  „warum  wollte  sich  der  Ratli  bei  solcher  heiligen  Sachen 
furchten,  und  ihre  Autorität.  An.sehen,  (rcwalt  und  Macht,  80  sie  von  * 
Gott  dem  Allmächtigen  und  Allerhöchsten  Herrn  zu  Lehen  tragen, 
freventlich  entziehen  oder  aber  mit  Füssen  treten  lassen?  Es  würde 
ein  grosser  und  unauslöschlicher  Makel  und  Schande  sein,  wenn  sich 
eine  ordentliche  Obrigkeit  von  ihren  eigenen  Untersasscn  und  Bur- 
gern, die  einheimischen  patricii  und  andere,   deren  V  itlahien  dorn 

gemeinen  ^^utz  heüsamüch  fürgestanden  und  den  nachkommenden 
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eine  wobigebante  Stadt,  gat  Regiment  und  Polizei  hinterlaasen,  tot 
etttchen  Fremden  entsetsen  sollte*'     In  Folge  dieser  Vorstdhiiig 
wurde  fUr  den  Sommer  noch  die  Barfüsserkirche  in  Aussicht  g^ 
Bommak,  bis  die  Kirche  zu  den  weiaaea  Frauen  hergeridbtet 
wttrde. 

Auffallend  ist  es,  dnss  bei  allen  diesen  VerhaDdlimgen  der 
Niederländer  Auj^sbtirgijichcr  Confcssion  nur  nebenbei  gedacht  wird* 
Die  Predikanten  handeln  und  verhandeln  jetat  ftUr  diese  Fremden. 

Ans  einer  Vorstcllnnj^  der  Prodikanten  vom  21.  Febr.  15i)3  iet 
mm  ersichtlich,  dass  die  lutherischen  Niederländer  in  diesem  Jahr 
«die  Kirch  und  Sonntagspredigten  an  den  Barftl^sen,  als  deren  sie 
gewohnt,  und  sich  allda  mit  ihren  Sitzen  und  Stflhlen  eingerichtet*, 
au  verlassen  nicht  geneigt  gewesen.  Zur  Messzeit  war  ihnen  früher 
auch  einmal  die  französische  Predigt  gestattet  worden.  Sie  raussten 
also,  wenn  auch  nicht  als  wohlgeordnete  Gemeinde,  doch  immer  als 
eine  kirchliche  Gemeinde  niifgetreten  sein.  Die  Psalmen  und  Kirchen- 
gesünge,  welche  sie  in  Antorf  gebraucht,  eine  Uebersetzung  der 
Frankfurter,  hatten  sie  mit  lu  rgcbracht.  So  konnte,  wie  es  gewi\n«cht 
wurde,  Alles  unter  einem  Kc<;inicnt  auch  gk^ichniiissif;  und  einh(  llig 
eingerichtet  werden.  Dabei  giuir  natinlit h  die  Scdbstandigkeit  der 
Gemeinde  verloren.  Die  Predikante  n  unti  i  [inhinen  es  jetzt  nochmals 
wegen  Cassiodorn^  Reintus  VorsteilmiL'^  zu  machen.  Herr  Antuuius 
könne  von  einer  I.eibea  Schwachheit  übcrtallen  und  an  seinem  Amt 
verhiudert  werden.  Viele  Bürger  wünschten,  dans  neben  üim  C.  Rei- 
nius,  ein  feiner,  ansehnlicher,  tricdfertigtr .  «^'•clehrter ,  wohlerfahrener 
und  beredter  Mann,  der,  so  er  ordentlicli  beruften  mirde,  das  i're- 
digamt  ohn  alle  Beschwerden  und  lnikusten  des  Kaths  zu  vergehen 
sich  bereit  erklärt  habe.  Darüber  hätten  „Etliche  den  Herrn  JScho- 
larchis  Oaution  zu  thun  sieh  erboten".  Da  der  zweite  Prediger 
nichts  kosten  solle,  ist  vor  gut  angesehen  worden,  dass  man  solche 
Oelecrenheit  nit  aus  Uanden  lassen  solle.  Am  29.  März  brachten 
dann  die  Scholarchen  vor,  es  habe  M.  Daniel  Schadens,  der  Predi- 
kant,  anj:^ezeic:t,  in  der  Voraussetzung,  dass  wenn  die  französische 
Büru'erschalt  den  (Jassiodoi  us  besolde,  derselbe  zum  Predic;amt  ver- 
UKiclit  werden  würde,  hätten  sich  zwei  Büro:er,  die  namhaft  gemacht 
werden  könnten,  zur  Caution  olieni  t.  Der  Katlj  hielt  es  nicht  eininal 
für  uüthig  nach  den  Namen  der  Bürger  sieh  zu  erkundigen.  Am 
17.  April  theilt  M.Daniel  Schadens  mit,  dass  Cassiodorus  zwei  franzö- 
sische Probepredigten  gehalten,  und  wie  man  berichtet  habe,  ziemlich 
damit  bestanden,  auch  der  Hoffnung  wäre,  wenn  er  angenommen 
werd^  er  sich  jnflActtnftige  beswr  darauf  gefasst  machen  könne.  So 
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wurde  Gamodorus  aagenomineD  «und  soll  man"  so  lautete  der  Be- 
achluiB,  ,yon  denjenigen,  so  Uin  zu  besolden  sich  erboten,  vernemen, 
was  sie  ihm  zu  geben  gedacht;  auch  ihnen  untersagen,  dass  sie  tolchee 
Stipendium  hinter  £.  £.  Rath  oder  dessen  Scholarchen  erlegen,  und , 
aus  derselben  Hand  ihm  Cassiodoro  gereicht  werde,  andere  präjn- 
dicirliche  Consequenz  dadurch  zu  verhüten".  Somit  übcrliess  es  der 
Kath  der  französiach  lutherischen  Bürgerscliaft,  den  Pfarrer,  der  auf 
ihren  Wun^^ch,  freilich  durch  Vemiittlung  der  Predikanten,  berufen 
wurde,  zu  besolden,  sich  desshaib  mit  ihm  zu  verständigen. 

Von  den  Familien  dieeer  IntheriBchen  Gemeinde  sind  hi  nmem 
Tagen  nur  noch  2  yorlumden.  Es  eind  die«  die  ]?ami)ien  BemouUj. 
und  Bengraih.  Yen  den  andern  Namen,  welche  w^ig  spXler  in 
der  Gemeinde  doh  finden  >  mögen  Ammelbnrg,  fiarthela»  Bahmdty 
Lenmann  liier  noeli  aogeHllirt  «erden. 

Wir  besitzen  von  der  niederländischen  Gemeinde  Augsburgischer 
Confession  aus  den  ersten  Zeiten  des  Anfeiith  ilts  in  Frankfurt,  vom 
31.  Mai  1585,  eine  Urkunde,  wolciie  ab  iSLitlmigsbrief  bezeichnet 
wird  und  von  der  Errichtung  eines  Aluiosenkastcns  der  Oemeinde 
handelt.    Es  fülirt  uns  dieselbe  in  das  iuncre  Lehen  dcrsclhcn  ein, 
und  in  die  ungeordneten  Verhältnisse,  wie  sie  die  Flucht  gcdchalTen. 
Sie  beginnt  mit  den  Worten:  Les  freres  de  la  Confession  de  Aus- 
bourg  etrangiers  venus  k  ceste  ville  du  Pays  bas  estans  assemblcs 
au  nom  du  Seigneur  pour  donner  quelque  ordre  k  la  souvention  des 
pauvres  de  la  mesme  nation  alana  et  venans,  ont  ordonn<$  les  cha- 
pittres  Buivanta^  £a  waren  a^  die  bieher  geflüchteten  Niederländer 
Augsburger  GoBÜMiioii,  wdehe  ab  gewmderte  Gemeinde  zusammen' 
traten  nm  einige  Anordnungen  an  treffen,  cor  Untfarsttttzung  ihrer 
flUchtigca  Gianbenagenoaaen,  Kor  dies  enibüt  der  angebliche  Stif- 
tungsbrief, keineaw^  .  aber  befasat  er  aich  mit  sonstigen  VerbiSlt- 
nissen,  oder  gar  mitder  Ot^ganisation  der  Gemeinde,  Diese  G^eindey 
welche  sich  selbst  noch  als  fremde^  fluchtende  bezeichnete^  hatte  sieh 
noch-  nicht  als  eine  geecUoasene  ansgelnldety  sie  bestand  aber  Torsugs- 
weise  ans  froheren  Antorfer  Gemeindflgliedem.  Noch  heut  zn  Tage 
fährt  die  niederländische  Gemeinde  das  b«i  der  IntherischaL  Eivehe 
in  Antorf  ttbKcb  gewesene  Siegel  und  PettBohaf^  , welches  dieAelter- 
linge  in  ihrer  Betirade  Ton  dannen  mit  sich  gelwacht  haben*.  Es 
besteht  solches  in  dem  Lamm,  welches  das  anfgethane  Buch  mit 
neben  Siegeln  hSiti  dwrtn  geschrieben  ist;  Evangelium  Jmu  Christi,  mit 
der  Umschrift:  sig.  Eocl.  Evang. Conf.  aogs.  urb.  antra,  d.h.  Kirchen- 
Siegel  der  Evang.  Gemeinde  Augsbuiger  Conftssion  der  Stadt  Ant> 
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werpen.  Dieses  Siegel  hat  der  im  Amt  stehende  Senior  in  Venvih- 
rimg,  er  bedient  eich  seiner  auf  Urkondeo  *). 

Es  ordnete  der  Cbmeindefaesehloss  aui  daas  eme  regelniii> 
.  sige  GoUecte  flJr  den  Unterhalt  der  Annen  unter  den  fttchtendm 
Kiederläodem  eingerichtet  werde ;  zu  dem  Zwecke  seien  sww  geeignete 
Mfinner  ausznwäblen  du  Corps  de  la  Compagnie  des  fideles.  Wetter 
seien  von  der  Gesellschaft  anr  Oberanfsieht  dieser  Diacrea  od« 
AImo8eiip6eger  3  Männer  an  erlesen^  bei  wdolien  Klage  ftbcr  die 
Verwaltaog  der  gesammelten  Ahnosen  erhoben  werden  kdnna  Es 
sollten  dieselben  bei  geringfiigigeren  Sachen  ans  eigner  Antorilit  ab- 
helfen kiönnen,  ohne  dass  es  nötbig  sei,  daan  die  ganae  Geaellacfaaft 
(compagnie)  an  berufen. 

Nachdem  die  yersammlung  einmQfhig  diese  Artikel  genebm^^ 
sehritt  sie  sofort  aur  Wahl  der  ersten  Diacres  und  der  drei  Depots; 
daas  dies  keine  förmliche  Elmriehtang  nndOiganisation  der  Gemeiade 
selbsty  oder  aller  Qemeindeverhftltnisse  gewesen,  ist  dentitcher  noch 
ersichtlich  aus  der  BestätigiiDg  am  8.  Juli  1507,  welche  nicht  Ton 
den  Diacres  und  Depot^s,  sondern  von  20  Perwnen  unter  Vor- 
tritt des  Predigers  Marcus  Cassiodoms  Rexnius  unterzeichnet  wor- 
den ist 

Hit  der  Wahl  und  Bestellung  des  Predigers  hatte  aber  die  Ge- 
meinde  dss  wesentlichste  Mittel  ihre  kirchliche  SdbstSndigkeit  an 
wahren  aus  Händen  gegeben.. '  Es  musste  ganz  nothwendig  danus 
eine  Verschmelzung  mit  dm  übrigen,  den  deutschen  evangdiachen 
Cbristen  Augsburgiseher  Gonfession  erfolgen.  Die  Gemeinde  wShlta 
wie  die  andere  niederllndisi'he  Qiemetnde  ihre  Aeltesten  und  Diaeo- 
ur  n,  allein  der  QeachSlUkreis  derselben  beschränkte  sich  aUmlGdi 
auf  Verwaltung  des  Almotenkastens.  Eine  aweite  Emenerong  and 
Vermehrong  der  Satzungen  im  Jahre  1716  hatte  statt»  als  bereits 
jede  kirchliche  Bedeutung  der  Gemeinde  entschwunden  war.  Sehr 
bezeichnend  betreffen  diese  Vermehrungen  den  Vorschlag  au  den 
Wahlen  durch  die  Aeltesten^  und  Diaconen,  Ermnnterung  die  Univer* 
sal-Veraammlung  nicht  au  versäumen,  Bedrohung  derer  welche  sieh 
den  Aemtem  entziehen,  Verwahrung  und  Anlage  des  capitalisirten 
Vermögens,  aber  sie  enthalten  auch  die  Bestimmung,  dasa  fremden 
Armen,  »so  der  Ctemeinde  nicht  zugethan,  nichts  T«nbreidit  werden 
solle**,  und  dass  jeder,  der  4  mal  in  der  ordentlichen' GoUecte  beizn- 


*)  Dil'  Ab1)il(1mii^  Arciiiv  i.  Fraiikf  Oeschiohto  usd  Kuofit  II.,  Taf. lY. 
29,  dazu  Abhuudiuug:  vou  Dr.  Kömur-Biichner. 
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tragen  venKumt  .MinBechfrerliere,  und  sieh  ,der  Gemeinde*  verlustig 
mache.  —  Damit  war  der  Gemeinde  die  kirehticke  Eigenschaft  voU- 
stttad^  entsagen,  ihr  bloss  die  BedeuUmg  einer  Privatanstalt  und 
milden  Stiftung  gegeben. 

Wir  wollen  nun,  so  weit  es  mdglich  ist,  den  Lebenslaof  der 
welschen,  sowie  der  beiden  niederiftndischen  Gremeinden,  der  refor- 
mirten  nndderlntiierischen,  weiter  verfolgen.  Sie  bieten  uns  ein  merk- 
würdiges SeitenstQisk  na  Lessings  Bingen. 

Wie  der  edle  Wessenberg  es  ansspraeh,  so  kann  nur  kirchliche 
Freiheit  kirchliches  Leben  enseugen.  Hier  nun  war  die  Stellung  der 
beiden  Gemeinden  eine  sehr  ▼erschiedene.  Die  eine  bevorangt  von 
der  weltliehen  Regierung,  gehegt  und  gepflegt,  aberbeTorrnnndct ;  die 
andere  an  der  freien  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  verbindert,  be- 
drängt, beiiachtheUigty  dadurch  aber  stets  von  neuem  angeregt  sn 
emster  Anstrengung,  aur  Ent&ltung  aller  Kräfte,  zu  innigem  Znsam« 
menhalten. 

Der  erste  Schritt  gegen  die  Calvinistcn  war  geschehen,  die 
übrigen  Hessen  nicht  auf  sich  warten.  Und  jetzt  waren  es  nicht  nur 
die  Deutschen,  w^elche  gegen  die  Nichtdeutschen  eiferten,  sondern 
auch  die  französischen  lutherischen  Predikanten  schrieben  gegen  die 
Calvinisten  und  Serrarius  erscheint  jetzt  verbündet  mit  Schadeus; 
kaum  angekommen  von  Hericourt  und  als  Bürger  aufgenommen, 
üiidet  sich  sein  Name  in  deu  Schriften  gegen  die  Freiaden.  Schon 
im  Nov.  1593  beklagten  sich  die  deutscheu  und  welschen  Schulmeister 
bei  den  Scbolnrcheu,  weil  ein  welscher  Schulmeister  ihnen  Schulkinder 
abgespannt  hätte;  derselbe  sei  nicht  ordentlicher  \A'cise  zugelassen. 
Diesem  wurde,  weil  er  ohne  des  IJatlis  Couseus  Schul  gehalten,  sein 
iiürgerrecht  aufgesagt.  Desgleichen  wurde  der  vlamische  Predikant 
Franciscus  Gomarus,  welcher  nicht  Bürger  war  und  sich  an  eine 
Fremde  verheurathct  hatte,  allhie  abge^jchaflft}  beide  wurden  bedeutet 
hinwegzuziehen.  Der  vlämischen  Gemeinde  Fürbitte  hob  hervor, 
da.ss  der  ausgewiesene  Prediger,  der  an  die  8  Jahre  ihnen  treu  daa 
Evangelium  gelehrt,  wol  leicht  wieder  einen  andern  Dieust  fmden 
könnte,  nicht  aber  sie  einen  Prediger.  Er  habe  stets  oflFentlich,  nie 
aber  heimlich  geprediget;  er  sei  nicht  Bürger,  sondern  Beisitzer  ge- 
wesen und  habe  geglaubt,  dass  diesen  nicht,  nur  Burgern  die  Ver- 
heuratliung  mit  Ereinden  verboten  sei;  sonst  hätte  er  nicht  dem 
Verbot  der  Obrigkeit  zuwider  gehandelt.  Sie  erklärten  öicli  bereit, 
*  eine  jährliche  ansehnliche  Geldsumme  dou  Anuca  zaliL  ii  zu  wollen, 
aber  vergeblich;  es  wurde  ihnen  dazu  verboten,  einen  neuen  Prediger 
anzuntellen.    Gomaruä  ätclite  am  6.  Jan.  15^  vor,  wie  schwer  es  ihm 
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id,  im  strengen  Winter  mit  einer  sehwangeni  und  oft  kranken  Frau 
In  die  Fremde  su  aiehen.  Es  blieb  bei  dem  Beeeblnss.  Nach  leinem 
Abaag  wurden.  4  Gkmdodeglieder  Termocht,  abweehsefand  bei  den 
ZuBammeakttnften  va  predigen;  ancb  «Uesen  wurde  es  vom  RtA 
nnterssgt.  Die  Niederländer  baten  darauf  um  Bestfttigung  eines 
andern  Predigers  Joannes  des  OursioB;  sie  wurden  bedeutet,  dass  es 
bei  dem  frfibem  BescUuss  TerbldbOi  sie  d^halb  den  Batb  mit 
weiteren  Ansueben  unmolestirt  lassen  soDten.  Auf  der  andern  Seite 
eiferten  die  Stadtpredikanten,  darunter  Antbonius  Serrarius^  und 
baten,  dass  den  Calvinisten  ibr  »erdtium  gSnzlicb  yerboten 
werde.  Die  Zeiten  waren  aber  der  Art,  dass  der  Batb  einen  nngUnst* 
igen  Beschluss  su  ftssen  damals  unterliess. 

Gassiodoms  Reinius  starb  im  Jabrel595,  diePredtkanten  wandten 
eich  an  den  Rath,  stellten  Tor,  wie  das  cbrisüicb  Werk  gottiob 
siemlicb  von  statten  gegangen,  wie  dte  'Hofinung  gewesen,  dass  Gott 
der  Herr  noeh  mebreren  die  Augen  anfthun  worde,  welche  das  wahre 
Liebt  erkenneten  und  mit  ihnen  seelig  wttnlea.  Durch  das  Absterben 
CSasfliodoruB  sd  dies  wolangestellte  Werk  etwas  geschwächt  worden; 
sie  schlugen  deashalb  vor,  den  Sohn  Marenm  Beinium,  den  der  Rath 
bisher  in  Wittenberg  habe  studiren  lassen,  an  die  Stelle  des  Vaters 
zu  bei-ufen.  Er  hätte  lieber  noch  dnige  Zeit  studirt,  werde  sicli  aber 
dem  Willen  seiner  lieben  Obr^keit  unterwerfen.  Es  wurde  beschlos- 
sen Marcum  Eeinium  von  seinen  studiis  absufordem,  ihn  zur  Kirche 
zu  berufen.  Am  5.  Juli  1596  wurde  er  angenommen.  Auch  sein 
Name  Marens  Cassiodorus  Reinius  findet  sich  jetst  stets  auf  den  Bitt- 
Schriften  gegen  die  Calvinisten. 

Am  27.  Juli  159G  brachte  der  ältere  Bürgermeister  Christisa 
Völcker  als  ein  PÜoger  des  Hospitals  vor,  und  begehrte  zu  wissen, 
ob  sie  den  Welschen  das  dem  Spital  zuständige  Haus,  darin  diese  bisher 
ihro  Predigt  gehalten,  aoftsgen  sollten;  es  wurde  beschlossen,  dass  die 
Pfleger  das  Haus  aufsagen  sollten.  Dieses  geschah  Donnerstag  den 
12.  Aug.  1596 :  nach  der  Katbssitzung  erschienen  4  Personen  und  über- 
gaben dem  älteren  Bürgermeister  die  Schlüssel.  Das  Bitten  der  Gemeinde 
war  uni<«oDst;  es  wurde  erklärt,  dass  man  inskünftig  kein  ander  Hans 
zu  ihrem  cxercitio  rcligionis  einräumen  werde.  Unter  den  263  zum 
Tlioll  unleserlichen  Namen,  welclic  die  Beschwerdoschrift  unterschrio- 
bcu,  fiüdcn  sich:  Daniel  de  Neufville,  Jean  de  Bary ,  Louis  de  Bary, 
Bastian  de  Neufville,  Antlioine  de  Bary,  Adam  du  Fay,  Jolianu  du 
Fay,  Es  betlieiligtcn  sich  dabei  ebenso  die  Niederländer,  wie  auch 
die  französischen  Calvinisten.  Sie  stellen  vor,  dass  die  Religion  bei 
gutem  (iewisaeu  so  liederlich  sich  nicht  ändern  lasse,  ohne  öffentliche 
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ReUgionsiibung  zu  leben  sei  nicht  alleio  viehisch,  sondern  je  lei/.cit 
auch  vüu  huidüischen  Regenten  tur  ein  hochschädlich  uuU  gauz  \  eniau»m-   ' , 
lieb  Werk  der  Polizei  gehalten  worden.    Dürften  sie  ihru  lleligiona- 
'  Übungen  nicht  mehjr  thun,  so  wollten  sie  um  Qestattung  des  freien 
Abzugs  bitteiL   Die  Antwort  war,  data  E.  E.  Halb  yon  seinem 
Deerela  nicht  an  weichen  wisse;  man  wolle  sidi  keines  Abaiebeoa 
an  ihnen  vereeben»  aneh  hierdmeh  kein  Ursach  daau  geben.  Doch 
d&  >ie  denaelbeo  behaupten  wollten,  wttrde  sich  £.  £.  Rath  seinar 
PriviljB^en  gegen  sie  au  gebrauchen  wissen ,  in  Erwäguag  sie  ihre 
Nahrung  allhie  gewonnen  and  atattlich  gebessert   Am  Au|(. 
ftberreiehten  11  Mitglieder  der  Gemeinde:  Martin  de  Pastor,  Quintin 
Gouure,  Senratiua  Maral,  Clandi  Mame,  Ludwig  Glar,  Renie  b  ' 
Blanekh,  Johann  dn  Fay,  Daniel  Sorian,  Paulus  Schombart,  Ludwig 
Plenurt  und  Haas  Haignet  nochmals  eine  Bittschrift,  sie  erinnern 
wie  sie  jetat  42  Jahre  hier  gewohnet  nnd  mit  ihrer  Religion 
geduldet,  wie  sie  der  Obrigkeit  in  allem  onterthan  gewesen  und  ihre 
bttrgerliehen  Pfliohtea  arfhlit,  sie  mesaen  die  Verfolgung  die  ibnen 
geworden  denen  b^,  die  ihre  christliche  Reli^on  ftberall  au& 
grHnlichate  yerlSatera,  ihnen  falsche  Lehren  andichteten,  ihre  ehrist- 
Uehen  Versammlungen  fär  ketaerische  eonyenticula  und  Rottirungen 
auAschrieen,  die,  statt  die  Obrigkeit  aur  Sanftmath  und  aum  Mit- 
leiden,  auch  aur  Anwendung  gdatficher  Mittel  zu  ermahnen,  sie  Ter- 
ketaerten  und  yerdanimten,  die  Wahrheit  Gottes,  lästerten  und  den 
Rath  gegen  sie  yerhetaten.  Diese  Schrift  ist  yielfiusb,  wie  es  scheint 
▼on  den  R^renten,  mit  rothca*  Tinte  angestrichen  und  mit  Bemer* 
knngen  yersehen.  Im  BeacliluBs  heisst  es:  man  lasse  es  bei  dem 
abschläg^en  Bescheid  nochmals  bleiben,  mit  der  Bedrohung,  wofern 
sie  dergleichen  nut  caUunniis  et  mendacii«  gespickte  Schriften  mehr 
eingeben  würden,  dass  alsdann  ein  solcher  Ernst  gegen  die  Ueber- 
reichör  gebraucht  werden  solle,  der  ihnen  vielleicht  nit  lieb  sein 
werde.  Dieser  Bescheid  wurde  nach  gehaltenem  Kathssitz  den  Unter- 
zeichnern auf  der  Bauatube  mitgetheilt  mit  der  ErUfirung:  „Obwohl 
E.  £.  Rath  genug  Ursache  lüiUßf  diese  ihre  uüt  groenen  Lügen  über» 
häufte  Schrift  der  Gebühr  zu  widerlegen,  achtet  er  sie  die  supU- 
cauten  doch  nit  würdig  mit  ihnen  in  Disputation  i^ich  einzulassen, 
sondern  sollte  hiermit  gesagt  sein,  wofern  sie  mit  solcheU  hitzigen 
Schriften  mehr  fürkommen  würden,  sollten  diejenigen,  so  sie  über- 
hefierten,  uf  dem  Catharinenthurm  uf^tehen.   Da  auch  einer  oder 
mehr  sein  Bui^errecht  uffsagen  und  aus  der  Stadt  abziehen  würde, 
dass  diesclbigen  nit  allein  den  Abzug  erstatten,  sondern  auch  sie  und 
ihre  Kinder  des  Bürgerrechts  nimmermehr  fiihig  sein  aoUten**.  Ala 
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sie  dann  weiter  gefragt,  ob  ihnen  gestattet  sei,  ihre  Religionstlbiuig 
draussen   in   den  Gärten  zu  treiben,  antwortet  D.  Senior  Consal, 
dnm  ihnen  ein  Bolches  in  K.  E.  Rath»  Gobiot  gleichädls  verbot« 
•         sein  solle. 

Es  folgen  nun  die  ßeinühungen  der  Calvinisten,  ^derwfirte  eise 
Stätte  zu  finden,  wo  sie  ihre  Religion  austtben  könnten.  Im  Mai  1579 
wird  dem  Rath  mitgethcilt,  dasa  etliche  noch  unerledigte  Bürger 
nicht  allein  unter  sich  selbst  verbotene  Aufwiegelung  und  Verbündni» 
aufrichteten,  sondern  auch  in  das  Wwk  setzten  in  andern  Gebietes 
eigene  Wohnungen  von  neuem  zu  bauen  und  mit  fremden  Herr« 
Schäften  in  besondere  Capitulatioiies  sich  einzulassen.  Mit  väterlich 
wohlmeinendem  Vorsatz  mahnt  er  von  solchem  strafbaren  Fümemen 
ab,  und  Terwarnet  sich  dieser  schädlichen  Prntiken  zn  enthalten.  Es 
beschwerten  sich  hierüber  die  Welschen,  dass  sie  als  Aufwiegler  be- 
zeichnet, auch  beschuldigt  worden,  ihren  bürgerlichen  Pflichten  sn- 
wider  gehandelt  au  haben.  Die  Unterzeichner  wurden  aber  mit  In* 
haftirung  bedroht,  sie  wttrden  auf  den  Catharinenthurm  eingezogea 
werden.  Als  sie  um  Abschrift  des  umfangreichen  Bescheids  baten, 
schlug  ihnen  dies  der  ältere  Bürgermeister  Niclaus  Greiff  ab.  Den 
Handwerkern-  wurde  verboten,  bei  Fertigung  der  Gebinde  in  Hanau 
au  helfen. 

In  den  nächsten  Jahren  nahm  die  Auswandemng  der  CalvinisteD 
nach  Hanau  aaffallend  su.  Im  J.  1597  zogen  viele  welaohe  Schnnr^ 

.  macher  dahin,  grö><.scr  war  noch^  anfolge  des  Stadtrechnungsbucbes, 
dar  Abang  im  folgenden  Jahre.  Aus  jener  Zeit  findet  sich  ein  Vei^ 
hOr  wegen  Hanns  van  Eicken,  Goldaohmids,  aufgezeichnet.  Qosawin 
von  Rossfeldt  and  Balthasar  von  der  Heiken ,  beide  Bfliger  und 
Niederländer,  sagen  anf  Befragen  aus,  dass  derGenaonte^  aweifelaoha 
dnroh  andere  an  Hanau  wohnende  Personen,  ^sich  affwflcktiach  ar> 
aeigf .  Die  Sache  sei  dahin  gericht  gewesen,  ,wio  Hanau  in  daa 

.  Uff*  und  EVankfurt  in  das  Abnemen  gerathen  möchte*.,  und  wäre 
eben  in  dieser  Sach  die  Religion  der  Deckmantel  gewesM,  ^d»  ea 
doch  vielmehr  das  politische  Wesen  betroffen*.  Van  Bicken  aonat  ein 
rechtltcher  Hann  nnd  Almoeenpfleger  sei  mit  andern  allhier  von  Haas  an  * 
Haus  gegangen  nnd  habe  sowol  bei  Vorneihmen  als  bei  geringen  Vermd- 
gens  Niederländischen  Bttigem  angehallen,  dasa  sie  aichvennSg  iiirar 
Züsag  nnd  Vevtchreibung  nach  Hanau  stellen  sollten.  £b  wnrde 
desshalb  van  Kicken  auf  der  Baustuben  dies  voigehalten.  Er  gab 
vor,  dass  ihm  nüt  dieser  Beschnldigung  Unrecht  geschehe,  warde 
aber  infolge  eines  Rathsbeschlosses  durch  awei  Richter  in  daaHoapilal 
in.geftngliehe  Haft  geführt. 
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Aiteh  im  Jahr  160O'  wieder  ist  m  den'  Stadtreelmmigelitteheni 
«ine  starke  Autwaadentng  so  ersehen.  Dantel  Denoirille  rniuste  dn* 
mala  fl.  16U  Zehn^tfeimig  ^egen.  Andere  zum  Behuf  der  richtigen 
AbHe^BTong  dieser  Abgabe  vor  dem  Ahsng  sehwdren,  dass  sie  nieht 
cor  Vefkftrsong  des  sehnten  Pfennigs  ihr  Vennögen  heimlich  au 
Hanau  verbaut  hätten.  £in  Welscher,  der,  noch  als  hiesiger.  Bürger, 
sn  Hanau  neu  baate,  nnd  auch  daselbst  Gkwerb  und  Handwerk  ge- 
trieben, obgleich  er  noch  hier  wohnete,  aahlte  fl.  500  Strafe,  Bine 
gleiche  Summe  muss  im  Jahre  WA  Ofaristoph  rEsoalier,  Baokstem- 
brenner,  mhlen^  weil  er,  noch  BSi^ger  allhier,  wider  Verbot  su  Hanau 
gebauet.  Noch  ein  Dritter  moMfte  diese  Summe  —  es  geschah  dies 
durch  Ludwig  Malapert  —  zahlen,  weil  er  wider  angeschlageaes 
Verpott  zu  Hanau  gebauet;  Heinrich  Meennann  aber  nur  fl.  150, 
weil  CS  nicht  klar  erwiesen.  Im  Jahre  1608  wird  der  Rath  durch 
kaiserl.  Heichshofrath  auf  VorstcUuDg  des  Grafen  von  Hanau  ver> 
mrtheilt,  Einigen  die  zu  Hanau  gebaut,  als  sie  noch  hier  Bftrger 
waren,' die  erlegte  Strafe  ad  fl.  500  wieder  zurückzuzahlen. 

Immer  mehr  Fabrikanten  und  HandeUleute  der  Welschen  zogen 
hinweg,  viele  Uber  den  Rhein,  nach  Oppenheim,  anHerc  kehrten  selbst 
nach  Antorf  zurück  Die .  Steuern,  namentlich  der  Accis  von  den 
Seiden  ballen  uiir!  PosameotstUhlen,  weicher  im  Jahre  1591  bereits 
fl.  2439  \  ß  \i)  ^  betragen  hatte,  nahm  in  erschreckender  Weise  ab, 
im  Jahre  1632  blieb  er  aus,  und  nach  dem  Jahre  1640  kommt  er 
nieht  mehr  vor. 

Es  hatte  diese  Zeit  der  Einwanderung  die  gnn8tig:sten  Aussichten 
frehoten,  die  Gewnrbe,  welche  in  den  JSiederlandf-n  so  herrlicli  ge- 
blüht, nnch  in  Frankfurt  zu  einem  schönen  Aufschwung  zu  bringen, 
aber  man  wicli  nicht  gern  von  di  r  ahon  Czewohnheit,  der  TTemmnisse 
waren  unendliclie,  die  Beaufsichtigung  ging  ins  kleinste.  1  >:is  Hand- 
werksgebothuch  der  Wollenweber  tnbt  uns  darüber  niani  lie  Andeu- 
tung. Die  Welschen  wurden,  wie  andere  An-sl  inlcr,  zum  Meister- 
rechte angenomnien,  sie  mussten  die  üblichen  Piij  u  if  vorlegen,  nach- 
weisen, dass  ihr  Vater  und  Mutter,  wie  maidt  und  knecht  zur  Kirche 
gegangen  sein,  und  fl.  10.  12  ß  1  ^%  zur  Gasse  zahlen.  Im  Jahre 
löfJO  findet  sich  aber  ein  Zwiespalt  wegen  der  Walkmiihlc,  die  Wel- 
schen wurden  angewiesen  ,  sich  der  Mtlble  zu  üausen  zu  bedienen, 
die  Walkmühle  zu  Bonames  aber  lassen  bleiben.  1Ö61  wird  auch 
eine  VVaikinühle  der  w<d3chen  Welker  an  der  Mentzerpforden  ge- 
dacht. SpÜtcr  verseliwmdet  diese  Unterscheidung.  Im  Jahre  1613 
bitten  die  Wollenweber  und  Tuchschererzuuft  um  Ersetzung  ihrer 
im  Kath  habenden  Stellen.  Sie  zählten  damals  noch  ik>  Meister.  Zwölf 
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Jabra  ipttter  finden  nch  Klagen  der  TMudkeiw,  dau  das  Oatchift 
•  in  Abgang  gekomnuniK  Beaeliwnrden  wegen  NahrungB^ngriff  mrAm 
aber  yom  Magiatrat  «mndt  abgeaeblagen*.  Im  Jahre  1650  bitten 
die  Meiiter  des  Tnchmacberhandwerks  nm  flrtkeflnng  von  Artikela. 
Sie  bemerken  daaa  vor  9  Jahren  dieaei  Handweik  wiedanim  ein« 
An£ang  genommen  nnd  siemlich  angenommen,  alae  «dnaa  nnnmehr 
6  Bttrger  solohen  Handwerks '  allhie  seind*.  Sie  besdiweren  lidi 
dais  die  Beisais  die  Kahmng  ihnen  gleiehaam  vnnn  linnd  antBchta^ 
▼erlangen  ^Freiheit  vor  den  Beiaassm*.  Der  Rath  wendet  aieh  aa 
die  Stadt  Straasburg  um  Erthdlnng  der  Artilral  des  dortigen  WfiUca- 
weberhandwerks.  Weiter  wird  mebr&ch  nm  Naluiuigaschntn  gebelear 
man  solle  den  Auilttndischen  an  Terkanfen  yerbieten^  die  Zahl  4m 
Jungen  und  Knechte  beacbrttnken.  Dann  aber  kommen  «och  Büttea 
anderer  Art;  £b  findet  sieh  im  Jahre  Ifibl  eine  Kttachrüt  dv 
WoUendnehmacher,  der  Bath  mfige  eine  nene  Walkmflhle  auf  dem 
Haine  <»rbanen  lassen.  Die  Walkmühle  an  Bonames  nnd  Bddelhean 
genttge  nicht,  das  WoUendaehmaohen  aUhier  habe  so  angenommen 
bis  naeh  Hanan  und  Altaenan  werde  daa  Tuch'  mit  groaser  Vereiom- 
niss  gesohifikt  aur  Walkmühle,  daterschrieben  sind  unter  andern 
Abrahani  Palot|  Daniel  Laimann,  Simo  fiemy,  Jacob  BonnTenteac 
Später  bitten  sie  weiter  sn  geatatten,  dasa  sie  selbst  WalkmUhltt 
beschafi'eu,  jeioand  Termögen  die  Baukosten  henosehiessen. 

Ueber  die  Beronnundiing  der  Gewerbe  geben  ans  die  Artikal 
dea  WoUenweberhandwerks  ans  dem  14.  und  15.  Jahrimndmi  Beck 
merkwürdigen  Auiäohlnss.  Vor  Allem  gelobte  der  Znnftgenoea  dem 
Kaiser  getreu  zu  sein  ,ala  seinem  reehten  natflrliehen  Herrn*,  ead 
dem  Sohöffon  und -dem  alten  BAthe  au  Frankfurt  in  desselbea  nnsera 
Kaisers  des  Beiohs  wegcu  gehorsam  nnd  beib^t^dig  au  sein.  JBi 
folgt  darauf  sofort  Erwftbnang  der  Pflichten  zur  Vertheidigung  der 
Stadt  Dann  beginne  die  Vorschriften  wegen  des  Handweik&,  mit 
jedesmal  beigefügter  Strafandrohung.  Wer  Gewandt  ausswendig  der 
Stadt  machet,  der  in  der  Stadt  sitzet,  der  hat  das  Gewand  rer» 
lohren,  soll  Poen  geben  und  des  Handwerks  entbehren.  Weiterhin 
folgen  Bestimmungen  über  die  Festsetzung  dea  Lohnes,  über  die 
J^änge  und  das  ILciniejen  des  Tuches,  über  die  Farbe  uud  J« 
Bleien.  ^Auch  wen  man  Nachts  findet  webeu  utl'  einem  breiteo 
Gezaiie,  der  ist  mit  einer  Mark  zu  Poen  verfallen,  darum  da»Ä  Luan 
Nachts  uit  als  ^ut  Gewand  kann  gewebeu  l  api'es,  und  soll  dazu 
ein  ganz  Jahr  des  llainlwerks  entbehren".  Auch  oull  ISicmand  mehr 
Tuch  helflfen  wascliea  eines  Tages,  denn  ein  Tuch,  —  ^dass  die  Tut  L 
desto  baas  gcmachi  werden^.   Auch  soll  kein  Weber  oder  Färber 
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Wajd  lEwhen  kanftn,  die  sween  hftttoi  6t  denn  TorbeBelien, 
men  darüber  kieset  von  des  Reihe  wegen.  ,Dae  thnt  man  daromb^ 
dass  man  EBeben  kaufe  nnd  den  Lentfaen  ibr  Out  bewabrt 
werde'.  AuchBoUen  alle  die  desWollenhaadwerke  sein  imdOewaiid 
machen,  ihre  Tncbe  aneoblagen  und  yor  die  Siegelmeister  bringen 
nnd  lanea  stehen,  bis  es  die  Gescfawomen  besehen  haben.  Der 
Art  87  theilt  dann  noch  eine  TerAigong  mit  als  die  Heister  mit  «n- 
ander  darüber  gestritten  hatten,  wieviel  ein  jeglicher  Tncb  mtter 
ihnen  off  ein  Messe  machen  sollte;  der  RaAh  hat  ' beide  Thefle  gefaOrt, 
nnd  um  ihr  fieissig  Ktte  willen  ihnen  im  Besten  gegönnet  mnl  ver- 
williget jeglichen  eine  Zahl  m  setaen.  Je  naeh  der  ftehatsang 
durften  sie  machen  90  oder  10  Tnefa  an  jeglicher  Messe  und  nit 
darüber.  Es  mögen  diese  Anfthrongen  genügen,  nm  den  Geist  an 
kennseichnen,  weleber  damals  in  den  G^erben  herrschte,  den 
aehOnen  Stols,  dass  nor  gutes  und  treffliches  von  den  Zunftgenossen 
geliefert  werde,  daneben  aber  die  kleinUohen  Mittel,  welche  jeden 
freien  Aufichwnng  hemmten,  MittehnSssigkeit  und  Tiighot  h^glln- 
atigten.  Es  wurde  im  Jahre  1569  ein  Posamentirer  angenommen 
mit  dem  Beding,  dass  er  keine  Firanaosen,  lüiederlinder  und  andere 
Fremden,  sondern  nur  Teotschen  das  Handwerk  lehre.  fiinTagltthner 
wird  angenommen,  er  soll  jedoch  in  keinem  Beidenhaus  arbeiten.  Im 
Jahre  1648  meldete  sieh  tön  Tabakmacher  Fielet  aus  Lothringen, 
der  seit  20  Jahren  au  Neuhanan'  gewohnt,  um  das  BUrgerreoht; 
ee  wurde  ihm  wiederholt  abgesdüsgen:  ^weü '  man  dise  Handwerk  . 
allbier  gans  nicht  bedarf*. 

Es  ist  sehr  glaublich,  dass  solche  Einrichtungen  auch  in  andern 
Stidten  rieh  ▼orgefimden  haben.  Ocbs  theilt  in  der  Geschichte  der 
Stadt  Basel  ein  Qesets  vom  32.  Febr.  1518  nut,  dass  keine  Welschen 
mehr  sn'Bttrgem  noch  su  Hsnterstaen  angenommen  werden;  „man 
solle  sie  glat  ftirweisen  und  in  der  Stadt  nsoht  dulden*.*  Mliimi|^ioh 
soll  die  Seinen  warnen,  dass  rieh  deren  keine  mit  einem  Welsehen 
in  die  £ihe  begebe.  «Falls  rieh  aber  ein  welsdierBeudier  oder  knns^ 
reicher  Mann  au  uns  aiehen  begehrte,  soll  demEath  dispens  gestattet 
sein*.  Doch  finden  wir  gerade  vtk  Basel  in  der  nlchsten  Zeit  eine 
grosse  Anaahl  der  fiftohtigen  Familien  nicht  nur  ans  Frankiurl^  son- 
dern auch  «US  NeU'Hanau  aufgenommen.  So  im  Jahre  1682  Jacob 
Bemonlli,  ein  Kaufmann  von  Fiankfitfi  1626^  81  und  87  Gedeon, 
Reinhard  und  Peter  8«rn»in  oder  Sarasin  Ton  Oolmar  gebürtig,  aber 
Zweige  eines  aus  Pont  aMoosson  in  Lothringen  stammenden  adeligen 
Geschlechts.  1638  Johann  de  Baiy  von  FranUhrt  Audi' von  diesem 
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,6deln  Abatammimg. 

Das  Wegziehen  so  vieler  Bürger  nuig  den  Rath  doch  zur  Vor- 
sicht bestimmt  haben.   Als  im  Jahr  1599  Deim  Oalvinisten ,  darunter 

Bastian  de  Neufville  ,  Johann  de  Famai^,  Johannes  da  Fay,  Jaoob 
da  Fay,  Johann  de  Barv  dem  Rath  danken,  das«  est  de  nicht  ver- 
hindert habe  dffentlioh  in  Bockenheim  Gottesdienst  zu  halten,  viel^ 
mehr  wie  sie  vernommen  ^die  Wachten  an  den  Stadtthoren  ange- 
wieaeo,  diejenigen,  welche  7.u  den  Fredigteo  vor  der  Stadt  gehen, 
weder  mit  Worten  noch  mit  Werken  zu  molestiren",  bitten  sie  neaer> 
dings,  dass  ihnen  gestattet  werde  im  Gebiet  der  Stadt  den  Gottea* 
dienst  heraarichten.   Diese  Bitte  wurde  zwar  abgesc  hlagen,  allein  ea 
•ei  der  BeaoUuss  erst  dann  «mit  Glimpfe  mitzatheileu,  bis  die  Unter- 
zeichner aach  die  Andern  an^egebMi,  welche  hier  verbleiben  wollten. 
Ein  Verzeichniss  von  noch  108  Calvinisten  wurde  beigebracht,  andere 
noch,  so  hiess  es,  seien  auf  der  Messe  zu  Strassburg  itnd  dem  Naum- 
burger Markt.    Auch  dann  noch  hiess  es:  „man  soll  sie  mit  einer 
endlichen  Antwort  noch  zur  Zeit  uflThaltcn".    Am  12.  Aug.  1600  er- 
folo^te  dann  eine  neue  Eingabe,  welche  eine  ernste  Bcrathschlagnng 
und  namentliche  Abstimmung-  veranlaaste.    Der  ^Schultheis  Christoph 
Stalburper  bcantra^^te,  flns«  man  diese  Sache  nochmals  in  ernste  Be- 
rathung  zöge,  weil   man  augenscheinlicli  sehe  und  spüre,  dass  durch 
das  Abzi(?hen  der  Welschen  in  die  Herrschaft  Hanau  nicht  allein  die 
Commcrcia  und  Handlangen  in  dieser  Stadt- abnehmen,  sondern  auch 
einem  E.  Kath  und  gemeiner  Stadt  an  deren  Getäll  und  Einkommen 
merklich  ab<?inire.  dap;et^en  aber  das  Wesen  und  Handtimng  zu  Hanau 
stattlich  ant<;int^e.    Er  hätte  vor  4  Jahren  lieber  gesehen  wenn  die 
Neuerunpj  nicht  so  beeilet  worden  wäre.    Ihm  stimmte  Johann  Lud- 
wig von  Glauburg  bei,  Hieronymus  und  Maximilian  zum  .luu^'en, 
Joh.  Ph.  Voelcker,  Johann  Utfstainer,  Daniel  Stephan,  dann  von  der 
Gemeinen  Bank  Hieronymus  Mengershausen,  Hieronymus  Kellner  und 
Johann  Brom,  weiter  die  beiden  Bürgermeister  Juharm  von  Mardorff 
und  Johann  Stralnberger.    Von  der  Bank  der  Handwerker  .•»tiinnitcu 
nur  4  mit  dem  Schultheissen    Gegen  weitere  Beratlischlafrung.  also 
für  Abweisung  \^  ar  besonders  Niclaus  Greiff:  „er  wi.sso  wolii  wte  die  Ge- 
lehrten die  Saclic  zu  drehen  wüssten,  denselben  wolle  er  sein  Gewisöcn 
nicht  vertrauen,  sondern  was  er  in  ßcinera  Gewissen  recht  und  ver- 
antwortlich befinde,  dabei  wollt  er  stehen  und  halten".  Diesen  Wor- 
ten fielen  die  Meisten  bei,  namentlich  auf  der  dritten  Bank  Caspar 
Ohleoechlager,  Niclaus  Hunger,  Marx  May,  Balthasar  Widmann  und 
andere.   Johann  Adolfl  mid  Hieronjmoa  August  von  Holzhausen, 
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Haus  Hector  mm  Jungen  and  PinUpp  Ufibtainir  süniintaii  «vn 

solle  es  dabei  belaasail*;  der  letatera,  erläuterte  dass  man  ja  besorgt 
habe  die  Oalyinisten  möchten  zu  mlcbtig  WMrdeti  nnd  dem  Rsth 

ober  den  Kopf  wachsen.  Maximilian  zum  Jungen  aber  jEahr  auf 
g^en  die  Scheinbeiligkeit  die  sich  breit  maohte:  ,|Wenn  man  ja 
Gott  mehr  ala  MenscheT)  fürchten  solle,  me  er  das  fl\r  Beoht  1  alte, 
wamm  man  deon  so  hoch  auf  die  kaiscrl.  Majestät  sehe,  welcher  ja 
nur  ein  Mensch  sei,  und  um  deren  Willen  die  Papisten,  die  ja  auch 
einer  andern  Religion  seien,  all  hier  gedulde ;  ja  noch  mehr  dies  die 
gottlosen  Jaden,  die  doeh  den  Herrn  Christum  tAgliob  lästern  und 
▼erinohMi;  warum  man  denn  die  nicht  absoha£SS|  wenn  man  ja  so 
gar  rem  sein  wolle% 

Eioe  weitere  Eingabe  der  Calvinisten  vom  3.  Nov.  1600  reran- 
lasste  eine  der  merkwürdigsteh  Ratlischlag-ungen,  Mittwoch  den 
19.  November  gehalten.  Der  ältere  Bürgermeister  hatte  die  Schrift 
den  Rathsadvocaten  zur  Begutachtung  übergeben.  Diese,  D.  Christoflf 
Kellner  und  D.  Caspar  Schacher  hatten  mit  dem  Rathschreiber 
Pyrander  alles  durchpjcschcn,  was  in  der  Angelcc^enheit  schon  ver- 
handelt word«n.  Sie  bemerkten,  daps  sie  vor  4  .Fahren  bereits  sich 
bemüht  und  doch  der  vSach  kein  Ausfichlag  gegeben;  weil  es  ihnen 
aber  befohlen,  wollten  sie  sich  aussprechen.  Es  folgt  nun  ein  sehr 
,  ausführliches  Gutachten.  Der  Rath  habe,  so  heisst  es,  im  Jahre  lö^t) 
als  christlicher  Magistrat  an  Eifer  und  Fleiss  nicht  fohlen  Insten  ,  er 
hnbe  sein  Gewissen  genngsamlich  verwahret.  Irrige  und  verdamniliche 
Religion  sei  abzuschaffen,  reine  Lehr  zu  pflanzen.  Dies  aber  ins  Werk 
zu  setzen  komme  auf  /cit  und  Umstand  an.  Ob  dieses  die  rechte 
gewesen,  sei  aus  dem  Erfolg  zu  beurthciien.  lieber  den  Nutzen, 
welcher  aus  dem  Wegziehen  der  Calvinisten  dem  Gemeindewesen 
entstanden,  könne  der  Rath  selbst  am  besten  urtheilen ;  auch  in  Be- 
trefi  des  Schadens  und  Nachtheils  werde  er  gespürt  haben,  ob  der 
Stadt  Gefälle  gemehret  oder  gemindert  worden.  Der  Bürger  Ein- 
kommen sei  durch  EntKiehimg  des  Miethgelds  von  Häusern,  Gärten, 
Läden  geschmälert,  die  Stadt  sei  öde.  Wo  aber  viel  Volks,  da  sei 
auch  die  iSahrung.  Die  neue  Stadt  Hanau  sei  in  3  Jahren  in  einen 
solchen  Anfp;ang  gekommen,  dass  zu  fürchten,  es  möchte  di<»er,  un- 
serer Stadt  alle  gute  Welegenheit  so  eio  auf  dem  Mainstrom  imd  aus 
der  Wctterau  gehabt,  die  Zatuhrunrj  von  Victualien,  iSteiii,  Brennholz 
entzocren ;  da.H  werde  mancher  schmerzlich  erfahren.  Auch  dicMessen 
würden  geOiiirdet  sein,  denn  Zusammenfluss  und  Menge  der  Menschen 
bauten  und  erhielten  die  Messen,  nicht  die  privilegia.  Aach  die 
Religion  könne  darunter  kiden  wenn  andere  Bürger  jetzt  nacligCi^ogen 
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wivdeii»  Wie  dann  die  CalvinisclM  BeUgioo  ohne  das  ^derVernonft 
Ähnlicher  Mt".  Solchen  Schäden  zuvorznkominen  sei  es  besser  To- 
lorans  EU  üben.  Der  Rath  werde  das  Bauen  nicht  hindern  kOmnen, 
4i6  Leute  seien  listig,  alles  Verbot  habe  zu  Nichts  gefi&hrt.  Mn 
möge  diejenigen ,  welche  bisher  standhaft  bei  dem  Balli  yerbÜelMi, 
in  ihrem  Begehren  willfahren ,  dooh  mit  Mtin,  IMeie  würden  dar 
Stadt  erhalten,  die  Anschläge  der  andern  gestört  Sie  voUtem  tätkt 
davon  reden  ^  was  danuis  entstehen  könnte,  wenn  die  Zufuhr  der 
Victoallen  nicht  mehr  gestattet  werden  sollte.  Der  Stadt  Regensfaeig 
sei  der  Handel  durch  den  bainschenF&rsIeD,  der  Stadt  Braanechweig 
durch  den  Fttraten  von  Braunschweig  abgestriokt  woidan.  Zu  Zeitn 
CaroU  V.  seien  nur  zwei  Religionen  gewesen,  die  papistische  und 
die  protestantische.  Jetzo  seien  dreierlei  Meinungen.  Welch«  ReH- 
gien  nun  unter  diesen  Dreien  mehr  an%ehe  oder  vor  der  Hand  in 
Abgang  geratbe,  gebe  der  Augenschein.  Wenn  die  jetsige  kaisod. 
Majsitat  mit  Tod  abgehe,  werde  nach  der  goldenen  Bulle  der  F&ls- 
graf  Churfbrst  des  Boichs  Statthalter  sein.  Ob  es  nicht  ftr  einen 
solchen  Fall  besser  sei  mit  einer  kräftigen  und  sahireichen  Billiger- 
Bohaft  versehen  au  sein,  oder  eine  uneinige  Stadt  y  haben?  Es 
werden  zuletzt  noch,  wie  üblich;,  aus  der  Kirohengescbicfate  Beispiele 
aofgefllhrt,  daas  auch  Theodosius,  Paulus  n,  A.  Toleranz  geübt  Nach 
dem  Vortrag  des  Gutachtens  wurde  eines  Joden  Abstimmung  an 
immsrwihrendem  Cted&cbtnisa  au%ezeiQhoet»  „darans  insVttnftige  sa 
seilen  wie  ein  Jeder  dieser  Stadt  Nutsen  und  Wohlfahrt  su  befördern 
afiectionirt  gewesen  aeie".  £s  stimmten  datbr  daas  nach  dem  Qat- 
achten  der  Advocaten  die  Sache  weiter  zu  bedenken  sei,  der  Schal- 
iheiss  Ghristoff  Stalburger,  Johann  Ludwig  v.  Glauburgs  Hieron^uM 
Bum  Jungen,  Job.  Adolff  Kellner,  Job.  Philipp  Völcker,  ^er  bitte 
nimmer  gedacht,  daas  es  zn  dem  Abzug  kommen  sollte*,  Johann 
Uflfstainer,  M^mTn'^'"*  zum  Jungen  achtet  sich  als  ein  junger  Mann 
von  so  widitigen  Sachen  zu  rathsohl ageo  zu  gering,  halt  dafiir  der 
Advocaten  Bedenken  sei  nit  in  Wind  zu  schlagen;  Daniel  Ste&n, 
Christoph  Ludwig  Völoker,  Hieron.  Mengefshansen,  Hieron.  Kellner, 
Hans  Hektor  zum  Jungea,  PhiL  Uffstainer  »es  sei  durch  aUnmd 
schnelles  Lnportuniren  der  Fleck  neben  das  Loch  gssetat  worden"; 
Johann  Gier  Bremm  ^man  mügc  den  Predikanten  wol  etwa«  beseer 
o{  die  gam  sehen,  damit  man  ihr^ihalben  dermaleinst  nit  an  kun 
laufe*'.  Von  den  Mecha&iois  stimmten  nur  swei  £&r  weiterea  Beden- 
ken Georg  Kemmer,  ein  Erimer,  und  Dilmann  Schwenkh ,  «n 
Schlosser;  zuletzt  noch  die  buden  Bürgermeister  Job.  v.  Mnidorf 
nnd  Job.  Strabibuig.  Zusammen  waren  es  18;  aber  21  stimmtea 
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dagegen,  Daniel  Braumann,  Niclaus  Greiff  „ob  auch  ein  cbristiicher 
Mairistrat  zweierlei  al.s  reine  und  falsche  Religion  ungleich  neben 
einander  dulden  könne" V  Joh.  van  Meiern,  Philipp  Rücker,  Jacob 
am  Steg,  Gier  van  Meleni,  Nicolaus  Hailrcich  Faust  ,hab  man  die 
Advocaten  als  politicos  gehürt,  «o  solle  man  die  Predikanten  anch 
darüber  hören,  diese  Frag  betreffe  fürnemlich  das  Gewissen"  ;  Herrn. 
Reckmann,  Johann  ßebiugcr.    Dies  waren  nur  9  Stimmen  der  Ge- 
schlechteri  aber  die  dritte  Bank  gab  den  Ausschlag,  Caspar  Olea- 
schlager,   Fischer,   Hartmann    Hofmann,  Löher,  Caspar  liücker, 
Kllrschner,  Niclaus  Hunger,  Gärtner,  Marx  May  und  Georg  Bauer, 
Schuhmacher ,  AaUioni  Fliss  und   Job.  Aiigelt,  Becker,  Balthasar 
Widmann,  Kantengiesser,  endlich  Peter  Hub  und  Henrich  MarxLeim, 
Metzger.    So  wurde  illr  diesmal  das  Gesuch  noch  abgeschlagen,  aber 
auf  ein  Weiteres  Bitten  im  März  1601  wurde  beschlossen  dass  es  in 
Bedenken  zu  ziehen  sei ;  eine  Verwamungsschrift  der  Stadtpredikanten 
Termoobte  mcbt  zu  hindern ,  daae  den  GalTintsten  mit  Einrimninig 
einer  Kirch,  aasserhatb  der  Sttd^  doch  tut  d«s  VMm  Gebiet,  will* 
ftihrt  ward«.  Ei  fehlte  dienaal  bei  der  Abetinunung  Hieronymue 
Mea^ershMuea,  Kklaat .  OreÜI  wnd  Httrtauum  Hofinum;  Qier  vm 
Meiern  itinunte  ftr  Binränmiiiig  einer  Kirche,  ebeoeo  Johann  Adolf 
von  HolihMien  ond  HieKntjrmus  Aog.  Toa  Holdianaen,  die  hei  der 
leteien  Ahitimmiuig  nsoht  augegen  waren.  Als  Ort  wo  die  Kirohe 
an  errichten,  oder  Tielmefar  der  Schoppen,  wo  man  vor  Regen  and 
Ungewitter  sicher  sein  konnte,  war  ▼ovgeechlagen  Johann  da  Fays 
Garten  Tor  der  ICainaerpforten ,  sodann  eine  Wiese  von  Philipp 
Sohott  awiaehea  der  Bockeaheimer  und  Esdiersheiiner  Pforten,  end> 
Hsh  «n  Ort  tot  der  Bookenhmmer  I^wten,-  rechter  Band  anf  dem 
Sand;  es  warde  der  letatere  Platv  (wo  jetat  der  Seoffbrheldfsohe 
Garten  noii  befindet)  gewftUt  Den  Senioren  warde  dies  milgeth«lt 
mit  der  Bnnahnnng>-  dass  aar-  das  ebblichte  Predigen  ond  Spendang 
des  hl.  Abendmahls  ihnen  gestattet  sei,  nicht  aber  Kindertenf  ond 
ühisegnen  der  Ehdeal 

Freitag  den  29.  Joli  IISOB  Nadits  aviaefaen  10  ond  11  ührhtannte 
das  Gebfiude^  daa  von  Tannenhola  war,  innerhalb  einer  Stande  bis 
anf  den  Grand  ab,  dergestalt  dass  nldit  mehr  als  nor  Sparen  der 
Fandamente  ttbrig  blieben.  In  der  Bittschrift  wetehe  wegen  dea 
Veubanes  bdgebiBcht  irnrde,  ist  dieBehaaptong  aoageaprochen  „dass 
dasselbe  dardi  heimlidie  aofrflhrerisohe  und  feindselige  Incendiarios 
nicht  alleia  mit  Stroh  and  noch  dahri  gefondenen  Garben,  sondm 
auch  andern  Vorbereitungen  angezündet  worden".  Zur  Vermeidui^ 
einer  Wiederhohmg.desUnglftcks  bittet  die  FianaOeisehe  and  Nieder* 
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InTTÜ^che  Oemeln'lp  ^vno  (iit  -i  If-r-n  jetzt  .-ich  i  r-Mueji;  um  rlif  Erlaulv 
riift.->  *!iu  n«'UC8  (Teliaml«'  i ri no]-l<al I >  ilrr  Madtiiinuern  zu  errif^htfn  <»<"ler 
zu  miethen.  Daraut  iiier>H  es,  man  hoUc  zuvor  aller  iiaÜiächLigUiigei& 
auch  der  Plerrn  Predikauten  Gutbedfinken  ant'suchen. 

Eine  neue  Vrrmahnung  und  \\  arnimgsschritt  der  letzteren,  fa^t 
aus    ljibci!*prücheD   zusamaiengestellt ,   liess    nicht  auf  sich 
warten;  eine  zweite  wurde  noch  uberreicht,  j,da  vielleicht  die  vorifje 
£.  E.  Kath  zu  weitläuftig  imd  wegen  der  iateiniächen  Sprach  zu 
vernehmen  verdriesslicli  sein  wollte*.    Ks  war  aber  die  erste  Schrift 
am  IG.  Augu.st  im  Senat  verlesen  und  darauf  beschlossen  worden 
„dass  man  diese  der  IVedikanttn  \\  arnun^schrift  in  Acht  nem-^-n, 
und   diu  t^^ut  huu  all  :iir  selbst  bis   nach  der  Mcss  treiben  la^^en 
BoUe".    Dann  wurde  die  Schrift  am  3  Nov  nochmals  verlesen  und 
am  8.  beschlossen  „dass  den  ansuchenden  Niederländern  und  Fran. 
zosen  das  Excrcitium  religionis  nit  zu  gestatten,  sondern  ihnen  ihr 
Begehren  abznschlagen  sei".  Dieser  Beschluss  wurde  mit  27  Stimmen 
gegen  12  gefasst:  die  namentlich«  Abstimmung  wurde,  otdit  mr 
doppelt  niedeiigewliriebeiir  wodem  «ush  noch  doeZinamiDaBateilaB^ 
der  TOta  pro  ^  eonirft  b^^ben.    Dieaatl  liattMi  die  beSden 
BttiigermeiBter,  Jaeob  am  Steg  und  AcbiUes  toh  Hinsperg  gegen  die 
CalvioiBten  gesprochen  and  gesümmt,  ebemo  JokTuiMeleiiv  Philipp 
Bfieker,  Nidaue  Hailreich  Faost,  Ciiristoff  Ludwig  Valcker,  Haue 
Hector  aom  Jongea  mit  dem  Bedatum  ,daM  er  «ich  firOher  habo 
▼erfuhren  tasten  anders  au  atimmeo",  weiter  Uennami  Beekmar,  Jo- 
hann Bobinger,  Johann  Friedrieh  Faust,  Uhieh  Nenhana,  Job.  PhiL 
Weiss,  Hans  Christoff  von  Stetten,  Nicolaas  Oreiff,  Bsrtel  Steii»- 
heimer.  Von  der  dritten  Bank  atiramten  alie  fdr  abaehlagen  oder  filr 
nmd  abachlagen,  mit  Aasnahme  von  CNoig  £emmerer.  Für  weitm 
Berathscblagnog  waren  Johann  Ton  Büyrtoiff  der  Schnldieiti^  Hieron. 
anm  Jnngen,  Job.  Adolf  yon  Holahaoaso,  Job.  Gier  Brmmn,  Bam 
Heetor  von  Holabansen,:  Gier  van  Helem,  Hieron.  Kellner,  Hieron. 
Angnstas  Ton  Holahansen,  Job.  Mengerahsaseiiy  Daniel  Stalbniger, 
•  Hans  Friedr.  Bromn^  Bier«  Steffim.  Anf  weitere  Emgaben  der  Gal- 
vinisten  kam  ea  dann  am  22.  Deo.  1G0&  nochmals  an  einer  nameni' 
lifdieii  Abatinunon^  bei  welcher  Job.  Adolph  Kellner,  der  Ungere 
Zeit  nicht  zu  Rath  gewesen,  seine  Verwundemag  ausspricht  daaa  den 
Befonnirten  ihr  Begehren  abgeschlagen  worden.  Bin  solcher  BeaeUoss 
wfirde  die  Stadt  ins  Verderben  stürzen,  möge  er  ea  poUtiach,  oder 
9tot3c  geistlich  ul  r  in  B^i^  auf  dieBeligion  betrachten.  Er  erlaaert 
an  das  Schicksal  von  Donauwörth ;  es  sei  nötbig  dass  die  Augsbtirg- 
iachen  Beiigioasverwandten  mit  den  Befonnirtea  lasaumeBhalten 
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Mtm  iolllen  gegoir  die  Papitten,  und  tliiiiiiit  Ml»  «teis  den  Hup. 
pUciaten  das  Bafcitium  reltgiodis  ^Mtettet  bleibe,  demlt  nan  eieo 
In  Fried  und  Bube  bei  eoiaiider  leben  und  bleiben  mOgei  Seine 
BemllhuBff  war  aber  vetgeblieb. 

Der  Rath  lieu  wegen  dee  Kircbenbrandea  wcitlfiofige  Unter- 
•nchuDgen  anstellen.  Niclaus  Staud,  der  Z^^Hner  am  Qalgenthor  batte 
aich  im  Pfuhlhof  beim  Wein  scherzend  gerObmt,  er  habe  die  Cal- 
▼inisch  Kirdi  angesteckt.  Er  konnte  aber  durch  Zei^;en  dartbon 
'  das»  er  jenen  Abend  mit  Peter  Qut  nach  Niaderrad  ^egan^en ,  um 
einen  Jmngen  der  ihm  entwichen  an  greüen.  Weil  das  8tadtthor 
geacbkMBen  gewesen,  sei  er  nach  Niederrad  zurückgekehrt,  ungefähr 
am  balbweg  8  Uhr,  nnd  habe  dort  im  weissen  Rössle  Uber  Nacht 
bleiben  wollen.  Henrich  Ulrich,  Fercher  am  Main  und  Bai|^  an 
Sachaei^iansen,  der  Volks  nach  Höchst  geführt,  nnd  dem  es  zu  spit 
geworden,  sei  auch  daselbst  geblieben.  Der  Wirth  habe  Stroh  in 
tUe  Stube  gebracht,  darauf  sie  sich  xnrBahe  gelegt  Als  sie  sdhiowen 
gehört  und  das  Feuer  bemerkt,  seien  sie  mit  etlichen  Nachbarn  von 
Kiederrad  bei  den  guten  Leuten  tlber  den  Main  gefahren;  als  sie 
bei  das  Gericht  kommen ,  hätten  sie  gesehen  dass  es  die  Kirch  sei, 
wären  aber  nit  par  dazu  gegangen  aus  Ursach  weil  sie  Herrn  Johann 
Mengershausen  dabei  gesehen,  und  sie  sich  gefiircht  finss  sie  des 
Nachts  niij*  der  Rtadt  blichen,  welches  ihnen  doch  wegen  ihrer  Dienste 
nit  gebiiiiret;  wiu  i  ii  also  wieder  uff  Niederra«!  zugetjancren,  und  bei  den 
guten  Leuten  übeiT:e fahren,  flns  Mnrprf'Tis      wiu  en  sie  hereingekoraTnon. 

Fin  PGaammtircr  der  am  29  Juli  Abeuds  von  Hanau  nach 
Bockenheim  gegariLcii,  als  er  zwischen  U  Und  10  Uhr  bei  der  Stadt 
Frankfurt  vortlbergcknmTnen  ,  bemerkte  T)ei  der  welschen  Kirch 
8  Personen,  ein  Vierter  habe  bei  der  Kii  iie  auf  Stroh  gelegen,  den 
er  für  einen  Berti  er  fj;phalten.  \  un  diesem  sei  ein  schwarzer  Hund 
ibn  angeloffen  und  sei  ihm  nachgefolgt.  Er  fürchtete  nch  und  eilete 
nach  Bockenheim.  Einige  Zeit  dHrnarii  I  i  übe  er  den  Schuss  von  der 
Warth  gehöret  nnd  wäre  des  Feuers  gewahr  worden, 

Nicolaus  öerberth,  Hecker  und  Bürger,  auf  der  Bockenheimer- 
gasse wohnend,  zeigt  an  dass  am  29.  Juli  er  zu  Nacht  in  seinem 
Bette  einen  dunkeln  Knall  gehört,  als  wenn  Pulver  in  einem  offnen  Feld 
angezündet  worden ;  er  erschrocken  sei  aufgestanden  undansKammerfon- 
ster  gegangen.  Als  ersieh  wieder  niedergelegt,  habe  er  drei  solcher  dunkeln 
Knall  gehört,  darüber  er  ersctirocken  uf  seine  iiuhn  ^ranq^pn  und  gesehen, 
dass  die  welsche  Kirch  an  vier  Ecken  angefangen  ao  heil  zu  brennen, 
als  ob  man  vier  Fackeln  augezüudet  hatte. 

Sebastian  Scheicher,  Soldat  an  der  Bockenheimerpfort  sagt  aus, 

dass  als  er  das  Volk  den  Morgen  hab  sehen  hinaus  zu  der  abge- 
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brannten Kirchen  laufen,  er  auch  hinausgegangen  und  „ungefUhr  af 
Erden  bei  dem  daselbst  stehenden  Kraut  ein  überpichet  (?)  Duch 
gefunden,  dasnelbig  M.  Peter  dem  ßüchsenmeister  geben,  und  ihn 
gefragt  was  er  davon  hielte;  er  Meiater  Peter  gesagt  es  sei  ein  mit 
sonderlichem  Fleis3  zugerichtetes  Feuerwerk,  ein  überbecht  (?)  ääck' 
lein  und  darin  ein  Brand  gewesen,  aber  derselbig  herausser". 

Alle  weitere  Nachforriibuneren  nbtr  liULlieii  ohne  Ergebniss,  die 
Calvinisteu,  gereizt  und  erbittert  mögen  darüber  manches  böse  Wort 
gesprochen  haben;  so  finden  sich  weitläuti^e  lintersuch ungsacten  |::<-;t  n 
Johann  David  Wunderer,  der  Reclite  Doctor    Her  bei  der  Brumien- 
falirt ,  welcbo  die  Nachbarschaft  auf  dem  lieben  Frauen  Berer  im 
Ilirsrlilioni  geiiaitcii,  im  bedachte  Iteden  führte.     Bei  einer    ^^^  tte 
hatte  er  dem  Verlierenden  geratlien  die  Sache  nicht  so  leicht  aufzu- 
geben, ein  anderer  hatte  erwidert,  dass  die  Calvinistcn  einem  ge- 
meiniglich (]ie  Worte  umzudrehen  pflegen,  worai  f  er  laut  gerufen, 
man  werde  wol  in  vier  Wochen  die  Öturmgluck  hören.    Als  Alle 
sehr  erschrocken  gewesen,  habe  er  die  Sach  gewendet:  er  habe  ge- 
meinet dass  man  den  hinaiisftUiren  werde,  so  die  Calvinische  Kirch 
angestecket,  dabei  dann  die  JSturuiglocken  ^n  s(  h lagen  wurden.  Zeugen 
sagten  ans,  er  habe  auch  gesagt,   „wenn   nit  arofise  Leut  daruaier 
interessirt  wären,  sollte  «ich  die  Sach  wol  bald  schicken;  es  sei  auch 
ein  Prediger  in  diesem  Spiel ;  es  solle  aus  der  Comödi  eine  Tragödi 
werden".  Alle  die  zugegen  gewesen,  wurden  als  Zeugen  vernüminen, 
darunter  Jacob  Bartheis  einer  der  Aniurfer  Lutheraner,  Peter  Uflten- 
bach,  Dr.  rued.  Paul  Fleischbain  und  andere.    Wegen  dreier  Per- 
sonen, die  an  dem  Gelag  theilgenommen,  Johann  Dopff,  Scholasticus, 
Jodocus  Asslerus,  Cantor,  und  Cornelius  Bertram,  Canonicus  Unser 
lieben  Frauen  Stiffts  uffm  Berg,  wurde  au  den  Dechanten  Philippus 
Wisch  ciameDB  ScholtheiBs,  Bürgermeister  und  Rath  geschrieben  und 
von  demselben  das  VerhOr  unternommen,  da  „je  eine  Obrigkeit  der 
ndenn  hüffliehe  Hondt  sn  bietten,  und  die  Wahrheit  so  viel  möglicli 
•ti  tag  so  bringen  aohnldig''.  Auch  die  HenefirMen,  wdobe  aa  einem 
asideiii  Tisch -der  Feitliohkeit  beigewohttet,  woidea  auf  Befehl  dee 
Uteni  Herrn  Bfirgermeisten  in  ihren  Hteem  ge^gt,  was  ftrBedea 
dnrch  D.  WimdererB  Hausfrau  gefallen  aeien.  Aueh  Uber  dieae  wird 
besonders  ▼on  Dr.  Uffanbaobs  Hansfiran  angegeben,  dass  sie  ausge- 
sprochen, es  läoiielten  viel  Uber  diesen  Brand,  mOchten  aoch  mit  der 
Zeit' darüber  schreien;  man  leide  die  Joden,  warom  sie,  die  Calvi. 
nisten,  denn  nit  sollten  geduldet  werden,  es'mdgen  wol  noch  manche 
die  Hand  ttber  die  Köpf  schlagent  Vergebens  ▼ertheidigte  sich  der 
Angegriffene.  Es  findet  sich  unter  dem  1.  Febr.  einoBesehsserde- 
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■oiirii^  daas  w  m»  dor  Stadt  vcrtridbeD,  in  aauMn  poMeaatonibiia  Im 
adiidigt  und  dasn  noch  ligtioh  Sebimpf  und  Hahn  habe.  Ana  deas 
OntMhton  dar  BathaadTOcaten  gabt  awar  herror,  daai  er  ala  Tar* 
pdichtetor  BOrgar  kaino  Unaohe  habe  lieh  anderawo  Diedenitdaaiieny 
er  aei  aar  Bede  an  tteHen,  deaa  er  dan  Balfa  AnUiger  und  angleich 
Biobter  genannt  Eiuige  Monaite  später  aber  wnrde  ihm  daa  Bürger- 
recht gekOndige^  aaine  Banafiran  daduroh  ganwongen  ihre  Nahrung 
an  ▼eikaoftn. 

Noch  findefc  aiefa  ein  eiganthttmfiehae  VerhOr  in  dan  Akten.  Am 
7.  Nov.  1608  iat  von  den  beidan  Bttrgenneiatem  Henr  Adolph 
T.  Holabaaien,  SobOff  und  dea  Batha,  wegan  der  Beden  to|i  Johann 
Henniger,  Piediger,  befragt  werden.  Er  aagt  ana  ^  W  Tmean. 
Steinmejen  Hoobieit  er  beneben  anderer  Frenndachaft  nnd  dem 
ganaan  lliniaterio  geladen  gewesen,  H.  Job.  Monniger  habe  neben 
ihm  geieaaeni  und  er  mit  demaelben  allerlei  gute  G«sprfich  gebebt, 
nnd  firShlich  mit  einander  geweaen.  Ala  man  aii%eatanden  wttre 
H.  Henniger  wiedemm  an  ihm  kommen  und  bebe  ihm  geeagt:  ,,mein 
Herr  Holtzhansen  ich  bitte  nicht  gemeinet  daaa  Ihr  nnd  Eure  beiden 
Vettern,  die  Junker  von  Holtzhausen  mit  der  Calvinisch  Kir- 
chen ao  b«rt  wider  uns  sollt  gewesen  sein".  Er  von  Holtzhausen 
geantwortet:  Es  sei  jetzt  nicht  Zeit  von  solchen  Sachen  su  reden, 
gebühre  ihm  auch  nicht,  weil  er  einen  Eid  geachworen  des  Baths 
Sach  in  geheim  zu  halten,  wollten  hiervon  still  schwelgen  und  von 
andern  Sachen  reden.  Das  sei  auch  also  geschehen^  sie  auch  hernach 
mit  einander  getrunken,  aucli  darauf  mit  ihm  Herr  Mooniger  heim 
gegJingen  und  in  Beinern  Hause  einen  Trunk  ;j;ethaii. 

Sehr  benierkenswerth  ist  aus  jener  Zeit  ein  Erlass  des  Uath3 
der  Stadt  Colmar  an  aeiue  i'redikanten  aus  dem  Jahre  IßCH);  ein 
efirsamcr  Ivath  hätte  sich  versehen  ^es  würden  ihre  Prediger  auf  der 
Caiiznl  vor  allen  Dingen  der  arraen  christlichen  Gemein,  welelie  bis 
daher  aller  sribtilen  Glossen  und  zänkischen  Lehren  kein  WisHcns, 
▼erschonen,  und  die  vielmehr  zu  unterweisen  in  Gottes  Wort,  ointelt- 
iglich  zu  lehren,  die  anue  schwache  Gemeinde  zu  erbauen  eich  be- 
fleissen,  und  ihren  geschwornen  Eid,  der  so  hell  und  klar  mit  runden 
ausgetrückten  Worten,  des  VerdammenS)  Schmähens,  subtiler  lehr 
von  der  persohn  Christi  und  anderen  mehr  Punkten  gesetzt,  sich 
erinnert.  Dieweil  man  aber  leider  anders  in  der  Erfahrung  öffent- 
lich befinde,  so  wolle  der  Rath  ut!"  der  Cantzel  alle  geraclte  Ver- 
daijiiiiung ,  Verketzernng,  weniger  auch  nit  die  namen  Zwingly, 
(Jalvini  der  Sacramentirer,  Sakramentschänder,  Schwermer  u  d.  gl. 
dadurch  der  gemeine  Mann  iir  gemacht,  mehr  geärgert  dauu  er- 


Innet,  nicht  dulden".  Derowegm  und  damit  die  Prediger  wiseett 
wie  ihr  £id  gemeinet  und  wie  auch  die  Angsburgiiefa«  Cdukmikm 
gelehrt  und  gepredigt  werden  solle,  folgte  non  eine  b^t  weitläiiftige 
AneeiilSQdersetzung  der  streitigen  Glaubenslehren  und  die  Angabe 
wie  der  Rath  sie  aufiSuBe;  „ welcher  Prediger  nun'' ,  so  heisst  es 
darauf,  ^diese  einfältig,  doch  wahrhaftig  gründlichen  Verstand  gött- 
liches Worts  lehren  and  sich  ferners  Lestems  und  Verketzems  auch 
aller  weiteren  Subtilitäten  und  Glosuen  enthalten,  deu  wollen  wir 
gern  dulden  irnd  als  finrn  Diener  Christi  ehren,  aber  der  solihem 
zuwider  uf  seinem  P  ürwitz  verharren  \m'\  von  Lestcrn  und  Verket/.ern 
nicht  abzustehu  gedenke,  den  wollen  wli  liir  keinen  l'rcfHj^er  Imhen 
und  hahen.  DarUber  mögen  Bich  onaere  Kirchendiener  zu  ja  und 
neiu,  rund  und  categorice  erklären". 

Es  folg^ten  in  der  nächsten  Zeit  nocli  verschiedene  (»esuche  der 
„Französischen   und   Vliiniisclien   Nation    zu^etlian<'n  Heligionsver- 
wandten";  sie  hatten  so  wenig  Erfolor  wie  die  JSchriftfn  der  chur- 
fUrstlicl)    })t:ii/-»Bchen  und    branden burgisthen  Räthe,  von  .Toac!  im 
Ernst,  Markgrafen  zu  Brandenburg  und  Johann  Friedrich,  Herzr»^ 
zu  WUrtemberg,  und  von  den  uniirten  zu  Rotenburje^  an  der  Tauber 
versammelten  Chuifürsten  und  Stände.    Am  In  April  lOl.'i  Nach- 
mittagH  hatte  eine  besondere  an^gagte  Rathschlaj^niiLr  dessh.ilb  statt, 
Ks  handelte  sich  zunüchi^t  darum  zu  deliberircn  whk  dcui  chnrpfalz- 
iHchen  Abgesandten  Ludwig  Camerarius  bei  Gelegenheit  eines  Ehren- 
geschenkes an   Wein   als    Vorautwurt  eröffnei  v»\rJen  solle.  Die 
ALiordrding  zu  der  Ven  liriinj^  solle  aus  den  (Janzleivt-rwandten  ge- 
schehen „damit  nicht,  v.  i  nu  Jemand  ans  i'.vu  iiathspersoucn  erschiene 
Er,  Caraerarius  dieselbe  bei  sich  bcliaitc  und  allerhand  zu  exploriren 
und  auszuforschen  unterstehen  würde".    Was  die  Hauptsache  betraf, 
80  wurde  erkannt,  wie  dieselbe  sehr  wichtig  sei,  besonders  auch  weil 
die  Unionsverwandten  vorgegeben  als  ob- die  Niederländer  das  exer** 
citium  religionis  jure  erlangt,  und  auf  die  Nachkomroeu  gk  lchsaiD  trana- 
mittirt  hätten.  Faet  alle  yota  waren  jetstdafUr,  de«  die  eMrcitfum  Tel»> 
ginnig  kdMVpr^  sa  geetatten,  wm  aUerkud  soirdil  tbeologiaoli  ak 
auc&  dietnud  pofithcheii  Ureeelieii.  Boleber  Uraachen  werden  lielMn 
angelblirti  ontnr  desBelben:  die  verlangte  Zalanung  sei  wider  das 
GewisMD,  wider  Gottes  Wort  und  den  Beligionafiriedeo;  die  kaiMii 
Majetttt  wflrde  es  nicht  gotlieiBson ;  die  Reformirten  wOrden  die  ftit- 
nelimsten  Häuser,  ja  wol  endllieli  das  R^ment  an  sich  bringen,  die 
teatiehen  Bürger  verdrlDgen ,  da  ae  last  alle  Bandlunf;  dineelbea  . 
entaogeo  nnd  jelat  in  Händen  hUten.  Als  bei.  dieser  Batheehlagung 
referirt  worden ,  wie  Vineenti  FeltBiileby  Joliann  8enr  ond  andere 
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begehrt  bättpn.  ihnen  Abgcliriften  von  dem  anhcrgelari^^t.  n,  obango- 
Tögten  Schreiiton  xuzuötellcn,  düiait  man  iu  Erfahrnnf^  bnugo  ob  der 
Rath  damit  uiii>.o_!ie  den  Reforrairteu  wieder  zu  oiüor  Kirch  zu  ver- 
helfen,  waren  eiui{^c  Herren  der  Meiimag  daso   iiuui  solches  den 
ZUnften    mittheilen  soUe,  weil  raan  erfahren  iiabe    dass  dienolbeu 
heftig  dÄTwider  seien.    Andere  Herrn  hielten  aber  solche  (Joiurauni- 
•cation  zur  Zeit  nicht  für  rathsam,  desshalb  unterblieb  sie.  Däsb  aber 
der  iüitli  dem  Einfiuss  der  Zünfte  nicht  verschlossen  blieb,  dies  geht 
-aus  einem  Protokoll  am   18.  April  anno  1013  auf  der  Krämerstube 
errichtet,  hervor.    Es  wurde  in  Abwesenheit  des  H.  üörg  Kemmerer 
vorgebracht,  wie  E.  liath  der  NiLilt  i  l  indiBchen  und  Welschen  G-eraein 
i^eauch  um  eiac  Kirch  un  rni  ilcn  abgeschlagen,   wollte  jedoch  ein 
chrb.  Gesellschaft  GuLcicLtcu    uüd   ob  t^ie  glcichfalli  dabei   zu  ver- 
bleiben endlich  geineint  seien,  hiermit  vernchuien.     Hierauf  ist  in, 
durchgehender  Umfrag  einliellig  beschlossen  worden,  dass  dies  Be- 
gehren ganz  und  gar  abgeschlagen  sein  und  bleiben  solle,  auch  kein 
«iiaige  andere  Meinung  als  nein  gehöret  worden.    IXe  Gründe 
wuren  auch  hier :  dass  es  wider  das  Gewissen  nnd  wid«r  Gott  sei ; 
4iasB  ne  die  Lutheraner  andk  nlt  «ilaseen ;  dass  die  Hebe  Posteritftt 
▼ertrieben  wOrde-;  dass  sie  alle  Handlang  von  denTentechen  au'  sich' 
reissen,  Hofiart»  Thenrung,  Pracht  nnd  Verderben  anriditea;  aoa 
«einer  alten  dentschen  Reichsstadt  eine  welsche  nnd  niederländische 
Stadt  machen,  das  Regiment  ao  sich  ciehcn ;  dass  die  Zflnfte  sonst 
bei  allen  ReiohsstSdten  und  Fürsten  and  der  lieben  Posteritüt  Spott» 
Schand  and  den  ewigen  Finch  an£  sich  ladoa  würden.    »Vor  AUem 
dem  behüte  Gottl'' 

Unter  dem  25.  Jnni  161S  findet  sich  dann  ein  Schreiben  des 
Kaisers  Matthias,  im  Kloster  MOlckh  erlassen  an  Bttrgermeister  und 
Rath»  es  sei  ihm  glaubwardig  fttrgekommen,  dasa  wegen  EinAihrung 
«ines  neuen  Religions-E^ercit»  allerhand  Sadien  vorgegangen,  wdehe 
die  Toigewesene,  aber  dnrofa  gttttliehe  Verleihung  nnd  Tennittelst 
der  kaaserl.  aosehnlteheo  Oommiwrien  emaigen  Fleiaa  nnd  Sorgfid- 
tt^eit  geatiUte  XTnrnhe  leichtfieh  wiederum  eni^ekfin  und  Termehren 
fcOnntfln.  Es  sei  a«n  ernstlicher  Befehl  «daas  der  Rath  mit  Brost 
und  FteisB  dmroh  sei,  damit  in  Baligionasaohen  die  wenigste  Nenerang 
nidit  ▼orttheigehe*'. 

Die  Pk«dikanten  aHnmten  nieht  diea  au  mttaen,  ae  wieMU  aal 
die  Papisten  und  sonderlich  die  oft  aiUrier  dunhreiaeDdeii  Jewilany 
die  ala  Kundschafter  und  AnsspBher  mit  allem  Fleiaa  dahin  trad»* 
taten,  wie  aie  ihre  kaiserl.  Hajestit  durch  alleriiand  geauchtenSch«B 
yeiiieteeB  mitohten,  dasm  dann  die  Attrutatwi  dar  Gahnrnsten  nidit 
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wenig  FMtoxt  gäben.  Der  Belli  hatte  demela  emea  Vcrtraaten  in 
Wien,  der  ikm  AiiuweiiiBgen  die  deedhet  In  den  HofkreieeD  fiden 
mitlheilen,  euch  gelegentlkli  dee  Wort  Ar  Ihn  etgteifaa  imMle. 
Sein  Neme  irer  Jeremiee  Ftetoriof  von  Burgdorff.  In  Jehr  16M 
beiiditet  er  de«  er  an  einetii  sehr  TomehmenOrt  geweten  da  nnier 
andern  Diactureen  gedacht  worden,  die  Stadt  Frenkfhrt  nekme  eile 
Calyinisten  auf,  und  gebe  ihnen  als  Rebellen  Unterechlei£  Chnr- 
Ifune  and  Char-Sacbsen  wollten  das  nicht  leiden,  derwegen  man 
der  Stadt  ein  starkes  Gebiss  werde  ins  Maul  legen,  und  ihnen  einen 
auf  den  Hals  setzen,  der  ihrer  mächtig  sein  werde.  Pistoiiae  Ter- 
sicherte  dass  er  es  anfs  beste  zu  entschuldigen  gewnsst,  doch  schickt 
ihm  der  Rath  die  Schreiben  von  Chur-Mainz  und  Sachsen,  wofür  er 
bestens  dankt.  Sie  würden  ihm  an  etlichen  Orten  orspriesslich  sein, 
denn  es  bedUrtc  bei  einigen  Leuten  Btarken  Abkühlens,  welche  bis- 
weilen zu  scharfen  Procesaeu  riethen  ;  sonsteu  aber  sollten  gedachte 
Sachen  bei  ihm  in  geheim  verbleiben 

Das  gedadite  Schreiben  des  Churftirsten  Johann  Schweickhard^ 
Erzbischof  an  Maina  nnd  Johann  Georg,  Herzog's  zn  Bachäen,  Jülich, 
Cleve  nnd  Berg  ist  vom  19.  9.  Juli  1624  datirt  und  enthält  die  Be- 
ichwerde  d^s  die  iu  der  Pfalz  gewesenen  und  der  Calvinischen  Sect 
zugethanen  Hiederländer  sich  mit  ihrem  Hauswesen,  Weib  und  SLia- 
dem  haufenweiae  in  die  Stadt  Frankfurt  begeben  nnd  ebne  Unter» 
schied  zu  Bürgern  und  Beisassen  angenommen  worden  enen,  da 
doch  denjenigen,  ao  der  catholiachen  Religion  eagefbaa  eoen,  der 
Einzog  geeperrt  und  der  Zutritt  zu  allen  Ebrenimtem  Turnrhliieem 
werde.  Es  sei  aber  des  hL  Beichs  Churftinten  nicht  wenig  daran 
gelegen,  daae  dieaer  Beicha-.und  Wahlitadt  alae  in  Acht  genommeB 
werden  daae  aie  daaelbat  beaaere  Sicherheit  ala  bei  letatem  Wahltage 
haben  mögen. 

Es  waren  zu  jeuer  Zeit  Verzeichnisse  aufgestellt  worden  der- 
jenigen fremden  Personen  Calvinischer  Heligion  zugethan,  so  »ich  au 
Bürgerstöchter  oder  \Vittiben  verhenrathet ;  sodann  derjenigen  frem- 
den Persdnin,  so  Calvinischer  Heligion  zugethan,  und  ganz  fremd 
zum  Biirgi  r reiht  angenommen  worden.  Ersterer  waren  es  in  den 
11  Jahren  lol4~lG24  neun  und  drcissig,  letzterer  ftlnf  and  zwan- 
zig, darunter  1619  Johann  Dietrich  de  Bry,  der  früher  schein  Bürger 
gewesen,  von  Oppenheim  zurückkehrte,  und  1622 Peter  Anhin.  Schon 
im  Jahre  1614  waren  aber  die  liürf^'oraufhamen  an  beBtiniratere 
Vorschriften  geknüpft  worden:  „es  sollte  koiue  Wittib  oder  Bürgers- 
toohter  an  einen  Fremden  sich  verhdrathen,  es  sei  denn  dass  deradbe 
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▼orber  bei  Bstb  des  Dttfgeneohte  halben  angetiieht,  nnd  deeaen 
fthig  sei". 

Wenn  die  weltlichen  ödes  politischen  Beweggründe  allmälig 
mebr  in  den  Vordergrund  traten,  so  suchten  die  Predikanten  fort- 
während auch  die  kiixhlichen  Bedenken  bei  dem  Rath  „dem  Pfleger 
und  SlUigaiiitDen  der  kirclien  Gottes^  wach  zu  halten.  Sie  hielten 
^  einerseits  vor,  wie  die  Calvinisten  wenn  sie  eine  Kirch  erhielten 
mächtig  werden  und  der  teutschen  Bürgerschaft  das  Brod  gar  aus 
dem  Maul  ncmen  würden,  mahnten  dann  andrerseits  nicht  des  welt- 
lichen Vortheils  willen  dio  Kirch  einzuräumen;  „man  müsse  nicht 
böses  thun,  dass  Gutes  daraus  erfolge,  Christus  habe  den  Teufel  ab- 
gewiesen als  er  ihm  alier  Welt  Reich  und  Herrlichkeit  versprach  so 
er  vor  ihm  niederfiele**.  Der  Kath  ilfi  rrtirfe  am  22.  Sept.  Ißl-i  auf 
eine  solche  Wamungsschrift :  „beruht  eine  solche  Erinnerung,  weil 
dergleichen  noch  nicht  bei  E.  E.  Rath  gesucht  worden,  ufF  sich 
selbst".  Im  Jahre  1618  folgte  wieder  em  Malmschreibeu,  in  welchem 
dio  Preiiikanten  auf  die  Profauation  des  Sabbatb  durch  die  ileformir- 
ten  hinwiesen,  welche  in  grosser  Anzahl  zu  Schiff  und  Kutschen  von 
hinnen  an  die  ( -alvinischen  Ort  nnd  Flecken  führen.  Während  der 
Kath  bö.'ichloöä  diese  Sadie  in  reife  Deliberation  zu  ziehen,  brach  ein 
Sturm  über  Deutschland  los,  der  die  Ausführung  dieses  Beschlusses 
für  längbro  Zeit  hinaus  schob.  Erst  im  Jahre  1630  findet  tiich  wieder* 
daas  etliche  aus  dem  Ministerio  gebeten  den  Calvinisten  das  häufige 
Ausfahren  nach  Bockenheim  in  die  Predigten  zu  wehren.  I?n  .Juli 
1638  ist  rilrirung  des  Sabbaths  genauer  beschrieben,  am  J'tiu^^st- 
tagsfest  habe  mau  in  der  Kirchen  zu  St.  Peter  „vor  ihrem  liin-  uud 
wieder  Reiten  und  Fahren,  und  anderem  Gerumpel  schier  Kichts 
hören  können'*,  des  Sonntags  und  auch  in  der  Woche  zögen  sie  in 
sehr  grosser  Menge  mit  vielen,  etwa  46  Kutschen,  wie  es  mit  FleisB 
gezehlet  worden,  auch  mit  grosser  Pracht  und  Frohlocken  nicht  ohne 
ftuMcnte  Verachtung  und  Venchünpfung  der  lutiuariicbffiii  Religion 
und  dm  ordentlichen  Predigamtea  hinaus  nach  fioekenbdni  aor  Pre- 
digt Sia  kielten  evangelisclie  Bürger,  Knttcber,  Heintaler  nnd 
andere  lo  Pferd  haben,  ala  die'  GMd  mit  b9aem  OewisBen  an  ver- 
dienen keine  Sehen  tragen,  eammt  ihrem  Oeaind  von  der  Predigt 
ab.  Sie  r ahmten  aieh  unTorholen,  daae  ne  an  BodcenfaMm  tan»  statt- 
liebe  Kirch  anfltaneten  aum  ewigen  GedicbtnisB,  oder  vielmebr  uof 
anaUSeehUehem  Schandflecken  und  Schimpf  der  Stadt  Frankfurt 

Bei  den  Deliberationen  des  Baths  woide  bemerkt,  dass  man  den 
CSalvinistei^  daa  Besuchen  des  Gottesdienates  in  Bockenb«m  nicht 
wohl  wehren  könne,  sie  mögen  dabin  gehen  oder  mit  ihren  eignen. 
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Pferden  und  Öescbirr  sie  Ii  lahren  lassen;  aber  die  Hehitzler,  Kut^elier 
uud  andere  Bürger  dazu  zu  gebrauclien  und  dieselben  von  Besucuimg 
der  sonntaglichen  Predigten  allhier  abzuhalten,  das  sei  ihneu  nicht 
zu  gestatten,  und  derowi  i^ren  den  lleintziern  und  Kutschern  aolcLsi 
zu  verbieten.  Im  Uebrigeo  aber  fand  der  Rath,  dass  ea  jet/Jger  Zat 
und  (telegenheit  auch  dieser  Stadt  Zustand  nach  in  totum  iiit  wul 
gej^cltehen  könne,  allem  Begehren  der  Predikanten  zu  willfahren,  daits 
viclnu^hr  behutsam  zu  verfahren  sei".  Auf  das  begehren  der  aieder- 
liindiächeu  und  französischen  Gemeinde,  den  neuen  Prediger  Jacob 
Vlctorian  Loisslor  ztir  Bürgerschaft  anzunehmen,  wurde  vorerst  Um- 
gang genommen,  der  dritten  desshalb  eingereichten  Vorstplliing  aber 
willfahrt,  mit  der  Bedingung  dass  er  sich  der  Instituiruug  di  r -J  iigead, 
auch  Haltung  der  Schulen  und  hoimlichen  ('onventiculu  enthalte. 

Nach  den  von  Herrn  Pfarrer  Schräder  bei  Gelegenheit  des 
50jährigen  Jubiläums  der  Kirchenweihe  veröffentlichten Mittheilangen 
ist  um  diese  Zeit  die  deutsche  Sprache  gänzlich  in  der  reforrairten 
niederländischen  Gemeinde  eingeführt,  auch  das  rrotokoli  des  Vor- 
standes vom  Nov.  1636  ab  ausschliesslich  deutsch  gefiilurt  worden*).  Die 
Bücher  der  niederländischen  Gemeinde  Augsburgischer  Gonft^ion 
sind  später,  erst  am  iia60  ia  deutttohcor  äfcach»  niedeig«aciin«b«i 
worden. 

Es  ist  sehr  auffallend  wie  um  diese  Zeit  dm  dOjt^hrigen  Krieges 
Schrift  und  Schreibmaterial  schlechter  werden,  vor  Allem  aber  die 
deutsche  Sprache  Uiro  Selbständigkeit  und  Würde  eingebttart;  4ie 
Titel  werden  pomphafter  und  schwülstiger,  der  Gehalt  leerer  vai 
unbedeutender.  In  dem  Strittt  mit  den  Calvinisten  zeigt  sick  inso- 
fern eine  Aendenmgy  als  nun  die  rechtliche  Seite  der  Frage  dnreh- 
aus  in  den  Vordergnmd  gestellt  wird  Ein  Schreiben  von  Friedrich 
Wilhelm,  Markgrafen  zu  Brandenburg,  d.  d.  17.  April  1G49  besagt^ 
dass  durch  den  Friedensschluss  zu  Münster  und  Osnabrück,  insbe* 
sondere  Art.  7,  der  Streit,  ob  diie  Reformirten  mit  sa  der  AugBbu^ 
gisöben  Confemion  geboren  oder  nicht,  gehoben  sei;  ea  sei  einhdlig 
beschlossen,  dass  unter  denen  der  Augsburgischen  Coufesaion  zng»> 
thanen  Evangelischen  auch  die  Reformirten  begriffen  seien,  und  allef 
deaaen,  was  den  Augsb.  Religionsverwandten  zum  Betten  mit  den 
catholuehiea  Ständen  verhandelt,  mit  föhig  sein  und  zu  geniessea 
haben,  miter  beiden  Tbeiien  aoob  eine  Gleieiihmt  in  Allem  obeernret 


*)  Vortrige  bei  der  Feier  des  fiOten  Jalveataga  der  Binwellmng  d.  deet- 
aelien  reJbrniirtea  Kirahe  ia  Franlc^  a.  Kala  t8i& 


und  gdwülcn  werden  aoUe.  Si  lei  deidialb  sei«  gpaftdiges  Geainieii 
und  Begefazen  duM  der  Bath  die  Verordnimg  des  FriedenssdiliuMes 
«Ueo  Euiwohoeni  geniessen  lasse.  —  Der  Bath  ist  nioht  der  Ansicht 
dess  der  «igSKOgeDe  irtionlus  den  hineiiigelegteD  Sinn  gehabt,  oder 
se  gedeutet  imd  eKtenitirt  werden  köim&  £!r  will  bei  der  fietnt' 
wortOBg  in  generalibua  verbleiben  und  am  so  viel  mehr  behutsamer 
gehen  ,als  die  Sac&ea  ea  sieb  selbst  Nachdenklich  und  der  chur- 
fUrstlich  Stylus  mit  besonderer  Höf-  und  Freundlichkeit  gefübret*' 
sei.  Auch  die  refonntrten  Gemeinden  selbst  deuten  jetzt  in  weiterea 
JEiingeboi  auf  dsn  Friedensschluss  hin ,  sie  seien  veranlasst  worden, 
bevor  derselbe  ca  £nde  gebracht,  E.  E.  Rath  mit  Nachsuchen  nicht . 
■n  (»ebeiligen;  , nachdem  sie  aber  die  Kriegsbescbwerden  mit  getra- 
goa,  auch  in  der  Sc  hiesB*  und  Vorstreckung  in  gemdoer  Stadt  hoch* 
Sten  Nöthen  willfährig  gewesen  und  ihren  Gehorsam  bezeuget,  so 
erschienen  sie  jetzt  wieder  mit  der  Supplication,  den  Rath  flehentlich 
anzuschreien,  indem  der  vorhanden  gewesene  Scrupul  durch  das 
Instrument  um  pacis  nunmehr  aus  dem  Wege  geräumt  sei".  Sie  be- 
schreiben die  Beschwerden  und  Geföhrliclikeiteu  des  Gottesdienstes 
in  Buckenheira  und  bitten  um  Zulassung  ihrer  Religion  in  die  Stadt- 
mauern „wie  ja  auch  den  gotteslästerlichen  Juden  gestattet**  sei.  Sie 
beben  hervor  wi.;  durch  den  Kriep;  der  Mangel  in  der  Stadt  gewach- 
sen, wie  die  Intraden,  Zolle,  üngelt  gemindert,  die  Fuhren  ausge- 
blieben, wie  wohlgebaute  iläuser  um  ein  liederliches  jetzt  vennietlict 
würden,  wie  selbst  die  Messen  in  p:ro8sen  Declin  per.it^ien  „denn  jo 
einträglicljer  ein  Ding,  deetto  mehr  Kachsteller  tizHie  is".  Das 
aber  hätten  die  bösen  Kriegszeiten  meisterlich  verificirt,  dans  keine 
Stadt  jemals  emergiret  oder  zu  grossen  Sachen  gekommen,  ohne  den 
Kautbundel ;  viele  Stadt  bo  sonst  fein  in  Deutschland  gewesen ,  seien 
jetzt  ruiuirt,  diejenigen  welche  den  Comroercien  ohne  Ausschlagens 
der  Fremden  Thor  und  Thür  geöffnet,  seien  wo  nirlit  in  grösderen 
Flor  geküuuuen,  doch  bei  ihren  Freiheiten  erhalten,  in  Uaal»  und 
Kfilii  uag  vor  und  gegen  Gewalt  geachützet  worden.  Es  w  ürduu 
y  tn  viele  vornehme  und  vennöglichc  Leut  aus  den  Niederlanden 
uacli  der  hochdeutschen  Luft  Verlangt  u  Laben ,  und  f^eruc  nich  hier 
niederlassen,  und  den  alten  Woli Island  in  kuizeiii  wiederherstellen, 
wenn  nur  die  FrelhL-it  der  Religion  ihnen  eingeräumt  würde. 

Dem  widersprechen  aufs  Eifrigste  die  Predikanten  mit  Bibel- 
sprüchen wie  mit  Rechtsgründen.  Die  Calviuisten  liefen  jetzt  wieder, 
zweifelsohne  nicht  mit  leeren  Händen,  in  die  Häuser,  sie  seien  niclit 
so  friedfertige  und  sanftmttthige  Männer,  wie  sie  sich  aasgeben,  Beim 
^mebronthdls  bitzige  Köpf,  sie  würden  immer  weiter  geben,  qnd 
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dfirftd  ihre  nme  Kirche  die  Stadt  Fraakfiirt  theaer  ankommen,  und 
seadlich  gar  ein  neuer  Römer  nad  ein  nenee  B>thih»p>  data« 
werden'.  Nach  vieUUtigen  Batiiaeblagimgen  wurde  hierauf  am 
26.  October  1668  ciigegobea,  der  Calnniiten  Vor«chlige  liemen  meh 
politioe  wohl  hören  nnd  milchten  dem  aerar  anm  Vortheil  gereichai, 
eher  doch  ^on  den  geaammtoi  anweaenden  Herrn  asd  den  Advocaton  ima- 
nuniter  davergehalten  nnd  geflehloasen  «dem  dies  petitnm  snrq^nt 
nadi  Qottee  Wort  sn  conaideriren,  data  man  nach  demExempel  dar 
YorfUnren^  und  derHermPrediger  gethaner  Erinnere  and  Wamongei 
Bufotge,  erwihntet  Anaocben  gftnalich,  jedoch  mit  gnter  Manier  mil 

.  Beeeheidenheit  abschlagen  aoUe*.  Zar  ünterstutiang  diesea  Beeeheids 
wurde  angeibhrt,  wie  diese  Leat  an  Haoff  and  Reiehthitmb  snge- 
nommen,  daas  sie  denTeatschen  nnd  E^angeliachen  Borgern  in  nUem 

,  ttberlegen,  die  Handlangen  meistentheils  in  ihre  Hinde  ge«^^  mid 
Bu  besorgen  tei,  dass  sie  das  fibrige  vollends  anter  sich  bringeo  od 
mit  der  Zeit  wohl  gar  der  statas  reipublicae  eineVerindeniag  leiden 
dörfllOi 

Es  feigen  in  den  niohsten  Jahren  weitere  Bittgesocbe  der  R»> 
fermirten  und  Verhandlungen  mit  dem  GhurflliBten  von  Branden' 
barg  daroh  seinen  Gesandten  Johann  Morits  Ffirsten  sa  Nassao.  Da 
der  Rath  erfclftrt  hatte,  daas  wenn  nar  diese  gesochte  Verrtattnng  in 
seiner  Macht  stünde,  er  geme  den  Cslvinisten  alle  obngkeitliebe 
Hlllfe  nnd  Beförderung  gcnieasen  lassen  wttrde,  so  bittet  der  Charfärst 
ihm  aa  berichten,  bbi  wem  diese  Seche  eigentlich  beruhe,  damit  er 
sich  dann  des  Werks  weiter  annehme.  Der  Rath  ▼entchert  seineneit^ 
es  seien  vielerlei  hochwichtige  aod  triftige,  in  dtesw  Stadt  Binrichr 
tungcn  berohende  Unaeh  nnd  Hindemisae,  welche  Ihnen  ni^t,  wie 
anch  schon  den  Vorfiüiren  im  Regiment,  gestattet  dem  Ansnehea 
nachzugeben,  bitte  deasfaalb  onterthKnigst,  der  Ghaiftrst  wolle  niebl 
weiters  in  ihn  dringen. 

Emen  Ort  nnr  gab  es  in  Frankfurt  an  welchem  aneh  den  Gal» 
vinisten  vergönnt  war  ein  gleiches  Recht  mit  den  Lntheraiiem  sa 
beonspracben,  das  Recht  aassarnhen  von  der  Aibeit  and  den  Müh- 
seligkeiten des  Lebens;  dies  war  der  Kirchhof  bei  St  Peter,  dessen 
Erweiterong  mit  der  Einwanderung  derCalvinisten  sosammenfiel.  Das 
Verzeichniss  der  damals  errichteten  Epitaphien,  welches  snm  Tbe3 
nodi  jetzt  in  der  ersten  Abtbeilung  des  alten  Kirehhofli  verfolgt 
werden  kann  und  von  Lersner  aufbewahrt  worden,  gibt  unsZengnias 
von  dem  Wohlstand  der  Familien,  die  unmittelbar  nach  einer  er* 
awungenen  Auswanderung  an  künstlerische  Ansschmttekung  ihrer 
Ruheplätze  deuken  konnten.  Der  gröBäte  Tiieil  der  als  eingewandert 
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SBgt^benen  oder  kenntlicben  Familien  stammt  ans  Antwerpen,  aber 
M  igt  Dur  leiten  in  der  Ao&chrift  der  VeranUsgung  gedacht,  welche 
die  Familie  nach  Fnnkfinrft  geführt.  Wir  finden  unter  den  ersten 
QralMtfttten  linker  Huid  Tom  Eingang  den  Namen  Jacolr  Pet«r 
Gampoiog  mit  der  dunals  siemlicfa  beliebten  Anfadiriß:  ,hodie 
mihi,  enw  tibi**.  Weiterhin  kommen  mdirere  Antorffer,  damnler 
der  Nemea  Jobannee  Bajni  welcher  in  den  Protokollen  der  Nieder* 
ISndiaehen  Gkmeiiide  Angtbnrger  ConfeBuon  mehrfii^  genannt  wird. 
Unter  Nr.  41  ist  reneicbnet  Sebastianns  de  Nenfville,  gestofben  am 
S.  Mltra  1609;  dicht  daneben  Antonias  Hertens.  Wmterhin  unter 
Nr.  ö5  Johannes  du  Fay  ^b.  1662  gest  1617.  Dann  finden  wir 
Ho«  du  Fay  geb.  1576  gest  1636,  das  Grabmal  mit  bilderreieher 
Inschrift  ist  von  den  Söhnen  Johannes  und  Johann  Hartinus  errichtet 
Neben  ihm  liegt  Johannes  de  Famars  begraben ;  er  war  wie  die  ihm 
▼ersehwigerte  Familie  du  Fay  ans  Valenciennee  im  Hennegau  ge- 
flohen« Dieser  Flacht  ist  in  der  Grabwhrift  gedacht  und  des  ruhigen 
Todes:  ,£iter  Soavissima  soorom  colloqui^  mutnosque  complexus 
atapenda  animi  tnmqnillitate  denaacitor*).  Dann  kommt  Virnich 
Bartels  )|Sefig  entschlafen  seines  Alters  83  Jahre,  ist  nm  Antofff'nm 
des  seligmacbcnden  ETaogelii  wfllen  gewichen,  and  sich  hemaehher 
nnhero  begeben,  sammt  semer  Ehefrau  und  11  mit  ihr  ecmelfesn 
Kindern*.  Er  war  thitig  bei  der  Stiftung  der  Niederlindischen  6e^ 
meinde  AugsK  Gonfesrion.  Wdterhin  liegt  die  Ghrabstätte  der  aus 
der  Qegend  Ton  Besan^on  stammenden  Familie  Passavant  Rudolph 
Emanaei  Passavant  hat  den  Grabstein  1696  erriehten  lassen  und 
mahnt  den  guten  Kampf  so  k&npfen,  den  Lanf  au  ToUenden  nnd 
den  Glauben  an  halten.  Es  folgen  noch  mehrere,  die  in  Antorfl^ 
Utrecht,  Tonmay  geboren,  dann  unter  115  ein  Grabstein  Ludovico 
Malaperto,  Moutensi  Belgae,  gest.  1603.  Weiter  ist  gedacht  Gerhard 
Peters  von  Breda,  dann  unter  Nr.  J80  Wilhelm  Bengerath,  der  Stadt 
Frankfurt  MOns-Wardein,  1685:  unter  Nr.  183  des  Jacob  BernouU 
von  AntorfF,  welcher  1582  gestorben,  endlicli  anter  Nr.  191  eine» 
Johannes  Overbecius,  Antwerpiensis,  gest.  1619. 

Es  Ist  auffallend  mit  welcher  Anhänglichkeit  diese  Aosgewan- 
derten  die  Eigennamen  ihrer  Familie  bewahrt  haben,  um  so  mdir 
als  sie  damit  in  dem  neuen  Vaterlandc  fast  vereinzelt  blieben.  Noch 
auf  den  heutigen  Tag  finden  wir  in  der  Familie  Passavant  vorzugs- 


*)  Unter  dem  süssesten  Zwie^^cspräeh  mft  den  Seinen  und  gegenseitigen 
UauMrmangen  eatsebUef  er  bei  sUttaeoswertber  Buhe  der  Seele. 
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weise  die  Eigennamen  Philipp,  Jacob  und  Samiiel,  bei  der  Familie 
du  Faj  and  der  aus  Antwerpen  eingewanderten  Familie  Gogel  die 
Namen  Jean  und  Noe,  bei  der  Familie  de  Bary  die  Namen  Samuel 
und  Daniel»  bei  dur  ^'amilie  do  NeufvUie  Jacob  und  Sebastian.  We- 
niger streng  sind  die  alten  Namen  in  4ar  Niederländischen  Gemeinde 
Augsb.  Confession  beibehalten  worden,  die  Namen  SemM,  Jena 
Hoi,  Adrian,  die  z.  B.  in  den  Familien  Diez,  Sonnemann  und  Ben- 
gerath  sieb  vorfanden,  sind  wohl  ganz  verklungen,  andere  aber  wie 
Jean,  Jean  Mattbieu  und  Remj  haben  sich  erhalten;  die ßigennamen 
Johann  Jacob  finden  aich  in  der  Familie  Ammelbiirg  beute  noch  wie 
vor  300  Jahren»  '  • 

Nicht  weniger  interessant  aber  i>t  auch  andrerseits  die  Art  nnd 
Weise^  wie  der  Frankfurter  die  meist  fremden  Namen  nch  mund- 
gerecht gemacht,  hat,  nicht  nur  die  Eig^inameil  wie  Jean  Noe  und 
Jean  Matthieu,  Bondem  auch  die  Familieunamen.  In  früherer  Zeit 
als  der  DeutHclie  in  dem  deutschen  Beich  sich  noch  stolzer  fühlte, 
hielt  er  auch  auf  seine  deutsche  Redeweise.  Jetzt  wUrde  man  wohl 
ausgelacht,  wenn  man  von  MUmpelgard,  Antorff,  Domeck  und  Rysscl 
sprechen  wollte.  Von  den  fremden  Familiennamen  habeu  nur  wenip^e 
die  heimische  Aussprache  behalten,  wie  Passavant  und  Sarasin  (letz- 
teres wird  seihst  in  dem  weit  mehr  französischen  Basel  in  deutscher 
Weise  gesprochen).  Andere  wie  Gontard,  du  Fay,  de  Neufviile.  Letrse 
haben  zu  vc:  schicdei  n  Zeiten  eine  verscfiic  lcne  Beliandhing  erlitten. 
Die  ältere  Frau,  vor  deren  Tlior  an  Markttagen  die  Armen  sich 
sammelten,  wurde  anders  benannt  als  das  Handlungshaus  oder  das 
jiiuL'ere  (Jeschlecht.  Musstc  doch  auch  der  deutsche  Namen  selbst 
es  htcii  gefallen  hissen  iu  dem  Munde  d*  r  Leute  umgewaiuielt  zu 
werden.  Man  nahm  es  auch  mit  deui  Schreiben  in  friilinta  Zeiten 
nicht  8o  genau,  mau  sehrieb  bald  Andree,  bald  Andro  ie.  Beugrath 
und  Bengerath,  Bernoull,  Bernoulli  und  BernouUv.  Das  Mitglieder- 
verzeichniss  der  Niederländischen  (Tcmciude,  welches  im  Jahr  172.Ö 
von  Johann  Mathias  Bansa  angefertigt  wurd^  gibt  darüber  mannig- 
fachen Nachweis. 

Auch  nach  dem  Jahre  1624  finden  sich  nicht  wenige  Reformirte, 
welche,  zum  Theil  aus  andern  Städten  zurückkehrend,  als  BUr<2:er  wieder 
angenommen  wt  i  den  :  1638  Abraham  Behagel  aus  Frankenthai,  Handels- 
mann, lGr>i  S.iuiuel  Jordis  aus  Worms.  1643  Johann  Gogel  von  Hanau, 
1678  Peter  d'Orville  aus  Frankenthal,  1681  Isaac  Behagel  aus  Hanau,  ir>86 
Rudolph  Eiuanuel  Passavaut  von  Basel.  Daneben  auch  1654  Johauu 
liuptista  Leers  von  Antorff.  Zum  Theil  waren  es  eheliche  Verbin- 
dungen, welche  die  Weggezogenen   wieder  au  Frankfurt  keUeteo; 
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denn  so  wie  die  Niederländpr  ihrer  Sprache,  Kleidung,  Sitten  lange 
Zeit  anhänglich  blieben,  so  schlössen  sie  auch  vorzugsweise  eheliche 
Verbindungen  Unter  einander.  Eine  ganze  Reihe  derselben  wäre 
namhaft  zu  machen  zwischen  den  Familien  du  Fav  und  v.  Stocktim, 
Malapert  und  Nenfville.  von  Lo(-n  (Lancn)  und  Passavant  u.  a.  m 
Vielleicht  waren  es  alinliche  \  erhältnisae,  welche  lti2«i  bei  der  Durch- 
reise Älattheus  Meriau's  von  Basel .  des  älteren ,  die  Verchclichung 
desselben  mit  Maria  Magdalena,  der  Tochter  von  Joh.  Theod.  de 
Bry  beeil nstigten. 

>.  t  ue  ?jnwanderungen  erfolgten  im  Jahre  Ißi^ö  nach  der  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes  Zu  der  Zeit  begann  auch  die  Aus- 
wanderang der  Waldcnser  aus  ihren  heimischen  Thälern.  Fast  zwei 
Jahrhunderte  sind  seitdem  verflossen,  aber  noch  lebt  daselbst  die 
Erinnerung  an  die  Kämpfe,  welche  denselben  vorausgingen,  und  an 
den  kühnen  Zug  von  Henri  Amaud.  Nr(  h  wird  der  Weg  gezcijjt, 
den  er  von  dem  Thal  Pragelas  aus  genonunen,  die  Bergfeste  la 
Balsilie  die  er  vcrtheidip^te  gegen  die  französische  UebermacHt.  Im 
Vffborgenou  I  rittt n  si  h  damals  15  arme  Waldenser  Ciemeinden 
erhiilttu  bis  zur  traiizüsischen  Revtjlulion,  mit  welcher  die  alten 
Beschränkungen  und  Verfolgungen  verschwanden.  Besonders  thätig 
in  den  Bevolutionskriegeu  bewies  sich  Paul  Appia,  ein  Waldenser 
aus  Toire  oder  la  Tour. 

Im  Jahre  1687  wnrde  eine  AdmIü  fraiizOtiwber  Familien  von 
idem  Landgrafen  Friedrich  aufgenommen;  sie  stammte  besonder» 
an  der  PicardUe  uaA  der  ProveDce.  Der  Landgraf  wiee  ihnen  Land 
swiacben  Sealberg  mi  Köppern  an  and  billiges  Hola  so  den  'NVo^- 
nungen.  Sie  bauten  Friedricbedorf,  be^ebm  emiig  Fabriken  nn^ 
beben  Hi  som  heutigen  Tage  ihre  Sprache*  and  mehr  oder  weniger 
ihre  Sitle  erhalten. 

BSine  Ansah!  Waldenier  liees  sieb  damals  in  Granbttndten 
nieder  y  von.  wo  epftter  ein  Qriot  nach  Triest  sog.  Nach  dem  Frie* 
den,  welchen  Victor  Amadeas  im  Jahre  1680  mit  Frankreich  Kdiloss^ 
mehrten  nch  die  Aatwandeningen.  800  Famifien  sogen  1699  nach 
Kdflierbach  »imd  Rftnebheiin,  eie  grOndeten  theilweiie  die  Colonie 
Waldorf ,  andere  lieisen  sich  in  DorDholshanseo  nieder.  Waldorf 
behielt  bis  sam  Jahre  1815  die  firansQeiache  Sprache  beim  Gottes- 
dienst; bis  anf  den  bentigen  Tag  aber  stehen  diese  Gemeinden  mit 
der  hieaigen  Fransteiich-Walloniflohen  Gemeinde  nicht  nar  im  enge- 
ren Verk^,  sondern  einige  derselben  erhalten  nach  weeentlidhe  * 
Untentatning  von  ihr.  Der  Doraholsbaoaer  Genieinde  stsnd  der 
Pftdiger  Papon  vor.  Dieier  halttf  im  October  16;)8  an  Eirebenralh 
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vaA  Otolio^redigw  Bkhiar  gMehriebea,  w  m&  nüi  dorn  Praligflr 
Amaiid  und  eimgea  aoderii  Yonnugegaogen  um  Etablinanrntt  Or 
Beine  BfitbrUder  Mufindjg  wa  maohen.  Eb  wurden  ibm  Vonchlftge 
gemacht,  billige;  er  nMckto'  aar  wenige  Einwurfe «  bat  um  Zage- 
Btlndniaee  wie  sie  dem  fransöBiiehen  Orte  FHedriehidorf  imd  den 
WeldeBBem  in  Darmstadt  und  Wfirtemberg  dngerftniut  wofden.  Die 
Vereinbarnog  hatte  am  28.  April  (8.  Mai)  1099  statt  und  wurde  ge- 
nehmigt von  Herrn  Valkenier,  dem  Vertreter  der  GkneraktMtfln. 
Der  Landgraf  Bicherte  freie  GlaahenBttbung  m  und  freie  Oemeinde- 
Terfiuanng,  unter  anderm  wurde  auch  featgeaetat,  ea  aoOten  dieEin- 
gewaaderten  von  Selavetet  und  Dienst  befreit  sein,  «qae  Ton  appeDe 
en  Attemaad  IjeibeSgenachafr".  Die  WaUeuer  wavBn  meist  asiv 
arme  Lente^  sie  erhielten  aus  Enj^d  und  ansSehwedenrHiÜfrgelder 
sugescbiekt;  diese  aber  wurden  Tertheilt  und  Teraehrt  Ea  aeUosa 
sidi  darauf^  aehon  im  Jahre  1715,  die  Domhelahauaer  Oemdndt 
der  besser  fimdirtea  Kirche  in  Hombnig  an. 

Es  erwaehta  in  der  hiesigen  FraaaOsisoh-BefonBflrteii  Gemeinde  ein 
reger  Eifer  als  viele  tausend  flfbshtige  Faadlien  hier  darühaegaB. 
Grosse  Summen  wurden  roa  allen  Seiten  surUnterstntaungderaeLbea 
gespendet  {  seihst  in  den  Stadtreehnungabfiehem  eraohetnt  1687  eine 
Ausgabe  <Äir  Wein,  j^ao  vor  die  Flüchtlinge  ans  Frankieieh  nacher 
Bomheim  geftthrt  worden*.  Einzelne  franadsisdie  Familien  BchIo«sen 
sich  der  bestehenden  WaHonischeo  Gemeinde  an,  se  die  Familie 
Gontard  aus  Grenoble,  Brevillier,  Harnißr,  Souchay  u.  a.  m. 
stammen  meist  aus  dem  audöstlichen  Fi  ankreich,  die  Familie  Soachay 
▼on  der  Loire.   Als,  die  herrschende  Theilnahme  zn  nützen,  die 

•  e 

jreT&rmirten  Gemeinden  eine  neue  Vorstellung  bei  Rath  einrsiohtsn, 
warnte  ein  Gutachten  dos  Dr.  Glock  den  Rath,  dieser  möge  mit 

•  Reception  der  Reformirten  in  die  Bürgerschaft  an  sich  haltei^  weil 
sie  sehen  in  die  400  Familien  stark,  und  alle  Tag  derselben  mehr  zu 
Bürgern  angenommen  würden.  Die  Reformirten  in  ihrem  memoriali 
uredineteu  aich  fUr  nlte  BQrger  und  Frankfurt  für  alte  Geburtsstadt 
und  communi  patria*'.  Sie  würden  nichts  sparen  ,zu  den  EhrenimteiB 
zu  gelangen,  und  endlich  den  alten  teutschen  Rath  wel  gar  auszn- 
beissen".  Er  fürchtet  auch  Unheil  von  derEjrone  Frankreich,  welche 
die  Geflüchteten  noch  fllr  ifire  Unterthanen  halte  und  es  übel  auf- 
nehmen würde,  wenn  man  den  Reformirten  freie  Religionsübung 
zulasse,  während  man  dem  Antonitter  Orden  nicht  pestatten  woUs^ 
dsis  er  seine  Kirch  an  einen  fraozösisohen  Orden  yerkaofe*). 

*)  Yergl  Dr.  Stsits,  dsr  Anteniterhof  In  Ftaakflift  In  diesem  AreUv  II. 

6.  Heft.  &  UL 
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Früher  schon,  im  Jahre  1634,  hatte  der  (rraf  zu  Wittgenstein 
und  Ywenl  ui;^^  in  seinem  Logement,  dem  W  eulcnliof,  otfeu  Calvinische 
Predigten  halten  lassen     Der  Rath  hatte  vergeblich  wegen  diese» 
Unterfangens  den  liatbüdireiber  an  ihn  abgeschickt;  jener  erwiderte, 
dasB  auch  der  Pfölzische  Gesandte  und  der  Landpraf  Wilhelm  zu  Hessen 
ohne  Widerspruch  hier  Gottesdienst  halten  lassen.  Da  Hess  der  Rath 
den  Wirth  bedeuten,  er  solle  bei  Strafe  die  Thören  verschlossen 
halten,  den  Prediger,  er  solle  das  Predigen  lassen.  Der  Graf  aber 
drohte,  dass  er  sein  Lebtag  die  Schmach  die  ihm  widerfahren  nicht 
vergessen  werde.    Im  .I;ihrc  1078  war  es  der  Resident  der  General- 
Staaten ,  Valkenier ,  der  sieh  der  Calvinisten  annahm  und  für  die- 
fvollMM  predigen  Hess,  als  sie  15  Woclien  laup  nicht  nach  Bockenheim 
hattin  gelangen  können.  Am  eifrigsten  und  edelsten  aber  verwandte 
sich  für  sie  der  Markgraf  zu  Brandenburg  Friedrich  \\  ilLelm,  Uhur- 
fürst.    „Es  ist  hoffentlich,  so  schrieb  er  im  Aug.  1686  an  den  Rath, 
allen  evangelischen  Reichsständen  und  auch  euch  zur  Genüge  bekannt, 
mit  was  Mühe,  Sifer  und  Sorgfalt  wir  die  Zeit  unserer,  durch  Gottes. 
Gnade  geführten  46 jährigen  churfürstlichen  Regierung  uns  des  ge- 
■ammten  Eyaiigelischeii  Wesens  Wohl&brt  und  Sicherheit  aller 
Orten  haben  treiilidh  angelegen . sein  lassen,  absonderlich  wie  wir 
unter  denen  Evangelteehen  ielbst  and  TMiH^mlle^  in  nnsenn  ge- 
liebten Teutichen  Vaterlaad  mehrere  Eini^^t  nnd  Vertranen  sa 
stiften  gesucht,  dannenhero  wir  ans  der  Latherisehen  an  allen  Orten 
wo  rie  Torfblget  worden,  gleich  der  Befonnirten,  sowohl  bei  der 
BeichsTersammlang  als  sonaten  .  .  .  treoUch  angenommen,  aach  an* 
noch  in  aoserm  Chnrftrstenthamb  nndt  Landen  an  Qnade,  Vortheii 
ottd  Beförderung  in  unsem  Diensten  swischen  Ihnen  nnd  nnserea 
Beformirten  Glaubensgenossen  keinen  Untersduedt  maehen*.  Er 
fith  denETangeltaehen  in  diesen  schweren  Zeiten  susammensuhalten, 
nicht  aber  auf  einige  Confossion  in  Gkabensarlikeln  ond  aaf  Dilfe» 
lentien  „welche  gleicherwohl  wenn  man  diePertonalTerbittemng  nnd 
G^eatake  unrahiger  nnd  vehementer  Leute  bejseit ,  wie  büli^  setien 
aollte^  gar  auf  wenigem  beruhen  werden*.  Der  Bath  entsprach  aber 
schleeht  dem  Vertranen  welches  diesw  Farst  »gegen  ihn  aussprach. 
Auch  der  Gesandte  tou  Carl,  Landgrafen  au  Hessen^  Bath  vom 
Hazthansen  änderte  Nichts  an  dem  SaehTcrhali  In  «nem  Schrfiben 
an  Seil&art  von  Elettenberg  Snssert  rieh  dieser,  er  werde  gensv 
Belation  machen,  und  die  Bathspereonen  nennen»  die  ihm  so  aowider 
gewesen ;  jedermann  werde  lachen  Uber  die  awet  Ursadiea,  w^gen 
deren  man  sein  Begehren  abgeschlagen;  er  erwarte  «n«  bessere 
Besolntion  in  einer  so  indifferenten  und  der  Stadt  gana  nicht  nach» 
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theiligen  Sache  Et  war  aber  der  Beschluss  „dass  den  Reformirten 
ihr  Gesuch  ein  ftlr  allemal  abgeschla^n  sein,  dieses  Decret  dem 
Stabitonbach  einverleibt  und  alle  Jahr  am  I.  Mai  bei  Bottelliing  der 

Aemter  verlesen  werden"  solle. 

Allmälig  war  so  aus  der  kirchlichen  Frage  eine  fast  rein  poH- 
tisrhe  geworden,  denn  im  Grunde  hatten  die  Reformirten  jetzt  eine 
grössere  kirchliche  Freiheit  ala  die  Tinthcrancr.  Arn  7.  Juli  I7ü7 
sollten  drei  reformirte  Sachwaller  l'alde,  ^lanp:on  und  Dnr^^jlle 
es  verantworten,  Anm  die  Gemcind  sicli  uiitcrstaTulen  einen  vier- 
ten Pfarrhorrn  luilx  ^Tüp^et  allhier  anzunehmen  und  auch  andere 
Keuerungen,  sondtjiii  fi  mit  Zusammenkünften  in  der  Behausung 
zum  Papagei  und  andern  Privathäusern  sich  erlaubten.  Sie  ent- 
schuldigten sich  desshalb,  gedachter  Pfarrherr  habe  sich  mit  den 
Eltesten  Frautz  Malapert  und  de  Persode  auf  löbl.  Inquisition  ein- 
gefunden und  am  Schutz  angehalten,  auch  solchen  erlancrt,  nicht 
zweifelnd,  dass  es  sein  Verbleiben  dabei  habe.  In  Betreff  der  Zu- 
sammeukünfte  bemerken  sie,  flass  es  der  Armenpflege  wegen  ge- 
schehe, auch  gingen  ihre  Kinder  zuweilen  zu  den  Pfarrherrn  um 
sich  capabel  zu  macheo  zum  Tisch  des  Herrn  zu  gehen,  lüe  ordentt 
liehe  Kinrlerlehr  sei  zu  Bockenheim.  Wenn  geklagt  wurden  da&s 
ihre  Präceptoren  .verschiedene  Kinder  in  ein  Hans  las^^en  zusammen 
kommen,  und  den  Schulmeistern  Abbruch  tluui,  so  wüssten  sie  nich- 
üb  dergleichen  geschehen.  F'rau  de  2vcutville  in  «pecie,  die  namhaft 
gemacht  worden,  als  sollte  sie  zu  dergleichen  Kindervcrsaujiuhiugt  n 
Anlass  geben,  habe  auf  Befragen  gemeldet,  dass  sie  den  Araien  ein 
namhaftes  verfallen  sein  wolle,  wenn  dergleichen  Angeben  auf  sie 
gebracht  wwden  könne.  Einigen  Sprachmeiatem  nnd  Weibspersonen 
90  ntthen  and  Spitzenmachen  lehren,  die  den  Schulmeistern  keinen 
Sdudea  dmii,  bi«ibe  m  doeh  bdEmtVoh  veratattat  Danut  hatte  es 
Min  Bewendoo. 

Im  Jahre  1700  atollte  ein  FMiger  und  swei  Elteeten  der  rtftr- 
mirten  deateehen  Gemeiode  ein  gesiebtes  Zeegnus  ans.  daie  die 
Familie  von  Johannes  Herff  lieh  sa  allhiesiger  refomrirtan  dutwfaea 
Oemeinde  halten.  Auf  Befehl  dee  Raths  bedeutete  sie  Syndiene 
Textor  in  Gegenwart  des  älteren  Bürgermeisters  nnd  des  Rathsehrei* 
bers,  der  Balh  habe  mit  Befremden  ersehen,  dass  sie  das  Zeognisa 
ah  Ptfediger  und  Eltesto  der  reformirten  Gemeinde  ans  Prankfort 
datirt,  andi  mit  einem  Siegel  dessen  Umschrift:  S.  Eed.  Belg.  Fnm- 
eeinr.  sn  bedrucken  sich  angemasst,  da  ihnen  das  nicht  angestaAden, 
ein  Jeder  fflr  sieh  nur  pro  dve  et  inquilino  gleiten  worden.  Sie 
entschuldigten  sich,  dam  sie  keine  Neaerong  geengt,  des  Siegels 
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ffich  schon  ttber  100  Jahr«  bedientoo.  Dayon  sei  dem  Magiatrat 
Biehta  bekannt  gtweaen,  war  die  Antwort,  man  wolle  aber  diese 
▼ermeinte  Entachnldigung,  da  die  Herrn  Schultheiss  und  SchöfiFen 
noch  beiaammen  wären,  sogleich  referiren  und  möchten  rie  solang 
Tenciehen.  Darauf  wurde  ihnen  ,  von  dem  Herrn  Syndicna  ^^mit  allem 
OlimpT*  angedeutet,  ea  könnte  einmal  ein  Hoch  Edler  Magistrat  der* 
gleichen  TJnteiachriften  und  Siegel  durchaus  nicht  gestatten,  wttrden 
sie  sich  also  Selbsten  vor  Ungelegeoheiten  sein,  und  keine  Uzaach 
geben,  dass  man  sich  seiner  Bechten  gegen  sie  bedienen  müsse,  ea 
hstten  abor  dieselben  sieh  in  andern  FiUen  als  trene  Bürger  alles 
obrigkeitlidien  guten  Willens  und  Gewogenheit  zu  yersidieni. 

Als  der  Rath  der  Stadt  Nürnberg  Anfrage  stellte,  wie  ea  in 
Frankfurt  gehalten  werde,  mit  welchem  Bedingniss  und  Gautelen 
den  Reforinirten  die  Ausübung  der  Religion  gestattet  werde,  und  ob 
bei  ihren  Zusammenkünften  Jcmaud  von  Obrigkeitswegen  das  Prftai* 
dinm  fU^re,  antwortete  der  Rath  am  31.  Okt.  170ö,  dass  die  Refor- 
mirten  in  einem  ohnfem  hiesiger  Stadt  gelegenen  gräflich  Hanauischen 
Dorfe  Bockenheim  ihren  Gottesdienst  abzuwarten  pflegen,  es  sei  also 
eines  präsidii,  noch  irgend  anderer  dergleichen  Umstände,  nicht 
nöthig  „ob  sie  wol  w^;en  Auatheilung  ihrer  Almosen,  conniTente 
magistratu,  dann  und  wann  zusammen  kämen". 

Spener  äusserte  sich  über  diese  Angelegenheit  in  einem  Schrei* 
,  ben:  .was  die  Reformirte  anlangt  wünscbete  ich,   dass  sie  dieses 
neue  Gesuch  unterlassen  hätten,  wie  sie  auch  gewarnet.  Sie  erhalten 
schwerlich  etwas  und  verursachen  nur  mehrere  Verbitterung  gegen 
sich.    Sie  haben  gleichwohl  ihrExercitium  so  nahe,  als  ich  wünschete 
dass  wir's  bei  ihnen  allerorts  so  nahe  haben  könnten,  daher  es  gar 
eine  andere  Bewandnüss  hat,  als  wo  sie  dessen  gar  ermangelten.  Also 
sollten  sie  damit  zufrieden  sein  und  um  der  Ungernächlichkeit,  oder' 
hingegen  mehrerer  Gemächlichkeit  willen  sich  nicht  soviel  beklagen. 
Tch  halte  es  fast  mehr  vor  eine  politische  als  geistliche  Sache,  und 
hat  der  Magistrat  sehr  wichtige  Ursach  wegen  ihrer  übrigen  evan- 
gelischen Bürgerschaft  nicht  zu  gratificiren ;  m  sind  sie  selbst  wegen 
ihres  comportemnits  gegen  die  /.icmlleh  Ursach,  dass  man  sich  vor 
ihnen  förchtet,  daher  alle  Zeit  ihnen  rnelir-  re  Klugheit,  sich  nicht  so 
zusammen  zu  thun,die  andern  BUrgerneben  ^i'  h  irern  zutrucken,  und  also 
einen  Widerwillen  und  Sor<]i;e  für  sich  zu  eiwecken  zugetrauet  hette*. 
In  einem  andern    Sehrt  iben  bemerkt  er,  dass  in  den  Schriften  der 
Prodikanten  Tneistentlieils  nichts  Neues  vorgebracht,   sondern  immer 
in  licr  riiat  nur  das  von  den  antecessonbus  vurgeatellte  wiede  rholt 

worden  sei.    Er  sei  auch  versichert  dass  dessen  solche  Ursachen 
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gehabt,  die  das  Gewiaaeii  treffen  «daher  die  ReliDmiirte  nicht  mir, 
sondern  den  rationiboa^  welche  längst  vor  mir  getrieben  worden,  und 
nach  mir  noch  festeUi  siuiiBclin  iben  haben,  da^s  sie  mit  ihrem  suchen 
allezeit  abgevriesen  worden.  Ich  habe  mich  auch  oft  Uber  ne  Yet- 
wundert,  dass  sie  ala  kluge  Leuthe  ihre  Dinge  nicht  ganz  ändert 
eingerichtet,  sondern  fast  dorcbans  sich  also  ange.«(!luckt  haben,  dass 
sie  sich  die  übrige  ganze  Stadt  snwider,  nnd  ihnen  desshalb  die 
Hoffnung  selbst  so  viel  schwerer  machten.  Um  graidne  BUrger* 
Schaft  haben  sie  lange  au  einem  Widerwillen  gegen  sieb  geretse^ 
durch  ihre  alhn^genaue  Zusammenhaltung  zu  der  andorn  NachthetL 
Wo  nur  fast  ein  Handwerksmann  ihrer  Heligion  war,  da  lief  alle« 
von  den  Reformirten  zu,  mid  veriiessen  wölil  ihre  vorige  ....  Durch 
welcherlei  Verhalten  sie  der  f^esammten  übrigen  Bürgerschaft  sich 
sehr  vcrhcißst  gemaclit  haben,  also  gar  dass  der  Magistrat  sich  auch 
vor  dieser  schwehrein  Murren  zu  forcliten  liat,  wo  es  nur  den  Schein 
gewinnen  sollte,  dass  man  Heu  Reformirten  gratificiren  wollte".  Diese 
Bemerk luiiren  wurden  am  14.  Nov.  17 iP  von  den  Predikanten  über- 
geben. Ks  w  ircTi  jetzt  uüttT't'iclinet  mit  andern:  Georgias  Pritius, 
J.  Ph.  Wiiicmer,  J.  Pli.  J-child ,  Job.  Balth.  Starck ,  Lud.  Henr. 
Schlosser,  Job,  Grunelius,  .To.  Balth.  Ritter  und  Job.  Fried  Starck. 
"Sie  hatten  wol  da»  Alte  wieder  vorgebracht,  aber  doch  in  einem  au« 
der»!  Gewand,  und  in  milderer  Gesinnung.  Sie  ghniben  nicht  dafis 
in  <ier  ganzen  Katlisversammbmg  ein  einziges  Mitglied  sich  finden 
lasse,  welche»  den  Retormirtuii  dab  Wort  reden  werde;  „alldieweil, 
der  solches  titäte  ein  Gemüth  zu  erkennou  geben  würde,  das  auf  die 
göttliche  Wahrheit  und  reine  Lehre  nicht  viel  hält",  liu  Lebrigen 
aber  wünschten  sie,  dass  die  Reformirten  alle  Freiheit  die  sie  ge- 
niesüen  ihnen  noch  femer  gerne  genieissen  lassen  wollen.  Oass  die 
Predikanten  damit  der  herrKchenden  Ansieht  entsprachen,  geht  aus 
einem  in  ähnlichem  Sinne  verfassten  im  Gct.  Überreichten  Ge- 

su(  lie  der  Obcrofficiere  der  14  Bürgerquartiere  hervor.  Dasselbe  ist 
mituntcrzelchnet  von  äümmtl.  bürgerl.  Neunern  und  Deputinei)  ;ill- 
hier:  Johann  Peter  Müller,  Capitaiu,  ChrisUaü  Klauer,  Capitain.  I'aul 
Henrici,  Capitain,  Joachim  Hoppe,  bürgerl.  Dcputirtcr,  Jolianii  Frh. 
Hering,  Lieut,  Joh.  Math.  Adam,  Lieut,  Ph.  von  Caiben,  LleuL, 
W.  Stricker,  Fähndrich,  Joh.  .Jost  Liiidliciiucr,  Joh.  Roth,  Gg.  Schwarta, 
Christoph  Ruprecht,  Jacob  Adam,  Johann  Paul  Pauli,  Joh.  Gerb. 
Münch,  Joh.  Matthias  Bansa,  Joh.  Gg.  Lotichius. 

Andrerseits  aber  war  es  gewiss  natürlich,  dass  die  Reformirten, 
so  lange  sie  von  dem  Gennss  der  vollen  Rechte  der  übrige  Bürger 
ausgeschlosaen,  so  lange  sie  keine  Freiheit  der  Amübimg  ihrer  Beli- 
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beseiMii,  snnmflMnhielteii  alle  Mittel  nod  W«g»  aaftncliteB 
^ete  Rechte  zu  erlaageii.  Parnm  •tonen  wir  in  dienr  Zeit  ni  die 
▼enchiedcngten  [nterceflnonen  zu  ihren  Gunsten.   Vor  AUem  war  es 

Friedrich  TU.,  Markgraf  von  BranHenburg,  der  sich  ihrer  in  wiedov 
hohen  Briefen  an  den  Rath,  sowie  durch  seine  Gesandten  und  Resi- 
denten Merlan,  Gmf  Wartenberg,  v.  Plotho  und  Graf  v.  Mettemiob 
annahm;  der  letztere  wohnte  selbst  im  Jahre  1711  bei  einem  Herrn 
d'OiriUe  aaf  dem  Rossmarkt.  Dann  bemühte  sich  fUr  aieOarl,  Land- 
« graf  Sil  Hessen.  Er  hatte  der  Stadt  im  Jahr  1688  zu  besMi^er  Defen* 
sion  annoch  tausend  Mann  fWvolk  und  400  Reuter  aagebotsii, 
welche  er  selbst  verpflegen  wolle;  dabei  hatte  er  der  Reformirteo 
gedacht  und  wegen  der  freien  Reügionslkbang  gebeten.  Verüber- 
gehend war  damals  das  iimowandhaos  smu  Gottesdienst  eingeräumt 
worden;  aber  der  Communicanten  waren  so  viele,  dass  sie  nicht 
ordentlich  zu  dem  Tische  des  Herrn  geben  konnten ,  desshalb  wurde 
der  Rath  ersucht  entweder  den  ganzen  Boden  auf  dem  Lcinwand- 
haus  ,um  Gott  seinen  Dienst  darauf  beständig  und  immerwährend 
zu  leisten**,  den  Keformirtcn  zu  überlassen,  oder  ihnen  zu  gestatten 
in  den  Rine^mauern  ein  ander  Haus  zu  diesem  Zweck  zu  erbauen 
Als  nach  Ah/np^  der  (vassolischen  Garnison  der  Gottesdirngt  noch 
fortdaii -I  tc,  k  inicn  die  Predikanten  bef5cbwerend  dagegen  ein  ;  ebenso 
als  die  Prinzeesiu  von  Tareut  in  ihrer  Wohnung  Gottesdienst  halten 
liess*). 

Bald  nachher  waren  ph  tk  licn  Friedrich,  König  in  Pn  usHcn,  die 
Gf  1101  nht;i;iten ,  und  die  Kcnic^iii  von  England,  die  ftir  die  liefor- 
mirien  eine  Fürbitte  einlegten  Die  Königin  halte  sich  versichert, 
dass  der  liath  ihr  eine  so  geringe  i^itte  nicht  abschlagen  werde,  auf 
dasjenige  ,  so  sie  kurz  verwichener  Zeit  für  die  Wohlfahrt  des  ganzen 
Reichs  getlian  Sie  erinnert  daran  wie  zu  befürchten  gestanden,  dass 
Frankfurt  möchte  ein  Frontierplatz  werden,  wie  viel  die  Waffen 
Ihrer  Majeatiit  unter  des  Mylord,  Herzogen  von  Mariborough  An- 
führung beigetragen  linben,  um  die  Feinde  von  der  Stadt  zu  ent- 
fernen, und  derselben  Ivuhe ,  Freiheit  und  Religion  in  Sicherheit  zu 
setzen;  sie  stellt  in  Ausgit  ht,  dass  ihre  Hülfe  noch  weiters  nötbig 
werden  ki»untc,  und  dass  die  Willfährigkeit  des  Raths  dazu  dienen 
könne  diese  Hülfe  wieder  zu  erlangen.  Andere  Schreiben  lindeu 
sich  noch,  sO  von  Sophie,  Ghurfllrstin  zu  Brannschweig  und  Lüne- 
burg, aus  churfdrstlichem  Stamme  der  P£älzgrafen  beim  Rhein.  Der 


')  Siehe  ReligionsbaQdliiQgen  im  III.  Tbeil. 
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Rath  benntwortete  alle  diese  Anmatbungeii  aui's  Höflichste,  ifi  dem 
Hauptpunkt  aber  ausweicht  iici. 

So  verBiichten  es  denn  endlich  die  lietürmirten,  ob  sie  bei  den 
Reichsgerichten  zu  einem  günstigeren  Resultate  gelangen  möchten. 
Arn  18.  Oct.  1727  schrieb  dessbalb  der  Ratli  an  Herrn  Büssner  nach 
Kegenaburg:  er  habe  seither  unter  gottlicliein  Beißtand  zum  Besten 
des  geaammten  hiesigen  StaatHweHcns  die  Auumtliungen  wegen  der 
Reformirteu  glücklich  zurück l;«' wiesen ,  es  »ei  aber  zu  befUrcbuiu, 
dass  bei  denen  den  Reformirten  iavorabien  jetzigen  Zeiten,  dieselben 
zu  profitiren  suchen  wollten;  er  möge  auf  ihre  demarches  ein  wach- 
sames Auge  haben,  in  höchster  Stille  sondireu  ob  dieselben  in  co- 
mitiis  wogen  ihres  Kirch engesuchs  etwas  anzubringen  gedachten.  Die 
Antwort  ging  dahin,  dabözwar  der  königl.  preussische  Resident  Hecht 
desshalb  an  dcu  (Jrafon  von  Metteinicli  geschrieben  und  par  odioad 
geklagt,  daas  auf  die  k.  Eugiifieheu  iiiid  f^reusischen,  \vie  auch  iuratl, 
Hessen-Casselsclien  intercessiones  au  weiiig  rogard  gt  niacLit  worden, 
jedoch  hätten  dieselben  ein  petituui,  da^s  dieaea  Werk  von  kieraus 
weiter  möge  urgirt  werden,  nicht  gethan. 

Weitere  Unruhe  erregte  dos  Benehmen  des  Capitain  Notebohm 
in  Wien;  es  wurde  desshalb  bei  den  Neunem  und  hürgerlichen  De- 
pntnrten  angefragt,  ob  sie  weiter  nichts  in  dieser  Sache  erfidiren.  So- 
dann sdiioktö  man  dem  Sekietlbr  Binder  nach  Wien  wiederum  fl.50^ 
tun  ibn  n  auimiran,  daas  sar  sorgfältig  invigilire  und  was  er  er^re 
sehlemiigst  bericht».  Im  Uäxz  1733  erliielft  er  Nachrioht»  dass  H.  de 
Bolm  in  Wien  angekommen,  um  wegen  Oestettang  des  Befotmirtoii 
ezercitii  pnblid  religionis  Sdiritte  zu  Uran.  Im  Deeember  desselben 
Jahres  erbiete  dann  der  Batb  vom  Beicbshofratb  in  Wien^dieAnffor- 
denmg  binnen  2  Monaten  auf  die  Klage  der  Deutschen  nnd  Fraa- 
sOsisehen  Gemeinde  eontra  den  magistrat  pcto  liberi  ezeidtü  intr» 
muros  civitatis  sich  xa  erkliren.  Diese  Klage,  eine  Spolienklage 
konnte  keinen  Erfolg  haben,  sie  fldirie  aber  dahin,  dass  Kaiser 
Kail  VIL  den  Magistrat  durch  ein  Promemoria  wiaeen  liesi^  wie  es 
Ihm  an  besonderem  Qefidlen  dienen  würde,  wenn  der  Rath  ein  Mittel 
ausfindig  mache»  die  Saiehe  m  Gllte  au  heben*).  Eingeleitete  Trao- 
toten  fthrten  sa  keinem  2iele,  sie  wurden  yergeblich  auch  in  Wiea 
lortgesetst. 

Im  siebenjährigen  Kriege  reiehten  die  Beformirteu  Gemeindeik  eme 
Vorstellung  ein^  es  mfige  ibnen  gestattet  werden  den  GottesdMmst  in 
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der  vStadt  zw  lialten.  Am  97.  Jan.  1759  wurde  geantwortet,  es  finde 
dieses  (Tesucli  vorerst,  und  ehe  etwa  nähere  Krieg;9a;ctahr  erscheinen 
möchte,  nicht  statt,  es  werde  aber  der  liatii  nicht  eriiiaugeln,  des 
Marschallen  Prinzen  von  Souhise  hochfdrstl.  Durchlaucht  um  schrift- 
liche Versicherung  zu  bitten,  daas  für  den  Fall  während  des  Uottes- 
dienstOB  zu  Bockenheim  die  hiesigen  Thore  gesperret  werden  möch- 
ten, die  YOn  Bockenheim  rilckkehrenden  Einwohner  hereingelassen  wer- 
den möchten.  Im  April  wurde  darauf  den  deutsch-Reformu  teu  gestattet 
im  Concertiasl  des  Junghofs,  den  französisch -Reformirten  im  König  von 
Bngelaod  für  die  Dauer  der  KriegsunrohenOottoBdienst  zu  halten.  Die 
Yorstel^jsr  miusfeep  aher  einen,  leiblichea  Eid  idiwdreiii  daas  sie  amr 
diesem  Iitterima-€K>tteBdieitBte  keinerlei  Beehteiich  henH^reiben  wollten. 
Am  2.  Augmt  Warden  Bie  dann  wieder  naeh  Bockenheim  gewieten. 

Üeber  die  Religionsscrapel  war  man  jetal  kinaosgekommeni  die 
Frage  war  nur  noch,  ob  mit  ZolasBung  derReformirten  m  der  freien 
ReligionsUbuog  nicht  Vorreebte  der  Imiheraner  yerleixt  oder  gefithr* 
det  wQrden.  AU  daher  am  &.,JaU  17^6  die  Vorsteher  der  beiden 
reformirten  Kirchen  für  aich  nnd  Namena  der  llbrigen  Mitglieder 
wieder  wegen  Erbannng  sweier  Kirchen  in  der  Ötadt  bei  Rath  ein- 
kamen, licBBen  ne  die  Rechtsfirage  gans  «orSate^  bemerkten  md  dem 
OeBOch  daaa  ee  eioeOnadeDtache  betreffe^  erldirtondaBB  eie  keinerlei 
Rechte  oder  Vortbeile  beabsichtigteii,  nnd  yerpfliehteten  sieh,  daaa 
dtcBe  Zusage  alle  Jahre  in  der  Venammlong  der  Vorsteher  der  Ge- 
meinden solle  yerlesen  werden.  Dieses  Ton  den  Aeltesten  imd  Ton 
den  Almosenpflegern  nnterseichnete  QesDch  wnrde  anm  Grntachten 
gegeben,  dann  am  \2.  Jnni  1787  eine  bessere  Legitimation  der  Bittsteller 
nnd  beglanbigte  Vollmacht  allwOemeind^lieder  yerlangt  Sie  kamen 
möglichst  ▼oUstMndig*sn  den  Akten,  darunter  Namen  die  seit  Jahr- 
knnderten  mehr  oder  weniger  auf  den  Ghemichen  sich  befimden:  «in 
Faj,  Behaghel,  Frdherr  Malapart  Ton  Nenfville,  de  Barj  und 
andere:  tron  Stockum,  de  RonC^poing,  Chiron,  de  Sanssnre^  de 
Basaompiwre,  Bernns,  Sdidnemann,  Bnttmami,  Oonn]],  Beadiomt 
Catoir,  Mannskopf,  Barensfeld,  Bflppell,  Reuhl,  von  Mettingb,  Fnehs, 
Ztegler,  von  d.  Velden,  An  der  Spttae  die  Namen  der  Pfarrer  Krafü 
nnd  Hausknecht,  Souchaj  und  BadoUet  Wie  allmllig'  die  nieder- 
ISudisch-dentsche  Gemeinde  ein  Uehergewicht  erhalten  hatte  Uber 
die  vor  Zeiten  weit  aahlreichere  wallonisch 'fransOsiBche,  so  aneh 
die  deutschen  Namen  und  Familien.  Es  erfolgte  endlich  am  15.  Nor. 
der  Beschlnai^  dass  den  Gemeinden  gestattet  sm  imierbalb  der  Ring^ 
mauern  kiesiger  Stadt  zwei  Bethäuser  zu  erbauen,  nm  darin  ihr 
«xerettiam  religionia  priTatom  an  haben*  £a  wnrde  die  Bedingung 
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daran  gdmüpft,  dam  dieae  Ooaoewiön  nie  gebraaeht  werd«o  dfiift^ 
dartof  irgend  etwas  in  kircblioben  oder  büig«rlichen  Saehen  so 
gründen ;  daran  waren  weiter  noch  10  Punkte  gefügt ,  wdcbc 
auf  die  zu  bauenden  Bethäuser,  den  Oottesdienat^  die  Anstellung  der 
Prediger  und  Kirchendiener  u.  dgl.  sich  bezogen.  Nach  dem  Formular  | 
des  geheimen  Heligioneeides  hatte  der  Schwörende  zu  versprechen, 
„die  pure  evangelisch  lutherische  Regimen tB Verfassung  auch  für  die  | 
Zukunft,  soviel  an  ihm  liege,  unverändert  erhalten  zu  helfen,  niemalen 
dahin  zu  würkun,  (lad.s  ciuo  aiitlcre  Person  als  welche  der  reinen 
cvangtilitich  lutlieriaciien  iieligiuu  zugcLliau  äci,  zu  einem  liathsgliede 
erwählet  werde". 

Um  einem  etwaigen  iMnsprucli  dur  lutherischen  Geistlichen  zu 
begegnen,  Bolite  der  älLcrts  Blirgermeister  dum  versammelten  Mini- 
sterium den  Beschlufls  bekannt  machen,  dui  legcu  uie  luich  denselben 
We  ier  die  Rechte  der  Stadt,  noch  der  lutherischen  LJenicinde ,  noch 
dtr  lutherischen  Geistlichkeit  verletzt  würden,  ea  f^ullc  eine  gTüs.-!ere 
Einigkeit  zwischen  den  protestantischen  Bewohnern  dieser  iStadt  ge- 
stiftet werden,  die  Geistlichen  sollten  dahin  wirken,  da^s  uie  waiire  , 
Besi'liatfenheit  der  Sache  möglichst  erkannt  werde.  Der  Bürgermeister  ' 
buclite  don  senior  ministerii  in  seineui Hause  auf  und  theilte  den  ;Lia 
gewordenen  Auftrag;  mit,  ihn  ersuchend  das  gcaammte  Ministerium 
davon  in  Kenntuisä  zu  setzen.    Zwei  Tage  nachher  schon  berirhiciti 
ihm  der  Senior,  er  sei  von  dem  ganzen  Ministerium  beauiiragt  Kmem 
Hochedlen  Rath  bowohi  für  die  hoclifreneigteste  Bckauntmachuiig,  als 
auch  fi5r  die,   der  lutherischen  1  i l ist Ik hkeit  bezeugte  Vorsorge  zu 
dankt  n,  sie  würden  dem  was  ihnen  au%egeben  worden  pünktlich 
BÄclikommen. 

Aber  von  einer  andern  Seite  k;un  rin  Sturm,  der  diese  verbäng- 
nissvoUo  Sache  nicht  zur  Ruhe  kommeu  hess.  Wie  früher  die  Pre- 
dikanten,  so  f\)hlten  sich  jetzt  die  bürgerlichen  (^ollegicn  verletzt, 
daes  derRith  ohne  sie  entschieden  hattt  Letzterer  [latte  am  13.  Juni 
1787  ihnen  eine  Abschrift  der  Bittsclirift  sowie  der  darauf  gefassteu 
Entschliessunger»  mitgethcilt,  damit  falls  dieselben  noch  etwas  dem 
gemeinen  Wesen  zum  Besten  zu  erinnern  vermügtcn,  sie  soKhes  in 
Zeiten  einreichten,  damit  vor  Eröffnung  der  gedachten  Beschlüsse 
nach  Betinden  noch  Rücksicht  darauf  genommen  werden  könne.  Die 
bürgerlichen  CoUegia  verlangten  nun  ihrerseits  vor  Allem,  dass  ihnen 
Zeit  zur  Prüfung  dieser  Sache  gelassen  und  dass  der  Rath  die  Be- 
weggründe mittheile,  welche  ihn  bewogen  diese  Angelegenheit  in 
Form  und  Fassung  anders  zu  greifen  wie  früher.  Es  stellte  aber  ■ 
der  liath  eoUegüt  omcia»  da  uich  daa  VergUnatigaiigigeauGii  aetnar 
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dermaliixen  Pjcst  li  itT  iilirlt  nach  zu  einem  Miteinverständniss  der  bUrg- 
erlichen  coileg^ia  auf  keine  WcJsr  qnalificire,  denselben  zu  ;illenf;Uls-  * 
igen  gec^ründetcü  Krinneruug  eine  tVist  von  2  Monaton.  Dies  wurde 
dem  Senior  des  BürgerauÄSchusses  Joli.  Pliil.  Bcthinann  und  dem 
Neuner  J.  L.  Difenbach  niitgetheilt,  und  dem  gemäss  trotz  allen 
Widerspruchs  am  15.  Nov.  1787  in  Gegenwart  beider  Bürgermeister 
von  Stalbur^  und  J.  D.  Bonn  den  Vorstehern  beider  Gemeinden, 
H.  QoU,  M.  Fuchs ^un.,  A.  Gontard  und  J.  de  Bary  publicirt.  Bis 
die  Bethäiiser  gebauet,  wurde  gestattet,  dass  die  französisch  refürmirte 
Kirche  in  dem  Saal  des  rothen  Hofs,  die  deutsch  reformirte  Kirche 
in  dem  von  Obrist  von  Bienenthal  in  Bestand  genonmieneo  vormaligen 
Concertsaal  im  Junghof  ihren  Qottesdienst  halte,  firstere  Gemeinde 
erkaufte  darauf  das  Stammhaus  derer  von  Stalbarg  auf  dem  Koni' 
markt  am  fl.  45,000,  letztere  die  Pfeiflferischen  Hädaer  auf  dem  Boas- 
markt  an  der  Allee;  iie  legten  die  Baurisse  vor  and  nadidem  die 
Bedenken  der  Maurer-  nnd  Zimmermeistergeschwornen,  welche  vom 
Bauamt  mit  der  PrQfoiig  beaaftragt  waren,  beseitigt,  wurde  der 
Gnmdsteia  auf  dem  Kornraarkt  am  26.  Märs  1790  gemauert  Aach 
wegen  der  verschiedenen  Auf-  und  Inschriften  wurde  Genehmigung 
eingeholt,  die  Gotteshäuser  im  Jahre  1792  und  1793  eingeweiht  *), 

Mit  der  Zulassung  des  Gottesdienstes  der  französisch-Rcformirten 
innerhalb  der  Rmgmanern  der  Stadt  hörte  eine  andere  Einrichtung 
auf,  welche  fast  zwei  Jahrhunderte  gedauert  hatte  —  der  luthensch« 
französisehe  Qottcr^rÜr hat  Da  ausser  Fraukinrt  eine  Zeitlang  nur 
MUrapelgard  eine  französisch-lutherische  Gememde  besass,  zu  Zeiten 
auch  Strassburg  und  Stockholm,  so  war  es  keine  leichte  Aofgabe  die 
Gemeinde  jederzeit  mit  zwei  ordentlichen  Predigern  zu  versehen. 
Heist  wurde  denselben  zor  £rlemang  der  fransösischen  Sprache  vom 
Magistrat  BeihUlfe  gegeben,  so  Sebastian  Ritter,  welcher  durch  solche 
I^eihülfe  ^mit  demHeom  von  Holshaosen  in  Frankreich  verreiset,  nm 
die  Sprache  an  erlernen,  darinnen  er  denn  innerhalb  2  Jahren  so 
angenommen ,  dass  er  solche  sehr  zierlich  und  rein  zn  reden  gelernt 
bat*.  Als  1604  die  katholische  Beligion  zaOberorsel  eingeführt  and 
die  eirangelischen  Pfiurrer  nnd  Bchnldiener  abgeschaffi  worden,  aog  . 
Jobfnnes  Bruder  von  dannen,  nur  mit  einem  Sack.  Er  ging  nach 
Marfamig,  und  als  dort  derGalviniannis  introdncirt  war,  nach  Glessen. 
Aach  dieaer  erhielt  vom  Magistrat  ein  Sttpendiom  nin  die  finuisOeische 


•)  Vortrige  bei  der  Peier  des  GO.  Jshiestages  der  Einwcih.  d.  dsalidi.* 
lef.  Kifche.  &  21^». 


—  3i2 

Sprach  zu  erlernoo;  Hess  sich  erstlich  zu  Gleesen  14 Monat  von  dnem 
Professor  in  der  GalUca  unterrichten  und  hielt  sich  dann  zwei  Jahre 
zu  Sedan  auf  j,allda  er  die  französische  Sprach  völlig  begritftin*. 
AuHiiahmsweisc  traf  es  sich,  dasu  David  Charerius  (Cfiariöre)  aus 
Mümpclgard  {lii  rli«  rkam  und  Probeprcdigtcn  in  tVanzosischer  und 
deutscher  Sprache  cum  applauso  hielt;  da  beschlösse  ein  hochedler 
Rath  „denselben  nicht  aus  Händen  zu  lassen".  So  wurde  in  der 
Weissfrauenkirche  noch  laiiL';«"  Zeit  in  fraiizösische»Spraclie  g-epredip^ 
und  wir  Üuden  diese  Kirche  selbst  bei  Lcrsuer  nocli  als  die  fraozö- 
sisclie  benannt.  „Dieser  also  löblich  eingerichtete  Gottesdienst**,  so 
bemerkt  im  Jahre  1725  Lehnemann  „dauert  nun  schon  in  die  133 
Jahre,  und  ob  er  gleich  wenig  mclir  in  der  Stadt  zu  nutzen  scheint, 
weil  Niemand  leicht  unter  den  Lutheranern  gefunden  wird,  welcher 
die  tentsche  Sprache  nicht  verstehen  sollte,  so  wird  derselbe  doch 
noch  sorgfältig  von  einem  hochedlen  Magistrat  als  eine  sonderbare 
Zierde  der  hiesigen  evangelisch  lutherischen  Kirche  unterhalten,  und 
allezeit  mit  zween  ordentlichen  Predigern  vera^en*'.  In  dem  geoaiui* 
ten  Jahre  war  Johann  Balthasar  Starck  französischer  Pfarrer  dahier. 
Es  berichtete  jetzt  am  25.  Not.  1788  das  Consiatorium,  das«  die 
französische  Gottesverehrong  zwecklos  geworden ,  woraafbm  der 
Rath  eine  anderweitige  Verwendung  der  Kirche  anordnete. 

Da  der  Gedanke  an  eine  kircidiche  GemeinschaSt  mehr  und 
'  '  mehr  den  lutherischen  Niederländern  entschwand,  musste  am  Ende 
ihren  französischen  Pfarrern  die  Gemeinde  fehlen.  So  finden  wir 
schon  bei  Moritz,  Staatsverfassung  der  Reichsstadt  Frankfurt  1786, 
t  in  dem  3.  Hauptstuck,  von  der  frankfurtischen  Kirchen-  und  Schulen- 
▼erfiusnng,  die  niederländische  Gemeinde  Augsb.  Confesaion  nid^ 
mehr  erwähnt,  wobl  aber  steht  sie  im  Tierten  Hauptstück  von  der 
PoliseiTerfsBsnng  unter  den  Armenanstaltoi  noch  aufgeführt.  Faber 
nennt  in  seiner  im  Jahre  1788  herausgegebenen  Beschreibung  der 
Stadt  Frankfurt  die  niederländische  Gemeinde:  „Die  niederländische 
Stiftung  oder  sogenannte  niederländische  Gemeinde".  Die  kirchliche 
niecl(>rländische  Gemeinde  war  in  die  allgemeine  lutherische  Ge-^ 
meinde  aufgegangen.  In  der  niederländischen  Gemeinde  hält  noch 
jetst  ein  Geistlicher  im  Chorrock  den  Sermon  vor  der  Wahl  dea 
Vorstandes,  aber  er  tritt  nur  als  Gemeindeglied  a«4  niebt  als  Geist 
lieber  der  Gemeinde.  Bei  der  steigenden  Zahl  der  Gemeind^ieder 
m aasten  die  Kosten  ftir  Bretzeln  und  Wein,  welche  früher  der  im 
Amt  stehende  Senior  nach  dem  Wablact  auf  eigne  Unkosten  gereicht 
hatte,  ans  der  Gemeindekasse  bestritten  werden,  auch  wurden  die 
Versammlungen  nicht  mehr  im  Hause  des  Seniors,  sondern  im 
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Bchitrflbn  SmI,  «och  im  rothen  Haue  g«liaitei.  Dm  ktslm  i. 
Breteelpndigton  wurden  tot  wetugen  JabisehntMi  nodi  (1840)  m 
dam  SÜd  som  Kttnig  toh  Pkeinm  abgeliilteii.  Noch  einma]  um 
dM  Jahr  1833  wollten  einige  Mitglieder  der  Qemeinde,  die  SohOffeo 
Metsier  ttnd  ThomM»  Jean  Andreae,  Justus  Finger,  Dr.  Sam.  Fre- 
■eoint  u.  A.  den  Veieuch  madben  Ibr  die  GemeindB  einen  eignen 
Pfarrer  berufen  su  dürfen,  er  miadang  aber. 

Es  war  die  Thätigkeit  dieser  Gemeinde  eteta  eine  aebr  anerkenneoe- 
werüie.  Als  sie  im  Jahre  1632 225  Mitglieder  afthlfte,  heaass  sie  nur  ein  Ca- 
pital von  fl.4000.  Zu  der  2eit(1636)braoh etneHungenaoth  inFranklurt 
ans.  Als  1000,  ja  1300-1400  Arme  tigüoh  sieh  anmeMeten  wurde  sie 
▼on  Seiten  der  Spendeaeption  des  allg  Almosenkaatena  um  Hillfe  enge- 
gaugen,  und,  im  Verein  mit  den  beiden  reformirten  Gemeinden,  über- 
nahm sie  die  Spenden  an  3  Woeheutageu.  Die  Gemeinden  gaben 
jedem  Armen  1  Pinnd  Brod,  Vt  Pfund  J^ndfleiseh  und  etwaa  Beia 
oder  Erbsen,  Wein  den  Kranken;  die  14'  Quartiere  spendeten 
an  den  4  andern  Tagen,  doch  allein  Brod.  Die  ganae  St^nng 
und  Vedassung  der  G^einde  äeea  den  Eintritt  in  ^eselbe  als 
flohXtaenswerth  erscheinen,  so  kam  es  daas  die  Zahl  der  zugehörigen 
Familien  sich  mehrte,  theils  dnrcb  ehdicbe  Verbindung  mit  einem 
Gemeindeglied,  tbeils  aber  auch  indem,  besonders  in  den  Zeiten  von 
1715 -- 1750,  das  Einkaufen  zugelassen  wurde.  Unter  den  Aeltesten 
und  Diaconen  finden  sich  bei  Lehnemann  unter  andern  folgende 
Kamen  angegeben:  1634  Georg  Friedrich  Ammelburg,  1662  Franz 
Barkhausen,  1683  Matheus  Bansa,  1685  Benjamin  Metzler,  1689 
Nicolaus  Salzwedel,  1690  Wilhelm  Bengrath,  1691  Reinhardt  Ber- 
nouUy,  1696  Josua  Lcmme,  1702  Matliiaa  Servas  Bansa,  1718  Jo- 
hannes Schärft.  Später  werden  noch  unter  iVndem  die  Herrn  Städel, 
S.  M.  Bethraann,  Fellner,  Jjrönner  als  Senioren  genannt. 

Der  Mensch  hängt  iii  der  l\e^el  ziiher  an  der  Form,  uls  am 
Gei.-^t  und  um  W  eiin.  Dva,  Gulelt  für  die  Messfremden  ist  wegge- 
falleu,  aber  die  Geleitsbretzeln  sind  geblieben.  Ais  in  einer  ausser- 
ordentiiclirn  AaitAiLzung  des  V^orstauda  und  der  früher  im  Amlc  ge- 
standenen Senioren  am  }4.Junlu8  1838  die  Satzun^^cu  iJer  Gemeinde 
neu  abgefasst  und  gutgeheiasen  wurden,  blieb 'gerade  der  ursprüng- 
lich kirchliche  Charakter  der  Gemeinde  angedeutet  DaB  Keciit  „aa 
der  Gemeinde"  soll  verloren  sein  ,,durch  Religiuiiöwechsel  d.  h.  durch 
Lüssaguug  von  der  Augsburgischeu  Confession  von  15ÜÜ  oder  dem 
evangelisch-lutherischen  Glauben  und  förmlichen  Uebertritt  zur  katho- 
lischen oder  reformirten  Kirche  oder  irgend  einer  andern  ReUgions- 
partheiy  bei  welcber  die  Au^burgische  Cont'easion  nicht  anerkanut 
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wird*,  Gerad«  diese  kircbliuhe  Seite  iH  das  einnge,  m»  nodi  von 
der  alten  Qemeiiide  itammt»  atleis  ttbrif»«  ist  nea.  Denn  so  aegcna* 
reich  noch  jelst  die  WiriLBamkeit  dieser  eohünen  Anstalt  ist^  so  tritt 
doch  non  der  BegrUF  der  genunneamefl  Berechtignog  so  Mnem  Prir 
vatvermögen  unbedingt  in  den  Vordergrund.  Mit  üntetettttsongen 
bedacht  werden  nur  Mitglieder  der  Gemeinde^  in  der  Hegel  nur 
solche,  welche  hier  wohnen,  und  dae  Empfongene  hier  vmefaren.  Der 
Beitrag  cur  Colleete  ist  nothweodig,  sofern  das  Becht  ,an  der  Qe- 
metnde"  erhalten'  bleiben  sott.  Ebeoso  ist  das  hiesige  Btti|(erT6ch^ 
oder  die  Berechtigung  dasu,  nothwendig  aum  Recht  an  der  Gemeinde: 
durch  Ehescheidung  von  einem  Gstten,  durch  welchen  der  Eingehei- 
rathete  in  die  Gemeinde  gekommen,  gebt  dies  Becht  Tcrloren.  Alle 
diese  Einrichtungen  haben  sich  nllmilig  gebildet  und  als  sweckmtaig 
erwiesen^  aber  sie  .konnten  dies  doch  nur  indem  und  weQ  die  kirek* 
liebe  Bedeutung  der  Gemeinde  schwand. 

Wihrend  die  reformtrten  Gemeinden  freudig  ^on  der  gestatteten 
Erlaubnisa  Gebrauch  machten  und  alles  au  vermäden  suchten ,  was 
den  Rath  wieder  unguustig  stimmen  könnte,  nahm  der  Zwiespalt 
zwiehen  diesem  und  den  bttrgerlichen  GoUegien  mehr  und  mehr  ma. 
Die  letateren  wandten  jetst  die  Aut^ftt^te^  •welche  seiner  Zeit  der 
Rath  gegen  den  Ghar^Brandenburgef  Gesandten  von  Plotho  ge- 
brauchte,  gegen  ihn  selbst  Sie  behaupteten  es  sei  die  Ausubuug 
des  juris  circa  laera  nicht  eine  willkärliche  von  obrigkeitlieher  Macht 
abhii&gende  Sache,  eine  Verfügung  darüber  stebe  vlefanelir  gesamm- 
ter  evangeliseh-Iutherischer  Bfirgerschaft  au.  Auch  habe  der  Rath 
versprochen,  sidi  in  der  reformirten  Kirohensacbe  nie  von  bOrger' 
liehen  Collegien  m  trennen.  „Wenn  dies  nicht  als  eine  feieiüche 
Zusage  und  Kug.igcment  anerkannt  werde,  so  mttsste  es  sich  jeder- 
mann zur  guten  Warnung  dienen  lassen,  mit  einem  Hochedeln  Rothe 
nnd  hiesiger  Stadt  nie  länger  als  auf  24  Stunden  zu  contrabiren*. 
Der  Rath  scheine  „den  breiten  Weg  der  Willkiihr  und  gänzlieben 
Untergrabung  der  biirgerl.  Cülle^ialre<'hte  mit  starker  Hand  bahnen 
zu  wollen".  Dazu  ^viirdi  n  es  bürgerliche  Collegia  nie  kummen ,  sie 
würden  nicht  den  aliiuiiliLCcu  ueueu  Ch-und  zur  ehemaligen  traurigen 
liegimenta-  und  Verwaltungsverfassunj;  vor  dtu  bekannten  L'ominis- 
sionszeiteu  legen  lassen.  Viel  eher  würden  sie  den  Machtschutz 
kais.  Majestät  zur  Erhaltung  hiesiger  Vcrf^issuDg  anrufen.  Dieselben 
Worte  ungefthr,  welche  vor  200  Jahren  die  Predikanten  aussprachen 
um  kn  Rath  zu  bestiramou  den  Kelonuirteu  freie  Religionsiibung 
vorzucathalten,  hören  wir  jetzt  wieder  von  den  bürgerlichen  colieciis. 
,1  Wer  wird  uus^  die  wir  Frieden  in  unaeru  Mauern  su  gciiuiicii  wuu- 
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sehen,  und  Gott  in  dem  täglichen  Kii*chengebet  darum  anrufoo,  den 
brünstigen  Wunsch  verdenken,  daas  Üott  diese  unsere  raitbürger- 
Vn'he,  nicht  aus  Vergrosscrungssucht,  Anmassung  oder  anderer  unred- 
lichen Absichten  flicsaendc  letzte  Vorstelhmg  mit  Segen  begleiten 
und  die  Herzen  Euur  etc  mit  kalter,  iinbcfangenor  Mr\v;i[:^unf^  bo- 
wafFnen  wolle"  Eb  s  ollte  die  Vorsteliuug  der  bürgerhcLf  u  (.lolle<;iL'n 
dm  Bethaasgesach  der  lleformirten  selbst  noch  nickt  berühreu,  vor- 
erst  nur  eine  unbeätiuimt  einzuräuuionde  Zeit  zur  Erklämug  und 
eine  Alitwirkung  der  Oollegien  In  i  ii m  gesammten  Gegenstand  be- 
anspruchen. Diese  Schritten  waren  unterzeichnet  von  S.  kaiserl. 
Majestät  bestellten  und  bestätigten  bürgerlichea  Collegicn,  und  zwar 
Namens  »des  Bürger-Ausschu'^ses  von  J.  C  Bansa,  Senior,  Soger- 
Mtinch  und  J.  G.  Hetzler-,  namcus  der  bürgerlichen  Neuner  von 
J.  L.  Difenbach  oder  auch  von  H.  C.  Joduuus.  Goni>uleut  war  zu 
jener  Zeit  Dr.  Huth. 

Das  feierlichste  Provot  iren  auf  die  Entscheidung  des  „allerhöchsten 
Richters*  wurde  nach  fiinf  vere^eblichen  Vorstellungen  zur  Ausitihniog 
gebracht.  Zwei  wcitlauftige  Scfirittc'n  mit  zahlreichen  Anlagen  füll- 
ten öcitoü  ciutju  weiteren  Folioband  XX\  "  der  uuiraiigreichcn  Akten, 
welche  das  reformirtc  Kirc}ien'>\  csua  betreffen,  als  der  von  Fr:tnkrticli 
herUberschallende  Lärm  uiiJ  baid  das  Kriegsgetümmcl  uuJ  der  Ver- 
lust der  Freiheit  hiesiger  Stadt  diesen  Streit  beendigte  und  jedo 
weitere  Bedräugniss  der  Reforrairten  unmöglich  machte.  Am 
lO.  Oct  und  25.  Dec.  1806  wurde  vom  Fürsten  Primas  die  Gleich- 
berechtigung aller  BekeuntnisBe  ausgesprochen,  zugleich  den  Refor- 
nirten  gefstattet,  ihre  Kirchen  mit  Glocken  und  Thürmen  zu  ver« 
uiua,  ttod  eigne  Sdmkn.ia  itiften. 

im  Jfthre  1810  wurde  Herr  Frans  Aug.  Jeuureoaiid  tob  Neal- 
diAtel  ab  Prediger  der  IranaOtiadMii  OemeiBd»  i^wilih.  Diflie  kam 
bei  der  GenerelcommisBion  am  BeetiUigung  der  BeateUnng  ein.  Die 
beitt^ieheii  Gutachten  des  Staatsratha  liegen  bei  den  Akten.  Steati- 
nth  Seeger  beantragte  der  Bittichrift  su  inecribiren:  ^Aa  denSenai^ 
«m  dem  erwttlilten  Prediger  im  hScheten  Nunen  Rminantiiiiimi  die 
naehgeauohte  Beetätigung  au  ertbeilen,  wie  Mcb  die  flupplidrende 
Gemeinde  wegen  demen  demuMdiatiger  Ordiniroag^  aaek  Bewerbung 
um  das  hiesige  BOrger-  oder  Beiaaeienrechti  gemltoa  der  Verordnniig 
TOm  15.  Not.  1787  behArig  aninweieen*.  Der  Freiherr  TOn  Eber- 
stein  beantragte  dagegen:  Das  jus  ^piscopale  Aber  beide  proteetan* 
tische  Kirdien  stdie  Niemanden  anders  als  dem  Groeshenqge  «o. 
Dieser  habe  dasselbe»  so  weit  es  die  Lntheriachen  betreffe^  in  seinem 
Namen  auasattben,  dem  Senat  Qbertmgen;  er  .habe  es  anek  selbet 
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•ttsllben  können,  wie  es  in  Aschaffenbiirg  und  Wetzlar  der  Fall  »ei. 
In  Betreff  der  Reforrairtcn  sei  noch  keine  Entscheidung  erfolj^t.  Der 
Fortwürkuag  des  „das  Geprä^rc  graaser  IntoleFans*  tragenden  Ratfas- 
Bchluäsee  vom  15.  Nov.  1787  müsse  er  hingegen  durchAQft  wider- 
sprechen, vielmehr  sei  derselbe  sült  dem  beglückten  Regierongsantritte 
Sr.  Hoheit  und  der  zu  Gunsten  der  Reformirten  ergangenen  Decia- 
ration  „als  völlig  ab,  tod  und  nicht  geechehen"  zu  betrachten.  Sollte 
übrigens  mit  dem  FUrstenthum  Hanau  ^as  dortige  reformirte  Con- 
sistorium  dem  Grossherzoge  zufallen,  so  schien  es  ihm  am  natürlich- 
sten,   dass  die    hiesige   reformirte  Kirchen  demselben  zugewiesen 
und  untergeordnet  werden  könnten.  —  Man  einigte  sich  sc  hör)  ara 
7  März  dahin,  dass  die  Vorsteher  der  Gemeinde  ermächtigt  wurden 
den  gowählteu  Prediger,  Uber  dessen  vorzügliche  Kigenschaften  und 
rechtschaffnen  Charakter  glaubhafte  Zeugnisse  beigebracht  waren,  zu 
berufen,  mit  der  Erinrjeriing  ihn  wegen  Aunehmung  de«  BiirL-errecbti^ 
zu  Beobaclitung  der  Gebühr  anzuweisen.    Dem  Senat  wunlr  davon 
Keuntniss  gegeben  mit  dem  Anhang,  dass  der  neu  ^rewählte  wegen 
de«  Bürgerrechts  die  Ordnung  zu  beobachten  bereits  augewiesen  sei. 
Die  französische  reformirte  Gemeinde,  obgleich  sie  in  der  Auflage 
das  hiesige  Bürgerrecht  anzuneiinien  keine  Benachtheilignug,  sondern 
eine  wirkliebe  Vergünstigung  erblickte,  wimschte  doch,  dass  ihrem 
Prediger  die  freie  Wahl  gelassen  werde,  entweder  das  Bürgerrecht 
anzunehmen,  oder  aber  auf  einen  blossen  Permissiunsschein  sich  hier 
aufhalten  zu  dürfen.  In  seinem  Gutachten  bemerkte  Staatsrath  f^eeger. 
.es  unterliege  keinem  Zweifel,  dass  das  Conclusum  vom  la.  hav.  1787 
von  keiner  verbindlichen  Kraft  mehr  sei,  und  beantragt  dass  den 
Predigern  und  Kirchendienern  der  reformirten  Gemeinden  zwar  das 
Bürgerrecht  o4er  der  Beisassenschutz  nicht  aufzudringen ,  sondern 
freizustellen  sei,   während  ihrer  Dienstanstellung  einen  Permissions- 
schein zu  suchen:  dass  sie  aber  den  Uomaglal-Eid  zu  leisten,  auch 
ein  dem  Betrag  der  Vermögensschatzung  gleichkommendes  Schutz- 
oder l'ci  rnisslonsgeld   zu  zahlen  haben  sollten.  Freiherr  v.  Eber- 
stein war  aber  der  Meinung  aiaa  kuaue  dem  neu  Angestellten  einen 
Zeitraum   von  etwa  6  Monaten  gestatten,  ob  er  sich  auch  hier  ge- 
falle, und  den  Permissionschein  gegen  ein  niässiges  Concessionsgeld 
MMStellen.  Dagegen  äusserte  wieder  SuuiUrath  Seeger:  nach  der  be- 
•tobonden  Verfassung  müsse  Jeder  welcher  sich  hiei  ernähre,  auch 
Lasten  eines  Bürgers  tragen,  oder  ein  verhältnissmässiges Schute- 
geld  Bahlen;  es  sei  desshalb  noch  der  Bericht  des  Senats  einzuholen. 
Biese  Einholung  hielt  wieder  Freiherr  v.  Eberstein  fUr  unnöthig,  bei 
dnem  Geistlichen  sei  die  bis  jetzt  bestandene  Bedingniu  ohndiin 
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imiehioUioii,  Imtehft  aneh  ratiane  catboKcomiii  gar  oiolit  Im  nleb- 
iten  Jahn  ftUe  diuoh  Anoabme  doi  Coda  Napoleon  dieae  ganse 
Fordenmg  von  selbst  weg. 

Da  die  Gutaohten  nicht  übereinstiinmten  entachiei  der  Groes- 
hwaeg^  indem  er  auf  den  Band  lehrieb:  aEinveratanden  mitH.  Staati- 
lath  Freiherni     Eberetein.  Hanau  den  19.  Jimiua  IdlOi  GarK 

Lenner  berichtet,  dais  Im  Jahre  1617  den  S«  Kot.  alten  lualen- 
den  aUhier  au  Frankfurt  wie  audi  in  allen  der  Stadt  sngehörigen 
Orten  auf  Verordnung  Einet  R  Baths  und  Gutachten  dea  gebtl  Mi- 
nisterii  das  Evangel.  Jubeyahr  hochieierlich  begangen  worden:  Mor- 
gens und  SU  Nachmittags  ut  in  allen  Eirohen  mit  starken  Qillnden 
der  Unterschied  der  Beligion  und  daas  die  heut  au  Tage  in  den 
remen  lutherischen  Kirchen  gepredigte  erangelische  Lehre^  die  rechte 
seligmachende  Lehr  leio,  bewiesen  worden.  Bei  Gelegenheit  des 
aweiten  Befonnationsfestas  am  81.  Od  1717  ist  ein  Bathadecretom 
Ton  allen  Kaoaeln  pnhUoirt  worden,  und  dasselbe  auch  ^e  g»> 
wöhnlich,  gleichfidls  der  ans  dieser  Stadt  su  Bockenheim  TersammeHea 
reformirten  Gemeinde  communicirt  worden,  welche  mit  uns  dieses 
Jnbellesi  gefeiert  hab^**  Hundert  Jahre  später  beim  dritten  Jubel- 
feste  standen  lutherische  und  reformirte  Prediger  an  einem  und  dem« 
aelben  Altar  und  reichten  gemcmsam  das  Abendmahl! 


Die  bobe  Hark  im  Tauoos. 

Von 

Dr.  FftaMdl  Slhaiii 


Der  Taunus  ist,  wie  die  Gcolof^en  nachgewiesen  haben,  eines 

der  ältdiiteii  Gebirge  unserer  P>de.  Eine  gjosse  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür  dass  es  einst  aus  Kalkstein  oder  aus  kalkigen  vScliiefera 
bestanden  habe.  Wir  finden  Krystallformcn  dos  kohlensauren  Kalkes, 
welche  zu  Quarz  umgewandelt  sind  ;  auch  aus  dem  Schiefergestein 
ist  der  Kalk  durch  die  unablässig  thiitigen  wässerigen  Niederschläge 
weggeführt,  der  weit  vorherrschende  Bestandtheil  des  Taunusscliiefera 
ist  jetzt  Kieselsäure,  Diese  Umwandlung  des  Gesteins  war  nicht 
überall  eine  gleichmässige,  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges, 
besonders  in  der  Richtung  von  Kuppertshain,  über  Künigstein ,  Fal- 
kensteii)  und  (iriii  I  lühnerberge  lagern  die  grünen  und  grauen  Taunus- 
schiefer,  weiter  iiorfiwiirts  aber,  in  der  Richtung  vom  Altkönig  nach 
dem  Dalbe^bern^  und  der  Goldgrube,  oder  nach  der  weissen  Mauer, 
dem  Linder  bt  r^^  und  der  Gtickelsburg,  die  festeren  fast  unverwiist- 
lichcn  QuarziJfecliiekr  j  noch  weiter  nördlich  troffen  wir  wieder  auf 
den  röthlichen  Taunusschiefer,  besonders  zwischen  dem  rothen  Kreuz, 
über  den  Feldberg  nach  dtni  Sti  ckborn  hin  Endlich  bei  Reiffen* 
berg  und  Arnoldshain  Stessen  wir  auf  stark  verwitterte,  £Mile 
Berge. 

Bei  der  Umwandlung  des  Gesteins  haben  sü  Ii  die  gewaltigen 
Quarzgänge  und  Quarzmasseu  gebildet ,  welche  nach  Verwitterung 
der  Schiefer  als  kühne  Felsen  emporragen,  oder  als  Rossein  in  die 
Thiikr  herabgebrochen  sind;  so  die  Felsen  auf  dem  Eossert,  der 
Rabenstein  bei  Königatein,  der  Hauburgstein  (Htinburgstein)  am 
] Hiiienberg,  der  Elisabethenstein,  die  weissen  Steine  an  der  Saal- 
burg,  die  Marmorsteine  u.  a.  m.  Aehnlicher  l^ildursg  sind  die  zu- 
samuiengebrocheueu  Gipici  det5  Altkünigs,  dei*  weiääeu  Mauer,  des 
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Lindenbergs,  des  KÜDgenkopfes  nnd  dea  Hollerkopfes,  wo  die  (^uar- 
«itbrocken  massenweise  gehauit  die  (iipfel  und  Abhänge  Überdecken 
und  an  manche  Berge  der  Alpea  eriouern,  an  das  Sidelhorn,  das 
AeG:gif«chhnrn  oder  den  Piz  Lancruard.  Dort  aber  in  den  Alpen  aind 
die  Berge  lioher,  die  Felsbr  ickrii  ^n  u^ser,  die  Gipkl  steiler. 

An  diesen  Bau  des  Gebirgcb  knüpft  sich  nicht  wenig*  h  aus  seiner 
Geschichte,  zuerst  seine  Bezeichnung.  Es  heisst  dies  tjcl  irge  „die 
Höhe",  denn  es  geht  ohne  wesentliche  Unterbrechung  von  der  Wetter 
bis  an  den  Khein.  Es  ist  ein  Gesamoitbegriff  für  alle  die  einzelnen 
Kuppen,  welche  dein  gestreckten  Rücken  aufsitzen.  Auch  der  F eld- 
berg  ist  eigentlich  kein  Berg,  er  ist  nur  ein  Kopf,  der  wenig  ansehn- 
lich zwischen  den  hohen  Schnitern  steckt,  zwischen  dem  lidgen  Feld- 
berg und  dem  Mittelberg.  Aber  er  ist  doch  der  höchste  Punkt 
der  Umgegend,  desshalh  gewisfi  frühe  schon  ausgezeichnet 
worden.  Eine  der  wenigen  Sagen,  welche  im  Taunus  noch  ge- 
funden wrden,  hattet  au  Ji  ni  Hrunhildisfelsen.  »md  wenn  wir  diesen 
Felsen  genauer  ins  Auge  iassen,  so  reicht  wohl  seine  Geschichte 
über  die  Sage  iiinaus.  Er  besteht  aus  einer  höheren  Felswand,  nord- 
wärts eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Quarzsteine  und  auch  im 
Süden  einige  wenige  kleinere  Felsen,  Auf  dem  einen  südwiirt.<;,  etwa 
in  der  Mitte  vor  der  höheren  Felsengrappe  gelegt,  ist  eine  künst- 
liche, ziemlich  mnde  Vertiefung  etwa  8  Zoll  breit  und  in  der  Mitte  * 
2  2oU  tief  anagehauen.  Es  ist  wohl  gewiss,  daas  dieselbe  mit  einem 
lüBtnmient,  wom  gleieh  sehr  koostlo«  aufgearbeitet  worden  ist,  denn 
sie  Migt  aiekt  wie  «odfa  Vwtielaiigen  der  Gruppe,  z.  B.  auf  dem 
Wittlidi  liegenden  Fda  die  «bmkterisü^che,  muschelige  Form  des 
QparsbraobB. 

Steifiwiüla  finden  wir  enf  den  andern  Giplaln  der  eUdUclier  ge- 
legenen Quarzttregioa.  Wo  man  aneli  anf  ^  stM^  sei  es  aof  dem 
Altkfinig,  der  jetzt  kahl  sie  in  ihrer  ganaen  Aasdehnung  flherUieken 
IM^  oder  am  Dalbesbeig,  wo  sie  wie  eine  hochgewj^lite  Strasse  im 
Walde  hinabsiehen  theilweise  ▼erborgen  anter  dem  Uberhingenden  * 
Lanbe,  odsr  aof  der  Goldgrube,  wo  sie  von  Heoe  nnd  H^delbeer- 
standeil  überdeckt  mit  Wald  bewachsen  sind,  überall  sind  sie  glei(^er> 
weise  ein  Geigettstand  der  Ueberraschnng  nnd  des  Staonens^  tthsrall 
fesselt  uns  das  Geheimnissvolle  das  sieh  Uber  sie  brsitet 

Neoerdings  bat  Herr  Hijor  Ton  Cebanscn*)  in  gsisMeher  Weise 
ansgeAUirl»  wie  die  Steine  solcher  RingwJille  doreh  einen  Zwischen* 


«)  Bii«wiUe  in  Tnuies,  BnNmsohwsrg  mt 


Digitized  by  Google 


—   320  - 

bau  festgelegt  gewesen,  da«*s  sie  erst  nach  VermoderuDg  des  Holzes 
zu  den  flachen  Waiien  zusanimtiMgeijroclien  aeieu ,  die  uii?«  jetzt 
vor  Augen  stehen.  Der  Zweck  dieser  Bauten  war  weniger  aaf 
Vertheidifriinp;  ^rricbtet,  als  auf  Bergung  der  Habseligkeiten,  der 
Flrerdf  n  ,  der  1  rucht  ,  der  Geräth«chaften  girren  die  hereinbrechen- 
den, 0  1er  die  vorüberziehenden  Feindetichaaren.  Der  Zugang  selbst 
war  erschwert. 

Wenn  die  einfache  Constrnction  der  Rirtp;wälle  darauf  zu  deuten 
scheint,  dass  dieselben  vor  der  Rihnerzeit  bereits  erbaut  worden,  so 
mögen  sie  auch  in  späteren  Jahrhunderten  noch  benutzt  worden  sein 
Man  hat  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Gegenstände  aufgefunden,  weiche 
darüber  Aufschluss  geben  könnten.  Herr  Pfarrer  Hannappel  soll 
vor  mehreren  Jahrzehnten  einen  Mühlstein  aus  Basalt,  etwa  18''  im 
Durchmesser,  in  den  Ringen  des  Altkönigs  entdeckt  haben,  und 
neuerdings  bei  Abholzung  des  Gipfels,  als  man  W^e  ebnete  und 
die  Wälle  iUr  dieBelben  durchbrach ,  fand  man  unter  dem  ätisaem 
Wall  eine  gebogene  Sense,  von  g^oher  Form  wie  ein  Exemplar 
des  Wiesbadener  Museums ,  wolf^es  in  der  RfimiaGken  NiederiMsong 
bei  Heddernheim  aufgefunden  worden  ist. 

Vor  Allem  and  diese  Bingwime  auf  dem  Altkönig  ins  Auge  la 
f«seB,  auf  dieaem  schönen  Bsrg  der  majestätisch  vor  der  übrigen 
Masse  des  Taunus  vortritt.  Sie  bilden  zwei  ziemlich  concentriscbe 
Kreise,  ein  Graben  findet  sich  nicht  umher.  Von  dem  äusseren  Wall 
sieben  in  südwestlicher,  gerader  Richtung  zwei  weitere  Wille  ab> 
Wirts;  es  kttnnte  scheuien  als  ob  dieselben  bestimmt  gewesen  den 
£iiogsng  zu  schützen  oder  einen  Vorhof  za  bilden,  allein  weder 
sieht  ein  Weg  hier  herauf,  noch  ist  ein  Eingang  in  den  Ring  hier 
SU  bemerken.  Dieser  war  hOohst  wahrscheinlich  auf  der  sfldöstnchan 
Seite  gegen  Heckstadt  zu ;  dort  greifen  die  Arme  des  äusseren  Walles 
sdineckcnförmig  übereinander;  dorthin  fuhren  die  Strassen  welche 
•OS  der  Ebene  heraufziehen,  die  alten  Wege,  welche  nicht  gemadit» 
sondmi  auf  dem  Boden  gleichsam  erwachsen,  durch  die  Bodenver* 
bältnisse  bedingt  waren,  sie  nnd  es  welche  uns  auch  hier  näheren 
Anfiohlnss  iXher  die  BingwiUe  an  die  Hand  geben.  Diese  Wege 
moBSten,  oder  konnten,  so  lange  die  Verhältnisse  der  Marken  diesel- 
ben geblieben,  anch  die  gleichen  bleiben;  sie  sind  erst  nach  der 
Theilnng  dec- hohen  Marie,  nnd  nachdem  der  Feislbeferisb  im  l^anana 
eine  aodere  Bif&toag  eriialtsn,  dnreh  nene  Wege,  beaonden  doroh 
Schneisen  beeintrichtigt,  yerdzingt,  Terwisdit  nnd  Terboten  worden.  Es 
ftbren  nach  den  alten  fiefestigangswillen  des  Tanans  Wege,  wefehe 
doreb  ihre  Anlage  nnd  dnvck  die  Flfamnge,  «elehe  ihnen  gevidmal 
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war,  zweif'elloö  darlegen,  <Jaas  sie  in  der  uachateii  Ijeziehung  zu  dm 
Vertheiilii^'ungsaiiHtalteu  standen     Sio   ziehen   so  weit  wie  möi^lich 
durcli  Wfild,  uiciit  über  Wiesen,  uad  haben  iiieip.t  auf  beiden  k^iitta 
tiefe  Gräben.  Wege  dieser  Art  lassen  sich  adtfiiiden  von  Oberursel 
her,  dann  von  Steinbach  und  Heckstadt,    iiie  letzteren  steiiün  mit 
,den  Wäiien  auf  dem  Altkönig  in  Verhindungi  die  Wege  von  Ober- 
ursel  führen  nacli  der  Goldgrube.    W  kv  bemerken  die  ersten  Spuren 
von  Gräben,  welche  den  nach  dem  Aitkönig  hinaufziehenden  Weg 
begleiten,  in  den  FioHcni^'^iirten  nördlich  von  Heckstadt  jenseits  der 
Chaussee,  welche  von  OberurBei  nach  Oronberg  führt,    Sie  oreten 
aufwärts  nach  den  Lohhecken  näher  tn  den  We^  heran,  verschwin- 
den, und  treten  wieder  auf  im  Saum  des  Waldes.    Im  ßommera- 
heimcr  Walde,  da  wo  vom  Lohborn  die  „Lach*  herabrauacht ,  wen- 
den sie  »ieh  nordwestlich  dem  Wasser  entlanpf.    Von  der  Weiösen- 
Maacr  Schneise  werden  dieOräben,  wie  der  We^,  quer  durchschnit- 
te n,  sie  ziehrn  nach  dem  PflaBterweg"  hinauf,  von  wo  ein PfiuJ  südwestlich 
nach  dem   (Tipfei  Hey  Altkoiiip;3    umbiegt.    Ein    zweiter  Wet;:,  der 
»ich  mit  dem  ersteren  vereinigt,  fiiVirt  auf  der  westlichen  Seite  der 
HünenbergH wiesen  am  Hauburpstehi  vorüber  nach  der  Grenzschneise 
EU,    Auch  hier  scheinen  die  Gräben  nicht  zu  fehlen.    Weiter  oben 
Btösat  ein  anderer  We^  noch,  von  Oronberg  her,  auf  diesen.  Sie 
alle  ziehen  zuaaaiinen  nach  der  östlichen  Seite  des  OipfelR,  da  der 
Büdllchc  Abhang  für  Wagen   zu  steil  \^t.  So  ist  die  Andeutung  ge- 
geben, wer  den  Ringwall  gebaut,   zu  wessen  Schutz  er  f^cdicnt;  es 
sind  die  jedenfalls  sehr  aiten  Ortschaften  Heckstadt.  Steinbach,  walir- 
soheinlich  auch  weitergelegene,  Eschborn  und  Rödelheim,  Schwalbacb 
und  Boden.  Diese  reichen  wol,  «beMO  wie  die  gebauten  Ringwiüle 
"Ober  die  RömerEeit  hinaaa. 

Nach  den  Altenhofen,  die  eine  halbe  Stunde  vom  Gipfel  des 
AlCkdn%8  entfernt  liegen,  fUhrt  nur  ein  fahrbarer  Weg;  es  ist  der 
Weg,  jetzt  Sehneise,  welcher  von  Oberurael  anter  Cftstine's  Schanzen 
lier  nach  dem  Heeaelbei^  führt.  Hier  finden  nch  fast  bretzelföra^ 
versdilungene  Ringwälle,  nicht  anf  dem  Gipfel  des  Ikdbesbcvgee, 
aondem  dstlich  den  AMang  herabzieheDd.  Em  Graben  am  den  Wall 
«ich  andi  hier  nicht,  wol  aber  wiederem  ein  Silflinwall,  der  mdk 
nordwitrts  nach  der  Urselbaoh  and  den  BefaitigugMi  der  Goldgrube 
herabzieht.  Beide  SahBtvwehren  haben  zusanuBCBgBkört,  oder  dooh 
«leoselben  Ortschaften  'mgettanden ,  UrseU,  StediMy  viellacht  Bom- 
■iiinliiiiin  J>ie  Altenhöfe  siad  iker,  die  Befestigangen  der  Goklgfiiiie  ^ 
jünger,  waKndiniittcli  erst  nach  der  Römerzeit  ernekiet.  Diese,  wem 
oMkfc  darohmi  gondttnig,  babeD  dteb  tet  ^eina  noklwinklioh  vmt* 
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eckige  Form;  in  ▼enttndiger  Weite  und  die  Ungkiefabeitai  4m 
Bodeni  bentttst^  die  Regefanässigkeit  der  Anlage  dieseo  vatergeecd- 
net  worden.  Des  gense  Werk,  Msnem  and  Gräben ,  mag  kann  k 
einer  Stande  su  umgeben  aeiny  et  nmtehlieitt  to  Beodieh  den  ganaei 
Berg,  wdcber,  wo!  aacb  einem  viel  tpäter  errichteten,  ut  Stditt 
nnd  Schacht  bettebenden  VenBchibao,  die  Goldgrube  genannt  w 
den  iti 

Et  mögen  bei  der  gancen  Anlage  drd  Tbeile  aa  nnteraebeidm 
tein,  einmal  der  innerste  Raum  auf  dem  Gipibl  det  Berget,  na 
MauOTwall  und  anm  Tbeü  von  Graben  umgeben,  dann  die  sireili 
ümwallnng  bei  dem  ateÜerea  Ansteigen  der  WSb»,  ebeofidla  mit 
ICaner  nnd  Graben,  eadUeh  die  Ueü»  GrCben,  welebe  den  Fnat  det 
Beige»  nmaiebeni  und  ihn  von  den  benaohbarten.  Höben  «faacbo- 
den.      beiliegende  TaleL 

Es  ist  dtircbant  n8<tbig  auch  hier  einiges  über  die  Straeten  aB> 
suknUpfon,  welche  so  der  Befestigung  hinleiten,  d«aui  nur  diese  er- 
öffnen das  Verständniss  der  Anlage.  Es  war  eine  Strasse  vorzüglich, 
welche  zum  Festungsbau  gehörte,  welche  bei  der  Anlage  der  Gräben 
offenbar  berücksichtigt  worden  ist,  und  welche  eine  Ven^tärkun^  der 
Werke  zur  Seite  dieser  Strasse  bedingte.  Sie  zog  von  Sudosten  den 
licrt;  iiiiiau.  Wenn  wir  absteigend  sie  verfulgeu,  so  gelant:^en  wir 
ziiui  llausrotheuateig  und  weiterhin  über  die  Höhe  nach  OberurscL 
Alle  anderen  Wege  z  H.  der  von  Stedten  am  Fraiikt  irter  Forat- 
hausc  vorüberziehende,  sie  durchschneiden  die  Gräben  m  schieler 
Richtung,  ohne  dans  an  diesen  Stellen  irgend  eine  Versturkung  de« 
Schützes  zu  beuierkcn  wäre.  Sie  sind  wol  einer  epätereu  Zeit  erst 
zuzuschreiben,  ebenso  wie  einige  Oeffnungen  der  unteren  Mauer  auf 
der  südlichen  Seite,  die  wahrscheinlich  der  Abfahr  des  Holzea  wegen 
gemacht  worden  sind.  Möglicherweise  war  noch  der  Eingang  von 
Norden  her,  beim  Madkreuz,  ein  älterer.  Es  ist  dasellist  jetzt  der 
Graben  zugeworfen:  der  innere  Eingang  war  dadurch  verbtai  kt,  dsss 
der  östliche  MauerfiUgel  und  Gh*aben  vor  den  westlichen  heraus  und 
▼orgescholieu  worden. 

Die  alte  Strasse  von  Oherursel  nach  der  Goldgrube  zieht,  wie 
die  meisten  alten  Strassen,  der  Ilühe  hinauf,  folgt  der  geraden  Strasse 
nach  den  Altenhöfen  bis  gegen  Cüstine's  Schanzen,  und  zieht  am 
Tannenwald,  zwischen  der  Klotzischen  Mühle  und  dem  Wasserhäuschen, 
hinab  nach  den  Heidtränksbachwieseii.  An  eint  i  SfuUe,  wo  dt-r  Wald 
von  beiden  Thalsciten  her  am  meisten  zusammenrückt  und  das  Th«! 
einengt,  beim  Hansrothensteig  ist  der  LJebergang  ;uif  die  nördliche 
Thaiseite.   Die  Grenze  der  hohen  Mark  zog  hier  in  ceditem  \\  iniwi 
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nach  dem  fittoh  faenbc  Djater  Winkel  iii  jetol  von  dir  Ohamaee 
•dimdwdimtteii,  der  Wald  m  beidenSeiten  deneÜben  zugepflaiut  FrOhar 
aber  aog  hier  der  Weg  in  den  Wald,  wenige  Sohiitte  wator  biegt 
«r  linke  naeh  der  HSke  lun.  Er.  ist  noch  sebr  wol  au  eikenixen ,  ob- 
giaiob  bepdana^  nnd  wafanckemtidi  —  wie  fiwt  alle  .alten  Wega^  weil 
da«  frtthere  Bedflrfinaa  mit  dem  jetaigen  Forstbetrieb  nicbt  ftbereia- 
alimmt  an  den  verbotenen  gerechnet  Sowol  anr  leehten  wie  aar 
linkea  Satte  iat  er  von  QrSben,  die  ihm  entlang  Uafen,  geaokfliat; 
am  tieürten  nnd  anflUlendatan  eind  dieae  GbSben  aOdlioh  naeh  dem 
Saarn  des  Waidea  und  den  ^eaen  bin,  in  der  «GaalihohL*.  Schon 
bei  der  Cbanaiee  iat  ein  Doppelgraben  an  erkennen;  ea  iat  dies  an 
dar  Stelle  wo  deraeit  eine  weiaae  Tafel  mit  einer  Verwanung;;  daa 
Begehen  verbotner  Wege  betreffiBody  an  einen  Banm  befestigt  iat 
Dieae  Qkttben,  jetat  meiat  waaaerloa,  veraweigen  eich  bald  weiter 
and  laafen  do|q>rit  oder,  dreifeeh,  mit  gr9aaeren  nnd  kleineren  Zwi- 
eahaifainmen,  in  dem  Waldci  efanfeni  der  Wiesen  her,  Sie  aind  anm 
Theil^hoeh  aehr  steil  abfelknd,  10  bis  15  Fnsa  tief  nnd  darttber. 
Znweäen  bemerkt  man  einon  £rdaofwarf  gegen  den  Wag  hin,  dieaan 
noch  mehr  an  sohtttzen. 

So  zogen  die  Fluchtenden  anfangs  durch  den  Wald  gedeckt,  an 
a^maler  Stelle  den  Bach  und  die  Wiesen  überschreitend,  und  nun 
vom  Fase  der  Ooldgnibe  ab  auch  durah  Gräben  und  vielleicht  duroh 
ge&llte  Bäume  geschfltEt  Wir  haben  auch  hier,  Ober  die  ganae 
Befestigung  hin,  Spuren,  dass  ein  Gebück  TCrhanden  war;'  uralte^ 
kttoraige  Baurostumpfen  mit  jungen  Trieben.  ■ 

Wenn  wir  die  Gräben  westwärts  verfolgen,  so  finden  wir  sie 
eine  weite  Strecke  hin  aoagezeichnet  wol  erhalten,  steil  und  tief. 
Dies  besonders  oberhalb  der  neuen  Spinnerei.  Zwei  derselben  ziehen  meist 
dJoht  nebeneiaanderj  andere  etwas  entfernter ;  einzelne  -verästeln  sich, 
von  andern  verlieren  wir.  alimählig;  die  Spar.  Nach  einer  kleinen 
halben  Stunde  nähern  wir  ans  der  Stelle,  wo  die  Urseibach  aus  dem 
'  engen  Thale  hervortritt  Die  neue  Chaussee  stösst  hier  bei  der  Enge 
des  Raumes  auf  die,  oder  auf  den  Graben,  durchzieht  ihn,  and  lässt 
ihn  fesst  verschwinden.  Wir  stehen  jetzt  am  Eingange  der  Schlucht, 
welche  die  Goldgrube  westlich  begrenzt,  an  dem  „Leberftloch*'.  Die 
Wiese  hat  hier  ein  Ende,  der  Urseibach  rauscht  hervor  übe^ 
Felsen ;  vor  wenigen  Jahren  noch  war  es  eine  der  schönsten  Stellen 
des  Taunus.  Aus  der  feuchten  Niederung  erhoben  sich  dicht  zusam- 
menstehend gewaltige  Bäume  zu  dunklem  Schattenlaub ;  unter  einer 
alten  Eiche  spnidelte  eine  klare  Quelle;  über  den  Bach  lag  ein 

Steg»  den  woi  J^iemand  Überschritt  ohne  sich  h^jrzlich  über  dieae 
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WaldeifiMBikeit  tu  freoMi;  ein  tduMltr  Fhd  ftUnte  anf  d«i  joi- 
■tttigen  UAr  in  ^  fitthe,  aber  die  Fahnrcg»  bÜelMB  bior 
d«iik  J«tot  i§t  «I  wol  labr  anders  geworden,  die  BadOi&iiMa  d«  b- 
daetrie^  die  V*tf«eiidaiig  der  FalüD  and  Steine  an  BabaaamfeB  md 
aa  StrulieDmsleriftl  haben  die  Stelle  Tenriittat  Die  Btame  mi 
sttm  Tbeil  gefklit;  die  Quelle  abgegraben  und  veriegt;  der  Baak 
Ust  wasserlf»;  die  gaase  westliche  Seite  der  Gh>ldgrabe  ein  Stai» 
rutsch ;  mit  den  Rösseln  und  zackigen  Felsen,  die  Uber  den  Bftamsa 
emporragten,  sind  auch  diese  letzteren  meist  yerschwonden.  Auf  dien 
Weise  ist  es  schon  schwierig  geworden,  an  dieser  wichtigen  SteUc 
den  Festungsbau  weiter  zu  verfolgen.  Aber  gerade  hier  ist  es  wieder 
der  Graben,  der  uns  weiter  leitet  Der  Urseibach  ist  in  r.wei  Anne 
getlieilt,  soweit  die  Befebtiguugeu  aui  der  ( Mjldi[jnibe  reichen,  bä 
dahin  wo,  etwa  eine  viertel  Stunde  weiter  ubcii,  au  der  «Est-h*, 
Wall  und  Graben  von  der  Goldgrube  htu-abziehen,  und  weitLT  ein 
Wall  nach  den  Altenhöfen  aufsteigt.  Dort  erst  vereiiugeii  sich  die 
beiden  Arme  wieder ;  zugleich  ist  an  dieser  Stelle  eiu  alter  Uebergang 
von  einer  Tiialseite  üur  andern.  Bei  genauerer  Beachtung  ist  nicht 
zu  verkennen,  dasa  der  ^^stlichere,  dicht  am  Fusse  der  Goldgrube 
herziehende  Arm  des  Baches  ein  kttnstlicher  Graben  ist.  Er  liegt 
höher  als  der  andere,  breiter  ausgeschwemmte,  ist  über  tief  ein^ 
schnitten  ;  durch  Abdämmen  des  westlichen  Arms  konnte  alles  ua&er 
in  diesen  Graben  geführt,  und  so  auch  die  tiefer  liegenden  Gräben 
imjWalde  bis  zum  Hansrothenstein  hin  mit  Wasser  geftiltt  werdeiL 

Diese  ganze  Strecke  bis  zur  ^Esch"  hinauf,  heisst  ^Heidtranks- 
bach*.  Es  ma^  wol  nicht  zu  bezweifeln  sein,  das«  dieser  Name  auf 
jene  alten  Zeiten  hm  weist,  in  welchen  die  geflüchteten  Bewohner 
der  Gegend  vun  der  befestigten  üold^aube  ihre  Hefrden  zu  dem 
Bache  herabführten.  Es  waren  nur  zwei  Stellen,  au  welchen  die^ 
geschehen  konnte :  einmal  beim  Eintritt  in  das  enu^e  Thal ,  im 
Lebersloch,  wo  der  Weg  nicht  allzuateil  herald'ilbrte ,  die  Heer- 
den  durch  die  Mauern  und  den  Graben  geschützt  waren.  Alleia 
schwerlich  hätten  die  Vertheidiger  gerade  diese  dem  Eeinde  zu- 
nächst gelegne,  den  Geschossen  ausgesetzte  Stelle  zur  Tränke  be- 
nutzt. Gesicherter  war  gewiss  die  weit  hinten  im  Thalp  lieircnde 
Stelle,  die  Esch,  noch  innerhalb  der  Schutzwerke,  und  dem  Ken>de 
kaum  zugänglich.  Nur  an  dieser  Stelle  konnten  auch  die  Heerdea  in 
den  Bach  selbst  eintreten,  da  er  hier  breit,  die  Ufer  flach  sind. 

Wir  können  von  der  ÖauUhohl  auch  die  Gräben  verfolgen, 
welche  um  den  westlichen  Fuss  der  0oldgrobe  heraieben.  Jetat  /war 
itt  bia  n  der  Landvrabr»  «elebe  dem  ahen  KupMiaanner  gegnnttbw 


Mfdfrirfai  naMag,  dirbh  Anlage  d«r  OkMuneo  d«r  QMen  ^w- 
«bwondai,  »nf  der  Karte  von  Stumpf  kt  ar  noob  ▼«raeidiBet  Zw«! 
Saitananiie  nahea  nord^vvVrtai  dar  taaaarata  i>ai  dar  ObenottUa  über 
dia  Soiireianriaaan  Baeh  dam  aoganamitaiipEiflliwSldelien*  jetit  maiit 
TamMDbaatasd,  dar  awalla  \m  d«o  Boaangttiai  abfaiagaad,  naht 
Mffdvaadieb  naab  dam  Bangablaia  sii.  Jaoer  aiatare  tritt  auf  dar 
Hake  In  dan  Wald  am,  imd  tat  aine  Vtartalatonda  ivait»  statt  anr 
liikani  InBeren  Salt»  mit  aiaam  Wallaaftnirf ,  aa  TarfidgaB  bia  a« 
dan  Haidengrtbeni  oder  Grabbttgaln,  welche  dort  im  Walde  «antraiit 
Hagen.  An  dieaerStelle  lebnaidat  ein  von  Sildoat  kononandar  Ckaben 
ibn  ab;  dtaaer  swar  Jetat  nogaworftn»  aber  doeh  «la  bieita  Yartlef- 
wtg.  Mit  in  gerader  Linie  Mif  daa  Frankfiirter  Ftfmterbana  hin. 
Wattarlnn  finden  aioh  in  dieear  Bkditaag  noch  Gimbevreat^  aie  mr- 
lieraiLaioh  bald. 

AnagBieichneter  noch  iat  dar  «weile  Ana,  dar  naeh  demHaogal* 
stein  hinaieht  Ea  int  meiat  ein  Doppelgmbeo,  jetet  atavk  ▼erwaeb- 
aen»  wUdes  Geatrflpp  nmher.  Qegen  die  Hembmger  Ovenae  hin 
Vatliait  er  aioh  ftit  gana;  aber  waitar  naeh  dam  Ifadlcreitt  an.  tritt 
dar  tiefe  Doppelgraben  wieder  aii£  Die  Gfeaaiebnaiae  lehneidat  ihn 
beim  Madkreos,  am  FoaM  dea  Lindeabergs»  darab,  und  aof  Frank* 
lartar  Gebiet  ist  er  dana  angeworfen,  aber  vnier  der  jungen,  ftiaehea 
Teonenpflanzung  aoeh  wol  erkeinbar. 

,  So  ist  klar  gestellt,  daas  um  d!e  ganze  Befestigung  der  Gold^ 
gmbe  ein  meiat  doppelter  oder  vielfacher  Grabenlauf  uraheraiebi 

Wir  kehren  nodimals  nach  der  Qaulshohl  zurück,  um  jetat  naoh 
der  Bergyeate  selbst  hinanansteigen,  auf  dem  alten  Wege  —  wenn  es 
niaht  Terboten  aetn  sollte  — sonat  auf  der  neueren  Schneise,  welche 
etwas  weniges  weiter  oben  an  dem  Tanuenn^d  hinfUhrt  Wo  diese 
Schneise  wieder  mit  dem  alten  Weg  zusammen  atöast,  da  sind  die 
Farallel'Gräben  östlich  noch  sehr  wol  erhalten.  Nach  einer  starken 
Viertelstunde  steigt  der  Abhang  ateiler  an,  es  fuhrt  der  Weg  durch 
eine  Hohle,  wir  stehen  vor  der  äusseren  Umfassongsmauer;  es  ist 
kein  Graben  hier  siehtbar,  aber  die  Mauer  stand  hoch.  Zu  beiden 
Seiten  dee  Eiagaiiga  aiad  Reste  von  alten  Befestigungs-Banten  rieht* 
htm,  gewiss  war  der  Punkt  ein  wichtiger.  Links  zieht  die  lUoer 
etwas  abwärts  zum  «Lebersloch"  bin ;  rechts  aber  steigt  sie  an,  sie  ' 
fiÜurt  an  vielen  Blöcken  und  aa  Rossein  vorUber,  zuletzt  nordwftrta 
umbiegend,  steil  aufwärts.  Oben  ist  ein  äusserer  Grraben  deutlich  au 
erkennen.  Am  höchsten  ist  diese  üiauer  auf  der  nördlichsten  Ecke, 
WQ  sie  in  abgerundeter  Biegung,  wol  ttber  30  Fuss  hoch  nach  dem 
Grahen  abatünt  £a  iat  aehr  gjanbliah  daaa  miah  hier  eine  üola- 


GODitroetfon  mit  der  Stotnnjaner  verbunden  mmt,  wie  wai  don  All* 
kOnige;  »ber  nodi  jetat  ist  der  Abeton*^  ateü|  daiB  er  nur  voiwsb* 
tig  8u  erklimmen  iBt  Etw«  -weedicb  gelangen  wir  M  den  nOrdhcbcn 
Ausgang,  der  jetss  brdt  durcbsfeodieni  der  Graben  aofgeAllH  ist.  Aaf 
der  andern  Seite  des  Durchgangs  siebt  Mauer  und  Ghraiben  weiter; 
langsam  dem  steilen  Abbang  fainunteuBteigend  gelangen  wir  bis  sur 
yEsch'i  nnd  seben  jenseits  die  Mauer  wieder  am  Dalbesbeig  aa(> 
wärt«  fübren;  in  liemlicb  geradw  Bicbtong  sidit  aie  bis  sa  dm 
Altenhöfen. 

Koeb  bleibt  flbrig  den  obeisteü  und  innersten  Tbeil  der  Feste 
sv&nsQchen.  Der  Eingang  Uegt  über  dem  Abhang  der  von  der 
iosseren  Mauer  der  Südseite  des  Barges  steil  hinansteigt  Aua  die- 
sem Grunde  hat  auch  die  innere  Maoer  auf  der  Südseite  keinen 
Graben.  Ostw^>t8  wo  die  Abdachung  sehr  nnbedeatrad  ist,  findet 
sieb  ein  solcher.  Zwei  feinere  viereckige  Vertiefungen,  anscheineod 
mit  Mauerresten,  liegen  sor  Seite  des  We^s,  welcher  jetzt  von  Ostes 
hereinführt:  vielleicht  waren  es  Bmmien,  Wasserbehälter,  wie  auch 
aof  der  obersten  Platte  des  Altkönigs  ein  solcher,  jetzt  angeschüttet, 
sich  vorfindet.  Sind  wir  auf  diesem  Wege  in  den  innereii  Raum  der  Fesls 
eingetretMUyio  bietet  sich  bald  eine  Schneise,  welche  nordwärtasiebt;  sie 
Steigt  bergan  und  fuhrt  zu  dem  höchsten  Punkte  des  Berges,  welcher 
▼on  Steinen  dicht  übersäet  ist.  Auf  der  Schneise  seihst,  namentlidi 
am  Endpunkte,  glaubt  man  viereckige,  rechtwinkelige  Mauerreste  zu 
sehen.  An  dieser  Stelle  verUert  sich  die  innere  Mauer:  (auf  dv 
Stnmpf'schcn  Karte  schliesst  sie  sich  an  die  äussere  Mauer  an). 

Dieser  innere  Raum  misst  über  500  Schritte  im  Durcbmefser. 
Ausser  dem  Steinschutt  auf  der  Höhe  deutet  nichts  bestimmt  darauf 
hin ,  duss  hier  irgend  eine  menacblicbe  Wobnmig  für  d^  Dauer  er- 
richtet gewesen. 

Dicht  bei  der  Goldgrube,  etwa  eine  Viertelstunde  nordwärts, 
findet  man  auf  ävm  Lindenkopf  langgestreckte  Steinwälle,  die  auf  der 
Stumpt'schen  Karte  ebenfalls  als  Ringwiille  der  alten  Deutschen  be- 
zeichnet sind.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  es  alte  Stein hriichc  ^fwe- 
son;  daf\ir  spricht  die  Formlosigkeit  des  Steinsrliutlt  s ,  die  kleinen 
8l'  iru  ,  endlich  der  Umstand,  dass  keine  j;^esc}!Ützten  A\  eL^e  nacli  dem 
Giplel  hinaufziehen.  Freilich  ist  es  schwierig  auf  dem  uiuvirtliliclien 
Berge  hierüber  Gewissbeit  7.n  erhalten.  l)j<'lit  l>ei  Stedten  Inufen 
zwei  Gräben,  die  sich  weiterhin  vereinif^Hui ,  von  der  sogenannten 
Landwehr  ab.  Folgt  man  dem  südlicliei a  n  ,  der  beim  Bauernhaus 
oder  bei  den  sieben  Eichen  in  den  Wald  eintritt,  so  findet  man,  dass 
er  bestimmt  war  den  über  den  Sangeberg  nach  dem  Landgraienbei;g 
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AhNftden  Weg  mid  die  üfiditetideii  Bevokner  von  Stedten'  ni 
eoiiflteaii;  et  laofen  sum  Theil  jetet  noch  vier  Giftben  parellel  neben 
etnender  hör,  sum  Theil  bokI  sie  sugeworfen  nnd  mit,  Lfireben  be- 
pflaozt  Am  Laadgrafenberg,  bei  den  schönen'  altoi  Biomeny  wer 
der  Uebergnug  Uber  das  »kalte  Wasser*.  Ein  Wegweiser  seigt  hier 
eine  Strasse^  die  in  20  Minuten  nach  der  Qoldgrabe  fährt;  der  Weg 
ist  nei^  aber  wenige  Schritte  davon  steigt  ein  älterer  aufwärts  mit 
Orfiben,  welohe  «oh  bald' TerKeren.  (Die  Landwehr,  wdoberbier 
gedacht  worden ,  diente  wol  zum  Schatze  des  Feldes  g^;en  das 
Wild.  Sie  ist  stundenweit  dem  Walde  entlang  zu  verfolgen,  gegen, 
das  Feld  mit  Domheoken  bepflsnat,  nicht  mit  Gebtlek.) 

Ein  wahrer  Bingwall  da<^igcn  ist  endlidi  noch  eine  Stunde 
weiter  Ostlich,  ohnfem  der  Saalburg ,  die  Gickelsburg  oder  Gtickels» 
bürg.  Er  ist  bedeutend  kleiner  wie  die  andern  hier  genannten,  zeigt 
ther  gegen  Norden  und  gegen  Osten,  wO  die  Befestigung  sich  nur 
wenig  erhebt,  deutlich  Wall  und  Graben.  Gc^n  Süden  und  gegen 
Westen  fällt  der  Abhang  steiler  ab.  Der  Eingang  ist  stldöstlich. 

So  befinden  »icli  auf  engem  Raum  zwischen  Dillingen  und  Höch- 
stadt  nicht  weniger  als  4  Ringwälle  zusiiuimengedrüngt ,  was  doch 
wol  glaublich  ma(.ht,  dass  das  Land  nic  ht  so  wüst  und  wild  gewesen, 
wie  die  Berichte  der  Könicr  es  darstellen.  Wir  treffen  im  Taunuij 
noch  auf  eine  zweite  Gruppe  solcher  RingwäJle,  bei  Wiesbaden  näm- 
lich. Es  ist  diese  leider  nicht  so  genau  zu  verfolgen  wie  die  Dil- 
liugen-Höchstadter ,  da  die  W  alle  /.uni  Thcü  /u  Strassenbauteu  ver- 
wendet sind.  Auf  der  UlrichVciien  Karte  biiid  bei  Wiesbaden  vier 
Kingwiille  aufgezeichnet,  auf  dem  Kellerskopf,  der  Wirzburg,  der 
Kentinaucr  üud  dem  fSchläfcrikopf.  Allein  es  findet  sich  z.  B.  auf  ' 
dem  Kellerskopf  eine  solche  nicht  vor,  so  wenig  wie  die  auf  der 
weissen  Mauer  gezeichnete.  Immerhin  ist  dm  Häufen  solcher  Bauten 
ein  Beweis,  dass  die  ihnen  benachbarten  Gegenden  vorzugsweise  be- 
völkert gewesen,  und  so  treten  schon  diese  sehr  alten  menschlichen 
Denkmale  in  eine  gewisse  yerbb4ung  mit  den  Heilquelkn  des 
Taunus.        -  *  • 

Besonders  "Wiesbaden  und  seine  Umgebung  ist  reich  an  germa- 
nischen (irabhügeln ;  es  sind  solche  in  der  Geishecke,  bei  Dotzbeira, 
bei  Hesslüch,  bei  Hambach,  bei  Medenbach  und  anderwärts  <;rtuinlen 
und  untersucht  worden.  Dnrch  die  reichlich  strömemleii  warmen 
Quellen  ebenso  wol  wie  durcii  die  ISulie  des  Rheins  und  der  Stadt 
Mainz  erhielt  Wiesbaden  auch  für  die  Römer  eine  besondere  Wich- 
tigkeit.  Wender  ist  dies  letztere  von  Ursell  oder  von  Homburg  zu 
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rermutiien,  da  die  Römer  eine  Ansiedelarig  an  der  Nidda  griln'Ietea. 
Aber  germanische  Gräber  finden  sich  auch  in  der  Nähe  \  on  über- 
uvtiell,  im  aogeosimtaii  £idiwaLd  und  bei  Stedten  öatiick  Ton  den 
Sugewi^en. 

Die  alte  Strasse  über  die  TaunuRfinsattching  hoj  der  Saafbur]^ 
führte  von  Dornholzhnnsen  in  ^^erader  Kichtiirig  liiaan.  I^ei  dem 
k!f;inea  Kird^rfer  Fnrstgarten  sind  nocli  jetzt  dio  Paralleigraben, 
welclie  die  iS(r;issc  sciiutztcn,  scfir  wol  zu  verfu]<^^en  ;  sie  schweukteo 
etwa  V«  iStnndo  weiter  oben  rechts  ab,  rtach  dem  Fahrborn  hin. 
Weatlieb  von  dieser  Strasse  zieht  die  Römische  Steinstnuse  aufwirt» 
EHch  dem  bildlichen  Tliore  der  Saalbarg;  sie  iat  je'tzt  mehrereSchuh 
hoch  v(in  Erde,  idjerdeckt,  am  besten  bei  schmelzendera  Schnee  zu 
erkennen.  Es  ateht  auf  ihr  daa  Hoinbuiger  Alleehaus. 

Eine  zweite  Ilömerstrasse  führte  von  der  Niddaansiedehmf;,  dem 
vicufl  novus,  nach  dem  Feldbergacastcll ;  öle  mi  vor  wenigen  Woch^ 
erst  nahe  bei  dem  Weiakirchener  Stationshause  aufgedeckt  und  er- 
kannt worden.  Jahrhunderte  lang  war  sie  als  .Hohle"  bekannt,  aber 
■  nur  wenig  benutzt.  Sie  besieht  aus  drei-  oder  vierfach  honzontal 
Aber  einander  gelegten  Schieferplatten  von  je  2  bis  3  Zoll  Dicke.  Dies 
Pflaster  hat  eine  Breite  von  lö  Fuss,  westlich  daneben  zieht  ein 
FuBSpfad  ohne  Unterbau,  zu  beiden  Seiten  der  ganzen  Anlage  laufen 
dann  die  Gräben  zur  Ableitung  des  Waasers.  Die  Steine,  welche  zu 
dem  Unterbau  benutzt  sind  stammen  unverkennbar  aus  den  grossen 
ßrUcheii  von  Mauunolbliaai ;  sie  begründen  die  Vermuthung,  dass 
diese  Brüche  wie  der  Ort  selbst  zu  den  Römerzeiteu  hin  lutVeiehen, 
und  dass  der  Name  wol  einem  Römischen  Beamten-Namen  uachc«. 
bildet  wordeii  iaL  etwa  wie  bei  Ponte  ilamolo.  —  Dieser  We<r  ist 
bis  zum  Walde  zu  verfolgen,  dort  finden  sich  anfang?  mehrere 
Gräben,  die  in  der  Richtung  des  Weges  weiterziehen,  aber  bald  sich 
verlieren.  Etwas  oberhalb  des  Hcsselborns  ist  in  der  gleichen  Richtimg 
weiter  ein  alter  (ob  römischer?)  Weg  zu  verfolgen,  der  mit  Gräben  ver- 
sehen, gerade  nach  der  weissen  Mauer  aufsteigt;  dort  trifft  er  auf 
den  Pflasterweg,  ^  welcher  nördlich  um  die  Kuppe  des  Altkönigs, 
nach  dem  lidgen  Feldberg  und  dem  zweiten  Römer-Casteil  leitet. 
Per  Pflaitenrfig  soll  ebenfalls  einen  gemaaerten  Stein-Unterbaa 

Wir  knttpfen  latna  onig«  Bemerkungen  ttibcr  iHe  BauftMy 
welche  die  tUlmer  in  der  hohen  Mark  aa%elihii  vm  ihveHeniehdk 
ftn  fteligen.  He  liiid  diu  neben  den  nMk  der  Ebeae  henMhreate 
StdustreaMD  rot  Allem  der  FliihlgreUD  «nd  die  dearit  TeribnndaMB 
Oeitelle  und  Thorme.  Der  Pfitblgraben  munhliwel  Lifeder,  ireldit 


Digitized  by  Google 


noch  heut  iB  Tag9  m  den  fruchtreichfiten  vaä  bekMe^ten  gebam» 
(las  Rhetngaa,  du  UDter«  Makitbal  and  die  Wetterau.  Die  Richtang 
dn  Grabens  ist  weniger  yorgeschrieben  von  der  Kriegakontt  all  tob 
dem  ttfliobtbom  dflt  eroberten  Landes.  Viele  Amigm  spreche» 
dafür,  dass  die  Geimaaen  su  jener  Zeit  keinervreg«  ao  roh  nnd  bar* 
beiiaeb  mehr  waren,  wie  die  li&ner  sie  schildern.  Sie  waren  Aoker- 
bauer  nnd  hatten  Dörfer,  ja  es  zeratörten  die  Römer  eine  Haapi^ 
atadt,  oder  ein  Haaptdorf  dar  Chatten.  Die  ungeheoieB  Zahlea^ 
welche  die  Römer  aussprachen,  wenn  ae  von  erschlagenen  oder  ge> 
fingen  woggeAlhrteu  Germanen  tedtiii  geben  Zeugniss  dafür,  dass 
auch  bei  etwaiger  üebertreibQng  das  Land  doch  sorgfilltig  gebaut 
gewesen  sein  mflsse.  Es  ist  eine  kindliche  VorateUnagi  daaa  die  Ger- 
manen damals  nur  vom  Raube  haben  leben  nnd  existiren  können. 
Ueberau  auf  der  Höhe  finden  wir  an  den  W^^n,  welche  die  Nord-  und 
Südthäler  des  Taunus  yerbinden,  Reste  von  Thürmen  und  Castellen 
zur  Seite  des  Pfahlgrab.ens ;  so  am  Kolbenberge,  an  der  KHngenruh, 
und  am  Mittelberg;  vor  Allem  aber  die  Saalburg  zwischen  Homburg 
und  (JsJngen,  das  Castell  bei  der  Lochmühle  zwischen  Köppern  und 
Wehrheim ,  die  Kapersbarg  zwischen  Köppern  und  Butzbach,  und 
das  Castell  am  Feldberg  zwischen  dem  Leodcr-  und  Weilthale,  Diese 
(^astellc,  -welche  die  Fafl8überf^HniL;;e  bev/achtcn  uüd  sicherten,  sind  wol 
älter  als  der  l^tahlp;rabeD.  1  Jie  Thaler  waren  stark  bebaut  und  be- 
wohnt, so  dass  die  Körner  die  Verbindungswege  nicht  ganz  sperren 
konnten.  Auf  der  Strecke  vom  rothcn  Kreuz  bis  zum  Durchbruoh 
der  Erlenbach  bei  dem  Kloster  Thron  (monaaterium  sanct  in  throno 
S.  M«riae)  hatten  die  Kömer  atim  Schutze  dieser  Uebergänge 
nicht  weniger  ala  fünf  Caatelle,  und  eine  grössere  Auzahl  runder 
Thürme  neben  dem  Pfafalgraben  angelegt  Eratere  waren  Mauer- 
werke unter  rechten  Winkeln  geschlossen,  mit  den  breiteren  Selten 
dem  Wege  zugekehrt,  von  Gräben  umgeben.  Die  Sa^üburg  auf  der 
Höhe  des  wichtigsten  Taucasubergangeä,  diis  grösHto  dieser  Castelle, 
giebt  uns  zugleich  jetzt,  nach  der  Aufräumung,  das  beste  Bild  einer 
solchen  BefcBtigucg.    Sie  ist  bereits  mehrfach  beschrieben. 

Oestlich  vom  rotheu  Kreuz  auf  dem  nördlichen  Abhang  des 
Kdgen  Peldbergs  beim  Uebergang  aus  dem  Liederbach-  na  eh  dem 
Weilthale  liegen  die  Mauerreste  eines  zweiten  etwaa  kleineren 
römischen  Castells.  Nur  mit  einem  der  vier  Ecken  ragt  es  aus  dem 
hoben  Tannenwalde  auf  die  Wiese  vor,  welche  den  ungestörten  Blick 
anf  Reiffenberg  und  Seelberg  gewährt  Ea  ist  eine  gar  trauliche 
Stelle  des  Taunus,  Das  Uaateli  ist  im  Inneren  mit  Tannen  l>e wach- 
sen, von  Aussen  mit  solchen  umgeben.   Etvt&       iSchritt  ostwärts 
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Biehen  die  sumpfigen  Quellen  der  Weil  herab.  Sehr  bcmerlcenswerth 
scheint  es,  dass  die  Wälle  des  CastelU  mit  Erde  bedeckt  und  mit 
Heimbucheu  bewachsen  sind.  Es  sind  knorzige,  abgestumpfte,  sehr  ' 
alte  wahrscheinlich  von  den  Römern  selbst  gcpflanzte,  zu  einem  Gte- 
bttck  beiratete  Stiünme,  mit  frischen  Trieben,  die  zumThoil  die  Höhe 
der  «ie  umgebenden  Tannen  erreichen.  Man  kann  vom  Feldbergs- 
\am  sehr  beatfaumt  £e  Lage  der  Umfassungswll]«  «temen,  daa 
grttne  Laub  Beiofanei  ach  deutlich  in  dem  dmiklerea  Taimeii^ 
wald  ans. 

Den  dritten  Bang  onter  dieeeo  OMteUen  nahm  ein  klemerci^ 
Btldlieb  der  Lochmttlile  gelegenes,  ein.  Es  iat  auf  der  Stampf 'achen 
Karte  niefat  veneieknet  Seine  Linge  war  etira  6U'  auf  30'  Breite. 
Die  Stelle  iat  feneht  und  Mauer  wie  Chraben  jetst  mit  diektam  Mooa 
bedeekt  Es  f&hrte  von  der  Kloster  Tkroner  MaUe  her  ein  Canal» 
oberhalb  der  LoefamflUe,  nach  dieaem  Gaatelle.  Die  nengebante 
Sohener  der  Lochmttble  ateht  in  der  Bichtang  diesea  Caaala.  üng^ 
fthr  gleich  groaa  war  daa  yterte  OaateUt  der  «Heidenatock*  swiechen 
dam  KÜDgenkopf  vaid  demBoaakopf  gelegen,  imd  ebenao  ein  fiiaftea 
Mauerwerk  anf  dem  Ktflbenherg,  welchea  die  Stompf 'sehe  Karte  ala 
,altea  Jagdhaaa'  beaeichnet  bat  Je  kleiner  daa  CSaatall,  deato  niher 
an  dem  Pfahlgraben.  ZanAehat  an  demaelben  liegen  die  kleben  Steis^ 
h&gel  mit  mnden  Grlben,  weiehe  als  ^emaltge  ThArme  der  BiOiner- 
bauten  gedeutet  werden.  Viel  weiter  ab  yvm  P&hlgraben  liegt  daa 
Feldbergoaslell;  dann  endlich  iit  der  Baum,  der  die  Saalbnig  Ton 
dem  Pfahlgraben  iren&ty  noch  ein  weit  bedeutenderer.  £benao  llaat 
aioh  von  der  OrSaie  des  Caatella  anf  die  Wichtigkeit  dea  Befgftber^ 
ganga  aohlieaaen 

Ala  eine  Verbindung  awiacheo  den  CSaatellen  wurde  ▼en  den 
BOmem  der  Pfahlgraben  gesogen.  Dieaer  iat  noeh  ▼ortrefflich  er- 
halten; der  daan  gehörige  WaU,  mehr&eh  neuerdinga  durohaehuitteo, 
B.  B.  von  derObemhaiDerChanaaee,  aeigt  daaa  er  in  der  Begd  nicht 
aaa  Steinen  gebildet^  nur  ana  Erde  aii%eworftn  war.  Steigt  man 
▼on  der  Saalbnrg  nach  den  weiaaen  Steinoi  hinauf,  ao  T«1iert  aich 
d«r  Wall  daaelbat  gana  in  dem  Steingeröll;  ea  erregen  drei  von 
Gräben  umgebene  Steinhttgel  die  Aufinerkaamkeii  Dieae  drei  auf 
der  Stumpfachen  Karte  ala  ehemalige  Thtrme  beaaiehnete  Stellen 
liegen  aber  nicht  nördlich  und  südlich  dea  Pfahlgrabenat  aondem  waa 
noch  auffallender,  awei  derselben  liegen  in  der  Bichtang  dea  Grabena 
aelbst,  der  dritte  etwas  südlich  davon.  Ea  drängt  dies  zu  der  Ver- 
muthung,  dass  die  ßeaoha&nheit  des  felsigen  Bodens  den  (xraben 
hier  beaeitigte,  dagegen  au  der  Anffiihmng  einea  Steinwallaa  oder 
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€iMr  Staiuimr  nHihagtB,  Di»  BMobatehait  der  «wilMi  «Steine« 
gibt  einer  eoleheo  Annaboie  grOesere  Wahfiobeinlielikeit 

Am  HolbrlMig  Immnf  iet  der  Ghwben  wieder  in  verfolgen; 
groeee,  siesüiali  ieheiftnntige  Sferine  nnd  tod  dem  Walle  in  den- 
selben binabgerolh.  Anf  d«r  Höbe  6nden  liob  weiteibin  mehrere 
hUgelartige  Steinbinftingen,  die  wol  ftlicUioh  aleGcebhllgel  beamcb- 
net  werden.  Bei  der  Zwergmeuer  neben  lieb  Boieebi  nach  dem 
Pffthlgraben  aadlidi  hinab,  diesor  iet  onten  dentUeb  ab  Wall  und 
Graben  anagebildet  Weiterhin  vom  Itceakopf  herab  vertchwindet 
der  letalere  wieder  unter  derStehihfafitng,  die  ab  ein  schmaler  Stein- 
wall  sich  darstellt 

Vom  Heidenstoek  ab  ist  neuerdings  der  Pfidilgraben  als  Fahr- 
weg bemitit  worden )  der  Wall  lor  HftlUke  senkresht  abgeschnitten 
nnd  sur  Anafhllung  yerwendet.  Auf  dem  Durohsobnitt  zeigt  nch 
nur  wenige  Steine  sind  darunter.  Weiter  nach  Westen  am 
Kolbenberge  und  den  Sandplaekea  bin  wird  der  Graben  ooscheinf 
bar,  aber  ▼ortrefflicb  tritt  er  wieder  auf,  wo  er  hinter  dem  Stock* 
bom  dem  nOrdlicbett  Abhang  deft  Feldbergs  Innanstdgt  Dort  ist 
der  Abhang  des  fiecges  als  Büsebung  benutzt,  und  obedialb  littft  ein 
drei  bis  vier  Schuh  breiter  Weg.  In  den  Reiffenberger  Wiesen  nach 
dem  Feldbergcastell  ist  es  schwierig  den  Lauf  des  Pfithlgrabena  ge- 
nau zu  ▼erfolgen.  Er  Terliert  sich  fast  in  denselben,  da  vielfiMih 
Gräben  zur  Entwässerung  ihn  durchschneiden,  ringsum  Torfmoose 
vegetiren  Aber  wo  der  Graben  in  den  Wdd  wieder  eintritt,  ist  er 
vortrefflich  bis  nach  dem  rothen  Kreuz  hin  erhalten. 

Südöstlich  der  Saalburg  am  Fusse  des  Fröhlichmannskopfes  ist 
die  E(egräbnissstätte  der  römischen  Krieger  aufgefunden  worden.  Auf- 
fallender Weise  hat  sich  auf  dem  nördlichen  Taunusabhang,  eine 
kleine  halbe  Stunde  von  Her  Saalburg  entfernt,  ein  Grabhügel  oder 
Oedenkhügel  erhalten,  welchem  der  Name  Drusuaköppel  beigelegt 
wird.  Die  Sage  im  Munde  der  Landesbewoliner  erzählt  von  einem 
fremden  Könip,  der  hier  in  ^^oldenem  Sarge  ruhe.  1  >cr  Weii;  dahin 
fuhrt  an  den  alten  Uuclien  vuruber,  aus  deren  Wurzeln  die  klaren 
Qutilltiii  des  Dreimtihlenboms  hervorcilen;  weiter  abwärts  über 
Wiesen,  den  Drusenmarsch ,  oder  vielleicht  Druaenmarch.  Da  liegt 
an  dem  Tannen wuidcheu  der  iiügel,  rings  von  tiefem  Graben 
umgeben. 

Wohl  viel  ültere  Spuren  als  diese  rönlischen  es  sind,  linden  sich 
in  cien  ßejseichnungeu  der  Thiiler,  der  Berge  und  der  Dörfer,  welche 
heute  noch  vorhanden  sind.  Es  war  mehr  oder  weniger  ein  ^aiix.Gs 
Thal,  von  der  Höhe  bis  iunab  zu  der  Mündung  des  Baches  oder 
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wenigstens  bis  zur  Mainebeno,  welches  ursprünglich  je  einer  Familie 
oder  einer  Genossenschaft  zustand.  Wir  »eben  eine  alte  Ansiedelung 
an  dem  Erlenbach  in  über^  und  in  iSietiör-Erlenbach  ;  d  inti  an  der 
Eschenbach  iu  Obi  r  nnd  Nieder-Eschbach ;  weiter  aufw.irt^  Ober-, 
Mittel-  und  Nieder-btedten;  an  der  Cahii ubach  oder  Kalilbücli  ein 
Ober-  und  Nieder-Bommeraheim  oder  Botniaressheim;  in  dem  Tli&l 
der  Ursella  ein  Ober-,  Mittel-  nnd  Nieder- Urseü.  An  demßrombache 
Oberheckistadt  und  Uaterheckistadt,  auch  Hexstadt  oder  Höchstadt; 
au  der  Liederbach  oder  Leoderbach  lag  ein  Ober-,  Mittel-  und  lltiter- 
Leoderbach,  dazu  koiiiiüt  noch  Münster-  oder  Monstei  oderbacb; 
endlicii  ist  noch  die  Cruttela  oder  Criiftel,  theilweißc  i*  tzt  Schwars- 
bach,  zu  erwähnen,  welche  au  di'.m  Ursprung  ein  Cruttel  aufweiast, 
beim  Aiiätiu.s4  ;i.ua  dem  Gebirge,  ein  zweites,  beim  Emmimdea  in  den 
Main  ein  drittes,  Ocruftele  oder  Ocrittt  1. 

In  dem  Flachlando  hat  Sumpf  und  Morast  die  Ansiedelung«) 
▼or  Zeiten  wol  mannichfach  gehindert,  in  dem  Gebirgslande  boten 
Quellen  und  ß&cbe  die  besten  Wohnplätze.  Nach  dem  Bache  oder 
dem  Thal  sind  im  Taunus  die  ältesten  Niederlassungen  benannt,  niefat 
nach  Menschen.  Ursell,  sonst  Orschell  geschrieben,  verdankt  seinta 
Namen  wol  dem  Schellbach,  nicht  der  heiligen  Ursula.  Aaeh  Bau 
vad  Wald  gaben  vielfach  VeraolaMimg  aa  4er  Bananniiiig^  ao  ia 
Enhbaali  und  in  Erleabach^  Holahaoaen  und  Domhobbanaen.  Audi 
die  DoifiuMiMii  mit  dtr  Btaaidmmig  ab  Stadt  weiiia  g«wi»  «rf 
Mlir  alta  Anaiedelnngea  hm,  wot  Allan  aoe  Stedtan,  dann  OckitaMh| 
Wiaiftid»  mid  nbenitadft,  Stiantadt  nnd  Haefcitadt  Waon  irir  ^ 
Baaaielinnngen  in  dar  hohen  Maik  darohgalMn,  ao  finden  wir  fint 
ttberall  daatMshe  Kamen.  Andere  Kamen  aobeinen  nnr  in  ihrer  Ver- 
drehung mit  dem  BUnrieehen  in  Znaammenhang  an  etehen,  wie  e.  E 
daa  Laaarinafekl  bd  Kirdorf  daa  eooh  ala  Sihn  Lotharii  angegebea 
let  In  Bwg  nnd  Wald  aind  die  Kamen  vielfiMih  eehr  alt  Der 
eigenilieiie  Namen  dee  Ueinen  Feldbergs  Ist  noeli  beol  an  Tage  hA» 
gen  oder  LitM  Feldberg;  viele  Stellen  wa£  dmt  Hohe  und  an  Qaellan 
keiaaeB  noch  «Vnner^  weil  daa  Vieh  dort  nlit»  nnd  wiadevkaati; 
in  Hersbeig  finden  wir  daa  alte  fairta  lllr  EBraeb  noeb  vor)  die 
Qnallen  heiiaen  aodi  jetzt  sBom",  der  «Lobbom,  Bnehbom,  Feh^ 
bom  und  Deekelbem".  Nicht  alle  Kappen  Imben  alte  Namen,  diaa 
nur  die  bedeutenderen.  Hannawagner»  Mittelberg,  ZimmermltauMfain 
sind  wol  neuerer  Bildung.  Aber  die  Namen,  weiche  sieh  anf  Wald- 
tUflie  und  Jagd  benähen^  aind  gewim  eehr  alten  Urapraaiga,  ae  dar 
Fnohabom,  Fuoliilöcher  nnd  Fndistsna»  der  Falaweg  und  Balaar» 
bAhlcheni  der  Hirtaberg,  ^  Weiüihecken,  des  Anenlbal  and  die 


Digitized  by  Googl 


■ 


« 

833  — 

Baum  Wim«.  DerFacfeftau  swisdioo  AHkOaig;  gvMieiii  nad  khiMOi 

Feldberg  war  vielleicht  der  bedeutendste  Kreiuweg  «der  KreuztingB- 
platz  im  Tauniu.  Der  obere  ond  der  untere  BenDpfiatd  verbinden 
bier  dM  Thal  der  LiederUich  mit  Anioldshaiii ,  den  Thälem  der 
Weil  und  der  Usa,  ebenso  die  Ebeooi  «n  der  Uneli  and  Nidda  nit 
dem  Wdlthale.  Grewisee  Bezcichnungeo  wiederholen  sich  öfibers,  so 
„G«u!*,  „GauUhohP,  „Gaulskopf ,  „Rothlanf,  „He^-^clbcrg:«,  „Heeael- 
kopf  «d  »Hewidborn*  im  Obererionbacher  Wald  und  beim  Dal- 
ktikmg,  ffSang,  6ang«berg,  Sangebora  ond  Sangewiesea",  ^Seif'  bti 
Mmfmth  sowie  im  Kl^pemer  Thal,  und  „Seifwiaaen*  bei  Uojnbar|^ 
^Roaei^irten''  an  verschiedenen  Stellen,  ebenso  „Loh»  Lohhecken,  * 
LoUMm,  Lohb«[|f  «md  Iioiiindd',  aook  Jämud"  in  mMMtohi  2q- 
MunaeoBteUmig^ 

dar  ▼i«lB  Namea  lind  «Daddilig  ganz  nnkenntlidi  geworden.  Ee 
findet  sich  der  Back  anf  der  Nordieite  des  Altkönigs  alsHXringsbaob 
Jetst  angegeben,  EohUiÖhriogsbackf  anch  KnhlhermannslMkdi  und 
Kfihlhermannsbronnen  im  Fh>tokon  des  hokenUark-Umsogs  s.B.TOtt 
1605  genannt 

I'.s  ist  vorbtelujnd  der  ^Heideogriil^en^  ^-edaclit  worden,  in  der 
üLilie  der  alten  Feste  auf  der  Goldgrubo.  Da.s  Ik'iwort  „Heide"  fin- 
den wir  luehrfiich  im  Taunus;  Cä  bezieht  sich  keineswegs  stets  aul 
die  Römer,  wenn  auch  liäufig  dies  der  1  all  ist,  wie  in  dem  Wort 
„Heidenstock",  einem  rümischen  Caütcll ;  die  ^hlüueiigraber"  sind 
germanischen  Ursprungs  ebenso  wol  wie  die  meisten  „Heidengräben", 
|^)d  die  „Heiden tränk.''  steht  in  Verbindung  mit  der  germanischen 
Feste  auf  dem  Goldgrubenberg. 

Eänen  oder  zwei  der  ll('id(;nf:^rRbon  finden  wir  auch  vom  Fahr- 
born herauf  nach  der  Saalburg  tVilin  d,  und  an  dieser  vorüber.  Diese 
GrSlji-n  sind  in  der  Nähe  des  Förbterhaiises  sehr  wohl  erhalten  und 
so  tiet  wie  diejenigen  in  der  Gaulshnhl.  Sie  durchschneiden  die  von 
der  Saaiburg  herabziehende  SteiuBtras,=ie  und  sind  schon  aus  diesem 
Grunde  wol  nicht  von  den  Römern  ausgegraben  worden. 

Der  Name  von  Homburg  oder  Höemberg  deutet  darauf  liiu 
das3  hier  nicht  der  Adcerbau  die  Veranlassung  der  Niederlassung 
gewesen,  sondern  die  Burg.  Homburg  trat  aü  die  Stelle  der  Saab 
bnrg,  als  diese  verschwand;  die  Römerstraase  nach  der  NiederlasHuug 
an  der  Nidda  führt  seitwärts  an  Homburg  voruljer  Urzell  und  wabr- 
■cheinlich  auch  Stedten  sind  älter  als  Homburg,  die  Markerdinge  der 
h<^hen  Mark  blieben  in  Oberur^ell,  auch  aU  Humburg  den  Voraits 
eiiangt  hatte.   Die  Dorier  waren  die  altesien  ^iederlasttungeu,  weit 
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später  entstand  Hombarg,  Gronbeig  und  KSnigptaaif  apittr  uotdt  die 

Starlt  Frankfurt. 

Nach  den  Römern  kam  die  Völkerwanderung  und  nicht  kago 
nach  dieser,  im  achten  und  neunten  Jahrhundert  treten  in  übe^ 
raachendster  Weise  eine  Menge  von  Dörfern  auf,  welche  geordnete 
Eigenthuroa-,  Gemeinde-  titiH  Kirchen-Verhältnisse  besitzen.  Es  ist 
nieht  denkbar,  dass  dies  aUes  in  der  verhältniaamiaaig  knraen  Z«t 
nach  der  Völkerwanderung  geschaffen  worden  sei,  ea  moss  seit  Jahr- 
hunderten schon  sich  herauagebildet  haben.  Aber  vor  diesen  Zeiten 
war  eben  die  Schrift  unbekannt,  alle  rechtlichen  Verhältnisse  wurden 
in  Volks-  oder  in  Gemeinde-Versammlungen  mündlich  geordnet,  im 
Gedächtniss  der  Umstehenden  wurden  sie  bewahrt.  Die  Römer 
achrieben  nur  Uber  dasjenige,  was  sie  selbst  betraf,  und  eben  so  im 
neunten  und  zehnten  Jahrhundert  die  Geistlichen  wieder.  Alle  oder 
doch  fast  alle  MitthciliiDgen  über  Dörfer  aus  der  genannten  Zeit  be 
ziehen  sich  auf  Sclienkungen,  welche  au  Kirche  und  Klöster  gemacht 
wurden,  sie  wurden  schriftlich  niedergelegt,  und  so  finden  wir  sie 
heute  noch  in  den  ältesten  Schrifturkunden,  zugleich  mit  den  Naraeo 
der  betreft'endeu  Orte,  die  damals  niedergeschrieben,  nicht  aber 
zuerst  genannt  worden  sind.  Es  beginnt  nun  ein  Kampf  mit 
römischem  Wesen  und  römischer  Sitte,  welcher  vielleicht  verderb- 
licher für  unser  Vaterland  geworden  ist,  als  jener  Kampf  gegen 
römische  Cohorten  und  L<  i^ionen 

'  Hier  bietet  uns  nun  lie  hohe  Mark  ein  merkwürdiges  Beispiel 
für  die  Zähigkeit,  mit  welcher  in  Berg  und  Wald  die  Sitte  haftet, 
um  so  interessanter  als  dieselben  Menschen  sind,  welche  io  ihren 
staatlichen  oder  bürgerlichen  Verhältnissen  dem  gewaltigen  Strome 
der  Zeitverhältnisse  folgen,  die  Einen  diesem,  die  Andern  eintm  an- 
dern Staate  zugetheilt  werden,  daneben  aber  in  nllfn  Verhältnissen, 
welche  sich  auf  ihren  Wald  beziehen,  durch  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende an  der  uranfauglichen  Sitte  festhalten.  Denn  die  hohe  Mark 
faßste  nur  Wald  in  sich,  an  diesem  hatten  die  betreffenden  Genossen 
Antheil,  die  Gewässer  werden  nirgentls  als  Nut^ungsantheil  erwähnt, 
die  Wiesen  waren  von  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen.  Die  se  Ge- 
meinschaft machte  jede  Ansiedelung  im  Walde  selbst  unmöglich; 
erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  hie  und  da  ein  Försterhaus  ent* 
Blanden. 

Die  hohe  Mark  blieb  dieselbe  bis  in  die  ersten  Zeiten  dieses 
Jahrhunderts;  sie  war  aber  auch  höchst  wahrscheinlich  viele  Jahr- 
hunderte bereits  in  derselben  Verfassung  gewesen,  wie  wir  sie  in  der 
ältesten  Urkunde  darüber  in  dem  Weisthume  von  1401  vortiudeu. 
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Zu  uiitin  Zeiten  haben  die  Märker  auf  das  uralte  llerkonimen  sich 
berufen,  uud  haben  daran  festgolialten  in  unwichtigen  sowolil  wie  in 
"wicli Ilgen  Sachen.  Eine  sehr  beachteuswurtliu  TLatsachc  macht  es 
wahrFcbeinlich,  dass  die  hohe  Mark  über  die  Zeiten  der  Römer 
bitiHufreicht,  die  Zusammengehörigkeit  nuialich  der  Bewohner  dies- 
seits ebenso  wie  jenaeita  der  Höhe  und  des  Pfahl gralieus.  Die  hohe 
1^1  ark  sU^d  glüiuhiuä&üi^  zu  den  Bewohnerü  von  Homburfj,  Stedten 
uiiti  Crsel  wie  von  ReiliVuberg,  Amoldshain  und  Brouibaeh ;  und 
sie  uüifasHte  Wälder  der  Jenseite  ebenso  wie  die  Wnidbeairke  auf  . 
dem  südlichen  Abhang  des  Taunus. 

Es  ist  wrht  möglich  genau  den  Bereich  der  hohen  Mark  anzu- 
geben, da  eich  viele  Streitigkeiten  im  Laufe  der  Zeiten  über  die 
Grenzen  erhoben,  und  diese  Streitfragen  noch  zuletzt  die  Theilung 
der  hohen  Mark  nicht  wenig  erschwert  haben.  Im  Allgemeinen  aber 
maa  '.iU  Südgrenze  dcrsclbi?n  der  Saum  des  Waldes  am  Fu^se  des 
Taunus  bezeiclmet  werden,  so  wie  er  noch  heut  zu  Tage  daselbst  zu 
finden  ist.    Wenn  wir  nördlich  von  Kirdorf  bei  dem  Lazariusfelde 
bepnui-n,  so  lief  die  Grenze  der  Mark  nach  di  in  kirdorfer  Hache 
hin,  an  diesem  hinauf  nach  dt  n  Koderwiesen  und  Branmannswienen 
her,  nach  dem  E^nw^ifn  '^rannenwald  bei  Homburg,  nordwestlich  bei 
Stedten  vorüber,  ib  m  Fasse  der  (Toldgrube  entlang,  um  die  Wiesen 
des  Heidtriinkbachs,  am   Waldessaum  unterhalb  Cüstine's  Schanzen 
zurück,  dann  wieder  südwestliche  Richtung  verfolgend ,  stets 
Walde  her  nach  den  Wiesenthälern  einlaufend,  zuletzt  am  Ober- 
ItÖchstedterfeld  nordwestlich  umbiegend  und  diese  Richtung  einhal- 
tend östlich  am  Hiihnerberg  vorüber,  nördlich  um  den  Altkönig  her; 
der  Richtung  des  Ptlasterwegs  folgend ,   zwischen  dem  grossen  und 
Hdgen  Fcldberg  hindurch  über  den  Ahornberg;  westlich  am  grossen 
Feldberg  vorüber  durchzog  aic  den  Pfahlgraben  und  verfolgte  diese 
Richtung,  östlich  R^iffonberg.  Hier  wendete  sich  die  Grenze  zurück 
nach  Osten,  umlief  den  Dillenberg  und  die  Krätenbachs wiesen,  beim 
Stockboni  den  Pfahlgraben  wieder  berührend,  weiter  nach  Norden 
dann  um  die  Schieferhecken  her,  die  Wiesen  nmziehend  und  den 
kleinen  Bettstein  traf  sie  bei  den  „  WeinpfkhP  die  Anspacher  Heekea, 
zog  bis  auf  den  Weg  „so  voll  der  Weyle  uff  Ursell  zulauft ^,  weiter- 
hin nach  der  Klingenruh,  von  dADoen  „fortan  an  dem  Weg  hinaoB 
bei  dem  Anspächer  Gebück  bis  gegen  den  Pfahlgraben,  Yon  demiel*  , 
hen  GebUck  hinunter  bis  uff  den  Anspficher  Weg,  und  von  solchem 
Weg  wieder  uff  den  Pfahlgraben Weiterhin  bleibt  der  Pfahlgrabeo 
Scheide  swiechen  der  Mark  und  dem  Trierischen  und  Nassauischcn 
Wald  bie  «n  die  Sevlbniger  Mark  westlioh  der  Saalbiug.  Hier 
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dfo  fiiät  die  Grense  der  bolMn  Mark  mit  dem  PfiUilgraben 
laranen,  allmn  gerade  hier  weisst  una  die  jEtrwähaung  dcBAnspicker 
Gebttcks  auf  die  Möglichkeit  hin,  daae  sn  dam  Klilgnben  hier  da 
schon  vorhandenes  Gebück  oder  Grenzgraben  Terwendet  worden 
ist  Die  heutige  Grenze  schneidet  übrigens  bald  hi«r,  bald  jemili 
ein  £ck  des  PfiahlgrabeDs  ab.  Von  der  Saalburg  za^  dk  Greitn, 
irdoha  die  hohe  Mark  mit  der  Seolberger  Mark  bildete,  an  dem  alten 
herab,  der  nach  dem  Ftkthom  Mtta,  md  weiter  wieder  hia 
uuek  dem  Laaarioafelde 

Die  Gemeinden  welchen  die  hoke  Mark  anstand  waren  imLaa£i 
der  Zeit  ▼«mhiedeiieii  Herrn  unterworfen  wtntka,  in  B^reff  ihm 
Mark  aber  waren  sie  selbständig  geblieben,  keinem  Land^herro 
untergeben.  Am  St.  Katharinen  tage  versammelten  sich  alle  aaf  dem 
Märkertag  oder  Märkerding  zu  Oberursel  auf  der  Aue,  unter  des 
iJnden,  die  jetzt  noch  am  Schützenhofe  stehen,  um  dem  königlichen 
Waldboten  oder  Waldpot  seine  Herrlichkeit  und  der  Mark  Rechte 
zn  weisen.  Solche  Weiathümer  in  protocoUarischer  Form  sind  ans 
mehrere  aufbewahrt,  das  älteste,  wie  bemerkt,  aus  dem  Jahre  1^1. 
Zu  der  Zeit  wurden  folgende  Dörfer  und  Höfe  mit  lauter  Stimme 
aufgerufen  als  betheillf^te  zu  der  hohen  Mark:  Ohüm  nnd  Nieder- 
it-edten,  Dorreholzbusen ,  Kirchdorff,  OonzeTilieviii,  Obern  Espach, 
Nydern  £^[>ach,  Nydern  Fiiirnbach,  Massenheiin,  N'ilwil.  Horeheim, 
Bonamese,  Caldobach,  Keichersheym,  die  Mühle  zu  Escherrihevm,  de« 
Apt  Hof  zu  Escherslieym,  Hederrtheim ,  Pninhcvm,  Nydernorsel, 
Wisseiikirchen ,  Stierstadt,  Rranbach ,  des  juiigen  Franken  Hoff  ru 
Heckstat,  Oberüursel,  GiUtenlKifen,  Rlfemhcrü:,  Hatzstein,  ArooldB- 
he_\Ti,  Forderwilen,  iiiiider;vilen  ,  MittLdnursel ,  Nvdem  Boiucrsheira. 
Kack  einem  offmea  Notariatsinstruineute,  welches  im  Jalire  1484  über 
dies  Märkerdiner  aufgenorameu  wurde,  waren  zu  dieser  Zeit  einige 
der  genannten  Dürfer  nicht  aufgerufen,  andere  lu;izn|^ekommen,  oder 
die  Berechtigung  genauer  bezeichnet.  Aufgerufrii  wurden  noch  vor 
allen  andern  d^  Schultheis  von  Hoenbeig,  der  Schultheis»  von  üar- 
keiweii,  derMönohhof  bei  Niddemursel,  Steinl):u  h,  die  Waldschmid  bei 
Hattstein.  Nicht  mehr  au%erufen  wurde  das  untergesranje^ne  Dorf  üat 
tenhofen  und  Mittelursel.  Endlich  wurde  angegebeu  die  Mühle  zu 
EBchersheim  mit  einem  hidben  Wagen,  des  Abts  Hof  zu  Eschersheim 
mit  eiiK  m  Wagen,  Job.  v.  Cronbergs  Hof  za  Obem-Heckstadt  mit 
einem  halben  Wagten.  Brambach  an  der  Weil  wird  bestimmter  be- 
aeichiict  durch  dea  ßeisatz:  „hieset  der  i>ach";  denn  der  Bach,  wel- 
cher ßrambach  in  zwei  Hälften  schied,  bildete  die  Grenae  der  Be- 
rt)chtigten  zur  iiuhen  Mark.   Im  Woistiium  von  1484  werden  auch 


Digitized  by  Google 


<Ue  Edleo^  Ritter  und  Amptlmite,  Bftlli-  und  l^dboton  waldie  m 
dem  Mürkerdiog  eraeluMMn  waren»  danuter  aaeh  der  Stadt  Frank- 
tuet  und  der  Bittenchaft  von  Beiffenbecg  Amptleuta  and  Bfttfae  an* 
g^beo.  Wa^t  war  der  Edd  .Herr  Qottfried,  Herr  sn  Epetein 
und  ttfintaenberg,  Graffe  wa  Dieta;  er  war  mit  aimintUehen  Sr. 
Gnaden  JkmtteDten  nnd  Bätben  eraebienen  nnd  Ueas  die  grusae  yer*. 
annunelte  Menge,  SebtdtbeiBaen,  Habner  nnd  fiaiMimamii  welcbe  in 
die  Hark  gehörten,  an  Haolen  ansammentreten,  daa  MfalwrdiBg  begen 
und  der  Mark  Beobt  dann  eidlich  weieen»  Damala  baten  die  Mftrker 
und  Landleate  aolche  Eide  ihnen  an  erlaaaen ,  da  in  vielen  Jahren 
der  Mark  Becht  nnd  Boge  eines  Waldbotten  Herrtiebkeit  niobt  ge- 
liebt worden,  nnd  der  Alten»  die  daa  mehr  geaehen  nnd  gehöret 
bfitten,  gar  wenig  am  Leben;  lie  wollten  aber  als  fromme  Lente,  ao 
viiA  ihnen  Ton  den  Alten  knnd  gethan  die  Weisung  tbnn.  Danach 
wurde  dann  andi  der  Eid  abgelndert,  sie  schwuren:  dass  sie  der 
Mark  Becht  und  Bttge,  so  wie  de  ea  von  den  Alten  gehört,  weisen 
wollten. 

Dies  Webthum  von  1484  zeigt  nun  wie  damals  schon  die 
Schreiberei  über  die  Mttndlichkmt  Oberhand  gewonnen.  Die  Märker 
überreichen  ein  „Verzettelung"  welcbe«  nach  ihrer  aller  Angabe  von 
Simeon  ßensheim  wohnhaftig  zu  Ursel  aufgesetzt  worden.  Es  ist 
sehr  bezeichnend  dass  das  Wort  , Verzettelung"  später  einen  gohäs* 
sigen  Nebenbeprriff  erhielt 

Etwas  ganz  Aehnliches  finden  wir  in  dem  Mftrkinatruuiint  der 
Sculbcrgor  und  Obererlenbacher  Mark  vom  17.  März  1493.  Dort 
■wurilo  (las  Miirker^edinf^  auf  der  Aue  gehalten  mUtrn  zwiscLen  den 
gciianntcii  nörfern  in  der  Nähe  der  Stcinraühle.  Es  hielt  gegen- 
wärtig zu  Pferd  in  eigner  Person  Graf  Pluiipp  zu  Hanau,  als  Ober- 
Lerr  und  Waldbott  der  gemeheu  Mark ;  der  Märkermeister  gebot 
dem  gemeinen  Inniärker  ticni  Herrn  von  llaii;iu  und  der  gemeinen 
Mark  zu  weisen  ihre  Rechte  wiu  \  on  Alters  herkommen  sei.  Da  baten 
diese  um  einen  Redner,  nämlich  Mohrkuntzen  von  Seulberg,  der  ist 
ihnen  zugelassen  worilcn.  —  So  begann  zu  jener  Zeit  schon,  mit  Ein- 
führung der  schriftlicliÄi  Protocolle,  bei  dem  gemeinen  Manne  nat 
der  genauen  Kenntni^^s  seines  Rechts,  auch  der  Muth  zu  schwinden 
öffentlich  diirüber  Rechenschaft  zu  geben. 

Wenn  wir  näher  auf  das  Weisthura  der  hohen  Mark  selbst  ein- 
gehen, 80  findet  sich  vor  allem  Andern  hervorgehoben  und  klar  ge- 
stellt, dass  die  Mark  der  betreft'endeu  Dörfer  und  Märker  rechtlich 
eieren  ist;  darilher  ist  ein  oberster  Waldbott  gesetzt  und  zwar  stets 
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mit  Bilk  der  Mftfker  imd  LudniMm  dieHark  flkr  das  Jahr  >n  beitellaii.  Er 
ist  dman  der  Ordoung  ebeuM  gut  unterworfen,  wie  der  gemeüie 
Hirker.  Meoht  er  den 'Wildbann  zu,  und  jaget  er  dgon  deeh  in  6k 
MüAf  «>  ioll  ee  dAoadi.  ttber  3  Tagen  den  MXrkem  tmd  Landmann 
anch  erlaubt  .aein  sa  jagen.  Selbat  die  Einschränkung  „über  3  Tage'* 
findet  aich  erst  in  dem  apftterea  Weiethum.  Thut  der  Wakipott 
Schaden  in  der  gebückten  Hegemarl^  so  soll  er  als  wohl  bUssen  wie 
der  Landmann,  und  der  Landmann  als  der  Waldpott.  In  diesem 
fiewusBtsein  gleicher  Hechte  liegt  wohl  eine  weitere  Anaeige  des 
hohen  Alters  dieser  Markgenoaaenschaft.  Die  Seulberger  IMark, 
welche  an  die  hohe  Mark  angrenzte,  hat  keineswegs  dieselbe  Gleich- 
heit vor  dem  Gesetz  bewahrt  oder  gehabt  Aach  hier  lag  ee  in  der 
BefugnisB  des  Waldpotten  den  WUdbann  aoanthnn ;  wollte  nachher 
der  Waldpott  darin  jagen,  so  mochte  er  es  thun,  aber  dann  war*ea 
3  Tage  darnach  „  Bittem,  EdeUeuten  und  Pastoren  in  der  Mark  ge> 
aeasen,  die  darinnen  eignen  Rauch  halten",  auoh  erianbt  anjagen; 
Ton  den  übrigen  Märkem  ist  dabei  keine  Rede. 

Viel  weiter  dag^en  als  das  Weisthum  der  hohen  Mark  geht 
daqenige  der  Bihraaer  Mark.  Auch  dort  sprachen  die  Märker  vor 
•Uem  andern  ana,  dass  die  Bijgernuurk  Wald,  Wasser  und  Weidc^ 
den  Hftrkem  an  reohtUch  eigen  aei,  ^nnd  han  die  von  nymand  an 
Idben,  weder  vom  Konige  odir  von  Kaisern,  noch  von  Bürgern  oder 
von  Steden,  dan  sie  ir  recht  «gen  ist".  Die  Bibrauer  Mark  hat 
den  Herrn  von  Falkenstein  nur  als  „gekoren  foijd",  nit  vor  einen 
geboren  foijd;  thut  er  den  Märkem  recht,  „so  han  sie  ihn  lieb  und 
wert^,  sonst  aber  mögen  sie  einen  andern  setzen. 

Für  muthwillige  Beschädigungen  des  Waldes  galten  damals  noch 
die  alten  rohen  »Strafen ;  wer  einen  Baum  schelete,  dem  wurde  ein 
Darm  am  dem  Leibe  gezogen  und  an  den  Baum  gebunden,  und  so 
lang  wurde  der  Schädiger  um  den  Baum  gcftlhrt,  die  beschädigte 
Stelle  mit  dem  eignen  Jüingeweide  zu  verhüllen,  bis  er  zusammen- 
stürzte. Wer  die  Mark  freventlicli  anzündete,  den  soll  man,  so  be- 
sagt das  Weisthum,  dreimal  in  dn'^  ^Tössest  und  dickest  Feuer 
werfen;  kommet  er  daraus  so  ist  der  Frevel  ge^iisst.  Es  liept  in  dieser 
Bestimmung  wohl  noch  eine  Art  Gott«igericht,  aber  autf:illrnder 
Weise  findet  sich  in  dem  Weistlmme  der  hohen  Mark  kcm  i  ii^ent- 
liches  Gottesurtheil  mehr  zu  einer  Zeit,  wo  im  Dreieicher  V\  ihlhann 
ein  solches  noch  vorkommt.  Dort  heisst  es  nämlich  im  ^\  eiathum 
von  1338,  wer  verl-iunidrt  wurde  dein  Wilde  nach'/^usteüen,  dein  soll 
man  sein  rechte  Tage  setzen:  will  er  unechuidig  werden,  so  boU  man 
ihm  seine  Hände  binden  und  soU  ihm  einen  heyneu  Knebel  zwischen 
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■doMi  Bcioan  mwl  Aniw  durdwIoiaeDy  and  bciU  üib  weite  in  «ine 
Bttte  TOD  3  Fader  Waner;  »frttet  «r  sa  Grand  eo  iet  er  acbnldig, 
sohwebt  er  empor,  ao  ist  er  nniehnldig;  dee  aoU  min  drümel  thun". 
Nach  Jaoob  €Mnm  iclnen  bei  diesem  Oebraoehe  ein  nltbeldniicher 
Volkeglaiibe  eo  weiten ,  dasa  das  heilige  Element^  die  reine  Flui, 
keieen  MiBsetbäter  in  sich  aufnehme.  Derom  sagt  er:  den  Erfolg 

Prüfung  verkehren  die  Märker  geradezu,  und  des  beweise  genug* 
Hun,  daes  ihnen  die  Ausübung  des  Qebrauchs  längst  nnbekanot  ge- 
worden. Wenn  dieser  Gebrauch  aber  in  den  Weisthümem  der  beben 
Mark  damals  nicht  erwähnt  wird,  so  mag  'auch  nicht  ftbenehen 
werden,  dass  diese  WeisthUmer  mehr  die  Rechte  der  Märker  wahren, 
nie  Strafen  flü*  Frevel  aufstellen,  bei  dem  Dreieioher  Wildbann  aber 
▼orzugeweiae  die  Rechte  des  Fant  von  Mttnsenberg  gegen  Eingriffe 
der  HObner  gescbfltst  werden  sollen. 

Es  lässt  sich  gar  manches  noeh  darilber  anfuhren,  wie  der  Mär> 
her  gleichberechtigt  mit  den  Edeln  war,  diese  nnr  die  Krsten  unter 
Gleichen  sein  sollten.  Auf  den  Märkerdingen  worden  die  Märker- 
meieter  gewählt;  ne  waren  aus  den  Edehi  so  nehmen,  mochte  man 
diese  nicht  haben,  aus  den  Priestern,  mochte  man  diese  nicht  haben, 
ans  den  Landleuten,  die  dazu  die  besten  wären.  Die  erwählten 
Märkermeister  hatte  der  Walpode  zu  bestätigen  tmd  sie  schweren 
eu  lassen  der  Mark  getreulich  vorzustehen,  und  gleich  damit  omsu- 
-  gehen  den  Armen  wie  den  Reichen.  Auf  dem  Märkerding  von  1484 
lässt  der  Walpot  dn^  Bedenken  stcll<^n,  es  sei  der  Katharinentag 
wegen  hliutigen  Fi-ost  und  Regens  und  dci-  kurzoji  Ta;:^egzeit  ein  un- 
bequcraur  Tag,  sofern  f's  den  ^liirkeni  und  Landmann  gelieben,  so 
wolle  er  den  BestcUtag  abändern  auf  Mittwoch  nach  Pfingsten  ;  nnd 
als  Märker  und  T^andraann  darin  auch  Gefallen»  hatten,  ward  darauf 
von  seiner  (inaden  mit  VerwUliguog  der  Märker  und  Landmann  die 
Abänderung  bescldosHfn. 

Von  welchem  Gewic  ht  der  Ausspruch  eines  Rolclien  Märkerdings 
gewesen,  darüber  be8it2en  wir  noch  ein  merkwürdiges  Zeugniss  aus 
der  Bingenheimer  Mark  in  der  Wetterau.  Als  sich  zwischen  Philipp 
Landgrafen  zu  Hessen  und  Philipp  Grafen  von  Na^Rau  und  Sanr- 
brücken  tiber  die  Obermärkerschaft  Streit  erh(d>en,  l>erief  der  erstere 
im  Jahre  1554  das  Märkergeding  und  liess  durch  seiuen  Canzler 
Henrich  Lersener  Fragen  an  dasselbe  stellen,  damit  durch  flio  Beant- 
wortuijg  klar  gestellt  werden  möge,  wem  die  Obermärkerschaft  zu- 
stehe. Es  traten  die  Aeltesten  der  neun  Dorfschaflcn  des  Märker- 
gedings  vor  den  Tisch,  darum  die  Hessischen  und  Nassauischen  Käthe 
im  Mittel  alles  Umstände»  sassen.  £in  Frage  und  Artikel  nach  dem 
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andern  wurdo  ihnen  von  dem  hessischen  Üj^nzler  vorgelebt;  auf  jede 
Frage  traten  sie  zur  licrathung  ab,  und  liesscn  dann  durch  einen 
alten  bescheidnen  Mann  Adam  Erckel  wohnhaft  zu  Daurnhuim,  wel- 
cher über  30  Jahr  Markmeiater  gewesen,  Antwort  einbringen.  Die^r 
erinnerte  sie  auf  sein  Wort  Acht  zu  geben,  und  so  er  anders  sagen 
oder  reden  würde  dann  sie  sich  verglichen  hätten,  sollten  sie  ihm 
sureden,  wollte  er  sich  weiter  mit  iiinen  unterreden  und  es  also  wie 
sie  ihn  bescheiden  würden  vortragen:  dann  es  gehe  sie  alle  sowohl 
als  ihn  an,  dass  er,  wie  es  von  Alters  her  und  bei  ihrem  Gedenken 
gehalten  bm  worden,  änTag  bringe.  Die  Aelteatai  in  ibgen  ftnee^m 
sprechen  aoh  fttr  das  Recht  de«  Landgrafen  Hessen  ans,  es  wur- 
den diese  Aussagen  als  Anaipnicb  dea  gevtmmten  Umstandes,  der 
ganaen  Mtokeracltaft  angenommen,  und  ea  that  nun  der  Can&ler 
Namens  seines  Herrn  die  bis  dahin  zugetbane  Mark  wieder  «n^  Di» 
KaMa;niachm  Gesandten  aber  verwahrten  sich  gegen  diesen  aetom 
und  gegen  die  Anerkennung  des  Landgrafen  ak  Obenni&rker. 

£s  zeugt  von  dem  hohen  Alter  der  Oultur  unserer  Gegend,  dav 
zu  Anfang  dos  15.  Jalirhunderte  nicht  wenige  DorfBcbaflen,  dM  an- 
aehniiciie  ITelder  zur  Bebauung  gehabt  bereits  wieder  nntwgc^gangim 
und  verschwunden  sind.  Es  müssen  gewaltige  Stttnne  oder  an- 
dauernde Bedrängnisse  oder  Siechthum  die  Veranlassung  dazu  gegeben 
haben.  Dicht  bei  Homburg  liep:t  dag  neuchelsheimerfeld,  nordöstlidi 
das-  Willkommshäuserfeld  und  der  Dillinger  Berg,  bei  Oberund 
der  üäuäcrhain  und  der  Häuserweg.  Von  allen  diesen  Ortschaften 
ist  bereits  im  Jahre  1401  nicht  mehr  die  Rede.  Gattenbofen  und 
Mittelursel  verschwanden  voUatündig,  d.h.  ao,  data  kein  Berechtigter 
mehr  bei  den  Märkerdingen  aufgerufen  wurde ,  erst  im  Laufe  dm 
nftchiten  80  Jahre.  Um  diese  Zeit  äacb  Dorreholzhuaen.  Nieder» 
Stedten  wurde  im  SOjährigen  Krieg  verwüstet,  ein  Beat  der  Eiaweh- 
ner  sog  nach  Homburg,  behielt  aber  seinen  Sohultbeisa  und  Gerii&k; 
ea  wurde  alljährlich  bis  in  die  neneete  Zeit  unter  der  Linde  im 
Niederatedter  Feld  geh^t,  und  der  Schult^eiss  hatte  noch  Stinme 
auf  den  Mftricscdingen  der  hoben  Hark.  Nooh  jetat  hat  daa  N^ede^ 
siedter  Feld  seinon  Namen  behalten  und  den  Qeriohtsplats,  auf  dem 
die  Linde  weithin  saehtbar  isi  Andrerseits  finden  wir  merkwflidige 
Beispiele  wie  die  Berechtigung  sur  hohen  Mark  an  der  Wohnstitt» 
selbst  gehangen.  Um  die  Mitte  dee  16.  Jahrhunderts  war  Cronbeigs 
Hof  von  Oberheokstadt  abgcfpmgen  und  TeHkUcn,  da  beacblom  das 
Msrkeigedmg^  dass  kein  Brauch' oder  Belelgang  in  der  Mark  gealatlst 
werden  solle,  bis  der  Hof  wieder  bebaut  oder  bewohnet  werdis  l&H 
ward  dann  nooh  beschlossen  dass  der  Hof  .nicht  mehr  amn  Mirker* 
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gedtDg  gerafen  werdon  abUe,  es  8^  koin  Hof  und  nicbta  nwlir  vor- 
hamleii,  AJs  die  noglllcklicbea  Waldenaer  obdachlos  nmhorirrten, 
gab  dar  Landgraf  Friodrieh  1699  dieeon  Ftttchtigan  doo  Reisberg, 
dm  Plata  auf  welofaem  fr<lberDonihol8liaii86nge8taiid6&  baben  aolle; 
ea  asi  dies  im  Amt  «Homburg  Uber  der  Hab  gelegen  gewesen.  Im 
Augaat  protestirten  dagegen  daa  Chnrmains'acbe  Amt  Kiflnigatem  and 
die  Stadt  Frankfart  anf  Voratellnttg  ibrer  aar  beben  Mark  beradi- 
tigten  SobultheiBaen;  ea  werde  Hob  nnd  Weidgang  des  neuen  Dorfes 
nnr  in  der  hohen  Mark  geaoehet  werdra,  den  andero  Mirkem  diea 
mm  NacbtbeQ  gereioben.  Der  Landgraf  aber  antwortete,  Dombola- 
bansen  ssi  Mber  dsselbst  gelegen  gewesen  und  bereobtigt  in  der 
Ifaik,  man  wSide  sieb  seine  Qereefatsame  mebt  dispntiren  laaaen 
dnreb  das  nngegrttndete  Vorgeben  der  Harkaohnltbeiasen.  Dieae 
aber  protestirten  gegen  eine  solche  BedntrKohtigon«  bis  aar  Ver* 
tbeilong  der  Mark.  Za  einer  andren  Zeit  wieder  versuchte  man  es 
Baasenbeimischerseits  gegen  die  Belbdligni^  von  Foiderwefl  nnd 
Hinterweil  an  proteatiren,  weil  solebe  nicht  auf  dem  alten  Platise 
atttn^.  £is  war  eben  weder  das  Heikommen  in  allen  Verlifiltniaeen 
Uar  geatelU^  nodi  aneh  daa  Redit  Jeder  gab  vor  starr  und  fest  sn 
dem  Herkommen  zn  halten ,  die  Form  and  das  Wort  ward  festge* 
halten  aoch  als  der  Geist  schon  mehr  und  mehr  entschwand.  Kaeh 
der  Reformation  wunde  im  Jahr  1567  ^betcn,  ee  möge  gestattet 
werden  den  Abtshof  aa  Eschersheim  den  Hananisehen  Hof  zu  be- 
nennen, diese  Aaidemng  wurde  aber  abgeschlagen,  weil  man  nicht 
von  dem  Instrumente  abgehen  könne.   Von  der  WaldBchmitt  bei 
Hattstein  hatten  nur  zwei  BcIrutBungm  die  tiola-  und  Mastiingsge- 
rechtigkeit,  weitere  Hänser  sollten  nicht  zugelassen  werden.  Uebrigens 
fehlen  Brambach  und  H.ittstoin  auf  den  Märkerdingen  sehr  häufig, 
Vorder-  und  Hinterweil  werden  oft  zusammen  genannt  als  „die  Weil". 
Mit  dem  Jahre  lOßHi  und  in  den  nächstfolgenden  wird  auch  zur  Ab* 
atimmung  nnd  awar  auletat  «die  Sorg"  oder  nnr  «Sorg*  auf« 
gerufen.  . 

Ausschluss  aus  der  Tohen  Mark  als  Strafe  worde  nur  sehr  selten 
erkannt.  Die  Berechtigten  zu  Oberheckstadt  waren  für  Ausmärker 
erklärt  worden,  weil  sie  im  Jahre  1580  Ausmärker  zu  sich  in  ihre 
Behausung  aufgenommen,  die  Holz  aus  der  Mark  gef^lhrt.  Im  Jahre 
1673  berief  der  Obrist  Waltpott  ein  besonderes  Markerding  auf  den 
28.  November.  Es  kamen  eine  grosse  Anzahl  Märker  und  Landmann 
zusammen,  und  wurde  ihnen  mitf^etheilt.  dass  der  von  lieiffenbcrp^ 
den  Ursellern  nnd  andern  Schmieden  die  Kohlen,  welche  sie  nach 
Anweisung  der  Förster  zu  ihrem  Uebraueh  iu  der  hohen  Mark 
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brennen  Janen,  weggeBOmniea  und  nach  Reiffenberg  AUmm  lassen. 
Er  gäbe  vor,  die  betrefTenden  Wilder,  der  Schartenwald,  Mi  Min 

Eigenthuni.  Jeder  Schultbeiss  trat  mit  seinen  Märkern  zaMinilifllk,  HO 
erklärten  eiomüthig  bei  der  Mark  und  ihrer  Ordnung  halten  zu  wolleili 
ond  ee  wurde  beeeblosMa,  Herr  v.  Reiffenberg  solle  bis  ttber  14  Tage 
die  abgenommenen  Kohlen  auf  den  Platz  wo  sie  gelegen  wieder  hinr  ' 
fuhren  und  ^)  lithr.  Striif  der  hoben  Mark  erlegen.  Da  der  Ange- 
klagte sich  weder  reohtfiertigte ,  noch  die  Straf  erlegte,  wurde  den 
Förstern  M%egeben  gegen  die  ReifFenbergiscljen  mit  dem  Intneb  m 
verfahren,  und  denselben  angedroht  sie  wieder  für  Ausmärker  in  er- 
klären. Als  dieselben  im  folgenden  Jahr  noch  keine  Satisfaction  ga- 
tban,  wnrde  yoro  Märkerding  beschlosMiii  den  sie  Hür  Ansmärkcr  zu 
halten,  wie  sie  nit  allein  vor  100  Jahren  sondern  aiieh  bei  dem  letz« 
teren  Märkerding  erkannt  worden.  Es  wurde  ihnen  verboten  sich 
der  Mark  zu  gebrauchen,  sonst  solche  gleich  Ausmärker  mit  Leib 
und  Vieh  nach  Homburg  zu  treiben.  Bei  diesem  Beschluss  fehlten 
Schmitten,  Reiffenberg  und  Amoldshain;  die  Weihl^  Brambach,  Hatt- 
stein  und  die  Sorg  sind  anwesend.  Im  Jahre  167G  bittet  dann  der 
Hattstein'sche  Schnltheiss  zu  Arnoldshain,  da  sein  Herr,  der  von 
Hattstein  mit  denen  Kelffenbergischen  Attentatis  gegen  die  hohe  Mark 
zumal  nichts  zu  tlmn,  Arnoldshain  als  ohnverthcilte  Hattetein'sche 
uud  Reiffenbergische  ünterthanen  bei  ihrem  ^Tnrl;rccht  zu  lassen,  wie 
sie  d.inn  hei  der  Mark  und  nicht  bei  dem  Herrn  von  Reifi'cnbL  rj^  zu 
Btehn  gedachten.  Da  wurde  den  Arnoldshainern  ad  interim  ( rlaubt 
sich  des  Markrechts  zu  bedienen.  8ie  erscheinen  wieder  im  ProtocoU, 
ebenso  ir»7H  Roiflenherji;  und  die  Waldschmitt  Wahrscheinlich  haben 
die  Märker  geiühlt,  wie  nnbilli^^  es  sein  würde  die  Unterthenea  büssen 
zu  lassen  für  das  Vergehen  des  lierrn. 

Es  ist  nicht  unwichtig  zu  verfoIp;fri,  wie  allmälig  die  Bedeutung 
des  geuieinen  Märkers  in  den  Hintergrund  trat,  wie  die  Oit^vor- 
Steher,  die  Schultheissen,  und  nntor  diesen  wieder  diejeuigen  der  fünf 
Hauptflecken:  Homburg,  Buuamed,  Uberursel,  Praunheim.  Reiffen- 
berg, auf  den  Märkerdingen  und  ausser  deil^lben  das  Wort  fnhrten 
uud  die  Berechtigten  mehr  und  mehr  vertraten,  endlich  wie  die 
Landesregierungen  sich  einzumischen  suchten,  dabei  aber  mit  der 
Würde  des  übristen  Märkers  und  Waldpotttn  in  manchen  Strauss 
geriethen.  Bereits  auf  dem  Märkerding  von  1546  wurde  eine  Ord- 
nung zur  Bcschlus^^iKihme  vorgelegt,  deren  Fassung  einem  Ausschuss 
übertragen  war,  in  welchem  neben  Homburg  und  Königstein,  auch 
Solms,  Hanau,  Ryffenberg  und  andere  Dynasten,  auch  die  »Stadt 
Frankfurt  vertreteu  war,  letztere  durch  Justinian  von  Hobhaosen, 
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J(  Hann  Völcker  den  Jfll^tten  und  Georg  Bellerazheym,  Amtmami 
BU  Nydem-IrlelMolL  la  dem  Mftrkerding-Abachied  hiess  eu  dann 
zum  Andern:  „wirt  vor  gut  angesehen^  wiewol  der  2te  Artikel  im 
Instrumeat  inhellt,  dass  der  Waldpott  Bestelluug  der  Mark  wie  die 
jährlich  geordnet  wird,  auch  halten  soll,  so  ist  doch  denselbigen  Ar- 
tikel eyn  Poon  angehcnkt,  die  dem  Merker  und  Wald  beschwerlich, 
nemlich  So  der  Waldpott  verbricht,  dasa  dann  der  Landmann  w 
darnach  verbricht  nit  büssen  soll.  Derhalb  bedach^  obgleich  dar 
Waldpott  dem  jährlichen  Beschluss  des  Märkerdings  Eowider  liiep 
oder  Haupte  liess  (der  ftir  doch  der  gemein  Merker  bittet^  eaeh 
hofft  dasB  solichs  nicht  geschehen  soll:)  so  soll  doch  der  gemain 
Landtmann  und  Verbrecher  synt  Buos  tragen,  un  eich  der  Ver- 
brechung  des  Waldpotens  nichts  zu  behelffen  haben". 

Mit  diesem  Beschlüsse  war  die  frühere  Gleichheit  vox  dem  Ge- 
setze vernichtet  Es  musste  daraus  auch  folgen,  dass  der  Märker 
mehr  und  mehr  das  Jagdrecht  einbüsate,  zuletzt  es  ganz  verlor.  Nur 
wenige  Jahre  zuvor,  im  Jahre  1537,  hatte  der  <  ibrist  ^Valtp^^tt  etliche 
von  dem  Adel  und  gemeinen  Märkern  zusammeiitui  (b  rn  lassen,  ibnen 
mitzutheilen,  das-s  k(  im m  von  Adel  auch  sonatNiem  ind  gestattet  «ei, 
vor  oder  nach  in  dci'  lidlien  Mark  zu  jagen.  Damais  aber  hatten 
die  abges<;lii(  kten  vom  Adel  und  ^lärker  geantwortet,  dass  der  Herr 
AnitTnnun  si  llu  r  wis-^e  dass  es  mit  dem  Jagen  in  der  Mark  ein  an- 
der Herkommen  und  (xe.stalt  habe,  massen  das  Instrument  in  allem 
diesem  MaaJ<s  Lrelir  Nach  weiteren  zweihundert  Jaiiren  noch  be- 
merkt das  Murkcj  dmgs-Protocoll :  dass  nachdem  der  Anwalt  die  Wild- 
bahn zugetban,  die  Märkerraeister  dies  weiter«  nicht  als  das  Instru- 
ment besagte  es.  annehmeo,  oder  sonst  dag^en  protestirt  lassen 
wollten. 

Allmälig  war  aber  doch  das  Jagen  des  Mürkers  ausser  Uebung 
gekommen;  schon  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  soll  keiner  mehr 
einen  Hund  ohne  KntUtel  in  die  hohe  Mark  laufen  lassen.  Die  Mär- 
ker protestirten  dagee^en,  ihre  wohlhergebrachte  Freiheit  zu  erhalten. 
Allein  scbim  damals  war  das  persönliche  Ansehen  des  Obristen  Wald- 
pott den  Märkern  gegenüber  ein  sehr  bedeutendes,  ey  wurde  uuter- 
Btiit/t  durch  Piüudungen  so  weit  dieaer  sie  vornehmen  lassen 
konnte.  • 

Im  Jahre  1615  hatten  Joltann  Gottfried  Ricdesel  von  BeUers- 
heimb  und  l'aul  Anthoni,  Schultheisseu  zu  Oberurael  und  Märker- 
meister,  einen  heimlichen  Miirker-Convent  zu  Oberursel  angestellt, 
und  darauf  einen  Markschluss,  wie  es  im  MärkerdingsprotocoU  heisst, 
Unser m  gnädigsten  Fürsten  and  Herrn  mid  dem  Herkommen  eut* 
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g«g«D  gemadit.  Sie  woideli  deithalb  mit  einer  Oeldetre^  belogt. 
Spfitor  jrird  milisetlialt  den  denelbe  Joliaiiii  Gettfiried  Bandeed  ?oii 
BeUenhehnb  wider  den  Herrn  Waldpoilen  der  hohen  Hafk  earte* 
iiende  Oberherrliefakeiten  und  Gbreehtigkeiien  allerhand  naohtbeilige 
stmflwre  Wort  und  Bed  an^geetoeien^  daneben  dem  Ketter  an  Hom- 
burg, der  damals  das  Msricetigedtng  gehalteo,  »wideveetet,  denselben 
geloegen  straft»  am^geiacht  und  nadi  allem*  seinem  Oe&llen  gebünet*. 
Aneh  dslUr  wnrde  er  in  eine  Geldstrale  genommen  nnd  bKeb 
stsrbend  der  Harkeaase  fl.  138  schnldig,  welohe  Summe  gegen  die 
Erben  eingeklagt  wurde. 

Noch  ein  anderer  Fall  aeigt,  dam  das  Protestiren  gegen  Anord- 
nnngen  der  Christen  Waldpotten  nieht  immer  angeahndet  blieb.  Als 
im  Jahre  1709  ein  Wilddieb  nahe  dem  Knhlheringenbronnen  todt' 
geschossen,  wnrde  der  entseelte  Körper  nach  Hombnrg  gebraeht;  die 
Müikermeister  lieaMn  durch,  einen  Notarram  gegen  dieee  einaeitige 
Erhebung  protestiren.  „Wurde  dies  aber  von  dem  Obristen  Herrn 
^  nnd  Waldbotten  ungnädig  aufgenommen,  ihr  pflichtwidr^es  Betragen 
Terwiesen  und  jedem  eine  Strafe  von  50  Rtbfar.  angesetzt,  «ach  auf 
Wiesen  in  Obersteder  Terminei  exequirt". 

Es  war  nach  solchen  Vorgängen  gana  DaMrlidi,  dam  diolfirker 
wenn  sie  eine  Beschwerde  gegen  den  Obristen  Waldpotten  selbst 
battsn  bei  ihrer  Landesobrigkeit  HttUe  und  'Sttitse  suchten.  Ala  im 
Jahre  1669  der  Obrist  Waldpott  in  der  hohen  Mark  hin  und  wieder 
nach  Eisenstein  graben  liess^  riele  Bftume  au  diesem  Werk  ▼erdcr> 
bet  worden  und  bei  etwaigem  Anlegen  Ton  Oefen  mne  Verödung 
der  hohen  Hark  in  Anssiebt  stand,  hielten  die  Ulfiricerbauptfleeksn 
einen  auaserordenttiGhen  Oonvent  an  Bonames  und  besehloeMo,  dass 
,  jeder  Hauptfledken  bei  seiner  Herrschaft  die  Saoh  beweglich  vw 
tragen  solle.  Aueh  b«  dem  Neubau  tou  Domholabausen  wandten 
noh  die  USi^er  beschwerend  an  ihre  Landesbehdrde.  Diesen  gegen- 
über wahrte  aber  der  Obrut  Waldpott  auf's  entschiedenste  sein  An- 
sehen nnd  sein  Recht  Im  Jahre  1710  als  der  Anwalt  befohlen  den 
Kreis  der  Märker  zu  schliessen,  nahm  er  wahr,  dass  verschiedeoe 
fremde  Kutschen  mit  Reutern  und  Trompetern  sich  ciiigofunden, 
Nichtmärker  sich  in  den  Kreis  ein^cdriinj^t.  Er  sehickte  einen  Mark- 
sehultheissen  an  sie  ab  um  sie  mi  bccii  utca.  Sie  aber  gaben  vor  sie 
seien  dcputirt  von  ihren  llurrsc haften;  zwei  chunnaiuzlsche  llofräthc 
rückten  zu  Pferde  vor,  imter  einem  Sehutz  v(ui  iüjutcrn ;  der  Auwalt 
remonstrirtc  dac^eijcu,  da  iiii'ni;iii(l  als  der  Anwalt  zu  l'ti nie  erschei- 
nen dürfe;  sie  aber  wimdttii  em,  dass  die  Miirker  im  Jaiire  17U2  be- 
reits gravainma  übergeben,  worauf  weder  Resolution  noch  Baniasioa 
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erfolgt  sei;  ihre  fi«moliaft  könne  nicht  lUuger  dazu  stUlschweigeo. 
Der  Anwalt  eotgegoete,  da«  «r  eieh  mit  AuBinürkem  einzulassen 
nicht  schuldig  sei;  es  bitten  ihre  Herrn  Principale  in  Marksacben 
nicht  das  Geringste  zu  sagen;  ea  habe  der  Christ  Herr  und  Wald- 
bott  dies  Märkergeding  angestellet  um  die  Markfrevler  zu  bestrafen, 
nicht  aber  um  sich  mit  Fremden  und  Aosmärkern  einzulafi^en.  Er 
hoffe,  man  werde  ihn  mit  Hegong  diese»  ISlärkergedings,  dem  Herw 
koBimen  gemMaa,  gerubiglich  fortfahren  lassen,  widrigenfalls  müsse 
er  proteatiren  und  das  Hfirkergedbg  aufheben.  Da  aber  die  Frem- 
den aus  dem  Kreise  nicht  weidien  wollten,  vielmehr  ihre  gravamina 
öffentlich  zu  verlesen  begannen,  protcetirte  der  Anwalt  gegen  die 
Turbation,  wahrte  Rechte  und  Herrlichkeiten  seines  Herm^  hiess  die 
Märker  das  Märkergeding  zu  verlassen,  und  ritt  davon.  Als  bei 
einem  späteren  Märkergeding  im  Jahre  1769  durch  fürstl.  liesscn- 
hauauiöch  und  hoch^j^ich  Rödf-Ibeimisclie  lieanitc  ein  promeinoria 
dem  Herrn  Anwalt  übergeben  werden  sollte,  weigerte  sich  derselbe 
dies  anders  anzunehmen,  als  wr  im  es  von  einem  Marksvhultheissen 
tiberri  icht  würde.  Die  Aiisinürker  protestirteu  üblicherweise,  gaben 
aber  Diicbj  der  iSolms-Rodelheim'scbc  Sclmltlieiss  Johannes  Wenzel, 
ein  Älarkschnitheiss,  übcrreiclite  das  Pionieniüiia. 

Um  so  »liffallendei-  ist  es,  dass  noch  im  Jahre  1754  eine  wesent- 
liche Aenderuiig  im  Eide  des  Märkertneisters  zu  Gunsten  IcrMürker 
beliebt  worden  ist.  Früher  hatten  die  ^lärkerraeister  gelobet,  Ihrer 
hochfürstl.  Durchlaucht  als  Obristen  Herrn  und  Waldbuttea  in  Bachen 
dieser  Mark  beireffend  hold  und  gewärtig  zu  sein;  dies  wxu*de  im 
gedachten  Jahre  dahin  abgcüudert  dass  sie  Ihrer  hochfürstl.  Durch- 
laucht und  des  gemeinen  Märkers  der.  hohen  Mark  buld  und 
gewärtig  zu  sein  schwuren.  Es  bleibt  eine  solche  Abänderung  in 
der  damaligen  Zeit  sehr  beachtenswerth,  wenn  auch  die  Formel  schon 
ira  Jahre  1767  wieder  dahin  abgeändert  worden  ist,  «iass  die  Märker- 
meister  schwuren  dem  Obristen  Herrn  und  W  aldbütteu  allen  ge- 
ziemenden „unterthänigsten  liespect*  zu  bezeigen. 

Dass  die  nhc  <  !reuze  der  hohen  Mark  im  wesentlichen  dieselbe 
geblieben  ist  bis  aul  die  letzte  Zeit,  diese  Vcrmutiiung  wird  die  Art 
und  Weise  der  Grcuzbcgchung  noch  stu  keu.  Es  fand  dieselbe  von 
Zeit  zu  Zeit  uiit  Conaens  des  Obristen  btatt,  um  die  Kenntniss  des 
Uinf;tiigs  der  Mark  lebendig  zu  erhalten.  Oefter  begehrten  desshalb 
die  Mürker  selbst  Umgang  zu  halten.  In  späteren  Zeiten,  so  z.  B. 
1586,  1605,  1682,  wurden  ProtocoUe  über  den  ßefund  autgeuommen. 
Es  versammelten  sich  Sehultheias  ond  MKrker  an  einer  btsatimmtan 
Stelle  und  folgten  den  Merkmalen,  welche  die  QmoB  baittdiiiAtaii, . 
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Gräben,  Wege,  Wiesen,  und  suchten  die  Gegenstande  auf,  welche 
dies  erleichterten,  besonders  die  gelochten  Bäume  oder  alte  Stumpfe, 
schon  in  Her  Mitte  des  Iti.  J  niirbunderts  auch  die  Grenssteine.  Die 
hüben  Märker  gingen  diesseits,  die  Grenznaclibaru  jenseitä;  wo  «e 
eiuea  ätein  autfaudcn,  besprachen  sie  sich  darüber;  entstaad  Streit, 
so  war  der  Stein  zu  lieben.  Gewöhnlich  gab  es  viel  Disput,  weil  die 
Märker  beiderseits»  Bäume  lochten,  so  dam  auf  die  Lochbaumu  nicht 
strenge  gerechnet  werden  konnte.  Auch  d&a  gemein.same  Setzen  von 
Grenzsteineu  machte  gewöhnlich  viel  Schwierigkeit.  Oft  prutcaiirte 
man  hüben  und  drüben,  und  lio«i8  dlo  Sache  unentschieden.  So  blieben 
einzelne  Strecken  an  der  (ireuze  stn  itig  bis  zur  schliesslichco 
Theilungi  wenige  ander©  waren  unter  Streit  gerodet  wurden,  M 
das  neue  Feld  bei  Kirdorf  und  das  neue  Feld  bei  Stedten. 

Traurig  war  die  Verwüstung  au  Holz,  welche  allmaiili*^  in  der 
hohen  Mark  sich  offenbarte.  Dazu  trug  besonders  das  Eintreiben  Its 
Viehs  bei,  welches  dem  Märker  wesentlicher  schien  als  die  Ausübung 
der  Jagd.  Es  muss  sich  auch  liu  rtiir  ein  Gewülinhcitsrecht  allmählig 
ausgebildet  haben,  dns  bezeicheu  die  zaiilreichen  Unner  oder  Koiae 
platze  tiir  das  wiedf  i kauende  Vieh  in  der  hohen  Mark,  meist  an 
Quellen  und  auf  kleineren  Wiesenplaeken,  die  jetzt  grossentheils  be- 
waldet sind.  Die  Namen  desselben  fuhren  thoils  auf  die  Art  des 
Viehs,  ftir  welche  sie  bestimmt  waren,  wie  „Ochsenunner",  theils  auf 
die  Gemeinde,  welche  sie  benutzte,  wie  „Urseler  Clnner",  theils  auf 
die  Quellen  oder  Berge,  an  welchen  sie  liegen,  wie  „Kennelborn" 
oder  „Schellbachs-"  oder  „Ilerzunner"  zurUck.  Bis  hoch  an  den 
Feldberg  hinauf  gab  es  solche  Ruheplätze,  der  höchste,  der  Keifieo- 
berger,  lag  wenige  Minuten  östlich  unter  dem  Gipfel  des  Feldbergi 
am  oberen  Rennpfad;  er  ist  jetzt  mit  jungem  Kadelbolx  bewakbt; 
drei  alte  Tannen  bezeichnen  seinen  früheren  Umfang. 

Die  Geschichte  der  hohen  Mark  gibt  uns  manchen  Aufschluss 
über  die  Culturgeschichte  überhaupt  Im  Jahre  1674  wurde  auf  dem 
Märkerding  darüber  geklagt  dasB  doroh  Anfriohtnng  vieler  Hoppen* 
gärten  die  Mark  sehr  ruinirt  worden  sei,  es  wurde  die  Verwendong 
▼on  BUohenstangen  durchgehends  verboten.  Wenige  Jahre  nachher» 
167B,  .wurde  auch  das  Tobaktrinken  (rauchen)  im  Walde  bei  einem  Bflii^ 
thaler  Strafeverboten,  zur  Verhütung  des  vielfältigen  Schadens  wegpB 
Ansteckung  der  Bäume.  Es  blieb  diei  ein  stehendes  Verbot,  das  so 
wenig  beachtet  wurde,  wie  ähnliche  Polizeiverordnungen  in  Frank' 
iurt  £in  Jeder  tadelte  wohl  die  schlaffe  Handhabung  der  Gesetze, 
aber  sich  seibat  denselben  zu  ftlgen,  daran  dachte  keiner.  Und  doch 
,  konnte  die  groiae  Freikeit»  welche  die  betheüjgten  Gemeaiwleii  o«l«r 
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di«  MfilBer  m  d«r  holMo  Maik  ganoaBen,  .mir  «rhaltoo  bleiben  bei 
itecagw  Anfreqhthaltniig  der  Qeeetoe.  Achtung  tor  deaeelben  war  um  fco 
ndihiger  nie  bei  der  herreehendeH  Gememechaft  na  beidrehten  stand^ 
daee  der  Einaelne  nicbt  jgen^l  aein  weide  ftr  dieee  Oemeiniohaft 
Opftr  sa  bringen,  wobl  aber  dieselbe  in  aeiuem  eSgoi&a  Intarene 
mfiglibhat  anasabeateB.  In  den  Jakrhonderten  der  BceoUafiong^  wo 
man  den  -  Math  nicht  mehr  hatte  an  etnfen,  am  daa  (Jenetnwesein 
stt  retten,  wo  keiner  dem  Qemeinbeaten  lieh  onteiordneDy  jeder  aber 
tmbeheUigt  seine  Freiheit  genieoaen  wollte,  da  wurde  dsa  (Peseta 
Gegenstand  des  Spottes  und  der  Veraditoni^  und  die  Freiheit  wurde 
amn  UnheiL  Auch  hier  zeigt  uns  det  Wald  anaere  Qesohichte! 

Bereits  in  der  Mitte  des  16.^  Jahrhunderts  wurden  jährliche  Um- 
zttge  aagecHrdnet  zur  Besichtigung  und  zum  Itllgm  der  verfallendea 
Qebinde.  £a  wurde  kein  Hoia  mehr  au  Neabauten  verabfolgt^  nur 
cur  Besserung,  sei  denn  aus  zugefugten  Brandnttthen.  Ala 
darauf  im  Jahre  1579  am  84.  Februar  in  Bonames  ein  grosses  Feuer 
ausbrach  und  viele  Häuser  und  Scheunen  in  Asche  legtOi  supplicirten 
die  armen  Leute»,  dass  ihnen  mit  Holz  und  anderem  zum  Wiederauf-  • 
bau  ihrer  Häuser  verholfen  werde.  £a  wurde  ihnen-  in  Franlrfurt 
gestattet  bei  den  Bürgern  Beisteuer  zu  immmftl^i  „und  ao  ee  ihnen 
fartH&glich,  wann  sie  in  dec  ^ähe  Holz  bekommen  können,  sie  als- 
dann  bei  dem  Landgrafen  verschreiben**.  In  späteren  Jahrhunderten 
tritt  uns  die  Verwüstung  der  Wälder  in  weit  schreckbarerer  Weise 
▼er  die  Augen,  augleich  mit  der  Unsweckmiasgkeit  der  Verwaltung, 
die  nur  Geeetae  au  machen  weiss,  nicht  aber  mehr  die  Kraft  hat, 
ihnen  Ansehen  zu  verschaffen.  Li  einem  ProtoooU,  actum  Ursel  auf 
der  Aue,  den  7.  Juni  1730,  heisst  es : 

,  Wurde  das  Ptingst-Markgeding  mit  gewöhnlichen  Solennitäten, 
sicque  raore  soUto  &  cooHueto,  und  zwar  mit  Pro-  und  Rcprotestation 
des  DortFa  Dohrnholzhauseo,  auch  mit  hergebrachter  Formalität  hcy- 
der  Tit.  Herrn  Märkermeister  Wahlcontirmation  gehalten,  und  nach 
abgelesenen  RUsfen,  dabei  vorgekommenen  anhaltenden  Frevelen, 
ausseroidentlicljen  und  vi  rderbUclieü  Umgangs  in  der  Behoizung ; 
sonderlich  aber  bei  so  scli  idlichen  und  den  Wald  vollends  zu  Grund 
richtenden  amnassUchen  privaten  Triebs  der  Fturde  und  de«  Horn- 
viehs etc.  nachfolgende  Holzordnung  verfasst**  In  dem  Weiteren 
wird  der  Waldfrevel  i^tMlmht  und  hcrvorgeiiobcn,  dass  durch  die  zu 
dergleichen  verbuttem  n  ( Intztiiigen  Weyedbetreiljuiigen  in  den  Wald 
schickende  Jungen  oder  Kinder,  sowohl  mit  schädlichen  Hüten,  als 
verderblichen  Feueranlegen ,  vielfälti^'e  höchst-strafbare  Frevehnüthig- 
keiten  ausgeübet,  und  solchergeätaiten  denen  Gemeiuschaütb-Inter- 
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essenten  und  NaclikÖmmcling-schaft  unwiederbringlicher  Sc  liad<'i)  /vv- 
jrefuget  worden;  wie  uj.m  dennoch  dieseeJahr  den  juiigen  Waid  zum 
zwcyteu  Male  und  die  anl  ilcr  Urseller  Heyde  j^estandene  viele  jun- 
ge Tannen  angesteckt  und  m  Brand  weherotitiiig«t  verderben  sehen  ; 
die  unter  andern  koRtsplitterlich  au^tdcii^te  Ilegstückc  uiturin  Feld- 
Berg-  und  Hayd-Graben  aber  au6-  uud  abgeweydt  iiudou  müb^en: 

daheru  wird  etc  

Eä  toigcn  nun  die  Verbote  und  Strafandrohungen,  es  sull  kein 
eintzelinges  Vieh  in  den  Wald  gctricbeu ,  nicht  über  Nacht 
im  Walde  gelassen  werden,  Geisen-  und  Ziegen«Vieh  soll  gänzlich 
aus  der  hohen  Mark  ausgeschlossen  bleiben.  Die  Fuhrleute  wenn  sie 
Holz  holen,  sollen  nicht  durch  die  Dicke  des  Holzes  fahren,  und 
nicht  neue  Wege  machen;  im  Art  11  heiast  es  dann  weiter:  „wia 
denen  ▼enchiedentlkhen  bereits  publicirten  V«rbottea,  Verordnungen 
und  emstiichen  Abmahnungen  gaaa  ohngeaehtet«  die  Mlrker  viele 
bauUehe  £ichbäame  an  Brennhobs  serriiiMn,  anoh  Ober  dag  minnig- 
lififaen  bekannt  ist,  daia  die  Waldungen  m»  weit  ansgehananf  dtm 
darinnen  kanm  und  «n  vielen  Orten  daa  Waldreobt  gar  niebi  nebr 
flbrig;  mitbin  fiut  total  mlnirt  >ejnd,  and  alaobtn  die  bOcbate  Notfa- 
dnrft  erfordere^  daa  sowohl  an  Oonaervalion  der  noeh  wenigen  übrigen 

«ngehegteo  MaBt-Bftiunen  and  Bneb-Bndelbrenn-hola^  «n 

.  mehr  scbftrffere  Olworg  and  Einseben  au  nehmen:  al«  werden  hier- 
duxeh  noch  und  abermablen  alle  Mlrker,  besonders  aber  die 
Watd-freyeler,  woblmeinend auch ematlich ermahnet,  den  aablecb- 
ten  Znstand  hiesigen  Waldungen  zu  bebertsigen  \  dero wegen  die  schAd- 
liehe  Unordnungen  von  Selbsten  emausleilen  und  gintslicben  sn.Ter- 
mmden,  oder  sonston  abanwarten,  dass  man  auf  fi>lgettde  Weise  mit 
ihnen  Terfabren  werde :  gestalte*  eto.  fblgen  weitere  Artikel  mit 
Strafen.  Im  B8.  Artikel  heisst  es:  «und  obwohlen  man  in*  diesem 
'  ganzen  saeculoftstjiairlielis  an  Bau-Ordnungen  siob  bearbeitet;  .  .  .  . 
so  bat  man  doch  dnnsn  keiiies  aum  EffMit-  bringen,  und  den 
wfinsehten  Endzweck  mit  dem  noeb  «brig  gewesenen  Banhob  hfoa- 
,lioh  nmsngebea,  wie  dann  davon  der  Naefaktfmmlingsohaft  anoh  waa 
aorll<^  stt  lassen,  dennoch  nioht  erreichen  können".  Es  folgen  hier- 
nach wettere  Verbote  und  Strafimdrohungen  bis  aom  fiO.  Artikd,  in 
welchem  noch  des  hdohsi  geifiihriiohen  Anstecken  des  Walds  gedacht 
wird:  «Als  geschiehet  solche  derglei<dien  gottlosen  Frevelem  hia- 
doreb  nochmalige  emsiliehe  Verwarnung  vor  defgleiGhen  ohnvennt- 
wortlioben  Thaten  au  htttea",  es  wird  mit  schwerer  tileldatraf  und 
Verluetigong  des  Harkreohte,  auch  Strafe  an  Ldb  nnd  lieben  ge- 
droht: „wofUr  sich  jedermann  m  Acht  und  Verwahrong  an  nehmen 
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hätte.*  Die  aogedrohtaB  ßtnüeii  sind  Geldstrafen,  ConfiscatioD  von 
Yifih  und  GUiaoliirr,  aber  auch  Vcdiigt  des  Markreclits. 

Wie  wwlg  alle  Stn6uDidrohuugen  auch  spMer  beachtet  würden, 
das  geht  am  deutlichBten  am  dem  Berichte  hervor,  welcher  bei  Ge> 
legenheit  der  Tbeilwig  der  heben  Mark  gemacht  warde.  Ee  heisst 
darin  im  Eingang:  „Kaum  kann  eine  WalddevastSation  einen  höheren 
Grad  erreichen.  Einaehiea  Gebüsch  aus  oft  TentOmmelten  Eichen 
und  Baehenetitaken  mager  und  kraftlos  hervorgewacfaBen,  selten  dar- 
nnter  eine  Stange  machen  den  Hauptbestand ;  BlSeseo  von  mclireren 
tausend  Morgen  tragen  keinen  Strauch  mehr.  Absehreckendes  Bei- 
apiel  von  emenr  Wald,  der.  den  Privaten  und  Commonen  Preiia  ge- 
geben ist". 

Der  Wald  war  verödet^  die  Markgenossenschaft  bedeutungslos 
geworden»  doch  wurden  die  alten  Formen  und  Ceremonien  aufs  Ge- 
wissenhafteste beobachtet.   Noch  immer  wurde  bis  in  die  leisten 
Zeiten  das  Märkerding  damit  eingeleitet,  dass  der  Markschreier,  ein 
Oberförster  oder  Förster,  mit  einer  Pürschbtichse  den  Anwalt  von 
Homburg  abholte.    Sie  ritten  nach  8  Uhr  auf  Oberursel  und  wurden 
von  dem  Thürmer  mit  Fahne  und  Trompctenschall  angezeigt,  am 
Thore  von  einer  Ehrenwache  begrüsst.    Nach  eingenommenem  Früh- 
stück zogen  der  Anwalt  mit  den  Märkcrmeistern  und  Schultheissen 
durch  das  üntertlior  nnch  der  Aue ;  der  Marksclireier  mit  der  Pürach- 
büchse  voran.    Auf  der  Aue  befand  sich  Homburger  Mannschaft,  ge- 
wöhnliel!  20  Bürger,  welche  in  Front  sahitirten  ,  nntcr  den  l  indcTi 
einen    \\vch  schlosaen.    In  diesen  trat  dir  Anwalt  mit  den  M;irk. 
meistern,  den  Schultheissen,  Markachreibem  und  dem  MarkschrLier. 
Der  Anwalt  stieg  zu  Pferd,  hiess  den  Markschreier  die  Anwest  ridi  a 
aufrufen  und  hv^to  das  Märkergeding  ,mit  allen  seinen  Solennltäten 
und  wohllici'^n  hruchten  alten  Ghebränchen".    An  die  Stelle  der  ab- 
tretenden   Markmeiöter   wurden  neue,  gf  ^vrhnlich    aber  dieselben, 
wieder  gewählt,  von  dem  Anwalt  verptiiciitet  uder  an  die  bereits 
früher  übernommenen  Pflicbten  erinnert.    Das  Protocoll  wurde  im 
Zelte  oder  im  Markhäuschen  niedergeschrieben.    Der  Anwalt  stieg 
wieder  zu  Pferd  und  liess  verlesen,  was  der  Mark  zvm  Beeten  ver- 
ordnet worden.    Hierauf  wurde  in  der  Regel  das  Markerding  ge- 
schlossen.   Der  Zug  ging  zurück  nadi  Ursel,  es  wurde  am  Thor 
wieder  salutirt  und  eine  Salve  gegeben,  alsdann  aber,  wie  bereits  im 
Protocoll  angedeutet  worden,  verfügte  man  sich  „in  aller  Freund- 
schafftlichkeit  zu  dem  beym  Herrn   Märkcrmcister  zuberichtetem 
Mittagsmahl". 
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Die  Frevel  man  aabraigt  und  straft. 
Wovon  hernaeh  wird  sogewIiAffk 
Ein  wohlbestelitea  TractameDt 
Man  iset  and  trinkt  bb  an  daa  £ndt 
Ein  WiUkommsbeelier  kt  ror  die, 
Welche  beim  Tractament  noch  nie 
OeweaeOy  der  drei  Sdboppen  halt: 
Den  mnia  man  trinken  aliobaldt 
In  dnem  Zug  and  letgen  an 
Daa  Wahraeiehen  so  nntaidran. 


So  war  eanoob  in  den  eralen  Jahren  dieiMSaeeolnm.  Dn  wo  noch 
hente  vor  dem  Schütienhof  die  Linden  ateheo,  befand  aieh  den  Mir' 
kerhSoaehen.  Dort  hielt  der  Anwalt  von  Hornburg  daa  Mfcrkeige* 
ding  nnd  der  SchaUehrer  von  Obenuael  verlaa  die  Frevel  und  die 
Strafen.  Die  Bnbeo  trieben  aieh  umhw  und  verapotteten  hier  daa 
Mlrkerding,  wie  weiterhin  daa  heilige  rOmitohe  Beieh.  Auch  in 
diesem  war  geaohrieben^  gedruckt  nnd  proteatirt  worden  bia  der 
Qeiat  entflohen  nnd  daa  gewaltige  Land  aerriiten  war. 

Am  2i,  September  1818  ftberreiahten  die  Theilungacommiaaaire 
für  HeawD,  Naasan  nnd  daa  GroasheraogUinm  Fraakfort  den  attaa 
1628  geatifteten  Markbeeher  mit  .den  9  Hedaillona  dem  Landgrafen 
von  Heaaen-Homburg.  Durch  die  Theünng  der  hohen  Maik,  ao  be- 
merkte dabei  ein  Beglettaohreiben,  eei  die  uralte  Matkveifimauag 
aufgehoben  worden.  Zu  den  Inventarien<Stflokea  der  liohen  Maik 
habe  unter  anderem  aneh  der  Becher  gehiDrt,  den  man  Tage  nnver 
nach  voUaogener  Grena-Abateinung  auf  dar  Spitae  dea  FeMbergs  u£ 
daa  Wohl  Sr.  hoohiüratliohen  Durohlanoht  und  aller  BeÜieiligten 
geleert  Er  weide  in  künftigen  Zeiten  eine  Brinnerong  aein  an  eine 
uralte  dentiebe  Yerteung^  die  bei  ihrer  Entatahuag  efarwürdtg,  in 
der  Folge  nber  nicht  mehr  nfltalich  geweeen. 

Sie  hätten  daiielbe  vom  deutwshen  Beiche  sagen  können! 
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lieber  ite  Terfassungs-GeseblchUi  ler  deoteehen  St&dte. 

•'  Von 

Dr.  L  IL  filier. 

Dritter  Beitrag. 


Seitdem  ich  im  ersten  Bande  der  neuen  Folge  des  Archivs  ftir 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  (Fran^f.  1860,  S.  91—105)  Uber 
das  Werk  Ton  K.  W.  Nitzsch,  Ministeriaiität  und  Bttrger- 
thum  im  11.  und  12.  Jahrhundert  (Leipzig  1^9)  ebenso  be- 
richtet habe;  wie  es  im.siebenteb  Hefte  des  Archivs  (Fr.  1855^  S. 
^  ßg,)  hinsichtlich  der  Verfassungs- Geschichte  der  deilt* 
sehen  Freistädte  von  W.  Arnold  (2  Bde.,  Hamb.  1855)  ge- 
schehen war,  ist  zwar  kein  grötaeres  Werk  encbieneD,  welches  sich 
mit  der  Geschichte  des  deutschen  Städtewesens  und  nanientlic}i  der 
iMdtisehen  Verfassung  im  Allgemeinen  beschäftigt  hat.  Allein  trots- 
dem  war  die  literarische  Thätigkeit  grade  auf  diesem  Gebiete  eine 
sehr  bedeutende  und  eine  gedrängte  Besprechung  solcher  Leistongen 
dürfte  in  dieser  Zeitschrift  wieder  am  rechten  Platze  sein,  da  eniei> 
theiis  der  hiesige  Verein  —  als  ein  städtischer  Local- Verein  — 
htoptsächlich  auf  die  Erforschung  städtischer  Verhältnisse  hinge- 

-  wieien  ist,  und  daher  auch  der  Kenntniss  dessen  nicht  entbehren 
kann,  was  über  die  Geschichte  des  Städtewesens  überhaupt  oder 
einzelner  städtischer  Gemeinwesen  insbesondere  zu  Tage  gefördert 

'  wird,  andemtheils  aber  doch  nur  immer  wenifi^c  Mitglieder  des  Ver^ 
eins  in  der  Lage  sein  werden,  sieb  durch  eij^t  ncs  Öludiura  mit  diesem 
Theile  der  Literatur  näher  bekannt  zu  nuichen.  Indessen  musste  ich 
mich  hierbei  anf  eine  kleine  Zahl  von  Schriften  beschränken,  da  eine 
Anzeige  sämmtliclier  hierher  gehöriG:er  Werke  und  Auisätze  aus  den 
beiden  letaten  Jahren  eineBtheiU  zu  weit  geführt  haben  .  würde,  an- 
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dernthcih  aber  diese  nur  auch  nicht  alle  bekannt  wurden  oder  ra- 
gänglich  waren.  Dagegen  glaubte  ich  auch  mehrere  schon  früher 
erschienene  Werke  in  den  Kreis  dieser  Besprechung  hineinziehen  zu 
dürfen,  insoferne  dieselben  zur  Vervollständigung  der  LJebersicht  fiir 
manche  einzelne  Punkte  des  StUdtewesens  dienlich  erschienen. 

Hierbei  habe  ich  wiederum  hervorzuheben  gesucht,  was  für  dio 
Verfassungs-Gc schiebte  von  Frankfurt  von  besonderer  Bedeutung 
zu  sein  schien,  wUhrend  dem  die  Bpcciell  über  Frankfurt  handelnden 
Schriften  nicht  in  Betracht  geaiogoo  wurden. 

Im  AllL-^emeinen  handelt  übrr  die  Entstehung  und  den 
Untergang  der  älteren  deutschen  Stadtverfassnn  s^cn 
ein  Vortrag  des  Oberstaatsanwalts  von  TippcUkirch,  abgedr.  in 
den  Baltischen  Studien,  Jahrg.  19,  Stettin  1H61.  Er  beginnt  mit  dem 
ünterp^angc  der  Römerstädte  auf  deutschem  Boden  und  schHesst  mit 
der  Schilderung,  in  welcher  Weise  seit  dem  grossen  Churfürsten  die 
preussischen  Städte  allraiihlig  ihre  Unalthängigkeit  einbüssten.  Da  er 
nicht  auf  selbständiger  Forsclmng  berulit  und  nichteinmal  die  neuere 
Literatur  benutzt  ist,  konnten  in  dem  aunst  recht  gut  geschriebeuea 
Aufsatze  manche  irrige  Angaben  nicht  ausbleiben  So  wird  z.B.  das 
älteste  Strassburger Stadtrecht  noch  dem  Jahre  982 zugeschriebcQ  und  voo. 
den  zwei  Hichtern,  die  ~  nicht  der  Vogt  sondern  —  der  Schultbeiss  ein- 
setzt, wird  gesagt,  dass  sie  nur  über  Schuld,  d.  h.  in  Strafsachen 
richten,  während  im  Gegentheii  darunter  Oeidscbolden  verstanden 
^   werden  müssen. 

Was  .«iodann  die  Entstehung  der  deutschen  Städte  betrügt,  so 
hat  sich  hierüber  Dr.  Georg  Landau  in  einem  kleinen  Aufsätze 
^der  al tgermani seil e  Boden  und  die S täd te "  auagesprochen  ^). 
Bekanntlich  gibt  Tacitus  an,  dass  die  germanischen  Völker  ktiiic 
Städte  bewohnen,  und  zur  Bcstati^^ung  dieser  Worte  sucht  Dr.  Lan- 
dau nachzuweisen,  da>Ha  abweichend  beinahe  vuu  allen  auJcrn  Län- 
dern, in  denen  der  Anbau  um  Festen  herum  stattgetundcn  liabe,  der 
altgcmxanische  Boden,  als  welchen  er  das  Sachseniand,  das  alte 
Sueven-  oder  Frank euland  im  engern  Sinne  and  im  Süden  das 
schwäbische  Land  betrachtet,  ein  solches  Festungssystem  nicht  ge- 
kannt habe.  Das  alte  Germanien  war  ein  offenes  Land,  alle  Haupt- 
orte  der  altgermaoischen  Gauen  waren  offene  Dörfer  und  befestigte 
Wohnstätten  gab  es  nicht,  wenn  aucsh  Befestigungen  auf  den  Bergen 
oder  w  heiligen  Orlen  (BtngwlUle)  oicbt  fehlten.  Erst  weit  tpftter 


I)  Abgedr.  in  der  Zeit,  Frankf.  1861,  Beiblatt  zu  Nr.  142-143. 
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«od  daher  aaf  a]1|;«niiaaiMhaD  Boden  StKdto  gsgvOjidiet  worden 
nad  diet  ent  stt  einer  Zeit»  da  die  alteo  Stidte  an  Bliew  und  der 
DoBm  bereits  aas  blos  umnuiierteii  Orten  su  aelbetSodigeii  Getneni- 
wviCD  in  Folge  der  Immonttüt  ttch  ausbildeten.  Denn  wenn  auch 
aqbon  frülier  liwte  Orte  imd  Burgen  entsUnden,  so  beginnt  dodi  die 
Gi^ndung  stSdttM^er  Gemeinweisen  erst  1169  mit  dem  Privilege 
Kaiser  Friedridis  1.  fUr  Gelnhausen.  Bis  snm  Anfange  des  13.  Jahr* 
honderts  worden  aber  nur  bereits  Torbeadooe  Orte  (Dörfer,  villae) 
dnroh  Ummanemng  imd  Begabnng  mit  stKdtisohsD  Freiheiten  su 
SlidtenungeecbafRBn,  gans  neoo  Stidte  wurden  erst  mit  dem  Id.  Jahr- 
hnodert  plaomliesig  begründet. 

Es  ist  sditm  in  meinem  ewtttsn  Beitrage  (Art^iv  Note  1) 
angegeben,  dass  die  von  Nitssoh  auigestellte  Ansicht,  das  Bürger- 
thom  sei  hofrecbtlichen  Ursprungs  und  die  stMtlschen  Behörden 
hätten  sieh  aus  einem  hofreehtUeben  Beamtenthum  entwickelt,  nament- 
lich auch  von  C.  Hegel  (in  dem  zweiten  Bande  der  hiat.  Zeitsohrift^ 
1859,  S.  443)  angefochten  worden  sei.  Hegel  hatte  sich,  um  die 
Fortdauer  einer  freien  Gemeinde  zu  beweisen,  auf  die  flandrischen 
Städte  beruÜBB,  deren  Bürger,  Poorters,  un^weilelhaft  von  freier  Her» 
kunft  gewesen  seien,  und  fand  darin  eine  wesentliche  Bekräftigung 
seiner  Behauptnng;  dass  jedenC&lk  in  Cöln  die  Grundlage  der  städti- 
sehen  Verfisssung  niobt  in  einem  hofrechtUchen  Zustande  gesucht  wer» 
den  könne.  Dagegen  hat  Nitz  seh  in  einöm  Nachworte  zu  seiura 
.Staufischen  Studien«  (histor.  Zeitschr.  Bd.  3,  S.  402)  die  Bechtfer- 
tigang  seiner  Ansicht  unternommen.  Er  macht  besonders  darauf 
aufmerksam,  daas  sich  selbst  fUr  die  flandrigchen  Städte  eine  or*  . 
sprQnglich  freie  Gemeinde  nicht  urkundlich  nachweisen  lasse,  viel- 
mehr in  den  ältesten  Zeiten  ^udt  hier  hofrechtliche  Elemente  er- 
scheinen und  daher  durauB  für  den  freien  Ursprung  der  Cölner 
Richerzec^beit  ein  Sciduaa  nicht  gezog^  werden  könno.  Wenn  es 
uiiliiiigbar  sei,  dags  im  12  Jahrhundert  die  Verwaltung  der  Städte 
bicU  zumeist  in  den  ll  indcn  von  Ministerialen  befunden  habe,  so  dürfe 
man  doch  auch  aniicliiiu  ü,  das»  im  10.  .labriiundi;  rt  die  crete  Ein- 
richtuiijj;  lies  stiidti-clicu  Wesenf  auf  die  Mini?terialität  gegründet 
worden  sei.  Iiis  jct/A  scheint  indessen  Ts  i  t  /  s  r  d  s  Ansicht  noch  keine 
Anhänger  getunden  zu  haben,  in  dem  literarischen  Central- 
.blatte  (1H60,  Sp.  2-i2)  wird  ihr  entgegengesetzt,  dass  die  V^)rnuH- 
seteung  eiues  beinahe  allgemeinen  Untergangs  der  Altfreieu  eine 
irrige  sei,  da  freie  Leute  nicht  schon  durch  Auflage  eines  Census 
unfrei  und  dora  üotrccht  unterworfen  worden  seien,  und  W.Arnold 
in  seinem  mim  näher  zu  -bes|urecheuden  Buche  {wr  Geschichte  des 


Eigentainv)  hat  aoivoU  in  Vonrede  wie  in  dem  enteo  AiMolinilte 
dessdben  des  Bi^lmttt  Miner  früheren  üntennchnngen  fiMtgehalten. 
Wie  mir  scheint,  iet  daigenige  sehr  zu  beachten,  was  er  auf  S.  8—11 
sagt  Wenn  nemlinh  aneh  Tide  Stildte,  namentlicb  die  kfiniglinhw 
Pfiilsstädte  und  diejenigen,  welche  TOn  weltlichen  Herren  auf  ihrem 
Onind  nnd  Boden  gegründet  wurden,  aas  hemohafUichen  Hüfeu 
hervorgegangen  sind  und  dahw  ihr  Stadtrecht  wolil  ans  dem  Hof' 
leeht  abgeleitet  werden  kann ,  ro  bednifte  es  dodi 
Entwicklung  immer  noch  eines  Elementes,  welches  aiuser  den  alten 
Hofrecht  lag  und  welches  den  unfreien  Gemeinden  erst  von  den 
freien  mi^^theüt  wurde.  Grade  weil  Leute  gemeinfreier  Herkunft 
in  grosser  Zal^l  sich  in  den  StiLdten  niederliessen,  nahm  die  Ausbil- 
dnng  der  städtischen  Verfassung  einen  raschen  Fortgangs  nnd  hin- 
wieder war  es  grade  diese  freie  Herkunft,  weldie  es  ihnen  möglich 
machtei  einen  Standesvorzng  vor  den  Handwerkern  zu  behanpten. 
Wenn  sie  auch  nicht  mehr  freie  Leute  im  Sinne  der  karolingischen 
Verfassung,  sondern  der  Dienst-  und  Gerichtsherrschaft  des  Stadt> 
herm  unterworfen  waren,  so  war  doch  von  einer  persönlichen  Un- 
freiheit derselben  keine  Hede  und  ebendeswegen  lAsst  sich  der  Bo- 
griff des  Hofrechtfl  nicht  auf  sie  ausdehnen. 

Die  städtische  Verfassung  bildete  sich  nur  allmählig  aus  und  nur 
nach  und  nach  vermochten  die  Stadtgemcinden  theils  mit  Kampf 
theils  durch  Grld  theils  durch  stillschweigend  fortgesetzte  Anuins^ting 
die  Rechte  an  Hicli  zu  bringen,  welche  iirsprfin^^lieh  (^rm  Herrn  der 
Stidt  zust;iM(leii  und  deren  Erwerb  zur  Selbständigkeit  der  Stadt 
fülirte  Fand  sich  dann  eine  passende  Gelec^enheit,  so  versäumten 
m  die  Städte  nicht,  sich  den  Besitz  solcher  Rechte  auch  urkundlich 
sichern  zu  lassen.  Viele  »tädtischo  Priviloeicn  sind  daher  mehr  die 
Beurkundung  oder  Bostiitigmif]^  eines  bereits  factisch  bestehenden 
Zu^taudes,  als  die  wirkliche  Ertheilung  neuer  Rechte.  Ab^r, die  Städte 
80  wenig  wie  in  ähuiicher  Lage  die  geistlichen  Corporationeu  trugen 
Bedenken,  wenn  die  Einholung  einer  solchen  ausdrücklichen  Aner- 
ki  iinniir^  versäumt  worden  war  oder  sniiFJt  die  Verbriefung  eines 
llerkummens  nöthig  schien,  sich  die  betreifendeu  Urkunden  sei  lösten 
zu  fertigen  und  damit  dann  zu  gelcLToner  Zeit  hervorzutreten.  Glückte 
es  später,  tlass  bei  einer  der  im  Jlittelalter  so  häufig  vorkommenden 
Confirmationen  sänimtlicher  einem  Stifte  oder  einer  Stadt  gewährten 
i- nvilegien  auch  eine  solche  unterg^hobene  Urkunde  als  bestätigt 
mit  aufgeführt  wurde,  so  war  fortau  eine  Anfechtung  derselben  nicht 
mehr  zu  befiirchtf;ii  und  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht.  Daher 
küiiimt  e»,  datiti  Jalirbimdertc  hindurch  solche  falsche  Urkunden  ais 


,  Digitized  by  Google 


aclit  angesehen  und  sowolil  in  poHiischcu)  Händeln  als  auch  bei  ge- 
lehrten Unterauchungen  ohne  Austand  benutzt  wurden.  Die  Unächt- 
heit  zweier  solcher  Urkun'lcn,  auf  die  bisher  bei  der  Darstellung  der 
städtischen  VertasBungs-Cjesoliichti'  da^  griisste  Ge%vicht  gelegt  v¥urde, 
hat  Dr.  K.  Y.  htuinpf  iu  einem  Aiifsatzu  „zur  Kritik  deutscher 
Städteprivilegieii  im  XU.  .J  ;l Ii  r  Ii un de  r  t  nachzuweisen  unter- 
nommen*). Das  grosse  Privileg  K.  Friedrichs  I.  für  Worms  von 
1156  ergibt  sich  ncnüich  als  gefälscht^  auch  abgeeehen  von  äusseren 
paläographischen  Kennzeichen,  aus  dem  Umstände,  cUhs  die  dtrin 
autgeführton  Zeugen  weder  in  diesem  noch  in  irgend  einem  andern 
Jahre  zusainmen  existirt  haben :  es  scheint  in  seinen  1"  oruialieu  am 
mehreren  ächten  Urkunden  um  das  Jahr  1208  combiiiirt  worden  zu 
Min  und  erst  1220  gelang  es  den  Wormsern,  seine  wörtliche  Auf- 
nahme in  das  Privileg  K.  Friedrichs  II.  au  bewirken.  Dass «Stumpf 
hier  richtig  gesehen  hat,  leidet  wohl  keinen  Zweifel  und  ist  auch 
¥ou  Arnold  ((iesch.  des  Eigentums,  Vorrede  S.  XVIII)  anerkannt 
worden.  Dagegen  hat  die  Verdächtigung  des  Cölner  Weisthums  von 
-  1169,  dessen  Entstehung  Stumpf  auf  die  Zeit  nach  der  P^rmordung 
des  Erzbischofs  Engelbert  1225  verlegt,  einen  lebhaften  Widersprucii 
gefunden  in  der  Entgegnung  des  Cölner  Archivars  Euuen,  der 
Cölner'Schiedsspruch  vom  Jahre  1169,  (Cöln  1860)  und  es 
ist  noch  unentBchieden,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  liegt*). 

Nicht  allein  aber  die  —  nöthigenfalls  gcfidächten  —  Urkunden, 
sondern  auch  Denkmale  anderer  Art  muösteu  den  Städten  zum  Be- 
weise angefochtener  Rechte  dienen.  Hierher  gehören  die  vioibespro- 
chenen  Rnlands-Bilder,  über  welche  kürzlich  Prof.  Dr  H.  Zocpfl 
in  Heidelberg  in  einem  mit  zwanzig  Holzschnitten  verzierten  Werke 
.die  Rulands-bauie,  eine  rechts-  und  kunstgeschicht- 
liehe  Untersuchung"  (Leipz.  und  Hoidelb.  18ölj  ausführlich  und 
nut  grosser  Gelehrsamkeit  gehandelt  hat*).    Diese  RolaadssäuieD, 


>)  Gedr.  in  den  SitzuDgsbürtchtcn  der  kais.  Academie  der  WisseDsoliaften, 
pbUo6.-hi8t.  Classe,  Bd.  32,  S.  603,  aach  als  Separatabdr.  erschienen.  Nach 
irinw  Torliuilgeo  llittheiliuig  Ist  or  beretttvoniiiir  Im  Aroliiftt  L  100  «rwilmt 
worden. 

')  Greg^n  die  Archtheit  hat  sich  auch  O.  Hartwig  in  den  infercssnntPTi 
„Untersuchungen  über  die  ersten  Anfange  des  Giidewesena"  aut*-  i, Sprüchen. 
8.  ForschuDgeD  zur  deutschen  Geschichte,  her.  von  der  bistor.  Gommmion  bei 
der  k.  1w7«r.  Aend.  der  WiMenMlnllen  I,  m  (Gfttt  1800). 

*)  El  Mldet  ngldeli  den  dritten  Band  seiner  Alterthflmer  des  dent- 
•ehen  Reichs  und  Rechts.  Die  «nte  Aaieige  da?<ni  gab  ^  FnakAirfetr 
FwiMitang  von  November  186L 
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w^rfing^oh  wohl  alle  aus  Hob  gefertigt»  «tellm  cmeB  anfredit 
ateheaden  bewa&eten  Huui  in  cdiotialer  OrMse  vor.  Sie  «nd  im 
Lufe  der  Zeiteo  maiiiugfiuA  emeoert  worden  nnd  em  bat  daber  üire 
Tordem  gowiiB  den  gleichoi  T^rpns  fesdialtende  DanteHmig  aHmlMig 

Terschiedeoe  Aenderungeu  erlitten,  je  nachdem  eben  über  ihre  Be- 
deutung und  Entstehung  Terschiedene  Meinungen  herrschten.  Zöpfl 
gibt  von  den  eineehien  Rolanden  geiuuie  BeschrNbuii^en :  sie  er- 
scheinen danach  zumeist  in  der  ritterlichen  Rüstung  des  Mittelalters, 
ztim  Theil  auch  in  der  Tracht  römischer  Krieger  oder  in  einem 
kaiserlichen  Ornat,  alle  aber  halten  ein  entblösstes  Schwert  and  die 
meisten  sind  mit  einem  Schilde  versehen.  Ui^sprüngUch  indessen 
waren  ob  gewiss  K  önigsbiUl  er,  die  einen  jugendlichen  Herrscher 
ohne  Kinnbart,  mit  L'ekröntem  oder  unbedecktem  Haupte  al:^  Richter 
vorstellten.  Sic  IiulIlu  sich  im  Norden  Deutschlands  in  den  Getren- 
den,  welche  von  den  Zeitm  Karls  de»  Grossen  an  bis  zn  den 
Ottonen  der  deutschen  Herrschaft  unterworfen  wurden,  und  es  lassen 
sich  hierbei  drei  Gruppen  oder  Kreise  unterscheiden.  Die  erste 
Gruppe  umfasi^t  die  Küsten  der  Nordsee,  woselhat  l^reraen  und  Ham- 
burg hervorragen,  die  zweite  büdet  das  Terrilijriuui  Jea  Krzstifis 
Magdeburg  mit  den  sächsisch-thUringischen  Gegenden,  die  dritte 
zeigt  sich  in  den  ^larken,  die  unter  der  Herrschaft  der  Askanier 
standen.  Die  Zeit,  da  diese  Bilder  zmiöt  vorkommen,  ist  nicht  ge- 
nau auisugcben,  die  Sage  führt  sie  auf  Karl  den  Grossen  zurück, 
Zöpfl  aber  schreibt  ihre  Entstehung  dem  Zeitalter  der  Ottonen  zu 
und  weist  (S.  95,  127)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  nach,  dass^ie 
Otto  II.  vorstellen  sollen.  Insgemein  ist  dem  Rulaijd  sein  Stüüii 
punkt  unter  freiem  Himmel  auf  dem  Jlurktplatze  der  Städte  uiid 
Ortschaften  vor  dem  Rath-  oder  Gerichtshause  angewiesen  worden 
und  es  zeigt  dies  deutlich  darauf  hin,  dass  er  mit  gewissen  Crerecht- 
samen  der  Städte  oder  Orte  in  Verbindung  steht.  So  ist  es  denn 
Tbatsache,  dass  vor  dem  Ruland  auf  dem  Markt  Gericht,  namentlich 
in  peinlichen  Sachen  gehalten  zu  werden  ptiegte  und  er  erscheint 
also  als  eine  Gerichts-  oder  Blutsäule,  zugleich  aber  auch  als  Markt- 
und  Mundats=;!i)le.  I)cnn  weiin  im  Mittelalter  ein  Ort  zur  Stadt  oder 
zum  Markttitxkvn  erhoben  wurde,  so  trat  er  damit  aus  der  Genobts- 
barkeit  der  gemeinen  L;iiid::i  richte  heraus  und  erhielt  ein  eigenes 
Gericht,  welches  mii  Srlii  lV.  ii  aus  der  Bürgerschaft  hesetist  war,  er 
erlangte  die  Immunität,  weiche  in  der  filteren  Zeit  ebcu  nur  von  dem 
Konitre  crtheilt  werden  konnte,  und  so  ist  es  erklärlich,  wie  der  Ru- 
land in  dieser  dreifachen  Bedeutung  als  ein  Wahrzeichen  des  vom 
Könige  verliehenen  Blut^richts  und  Marktrechts  zugleich  auch  eia 
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Wahrzeichen  der  st&dtiacheo  Freiheiten  oder  Immunität,  des  Weich- 
bildrechts aein  muaete,  zudem  da  die  meisten  und  bedeutendsten 
Orte,  in  denen  sich  Rulandsbilder  finden,  bischöfliche  oder  königliche 
▼illac,  also  auch  emunitates  im  eugern  Sinne  waren.  Aber  »m-  wurde 
auch  als  ein  Wahrzeichen  der  lloichs- Unmittelbarkeit  der  Stadt  be- 
trachtet und  naraetitlich  die  Städte,  die  sich  mit  ihren  Bischöfen 
wegen  ihrer  Reichstreiiieit  stritten,  wie  Bremen,  Magdeburg,  Erfurt, 
machten  den  Besitz  eines  liuhindbiides  zu  ihren  Gunsten  als  einen 
Beweis  dernolben  f^flUend  Duch  war  diese  Berufunf^:  nuf  den  RuhiTul 
eiDe  irrige,  denn  zu  der  Zeit,  da  diese  Bilder  aut'kamen,  waren 
nicht  die  städtischen  i  (iiutunden,  sondern  die  Städte- Herren,  welche 
die  kaiserlichen  Privilegien  —  Gerichtsbarkeit,  Marktrecht  u  w.  — 
für  ihre  J^tädte  erlangten  und  erst  später  begannen  die  grossen 
Städte  den  Kampf  mit  ihren  Biscliöfen  und  deren  V  ögteu,  um  sich 
von  deren  Stadt-  und  Gerichtsherrliclikeit  zu  befreien.  Gleichwie  die 
Gemeinden  in  den  aus  ursprünglich  königlichen  Villen  entstandenen 
ReichstiLadten  ihre  Privilegien  von  den  Kuuigen  filr  sich  erhalten 
hatten,  so  öuchtcnnun  auch  die  bisehöflichim  Städte  unmittelbar  für  sich 
vom  König  Privilegien  zu  t-rlangi  n  und  daraui  ilire  Unmittelbarkeit  zu 
stUtTien.  So  nahe  es  daher  lag,  da^s  diese  Städte  den  Rtlland  als 
düb  alte  Wahrzeichen  der  städtischen  Freiheiten  überhaupt  auch  als 
Symbol  der  städtiöchen  Ii cicbsfreiheit  für  sich  anriefen,  so  haben 
doch  die  Bisichöfe  eine  solche  Bedentung-  stets  mit  Recht  bestritten 
In  dicticr  Ikzieliung  erscheint  besonders  die  Geschichte  des  Rulands 
SU  Bremen  von  Interesse.  Derselbe  wird  sclion  in  einem  Privilegium 
Kaiser  Heinrichs  V.  vom  Jahre  IUI  erwuliut,  in  welchem  der  Kaiser 
den  Bürgern  von  Bremen  verschiedene  Freiheiten  verleiht  und  dann 
zuftlgt,  dass  er  ihnen  erlaube,  zum  Zeichen  dieser  Freiheiten  den 
Htuland  (signum  et  imagincm  Rolandi)  mit  einem  Schild  und  dem 
kaiMrlidiHi  Wappen  2U  verzieren.  Dies  Privileg  wurde  dAOD  tod 
König  WUbelm  1262  wörtlich  bestätigt,  und  im  J.  iS07  legten  es  die 
Bremer  in  einer  iMgUmbigten  Abschrift  dem  Batfie  Ton  Hamburg 
iror;  obwohl  aber  die  beiden  Urkunden  von  lllt  und  1252  später 
auch  Ton  K.  WenEcl  1896  und  K.  Karl  1541  ausdrücklich  bestätigt 
wurden,  so  sind  sie  doch  beide  &lsoh  oder  wenigstens  grado  in  der 
betreffanden  Stelle  gefiüscbt:  der  fiobte  Confiimationsbrief  K.  Fried- 
richs L  Ton  118Q  erwtthnt  ein  solches  Freiheitsseichen  nicht  und  der 
Uchte  Freiheitebrief  des  K.  Wilhelm  von  1252  ist  ganz  anderen  In- 


Daher  der  Rttlsad  saeb  wobt  selbst  Wetebbäd  geaannt  waids.  8.119. 
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haltB,  daher  dann  die  Bremer  sich  diese  Ralands-Urktinden  ohne 
Zweifel  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.  selbst  gefertigt  haben,  um  dio 
angebliche  Beweiskraft  ihres  Rulands  zu  verstärken.  Wie  über  dea 
Buland  au  Bremen,  gibt  Zöpfl  auch  tlber  die  andern  Rulandsbilder 
in  der  sweiten  Abtheilung  seiner  Abhandlung  S.  175—307  mehr  oder 
weiuger  auiftÜirliQheNacliricliteDy  es  ist  aber  onthunlich,  auf  dieselbea 
hier  nSher  einzngeheni  so  menches  Interesse  für  die  GeaohiditB  dar 
städtischen  Verhältnisse  sie  auch  bieten.  Dagegen  dtlrfen  zwei  rm. 
dem  Verfasser  noch  in  der  ersten  Abtheilung  „über  die  Bedevtniy 
der  RuIandHsäulen  im  AUgemeinra''  mit  besonderer  Vorliebe  ai^e- 
BtfUten  Untersiicliiiiigen  nicht  übeigangen  werden.  Sie  betrefien  (tie 
Frage,  wie  der  Name  dieser  Säulen  zu  erklären  sei  ud  mit  wclebea 
frOhereB  Gebräuchen  deren  Aufstellung  zusammenhänge?  Da  ist  es 
nun  gewiss,  dass  diese  Säulen  mit  dem  karolingischen  Palatine  RoIum^ 
als  dessen  'Standbild  sie  niitsr  dem  Einflüsse  der  Fabeln  den  Tut- 
pinns  sdion  frtthe  angesehen  worden  raid|  gar  nichts  zu  scbafta 
haben  nnd  dass  sie  erst  in  einer  Zttt  auf  diese  sagenhafte  Penon 
belogen  werden  konnten,  in  der  man  die  granuaatische  Bed^itnng 
dsa  Worts  niebt  mehr  Terstand  und  den  wahren  geschichtlichen  Hep* 
gang  sebon  ans  den  Augen  Tsrlorai  batta  Naeb  der  Anaiefat  dsa 
Verfiusers  weisen  vielmehr  die  anmeist  ▼orkontmenden  Formea  des 
Worts  .Bulant,  Rnlandt*  (einmal  wird  aueh  Bodlsnt  gcaagt)  aif 
rotbes  Land  hin,  welches  gleich  der  westftliseben  rotben  firds 
einen  Oericbtsplata  bedeutet*),  nnd  die  colonma  Bobadi  ist  midua 
eine  auf  der  BlntgeiiebtMtitte  eiricbteteSitile,  eine  als  WahraeiokeB 
des  Gerichts  enicbtste  Biidsänie  (8.  117).  Dazu  stimmt  es  dann 
wieder,  dass  sie  das  Bild  des  Königs  Otto  II.  TorsteUt,  denn  dieser 
wird  schon  in  den  alten  Chroniken  mit  dem  Beinamen  «der  rothe 
KOnig*  beadchnet  nnd  dieser  Beiname^  der  in  den  lateintschsn 
Chroniken  zwar  meist  mit  mfus,  aber  von  Otto  von  Fretsingan  aoeh 
mit  saagoinaiias  wiedergegeben  wird,  besteht  sieh  auf  die  atets  be> 
sonders  herrorgebobene  richterliebe  Thlti^eit  Otto'i^  ala  obetalen 
Blutriohtsrs,  wie  dann  namentlich  von  ihm  bekannt  iet|  dass  er  gleieh 
seinem- Vater,  der  aoeh  der  rothe  Kaiser  Otto  genannt  wird,  den 
gerichdicben  Kampf  sehr  b^gttnsligte  und  häufig  den  Kamp^sericbtaB 
beiwohnte  (8.  102—116).  Schon  in  der  ältesten  Zeit  aber  war  ea 


*)  Kürzlich  bat  A.  Scbierenberg,  „die  Körner  im  Cheruskerl.mde*, 
Fmkt,  1862,  die  Ableitaog  von  Rutlie,  Kaute,  dem  vitirtsckig  abgespanotea 
Gerichtsplatss  ?orgeseUsgflD  (S.  9S7>. 
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gebräuclilich,  die  Gerichts-  oder  Biutßtätte  durch  «inen  Baumstamm 
oder  Pfalii  zu  bezeichnen ,  an  '  dem  das  Wahrzeichen  des  Gerichts, 
Schwert  oder  Schild,  aufgehängt  wurde  (Schwert-  oder  Schild  Pfuhl), 
wie  sich  noc!i  aus  der  Lex  iSalica  schliesseu  lasst  (Z.  S.  43,  iJl), 
und  weil  in  lu-ulnisc  her  Zeit  in  allen  wichtigeren  Sachen  der  Kampf 
entRchieti  ,  d;«  Kaiii{)f^^eri(:iit  aber  mit  einem  blutigen  Opfei'  ver- 
bunden wiir,  so  ist  auch  der  Zusammenhang  diesen  Duigbanms  oder 
GerichtÄpfahls  mit  den  heiligen  Opferbauuiüa  und  Baumstrunkeu 
nicht  zu  verkennen.  Die  Inn« naaulo  wird  als  ein  solcher  truncus 
ligni  in  altura  errectus  beschrieben  und  wenn  uun  grade  unter  den 
Ottonen  die  Uhristiam sinnig  des  nordhchen  Deutschlands  stattfand, 
30  ist  ö»  Wühl  erklärlich,  wie  das  Bild  des  christlichen  Königs  an 
die  Stelle  der  dem  Schwert-  oder  Schildgotte  heiligen  Säule  treten 
mochte.  Denn  gar  häufig  wurden  ja  christliche  Gebräuche  und  Ein- 
richtimgen  den  heidnischen  subatituirt,  um  den  neubekehrten  Stämmen 
mit  dem  alten  Glauben  nicht  auch  die  alten  Gewohnheiten  zu  rauben. 
Bis  auf  späte  Zeiten  aber  knüpften  äich  an  die  Kdhimi^ihilder  man- 
cherlei Gebräuche  und  Feierlichkeiten,  die  auf  den  euistigeu  heid- 
nischen Cultus  hinweisen  (S.  147;.  Ja  der  Verfa^aer  glaubt  sogar  in 
in  dem  Roland  die  Säule  des  Chrodo,  der  alo  eine  besondere  Gott- 
heit der  HÄchaischeii  und  aiii_'^reii/.eiidcu  slawischen  Völker  genannt 
wird,  verniuthen  zu  dürfen  (S.  157j,  indem  dieser  als  ein  rother, 
blutiger  üütt,  als  ein  Schwertgott  aufgefasst  werden  muas  und  der 
dem  Tio  (dem  deutschen  Mars)  heilige  dritte  Tag  der  Woche  (der 
Dia-  oder  Er i tag)  bei  deii  Friesen  auch  roytac  hiess^). 


*)  Prof.  Zöpfl  hat  in  diesem  Werke  eine  grosse  Menge  localer  Nacbrich- 
ten  sMUBWiengebMigen  «od  dabsi  avcli  m^fiwb  «leli  aufFraakfurlerZttiCiiide 

bczopcen  Doch  war  er  hier  dcht  hmner  recht  berichtet  So  gibt  er  an,  bis 
1729  habe  der  Galgen  zu  Fr.  auf  (\cm  Plntzc  {re'^tnTK^>n,  wo  jetzt  die  Iljnipt- 
wache  steht  Aber  der  HochgeriohtspUu  befand  sich  vou  Alters  her  vor  der 
Stadt  auf  dorn  •.  Galfenfelde  vor  dem  Haimerthore  und  die  dabin  fährende 
8tnH6,  jetit  dl0  GaHengtMe  gmatntt  hiea  ▼iona  patibnlL  YgL  mttheilnngan 
des  Vereins  I.  101.  Nach  S.  61  soll  noch  jetzt  demjenigen,  der  in  Fr.  vor  Ocricbt 
einen  fctcHichen  Eid  zu  schwören  hat,  ein  rother  Mantel  atnjrehSnift  werden, 
dies  aber  ist  schon  seit  30  Jahren  and  länger  nicht  mehr  der  Fall,  und  auch 
danala  irmda  der  roliw  Mantel  nsr  noeb  denjenigen  Bürgern  umgehäugt, 
welche  als  VormQnder  verpflichtat  werden  sollten  und  iddit  in  aehiraner 
Kleidun-f  »ich  einfanden.  In  der  Üebersicht  der  ver.schiedenen  Bedeutungen  des 
Wort«  Kulani!  wird  S.  31ß  erwähnt,  das»  es  als  Name  eines  Thurms  in  Fr.  vor- 
komme. Nuti  ^'ab  es  allerdings  in  Fr.  einen  Ralandstburm  oder  Kulandserker, 
vgl  Cod.  8.  767  und  Baltonn  OHL  BoMhroibung  von  Fr.  I.  98.  UM.  S06, 
aber  diese  Beneanung  kommt  ohne  Zweifel  von  dam  Nameo  eines  MaBoea  ttatf 
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Jede  Stadt  geliorte  uMprUngl'ich  dem  Herrn,  :iul  tiesiöeii  Grund 
und  LJuduii  sie  tregmudct  wurde,  iiei  dcu  TcrnluriaUtädten  war  also 
Grund-  oder  ►Siadt-lierr  (dominus  civitatis)  derjenige  weltliche  oder 
geistliche  Herr,  auf  dessen  Aliud  oder  auf  dem  Boden  dc8«en  Stiftw 
die  U€ue  Stadt  entstand,  sei  es  dasa  ein  bisheriger  Uof  oder  ein  Dorf 
zur  Stadt  erhoben  oder  eine  solche  ganz  neu  augelegt  wurde.  In 
den  aus  königlichen  Villen  entstandenen  Städten  war  der  König  selbtt 
der  Grundherr  und  es  finden  sich  noch  lange  Belege  dafUr,  dam  er 
über  Grund  und  Boden  in  den  Städten,  die  ihm  und  dem  Boidie 
gehörten^  wie  ttber  Firhrat-Eigenthum  yerttigte^).  Eine  Amaahme 
machten  nur  diejenigen  StSdta,  in  denen  von  Anfang  wm  aadt  «ine 
freie  Gemeinde  anaiteig  war,  die  sogenannten  Freiet&dte,  indem 
hier  neben  dem  Grand  nnd  Boden  des  Beiofai  ond  des  BiithOTMi  aieli 
anch  Xohtes  Grund-Eigentliam  dei»  freiea  Gemeindeglieder  TorfiMd» 
was  freilich  bei  dem  aonehmeodan  Umfrtnge  der  bieehtffliohanBeefate 
•ach  als  solches  nicht  erhalten  konnte,  denn  anoh  diese  Städte  sind 
naob  und  nach  in  die  Lage  gekommen,  dass  der  Bisohof  ab  Stadt- 
herr auftrat.*  Dem  Stad&erm  stand  es  nun  sOf  seme  Beamten  ftr 
die  Stadt  an  ernennen ;  die  Burggrafen,  Vögte  lad  Schwithnissen 
sind  herrschaftliche  Beamten.  Erst  später  bildete  sich  die  eigentfich 
städtische  Obrigkeit  in  den  CoUegien  der  Schöffen  und  Bathsmännw 
(consules)  aus,  deren  Bestreben  nun  dahin  ging,  je  mehr  und  mehr 
die  Rechte  des  Stadtherm  an  sidi  au  bringen,  dessen  Beamte  an  be- 
seitigen oder  in  städtische  an  Terwandeln  und  dne  selbständige 
Stellung  au  erringen.  lieber  diese  älteste  Periode  der  sMdtischeo 
Veriassungs^Geaehichte  ist  in  letster  Zeit  kein  Werk  erschienen,  ob- 
wohl es  hier  an  Stoff  an  mancherlei  Untersuchungen  mcht  fehlt  und 
a.  B.  eine  Geschichte  der  städtischen  Vogtet  oder  des  städtischen 
Schöffentbums  keine  flberflttssige  Arbeit  »ein  dürfte  Wae  in  der 
Einleitung  des  Buchs  von  Dr.  G.  V.  Schmid,  die  mediatisirten 


der  auf  oder  bei  dorn  Thurm  wohnte.  So  auch  der  Volradsthurm  (den  der 
J»inker  Volrnd  zu  8chflt7,en  hattf,  Arrhiv  VI,  56)  und  der  Brncl  ts  d  h.  Al- 
brechtsthurm  (Battono  S.  124).  Der  Name  Kuland  findet  («ich  uuüh  Uage  iu 
Frsnkflirt  and  aacb  saderwärts  ab  TkaUfeniiame,  so  1916  Oono  tfetos  de  Ra* 
Isat  hl  Trier.  Vgl.  Hennes  Urknsdesbneh  des  deulseheai  Oidcns  IL  llr.73. 

*>)  Vgl.  Zöpfl  Alterthflmer  I.  73.  Mittheil,  des  Vereins  I.  300. 

*^  Ich  mache  hier  «uf  die  schon  1847  zu  Loyden  erschienene  Dissertation 
von  .)  L.  de  Bruyo  Kops  aus  Harlem  ^de  origiM  sc  juribos  pristini  eon* 
eint  vrbsni  In  eititstilnis  qnibiudsin  pstrise  Bostne**  sateertcssis,  wsMs  aseh 
einer  kunen  Schilderung  der  Vorfsiwung  von  CMn  and  Gent  «Üe  QsMhiehte 
des  Raths  in  de»  bedeutenderen  holländischen  Städten  gibt. 
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freien  R«iehetftdte  TeutoohUnds  (Fnuik£  1861),  Uber  die 
frühere  Vertaatong  der  Stftdte  gesagt  wird,  iBt  vSlUg  ungenttgend 
wnA  riel&ch  irrig;  wenn  es  da  z.  B.  heisst,  zur  Sieberung  de» 
gemeinen  städtischen  Wesens  gegen  alles  willkürliche  Regiment  hät- 
ten Grafen  und  Vögte  Bui^imagistri  und  Schöffen  zur  Seite  gehabt^ 
eo  itt  diee  doch  offenbar  eine  ganz  unhistofiBche  Anschauung  ^^). 

Unter  den  Bewohnern  der  Städte  traten  in  den  frfiberen  2^eiten 
drei  ▼erachiedene  Stände  bervoTi  Bitte r  (milites),  Bürger  (Bnx^ 
geoMa)  und  Handwerker  oder  sonstige  Arbelt:>leute.  Die  Urkun- 
den zeigen  diesen  Unterschied  deutlich.  Die  älteste  Urkunde  in 
dem  Codex  diplomaticus  Hönofraacofortanus  von  Böhmw,  welche 
Frankfurter  £inwohner  als  Zeugen  aufführt,  iat  diejenige  Ton  11 94, 
in  der  Hezechiu,  Abt  des  St.  Jacobsklosters  zu  Mmds,  beurkundet, 
deea  er  sich  mit  Ansebn  und  Bertold  von  Breungeeheim  vor  dem 
kaiserlichen  Gerichte  sa  Frankfurt  (in  judicio  domini  imperatoris 
Heinrici  hujus  nominis  quinti,  Wolframo  sculteto  et  reliquis  judicibus 
praesentibus)  wegen  streitiger  Güter  zu  Gensen  verglichen  habe 
(Cod.  S.  19).  Unter  den  Zeugen  werden  hier  nach  dem  Scliultheissen 
Wolfram  und  dorn  Advocatcn  Conrad  zumeist  Männer  geuiinnl^ 
welche  von  den  umliegenden  Orten  ihre  Numen  haben  (de  Brunin- 
gesheim, de  Sassenhusen,  de  Bergen,  do  Bonemeae,  de  Seckebach. 
de  Bitrnheint'i  und  deren  Familien  gleich  darauf  als  ritterliciit'  cr- 
aclu'iiii-u.  Man  kann  mit  Hecht  in  ihnen  die  Beisitzer  dee  GerleJits 
(reliqui  judices)  erblicken  und  sie  für  die  Miaisteriaien  der  Pfalz 
Frankfurt  halten  S  lunu  kommen  in  einer  Urkunde  von  1215 
über  die  Versciiatlun^:  cirus  (  n  undzinscs  nach  dem  Ilartmudus  utileB 
de  Sahäenhusen  als  Zeugen  einige  Männer  vor,  die  spater  Burgenses 
und  unter  den  Schotten  genannt  werden,  wie  Heinricus  Viel,  Ilart- 
mut  Presto,  ilerman  Niger,  und  zuletzt  mehrere  (iewerbleute,  — 
Schneider,  Gärtner  u.  s.  w.  (C.  23)  Vom  Jahre  1219  an  werden 
diese  Zeugonreihcn  häufiger  und  zeigen  meist  dieselben  Namen.  Nach 
den  Rittern  aus  den  obengenannten  Familien  folgen  die  Glieder  der 
bürgerlichen  Familien,  unter  welchen  nach  den  Viola,  Presto,  Niger 
1222  Johannes  Goltstein,  Henricus  de  Langestad,  1J23  Cuuradus 
Clobeloch,  Heinricus  Albus,  1228  Ülricus  Lougus  und  andere  er- 
•cheinen.    Graue  dieselben  sind  es,  die  122^  als  scabini  bezeichnet 


Vpl.  mehie  Anzeige  diese«  Haclis  in  dem  neuen  Frankf.  Museum  1861 
S  570  und  die  über«  infifin  ticttIp  Mfcension  im  Liter  Centnilblatte  vom  27.00' 
tober  ItHbl ;  »uch  dit^  Rath.  Lit.  Aaitg.  1663  S.  Ittl. 
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werden  (S.  35.  39)  mid  fortan  bald  als  scabini  bald  als  bürgendes 
(S.  43.  54)  vorkommeD.  In  der  Urkunde  der  Elisabeth  von  Hagen 
1226  werden  sie  als  burgenses  in  Frankenfurt  den  niilites  in  Sasaen- 
huaen  entgegengesetzt  (S.  46).  In  der  Urkunde  von  \M)  werden 
zuei-st  inUite.s  (folgen  die  Namen)  und  dann  burgenses  (tolgeu  wieder 
die  Namen)  aufgeführt,  die  12  ersten  derneibeu  mit  dem  Zuaatise : 
tunc  teniporiö  scabini  (S.  54)  **).  Diese  aus  Rittern  und  Schöffen 
ausainraengesetzten  Zeugenreihen  finden  sich  bis  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts,  in  den  letzten  Jahrzehenden  inde*?sen  fast  nur  bei 
Urkunden,  die  von  Rittern  selbst  ausgestellt  wurden  (C.  188  1^6. 
210.  251),  sehr  selten  bei  städtischen  Urkunden,  indem  bei  diesen 
zumeist  nur  scabini  oder  scabini  und  cives  als  Zeugen  auli^'ttuhrt 
weiclon  (C  105  184.  215.  2r>4;.  an  ckrcu  Spitze  nur  der  Schultbeiss 
als  lütter  stehet  (C.  177.  löi.  192.  228).  I  U-mi  um  diese  Zeit,  na- 
iTiontlich  seitdem  die  Pfalz  in  Verfall  gerietli  und  die  Ritter,  welche 
noch  1272  mit  dem  Zusätze  imperü  ministerial*  o  bezeichnet  werden 
(C.  161),  das  Ganerbenhaus  Rödelheim  bei  Frankfurt  1276  dem  König 
Rudolf  zu  einer  Reiclisburg  übergeben  hatten  treten  sie  aus  den 
stüdtisohen  V'erhiiltnisscu  allmählig  heraus,  ver^hwinden  aus  dem 
Eingänge  der  stadliisclien  Urkunden,  der  bis  dahin  häufig  scultetua, 
milites,  scabini  etc.  lautete  (so  zuletzt  1268,  C.  147),  und  von  den 
ritterlichen  Familien  ist  bald  nur  noch  eine  einz.iore,  die  der  Herren 
von  (Praunheim-)Sachenhau9en  in  der  Stadt  ubi  ig  **).  Es  mag  hier 
'  gestattet  sein,  da  mir  über  die  Ritterschaft  in  den  Städten  eine  be- 
sondere Abhandlung  nicht  bekannt  ist,  des  Vortrags  zu  crwähncu, 
den  Professor  Dr.  Löh  er  in  der  historischen  Clause  der  Acaderaie 
zu  München  Uber  Ii  i ttcrschaft  und  Adel  im  späteren  Mit- 
telalter aiu  16.  Feit  mar  1861  p'eh  alten  hat**). 

*  Der  Verfasser  geht  Javun  uuö,  dass  seit  iJeui  u^)jithngeu  Kriege 
eine  unrichtige  und  romanhafte  Auffassung  des  mittelalterlichen  Kit- 
terwesens üblich  geworden  sei.    Dieac  Autiaitäun^  beruht  auf  dem 


In  dorn  Abdruck  der  Urkunde,  in  der  ersten  Zeile  auf  8  55,  raus?  vor 
-  burgenses  eio  Paact  stehen  und  das  Wort  mit  grossem  ADtangsbuchstaben  ge- 
•ofarieben  werdeiii  da  «•  weh  nioht  snf  dto  vorberf«henden|  aondun  anf  die 
foIgMidea  KMnen  besieht. 

•3)  Cod.  176. 180.  Vgl.  meine  Beltrlge  snr  OeseUchte  tob  Dorf  nndSchlow 
Rödel  heim.  1861,  S.  10. 

'*)  V^!.  tiber  dieselbe  meinen  Aufsatz  iu  dem  6.  Hefte  des  Archivs. 

I»)  Abgedr.  in  den  ältzungsberichteo  der  Acsdemie,  München  loöl,  £> 
Ctt.  Sybti  Zeiladirift  VIL  296. 
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doppelten  IirtliniD,  iam  ^e  Knappen,  ^eiijen^  niemals  Biller  —  im 
geirObnliQheii-  Sinne  de«  Worte  —  geweaen  eeien  ond  daas  Jeder 
idballiidige  Hann,  der  In  Toller  Bliaiiing  mit-  seinem  Fftbnlein 
»o%etreten|  «oeh  die  eigenHiofae  Bitterwttode  gehabt  li«be.  Die  Knap- 
pen waren  Leibdiener  ikree  Hemiy  tragen  im  Felde  nnr  leiehte 
Bttstong  nnd  waren  junge  LeQte(Kn»beD)|  die  den  ritterlioben  Dienet 
lenen  wollten^  daher  sie  den  gemeinen  Reisigen  gleiek  standen  und 
im  ^ffenlliehen  Leben  nodi  Iraine  Stimme  hatten.  Aber  Knappen» 
Edelknechte  y  annigeri  treten  in  den  Urkunden  aaeh  in  Menge  anf 
als  iltere  l&ngst  verheiialhete  Mianer,  die  wichtige  Aemter  beklet* 
den;  sie  sind  Heerittlurarf-  erscheinea  ab  Hitglieder  der  LaDdachaftra, 
Ingen  dieselbe  Rdstnng  wie  die  Ritter  and  stehen  denselben  in  allen 
wesentiiehen  Besiehmigen  gleich.  £s  sind  rittermSssige  Männer,  Leute 
▼on  Kitters  Art  und  es  kommt  im  Ganzen  nicht  viel  darauf  an,  ub 
sie  auch  die  Bitterwflrde  haben  oder  nicht  Dahw  findet  es  sich  ur- 
kundlich oft  genug  erwähnt,  wie  erst  alte,  lang  gediente  und  be- 
rühmte Männer  den  Ritterschlag  nehmen.  Es  muss  also  die  Rittex^ 
würde  wohl  nur  eme  ideale  Stellung  begründet  und  im  Mittelalter  ^ 
eine  andere  Baogordnung  bestanden  babM,  als  blos  zwischen  eigene 
liehen  Rittern  mid  dienenden  Lribknappwi.  Diese  Rangordnung  aber 
unterschied Bannerberren,barone8,  —  welche  zum  grössten  Theile 
die  Reste  des  uralten  nicht  zum  Förstenrange  gelangten  Adels  waren, 
die  volle  Gerichtsbarkeit  auf  ihrem  eigenen  Laudgebiete  beeassen, 
im  Felde  ein  viereckiges  Banner  mit  eigenem  Feldgeschrei  Alhrtcn 
nnd  zum  Wenigsten  zehn  vollständig  ausgerüatete  Leute  hinter  sich 
haben  mussteu  —  und  ritterbürtige  Leute,  die  kein  Bauner  hat- 
ten, sondern  ihr  Wappen  mir  auf  dem  Schilde  zrigten,  und  sich  im 
Felde  zu  dem  Üarmer  ihrer  Stadt  odnr  ihres  il(  rm  hielten  Ztirn 
Unterschied  von  den  gemeinen  iieiaigen  hiessen  sie  wohlgeborue 
Knechte,  Edelknechte,  Knappen  von  Wappen.  Dies  war  der  ge- 
sammte  äusserst  zahlreiche  Kleinadel  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten^  zu  wekliera  namentlich  die  Dienst-  und  iiurgmannen,  die 
ihre  ritterliche  Lein  nss weise  aus  dem  früheren  Stande  der  Unfreien 
herausgell (d  eil  hatte,  die  freien  Grundbesitzer  auf  dem  Lande,  weiche 
wohlhabend  gfiug  waren,  um  geharnischt  zu  iioi^ae  aufzureiten,  ^d 
von  ihrem  Gute  keine  bäuerlichen  Dienste  oder  Lasten  prästirten 
(dies  sind  die  s.  g.  guten  Leute  oder  gemeinen  Schöffenbarfreien), 
und  die  Patrizier  in  den  Städten  gehörten.  Um  als  ritterbürtig  za 
gi'ltcn,  war  nur  erforderlich  der  Nachweis  von  vier  freien  Ahnen  und 
genügsames  Vermögen,  um  nicht  vom  Werke  seiner  Hüude  leben 
zu  müssen.  Daher  konnte  auch  dieser  kleine  Adel  sich  stets  ergän- 
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sen,  indfloi  £raie  Leate  dorofa  ihre  Lebansfreiie  in  der  sweiten  Geoe- 
tation  BittengenofMB  werden  konnten,  und  ein  kastenartiges  Ab> 
•ehliefleen  dieses  StandeB  fimd  nicht  statt.  Unter  diesen  BitterbfiP' 
tigen,  die  an  ihrer  Lanze  nur  einm  kleinen  Wimpel  tragen  durften, 
Btuiden  dann  diejenigen  wieder  aof  einer  höheren  Stufe,  welche  sich 
aus  ihren  Leuten  oder  Soldknechten  ein  paar  Reisige  ausrüBten  and 
onterhalten  konnten.  Eine  solche  kleine  Schaar^  die  wenigstens  aas 
awei  Qewaffiieten  und  drei  Pferden  bestelMii  aratste,  hiess  Fähnleinp 
GleT€|y  Spieia  und  ihr  Führer,  der  Glefener,  minor  miles,  bachelier, 
der  nun  halb  so  hoch  an  Sold  und  Lösegeld  wie  ein  Banuerheir  g«* 
schätzt  wurde,  zeichnete  sich  durch  ein  grösseres  Fähnchen  mit  einer 
oder  zwei  Spitzen  ^  Beunföhnlein  oder  Pennon  —  ans.  Ja  es  konnte 
selbst  ein  Glefener^^  wenn  ihm  das  Qlück  hold  war  und  er  ein  Land- 
gebiet erwarb,  zur  WUrde  eines  Baonerherrn  gelangen.  Die  Banner 
herren  (der  hohe  Adel)  und  die  Ritterbürtigen  werden  in  der  Reg^t4 
mit  dem  Namen  „Herren  und  Ritter,  Herren  und  Knechte,  barone» 
et  milites"  zusammengofjHst.  Das  Wort  milites  bedeutet  hier  also 
nur  wehrhafte  Leute  von  Ritteräurt  (militfiris  generis),  die  im  Felde 
zu  Pferde  mit  vollen  ritterlichen  Waflen  dienten  ^^).  Ks  war  üblich, 
dass  wenn  der  junge  Mann  dieses  und  des  höheren  Standes  zum 
ersten  raaie  die  Rüstimfr  anlegte ,  dies  in  gewisser  feierlicher  Weise 
geschah:  er  wurde  daiuit  wehrhaft  gemacht  und  das  Zeiclun  der 
Wehrhaftmaohung  bestand  iu  der  Umgürtung  mit  dem  öciiwertge- 
hänge,  dem  ciny:v3him  militare  Verschiedeu  von  der  Feierlichkeit 
war  der  Ritterschlag,  wodurch  der  wehrhafte  Mann  die  Ritterwürde 
empiiiiLi;"  Er  wurde  dadurch  in  den  aiigcmeinen  Rittt-rorden  aufge- 
nomiuea  und  erlangte  dadurch  zwar  keine  besondercu  Rechte,  keinen 


üebor  die  Bedeutung  des  Worts  mÜss  vgl.  aach  J.FtekerYom  Heer- 
seh ilde.  Insbr.  m\±  9,.  177-184. 

Wie  Löh  er  S.  585*  dir  Wohrhaftmachung  durch  ümgürtuiifj  des  ein- 
gulum  miiitare  von  der  Eriau^^uu^  der  RitterwUrde  unterscheidet,  m>  findet 
sich  diese  Unterscheidanf  sehen  in  der  ^  von  ihm  nicht  aogefnhrtea  —  Ali- 
hsadlnng  des  gdehrten  S.  W.  Oct  ter  ^das  cingalum  militare  aus  Siegeln  und 
anJRren  Monumenten  ("rlHntert"  i  W:i|)penl)L'IuHtiir\inc:,  Stück  t  und  5,  Äugsb. 
1762)  ausfuhrlich  naehf^ewieson.  Dagegen  hat  Bader  in  Mone  s  Zeitschrift 
für  die  Qeschichte  deg  Oberrbeina  Y.  230  die  Ansicht  Outter'ü  wivdur  b«»tritten 
nad  sieht  in  der  Ertbeilong  des  eingalnni  militare  sllerdiags  die  Aoftiahme  in 
.  den  Ritterstand ;  erst  später  sei  dafür  der  Hitterschlsg  Üblich  geworden.  Viele 
einzelne  .'\n;,'aben  Jüht  die  Wohrhaftmachung  hat  der  kürzlieh  verstorbene 
Mooyer  in  den  wetttpbäJ.  Proviozialblättem  III,  4,  S.  90-112  (Minden  im) 
susammengestellt 
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kUlMm  Btaadf  abor  eine  hdhere  todale  Stdlang.  Wie  dieser  allge- 
neiiie  lUtteroiden  entstand,  iet  nicht  genan  sangen,  wehnelieiB- 
fieli  gesobaii  es  sur  Zeit  der  KreossUge ,  eUi  NadiahmuDg  der  mSn* 
ebisch'geistUeben  Orden  der  Templer,  JdisnnHer  nnd  Msrtsner,  d* 
noch  solofae  Streitsr^  die  nicht  in  einen  dieser  Orden  eintreten  wott* 
ten,  dnreii  ein  besonderes  Gelflbde  sich  Terpflicbteten,  die  Tugenden 
eines  ekristlieben  Bttlefs  wo.  Ilben.  Jeder  ritterhttrtige  Msnn  konnte 
snoh  wirUiclier  BStler  lieiden  nnd  es  wrde  snf  die  Ehrenstellnng 
eines  Ritlsrs  grosser  Werth  gelegt  Wihrend  in  den  ürkinden  bis 
m  Ende  des  12.  Jskilranderts  nobiles,  fiberi,  nanisterisles  unter» 
sohieden  Wurden,  encheinen  Yon  da  «n  nrilitss  nnd  annigeri  und 
leibst  Forsten  unterlassen  es  meht,  ihren  Bittctwtand  dmebfieiaetsong 
des  Wortes  onles  anzugeben.  Aber  \m  watem  nioht  alle  RitterbOiw 
ligen  traten-  in  den  Ritterorden  und  selbst  solciiep  die  sieh  in  Kriegen 
und  Fehden  als  tspfbre  Streiter  beurihrlen,  empfingen  nie  den  Ritter- 
schlag, sei  es  4er  damit  TetknUpften  Kosten  vegeo,  sei  es  aus  län- 
der^ Ursaehe 

Was  insbesondere  den  s.  g.  Stadtadel  betriff^  so  ^bt  Löh«r 
8.  881  an,  daas  diePatrisiervollstVndigritterbfirtig  waren,  und  ftbrt 
Mich  viele  Beispiele  an,  dass  Fasrisier  wirklieb  den  Rittersehhig 
empfimgen  haben.  Ebenso  ist  es  aber  aus  dem  Gessgten  erkliriifl^ 
dass  bä  weitem  'nicht  alle  Patrimer  wiikKohe  Ritter  warsn  «nd 
LSher  S.  407  gibt  namentlich  an,  dam  sieh  in  den  Franklorter 
Urkunden  (BShmer  Cod.  S.  96.  199.  147.  184)  um  die  Mitte  des 
tZ,  Jahrhunderts  mehtmal  keine  Ritter  seigten.  Um  indessen  diese 
Bemerkung  richtig  ku  würdigen,  ist  ein  doppelter  Umstand  zu  be* 
achten.  Zuerst  nemlioh  kommt  es  in  den  Frankfurter  Urkunden 
sehr  häufig  vor,  dam  der  Titel  miles  bei  denselben  Personen  bald 
erwäjint  bald  weggelassen  wird.  So  wearden  z.  ß.  Hcinricus  de  Prum- 
heim  scaltctns  und  Johannes  filius  advocati  1222  als  milites  bezeich- 
net (Cod.  34.  65),  1?^?^  ohne  diesen  Beisatz  au%efÜhrt  (S.  40.  41). 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  SchnltkeiBeen  Ludolf  und  Richuin 
von  Keuchen,  die  1230  Ritter  genannt  werden,  1232  nicht  (Cod.  54» 
55.  57.  58).  Der  Bchultheiss  Wolfram  und  seine  Brüder  (von  Praun« 
heim)  sind  schon  1248  Bitter  und  werden  1254  ohne  diese  JBeseish* 


»)  Der  RitterbUrti^e ,  der  nicht  Kitter  geworden,  wurde  Juaker,  Jung- 
herr genannt  Diesen  Titel  z.  B.  fthrte  OOts  von  BerUehbigen  ndt  der  eiser- 
nen 'Band  and  ich  habe  es  deswegen  in  meiner  AuzcijB^  der  Geschichte  dm 
Kitters  Götz  von  ßerlichingen*'  (Leip'/i^'  18<U),  in  dem  neuen  Frsokf.  Msssasi 
8.  1662  gerttgti  dass  er  hier  stets  JBitter  f  enannt  werde. 
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nung  genannt  (Cod.  79.  90.  93).  Ebenso  erscheint  der  vicescaltBlw 
Volrad  von  Seligenstadt  1276  als  Ritter,  1278  ohne  diesen  Titel  unter 
den  Zevigm  (C.  177.  184).  Die  Angabe  Löber's  ist  hiemach  nur 
scbcltibar  richtig.  Zweitens  aber  dari  nicht  übersehen  werden,  da« 
in  Frankfurt  die  burgenses  (Patrizier)  niemals  die  Ritterwärde  an- 
nahmen  oder  erlangten.  In  den  Franlif.  Urkunden  kommt  anter  den 
vielen  Zeugen  ans  den  Familien  der  burgenses  auch  nicht  ein  einziger 
Bitter  vor.  Znwcüen  wird  ein  burgensis  zwar  mit  dem  Titel  domi- 
nus beehrt,  der  gemeinlich  den  Rittern  beigelegt  wird,  aber  dieeev 
Titel  muss  hier  einen  andern  Grund  haben  und  zeigt  nicht  den  Ritter- 
stand an.  Dies  beweist  recht  deutlich  eine  Urkunde  vonl27i$(C.l77), 
darin  als  erster  Zeuge  dominus  Volradus  miles  nnd  als  «weiter 
dominus  Volmarus  civis  (aus  dem  Bürgergeschlechte  von  Ovenbach) 
genannt  werden.  Ebenso  sind  Arnoidas  dominus  de  Glauburg  und 
Giselbertus  dominus  do  Holzhusen  (1279,  Cod.  188)  nur  cives  et 
scabini,  keine  Ritter.  Obwohl  dem  Geburtsstande  nach  die  milites 
und  burgenses  gleich  waren,  daher  sie  auch  in  demselben  Gerichte 
als  Beisitzer  erscheinen,  ?o  bestand  doch  offenbar  zwischen  den  ritter- 
lichen nnd  burgensischen  Familien  ein  Unterschied  des  Ranges,  die 
ersten  waren  der  alte  8tadtadel  und  erst  naebdem  sie  wie  gesagt  die 
Stadt  verlassen  hatten ,  konnten  sich  die  burgenaes  als  den  enten 
Stand  der  Bewohner  bctraeliten. 

Eine  ausführliche  Untersuchung  über  diese  städtischen  Geschlech- 
ter hat  nun  C.H.  FreiherrRoth  von  Öchreckenstel  n  gegeben 
in  seinem  Werke  „das  Patriciat  in  den  deutschen  btädten, 
besonders  Reichsstädten,  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
Städte  und  des  deutschen  Adels" ,  Tübingen  1856.    Er  handelt  in 
drei  Hauptstücken  vou  den  Altl>Urgern,  den  Geschlechtern  und  den 
Patriziern.    Unter  diesf  n  Aufschriften  geht  das  erste  flauptstück  bis 
zu  den  fcsaliern  1024,  das  zweite  his  an  die  Zeit  Ludwigs  des  P>aiern, 
das  dritte  bis  zu  dem  Verfall  des  iieichs.    Damit  soll  jedoch  nicht 
gesagt  sein,  dass  die  Geschichte  des  St^uitudels  sich  genau  nach 
di^en  Perioden  gliedere,  denn  es  war  nicht  nur  iu  den  einzelnen  Städten 
die  Zelt  des  Uebergangs  von  einer  in  die  andere  Periode  der  Entwick- 
lung eine  verschiedene,  sondern  auch  im  AUgemeinen  lässt  sich  eine 
solche  Stufenfolge  nicht  durchführen ,  da  z.  B.  der  Verfasser  selbst 
zugibt,  dass  der  Name  des  Patriziats  vor  1500  für  den  Staduitlel 
nicht  vorkomme.    Auch  beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  auf  die 
Ge»cluchte  der  Edeüjilrfirer  allein,  sondern  verbreitet  sich,   und  zwar 
mehr  als  es  die  lie^^cliatiV^nheit  des  Gegenstandes  erhcisclit,   nher  die 
iiUitwicklung  d&ä  stadtiaciien  Wesena  überhaupt.  Jiei  der  Uaräteilung 
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dMselbcn  itittet  «r  sich  fltr  die  früheren  Zeiten  henptsiohlich  auf  die 
Untennchnogen  ArnoMs  in  der  Verftatnngsgcachiehte  der  deatschen 
Ffeiatftdte.  Damals  waien  also  die  Mittclfreien  oder  Kfinigsleoto  die 
«gentliohen  Bürg^,  burgenses;  min  kann  'aber  Ton  einem 

Patrinato  oder  potonvirtan  Blirgerthume  noch  mcht  redm,  da  die 
miteren  Stinde  noch  in  der  ESrigheSt  lebten  und  kein  Bfiigeirechi 
hatten,  wShrend  die  in  den  Stildtan  wohnenden  Ministerialen  auf 
einer  höheren  Stnfe  standen.  Auch  fbr  diese  erste  Periode  nimmt 
der  VerfiMser  an,  dass  die  Altbflrger  als  ritterbttri^e  Leute  m  Wob» 
nnngi  Bewafimng',  Traehtp  Sitte  und  Lebensweise  sich  den  Uiniste- 
rialen  gkidi  gehalten  hStten  und  Fom  Landedel  nur  wenig  Tersdiiedsn  ' 
gewesen  seien  (S.  77^88),  —  eine  Behauptung,  der  doöh  noch  man- 
ches Bedenken  entgegenstehen  möchte.  Denn  die  'Buigenses  waren 
wesenflieh  Kauflente  und  dnreh  dieeeo  Beruf  von  den  ritterlichen 
Familien  streng  gesduedeo,  wenn  anch  an  Beidithum  ihnen  gleich- 
stehend oder  überlegen.  Li  der  zweiten  Periode  trat  sowohl  die 
Befreiung  der  Handwerker  von  dem  Drucke  der  Hörigkeit  ein,  als 
die  Entfemimg  der  Ministerialen  aus  den  Städten  (S.  162).  Während 
diese  sich  an  den  Landadel  ansohlossen,  bildeten  die  Nachkommen 
der  Burgensen,  die  Gteschlecbter ,  nunmehr  die  erste  Glasse  der 
städtisch«i  Berölkemng  Auch  die  Handwerker  gelangten  nun  an 
dem  Genüsse  btligerlicher  Bechte  und  weon  sie  in  einzelnen  Urkunr 
den  concives  genannt  werden,  so  lisst  sieb  daraus  nicht  wohl  folgern 
^wie  der  Verf  S.  116  thnt)^  daas  sie  noch  nicht  Bürger  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Worte  gewesen  seien,  aber  die  Geschlechter  Stenden 
als  cives  mijores  s.  meliorea  an  der  Spitae  der  städtischen  Gemeinde 


dee  Stedtraths  genommen  und  noch  ausschliesslicher  als  der  Stadt- 
rath erhielt  sich  der  Schöffenstuhl  in  ihren  Händen  (S.  208).  Dass 
sie  in  dieser  Periode  als  ein  rechter  Stadtadei  sich  ritterlich  hielten 
und  dem  Landadel  ebenbürtig  gewesen,  sucht  der  Verf.  ausföhrlich 
zn  erweisen.  Von  den  bedeutenderen  Geschlechter-Familien  mancher 
Städte  mag  dies  auch  mit  Recht  behauptet  werden  können,  als  all- 
gemeine Regel  scheint  es  mir  nicht  durchführbar  zn  sein.  Grade 
weil  die  Geschlechtpr  vielfach  Handel  trieben,  wurden  sie  von  den 
Rittern  auf  dem  Lande  geringer  geachtet  und  von  denselben  aus 
ihrer  Gemeinschaft  ausgeachlossen ,  wie  sich  dann  namentlich  Rhen 
zwischen  bf  idcT5  Classen  z.  B  in  Frankfurt  nur  sclir  ausualinisweiae 
linden  lassen  dürften.  Auch  in  der  dritten  Terlodr  war  dies  wenig- 
stens zuerst  noch  der  Fall.  In  ihr  begann  der  Kampf  zwischen  den 
Geachiechtero  und  den  ZUnften  tun  der  letxteren  Antbeii  am  Stadt> 


wurden  die  Mitglieder 
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regimflote  (&  S01).  BehumtUeh  Uieb  der  Bitf  bemthe  flberall  den 
ZOofken,  die  dne  VerMong  in  äom  8tadtraAlie  erlangten.  Ebe 
Veriobinelsimg  der  QeeoUeohter  nnd  Znnftibllrgar  aber  fand  nicht 
itatt;  im  Gegefltbeil  schlössen  die  Enteren,  weiche  der  Zahl  nach 
während  dieser  EMmpfs  fiwt  in  allen  Städtep  sehr  abgenoniniea 
hatten,  sidk  enger  an  einander  an,  errichteten  Qeschlecbterstuben  in 
Nachahmung  der  Zuafbrtnben  imd  bewahrten  sich  vielfisch  grossen 
Einfluss  auf  die  Leitung  der  Btttdtiscb«!  Angelegenheit^  (S.  317). 
AUmählig  kam  es  bei  dem  iteten  Aufblühen  der  Städte  zu  einer 
ruhigen  Au^eiehung  der  gegenseitigen  Ansprüche.  Geschlechter 
vnd  ZunftgenoiMn  betheiligten  sich  in  woU  geordneter  Weise  an 
der  Regierung  und  Verwaltung  des  Gemeinwesens.  Erst  in  der  Zeit 
Kaiser  Karls  V.,  der  dem  Zunftregiment  feindlich  gesinnt  war,  trat 
Wae  Aendernng  an  Gunsten  der  Geschlechter  ein,  für  welche  nun 
aneh  die  Benennung  Patrizier  aufkam.  Sie  «rhielten  einen  TheÜ 
ihrer  früheren  Uebermacht  zurück  (S.  385),  ea  Würde  in  Tielea 
Städten  die  Zahl  der  patrizischen  FamiHe  eine  geschlossene,  ihr 
adüeher  Staad  durch  kaiserliche  Diplome  anerkannt  dder  bestätigt 
md  ao  n^usbte  sich  seitdem  das  „ Junkerthum'  in  den  Städten  gel- 
tend (S.  417).  Es  fehlte  zwar  ^egen  die  oligarchischen  Zustände,  die 
in  Folge  dieser  Ausbildung  des  Patriciats  nicht  ausbleiben  konnten, 
und  gegen  die  mancherlei  Missbrünche,  die  sich  nun  in  die  stiidtische 
Verwaltung  einschlichen,  nicht  an  Beschwerden  nnd  selb.st  an  mehr 
oder  minder  hettif^cr  Oppo=;ition  von  Seiten  des  unteren  Bürgerstan* 
des,  im  Allgemeinen  ?ibei'  erhielt  sich  dan  Pati  iriat  in  Koiner  Stellung, 
bis  08  mit  dem  deutschen  Kciche  ebeiitalls  uutergmg  und  nunint  hr 
„einfach  mit  zum  Adel  gezählt  wird"  (S.  509).  Auf  diese  allgemeine 
Dar8tellung  lässt  der  Verf  noch  eine  Reihe  von  Excursen  über  die 
Stellung  des  Patriziats  zum  Landadel,  die  PatH zier  als  Grosshändlcr, 
ihre  Stellung  zu  Wisseuachalt  und  Kunst,  das  Patriziat  und  das 
Kriefrswesen,  die  Patrizier  als  Magistratapersonen  f  il^^rn  nnd  sohliesst 
8.  GUJ  mit  „Einige.'«  aus  der  Geschlechtergeechichte"  Auch  hier  tritt 
überall  die  grosse  Belesenheit  imd  der  SammlerHelss  des  Verf.  her- 
vor, zugleich  aber  auch  der  Mangel  au  genügenden  Vorarbeiten  und 
es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Ge;>el)ichtc  des  Patriziats  in  den 
einzelnen  Städten,  und  selbst  diejenige  einzelner  Qeschlechterfamilien 
localkuudige  Bearbeiter  fände*'/. 

<9)  'Awhdmt  den  Bnrgensen  oder  PatriiierD  nnd  den  Handwerkern  stehet 

übi  i^'-cTi'^  "inrti  oi»n'  M  i  1 1  0  1  0 1  :i SS  c  stäittsehcr  Rcvrohnpr,  wolr  lio  f!ie  kleineren 
Kautl(Miti%  Krämer  u.  s.  w.  umfasst,  Uber  welche  aber  eiogobende  Forschoo^ea 
noch  ftihieu. 
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üeber  den  Hand werkeratand  und  die  Zünfte  bat  in  der 
kitten  Zeit  das  überall  aidi  zeigende  Streben  nach  Gewerbefreiheit, 
mancherlei  Schriften  hervorgerufen,  eine  Geschichte  des  Handwerks 
ist  aber  noch  nicht  erschienen.  Nur  eine  treffliche  Ueberaicht  der»  " 
selben  hat  W.  Arnold,  dds  Aufkommen  des  Hand werker-- 
standes  im  Mittelalter  (Basel  1861)  gegeben.  Es  ist  dies  der 
Abdruck  zweier  Vorlesungen,  die  der  Verf.  in  der  Baseler  Aula  vor 
einem  gemischten  Publicum  gehalten  hat,  und  obwohl  deswegen  die 
urkundlichen  Belege  zu  den  einzelnen  Angaben  mangeln,  so  l.'isst 
sich  doch  nicht  verkennen,  das«^  diesclbon  auf  sorgfältigster  Quellen- 
forschung beruhen  In  der  erbtoi  ^^  riesung  wird  zuvfirderst  der 
Zustand  der  Handwerker  in  der  frühesten  Zeit  vor  dem  Entstehen 
der  Städte  gescliiidert;  es  waren  dies  Hörige,  welche  auf  den  Gütern 
und  Hr>fen  der  Könige,  der  w^elth'chen  und  geistlichen  Herren  sassen, 
und  diese  zu  hegtimmten  Arbeiten  verpflichteten  Diensthörigen 
bildeten  im  (Je-rmaatz  zu  den  mit  dem  Feldbau  bescl  ättiiften  Hof- 
hörigen  emeu  eigenen  Stand,  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbte. 
Auf  den  großen  Villen  waren  diese  hörigen  Handwerker  je  nach 
ihrem  ^Geschäfte  in  verschiedene  Aemtcr  oder  Innungen  vereinigt, 
die  einen  vom  Herrn  ernannten  Meister  zum  Vorsteher  hatten  (S.  9). 
Dieser  Zustand  dauerte  auch  fort,  als  die  Villen  zu  Stödten  wurden; 
die  Handwerker  blieben  in  den  bofrechtlichen  Innungen  und  unter 
den  hofrechtlichen  Lasten.  Die  Abschaffung  dieser  Lasten  und  die 
Aufhebung  der  Hörigkeit  seit  dem  12.  Jahrh.  bezeichnet  den  ersten 
wichtigen  Schritt,  welchen  die  Handwerker  machten;  er  zeigt  zu- 
gleich an,  das»  sie  auch  materiell  bereits  vorangekommen  waren,  in- 
dem sie,  früher  lediglich  für  ihre  Herren  gegen  Kost  und  Unterhalt 
arbeitend,  unter  dem  Kintlu.'^s  des  städtischen  Verkehrs  und  der  sich 
entwickelnden  Geld wirthschaft  auch  fllr  Fremde  um  Geld  zu  arbeiten 
vermochten  und  eigenes  Vermoireu  erwarben  (S.  20).  Die  zweite 
Vorlesung  beginnt  mit  dem  z\vcitcn  Schritt  in  der  Entwicklung  des 
Handwerkerstandes,  der  Stiftung  von  Zünften  und  Gewerbsgenos- 
senschaften. Der  Form  nach  schlössen  sie  sich  an  die  alten  Innungen 
an,  die  auch  die  erste  Veranlassung  zu  den  freien  Zünf^n  gaben, 
aber  im  Wesen  waren  sie  davon  sehr  verschieden.  Sie  hatten  eine 
gewerbliche  Bedeutung,  indem  sie  dem  Handwerk  den  starken  Schutz 
gewiüirteiii  welchen  die  freie  Arbeit  gegenüber  dem  Handel  fiir  die 
erste  Entwicklung  nothwendtgbraaohte.  E2b  waroD  Scbuteverbindungen 
der  Arbeit  gegen  die  Arbeit  Ent  aUniftUig  erhielten  »Ue  Httid* 
werker  einer  Stadt  eine  sllnftige  Einriolitang;  sqent  diejenigen, 
weldie  mit  neuauf  blQhenden  Gkwdrbasw^gen  neb  beacbftftigten  und 
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nie  einem  Hofrecht  unterworfen  gewesen,  dann  verwandelten  sich 
allgemach  auch  die  alten  Innungen  in  freie  Zünfte,  indem  sie  die 
Herren  aus  ihrem  \  erwaltung8- und  Aufbie!  tün  chte  verdrängten,  und 
im  13.  Jahrhundert  erscheint  die  Zahl  der  Ziuüte  als  gej^chloBaeo 
(S.  32).  Untrennbar  war  der  Zunftzwang  von  den  Zünften,  aber  er 
hatte  zunächst  keinen  andern  Zweck,  als  dasa  alle,  die  in  einer  Stadt 
■ein  Handwerk  treiben  wollten,  der  entsprechenden  Znalt  beitreten 
«nd  «ich  ihrer  Ordnung  fügen  nuissten ,  wie  dies  sdion  dra*  ikesle 
Zunftbrief  (der  Cälner  Weber  von  U47)  ausspricht  tKe  wnbertm 
AusdelmiiiigieiL  dm  ZunftivAngs  gehören  einer  epäteren  Zeit  an  ond 
•Iteseicbnen  sum  groflaen  Theil  den  Verfiül  des  Zunfttv^sens.  Sehr 
bald  dagegen  trat  tu  der  gewerblichen  Bedeutung  der  Zflnfte  aodi 
«ine  politische  (S.  17)  und  nach  mancherlei  KJtan|lfcii  erlangtea  dto 
Handwerker,  auf  denen  die  Wehrkraft  der  Stidte  wasenilich  ben4ti^ 
überall  Antheil  an  dam  Stadtregimente;  sie  bildeten  mm  neamoie« 
mit  den  Patriaiem  die  politisch  berechtigte  BUigereehaft  (S.  51). 
Schon  in  diesem,  wie  in  seinem  nachher  an  besprechenden  gröiaMi 
Werke  hat  Qbrigens  Arnold  auch  die  volkswirthschafifich^n  MamovlB 
hervorgehoben  ond  wie  er  yon  «diesem  Standpmikte  ft^s  dato 
segensreichen  £inflnss  der  Zünfte  desllittelalteKs  anerkennt^  ao  kaam 
er  eich  andi  nicht  yerbehlea,  dass  aie  jetat  ihre  Bedeutong  Terloren 
•haben.  Gegen  die  jetat  drohende  Uebennaeht  des  -Capitals.kllnpfft 
sie  'keinen  Widerstand  leisten,  jetat  sind  S<^t8T«rhipdiuf^ge|i  r4>9' 
Capitals  gegen  das  Capital  (Associationen)  aothwendig  nndes  miisa  die 
Aufgabe  des  Handwerkemtaadea  sein,  durch  zeitgemäase  Umbilduni^ 
dar  Zünfte  sich  in  gemeinsamer  Thfitig^eit  diesen  neuen  Schola  mq, 
flchaffen  (S.  36).  *  / 

Neben  den  drei  bisher  besprochenen  daasen  der  atAdtiachen  ^i- 
wohnersohaft  Terdienen  achliesslicfa  noch  zwei  andere,  wenn  ancb  a» 
Zahl  geringere^,  doch  für  die  stBdtischen  Verhätnisse  sehr  wichtige 
Bestandthefle  der  Bevölkerung  dne  besondere  Eirwibnuxig  —  die 
Geistlichkeit  und  die  Juden.  Zur  Geschichte  der  Juden  ia 
Deutschland,  sowie  in  einaelnen  deutschen  liändem  und  Stedten  fehlt 
es  zwar  nicht  an  werthyoUen Beitrigen  undkUralich  hatM.  Wiener, 
Regeaten  aur  Geschichte  der  Juden  in  Deataohland 
während  des  MitteUltera  (1.  ThI.  Hannoyer  1062),  in -aner- 
k«inungswei-thßr  Weise  begonnen,  den  reichen  Vceratfi  der  hierher 
gehörenden  Urkunden  zu  sammeln,  aber  OS  gibt  noch  kein  Bach, 
welches  speciell  die  Stellung  der  Juden  in  den.Stftdten  behflndelty 
obwohl  hier  noch  gar  manche  Punkte  einer  näheren  Beleuchtung 
•bedürfen,  wie  ea  denn  &  B.  noch 'immer  nicht  üsstatahet,  in  welchem 
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8iMi0  Jiuküy  «sboB.  in  frlÜMM  2eil«|i  als  oitw  «d«v  condvos  d«r 
Städte  b«BMchii6t  wflrden.  Ebento  duHto^  ipas  dwQ«ntlkbkmt  in  den 
Btidten  .enbetrifilti  eine  Monogr^fkKiie  loerilber  eine  makhtn  LOeke 
in  der  etihltggeachicIrtKchea  Ltterelor  weftlleiL  In  den  SUdten  geb 
ee  iofiKngliob  nor  WeltgdetUebe^  de.  die  altan  Mdnchaeiden- nech 
ihrer  Begel  ein  snrttokgeaegenee  Leben  TQceoliriel>en  nnd  deewagen 
die  fllteiten  KUfeter  an  entieeenen  Ortin,,  nioht  in  den  Slidten  ge> 
■Uftet  worden.  Wer  in  der  Stadt  ein  Bjaobofivte  oder  trar  aie  aoe 
der  VlUe^einea  Kleaieie  entrtandeD«  eo  war'natariieh  dieaerllnatand. 
filr  Ihre  'gense  Sntnaifiklimg  >  ven  roangabender  Bedeetnng.  AW 
wask  eonsten  waren  die  SteUnog  nmd  Reehte  der  lUdtiaehen  Pfiwrei, 
der  Eurahen  und  CoUegiatttäftev  auC  die.  etSdfieehen  VeHiiUniüe  ▼on 
grovem  EinfluM.  Frank^rt  beweiat  diea  «.  B.  der  1288  von 
den  atidtiaehen  Behfifden  mit  demiStadtpAmr  Erpert abgeaohloMeee 
Vergleich  (Böhmer  Cod.  S*  2U).  Ala  dann  die  neuen  Orden  der 
Franeukaner  nnd  Dwnihihaner  anfkanen«  welbbe  naqb  der  Abaiefat 
ihrer  Stifter  mit  dem  Volke  in  lebbaAen  Veikebr  treten  ond  aal 
dasselbe  wa  mumm  Beaten  einwirken  eoUten,  entstanden  eolort  in 
den  meialen  Stftdlen  Klttater  decMlben  und  andere  Orden  folgten  dem 
gegebenen  Beiepide,  wie  s.  B.  1247  die  Karmeliter  vmi  dem  Papete 
die  ErlaubaiMf  erhieltim,  aiuli»  anoh  in  Städten  Klöster  za  erbauen. 
Andere  Kloster  ervarbeii  wenigstens  Häuser  und  Höfe  iu  den  Städten« 
tfaeala  ala  Znflucbtatälten,  theüa-  tun  daselbst  den  Absatz  ihrer  Gute* 
erzeugnisse  ea  besorgen»  Anaserdem  uedeJten  sich  die  ritterHchen 
Orden  gerne  in  den  Städten  an,  Spitalordea,  Klöster  der  Reuerinnen 
nnd  BeggincQclausen  fehlten  auch  mebt  So  wurde  die  Zahl  der 
gmsÜieben  Einwohner  allmäUtg  immer  grösser  und  ee  eammelte  atoh 
grosses  Vermögen  bei  ihnen  an  —  beides  Grund  genng»  daas  es  an 
Reibungen  mit  den  Behörden  und  den  Bürgern  der  Städte  niefal 
fehlen  konnte,  die  oft  in  erbitterte  Streitigkeiten  Ubergingen  und 
Jahre  hindurch  danemde  Unruhen  eraengtea^).  Eingriffe  der  Klöster 
in  die  Kahcungs^weigc  der  Bürger  und  Weigerung  der  Olerisei  an 
Mittragung  der  städtischen  Lasten  gaben  beständig  Anlass  '/m  Be- 
schwerden des  Volks  und  führten  nicht  selten  zu  gewaltthätigeu  Auf- 
tritten. Ausserdem  herrschte  häufig  Uneinigkeit  zwischen  der  Welt- 
geiatlichkeit  und  den  Klc'mtem,  bei  dnr  die  Bürgerschaft  nicht  theil> 
nnmloa  bleiben  kouite^).  Nioht  weniger  war  der  Grondbeaits  der 


»}  Vg).  Beth  Patrioiat  8.  29&  870. 

21)  Manches  hierüber  ».  in  der  schttaMi  Solirlft  voa  Brenn,  das  Minoritra 
kloeter  in  KOlB.  Kötai  1062. 
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Qeudiclikeit  In  den  StidteD,  welche  dewen  Anbflniutig  in  der  todten 
Hftod  nicht  dulden  mochten,  Ursache  manchen  Hideffi.  Wie  ehemn- 
Kge  Beaitsangen  der  GeigkUcbkeit  in  den  Stltdfen  noch  jetrt 
Rechtetrditigkeiten  TcranUsaeB  hfinnen,  neigt  die  leUmft  yeihandelte 
Frage  Aber  dae  Eigeathum  «n  den  Kirohen,  Kiiobbofen  tmd  a.  g. 
Immnnititmi  Beaondere  ErwShnnng  Terdient  hier  die  reditage- 
achicbtiiGhe  Monographie  von  W.  Holitor,  die  Immnnitftt  dea 
Domes  an  Speyer  (Haina  1859). 

Die  leisten  Bemerkungen  Alfaren  nna  auf  die  Reohtsveriiiltnlaae 
des  städtischen  Qrandbeaitaea  fiberiiaiq»t  nnd  damit  zu.  der'unatreifig 
bedeutendsten  Leistmig  der  letzten  Jahre  für  die  Geschichte  dea 
Städtewesens ,  ich  meine  Wilhelm  Arn old*a  Buch  ^zur  Ge- 
schichte des  Eigentums  in  den  dentschen  Stftdten', 
Basel  1861  Auch  in  Basel  erschien  es  nothwendig  und  angemessen^ 
dem  historischen  Theile  de»  Archivs  die  gebührende  Sorge  snsit*» 
wenden  und  die  gewaltige  Masse  der  alten  Urkunden  zn  ordnen,  m 
Tcneiehnen  und  dadurch  der  wissenschaftlichen  Benntiung  xngäng- 
licher  su  machen,  —  ein  Ziel,  dessen  Erreichung  bekanntlich  auch  in 
Frankfurt  angestrebt  wird.  Dem  Verfiuser  war  es  beschieden,  an 
dieser  Arbeit  in  J^asel  Theil  an  nehmen  und  es  6el  ihm  hierbei  das 
ArchiT  ^dea  Le<mhard8tifU  zu,  unter  dessen  Urkunden  sich  nament* 
lieh  eine  sehr  grosse  Anaahi  von  Erbleihbriefen  befindet.  Durch  de 
und  das  Licht,  welches  sie  auf  anderes  schon  frfiher  besonders  auch 
aus  Frankfurter  Urkunden  gesammeltes  Material  warfen,  wurde  der 
Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  Aufkl&rung  ttber  einen  sehr  wichtigen 
Theil  der  städtischen  Zustände  zu  geben,  der  bisher  noch  nicht  ge- 
nugsam beachtet  worden  war^).  Wie  überhaupt  im  deutschen  Kecht 
die  Stellung  des  Einzelnen  in  den  wichtigsten  Beziehungen  sich 
danach  richtete,  ob  er  freies  Grundeigenthum  besass  oder  in  irgend 
wie  iibbiingigem  Vcrluiltniss  hinsichtlich  seines  Grundbesitzes  stand^ 
80  war  dies  mich  in  den  Städten  der  Fall  und  die  Vcrändeningen, 
die  hierin  stattfanden,  muasten  daher  auch  auf  die  politischen  Bechte 


22)  Vgl  auch  Mooren  Eigentbum  und  Benntzang  der  Kirhh9fo.  KQln 
18&7.  Annalen  des  bist.  Vereins  wo.  Kttln,  Heft  6,  8.  XV.  Liter.  CentralbLlBeg. 

g.  622.  —  1850.  S.  i;5f;.  444. 

23)  Vgl.  die  kurze  beitalli^'e  Anzeif^e  im  Lit.  Centralbl.  18C2.  S.  ;U5. 

2*)  Mo  De,  der  in  iler  Zeitschrift  für  die  Geschichte  dos  Obcrrheins  sich 
namentlich  die  Ergrttndnng  der  soeislen  Verfailtnisse  zur  Anffabe  maeht,  hat 
gldebzeitig  luil  Arnold  auch  die  Häuserleihd  besprochen  in  dem  kurzen  An^ 
satze  nber  die  Uansmiethe  der  Gcwerbslcut<;  im  l;i  bis  15.  Jahrb.  (^2UL4M)X 
Aber  er  hat  die  poUtbohe  Seite  des  Verbältniwes  uicbt  bertthrU 
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te  itftdtMohea  Eiin*otiii«r  toq  gitatem  BSbAoHe  teb.  Hervorfjpo- 
i^ftn  «iier  munden  diese  V^rindwimgen  la  dMü- Reckt  am  Gratid 
«ad  Boden  doroli  den  Gang,  welefaen  die  ▼olkawirtlisobaftlielie  Ebtp 
niokdimg  nahm  and  ee  ieft  ela  groaeee.  Verdienst  Aniold's,  das»  er 
grade  diese  Wechselbesiehaag  ericamiU  and  geltend  gemacht  hat*»). 

In  der  SünleHaBg  helft  Arnold  aneist  herm,  dass  in  gleicher 
Weise,  wie  in  nenerer  Zeit**)  der  Qntnd  und  Boden  aaf  den)  Lende 
▼on  den  maneberles  ihn  hesehwereaden  Lasten  befreit  and  in  das 
freie  Eigenthnm  der  penOnlicfa  frei  gewordenen  Baoem  tthergegaogcn 
sei,  so  «aeh  ia  den  StSdtan  früher  derselbe  Zustand  der  H<»rigkeit, 
getheilter  Besitaverhiltnisse,  Frohndiensle  nnd  NafenralUefernngen  ob- 
gewaltet habe  nnd  allmihlig  aufgehoben  worden  sei  Andi  der  Gang 
der* Entwicklung  war  derselbe,  nnr  dase  er  in  den  StKdten  viel  lln- 
gere  Zeit  brauchte ,  wie  spSter  anf^  dem  Lande. ,  Zuerst  warde*die 
Htei^^ceit  derHindwarker  ttberwandeai  dann  wniden  die  persfolicheB 
Dienste  und  Abgaben,  die  als  Bette  der  Hdrigkett  anrackgebBeben 
WMKVkf  au%ähoben  oder  in  dingliche  Lesten  nmgewaadelt,  snletat 
wurden  die  dinglidkMi  Leaten,  gleichviel  welchen  Uirs[Hnings,  unter 
dem  £influsee  des  wachsenden  Geldveilceliia  Air  abUebar  eriüfirt  und 
abgescheffk;  der  getheilte  Besiti  verschwand  ans'  den  Stftdtea  und 
kaum  deuten  noeh-einaelae  Bodenamse,  an  fremdartigen  £(aobeinun- 
gen  geworden  und  im  Verkehr  der  Keuaeit  wie  abgestorben,  aaf 
jene  frOhermi  Verhftltdsse  hin. 

In  dem  Wofke  selbst  wird  sodam  dieser  Bntinoklungsgang  aus- 
ftahrlicti  gesohHdert  und  durch  aahlreiohe  urkundliche  Belege  erlän- 
•iert  B<s  aerftUt  in  6  Ababhnittei  deren  Inhalt  hier  knra  angegeben 
werden  soll.  Der  erste  Absehnitt  handelt  Von  den  grandbe* 
aitaenden  Stünden  der  ftlteren  Zeit  Diese  waren  auf  dem 
Lande  wie  in  den  StKdten  snmeist  der  König,  der  Adel  und  der 
Glems;  der  Gvmeuifi^en  mit  Besita  von  Eigen  gab  es  wohl  auch  in 
numchen  alten- Sfidten,  aber  sie  kamen  nicht  hiaiig'yor.  So  blieb 


")  N.impntHch  die  Anzeige soincs  Werk»  ia  derZeit.  18(>1,  Beilaj^e  zaNr.  138 
139,  hebt  üiuscu  Güsiclitspunkt  mif  ^rosier  Anerkennung  hervor. 

**)  In  Frankfurt  wurde  erst  1810  die  Leibeigenschaft  der  Dorfbewohner 
aufgehoben,  die  Absebaflbog  der  Frohn^enste  erfolgte  1847,  die  Gmadgefftlle, 

soweit  sie  nicht  auf  Obcrcii^'enthum  beruhen,  sind  1852  ftr  ablösb.ir  erklirt 
wnrfb'n  Damit  steht  freilicfi  in  ^'ewissem  Wi'dersiiniche,  wemi  hei  Verkäufen 
»täütisclier  Orundstticke  wieder  frriimiTiinsen  und  LHudeioien  aufgelegt  und  die 
Almendlooec  der  Dorfschaften  mit  B^chränkuugen  beschwert  werden,  die  eine 
Wertherböhniig  des  Bodens  nicht  xulanea. 


et  bii  SUD  18.  Jahrinmdert,  die  Hndraher  (wie  Mb  Hdrigea  «of 
dem  Lende)  betten  weder  eigenen  Ofioid  -md  Boden,  noch  eigene 
Hiueer,  jedoch  iiad  die  Gemeiafreien  nieht  bei  ibrem  Beeilte  mBfmh 
mindert  ge  blieben:  es  gerietbeo  die  Bittw  ond  Bnfgeneen,  nwnr  mm 
gr&teten  Tbeile  eldreier  Herkunft,  unter  die  Vogtai  oder8elMiteh«v> 
ecbaft  der  weltliehen  oder  geiitüehen  Stedtberren,  deber  «ndb  ibr 
6nuidl»eiits  emem  Zinse  miterwoifen  wurde.  TWts  dieeee  Vegt- 
sbeee  wurde  aber  ihr  Beute  weder  en  hofivecbtliiher  noch  ein  ge- 
tiieiUeri  er  konnte  deber  nicht  mehr  ab  AÜodinm  (wag  jede  Zine> 
pifliofat  aoMcblieMt)  beeeiefaoet  werden,  wurde  jedoch  mtiet  propridM^ 
proprium  genannt*),  fieibet  der  wahre  Grundains,  der  anr  Amt» 
lcenn*mg  einee  fremden  £%endiBme  geiafalt  wtirde  md  der  in  aHee 
dcnStldtan  ▼orkam,  in  denen 'der  ganseOmnd  ondBoden  niaprüng«- 
fieb  dem  Könige  oder  dem  StMldierni  gebfirte ,  —  der  e.  g.  Aieal- 
eder  Hofiiini  —  verior  eebr  bald  ceine  alte  Bedeutong  md  -f«pwaa> 
delte  neb  in  ^ne  bloae  Abgabe,  wihreod  der  -Beeiti  ab  Sigenlhna 
anf  die  2iinepAichtigen -ttberging*^.  Der  sweite  AbBohmtt  behaadek 
die  Hiueer  leibe.  Neben  dem  Eigenthnm  gab  ce  in  den  QUbhm 
mir 'bofreebtliohen  Besi^;  die  Hmdwerker,  welebe  ab  Zeiefam  Im 
hörigen  Standes  Abgaben  von  Hühnern  sn  khten  battoi,  aaeeeD  arf 
dem  Boden  ihrer  Herren  md  da  der  an  Hofreoht  geltehme  Beiiii 
den  Henn  gegenüber  hein  dinf^tdiee  Beebt  gab,  eo  wnrdm  anob 
über  ihn  keine  Urkunden  anegeeteUt  Seit  dem  11,  JabA.  bildete 
aiob  aber  mcb  in. den  Btldtan  mit  -der  ErbÜchkeit  ein  ^nglichm 
Becbt  des  abgeleiteten  Beritaee  aus;  der  Beliehene  erhielt  auch  dem 
Herrn  gegenüber  eine  lelbstetindige  Qewere.  Dies  Becbtererhll^ 
ttits  wird  in  den  Urkmden  jus  bereditarinm,  firbreoht,  dee  Gut 
eelbtt  bereditae,  £fbe  genannt  (S.  58)  und  Arnold  bat  ftr  dicK 
itftdttwbe  Erbldbe  im  Gogenaate  der  bineriicbeB  an  gkieber  Zeit 
anftommenden  Leiheii  den  nicht  mpanenden  KaaNn  fftnenrleilw 
gewSblt**).  Der  enrte  noch  erhaltene  etXdtiflebe  JEkbleihbvief  iat  m 


SV)  Der  deutsche  Ausdruck  dafür  war  Eigen.  Erat  im  iH.  Jahrb.  wenlen 
dafür  die  BeMidmnqgen  JBl^ensohaft  vad  Eigenthnn  üUieh.  Araeld 
8.  18. 

Für  Fiankfnrt  Imt  mIiob  Fiebard  danmf  enteeifcmm  geaMcht,  Bai- 

■tehiing  S.  107. 

Später  kommt  es  in  Frankfurt  uuch  vor,  das»  Häuser  zu  Landsidel- 
recht  vorliehen  werden,  also  in  der  80iy»t  nur  bei  lindlichen  Gatero  abheben 
W^te.  Eine  «olehe  Leihe  von  1878  a.  im  Ambuitger  UAnndenbaeht  Br.  614^ 
raeb  Nr.  lOfiS.  1088 
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tm  «od  htHOBt  äne  BfaeianiflUe  hti  Gttln,  m  1160  findot  mh 
«MT  Ober  flinaa»  Oof  wm  Wwim  und  im  IS.  JthAu  «nd  ^  io:  ttii«h 
am.  aaiiBcmk,  dam  aidh  dk  gnuia  VerbMitDiig«  der  Leihm  ^«rai» 
orkenam  ÜMi  AW  anb  dsr  Grand  Hegt  iMba.  Die.  EleiDbttii^ 
■ad  Handwecker  hatten  en  ZhUr  vad  VermOge»  segeaommen,  die 
biiber  iür  sie  in  dea  Stldlaa  ?üriiandenea  ff4Unnliehkailea  genügtea 
mtkt  mdur  and  die  gsoMen  G^ffeadeigeatlittBier  pareeliirtea  aua  ihre 
Bßhy  indeiB  aie  diwfillifn  den  bewtaloeen  Lenlea  ab  BaapUtae'ia  ^ 
JBiideih»  gidien  and  dadarch  dae  Waobtthnni  der  Stidle  aaeh 
rieh  aniwher  macbten.  Gleich  daa  Bäxmm  wardea  aaeh  die  Kaa^ 
liden  and  filake  tob  dem  Graadeigenthfl— etn»  den  GewerMreibendai 
aa^Erihreeh*  geikhm^)  and  ee  var  ofihnbar  aoch^  eiatrif^geher.  dea 
Qfaad  nad  Boden  m£  daiom  Wtäm  an.  verwerthm,  ab  ftn  aa  Baa* 
pUtteea  aa  maehen«).  Die  Anabcebaag  dieiea  L«fa»<VerhiltBiane 
war  aiehl  nna-  aof  dea  iaaieim  Aablick  der  Stadt»  vea  groMem  "S»» 
ihm,  den»  aar  hieraae  eridlMii  aieh  die  vtelaa  Ueibea  Hiawr  dei» 
Khänkaafleoi»  alid  Handweiker  im  Ift  adl  U.  Jahtk  im  Qegen- 
der  groiaen  Hitfe  dev-  fistthweaZeH^  soadara  ea  hörte  anch  aal^ 
liqsend  eiM  Weäwehang  aaf  dm  Staad  dea  Beliebeawir  aa  habea,  ee 
« waide  eia^  eo  allgeaieine  Terloahndbfmi  daes  aaeh  GeHthleohter 
Hjaier  in  EaUaihe  aahiaen,  and  eelbat  Aftarlmhn.  ttbEch  müden, 
ladnm  der  Belieheae  enivedee  efaaebie  Theib  dea  Leihgati  wiedee 
a»  Ander»  gegen  Xaa  aaadiat  edcr  eun  Ldhieeht  antar  Znftgaag 
cinea  «akereB  Ziaeai  ea  ein«»  Dritten  ttbevtragk  An  die.  SteUe  dea 
nan  teiaebwiadaaden  HoAeGhlb  waa*  daa  gekhnlte  Eigeotham  ge- 
treten; Hemchaft  «od  Brfaeehaft,  peeyM<taa  and  bereditae  warea 
diogliche  Recht»  aa  derselbea  Sache.  Hieraof  folgt  der  dritte  Ab* 
schnitt  von  Ziaa  and  Rente.  Die  alten>  Vogtei-  und  Arealzinse^ 
die  adion  frühe  nur  jaock  als  dingliche  Last  der  Häuser  erscheinen^ 
sind  veieohiedea  ie&  denjenigen  Abgaben,  die  als  Zins  fiftr  ein» 
lieibe  gezahlt  wurden.  I3tie  ordentBcbe  Lethe-Abgabe  hiess  census, 
wovon  Gins,  Zins  herkommt,  später  anch  pensio,  was  jedoch  nicht 
bei  bbeev  Leihe  dee  Bedean  gebeaaaht  wiid,  and  bei  den.  geislüc|^ 


>)  Vgl  Mone  Mtiehrift  XIU'.  8BD  Aber  die  Kiethe  der  Qewerlnloeale 

vom  10  —17  Jnhrb 

")  Als  bestes  Beispiel  dieser  mittelnUprlichen  Speciiiutionsweise  führt  auch 
Arnold  S.  46  das  Verfahren  des  Fnüikfurter  Tuchlmudlers  Volkwin  von 
Wetslar  aa,  der  1390  in  seinem  ffirase  lam  Langbans  Sl  Kanfliden  einrichtete 
und  in  Erbleihe  gab.  V^l.  meine  AnBMik.  m  Bal^mar  BasohraitRng  von 
.   Fraokf.  fai  dea  MittheiL  L  äS. 
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Geriohten  aaeh  oiiioii.  Sie  mur  m  der  Bagel  «n  Oddaasy  m  dam 
AuMtse  vendiMdeD  nach  dem  Werth  der  Tarliebenen  Sache,  Mltan 
«ta  Nataralaina  oder  gar  eine  DiwiaÜeietqng,  wie  der  a.  Atku 
•cknitter  an  Baad  (S.  66).  Die  asMeroidendieheii  Ahgßhm  maA  die 
Weiaimg  (ravitonnm)  für  die  jühiliolte  BeiioiitigQng  dea  Laihegate 
und  der  Ehiaohata,  der  nur  bei  der  HindTerindeniiig  d,  Ii.  bei  der 
Emeoening  der  Leibe  Ton  dem  neoen  Empttager  geaaUt  wardA  aal 
nnter  aehr  Tenchiedaiien  Kamen  Torkonunt,  a.  B.  aUGteveifin 
CCln,  ala  Waadelong  in  Wonna,  ala  Vevbore  in  Wetalnr.  Dm 
etidtiaehe  Laademinn,  aaftnglieb  aogleieli  ein  Zdeiifln  dar  IVeiheil 
dea  Oute  Ton  liofreobiUohaii  Laatan,  etachian  indenan  bald  ala  eise 
denVaiiEabr  eraehwarendeLaat  imd  wurde  deawagao  in  vielen  Stiidtp 
allrnfthlig  beoaitigt»  in  maaeben  k*m  ea  gar  niebl  anC  wie  a.  R  Ar- 
nold  ea  in  Franidart  nicbt  gefimdea  bat  Die  Zinaa  laatem  aaf 
dem  Grand  und  Boden  und  wnrden  flir  Beehta  gegdian,  die  aidiatf 
deaaelben  beaiehw}  ibre  recbtUohe  NaAnr  enti|iradi  dgihalb  der 
Nator  des  Beebtea,  deaten  Folge  aie  waren,  ea  worden  caDaai  pra» 
firietarii  und  beroditarü  mtenebiadaii,  je  nadhdem  der  InAehatf 
Eigenthllmer  war  oder  aelbat  nnr  «in  Erbreebt  boMaa  (&  80).  Dieaar 
Grondaina  wird  von  einem  GmndaUlokand  für  daaacibe  gegeben ^ 

'  die  Beate  (redditoa)  dagegen  iat  ein  kflnatliober  Zins,  dem  inhtM 
Gbuodaqia  nachgebildet ,  der  Kan^reb  fbr  ein  Geld-  oder  Fraebl- 
Quantum,  dar  wegen  mangelnden  CSapitab  dem  Boden  ab  wieder> 
kehrende  Leistung  auferlegt  wird,  and  aie  bildet  im  ntMilkkm 
Uebergaag  zu  den  hantigen  Zinsen,  die  eine  Qaldiaiethe  aind  (S.  89) 
Die  Zinsverboto  des  canonischen  Rechts  waren  daher  aar  der  rach^ 

,  liehe  Ausdruck  der  wirthschaftlicben  Znstlade  ainar  Zeit,  die  daa 
Vermögen  lediglich  am  Gmndbeaita  maas,  and  sie  maaaleD  mit  der 
Verindorung  dertelbea  ebea&Us  waiehen.  Erat  seit  dem  12.  Jahfhm» 
dort  wurde  der  Bentenkaof  üblieh.  Der  erste  aufgelegte  Zins  (censis 
ooaatitatiTaa)  war  der  für  Seelgerl^  eiae  Abgabe  etoe  jährliobe 
Seelmesse  an  ein  Stift,  welche  von  jedem  Besitzer  der  pflicbtigon 
Liegenschaft  mit  übernommen  werden  amsstc,  und  dieser  Seelzins 
erzeugte  ursprünglich  noch  ein  wirkliches  Leiheverhältnias  (S. 
An  iha  schloas  sich  der  Rcuteukaut',  der  Zins  für  empfangenem  Capir 
tal,  an  und  anfanglich  ebenfalb  in  Form  einer  Leihe.  Der  Renten- 
kftufer  erwarb  mit  dem  Zinse  auch  den  Boden,  den  der  Bentanver- 


Daher  heisst  er  BMemzhiB  la  efaier  Fraakf.  Urk.  roa  USA,  Seaksap 
berg  Sei.  I.  m 
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känfer  forten  nur  noch  als  Leibe  besaas^).  Aber  nicht  nur  der 
Eigenthttmer,  auch  der  Besitzer  jure  hereditario  kam  in  den  Fall, 
sich  ein  Capital  doroh  flioen  ReotoKrerkauf  zu  yenckaffBii  und  wie 
dies  .Cftfiital  meiiteni  zur  Verbesserung  des  Erbleibegats  yerwendet 
werden  OMMÜite,  so  diente  hinwieder  grade  diese  Besseningi  mafioim» 
üOf  wm  Sidiernng  des  Rentrakäufers.  Anflingltch  musste  nun  in 
solchen  FsUen  dar  Verk&afer  durch  die  Hand  seines  Leihefaerm  dem 
Bentenkäufer  seinen  Besitz  übertragen  und  als  Afiarleihe  too  ihm 
zurücknehmen,  später  geschah  der  RentenTerkanf  zwar  ohne  Auf* 
JbMmuig  des  Erbrechts  an  den  Eläufer,  aber  noch  mit  ionwüUgang 
des  Leihe*  oder  Grundherrn,  zuletzt  wurde  auch  diese  onnöthig  vnd 
die  Belastung  des  Erbrechts  ganz  freigegeben,  ein  Zustand,  der  in 
den  wirthschaftlich  am  weitesten  vorgeschrittenen  Städten  sich  natür^ 
lieh  am  frühesten  findet.  So  ist  z.  B.  von  Frankfurt  keine  Urkunde 
bekannt,  worin  noch  ein  förmlicher  Consens  des  Leiheherrn  erwähnt 
wird  (S.  115).  Nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aber  verschwin- 
det er  ailenthalhen  und  der  Rentenkauf  erscheint  nun  losgetrennt 
vüii  der  Leihe  als  selbstständiges  Hechtsp^eschäft.  Der  Boden  wurde 
auf  diese  Weise  mobilisirt,  während  treiüch  das  Capital,  das  im 
Boden  angeleimt  wurde,  bei  der  TTnablösbarkeit  der  Renten  immobili- 
sirt  wurde.  (Gleichzeitig  mit  dem  freien  Rentenkanf  wurden  aber 
auch  die  Zinse  in  den  Verkehr  gezogen,  indem  die  Zinsherren  sie  zu 
verkaufen  aiiliugen;  so  wurden  auch  sie  gleich  der  Rente  Entschä- 
digung für  ein  Capital  und  die  Beziehung  auf  das  ursprilnghche 
Leiheverhiiltniss  trat  in  den  Hintergrund.  Wie  dieser  Uebergang 
vom  Zins  zur  Rente  erioigte,  zeigt  Arnold  wiederum  vorzn<i;sweise 
aus  Frankfurter  Urkunden  (S.  117).  Auf  das  höchst  interessante 
D<5tail  dieser  Untersuchung,  die  aucli  die  Entstehung  der  jüngeren 
Satzung  mit  erörtert,  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur 
einen  Panct  möchte  ich  aus  derselben  hervorLcbeii.  Es  ist  dies  die 
Collision  der  Zinarechte.  Bei  dem  wachsenden  Verkehr  und  dem 
noch  fortdauernden  Mangel  des  persönlichen  Credits  (der  Gciddar- 
leihen  ohne  dingliche  Sicherheit)  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  eine 
Mehrzahl  von  Zinsen  und  Reuten  iini  dasselbe  Object  kam.  Aber 
diese  waren  nicht  alle  gleichberechtigt,  die  jüngeren  ataudeu  den 


")  In  Nfirnberf»'  hie^s  e?  Verkauf  der  KiKcnschaft  eines  Hauses,  wenn  dur 
Ei;fcnthüuicr  lur  ein  aulj.^enomiueiies  Capital  den  9.  fr.  Einrenziii.s  zu  trehen 
versprach.  Vgl.  das  üitereüflaate  ächriTtcbea  vou  Lochutir,  «in  Spünbrief  des 
16u  Jabrh.  Mflral».  1890. 
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iHm  nuh  und  w«u  d»  bdMtate  i^k»  liok  00!«%  enm^ 
aftmmitiieb«  Ziuti»  ra  tni§m,  so  nwil»      jOngiM  Ziaiheii^ 
nin  Capitel  aioht  gvos  ni  wÜntn,  riehdarSaeh»  nntorwuidvi 
fol^iab  die  voxgdMwkn  Z«m  und  Bantoo  saitibenMliiiMo;  thsk  «r 
et  niebt»  ao  kam  der  niehale'  ZimgliaUger  «a  di»  Reihe  «hL  dieeai 
folgen  denn  d»  jUi^^ereK  Lesleo  nielite  Kabr  an.  DjeeeAnftage  dee 
deaiaclMii  Choitvwfrlureiit  leiehea  ta  den  llterea  Stidto»  bie  im 
IS.  JaMandart  aurttek  uad  fiadaa  aieh  ft^B^aoUart  aobea  ia  mam 
Urkuade  von  1320  deatUoh  beieiekaal  (&  ISS).  IHa  AaaeiauMier. 
aetaeag  der  Ziaaglidbiger  kies,  kiar  Rotiidrung  oed  wird  noch  in 
der  Betofmatioii  roa  1578  (aad  TheÜ  2  Titel  8  in  der  alther- 

gefaracbtan  Webe  beatStigt»  wie  m»  aaeb  ai  dem  von  J.  Fichard  bei 
Abfassung  der  ReibvnuitioB  beootsten  s.  g-.  baeulue  jadioü  ^  44  fl^ 
«eitlllo%  beschrieball  iel  **)  Das  Uebermase  der  Zinse  war  wkm 
aelbst  für  dae  Qemeinweeaii  nacfatheilig.  In  demselben  Hegt  aevKab 
die  Ursache,  wanm  im  14.  und  15.  Jakrfa.  sieb  ia  Frankfurt  so  Tteie 
bewftllige  Himer  und  leere  Hausplätze  (Hof statte  oder  üaaaiackea 
genannt)  fanden.  Die  Beeitzer^  denen  die  Zinalaat  zu  groea  winrd^ 
lieesea  die  Häuser  yerfaUea  und  die  Zinabarren  mochten  sich  z« 
deren  Aufbau  aickft  eatacliUesseD.  Es  kam  so  weit,  dass  Kaiser  Fried- 
ricl)  1470  verordnete,  bianen  iabraafiiat  die  baafiiiUigen  Häiiüer  nod 
öden  Plätze  wieder  bcraaitellen  und  an  yerbanen,  widrigenfalls  sie 
der  Stadt  als  Eigcnthum  ▼erftkUea  sein  sollten  ein  Privileg,  da« 
der  Bath  noch  in  der  angeführten  Reformation  Tbl.  8  Titel  11  ia 
«Mnende  Erinnerung  braoble.  £s  scheint,  dass  in  der  Altstadt  bei 
der  BonefaoMnden  BevOlkemng  der  Werth  der  Häuser  sehr  gestiegea 
war  und  ee  den  Besltiom  leicht  fiel,  sich  *doreb  wiederbolten  Ver* 
kauf  von  Zinsen  Qeld  zu  verechaffeu.  Als  dann  in  der  zweiten  HäiAa 
dea  14.  Jahrhonderta  die  groaae  Stadterweiterung  geaohab  und  naa 
•in  mehr  als  genügsamer  Ranm  filr  aene  Häuser  rorhanden  war, 
aaakea  die  Häuser  in  den  engeren  and  schlechteren  Straaasn  der 
Altstadt  natürlich  sehr  im  Werthe:  der  Baulusten  wandte  sich  ckr 
Neustadt  zu  imd  die  nicht  mehr  rentablen  Uäaeer  der  Ahatadt  g»> 
riethen  ia  VerfoU-  In  ähnlicher  Weise  haben  noch  in  unseren  Tagend 
aeitdeoi  vor  den  Thoren  Frankfiurta  nea«  {iriditige  Stadttbeilo  eai« 


^)  Thouiaa,  der  Oberhol'  zu  Fraukfurt,  heraus^,  von  mir,  Frankf.  1^41, 
8.  910. 

")  Vgl.  Frankf.  Piivil.  S.  323.  BchellwitB,  Jura  Francnf.  de  aedibu» 
rnTno«iii  ot  aroifl  vacuis.  Jen.  1787.  Battonn  OrtHebeBeaebretbun^  derStait 
Fraukf.,  berausg.  von  mir.  Fr.  1861,  S.  184. 


stehen,  die  H&aser  der  maeren  Stadt  an  Werth  verloren  und  sind 
dadurch  manchem  Hypoihekargläabiger  Verluste  erwachsen. 

im  Tier  ten  Abacbnitt  erörtert  sodann  Arnold  die  rechtliche 
Nitnr  d-er  Leihe  nnd  gibt  damit  «iiiaea  bödut  lehireicben  Beitrag 
wm  Eikenntnise  des  deottdien  Prhratrechts.  Was  er  Irier  Aber  die 
gensuDte  Hend,  die  Betaerung,  die  Tragung  der  Qeftfar  o.  s.  w; 
mgif  iit  ven  grdssftem  loleresse,  nicfat  ifeD%er  tm  Sebloaae  (S.  199) 
die  HfniMiBung  aitf  ^^^end,  wo  die  Gmndrete  i|«h  in  MeAnttf- 
diger  Weile  erhahen  Jiat.  Der  Zweok  dieses  Aaftailass  iHisft  es  m- 
denen  nieht  so,  luerbsi  länger  m  wwiflsn.  Die  wirthseliftft- 
lieben  nnd  politischen  Seiten  des  Verb iltnisses  w^idsn 
im  fünften  Abaehnitt  beaprooNn.  Hier  mosa  idbdie  erateren  über^ 
gsbsn  md  nob  «af  die  letstersn  besdurBnksn.  Die  BUnerteüie  mr 
des  Hüte!,  dem  diittaa  Staad  lam  Bssits  von  Qmndeigentfaimi  wa 
«verbelfan  (S.  vgl  mit  8.  189).  Die  reebtUebe  QuafiMt  dee 
Bsttteea  trat  nvttek  gegen  dsmm  VerMnewortb  nnd  fielestang 
Der  Begriff  des  «ditin  Bigentbttms  Tssler  licb»  des  «Iis  Beobt  dei 
'Gmndberin  ssiinuupfte  sn  einem  Zuaateobt  aunemmeny  der  geÜebene 
Berits  nilhsrie  sieb  seinsm  Inttslts  naeb  immer  mebr  mnem  lügan- 
tbam  and  ao  kam  m  dabin,  dam  der  Ebnreil»  Ton  Gruadeigeotbnm 
Hiebt  msbr  blea  den  Geacfakcbtem  aastand,  s— dsm  Kanflenten  ttnd 
Haadweritem  ghwrbmiSMg  aagäagÜcb  wuidOi  flierin  gieiobgsstaUl» 
4MnKben  dkae  aber  aaeb  bald  die  AUsiaberrsebaft  dar  Geaeblecbter 
im  StadtregHMrte:  die  illefe  anf  dem  Ghpaadbeaits  berobende  Ver> 
famang'  war  niefat  mehr  -baitbar.  Aocb  dsr  geüebene  Beaits  genügte 
-aar  Tbsüaahme  an  den  Geriebtsn  nnd  aar  BirtbsfthigVeit  Den 
•8cUam  maebt  der  seebste  Abaobaitty  Ue¥ergang  der  Leibe 
in  E4gentbum,  in  welcbem  die  drei  Staian  in  der  Eatwiefcfamg 
«der  Leibe  noobmals  naobgewiesen  werden.  Znsist  ist  der  LeUmheir 
fijgendiÜaMr  and  -der  Betiabeae  bat  anr  einen  abgeleiteten  Beaib^ 
dann  beben  aie  ftat  f^eichas  Beebl»  gedieiHes  Eigentbam«  soJetit  «t 
dar  Betiebene  Eigentfaümerimd  derOarr  Jist  mir  neeb  einZinsreebt^ 
mit  deiaea  AUSanag  er  TÜilig  von  jeder  Beaiebnng  au  aelnem  ebe- 
aaeKann  Grand  und  Rftdfw  ssaachiidot- 

Die  Bündniaae',  welebe  die  deutaebea  Stidte  im  Mittelalter 
▼idUi  onter  einmider  amgmgaiiy  berübrea  «war  weit  nebr  die 
ioaaere  Geacfaiehti^  da  die  VeriaMongsveiUltnine  der  Städts,  sind 
aber  doeb  aneb  fllr  die  letaleren  niobtobae  groase  Bedeutnag.  Zwei 
soleber  Btndmase  babea  jetst  ia  dem  aweitan  Bande  der  Forseb na- 
gen sirr  de^tscben  Oesebicbte  (Qütt  1861)  4äne  anf  flaiaal- 
gem  Qaelisostadiimi  iMrobaBde  DsrstaKaig  arlmllan  (i^l  aaeb  Lit. 
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Ce&tralbl.  1863,  &  6)*  £•  ist  dies  zuerst  die  GescHiohte  dei 

schw&bischen  Städte-Bundes  der  Jahre  1376  —  1889,  von 
Wilhelm  Viscliery  durch  welchen  Bund  es  den  schwäbiachtii 
Städten  unter  tchweren  &ftnipfen  gelang,  sioJi  der  beginnenden  Laa> 
deehoheit  der  Fttreten  xa  entziehen :  sowie  lekafeere  ihrer  Vollendung 
entgegenaohritt,  entwickelten  sieh  noch  jene  sn  selbatindigen  kleinen 
Freietaaten  und  in  ihnen  konnte  lioh  nun  das  Wesen  det-  Bfl^f^ 
tiiame  ausbilden,  das  f\ir  die  späteren  Zeiten  Ton  so  ungemeiner 
Wichtigkeit  geworden  ist  (S.  112).  Als  Beilagen  gibt  der  Verfiuaer 
•einfältig  gearbeitete  Regesten  der  einschlagenden  Urkunden  und 
theilt  einzelne  derselben  vollständig  mit.  Die  zweite  Arbeit  ist  die 
Geschichte  des  Bundes  der  Sachsenstädte  bis  sam  finde 
des  Mittelalters  mit  Rücksicht  auf  die  Territorien  »wieeken 
Weser  und  Elbe,  von  W.  J.  L.  Bode.  Sie  ist  ein  Tbflil  «nes 
grösseren  Werks  Uber  die  Entwicklung  des  Staatslebens  zwischen 
Weser  und  Elbe,  welches  der  bereits  1854  verstorbene  Verfasser 
beinahe  vollendet  hinterlassen  hatte,  und  das  Material  hierzu  lieferten 
ihm  die  grösstentheils  im  Archive  der  Stadt  Braunschweig  aufbe* 
wahrten  Urkunden.  Was  den  meist  kleinen  schwäbischen  Städten 
glückte,  die  Erlangung  der  Reichsunmittelbarkeit,  konnten  die  weit 
älteren  und  mächtigeren  Städte  des  Sachsenlandes  ungeachtet  grog^^er 
Anstrengungen  nicht  erstreben.  Sie  hatten  sich  zwar  in  den  Besitz 
der  Privilegien  gesetzt ,  die  ihnen  das  Recht  der  Waffen,  die  Ver- 
fügung über  ihr  Geriehta-  und  Poiizeiwesen ,  die  SeH>i^thpstcuerting 
und  die  Maclit,  ihre  Verhältnisse  unter  selhstgewählter  <  'bii;jkeit 
siatut  irisch  zu  ordnen,  zusicherten,  sie  waren  zu  Reich^^Yer^finutilnn- 
irnti  ziig"(^laflscn  worden  und  hatten  die  Reichslasteu  unmateUmi  gö- 
tragen,  sie  hatten  Einigungen  unter  einander,  sowie  Bihidninse  mit 
Kaisern  und  Fürsten  !il>"-o«rh1n=!«^i'n  ^io  besassen  somit  All  i'S-  was 
zur  Selbständijrkeit  ertorderln Ii  ^<  liion,  stallten  sich  den  licichs- 
städton  gleich  und  bekämpften  aüe  die  territorlalherrli!  licn  Ein- 
mischungen, welche  sie  als  mittelbare  Städte  bezeichneten  (S.  250). 
Al  cr  sie  unterlagen  schliesslich  doch  der  Macht  der  rerritorialherren. 
Im  Jahre  1384  »clilossen  die  Städte  Halberstadt,  Quedlinöurg.  Aachers- . 
leben,  Goslar,  llildesheim,  Hannover,  Einbeck  und  Braimsehweig 
zur  Erhaltung  des  Landfriedens  und  /\ir  Sicherunor  ihres  Handels- 
verkehrs das  enste  umfassendere  Sciiutz-  und  Truubundniss  (S.  215). 
Von  da  au  dauerten  die  stets  auf  eine  hestimmto  Anzahl  von  Jahren 
eingegangenen  Bündnisse  der  genannten  und  noch  mancher  jeweilig 
zutretenden  Städte,  wie  Magdeburg,  Göttingen,  Lüneburg,  Helmstädt, 
lange  Zeit  ununterbrochen  fort  und  die  dag^eu  von  den  Fürsten 
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abgflichlosieiMii  BHndniiM^  in  derm  Folgen  beständig  Fehden  mid 
Angriff»  gegen  die  Stidte  etattfimden,  blieben  erfolgloe.  Im  Jahre 
14^  trat  der  Bund  der  Sachienstldte  auch  in  enge  Verbindung 
mit  der  Hanse:  1490  wurde  diese  erneanrt  (S.  888).  Dasselbe  ge* 
•ehah  1476,  Brannschweig  und  Magdeburg  wurden  mit  den  schon 
frliber  ngestandenen  Befugnissen  als  Vororte  bestitigt  (S.  248).  Nun 
aber  trat  der  Wendepunkt  ein.  Die  Macht  der  Forsten  stieg  unter 
den  sieh  ändemden  ZeitTerhftltnisseni  eine  Stadt'  nach  der  andern 
unterlag  und  die  Stttdte,  die  ttberwttltiget  wurden,  hatten  alsbald  mit 
ihrer  Selbetändigfceit  auch  den  Verlust  ihres  blühenden  Znstandes  an 
beklsgen.  Znnftchst  erlagen  die  Stlldte  geistlieher  Hernohäften  den 
elnflnssreieheren  Verbindungen ,  welebe  dnreh  die  Wahl  der  geist^  • 
liehen  OberhXnpter  ans  mXefatigeren  FQrstenhilnsem  ersielt  wurden, 
•o  Quedlinburg  1479,  Hslberstadt  1486,  HaUe  1484;  die  Stlldte 
Magdeburg,  Hildesheim ,  Erfurt  mussten  xwischen  1488  nnd  1488 
wenigstens  den  Ansprfichen  auf  Bcichsnnmittelbarfceit  entsagen,  ob* 
wobl  sie  ihre  Frivik^en  sum  Theil  noch  an  retten  ▼ermochten 
(S.  254).  Die  weifischen  Stttdte  erneuerten  swar  noch  in  drangsal« 
vollen  Zeiten  1490  und  1604  ihren  Bund,  aber  das  Schicksal  der 
andern  StBdte  mussten  anch  sie  auletst  theilen. 

I 

IHe  Materialien  nnd  Belege  fUr  die  Geschichte  der  städtischen  * 
Verfassung  Uberhanpt  mflssen  yielfiMsh  Ton  den  Specialforschungen 
Uber  eniBelne  Stftdte  beigesobafft  werden,  wahrend  die  Qrundlagen- 
der  Specialforsohung  hinwieder  in  den  allgemeineren  Werken  ruhen. 
Namentlich  sind  es  -so  die  Resultate  des  Amold*schen  Werks  Uber 
^  FrristHdt^  welche  in  die  neueren  Werke  über  die  Oeschiehte 
und  Verfassung  einaelner  Stidte,  insbesondere  ReichsstiMlte,  fiberge- 
gangen sind.  Von  solchen  Werken  mdgen  hier  fünf  erwtfhnt  werden, 
bandebd  Uber  Basel,  Freibnrg,  Friedberg,  Lflbeck, 
Oppenheim,  welche  aofUlHger  Weise  grade  den  Terschiedenen 
Anfang  und  Ausgang  diemaÜger  BeidisstSdte  deutlich  aeigen.  Die 
Jätest»  Schrift  ist  die  Geschichte  def  Stadt  nnd  Burg 
Friedberg  in  der  Wetterau,  Ton  Philipp  Dieffenbach 
(Darmat  1867),  in  welcher  dieser  Jetst  verstorbene  Veteran  der  hea-  . 
aisehen  GesehichisfoiBeher  mit  grossem  Fleisse  aus  den,  namentlieh 
ftr  die  frttheren  Zeitra  krineswegs  rrichlichen  Qudlen  snsammen- 
getragen  ha^  was  sieh  über  srinen  langjährigen  Wohnort  geschicht- 
isch sagen  liest  Dass  das  Buch  etwas  chronikenartig  ausgefallen, 
darf  hiemach  nicht  auffiiUen;  der  Veiteer  hat  sein  Bestes  geihan 
und  namentlieh  anch  den  cnltnrgeschiehtliohen  Momenten  eine  serg- 


samt'  lloaelitung  fjescbenkt Die  erste  hin  jctT.i  bekannte  lijrwäh- 
nmig  von  IViedberg  findet  sieb  in  einer  Urkunde  von  1217,  in  der 
König  Frie  irü  })  fidelibua  suis  Giselberte  ßurgravio  et  castreusil.ut, 
in  Frideberg  mcM  t  ,  dass  er  dorn  Ulrich  von  Müuz.üilK^rg  seine 
Grafschaft  und  'rutor  wieder  gegeben  habe.  Ob  nun  der  Ort  be- 
reits XU  den  Zeiten  der  iiomer  bestanden,  odi  r  schon  unter  den 
ersten  deutschen  Kaisern  entstaudeu  sei  oder  erst  der  ^tauH-i  heu 
Periode  anp-eböre,  mOM  unentschieden  bleiben.  Obwohl  aber  manche 
Gründe  datiii  sprechen,  das«  die  Kdmer  ein  Castell  an  der  Stelle 
der  späteren  Burg  erbaut  haben  mögen,  —  und  die  Lage  der  Burg 
an  der  iiocLsten  Stelle  eines  aus  der  Ebene  sich  erhebenden  Plateaiis 
war  eine  ganz  geeignete  —  so  scheint  es  doch  gewiss,  dass  daä 
heutige  Friedberg  eine  neue  Schöpfung  ist,  wohl  nicht  lange  vor 
1217  orjlüiiiuden  und  daher  jünger,  wie  Dieffenbach  annimmt. 
Gewiss  nicht  viel  später  wie  die  Burg  entstand  auch  die  Stadt,  denri 
schon  1219  werden  die  cives  do  Frideberg  erwähnt.  In  welcLesu 
Verlialtiiiöa  Bmg  und  Sudt  in  der  ältesten  Zeit  zu  einander  gestan- 
den, ist  nicht  ganz  klar.  Es  ujögcn  beide  nur  eine  Gesammtheit 
gebildet  haben  und  wie  in  andern  königUchen  Städten  Vogt  und 
SchulthcisB  die  oberen  Beamten  waren,  so  standen  hier  Burggraf 
und  Schultheiss  an  der  Spitze.  Doch  wird  der  ScbultheLss  erst  1232 
(oder  1240)  erwähnt  und  der  Burggraf  war  der  obere  Beamte.  Unter 
ihrem  Vorsitze  w«r  dM  GoUegium  der  Sohdffen  die  gerichtliche  und 
verwaltende  Beböide.  Seit  VW.  verden  neben  te  SohtOffen  die 
Burgmannen,  oaetrentee»  hn  Eingänge,  der  ürkmidia  genannt  dock 
JlMt  sich  nicht  besweifeln,  daaa  sie,  glmch  deu  mslitoB  In  Fraokfurty 
aoioh  acfaon  veiher  Mfitaer  im  Gerichte  waren.  Seit  1879  encMiea 
anoh  die  oonsolea,  der  Balh,  in  den  ürkandei^  die  jedoeh  damals 
•ohwerlich  den  Stand  derHandwericer  ▼ertreten.  haben*  wie  Dieffen- 
bach S.  61  memt,  sondern  gleich  dm  Scfafiffsn  den  Stande  der 
Burgenses  (AltbUrgcr)  angehörten.  Sohon  firOhe  aeigt  lioh  nnn  der 
Streit  awisehen  Burg  und  Stadt,  der  lioh  dnroh  die  ganse  apitera 
Oeaohichte  dnrchaiehl  Bereita  1276  Teraeiht  K.  Rudolf  den  Bflrgem 
die  Zecstömng  der  Boig  (S.  35)»  and  1885  errichtet  er  einan  a.  g. 
Sshnbrief  zwischen  Stadt  nnd  Bw^.  Im  J.  1301  machten  beide 
TheUe  eine  EinirBchty  wonach  entstehende  Zwist^eüen  dnrck  vier 
Bargmannen  und  vier  Barger  gütlich  geschlichtet  werden  sollten. 


M)  Die  Aaselfe  hn  Ut  OsntaalU.  1066  &  ttl  bt  in  ihm  Bwirtheihmg 
wohl  Btt  streag  gewcsea. 
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Endlich  setete  K.  Albreokt  1306  durch  «inen  weiteren  Söhnbri^  ' 
ftiat,  daea  die  Bürger  sechs  Burgmaanen  in  den  Rath  der  Stadt 
kiesen  and  der  Burggraf  mit  Rath  der  Schöffen  imd  dieser  sechs 
fiurgmannen  einen  Schultheisgeu  in  der  Stadt  setzt,  doch  also,  dass 
dem  Burggrafen  die  oberste  Oewalt  bleibe  (S.  47).  Damit  war  der 
Burg  die  Oberhand  über  die  Stadt  oiiigeräiimt  und  alle  ferneren 
Bemühungen  der  Stadt,  eine  imabhängigere  btellung  zu  erriti^n, 
waren  eri  olglos  Obwohl  die  Stadt  sich  noch  manche  kaiserliche 
Privilegien  erwarb  uod  in  detr?  oft  ernonerten  Bunde  mit  den  drei 
anderen  wetteranischen  Reichsstädten  eiru  Stutze  sik  hte,  konnte  sie 
doch  den  ööhnbrief  von  130G  nicht  bescitigeu.  Bei  fortdauernden 
Streitigkeiten  wurde  er  1332  von  K.  T.u'lwig  bestätigt  und  der  Stadt 
nur  das  Recht  gewahrt,  12  Schöffen  neben  den  6  Bnrgmannen  im 
Rath  KU  haben  IG),  Im  Jahre  134G  geschieht  dann  in  ein^ 
Urkunde  dieses  Kuiöcrs  zuerst  der  BürgenueistiT  Erwähnung  (S.80)-  . 
und  es  scheint  mix  wahrscheinlich,  dass  die  Abitaiigigkeit  des  von 
dem  Burggrafen  eingesetzten  Schulthelssen  den  Rath  veranlasste, 
sich  nach  Vorgang  anderer  Städte  diese  neuen  Vorsitzer  zu  geben 
und  damit  den  Schultheissen  auf  den  blossen  Vorsitz  im  Gericht  zu 
beschränken.  Neue  Händel  führten  1378,  1382,  141Ü  immer  wieder 
smter  Beilegung  mancher  einzelnen  Beschwerden  zur  Bestätigung 
der  Satzung  K  Aliaeuhts  und  wäiu"erid  die  Burg  duroli  den  Ervverb 
der  Grai'bcLatl  Kaichen  und  anderer  Besitzungen  immer  maciitiger 
wurde,  sank  die  überdiess  von  dcu  lleichsoberhäuptern  verpfändete 
Stadt  immer  raelu",  bis  1455  die  Burg  so^ar  einen  rheil  der  Keichs- 
pfandschaft  au  sich  brachte  uiid  seitdem  diu  Stadt  jedem  neuen  Burg- 
grafen huldigen  uiusstc  (S.  138).  Im  J.  1535  gelangte  endlich  die 
Burg  in  den  Besitz  der  gesammten  Pfandschaft  (S.  156)  and  dies 
Varhiatnifls  bestand,  bis  1802  die  Stadt  uod  ISOQ  die  Barg  aa  < 
Httpeii  fiel. 

Die  .Skftdt  Friadberg  war  beim  Reiche  geblieben,  wfü  4ia  Bug 
ABQto  der  Pfiai<ecl«ft.aidii  mftchtig  genug  war,  aia-awr  Lmbtadt 
henttitennidrlickeii.  Anders  ▼whialt  es  nch  mit  dar  Stadt  Oppen- 
heim,  weldie  eioam  weit  mächtigeren  Pftadherrn  gegenflber  ihre 
ÜDmittalbarkeit  an  behaupten  annar  Stand  war  imd  daher  aohon 
frahe  aus  der  Reihe  der  RdoheatSdte  anaacheiden  momta.  Die  Ga- 
achicikte  der  ahamaligen  Reiehsetadt  Oppenkaim  am 
Rhein,  nach  nrknndlichen  QaeHen  bearbeitet  von 
Wilh.  Franok  (DannstadtlM)  —  gleich  dem  Torigen  Werke  anf 
Kosten  dea  histor.  Vereins  f&r  das  Orossh.  Hessen  «rsddenen  —  Mt 
mit  grosser  Soxgfidt  gearbeitet  and  ein  sehr  scbätienswerthar  Beitrsg  • 
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sur  Geüchiehte  des  deutschen  St&dtewesens.  Die  erste  NacKricbt 
von  Oppenheim  findet  sich  in  einer  Schenkung  aus  dem  vStiftung»- 
jfthre  des  Klosters  Lorsch,  764,  welches  damals  einen  Weinberg  in 
Oppenbeimer  Mark  im  Wonnsgau  empfing.  Im  Jahr  774  schenkt 
dann  König  Karl  demselben  Kloster  villam  Obbenbeim  mit  allen 
Zubehörungen,  namentlich  auch  mit  dem  zur  dortigen  Kirche  gehö- 
rigen Gelände  in  Dexheim,  und  bestimmt,  das-s  das  Kloster  dies 
Alles  8ub  emunitati«  nomine  besitzen  solle.  Trotz  der  sehr  allgemein 
lautenden  Fassung  «li-  ser  Urkunde  ist  es  aber  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  Tjorsch  dnjiials  nicht  die  ganze  Villa  erhielt,  denn  es  kommen 
noch  später  viele  Sebenkrmgcn  vor.  v/elche  Privatpersonen  mit  dor- 
tigen Gütern  an  das  Kloster  raachen,  und  als  dasHelhe  nachher  sein  Be- 
sitztbum  in  Oppenlieiiu  wieder  veräussert,  spricht  ta  nur  von  einer 
curtis,  von  einem  ilofe,  nicht  von  dem  ganzm  I  »  n  tc.  Es  wird  also 
774  nur  den  königlichen  Haupthof  in  Oppenheim  mit  seinen  Zube- 
h( irdi  n  (  rhalten  haben.  Daher  kann  anch  die  verliehene  Imraunität 
keineswegs  eine  Exemtion  der  ganzen  villa  von  der  gaugrüHichen 
Gerichtsbarkeit  zur  Folge  gehabt  haben,  wie  dann  noch  1(X)8  ange- 
geben wird,  dass  Oppenheim  in  comitate  Zeiznlti  ]ieo;e  Der  Vertaner 
nimmt  demgeinä.^s  an,  dass  nur  die  dem  Kloster  gegebLncn  Güter 
und  deren  Bebauer  —  Grimdholden  —  den  öffentlichen  Beamtea 
entzocren  und  dafür  deTii  Hofrecht  des  Klo^tt  is,  seinem  Vogt  oder 
Viliicus  unterworlen  worden  seien'').  In  diesem  Jahre  10(_)8  erlaubte 
König  Heinrich  II.  dem  Abte  von  Lorsch,  in  Oppenheim  einen 
Wochen  markt  einzurichten  und  verlieh  ihm  für  diese  M  a  r  k  1 1  a  ge 
den  kömgliehen  Bann  und  Zoll  (cuncta  publica  functio)  oder  die 
Marktgerichtsbarkeit.  Denn  in  ausgedehnterer  Weise  kann  dies 
Privileg  nicht  veratanden  werden  (S.  8).  üm  sich  aber  von  der 
Last  des  scrvitiura  regium,  —  des  jährlichen  Königszins^  von 
100  Pfund  —  zu  befreien,  gab  das  Kloster  1147  seine  drei  Höfe 
(curtes)  Oppenheim,  Gingen  und  Wibelingen  dem  Könige  Kon rad  II., 
d.  h.  also  dem  Reiche  zurück.   Auch  damals  war  Oppenheim  noch 


i»)  Diese  AufTassung  wird  in  der  Anzeige  den  Werks  im  Lit.  CcntralbL 
1860,  Sp.  67  bestritten,  als  anf  denisolben  Irrtliuine  beruhend,  in  dem  Auch 
Arnold  befangen  sei.  Vielmehr  habe  der  König  dem  Kloster  den  Hanptbof 
des  i>orf8  geschenkt  und  mit  diesem  tei  die  untoe  Oerichttbirkeii  Uber  alle 
Be\\  ohDer  des  Dorfs,  auch  die  freien  Grandbesitzer  verbunden  gewewiL  DioM 
Kritik  kann  ich  nir^hf  ;;iitliei?sen,  denn  dii'  alte  Iraniunitut  war  mir  eine  ema- 
nnvxa  ab  introitu  judicum  publloorum  und  mehr  bat  aucli  das  Kloster  nicht 
eriuUten. 
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nidits  ab  dne  TÜla,  ein  o,.cui«6  Dorf,  thdiB  vmiB«leht^  imd  Kloster- 
MioifterialeD,  theib  ▼on  freien  Gmndbeätseni,  iheds  von  den  Hof- 
hlfrigen  bewohnt  Der  'Verftiier  nimmt  an,  dais  seit  dem  der  kOoigl. 
SeboltheiM  der  aUeinige  Richter  über  Freie  nnd  Unfreie  gewesen 
sei  iß,  11)|  obwohl  es  doeh  noch  besweifelt  werden  kann,  ob  Oppen- 
heim durch  diese  Bflcfcgabe  des  KlosterhoiB  m  einer  vOIa  regia  ge- 
worden. Jeden&Ils  war  aber  dieser  TJebergang  an  das  Reich  dem 
Anfbltthen  des  Orts  sehr 'forderlich.  Nachdem  1230  durch  Kaiser 
Friedrichs  IL  sententia  de  immnnitate  dTitatom-  alle  mit  Wochta- 
oder  Jahnnarktspri?]legien  Tersehenen  Orte  die  eigene  Qerioh'tshar- 
keit  erlangt  hatten,  nimmt  der  Kaiser  12S6  die  Stadt  Oppenheim 
unter  den  besonderen  Schuts  des  Bnchs^  Tcikiht  den  in  derselben 
wohnenden  Rittern  stete,  den  flbrigen  BArgem  zehnjfthrige  Freiheit 
▼oa  den  Reichssteaem,  damit  beide  sofort  und  rfistig  fOr  die  Befesti- 
gung  der  Stadt  soigen,  gewfihrt  dne  jShrliche  Hesse  (nundinae  ge- 
nerales)  aar  Herbstieit  und  bestätigt  die  ▼on  den  Reichsv^weser 
Erablschof  Engelbert  bestimmte  Bannmeile,  d.  h,  die  OrKnie  des 
Stadtgebiets.  Dasm  fügte  er  noch  eine  Ostennesse,  damit  die 
neue  Stadt  desto  rascher  aur  Blflthe  komme.  Im  Jahr  1244  muss 
die  Befestigung  der  Stadt  mit  der  Erbauung  ^er  Burg  ToUendet 
gewesen  sein,  denn  in  diesem  Jahre  spridit  eine  Uikonde  König 
Keürada  som  enteamale  von  den  castreases  (Burgmannen)  au  Oppen- 
heim un^Terletht  ihnen  die  Gtobttnde>  die  sie  in  Castro  O.  erbaut^  an 
erblichem  Bnx^l^en.  An  der  Spitse  der  Stadt  steht  nun  derBcidia- 
schnltheiss,  das  Schöffinigericht  ist  mit  Rittern  und  Buigensen  be- 
setat  Sdion  im  Jahre  1864  werden  auch  die  consules,  der  Rath, 
erwähnt  und  in  demselhen  Jahre  schliefst  die  Stadt  den  eisten  Bund 
mit  den  Städten  Mainz  und  Worms,  deutliche  Beweise  von  der  kräf- 
t^fen  Entwicklung  des  städtischen  Gemeinwesens.  Aber  nicht  ohne 
Kampf  und  innere  Unruhen  fand  dic^^e  statt;  die  BOrger  müssen 
schon  frühe  Benaclitlieiligungen  durch  die  Burg  erfahren  oder  be* 
fürchtet  haben.  Als  König  Bichard  1257  ans  Reich  kam  und  von 
der  Stadt  Oppenheim  anerkannt  wurde,  musete  er  den  Bürgern  die  « 
Zerstdrang  der  dortigen  Burg  verzeihen  und  versprechen,  dortm 
keine  neue  Feste  KU  errichten  (S.  25).  Die  wichtige  Rachtnng  von 
1259  gab  für  die  innerm  Verhältnisse  eine  neue  Ordnung,  weder  die 
Ritter  noch  die  Bürger  sollten  künftig'  fVa  sich  allein  Beschlüsse 
fittsen,  dies  solle  nur  im  gesammten  Rath  (communi  et  pleno  consilio 
congregato)  geschehen  und  nöthigenfalls  sollten  zu  diesem  gemmi- 
samen  Rath  (prinoipale  consilium)  noch  besondere  Vertrauensmänner 
(electi)  aageaogen  werden.  Es  ist  glaubhaft»  dass  schon  damals  der 
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Kath  au.H  1(3  Rittern  und  \0  RiirL'ern  zusaiüuit-np^csttzt  wnrde  (da 
dies  K.  liiidolf  »päter  eiiio  althcr^cbraelite  KiiirichtuDjL:  n<nüt), 
während  dein  aus  dem  Umstände,  dass  in  d^n  l'rkiindeu  jmn  die 
Sclioilen  nach  Am  Hrttern  mn]  Consulo  aufgeführt  werden,  wohl  ge- 
folgert werdcu  kann,  es  halic  seitdem  der  aus  14  Uüedern  besteheode 
Schöffen öiu hl  unter  dem  iiathe  gestanden.  Wie  es  t^t  iit  uit,  war  die 
tStadt  auf  dem  besten  Wege,  sich  des  ritterlichen  KUineale»  uacli 
und  nach  zu  ent;Ju'»sern.  Die  Wahl  Uudüllö  von  llabsburg;  Eom 
deutschen  Künigti  tji't/.te  arter  diesem  Vorgehen  eine  Schranke,  Kudwlf 
bcglinstigto  die  Rlttt  r  und  machte  sicli  dadurch  sowohl  wie  dordi 
seine  häufigen  Geldauforderungen  bei  den  kümgüchen  Städten  sekr 
unbeliebt.  Er  betrachtete  die  letv:tercn  als  eine  gute  Einnahm' quelle 
und  nöthigtc  sie  7M  grossen  Zahlungen  durch  erneuerte  Autlagta  und 
die  Drüliuüg  mit  V^erpfandimg,  was  die  steuertrcien  Ministerialen  und 
Caätrensen  nicht  berührte.  Gleich  nacji  lücliards  Tude  entstand 
Burg  zu  Oppenheim  vun  Neuem ;  die  IJurger  zcrstiu  tcu  aie  akbiiJ 
wieder,  wie  die;*.  bckaimtUch  auch  in  andern  k«jni;^Miihen  Städten^ 
schah^^),  Rudolf  aber  zwang  sie  127(3,  die  Bin;,'  auf  ihiv  Kesten 
wieder  aufzul>aucn  und  war  fortan  bemühet,  der  liui;4'  die  Stolluug  ; 
einer  selbststiuuligen  (5or|)i>ration  neben  der  Stadt  zu  verschaffwi  . 
und  ihre  Macht  gegenüber  den  IJürgern  zu  mehren  Ja  kaL»  *j  i 
weit,  (hiss  der  König  die  iMir^aT  aus  dem  Kaliie  und  SchOffeiistahl  ' 
völlig  auswies  und  beide  .\emter  lediglieh  mit  lüttern- .  besttite. 
Erst  1287  sah  er  sich  veranlaist,  diesen  Druck  des  Adels  auf  die 
Stadt  zu  mindern  und  bestimmte,  dass  fortan  wieder  16  Ritter  und 
16  Bürger  im  liath,  7  Ritter  und  7  Bürger  im  Schöffengericht  sita« 
sollten  ;  doch  solle  der  Eintritt  der  Letzteren  nur  allmählig  gescheben, 
je  nachdem  toh  den  ritterlichen  Schöffen  einer  stürbe  oder  austrete^ 
nnd  Graf  Eberhard  von  Katzenellcnbogen,  der  damals  königlicber 
Oberbeamte  in  Oppcuheim  war*'),  soUe  mit  den  Bittem  die  Bürger 
in  den  Radi  und  das  Sohöfiengericht  wählen,  nach  dessen  Weggu^ 
aber  die  Wahl  den  Rittern  allein  austehen,  so  wie  diese  auch  dis 
ritterliehen  Glieder  aUein  an  wKblen  hatten.  Dagegen  mim^  diB  ; 
Borger  sich  verpflioliten,  die  Burg  nicht  wieder  au  aerstttren  «d 


»)  Vgl.  mein  .SoUoss  Radelheioi^  3.  18  FnmkAirt  eot^iiig  ttmiehcr 
Qefahr  nur  dadurch,  dass  die  alten  Reichsininistcrialen  sieh  nicht  in  der  Studt» 

sondern  in  der  iioupti  Keiclishurg  zu  Uüil< üiftin  fe<'t«etzten.  Ob  dies  wice 
grösscrcMncht  oder^^rü&seru  (Jeneifrtheitzii  (!t M-^ji.  ud. h.  wirkt,  l;i>st  >iM)  frmii! 

")  Vgl  über  diese  vorUbcrguhcnd  mit  ausgedubutcren  V'oUiuacüiea  ingt- 
stollten  Offlcialas  s.  provliores  Fraack  S.  248 


nach  Rudolfs  Tode  bei  der  Wahl  eine«  neuen  Königs  mit  den  Ritten! 
einig  zu  handeln  —  eine  Bestimmung,  welche  Rudolfs  pünstigere 
Gesinnung  fiir  die  Stadt  zum  Theil  erklärt  (S  34).  Das  Ueberfjc- 
wicht  di'T  Burg  war  zwar  damit  außgesprocht-n,  aber  es  konnte  sich 
nicht  «'rhalton ,  da  unzweifelhaft  die  stadtiefhe  Oomeindc  durch  den 
Handel  und  ihre  Verbindung  uiit  den  andern  rheinischen  Städten, 
sowie  durch  die  zwisclicn  den  Aitbürgern  und  den  Zünften  vorherr- 
schende Innigkeit  an  Kraft  zunahm.  Denn  es  scheinen  'lier  die 
Zünfte  ohne  Kampf  Theü  am  iStadtregiincnt  erlangt  zu  haiieu.  indem 
die  Altbürger  ihre  Unterstützung  gegen  die  Hurg  nicht  niissi-n  konn- 
ten. Im  J.  1330  stehet  bereits  ein  Bürgermeititer  au  der  Spitze  des 
Raths,  den  Kaiser  Ludwig  in  der  Urkunde  noch  vor  dem  Scliul- 
theisisen  nennt,  und  in  deuiselhcn  .fahre  riiinnt  der  Kaiser  den  Rsir- 
gern  das  Mitwahlrecht  bei  Besetzung  der  iJathssteUen  ein  und  be- 
atätigt  die  commonitates,  Zünfte  (S.  47.  292).  Karl  1\\  gab  den  Biir- 
gern  1354  sogar  das  alleinige  Walilrccht,  wenn  die  Ritter  an  der 
Wahl  theilzuuehmen  sieh  weigeru  würden.  Dagegen  begann  mit 
K.  Ludwig  die  traurige  Zeit  der  Verpföndangen  für  Oppenheim. 
Schon  1315  verpfändete  er  die  Stadt  an  den  Erzbisehof  Peter  von 
Mainz,  1353  erlosch  diese  Pfaudschaft  uad  nun  verpfändete  K.  Karl 
1350  Oppenheim  und  anderes  Reichsgiit  zum  Halbtheil  an  die  Stadt 
Mainz^  1366  das  andere  Halbtheil  an  d(^n  Schultheissen  Heinz  zum 
Jungen  in  Oppeiihcim,  gleich  im  fol Brenden  Jalire  13li7  übernahmen 
sein  Sohn  Wenzel  und  Erzb  GeilacL  vuu  Mainz  die  Pfandschaft, 
1375  ging  sie  auf  Kurfürst  Ruprecht  von  der  Flüx  aher  und  1398 
wurde  sie  erblich  aii  Kurpfalz  gegohen.  Damit  war  63  um  die  Reiclis- 
unmittelbarkeit  der  Stadt  geschehen;  sie  bauk  allmählig  zu  einer 
pfälzischen  Landstadt  herab. 

Das  Werk  von  Franck  erhält  uwAk  besonderen  Werth  durch 
eine  reichhaltige  Urkandensammiung  und  den  Abdruck  des  um  1400 
angelegten  StadtbudM^  Namentlich  für  dit  innera  ZuBÜiiide  der 
Stadt  im  apäteren  Mittelalter,  welche  Franck  S.  89-129  eingehend 
beaprichl»  liefert  dies  urkundliche  Material  viele  Belege  und  daaStadi- 
bußh  ist  fttr  die  Getchiehte  dee  deuteohen  Priratreehte  eine  wichtige 
Quelle.  Von  heeonderem  Intereifle  ist  deaeen  Vergleichung  mit  dem 
Frankfurter  Recht  und  mancherlei  Rechtasätae»  welche  »ch  ihr  daa 
li^atere  nur  ans  einzelnen  Urkunden  ableiten  laasen,  —  wie  z.B.  daa 
Sltere  eheliehe  Güterrecht  (S.  100)  finden  eich  hier  bestimmt  aua- 
gesprochen. Uoberhanpt  ist  hier  auf  die  Verbindung  der  beiden 
Stftdte  aafinerkeam'  su  machen.  Schon  1233  erhielt  Oppenheim  von 
König  Heinrich  die  libertatea  ei  honorem  wekshe  Frankfiut  habe;  ei 


wnrd«  mit  Frankfurter  Baoht  bcwidmet  Eine  HaopthaaddMUtoii 
fbhrie  Toa  da  nach  Fraiikfiirt»  wo  noch  beute  4er  Name  4er  Oppeo- 
heimer  Laadstraflae  nicht  gana  in  Veigeaa  gerathen  ist  Wenn  Fraade 
in  Oppenheim  einen  Bechtaatreit  baben,  so  aoil  ihnen  der  Burger- 
meiater  ,u£P  atond  helfen**,  d.  h.  aofort  f&r  die  fintadieidiing  dai 
Handeb  sorgen,  denen  ana  Speieri  dem  Bheingan  und  Fmnk&it 
aber  aoU  man  nicht  abo  bel£ni,  die  aoUen  nach  Oppenbto  an  Ge- 
rieht  kommen  (S.  188). 

Weit  einfacher  wie  in  den  alten  rhetniachen  Städten  geitdMi 
aicb  die  Verfagsung  der  nördlichen  Stttdte.  Ein  deotlichea  Bild  kiv- 
▼on  gibt:  die  Stadt  und  Gerichtaverfaaaung  Lftbeekaia 
12.  und  18.  Jahrhundertl  vonF.  Frenadorff  (Ulb.  1861). 
Die  Schrift  zerjßÜU  in  zwei  Abtheilungen,  deren  ente  die  Entatibf 
der  Stadt  and  ihrea  Bechta  bia  aar  Erlangung  der  Bmchafiaibdt 
(1226),  die  aweite  den  Zoatand  dea  Vefftaanaga-  nnd  GericHawmmi 
im  13.  Jahrhundert  lebildert  Lftbeck  iat  ala  deatMba  Goloaia  aaf 
alaviaebem  Boden  entatanden;  Graf  Adolf  von  Schanenbarg  grta- 
dete  Bio  in  Wagrien,  aie  kam  aber  errt  dann  empor,  ab  er  doi  Ort 
an  Herzog  Hdarich  den  LOwea  übergab.  Lttbeck  iat  aonüt  nicht  wm 
einer  dorfinfissigen  Anlage  erwaehaen,  aondem  von  vome  Imtmi  ab 
Stadt  angelegt  worden,  jedoch  nieht  nadi  Weiie  anderer  dantKba 
Stidte  in  alayiacben  LSndera,  deren  Anlage  man  einem  üntenehacr, 
locator,  ttberlieaa*),  aondem  durch  herbdgemfiBne  dentaehe  AamA 
1er,  denen  der  Giaf  grOaaere  Strecken  ala  Bauplilae^  und  wie  «i 
aeheint  unentgeliUch,  ohne  die  Laat  einea  Areabinaea,  aawici.  Die» 
groaaen  GrondflJIchen  benntaten  dann  die  Anriedler  aiun  TbeQ  ftr 
eich  aelbat,  snm  Theii  llberlieaeen  aie  dieaelben  an  geringere  Laiü 
SU  erblichem  Bechte  gegen  einen  jährlichüi  SSna  (Worttina)  aal 
aolche  Grundatttcke  worden  IVicbelde  genannt  Der  Harmog  gab 
dann  weiter  Wieaen,  Weide  und  Wald,  aorgte  Air  die  Beftstigtoi, 
ordnete  ZoU,  Hftnae  und  Markt  an,  um.  den  eigenilicfaen  Zweck  der 
neuen  Stadt,  den  Handelaverkehr,  an  Ibidem,  nnd  aäomt»  niefa^  m 
ana  dem  biaberigen  GralacbafbTerbaad  au  ktaen ,  Indem  er  filr  « 
einen  eigenen  Beamten  bealellte,  den  Vogt,  deaaen  GerichtabeMl 
aicb  mit  AuaacbloM  jeder  andern  Über  die  ganse  Stadt  und  aUe  iln 


*>)  Wie  dies  selbst  mit  Hamburg  der  Fall  war.  Vgl.  die  schöoe  Äniwr 
knng  Uber  Stidtegrflnduogen  bei  Freasdorff  S.  16. 

**)  Vgl.  hierflber  auch  Pauli,  LUbecklscba  Zutlada  au  Anfing  dw 
14.  Jalurbttudert  (Lflb.  2847),  eia  aberaoa  lehrreichea  Sehriltohen. 


Bewohner  erstreckte.  Der  Vogt,  der  a.uch  einmal  Graf  von  Lübeck 
genannt  wird  (S.  22),  gewuluillch  nur  Richter,  judex,  heisst,  übte 
die  Rethtü  aus,  die  sonst  dem  Uratcu  in  seinem  Bezirke  9:ii8tanden; 
er  hielt  dreimal  des  JaLres  das  ( <  hte  Ding  uüd  es  gab  keinen  Sclml- 
theissen  neben  ihm.  Die  Bewuhuer  Lübecks  bildeten  aber  nicht  nnr 
eine  Gerichtsgenossenschaft,  sondern  der  Herzog  richtete  auch  sofort 
eine  freie  Gemeindeverfassuug  ein,  indem  er  aus  der  Mitte  der  Bür- 
ger einen  Rath  von  18  Personen  als  Vorstand  der  Bürgergemeinde 
tu  ihrer  Vertretung  und  zu  ihrer  Obrigkeit  einsetzte.  Leider  ist  sein 
deefiJlaiger  Freiheitsbrief  nicht  mehr  im  Original  vorhanden  (S.  32). 
In  den  Rath  konnten  nur  unbescholtene,  ehelich  und  frei  geborene, 
in  keinem  Hörigkeitsverhältnisa  stehende,  mit  freiem  Grundeigenthnm 
tngfMeasene  Bürger  gewählt  werden,  die  kein  Handwerk  trieben, 
ilao  vonnigBweise  Eaufleute  (S.  49),  und  auch  in  dem  echten  Ding 
konnte  nur  erscheinen,  wer  eigenen  Heerdt  hatte.  Dem  Rath  stand 
das  Beebt  sn,  Willküren  zu  erlassen,  die  jedoch  Eonftchst  nnr  die 
Jlatkt*  und  SioherheitspoUzei  betrafen ,  nicht  das  FHvatrecht.  Dies 
war  das  sHehsüdie  Rech^  me  es  iKe  Ansiedler  ans  ihrer  Hi^math 
mitbrachten  und  nun  im  Gkrishte  adf  die  Frage  des  Richters  wiesen, 
doch  spricht  Vides  daflir,  daas  namentlich  das  Seester  Recht  anf 
Lübeck  ttbertrsgen  wurde  (S.  53),  auf  dessen  Grandlage  sich  dann 
das  berühmte  Iflbisdie  Recht  ansbUdeta  Schon  1180  veiior  indessen 
Herzog  Heinrich, die  Stadt,  die  er  gegrOndet  hatte.  Bei  seiner  Aeeh- 
tung  kam  sie  an  das  Reichi  1201  aber  nahm  sie  der  dXnisobe  König 
Wddemar  in  Besitz,  der  nun  den  Vogt  ernannte^  nnd  erst  1S26 
hdrte  diese  Fremdherrschaft  an^  da  nach  dem  Stnrae  der  dSnisdien 
Macht  Kaiser  Friedrich  Lübeck  sn  einer  reichsfrden  Stadt  erhob 
(S.  69).  Der  oberste  Beamte  war  jetnt  der  Reichsvogt  ^*),  der  das 
Qaricht  unter  Königsbann 'hielti  suweilen  bestellte  in  schweren  Zeiten  « 
der  J&nser  noch  einen  mSchtigen  Herrn  als  Bector  oder  SchirmTOgt 
(8.  73).  Wie  fiberall  in  den  Städten  ging  aber  auch  in  Lttbeck  das^ 
Bestrd>en  des  Raths  sehr  bald  dahin,  dem  Vogte  allen  Xänfluss  auf 
die  Gemeinde-Angelegenheiten  sn  nehmen  und  sich  Ubethaupt  der 
Beichsvogtei 'an  entledigen.  Dies  geschah  dadurch,  dass  die  Stadt 
(um  1S40)  gegen  euie  jährlich  dem  Beiche.nn  entrichtende  Geldab- 
gabe die  Gerichtsbarkeit  selbst  erwarb  nnd  nun  die  Vogtei  einem 
Btixger  auf  bestimmte  Zeit  ttbertrug.  Der  Vogt  wurde  mm  ein 


VgL  aneb  Dittner  die  Beieiis?8gte  in  Lftbeok  nnd  der  ftnea  ver- 
lishene  Beichssnis.  Lflb.  185a 
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stfidtiflcher  Beamter,  ein  Gerichtalialter,  wtthiend  dei  Ratli  neb  wa 
immer  grOaserer  Bedeatong  ezliob.  Zn  seinen  poliseüifiheo  Befbg- 
nisten  und  der  geietsgebenden  Gewalt  (8.  128—168)  trat  eine  aus- 
gedehnte Oeriditsgewalt;  die  im  Vogtgeridit  gefiradenen  Urtheile 
wurden  an  den  Ratb  gez^en  und  es  ist  namentlich  hervorzuheben,  * 
das»  der  Rath  die  vor  ihm  Terhandclten  Rechtssachen  ohne  Zoziehmig 
der  Gemeinde  entBcheidct,  das  Urtheil  selbst  findet,  was  im  Vogt-  ^ 
gericht  noch  immer  durch  den  Gerichtsumstand  gewiesen  wurde.  ' 
Schöffen  im  Sinne  von  Urtheilsfindem ,  wie  sie  in  andt-ra  Stidten 
vorkommen^  gab  es  in  Lübeck  nicht  (S.  174).  Der  Rath  ergänzte 
sich  durch  Cooptation,  das  Amt  des  Bathmannes  war  lebenslänglich, 
je  im  dritten  Jahre  aber  war  er  von  der  regelmässigen  Geschäfks- 
verwaltung  befreit,  so  dH8S  sich  ein  (Jnterschicd  zwischen  dem  sitzen- 
den Rath  und  dem  alten  Rath  ausbildete,  welcher  letztere  abwech- 
selnd aus  den  im  dritten  Dienstjahre,  stehenden  Rathsgliedcm  be- 
stand. Die  Bftrgermeister  kommen  urkundlich  erst  1256  vor 
(S.  109). 

Weit  umfangreicher  als  diese  Monographieen  ist  die  Verfas- 
Bungsgescli  i  c  h  te  der  Stadt  Basel  im  Mittelalter,  von 
Andreas  Heusler  (Basel  löüü),  aber  es  bot  auch  die  complicirte 
Verfassung  dieser  alten  Bischofs-  und  Freistadt  einen  viel  reicheren 
Stoff  zn  Untersuchungen,  als  die  einfacheren  Zustände  der  andern 
Rciclisstüdte  dar.  Das  Buch  zerßillt  in  6  Abschnitte,  die  Gründung 
der  bischöflichen  Herrschaft,  Basel  unter  bischöflicher  Vogtei,  die 
GeBchlcchtcrbcrrscliaft,  die  Zunftbewcg-ungen  und  deren  Folgen,  der 
Kampf  zwischen  Adei  und  Bürgerthum,  die  Entscheidung  zwischen 
Bischof  und  Stadt.  —  Als  Kaiwr  Valentinian  I.  im  Jahre  374  sich 
in  dem  celtischeu  (Jrte  Robur  aufhielt,  dorten  ein  Festungswerk  zum 
^  Schutze  gegen  die  Alemannen  »  rru  htend,  emptiug  der  Ort  den  Namen 
Basilia.  Nach  dem  Unterganjj;  der  henaehbarten  Augnsta  Rauracorum 
wurde  am  Anfang  des  7.  Jahrh.  der  dortit^e  Diseh- if's;,itz  auf  Basel 
übertragen,  was  inzwischen  Kii^enthum  der  friinkischen  Könige  ge- 
worden war.  Gegen  die  Ausiclit  von  Arnold,  der  in  Basel  aliein 
unter  allen  Freistädten  das  Vorliandensein  einer  königlichen  Pfalz 
in  Abrede  stellt,  sucht  der  Verf.  (S.  12)  darzuthun,  das.s  eine  >;olehe 
docii  wolil  dort  bestanden  habe.  Jedenfalls  blich  sie  nii-ht  lan-j^e  an 
Bej>itze  disr  Herrscher.  Es  ist  wahrscheinlich,  dnän  Biüchof  Ilaito  von 
Basel  vi»u  Karl  dem  Grossen  die  Immunität  fiir  die  Besitzungen 
seiner  Kirche  (d.  h.  nur  Freiheit  von  dem  Eintritt  öffentlicher  Be- 
amten, S.  5)  und  manche  Uütcrsehenknng  erlangt  habe.  Ebenso 
suchte  dieser  Bischof  durch  seine  cauoues  die  gcsammte  Geistlichkeit 
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der  Diöcese  seiner  Kirchendisciplin  zu  unterwerfen,  mit  ilim  beginnt 
das  Streben,  die  bbcliiWliciic  Macht  iu  kirriilichrn  und  weltlichen 
Dingcu  zu.  t-Tweitern.    Wie  die  Bischöfe  von  Baad  iu  den  Besitz  der 
Pfalz  und  dt  r  fiskalischen  Nutzungsrechte  des  Königs  iu  der  iStadt 
j^ckornmon,  ist  iudes-cn  niclit  näher  bekannt    Unter  K.  Heinrich  II. 
fand  ohne  Zweifel  die  Ucbcrtra^iui','  der  ( iirlclitsburkeit  (judiciaria 
poteatas  infra  civitateui)  an  liiseliof  Adalbert  ßtatt  (S,21):  es  scheint, 
ditöö  die  bisherigen  Ga«p;rafeii ,  die  Grafen  von  Hanberg,  nun  die 
Vügte  <les  ßiscliof.-i  und  als  solche  von  dem  Kaiser  mit  dem  lUutbann 
belehnt  wurden.    Dazu   erhielt  Bischof  Dietricii  1041  von  Kaiser 
Heinrich  III.  den  comitatus  Augusta,  J.  u.  diu  ^lallichen  Amt!«rechte 
iu  der  Gaugrafachafl  Sisgau.  So  stand  also  Basel  jetzt  unter  bibchüf- 
lichcr  Vogtei  —  eine  Zeit  ungetrübter  Einigkeit   zwischen  dem 
Bischof  und  der  Stadt        Es  war  aber  der  Vogt  keineswegs  ein 
bloser  Beamter  des  Bischofs,  sondern  er  hatte  auch  das  Interesse 
und  die  liechto  des  Kcichsobcrhaupts  su  wahren ;  bei  der  Ausübung 
der  hohen  Gerichtsbarkeit  vertrat  er  desselben  Stelle  (auctoritnte 
domini  regis;  cujus  Tice  in  civitate  prcsidebat,  sagt  eine  Urkunde 
von  1190)  und  binsicbtlioh  der  HeoT'  und  Hofsteuer,  in  Basel  Oewerf 
genannt,  welche  jetst  swar  der  BiacRof  erhob ,  die  er  aber  ftlr  deii 
königlich«!  Dieittt  vfHrweoden  aollte,  lag  dem  Tc^te  die  Sorge  ob| 
die  VetscUeaderung  des  Stiftsguti  an  Terfaindero.  Denn  die  Kaiser 
waien  derchana  nicht  der  Meiniing^  dareh  die  Hingabe  ron  Reicluh 
got  an  die  Bisohdfe  sich  der  daraua  flieoMuden  Einkttnfte  gänxlich 
BU  entäuBtern  (S.  43).  Neben  dem  Oewerf  bezog  der  Biachof  jähr- 
lieh am  St  Martinatage  einen  Zinavon  allen  Hofätiidtenin  der  innem 
Stadt;  dieser  nrsprflnglicbe  Arealaina,  auf  dessen  Tersttunte  Entricb- 
tong  die  Busse  ron  (jO  Schillingen,  dh.  des  Königabanna  atebet^  war 
aber  sefaon  längst  ein  Vogteizins  geworden,  d  L  eine  Abgabe  filr 
den  Schnts,  welchen  die  bischöfliche  Vogtei  mittelst  des  Eönigsbannaa 
gewährt  (S.  bS),  Die  andern  Hanpt-Beamten  dea  Bisohoft  waren  der 
Bchnltheiss,  der  Z5lbier,  die  MUnaer  (S.  58).   Wae  den  ersten  Be- 
amten betriffky  somrder  1136vilUcQSy  seit  1141  stets  scnltetus  genannt, 
wurde  aus  dm.  bischöflichen  Ministerialen  genommen  und  sasa  neben 
dem  Vogt  sn  Gericht,  war  aber  auohUnterrichter  fiberOeldsehnlden 
nad  kleine  Saohen.  Der  VerÜMser  ist  nun  der  Ansieht,  dasa  der 


Als  Hauptqucllu  für  diese  Zeit  erscheint  das  um  12H0  abgefaaste  Bi- 
sehofs-  und  Dienstmaunenrecht,  her.  mit  Erlftutoraugen  von  Waeker- 
aagel.  Basel  1852. 
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villicLis,  ein  ursprünglich  hofrechtliciier  Beamter ,  nicht  später  zum 
Schultheisscn  geworden,  sondern  daäs  der  Scbultheiss,  der  ursprüng- 
lich ein  ütlcntlicher  Beamter  (der  Centcnar)  gewesen,  allm ahlig  auch 
die  Fanctiouen  de«  Villicus  in  »einer  Fland  vereinigt  habe. 
sucht  er  nanu'ntlich  durch  die  Berutuni;  auf  L  rnnkfurt  darzuthuu, 
woselbst  der  :iiis<  dem Viilicus  herv^orgegungcu  .-.ei;  als  oherster 

Verwalter  der  künighciien  Villa  habe  er  dann  auch  dem  Buwediog 
Vorgesessen,  was  das  oberste  horr.-chiiiUiche  Gericht  über   die  um 
Frankfurt  liegenden  lieichsdomiiuüu  gewesen  (S.  5G)  Aber  ieh  habe 
bereits  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  (II,  128)  diese  He- 
ruluug  auf  Frankfurt  als  unrichtig  zuriickgewieeen,  indem  hier  Vogt 
und  Villicus  neben  eiuauder  vorkommen,  folglich  nicht  ein  und 
derselbe  Beamte  gewesen  sein  können.  Der  Name  l^uweding  kommt 
in  den  Frankfurter  Urkunden  nur  einmal  vor**);  es  ist  daher  «eiue 
eigentliche  Bedeutung  schwer  anzugeben,  doch  dürfte  darunter  eben 
nur  das  königliche  Schöffengericht  in  Frankfurt  zu  verateheu  sein^ 
dessen  Competenz  ja  nicht  blos  auf  Frankluri  beschränkt  war.  Aus- 
führlich handelt  der  Vcrfaiüser  sodann  von  den  Emwohncratitiiden  in 
der  Stadt  und  spricht  sich  hier  für  die  Ansicht  aus,  dass  die  älteren 
Städte  nacli  einer  vorllbergeh&nden  Unterdrückung  imtcr  die  Vogtei 
die  BedcüLuag  als  freie  Gemeinde  wieder  errungen  haben,  das»  »ic 
also  nicht  als  holche  aus  einem  eigentlichen  Hofrecht  neu  empor  ge- 
kommen sind.  Die  Einwohner  der  Stadt  bestanden  aus  Ministerialen, 
persönlich  freien  Censualen  und  Ilofhürigen  des  Bischofs.  Die  ILrstc- 
ren  ergänzten  sich  vicltacii  aus  den  freien  (ritterb ürtigen)  [..euten 
der  Umgegend,  welche  ihr  Eigen  dem  iStilL  aufgaben,  und  es  finden 
sich  genügsame  Beispiele,  dass  der  eine  Zweig  eines  Geschlechts 
vollfrei  blieb,  der  andere  in  die  Ministerialität  eintrat.    Andere  ein- 
wandernden Freien  wurden  entweder Cenaualcu,  imlciu  -.ic  \un  iiirt;a 
in  der  Stadt  erworbenen  (irund   und  Boden   /in.>  zahlcu  niu-wtcn. 
oder  docli  i^chutzpflichtig  imter  der  bischutiichrn   Vogtei.    Mit  Aus- 
naliinc  der  Hofliörigen  standen  sich  aber  die  anderen  Sta,dtbewohntr 
in  WafTenfjihigkeit,  Kbenbürtigkeit  und  Scliütfenthum  einander  gleich  : 
sie  sind  die  cives  urbani,  burgeuses  des  11.  und  12.  Jahrhunderts. 
Erst  als  die  Dienstmannen  zu  milites  wurden,  erhoben  sich  aus  den 
übrigen  FVeien  diejenigen,  welche  auch  ihren  Grundbesitz  diughch 
frcigetuacht  hatten,  als  die  eigentlichen  burgeuses,  Geschlechter^  vor 
ihren  bisherigen  Genoasen  (den  Eanfleuten,  Krämern  u.  b.  w.)  empor 


*)  Vgl.  Archiv,  Nuue  Folge  1,  106. 


xmd  ktstera  bUdtttoo  im  18.  Jahrhuodeit  vm»  Kittdclwe  swifbhoa 
dm  wulMlkm  Bfligwo  imd  den  Zünften  oder  firOheran  ünfiraien 
(S,  71)»  wekbe  «b  Heodweite  nach  BeMhefienbeit  ihrer  Dienet- 
pflieht  in  hofirechtliche  Inncmgen  oder  offieia  eii^theilt  geweaen 
ivaren  (S.  83).  Der  freie  Grundbesitz  also  ist  es,  der  die  Q^achlech- 
ter  kennzeiehoet  Der  Bischof  hatte  durch  die  Sehenkongen  de« 
Kdnigs  und  der  fimen  Umwoimer  das  Eigenthum  an  dem  städtischen 
Grund  und  Boden  erworben ,  lelbel  dw  Almend  oder  Gemeinland 
der  Freien  war  in  Folge  der  Vogt^  nnter  die  biaelidfliche  Grund> 
herraebaft  gekommeii  (S.  94).  Aber  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhun- 
derts warcin  et  die  3  grossen  Stifte  der  Stadt  (das  Domstift,  das 
Kloster  8t  Alban  und  das  Leonhardsstift),  die  Ministerialen  and 
Bargensen,  welche  das  meiste  freie  Eigm  in  der  Stadt  befassen  und 
das  bischöfliche  Grundeigenthum  war  zum  grössten  Theil  wieder 
TeiflchwundeB.  Dies  steigende  Ansehen  der  Ministerialen  und  Bar- 
gensen war  es  nun,  welches  zu  Anfiuig  des  13.  Jahrhunderts  zu  wich- 
tigen Aendernngen  in  der  Verfassung  der  Stadt  föhrte.  Gl^ch  dem 
Bischöfe  selbst  waren  sie  nuanfrieden  mit  der  Gewalt  der  zu  Ueber^ 
griffen  geneigten  Vögte  aus  grifliohem  Hause,  diese  wurden  daher 
beseitigt  und  erscheint  der  erste  Vogt  aas  einem  bischöflichen 
Dienstmannengeschiecht  Dann  waren  in  den  unsprtüiglich  nur  ans 
den  Gliedern  des  Domstifti  bestehenden  Rath  des  Bischofs  auch  die 
Ministerialen  und  Boigeases  eingetreten;  es  hatte  sich  im  12.  Jahrb. 
das  consilium  clerioinnim  et  laicorom  gebildet,  welche»  bei  allen  wich- 
t^n  Verfügungen  und  Schenkungen  des  Bischofs  erwähnt  wird 
(S.  104).  Nun  aber  schied  sich  der  alte  bischöfliche  Rath  der  Dom- 
herren und  der  Burgensen  auseinander,  letztere  nahmen,  anf^inglich 
nocli  unter  bischöflicher  Aufsteht,  die  städtische  Verwaltung  an  sich 
und  1225  kommt  das  Stadtsiegel  als  Zeichen  eines  städtischen  Raths 
zuerst  vor.  Auch  gab  schon  1212  oder  1213  K.  1  ricdrich  II,  der 
Stadt  ein  Privileg  für  ihren  Kath,  das  zwar  uicht  näher  bekannt  ist, 
wahrscheinlich  aber  die  Ausübung  des  Steuerrechts  betrat,  aliein  1218 
hob  er  es  auf  Andrinfz;en  des  Bischofs  Ueinrtch  (von  Thun)  wieder 
auf  und  verbot  diu  Errirhtini|^  ciaes  Kaths  ohne  des  Bischofs  Willen. 
Wie  der  V^.  (S.  1U7  rig. )  gut  iiacliM'oist,  beabsichtigte  dei-  I  ju^cliof 
Heinrich  indessen  nicht  die  g.Liizlicho  IJnterdruckujig  des  liatiis.  mir 
dessen  selbststiindigcH.  Auftreten  mochte  er  nvAxt  zugeben,  und  so 
verstrich  noch  einige  Zeit,  bis  der  Kntli  eine  grössere  Selbstständig- 
keit erlangte  und  (um  1250)  einen  Bürgermeister  au  seine  Spitze 
setzen  konnte.  Gleichzeitig  begann  die  Ausbildung  der  hofrechtlichen 
Innungen  zu  Zunfiten}  von  demselben  Biicbof  Heinridi  rUbrt  die 
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ält^te  bekftimte  Basler '  Zaofturkunde  her  (der  Etirsnerbrief  v<m 
1226)  und  derVert.  benutzt  hier  S  Ilö  mit  Recht  die  Ausführungen, 
welche  Nitzsch  (Minist.  S.  22a  Üg.)  über  die  Ausbildung  derliand- 
werkerverhältnisse  gegeben  hat.  Von  nicht  geringerer  Bedeutung 
für  die  Entwicklung  der  Verfassunp  waren  dann  die  Zeiten  des 
Bischofs  Heinrich  ans  dem  grüfliclu'n  Hause  Neuenbürg  von  12»  12 — 
1274  Die  Dicustiuaiinen  oder  liitt^^r  in  Ba^el,  zahlreich  und  niiichtig, 
hatten  grosse  Gewalt  iu  der  J^tadt  erlangt  und  bedrohten  das  Au- 
sehen des  Bischofs.  Ihre  Spaltung  in  dio  Plitlichcr  und  Sterner  ver- 
setzte die  ganze  Stadt  in  Unruhe.  Der  Bischof,  um  ein  (iegcngowicht 
gegeu  die  Kitterschaft  besorgt,  verlieh  nun  nicht  nur  den  Zünftca 
grössere  Keclite  und  versicherte  sich  ihrer  Hülfe  mit  einem  beider 
scitigeu  Eide,  sondern  gewann  auch  die  Bürger  durch  Ertheilung 
einer  die  Verfassung  und  \\  ulilart  des  Uaths  regelnden,  die  Rechte 
der  Stadt  bestätigenden  llandveste**),  und  verband  sich  eidlich  mit 
ihnen  zu  gegenseitigem  Schutz.  So  kamen  die  Hitler,  obwohl  dio 
ersten  im  Rathe,  doch  in  eine  Sonderstellung  zu  den  Bürgern,  den 
cives  im  eigentlichen  Sinne,  und  drängten  diese  zu  den  Zünften  hin, 
welche  damals  an  dem  Ratlie  noch  nicht  Theil  nahmen,  aber  nach 
der  Theilnahme  strebten  (S.  13S  ).  Uer  Rath  entstand  also  aus  dem  alten 
bischütiichen  cousilium  der  cives  oder  burgenses;  wie  aber  entstand  diea 
consilium?  Der  Verf.8tcllthierüberdiegewi,s,<*  richtige  Ansichtauf,  daas  die 
angesehensten  Burgensen,  die  cives  meliore.-i,  die  Ih  theilsHnder  der  bischöf- 
lichen Richter  Im  deren  Gerichten  (gleich  den  Schülien  der  freien  Gemein- 
den) gewesen  seien  und  dass  grade  aus  diesen  Urtheilsfindcrn  auch  das  bi- 
schöfliche Cousilium  entstanden  sei.  wie  denn  aucli  in  den  Städten  mit  ali- 
freiemSchüffenthum  und  denkouigl.  Bfalzstädten  das  Schüffeucolleg  die 
Grundlage  des  Raths  gewesen.  Diese  ursprünglich  gerichtliche  Stel- 
lung der  Rathsglieder  zeigt  sich  dann  auch  darin,  dass  der  Vogt  an 
der  Spitze  des  städtischen  Raths  zu  Gericht  sass,  im  Rathe  also  das 
alte  Vugtsding  fortbestand,  und  dass  ebenso  die  Rathsherren  oder  ein 
AuidMiiB  denelboi  dieUrtheO&idermiSdmltheissengerichte  blieben. 
Kor  öninal  kommt  fbr  diese  die  Benenani^  seabini  vor  (S.  löO). 
"Wo  aber  der  Rath  nicht  ab  Gericht,  sondern  ab  Verwaltungsbe- 
hörde  anftrit^  führt  mit  AnsscUnia  von  Vogt  und  SiSuItlidaB  der 
aoa  d«i  Bittern  gewühlte.  Bfiigermeiater  den  Vorsita.  Die  Zeit  der 

^s)  Denaeli  wählte  jilirliela  der  abgehende  Rath  «wei  Gottediaosdienstleate 

uud  vier  Bürger,  diese  sechs  nahmen  nadi  zwei  Domherren  zu  sich  und  alle 
acht  Kieser  wählten  (hinn  einen  Katii  von  Gittern  und  Biir^'cra  uud  einen 
Bürgermeister  (S.  128).  Die  Zahl  ist  nicht  bestioinit,  doch  scheinen  seit  der 
Haadveste  vier  Ritter  and  aeht  RItrger  den  Batb  gebildet  so  haben  (&  1A5X 
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GcBchlecliterherrschaft  schliesat  der  Verf.  mit  einer  SobilderuDg  §o- 
wohl  der  verwaltenden  Tliätigkeit  des  Raths,  wobei  er  Damcntlich 
der  «tädtischeii  Stcticrn  lüul  der  üngi-ldstreitigkeiten  mit  dem  Bischof 
pedenkt,  als  der  druud-  und  Bodeuvcrhiiltnisse,  die  er  in  Ueberein- 
btinunung  mit  dem  Aruold'schcn  Buche  gibt.    Daran  reiht  sich  nufi 
die  (Tcschichte  der  Zunftbewegungen.    Diese  wareu  grade  auch  auf 
den  h^rwerb  von  Grundbesitz  von  »Seiten  des  Handwerkstandes  und 
dadurch  bedinc;*e  <  Ueiclistellung  desselben   mit  den  Burgenses  ge- 
riclitet.    Nicht  nur  in  den  Hath  wollten  die  Zuiiftgenoäsen  eintreten, 
sondern  sie,  sucJiten  auch  ihren  ßechtsvcrkehr  an  Grundstücken,  für 
welche  sie  bisher  lodif^lich  an  den  Orundherrn  gebunden  waren,  vor 
da»  Gericht  des  St  h  iiltheissen  zu  ziehen.  Letzteres  gclanir  wegen  der 
steigenden  Bedeutung  des  Erbziusrecbts,  um  1300  w  ireu  Handwer- 
ker unter  den  Urtlieilfindern  des  Schulthelssen  und  damit  war  dar 
V\'i'<j;  eröffnet,  auf  welchem  sich  das  Schultheiseugericht  zum  hU-^q- 
meinen  stiidtisch'  n  Civilgericht  au8bihl<'te.  Um  dieselbe  Zeit  geneth 
der  Bischaf  mit  einem  Theile  seiner  Füttersehaft  in  ernstliehe  Hän- 
del.   Es  hatte  sich  unter  derselben  seit  liudolf  von  Habsburg  ideoa 
ja  auch  in  andern  Heiehsstädten  grade  die  Kitter  sich  sehr  ergelM  U 
bewiesen)    eine  österreichische   Partei   gebildet,    an    deren  Spitze 
die  mächtigen  Geschlechter  der  Öchaler  und  Ml\nch  stunden,  and  um 
derselben  mit  Erfolg  entgegen  treten  zu  köunea,  verstärkte  nun  der 
Biscliot  den  liaih  durch  die  Zuziehung  der  Zunftrpeistcr.    So  gelaug 
es  ihm  li3U(i  Liesiui  und  andere  Honbergische  Besitzungen  zu  er- 
•  kaufen,  welche  das  Haus  Oestreich  gern  an  sich   gebracht  hätte 
(S.  ls8).    Im  Jahr  !.);>")  kamen  anstatt  der  nur  bei  wKhtic;en  Oe- 
sehiifteu  zugezogenen  Zuufimeiater  15  besondere  Zunftrathshenen  in 
den  Rath,  welche  nun  auch  jährlich  von  den  acht  Kiesern  erwühlt 
wurden  (S.  VJ'i).  Im  Jahr  1380  erwarb  endUch  der  Uath  die  Vogtei 
(»S.  2U3),  womit  er  die  Criminalgericiitsbarkeit  erlangte  und  ein  Jahr 
vorher  1385  war  er  bereits  pfaudweise  in   den  Besitz  des  Schul- 
theissengericlits  gekommen.   »Seit  der  politischen  Olrichstellung  der 
Zünfte  mit  den  (Jenchleehtern  war  eine  strenge  Sonderling  der  Stände 
und  eine  priviiegirte  Stellung  der  Geschlechter  nicht  mehr  möglich: 
die  städtische  Entwicklung  ging  auf  eine  einheitliche  Bürgerschaft, 
mit  gleicher  Steuer-  und  Dienstpflicht.  Die  Bitter  und  die  Geschlech- 
ter (Achtbürger,  weil  jährlich  acht  aus  ihrer  Mitte  in  den  Rath  ge- 
wählt wurden)   mochten  sich  alier  dieser  ( 1  leiclistelluug  nlclit  fugen, 
namentlich  die  Kitter  ihre  Steuerfreilieit  nicht  aiilgeben.    Daher  seit 
der  jMitti'  des  14.  Jahrliauderts  der  Kanijd'  zwischen  Adel  und  Bür- 
gertbum  iu  Baöül.  Die  Bitter,  sich  auf  Herzog  Leopold  von  Oeülreich 
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Btfitzcnd,  der  1376  KleiiHBasel  ab  Pfand  erhalten  hatte,  erlangten 

1377  ein  gUnstigefl  Abkommen  mit  dem  Rath.  Erst  nach  einiger 
Zeit  hob  sich  die  Zunftpartei  wieder,  ^^^'2  wurde  auch  fhs  Colleg 
der  Zaoftmeister  in  den- Rath  gezogen  (S.  273).  1385  die  Wahl  einee 
Ammeistera  heschloBBen  und  unter  dem  Eindrack  der  Sempacber 
Schlacht  muaste  der  Adel  nachgeben,  so  daas  das  Ammei sterthum 
1980  wieder  aufgehoben  werden  konnte*').  Es  gab  aber  bald  Anläse 
zu  neuen  Streitigkeiten  und  die  Stadt  sah  sich  in  langwierige  Fehden 
mit  dem  Adel  verwickelt,  die  erst  1446  geschlichtet  wurden  (S.  304). 
AUuiählig  Tenehwaitden  so  die  Kitter  und  Aohtbllrger  ans  der  Stadt, 
I  um  löOO  waren  nur  noch  zwei  Ritter  da  und  die  Geschlechter  der 
Achtbiirger  bis  auf  11  geschmolzen  (S.  417).  Daher  wurde  1506 
eine  Rathsändenug  durchgeführt  und  1515  hob  der  Rath  die  letzten 
Vonpech te  der  hohen  Stabe  (der  Geschlechter)  auf.  Gleichzeitig  be- 
gann die  Stadt,  die  inzwischen  Klein-Basel  *^)  erworben  hatte,  sich 
▼on  der  l^ischüflichen  Herrschaft  loszureissen  und  wurde  1585  gänz- 
lich von  ihr  frei.  Auch  ihr  Verhältniss  zara  deutschen  Reich  lö«te 
ticL  Während  sie  noch  1445  ihre  Rechte  als  Freistadt  des  deut- 
schen Reichs  geltend  gemacht  hatte,  trat  sie  1501  in  den  Bund  der 
EtidgenoitRen  und  damit  factisch  aus  dem  Reichs  verbände  aus.  Was 
Heus  1er  hierbei  S.  310  flg.  über  den  Begriff  von  Freistadt  sagt, 
ist  wohl  unbedingt  richtig.  Die  Bezeichnung  ist  erat  unter  Karl  TV. 
für  ^ejenigen  Bischöfästädtc  aufgekommen,  In  denen  sich  die  Könicre 
nie  allen  Einflusses  entän^scrt  hatten  und  die  auch  nie  der  Landea- 
hohfit  üirrr  Bischöfe  uiuerworten  worden  waren. 

Jb  reiburg  im  IWeisgau  gehört  zu  denjL'niij;ün  I.aiidstiuken, 
welche  voriihergehend  ds  r  Gewalt  ihrer  Territorialhcrren  entrissen 
und  an  das  Reich  genommen  wurden.  Als  Hcr/.og  Friedrich  von 
Oestreicli  1415  das  Concil  von  Constanz  verlassen  hatte  und  in  des 
Reichs  Acht  gerathen  war,  mussto  er  sich  am  7.  Mai  vor  K.  Sigis- 
mund demüthigcu  und  ihm  seine  herzoglichen  Lande  im  Elsas»*,  im 
Breiagau  u.  s.  w.  übergeben.  Schon  am  8.  Mai  entliesa  er  seine 
Stadt  Freibure^  de»  ihm  geschworuen  Eides  und  befahl  ihr,  dem 
Reiche  zu  huldigen.  So  wurde  Freiburp.  gleich  Endingen,  Kenssin- 
gen,  Villingen  eine  Reichaatadt.  Aber  diese  Unmittelbarkeit  dauerte 


4*)  Tgl.  Aber  dies  Amt  8.  461  die  Beilage  vom  aMagister  sesbinonun  nad 

Ammannieister". 

Ueber  die  Verfssnmg  Klsin.BaBelB  gibt  Heasler  8.  357  genaos 

Aoskuiift. 
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nicht  lange.  Nachdem  eich  der  Hersog  wiedier  mit  K.  SigiamuDd 
versöhnt  hatte,  mutete  1425  die  Stadt  wieder  unter  Oestreich  zurück- 
kebran.  Diese  kurze  reiefaiatftdtische  Episode  ist  dabor  in  ihrer  Ge- 
schichte nicht  TOn  Belang,  wichtiger  ist  die  Stadt  als  eine  Zährin- 
gische  Schöpfung  und  als  Vorbild  so  vieler  anderer  mit  ihr^m  Rechte 
begabter  Orte.  So  hat  namentlich  die  Gründung  der  Stadt,  ihre 
ftiteste  Verfassung  und  ihre  Stellung  unter  den  Freiburger  Grafen 
die  sorgfUltige  Darstellung  verdient,  welche  ihr  Dr.  Heinrich 
Schreibor,  schon  1828  Herausgeber  ihrea  Urknndenbiicbs,  jetst  in 
der  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  im  Breiigftu  (4  Thle. 
Freib.  1857  flg.)  hat  au  Theil  werden  lassen  Dio  rechtsgeschicht- 
liehe  Betrachtung  des  Stiftungsbriefs  von  1120  ist  indessen  die 
schwächste  Seite  des  Buchs,  der  Verf.  hat  den  trefflichen  Aufsatz 
Hegels  über  die  Einführung  des  Oonsultitels  in  den 
deutseben  Städten  und  das  älteste  Freiburger  Btadt- 
'  recht  (in  der  allgem.  Monatschrift  1854  S.  703  flg)  nicht  gekannt 
und  so  ist  es  ihm  entgangen,  dass  auch  die  von  ihm  (nicbt  im  Ori- 
ginal, sondern  in  einem  Copialbucbe)  aufgefundene  s.  g.  ächte  Ver- 
fussnngsurkunde  von  1120  vielfach  durch  spätere  Zusätze  üiterpo- 
lirt  ist  und  dass  sich  grade  in  solch  eim  r  eingescliobenen  Steile  auch 
schon  der  ISamc  L  onsules  für  die  24  Stadttji  selnvornen  <rebraucht  findet. 

Ein  weitgeriiiixcres  Interesse  für  das  stadtische  V  erfassungswesen 
bieten  die  Spccial-Gebchicbten  von  Landstädten,  da  sich  in  den- 
selben die  Verfassung  auf  einfache  und  gleichartige  Weise  gestal- 
tete. —  Der  Vertreter  des  Landes-  oder  Stadtherru  ist  der  Vogt 
oder  Richter;  der  Stadiratb  nimmt  ihm  gegenüber  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Stellung  ein.  Trotz  dem  sind  solche  Special-Geschich- 
ten —  auch  abgesehen  von  dem  localen  Interesse  —  in  gar  mancher 
Beziehung  von  ^Verth  und  liefern  namentlich  für  die  Culturgeschichte 
schätzbares  Material,  iiicrber  gehören  z.  B.  die  Stadt  Enns  im 
Mittelalter,  von  90(-) — 1493,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
deutschen  Städte  von  K.  Oberleitner  (im  Archiv  für  Kunde 
üsteneich.  Geschichtsquellen,  Bd.  27,  Wien),  die  Geschichte  der 
Stadt  Ratiboi  von  Weitzel,  Ratibor  1861  (ausführlich  angezeigt 
in  der  kutbol.  Litcratur-Zt  iiaiig  l-^t)2  S.  64),  und  die  Geschichten 
der  kleinen  bairischen  Städte,  mit  deren  Bearbeitung  auf  höheren 
Wunsch  die  liisturischen  Vereine  iu  Jiaiern  sich  jetzt  beschäftigen. 
So  hat  der  historische  Verein  der  Oberpfalz  und  von  Rogensburg 
bereits  die  Geschichte  der  Städte  Neumarkt,  Neun  bürg, 
Weiden  und  Hilpoltstein  geliefert,  der  vonOberbaiem  diejenige 
der  Städte  Aischach,  Rein,  Reichenhall|  Traunstein  und 
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Wasser  barg.  Auch  kleinere  BeitI^^(e  lor  Geeehicbte  emselnar 
'  8tftdte,  in  ded  Vereinssohriften  und  biUifig  in  GTmnsaialprogMnnMa 
g^ben,  verdienen  Beaditimg.  Hervorzuheben  ist  hier  das  scbSne 
Scfariftcben  von  R.  Rossel,  das  Stadtwappen  Ton  Wie»- 
baden,  ein  Beitrag  zur  Orfeageschichte)  Wiesb.  1861. 

Eine  Ausnaliino  machen  natOriich  die  grösseren  TerritoriaUtitdte^ 
deren  Geschichte  und  Verfassangsverbttltniise  diejenigen  vieler Beiche- 
städte  an  Interesse  and  Bodeatirag  übertreffen.  Es  sind  dies  namen^ 
lieh  die  —  schon  oben  erwähnten  —  Städte  des  alten  Sachsenlandea, 
die  sich  lange  in  fast  unabhiingi<:^er  Stellung  von  ihren  Herren  ec^ 
hielten  und  den  reichsunmittelbaren  Städten  nahe  kamen,  sowie  die 
grossen  auf  slaviscbem  Boden  erbauten  Städte.  Unter  den  ersten 
nahmen  die  alten  Weifenstädte  die  erste  Stelle  ein.  Die  besQg^cben 
Schriften  sind  die  Entwicklung  der  Stadt  Hannover  bis 
von  Grotefend,  Hannover  13^),  die  kurze  Geschichte 
der  Stadt  Brannschweig  von  Saek,  Br.  1861,  snr  tanseBd- 
jährigen  Jubelfticr  der  Stadt  erschienen,  und  der  Ursprung  und 
der  älteste  Zustand  der  Stadt  Lüneburg,  von  W.  Fr.  Vol- 
ger,  Lüneb.  1861.  Auch  hier  wird  nachgewiesen,  wie  die  Stadt  alt- 
raählig  die  herzogliche  Vogtei  an  sich  gebracht  und  das  Machtver- 
hältniss  des  Raths  sich  gehoben  habe.  Daas  aber  der  Vogt  die  Mit- 
glieder des  Scböfiengerichts  gewählt  habe  und  der  Rath  um  dem 
SchöffencoUegiam  entstsnden  sei,  wie  Volger  S.  27.  32  annimmt 
durfte  sich  bezweifeln  lassen ;  es  hat  wohl  in  LUnebnrg  so  wenig 
wie  in  Lübeck  Schöffen  gegeben.  Uebrigois  rnbt  sich  dies  Sohrift- 
chen  den  Flugblättern  desselben  Verfassers  an,  worin  derselbe  seit 
1855  in  der  ( reschichte  der  Kirchen,  Klöster,  Spitäler,  der  Umgegend 
und  der  Sülze  Lüneburgs  seine  genaue  Kenntniss  der  inneren  nnd 
äusseren  Verhältnisse  seiner  Vaterstadt  beweist,  und  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  diese  Mittheilungen  nach  der  Art  ihrer  Veröffeatr 
Hebung  ausserhalb  der  Grenzen  des  Weichbildes  kaum  bekannt 
werden  können.  Die  Geschichte  der  Diöcese  und  Stadt 
U  i  1  d  o  s  h  e  i  m  von  H.  A  L  ti  n  t  z  e  1  (aus  dessen  Nachlass  herausge- 
geben, 2  Thle.  Hild.  18ö8j  führt  die  Geschichte  der  Stixdt  leider 
nur  bis  znm  Jahre  1246  bespricht  aber  deren  Ursprung  nud  erste 
Entwicklung  mit  grosser  Ausführlichkeit*^).   Dana  gehört  hierher 


**^)  Aneh  die  Geachlelite  der  Btsdt  Ooslar  und  ihrsr  Verfassra^  wird  Ms 
XU  diesem  Zeitpunkt  gegeben.  Sdbr  interesssot  ist  II.  69  der  Bericht  ttber  die 
Gründung  der  Dnmmstsdt  bei  Hildesheim  durch  die  Anslodelnng  von  Flsa- 
drensem  um  1196. 


—   399  - 

die  Stedi  Erfurt,  denn  hdehst  inturownnte  VerfiMsungagveclnehte 
Booh  ibren  Bmrbeitor  erwutok;  nebn  der  elfteren  fiSnlAdinigaidirift 
Yon  HioheUen,  die  Rathiverfaetang  ▼on  Erfurt  im  Mittel- 
alter (J«n*18fif>,  4<^),  li«lert  jetst  a«eh  you  Tettaa,  das  itaats- 
rechtliche  VerbKltnis«  von  Erfurt  eq  Mains  (EiT  1860) 
dtsn  eiaen  Beitrag^*).  Ebenso  ist  die  Qeiobicfate  der  alten  Städte 
Westfalens,  welche  ihren  Ursprung  zumeist  ehemaligen  Haopthölen 
■a  verdanken  haben^  In  dm  letzten  Jahren  nicbt  bearbeitet  worden 
ttnd  ich  mache  hier  nur  auf  ein  älteres  aber  wenig  bekannt  gewor- 
denes Werk,  die  Geschichte  der  Stadt  Rüden,  70a  J.  Bender 
.  ( W  erl  1848),  aofinerksam,  treil  darin  die  eigenthümlichen  westfälischen 
Verhältnisse  recht  gut  geschildert  sind.  Anlangend  die  Städte  auf 
slavischem  Boden,  so  werden  Breshiu.  Brünn  und  Prag  stets  beson- 
dere Beachtung  yerdienen.  Lender  hat  W.W.  Tom  ek,  Geschichte 
der  Stadt  Prag,  von  diesem  auf  ö  Bände  berechneten  Werke  bis 
jetzt  nur  den  ersten  Band  (Prag  16Ö6)  erseheinen  lasBen,  der  in 
2  Büchern  das  altslavische  Prag  und  Prag  zur  Zeit  der  grössten 
Ausbreitung  der  deutschen  Bevölkerung^  big  zur  Gründung  der  Neu- 
stadt, also  die  ältesten  Zeiten  bis  1348  behandelt.  Schon  zwischen 
JOGI — 1092  erlangten  die  Deutschen,  die  zumeist  als  Kaufleute  des 
Handeis  wegen  nach  Prag  kamen  und  sich  zuletzt  bleibend  daselbst 
niederliessen ,  die  Gründung  einer  eigenen  freien  Gemeinde.  Ihr 
iirsprfin|:^lrc}ier  Sitz  war  am  Ufer  der  Moldau,  am  Poric,  in  dem 
vicus  Teutonicorum  ,  und  ausser  dem  freien  erblichen  Besitze  ihrer 
auf  ehemals  fürstlichem  Boden  erbauten  Häuser  erhielten  sie  von 
König  Wratislnw  II.  das  Hecht,  aus  ihrer  Mitte  sich  einen  Kicliter 
(judex  Teutonicorum  ,  richterius)  zu  wählen,  der  ihre  Streitigkeiten 
nach  deutschem  Rechte  schlichtete,  und  den  Ffam  r  an  der  von 
ihneu  erbauten  Peterskirche  zu  ernennen  (S.  75)  Befreit  von  den 
drückenden  Lasten,  weiche  auf  der  eingeboruen  Bevölkerung  ruhten^ 
nahm  die  deutsciie  tiemeinde  an  Umfang  und  Reichthum  rasch  zu; 
das  Privilegium  des  Fürsten  Sobetdaw  (1173 — 78)  cuthielt  die  wich- 
tige BesiiiHinuug,  dasä  wer  immer  aus  der  Fremde  käme  und  mit 
den  DeuiacLen  gemeinsam  in  Prag  wohnen  wolle,  ebenfalls  ihre 
JElechte  und  Gewohnheiten  gemessen  solle  (S.  180).   Als  dann  König 


^  Hiebt  grade  von  dea  Verfasstuigs-,  wohl  aber  voa  dsn  leeislsn  Zaat&a, 
den  Erfurts  gibt  eine  reeht tobendlgeSehildeniBg  das  earmen  historionm 

occulti  autoris  sec  XllI,  welches  C.  Höfler  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil  bist.  Chi^-so  (li>r  k.  Academie  dfr  \Vis«eiisch.  m  Wien  I5d.  37  Ö.  183 
berauagegoben  hat.   VgL  aach  Bd.  38  S.  Iii),  Lit.  Centralbl.  1862  ä.  165. 
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Premjfll^  (Man  I  in  Böhmen  (1190^1880)  «bemo  wie  mUi  Brate 
WUulialaw  in  Mähren  begannen,  sich  dnrdi  Schalfang  eioei  Man 
Bttrgaistandea  n«ae  Einoabme'^itieUen  and  dadnrch  neae  Mittal  aar 
Stäikong  ihrer  Macht  gegn  daa  Adel  sa  sneheni  und  an  dem  Eoda 
MeSfiidte  dnich  Einfllhrang  deatacfaerColoniaten  gründeten»  moMta 
dies  auf  das  Waefasthmn  der  Fkrager  Oemeinda  von  grOsatana  Ein- 
flnsB  sein.  Seihst  geboitia  Böhmaa  traten  in  die  denteehe  Gleineiiide 
ein  und  so  lantaten  anletat  die  den  Prager  'Daalachan  ertheilften 
PriTilegian  allgenipin  auf  die  Prager  Blirger  (S.  190).  Im  Jalira 
1257  gründete  endlieh  Kdnig  Premysl  Otskarü.  auch  anf  derKlabi^ 
seile  eine  königliche  Stadti  genannt  die  Nenstadt  unter  der  Pkagar 
Barg,  indem  er  die  bisherigen  bOhmisdien  Bewohner  dieser  G^eod 
▼ertrieb  und  deutsche  Oolonisten  einsetate  (S*  208)  —  nicht  ohna 
sich  dadurch  beim  Volke  abgeneigt  m  machen,  wie  Tcrmek,  kein 
Freund  der  DentBchen,  hier  nnd  an  andern  Stellen  seines  anerst  in 
böhmischer  Sprache  erschienenen  Buchs  nach  euiaelnai  Aeosserangen 
der  Chroniken  angibt  Seitdem  aber  so  ganz  Prag  eine  deatache 
Stadt  geworden,  wurde  der  Stadtrichter  nicht  mehr  gewählt,  sondern 
Tom  Könige  ernannt,  in  der  Regel  nur  auf  ein  Jahr  und  durch  Vei> 
pachtang  des  Gwtchts.  Er  wurde  indessen  nur  aus  den  angesessenen 
Prager  Bürgern  genommen,  hatte  den  Vorsitz  im  Gericht  und  war 
der  Vorstand  des  Stadtraths.  Die  Glieder  des  iUths  hiessen  Gö- 
sch wome  oder  Schöffen  (jorati,  srnhini,  später  auch  consules),  und 
schon  diese  Namen  zeigen  an,  dass  der  Rath  sich  aas  demSchöffeo- 
ooUeg  gebildet  hat,  welches  bereits  in  der  ersten  deutschen  Grcmeinda 
bestand.  Diese  Schöffen,  seit  1381  auf  zwölf  bestimmt,  wurden  tob 
dem  Könige  eingesetzt  und  ihr  Amt  dauerte  der  Regel  nach  nur  ein 
Jahr;  die  abtretenden  Schöffen  ichlngen  dem  Könige  eine  dreiMie 
An/.ahl  Tor,  ans  denen  er  die  neuen  wählte,  und  so  kam  es^  dan 
doch  nur  eine  geringe  Anzahl  der  vorzüglichsten  Bürger  in  dem 
Schöffenamte  abwechselte.  Die  SchOffen  fanden  im  Gerichte  die 
Urtheile  nach  Stadtrecht  ( secundum  jus  civitatis ) ,  was  schon 
1264  als  Prager  Stadtrecht  anderen  Städten  ertbeUt  wurde,  und 
hatten  als  Rath  die  Verwaltung  des  städtischen  Gemeinwesens.  Seit 
Anfang  des  14.  Jahrb.  fiührte  einer  der  Schöffen  als  Bürgermeister, 
roagister  juratorum,  den  Vorsitz  im  Rathe,  ursprünglich  wohl  nur 
ah  Stellvertreter  des  Richters.  Bei  wichtigeren  Angelegenheiten 
wurden  die  ältesten  Büt^r  der  Stadt,  cives  seniores  s.  majores,  zu- 
gezogen. Aehnlich  war  die  Verfassung  der  Neustadt,  welche  ihren 
eicji  Tu  ti  Richter  und  eigene  Schöffen  hatte,  aber  sonsten  auf  Magde- 
burger Recht  gegründet  war  iß,  29U).  In  etwas  anderer  Weiae 


ist  Breslau  m  einer  dentBchen  Stadt  geworden,  iHe  das  treSlielie 
Werk  TOB  C.  Grftnliageiii  Breslau  anter  den  Pi asten  als 
deutsches  Gemeinwesen  (Brest.  1861.  4*)  adgl.  Breslau  war 
•ehon  1102  «ne  der  HauptrtSdte  Polens,  wurde  aber|t241  bei  dem 
TartsrenwnfikU  gltnalieli  serstfirt  und  1242  neu  gegrttndet  als  eine 
Ansiedelnng  freier  dentseher '  Golonisten.  Ebenso  Hess  flersog  Hmn- 
rich  III.  von  ScUesieii  1263  die  Neustadt  von  Breslan  durch  seinen 
Getreuen  Gerbard  von  Glogan  als  Locator  naehllsgdeburger  Recht 
gründen,  nachdem  1261  auf  seine  Bitte  dieScbÖffim  undBathmannen 
von  MagdjBborg  ihrBecht  der  Stadf  Breslau  mttgetfaiüt  hatten.  Seit- 
dem finden  sich  auch  in  Breslau  Rathmannen  und  Schöffen,  welche 
susammen  unter  dem  Vorsita  des  Magister  constdum  den  .Rath  bil' 
den,  wibrend  die  Schöffen  in  dem  Gerichte  des  Vogts  Recht  sprechen 
(S.  IS).  Der  erste  Vogt  war  der  Locator,  der  es  unternommen 
hatte»  die  Stadt  zu  gründen  and  dem  dafür  neben  mancherlei  andern 
Rechten  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt  erblich  ttberlassen  worden 
war.  Zwischen  der  Stadt  und  ihrem  Erbvogte  kam  es  bald  zu  den 
gewöhnlichen  Streitigkeiten,  daher  der  Uersog  1281  die  Erbvogtei 
tauschweise  an  eich  brachte.  Später  wurde  sie  wieder  an  eine  Bres- 
lauer Patrizierfamilie  verkauft  und  gelangte  1324  ebenfalls  durch 
Kaut  in  die  Hände  der  Stadt.  Der  Rath,  der  sieh  durch  Cooptation 
ergtozte,  bestand  ursprfinglich  aus  Gliedern  der  vornehmsten  Kauf- 
mannsfamilien,  Rchon  gegen  Ende  des  13.  Jahrh.  waren  aber  auch 
Zimftgenossen  in  demselben  (S.  84).  Ueber  Brünn  gibt  Chrisi 
d'FJvcrt,  Beiträge  zur  Geschichte  der  königlichen 
Städte  Mährens,  insbea  der  Stadt  Brünn  (Ir  Band,  Brünn 
1860)  mit  seinem  bekannten  Sammlerfleiss  eine  solche  Masse  der 
mannichfaltigsten  Naclirichteo,  dsss  selbst  nur  eineUebersichl  des  In- 
halts hier  zu  viel  Raum  wegnehmen  würde. 

ZumScblusseni^jgen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  der 
stttdtischen  Verfassungs-Geschicbte  folgen.  Es  sind  dies  Chroniken,  Ur- 
kunden, Rechtssammlungen.  Von  der  Sammlung  städtischer  Chroniken, 
welche  die  bistorische  Commission  bei  der  königL  Acadcmie  der  "Wissra- 
•ehsften  vorbereitet  und  die  mit  den  Nürnberger  Chroniken  beginnen 
toBi  ist  noch  Nichts  erschienen.  Welchen  Werth  aber  solche  Chro> 
niken  haben  können,  wenn  sie  von  kundigen |  mit  den  städtischen 
Verhältnissen  vertrauten  Männern  herrühren,  zeigt  die  Worm- 
ser  Chronik  von  Friedrich  Zorn,  mit  den  Zusätzen 
Franz  Bertholds  von  Flersheim  herausgegeben 
▼  on   Wilhelm    Arnold   (Stuttgart   1857),    welche  *den  43. 

Theil  der  Bibliothek  des  litersrisohen  Vereins  in  Stuttgart  bil- 
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det^).   Dass  für  die  Herausgabe  städtischer  Urkundenbüchernicht 
genug  gesorgt  wird^  bedauert  Arnold  (zur  Qescb.  des  Eigeotnou, 
Vorr.  XV.)  mit  Kecbt   Indessen  ist  doch  jetzt,  abgesehen  von  d«n 
oben  erwähnten  Oppenheimer  Urkundenbuche,  mit  denjenigen  vcm 
Köln  und  Braunschweig  der  Anfang  gemacht  worden.  Der  erste  Band 
der  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln,  hcraxissgeg. 
von  Enncn  und  Kckcrtz  (Köhl  1800),  enthalt  nach  dem  den 
reichen  Vurrath  an  Stofi"  schildernden  Vorworte  zuerst  eine  Anzahl 
von  ()r(hiungen  und  Aufzeichnungen,  die  für  Verfassung  und  Kt-di 
der  Stadt  von  grosser  Wiclitigkelt  sind,  z.  13.  die  Eidhüchcr  von 
1321   an,   Hathsverzcichiii.sse   und  Rechtsordnungen,    Statuten  öcr 
liicherzeche,  iSclioll'cnordnungen  u.  s.  w.    Dann  folgen  von  S.  445 
an  eigentliche  Urkunden  in  chronologischer  Ordnung,  von  denen 
freilich  die  meisten  schon  gedruckt  waren,  und  den  Schln«-?  Tnstbt 
ein  sorgfältiges  Register.    Von  dem  Urkundenbuchc  der  ^tadt 
B  ra u  n  .sc h  wci  g  ist  bis  jetzt  nur  die  erste  liälfte  de^  ersten  Baanle* 
erschienen  (Braunschw.  18(51,  4o),  welcher  die  tSfatutcn  und  Recllt^ 
bricfe  enthält.    Auch  hier  sind  die  meisten  Stücke  schon  früher  ge- 
druckt gewesen ,  aber  in  gar  mancherlei  Büchern  UDd  diese  neoe 
correcte  Ausgabe  ist  daher  sehr  dankenswerth.    Leider  ist  ihr  Pia» 
wie  der  der  Kölner  QueHon  vicd  zu  hocli  angesetzt!    Von  grussen 
Interesse  für  das  städtische  V'^erwaltuugswesen  ist  ferner  der  dritte 
Band   des  Codex  diplomaticus  Silesiae  (Breslau  1860.  4*1 
enthaltend  llenricus  Pauper  Rechnungen  der  Stadt  Bres- 
lau von  1299  bis  1358,  nebst  zwei  Rationarien  von  I3S6 
und  1387,  dem  über  imperatoris  von  1377  und  den  älte- 
sten Bresl  an  er  »Statuten,  herausg,  von  C.  Grüuhagen. 
Keins  dieser  Sammelwerke  hat  also  die  Kechtsquellen  au&>er  Acht 
gchi'^Hen.    Dazu  kommen    noeh  die  Rechtsbücher   der  Sut^ 
(iuliuii  herausg.  von  Sausse  (Guben  lixjS.  4-j.  Nürnherger 
Policeiordnungen  aua  dem  13.  und  14  Jahrhundert, 
herausg.  von  J.  Baader  (Stutt.  18G1  aut'  Kosten  des  liter.  Ver- 
eins),  der   erste   Band   der    iSammlung    deutsclior  Rochti- 
quellen,  Ii  e  r.  v  W  as  se  r  s  ch  1  e  b  e  n  (Hiess.  18G0)  und  der  zweiie 
Band   der  Samnilung  deutscher  Rech  tsq  uell  e  n,  hci:  vott 
Fr.  Ortloff  (Jena  1860).    Letzterer  entliidt  das  zwischen  lötW  und 
l.ölO  entsfaudeno  Reehtshueh  des  Eiseuacher  Stadtschreibors  Johann 
P  urguidl,  welches  zumeist  auf  dem  b.  g.  Rechtsbuch  nach  Di&tiBO- 


.  »«0  I>a»t  Vgl.  Hone  ZaitiefariftIX.  S6«. 


tioDfü  beruht  und  in  zwölf  Rücher  zcrßUIt:  davon  handeln  zwei 
üher  !^tadtisehe  Verfassung  und  die  zwei  letzten,  erst  1512  zugetiigt, 
geben  das  GotiiaVche  Stadtrecht.  Die  Wasserschleben'sche  Sammhmg 
liefert  wichtige  r.citriiß^c  zu  dem  sächsischen  Weichbildrecht  aus  einer 
Leipziger  und  cnii  r  I 'resdener  Handschrift,  aus  der  ersten  daa  s.  g 
Glogauer  Rechlsbuch,  eine  um  138ö  gefertigte  Rethtsaammluug ,  aus 
dein  Sachsenspiegel,  dem  Magdeburger-Breslauer  Recht,  Glogauer 
Wiilkühren  u.  s,  w.  genommen,  aus  der  zweiten  Handschrift  eine 
ähnliche,  auch  mit  dutn  alten  Culni  /.usammenhängendc  Sammlung, 
welche  der  Codex  als  cl  i-;  Altweichbildrecht  der  Stadt  Dresden  be- 
zeichnet 1  ur  die  Kennlnisa  der  städtischen  inneren  Zustünde  und 
Einriebtungen  sind  die  Nürnberger  Ordnungen  eine  kaum  zu  er- 
schöpfende Fundgrube.  Dem  bekannten  trcflflichcn  Werke  Geng- 
lefb,  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  (Erl.  1852),  nachahmend- 
hftt  Fr.  Bisohoff  in  seinem  Buche  ,Oeiterr eichisohe  Stadt- 
rechte  nnd  Priyilegien"  (WieDl857)  eioe  lehr fleitsige üeber 
«cht  dar  slKdtiioheii  Beehte  tm  dem  gwunn  Ktisenteele  gegeben. 
An  Min  frttheree  Werkchen  «Deutsches  Becht  in  Olmfits"  (Ohn. 
1865)  beben  eich*  jetzt  Tomssehek,  dänisches  Becht  in 
Oestreioh  im  13.  Jshrh.  «uf  OrundUge  des  Stadtrecbts 
▼on  Iglan  (Wien  1868)  und  Fr.  Starck  Wiener  Weichbild- 
recht (Wien  1861)  aogeechlossen.  Endlich  ist  noch  die  hdchst  lehi^ 
rnche  Abhandlung  Homeyer's  über  die  StadtbUcher  des 
Mittelalters  (ans  den  Monatri)erichten  der  preuss..  Academie, 
Kärs  1800)  SU  erwShnen.  Es  werden  hierin  diese  StadtbUcher  in 
8  eigenen  dogetheilti  je  nachdem  sie  eine  Zusammenstellmig  des 
eigentlichen  Stadtrechts  oder  Anfseidmungen  ttber  stSdtiscfae  Ange- 
legenheiten  enthalten  oder  die  Privatsachen  der  einsehien  Bürger, 
B.  B.  Verkrlige,  letste  WiUensTerordnungea  betreffen,  üeber  die 
Breslauer  Stadt*  nnd  Gerichtsbücber  der  letzteren  Art  hat  jetzt 
Dr.  Lab  and  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  Tür  Geschichte  und  Alterth. 
Schlesiens  IV^  1.  (Bresl.  1862)  genauere  Nachricht  gegeben  und  ^Tit- 
theUoDgen  daiaosTon  H.  Neuling  finden  sich  ebendaselbst IV.  179. 
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«e  FwUhnchnillL  Bmlard  Rohrtacb*» 


woM  d«m  IB.  Jalabimdepfe, 

iiera uäg Ggebeo  und  eingeleitet 

von 

Georg  Eduard  SteiU, 

i>octor  litt  l'beoiofi«. 


In  den  nachfolgenden  Blättern  veröffentlicht  der  Heransgfber 
nun  ersten  Male  eine  von  Bernhard  Rohrbach,  einem  hiesigen  Pi^ 
trizier  des  15.  Jahrhunderts,  verfasste  und  bereits  von  Leraner  viel- 
facli  benutzte  Familienchronik  des  Rohrbach'schen  Geachluchtes,  dk 
sich  von  des  Verfassers  eigner  Hand  geschrieben  im  Besitze  dei 
Herrn  Rathes  Finger  befindet  Bernhard  Robrbach,  der  am  6.  Decem- 
ber  14''^2  in  einem  Alter  von  sechs  und  dreissig  Jahren  f  wie  Tjersner  II, 
angibt,  zu  Gelnhausen)  gestorben  ist,  hat  durch  eine  Reihe  von  Auf- 
Zeichnungen,  die  zum  Tlieilc  nicht  mehr  vorhanden  sind  oder  ia 
einem  der  unzngüngüchcn  Privatarcliive  verborgen  ]ic!]:en,  wünschen» 
wcrtlies  Triebt  über  Vorgänge  und  Verhältnisse  der  alten  Reichsstadt 
zu  einer  ZiMt  verbreitet,  wo  im  AUgeraeinen  mir  wrnig  uni  auch 
dieses  Wcuigo  nur  in  hikonisclier  Kürze,  mehr  zur  Erinnerung  der 
Zeitgenossen,  als  zum  Verständnisa  der  Nachkommen  ausreichend, 
niedergeschrieben  wurde.  Aus  einer  dieser  Schriften,  welche  Johaan 
Friedrich  Faupt  von  Asclatb  nl  utp:  in  seiner  gleichfalls  uncdirten,  io 
dem  von  Günderodu  bclieü  Archive  zu  Höchst  aufbewahrten  Brivchrei- 
bung  „des  Anfangs  und  Fortgangs,  auch  Sitten  und  Gewohnheiten 
der  Adeligen  Uesellschaft  auf  alten  Limburg*  vielfach  e?fccrpirt  hat, 
theilt  Ilr.  Dr.  Römer  uns  in  öeuiem  Schriftcheti :  „Wohlleben  und 
Prachtliebe  der  Geselisciiaft  Limburg  zu  P'rankfurt  a.  ^f.  im  Mittcl- 
aitcr"  (Nürnberg,  Bauer  &  Rmspel  Nachrichten  mit,  weiche  für  Jie 
Sittengeschichte  jener  Zeit  von  grosser  Wichtigkeife  sind  und  ein  ao- 
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schauliches  Bild  von  der  Kleiderpracht,  den  Hochzeiten  und  Festen 
der  Frankfurter  Geschlechter  geben.  Die  Familienchronik  enthält 
zwar  nur  Notizen  über  Geburt,  Verheirathung,  Kinder,  Tod  und 
Vermögensverhältnisse  der  einzelnen  Glieder  des  Rohrbach'schen  Ge- 
schlechtes, vüii  Be;-nliard  tlieiU  aus  den  Aufzeichnungen  seiner  Ahneo 
zusäiuriicngestellt,  theils  so  weit  sie  ilin  und  seine  Kinder  betreffen, 
silbst  unmittelbar  nacli  dem  Eintritt  der  Kreiejnisso  aufgezeichnet; 
aber  auch  in  dicßür  scheinbar  dürftigen  Aik  uianderreihiing  bieten 
seine  Mitthcilungcn  nicht  Weniges,  >vaä  deai  Freunde  der  Geschichte 
Aulschluss  über  die  Vaterstadt  und  deren  damalige  Verhältnisse  zu 
geben  vermag  und  als  gieichzeitigiö  Zeugniss  derer,  die  es  erlebt 
haben,  jedenfalls  von  Werth  bleibt.  Die  folgenden  einleitenden  Be- 
merkungen mögen  d&zu  dienen,  den  Inhalt  anch  in  weitere  Kreise 
einsttfUhren.  Zur  Bequemlichkeit  der  Gitation  hat  der  Herausgeber 
den  Abdruck  der  Handschrift  paragraphirt. 

Wm  Bernhard  Robrbacb  über  den  Ursprung  seines  Oesdhlechtei 
benohtel^  da»  duselbe  alten  ritterlichen  Stammes  gewesen  sei,  ond  ar* 
tprÜDgUch  in  der  Graach  aft  Isenburg  nofera  Bodiogens  auf  der 
■pboa  la  eeiner  Zeit  längst  verwüsteten  Kracbenburg  ansänigy  ucb 
nach  Patriandienveise  von  Feldbau  und  Viehsuoht  genfthret  habe 
(§  m  ZI),  dass  femer  nach  Zentörang  des  Hofea  ein  Theil  der 
Familie  mit  einem  Herrn  von  Isenburg  in  das  Morgenland  gezogen 
■ei,  eta  anderer  sieh  sn  fiohrbaeh  niedergelassen  und  dort  sieh  b^ 
erbt  habe  (§  32),  scheint  anf  mfindlichen  Familienttberliefemngen 
nn  beraheo,  deren  VerlSssigkett  dahin  gestellt  bleiben  mag.  Bestimm- 
ter werden  die  Nacbriebten  mit  Hesseln  Bohrbaoh  und  seinen  acht 
Kindern;  eins  derselben,  der  vierte  und  jüngste  Sohn,  Conrad  wandte 
iich  wh  Frankfurt  ehelichte  hier  Hebele  Klein,  die  Schwester  des' 
Canton  und  Ganonicos  Tieleroann  Klein  au  unserer  lieben  Frauen, 
erwarb  das  Haoa  snm  Sobwanen.  gegenüber  dem  Wedel  auf 
dem  B<lmerberge,  von  dem  Bernhard  bemerkt,  dam  es  spftler  an 
seiner  Zeit  eine  Apotheke  gewesen  sei,  und  nihrte  sich  von  seinen 
Gtttem  und  Wiesen,  deren  Werth  auf  aehtbondert  Oolden  veran- 
•ehlagt  wurde.  Aua  dem  Umstände^  dasa  diese  Güter  spltter  wieder 
dem  Vater'  Bernhards  ,des  Namens  halber"  fttl  geboten,  von  .diesem 
aber  nicht  gekauft  wurden,  dttrfen  wir  scfaliessen,  dass  Conrads  ' 
Haidikommen  die  landwirthschaftliche  BesehifÜgung  völlig  aufgegeben 
haben.  Conrad,  der  Ahnherr  dea  Frankfurter  Gesehleehtes,  starb  an 
des  Ersengeb  Miehael  Abend  dee  Jahrea  1400  (%  57). 

^  Jobann  Bohrbaoh,  Conrads,  wie  es  seheinty  einaiger  Sohn,  erbte 
nicht  bloss  von  seinem  Vater  desaen  für  jene  Zeit  ansebnliehes  Ver- 


mögen,  sondern  Tergröaserfee  dasMlbe  noch  (§  44)  durdi  swei  Hei- 
rathen.  Er  war  seit  dem  21.  Juni  1401  in  erster  Ehe  Tennllhh  mit 
Orede,  der  nnchgelassenen  Wittwe  ,  Johann  Schelmen*,  und  als  diese 
am  12.  Februar  1402  starb,  ehelichte  er  in  demselben  Jahre  sm 
30.  November  seine  sweite  Hausfran  Giide,  deren  Geschlecht  ms 
nicht  näher  angegeben  wird.  Ein  Jahr  wohnten  die  NeuvermÄUteo 
SU  Frauenrode,  einem  jetzt  anmRömw  gehörigen  Hanse,  in  welchem 
1424  die  untere  Kathsetube  ei^chtet  wnrde;  Im  September  1403  kaofle 
Jobann  Rohrbach  von  Caspar  Zingel  ein  eignes  Haas  —  den  Schwaaea 
scheint  er  demnach  nicht  mehr  besessen  au  haben  —  genannt  ESirea* 
fdfl  in  der  Schnnrgasse*),  welches  später  als  Hinterhaus  m  dem 
Hanse  E.  Kr.  104  unter  der  neuen  Eiäme  bei  der  Nummeiirang 
keine  selbständige  Zahl  erhielt  aber  wegen  der  eisernen  Gewdlbthitfe 
,zur  eisernen  Thfire*  genannt  wurden  Ausser  diesem  seinem  Woiiiih 
haus  erwarb  Johann  Eohrbadi  1414  (nach  Ficbard's  Angabe  um 
80  Gulden)  noch  einen  Garten  mit  Hof  und  Scheuer  auf  dem  Klsp» 
perfeld,  der  später  ansehnlich  vergrSssert  und  rings  ummauert,  forfe- 
während  Bohrboch'scher  Familienbesita  geblieben  ist  Dieser  Qaitea 
ist  der  in  diesem  Jahre  Terkaufte  Bohrbach'eche  Bleichgarten,  wel* 
eher  sich  zwischen  Klapperfeld,  Allerheiligen-  und  Breitengasse  aai' 
dehnt  und  in  Kurzem  in  eine  Strasse  mit  Blauplätzen  yerwaadelt 
werden  wird.  In  demselben  befindet  sieh  noch  ein  altes  Qe- 
bäudp,  dessen  vor  kurzem  errt  zerstörte  Wandgemälde  Tor- 
niere  und  Jagden  zu  Wasser  und  zu  Land  darstellten.  Httagea 
(Nachrichten  über  Frankfurter  KOnstler  und  Kunstzaohen  S.XXfig.) 
-  setzt  ihre  Entstehung  in  das  Jahr  1470;  GNrtnner  (Kunst  undKOnit- 
1er  in  Frankfiirt  a.  H.  S.  26)  entscheidet  sich  im  Allgemeinen  fär 
dieselbe  Zeit.  Sollte  vielleicht  die  Voehelidiung  von  Benhard 
Eohrbach  und  Ejlgin  Holzhausen,  ein  Ereigniss,,  zu  dessen  Verfaeir 


*)  Blehard  nimmt  (Familie  Sohrtneh  C.  1.  fi.  Zingel  B.  1)  an,  dass  Jolnna 

Tiolirb.ich  erst  im  Jabre  1439  den  Ehrcnfels  von  Caspar  Tzingel,  judex  in  sae- 
cularibiis,  gekanft  habe,  und  erklärt  die  Nachricht,  da«s  dies  schon  1410  ge- 
schehen sei,  fllr  eine  gewöhnliche  fabche  Angabe  des  ewigen  Verwechalen  Z. 
(Zum  Jungen?),  allein  dem  widenpricht,  daai  Bernhard  Bohrbach  selbst  w 
bestimmt  den  Kauf  auf  Johann  den  Alten  nnd  nioht  auf  Johann  den  Jungen 
zurückfülirt  und  mit  derselben  Bestimmtlieit  nicht  allein  das  Jahr  1403,  sondern 
aiich  das  Datum  dieses  Kntifcj*:  FriMtnf^  fii  den  Fronfasten  vor  St.  Mictiat'l<!- 
tag  angicbt,  was  er  nur  aus  den  „eignen  Schritten  Johann  Kohrbachs",  sein«« 
Ahnherrn,  entlehnt  haben  kaan.  Der  TerklnÜBr  kann  daher  nneh  nieht  der 
wcltllehe  Richter  CaaparZmgel,  sondern mnss  dessen  gleiehnaniger  Vater, 
fiathmann  und  Bfirgsnneiater,  gewesen  sein. 


lichung  mch  sonst  die  Kunst  sn  Hülfe  gerafen  wurde,  und  insbeson- 
dere das  am  5.  Oktober  1566  in  diesem  Garten  gefeierte  Fest  daza 
den  Anlass  gegeben  haben?  Endlich  kaufte  Johann  Bobrbach  nocli 
das  Haus  zum  (p^rnssen)  Schnabel  in  der  Scbnrgasse,  später  mit 

Lit.  K.  Nr.  Iii  beseicbnet,  das  an  dem  „Gitzborn"  gple^cen  früher 
ein  Backhaus  wnr  und  nach  Jobanna  Tode  in  den  Besitz,  seines 
£iidams,  des  Schöffen  Erasmus  Kemmerer  überging,  der  noch  1464 
von  demselben  den  Zins  mit  15  &  entrichtete  (Rnttonn  332).  Ausser 
diesen  Hegenden  Gütern  besaasen  Conrad  und  Gude  noch  an  ewigen 
Gülten  ein'  jährli  hcs  Eiokommcn  von  676  Gulden,  die  sie  um  die 
Somme  von  7310  Gulden  von  den  Städten  Frankfurt,  Gelnbaoien, 
Mainz,  Cassel,  Esobwege,  Hombarg,  Hersfeld,  Dieburg  und  Strass- 
bürg  erkauft  hatten.  Der  diesen  Leibgedingen  zu  Grund  liegende 
durchs chnitt liehe  Zinsfu^^  ^f-h wankt  demnacb  zwischen  9  und  10 
Prooenten.  Diese  bedeutende  /Vermehrung  eeioes  angeerbten  und 
erhetratheteo  Vermögens  hatte  Johann  dem  Handel  mit  EUässer 
Weinen  zu  verdanken,  der  damals  so  blühend  war,  dass  —  wie  sein 
Enkel  berichtet  —  die  meisten  ^grössten  und  köatlichaten  Uflnser, 
als  Braunfels,  Paradies  und  andere  merkliche  Hausnngen  von  dem 
obgenannten  Handel  und  Gewerbe  der  Elsässer  gebauet  worden* 
sein  sollen  (§  43.  44.  56).  Verschiedene  Schuldverachreibungen,  die 
Fichnrd  in  der  Geschleclitergfscliichte  anfiihrt,  bezeugen,  dass  Johann 
Kohrbacli  nicht  nur  mit  ,  sondern  überdies  mit  Tüchern,  Ge- 

wand und  Wolle  gehandelt  und  seine  Ocsch;iftc  bis  nach  dem  Norden 
Deutsclilands,  iiHch  Hildesliein»  und  Einbeck,  aufji^edehnt  habe. 

Johann  Kohrbach  der  Acltore  verschied  um  Tage  St.  Oosrnä  und 
Damiani,  am  "20.  September  1428,  in  seinem  Hause  Ehrenfcis  und 
wurde  in  der  Piarrkirche  zu  St.  Bartliolomäi  begraben.  Zehn  .Jahre 
später*  am  15.  Mai  143Ö  folgte  ihm  seine  Gattin  Gudo.  Da  sie  in 
Wiesbaden  versterben  war,  wurde  ihre  Leiche,  nt:t  einem  schwarzen 
Tuche  bedeckt  und  brennenden  Kerzen  iiiiiL'^t'ben,  zu  Schifib  nach 
Frankfurt  geführt,  wo  sie  die  Verwandten  und  Freunde  am  Ufer 
empfingen  und  nach  dem  (  hal  c  ihres  Haus wirths geleiteten.  Jn  ihrem 
Besätze  d.  Ii  Testamente  hatte  sj(  hundert  Gnlden  dem  Almosen  zu 
St.  Nicolai,  vierzig  Gulden  zum  Bau  des  Pfarrthurms,  25  Gulden 
ihren  Dienerinnen,  fünf  Gnlden  ihrem  Schreiher  Bartholomäus,  zwei  Gul- 
den dem  Pfarrer  zu  Wiesbaden  und  zehn  Gulden  der  dortigen  Bruder- 
schaft, „ihrer  Seeleu  zu  ewigen  Zoiten  zu  gedenken",  vermacht  (§65—68). 
Ueberhaupt  waren  die  Rohrbach's  religiöse  Leute  im  Sinne  der  Zeit  und 
Hessen  sich  ihr  Seelenheil  angelegen  sein:  Johann  Rohrhach  der 
Alte  und  seine  Hausfrau  Gude  waren  mit  allen  ibren  Kindern  dem 
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Benedicllncrkloäter  zu  Neuenberß;  bei  Fulcia,  der  Brnr^erscbaft  der 
Pfarrkirche  daselbst,  dem  Predi^n  rklostt;r  /.u  Frankhirt  und  dem 
Predigerorden,  so  weit  die  Welt  reicht,  eingebrudert,  und  hatten  sich 
nicht  bloss  in  diesen  Kirchen,  sondern  auch  zu  St.  Leonhard  und  m 
der  Liebfrauenkirche  zu  Frankfurt  zu  ewigen  Tagen  „  Jahre^gezyden' 
und  Memoricn  gestiftet.  Wiegrossim  lf)..Iahrhundcrtdie  Sterblichkeit  in 
Frankfurt  gewesen  sein  muss,  ersieht  man  aus  der  Thatsache,  da?s  in  der 
Familie  Uohrbaeh  von  vielen  Kindern  meist  nur  wenige  zu  Jahren  kamen: 
von  den  acht  Kindern,  welche  Gudc  ihrem  Gatten  gebar,  überlebten 
nur  drei  die  ICItern  und  theilten  sich  in  deren  V  erlassenschaft:  Johann, 
Heinrich  und  Gudegin,  die,  wie  bereite  erwähnt  ist,  an  den  «Scbofiea 
Erasmus  Kemmerer  vermählt  war. 

Der  jüngere  Johanji,  geboren  im  Oktober  1405,  von  welchem 
»  der  Vater  aufzeichnet,  dass  er  in  seinem  siebten  Jahre  ein  Bein  ge- 

brochen habe,  heirathete  um  19.  Juli  1428  kurz  vor  des  Vaters  To-it 
Else,  die  nachgelassen©  Tochter  des  Rathmanni  s  Ileiurich  Wixhau- 
sers,  die  VVittwe  des  Rathmannes  Johann  zu  il.mau.  Da  Else  schm 
im  September  1404,  aUu  ein  Jahr  vor  der  Geburt  ihres  a^^cittn 
Gatten  in  die  erste  Ehe  getreten  war  und  somit  nach  ihrem  Alter 
füglich  dessen  Mutter  hätte  sein  können,  so  kann  dieser  Ehebund 
nicht  aus  Neigung,  sondern  muss  aus  Klugheitsrücksichten  geknüpil 
worden  sein,  die  sieh  dadurch  rächten,  da»^*  derselbe  kinderlos  blieb. 
Welche  Berechnungen  zu  Gnuide  lagen,  zeigt  der  Erfoltr  deutlich; 
Jühauu  der  Jüngere  ist  der  erste  Ivohrbacli,  der  144S  in  (ii  i^  lialh 
gewählt  vvurdc  und  wir  werden  schwerlich  in  der  Vermutliuug  irrtü, 
dass  er  dies  vorzugsweise  den  V  erbindungen  seiner  Frau  zu  dankrn 
gehabt  habe;  sodann  aber  erscheint  von  imn  an  der  Wixhauser  Hof 
als  Rohrbach'scher  Familieubcsitz.  Es  ist  dies  der  heutige  Augsbur- 
ger  Hof,  der  nach  seinen  früheren  Besitzern  Heinrich  Paln^^dorfer 
und  Gude  Erzten  der  Palmsdorfer-  oder  Erztenhof,  später  der  Wix- 
hauser-, Rohrbacher-  oder  auch  der  alte  Rahmhof  hie«8  und  bis 
Bum  grossen  Brande  im  Jahre  1719  burgähnlich  abgeschloasen  war. 
Johann  Bohrbaidi  bekleidete  1448  das  jüngere  und  1458  das  Iltec« 
BürgermeisteraiDt  1456  verlor  er  seine  Gattin  Else  Wixhanaerin  am 
2,  November  nod  trat  am  26.  Januar  1457  mit  Frau  Dinchen  Fia^ 
der  Witfewe  Johann  Dorfelders,  in  eine  neue  Ehe,  die  aber  schon  in 
der  neoDondsinma^jaten  Woche  durch  den  Tod  seiner  Gattin  gelöst 
wurde.  Am  22.  Oktober  1459  folgte  ihr  Johann  der  Jüngere  nach 
und  wnnte  in  seinem  Bcgräbniise  in  der  Kivohe  des  Predigerhkilm 
beigeaetat  Man  trog  ihm  naeh  alter  Sitte  Sehikl  nnd  Helm  Wt 
läutete  an  den  Übrigen  Oloeken  andi  die  .Stonna*,  wie  dies  bst 
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Schdffenleichen  üblich  war,  und  Doctor  Wenceslaiie,  ,6iii  heirlkher 
Pridifiiiit^  sang  die  'Mene  und  hielt  nach  dem  Evangeliiuii  von  dem 
Altare  atu  die  Trauerpredigt  in  so  bew^lieher  Weiae,  dass  er  selbst 
find  mit  ihm  viele  Leute  zu  weinen  anfingen.  Es  scheint  dies  das 
letzte  Scliöffenbegängniss  nach  altem  Herkommen  gewesen  zu  sein, 
deuD  })is  „auf  itzund'*  schreibt  lü  Jahre  später  sein  Neffe  Bernhard 
„hat  mun  kclnrn  Schfiffcn  also  be:;angen'*  (§  69—73).  Die  Prediger- 
und Barfusseriiiunclie  trugen  selbst  seine  Leiche  sie  wussten  warum, 
jenen  hatte  er  nicht  nur  ihren  Sacramentsschrank  vor  seinem  Be- 
gräbniss  von  Grund  aus  neu  aufliauen  lasier,  sundi  rn  auch  in  ihren 
Bau-  und  Kücben;m;;'rlegenheiteri  tn  urii  Iii  ist;iud  geleistet  und  über- 
dies auf 'seinem  isterbcbette  ntnh  iUU  (auiden  an  baarein  Geld© 
vermacht  Ausserdem  hatte  er  -icii  nicht  bloss  bei  ilinen,  in  deren 
Orden  er  gebrudert  war,  sondern  auch  bei  den  Barfussern  und  in 
den  drei  Stiftern  der  Stadt  Jahresgedächtnisae  gestiftet. 

Sein  Bruder  Heinrich  Rohrbach  der  Alte,  Johanns  des  Alten  zu 
Ehrenfcls  jüngerer  Sohn,  Bernhards  Vater,  geboren  am  9. ]\lärz  1410, 
ehelichte  zwanzig  Jahre  ail  am  26.  Juni  14o0  (iudegln.  Ulrichs  von 
Werstadt  Tochter.  Dieser  Ulrich  hat  seinen  Sinu  für  kirchliche 
Kunst  durch  die  steinernen  Bildwerke  , Maria  Himmelfahrt"  vor  seinem 
Begräbniss  in  dem  Salvech(M*  und  „Christus  am  Oelberg"  auf  dem 
Kircbhaf  der  Bartholomftuskircbe  bethfttigt  und  darauf  die  bedeu- 
tsnde  Summe  von  800  Gulden  ▼erwaodt  (VeigL  Aber  diese  Kunst- 
werke GNrinner  Kunst  und  Künstler  an  Frankfurt  478  flg.  und  566 
flg.)  Als  er  1443  starb,  hinterliess  er  von  17  Kindern  nur  4  Tdch* 
ter,  von  denen  die  älteste,  Katharina,  an  Conrad  Neuhausen,  Schöffen 
und  Bflrgermeister  an  Frankfurt,  die  zweite,  Margarethe^  'an  einen 
Bürgermeister  su  Speyer,  die  jüngste,  Elisabeth,  an  den  Frank- 
furter Patrider  Lotse  Weiss,  der  «an  Fromelin  sass*,  vermählt  war« 
Nach  seines  ilteren  Bruders  Joiunn  Scfaöffenwabl  wurde  Heinrich 
Bobrbaoh  an  dessen  Statt  in  den  Batb  gekohren:  14&4  bekleidete  er 
daa  jOngere  BOrgermeisteramt,  1461  am  17.  Februar  wurde  er  an 
seines  1458  verstorbenen  Bruders  Stelle  Schöffe,  1468  war  er  llterer 
oder  «Schdffenbargermsister*  (§  74  o.  75).  1455  den  18,  Msi  sUrb 
auf  Sonntag  Bxaudi  Frau  Gudegin  von  Werstadt  in  dem  Hof  aom 
jungen  Frosch  genannt,  der,  mit  dem  Hanse  Laoeck  schon  damals 
verbunden,  spftter  seit  dem  im  Jahre  1683  durch  den  Besitzer  Peter 
Caapar  Gläser  von  Gläserthal  unternommenen  Neuban  den  Namen 
Glisernhof  erhielt  (Lersner  II,  28).  Im  Jahre  144S  hatten  Heinrich 
und  Gudegin  beide  EÜluser  von  Hartmann  Becker  und  seiner  Haus- 
frau um  3600  Gdden  wkanh  (Fichard  an  Battonn  332)  im 
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17.  Jabrbiindert  gehörten  rie  der  Fftmilie  0!aabarg.  Heinrich  Rohr- 
hach  Tersebied  1474  gleichfalls  auf  Sonntag  Exaadi  in  dem  Wiz- 
hauser  Hof.  Beide  wurden  bestattet  in  der  Graft,  welche  sie  rieb 
in  dem  Chore  zu  den  Barftissern  hatten  erbauen  lassen.  Sie  hatten 
sich  mit  ihren  Söhnen  in  diesen  Orden  diesseits  und  jenseits  des 
Gebirges  und  speciell  in  der  Strassburger  Diöeesü  brudern  la^eo, 
um  aller  gaten  Werke  und  Verdienste  dieses  Möochsvereins  tbeiihaf- 
tig  zn  werden,  und  sich  im  hiesigen  Convent  Seelenmessen  uud 
Jahresgedächtnisse  gestiftet.  Die  Urkunde  fUr  die  Einbrüderung  in 
den  ßari\User  Orden  jenseits  des  Gebirges  hatte  ilmea  „der  heilige 
Mann",  der  bekannte  Bussprediger  Johann  von  Oapistrano,  ohne 
Zweifel  bei  seinem  Aufenthalte  in  Frankfurt 1454  *),  ausgestellt.  Heinrich 
Bohrbach  der  Alte  uud  Gudegin  hatten  sechs  Kiuder;  ein  Sohn,  Jo- 
haim,  Baccaiaureus  der  Dekrete  and  Präbendar  des  hoben  8tiftea  zu 
Speyer,  war  14ö0  im  Altrr  von  27  Jahren,  Bernhard  der  Erste  schon 
als  sechsjähriges  Kind  1443  gestorben ,  Katlmrina,  die  Ehe&an  des 
Bürger meisterB  Merkel  von  Breidenbach,  starb  1465,  Eisgin  oder 
Elisabeth,  vermählt  mit  dem  Rathsmann  Hemrich  Weiss  zum  Widdel 
und  in  zweiter  Ehe  mit  Conrad  Ganz,  verschied  am  1.  Juli  1463 
flinfundzwanzig  Juhrc  alt;  sie  hatte  angeordnet,  an  der  Seite  ihres 
ersten  Gatten  auf  dem  Pfarrkirchhofe  vor  dem  Beinhause,  ^nannt 
der  „Kornher",  begraben  zu  werden;  allein  da  damals  wegen  des 
Streites  der  beiden  Erzhischöfe  zu  Mainz  Diether  von  Isenburg  und 
Adolf  von  Nassau  ein  Gcneralinterdict  verhängt  war,  und  alle  Be- 
gräbnisse auf  dem  Kirchhof  und  in  der  Kirche  untersagt  waren, 
mnsstc  ihre  Leiche  in  dem  Grase  des  unsjeweihten  Kreiizjraut'es  ein- 
gescharrt  werden;  als  nach  der  am  Allerheiligeuabend  desselbeo 
Jalires  erfolgten  Sühne  der  beiden  Bischöfe  das  Interdict  autgehoben 
und  der  Sang  und  die  Sacramenteverwaltung  in  der  Kirche  wieder 
gestattet  wurde,  grub  man  am  8.  Novemlu  r  ihre  Leiche  wieder  aus 
uud  setzte  sie  in  der  Gruft  Johanns  zu  Ehrenfels  zu  St.  Bartholom^ii 
bei;  am  12.  November  wurde  sie  unter  dem  Geliiutc  aller  Glocken 
öÖentlich  im  Chore  begangen        da  aber  währeod  des  Intcrdictee 


*)  Vgl  darttber  Kirebner  I,  51S«  wo  jedoch  die  ausLersoerll,  6  entlehnte 

Jahro«7.!ihI  1452  zu  berichtigen  ist,  wie  sich  aus  Capigtrano's  eigenem  Bericht 
vom  9H.  Okt.  1454  an  Papst  Callxt  TIT  \n  Wadding's  Annales  minoruni  ed.  II. 
Tom  Xil,  20'd  ergiebt  Capistrauo  kaiu  bekanntlich  erst  nach  der  Eroberung 
CoDStantinopels  doroh  dieXttrkeiif  also  ststnaeh  dem  Jahre  1458,  naehDeoteefc* 
land  und  nach  Frsnkfart 

**)  Unter  «licsem  Begäiij;niss  können  nur  die  Exe  [uii  ii  verstanden  »ein; 
es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  Fiobard  es  so  faut,  als  ob  die  Leidw  wm 
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in  den  Kreuzgang  b^rabcn  worden  waren,  worde  ancli  deaacn 
0ra8  an  Maria  Verkündigung  1468  luierlich  geweiht  (^^  76—82). 

Da  keines  dieser  Kinder  Descendenten  hinterlassen  hatte,  so  über- 
lebten Heinrich  Rohrbach  den  Alten  nur  zwei  Söhne,  Ileinricli 
der  Jüngere  und  Bernhard  Her  Letzte.  Auf  sie  und  ihren  Vetter 
Henne  Kcninicrer  vererbte  «icli  rlt  r  ai]«<rcdchnte  Hohrbach'scluj  Besitz 
(i?  r>H\  Nach  der  Angabe  B^icluird'a  (zu  Battonn  S.  332  u.  in  der  Geschlech- 
tergfsehichte)  verkaufte  Bernhard  Rolirbach  1474  seinem  Bruder  Heinrich 
seine  Hälfte  au  dem  Hause  Laneck  und  zumjungen  Frns'-li  IG(.K)  Gul- 
den ;  Bernhard  selbst  behielt  das  Haufl  Khrenfels  und  den  Garten  auf 
dein  Klapperfelde ,  das  Haua  zum  grossen  Schnabel  fiel  an  Henno 
Keinm»  rcr  (§  43).  Dass  der  Wixhauser  Hof  gleichfalls  noch  liohr- 
baeh  sehe»  Eigenthuni  war,  ersehen  wir  aus  Fichard's  weiterer  Notiz, 
nach  welcher  1Ö08  Bernhards  Sohn,  der  jüngere  Bernhard  iiulu  bach, 
neben  dem  Wixhauser  Hof  eine  Almey  oflFenbar  zur  Erweiterung 
seines  Grundbesitzes  vom  llathe  erkaufte  Her  Hof  wurde  nach 
Fichard'.s  Angabe  von  dem  älteren  Bernhard  fortwährend  bewohnt 

Heinrich  der  J  u  n  e,  geboreo  am  G.April  1432,  verheirathete 
sich  am  15.  Januar  1459  mit  Katharina,  Johann  Leydermann's  Toch- 
ter, Jacob  Geucb's  Wittwe;  1467  wurde  er  in  deo  Rath  gewählt, 
kOndigte  aber  seinen  Rathssitz  aus  unbekannten  Grfindeii  auf  Wal» 
pnvgia  1475.  Er  starb  1481  am  13. -Mai  in  aeinemHofe  BtUD  jungen 
Frosch  und  wurde  in  det  Ffarrkirohe  begraben.  Von  seinen  ftknf 
Kindern  ttberlebte  ihn  nnr  sein  sechsjähriges  Sdhnlein  HammaUi  welches 
unverheiraihet  starb  nnd  mit  dem  des  jüngeren  Heimidi  Stamm  erlosch. 

Dieser  Bernhard,  Heinriehs  jUngwer  Bruder,  dem  wir  die  Zq' 
sammenstetlung  dieser  FamiUennaehriditen  ▼erdenken,  warde  1446 
am  tl.  Febmar  als  das  jüngste  Kind  seines  Vaters  Kachts  nm  10  Uhr 
geboren.  Ans  der  Taofe  hob  ihn  der  PHceptor  des  Antoniosordena 
an  Frankfart  nnd  HOcbst,  der  Wale  Herr  Hugo  de  Beltomonte  (er 
'  nannte  sidi  deutaek:  Hogo  Ten  Sohöneobtirg;  vergL  über  ihn  nnd 
SMnen  Streit  mit  Johann  von  Lorch  Uber  die  Prtteeptortt  meine 
schichte  des  Antoniterfaofesi  Ardiiv  fbr  Fnmkfarts  Geschichte  nnd 
Knnst  5.  Heft  119  flg.);  sem  Firmpatfae  war  Hugo'a  Nachfolger, 
dem  dieser  die  Frflceptorei  übergeben  hatte,  Herr  Johann  Gntgelt. 
Jener  gab  ihm  zum  Pathengeschenk  ein  schwarzsammtnes  Beutelein 
mit  Perlen  und  Litzen,  in  welchem  sich  drei  Ducaten  befanden,  dieser 
einett  rheinischen  Golden.  Von  sicher  Art  damals  die  Patheuge> 

8.  Nov.  ausgcijrabcn  und  am  12. erst  iu  dem  Kirchhof  in  i^eweibte  Erde  be- 
irraben  worden  sei;  saeh  wurde  sie  nhiht  in  dem  Kirebhoft  sondwn  in  der  Kkehe 
selbst  betgesetit.  Lenner  giebt  I,  U,  37  die  fslsehe  JahrssaU  1468. 
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schenke  waren,  ergehen  wir  aus  den  Anüseichnungen  Bernhards  ibar 
die  Geburt  und  die  Taafe  seiner  Kinder.  Gewöhnlich  wurden  Münzen  in 
einem  Beutelchen  von  schwarzer  oder  rother  Seide,  Damast  oder  Senunt, 
bisweilen  mit  goldenen  tSpingelein gegeben;  als  solche  MUnzen  werda 
Dukaten^  rheinische,  Maioser  Gulden,  ferner  breite  Gulden  (geoemit 
j^iydera^  liittergulden  ?)  und  Martinsguldcn,  silberne  Jörgen  und  alte 
Turnosen  aufgeführt;  einmal  werden  neben  dem  Geldgeschenk  dm 
Würfel  erwihnt  Der  Beutel  muss  so  sehr  au  der  Tagesordnoog 
gewem  eeioy  dass  Bernhard  auadrlu  !  11  h  bemerk^  der  Cammiois 
Wemher  von  Onshauscn  habe  seinem  Öohne  Adolf  „einen  silb^riMn 
Jorgen  auf  einem  Pferde  (wohl  auch  eine  Münze),  aber  keinen 
Beutel''  gegeben.  Eine  Tochter  erhält  statt  des  Geldes  einen 
vergoldeten  silbernen  Bisamapfel;  eine  andere  neben  dem  Gelde  ein 
goldnes  Sichelchen,  eine  vergoldete  silberne  Katharina  (HeiligenbiM) 
und  ein  rothcs  Korallenpaternostorchen  (Rosenkranz),  daa  sie  in  ihren 
Kinderjahren  als  »Schmuck  am  Halse  trägt;  ein  Sohn  ein  BingLein 
von  rothcm  Golde  mit  einem  Rubin  (§  94 — 102). 

Bernhard  liohrbach  verlobte  sich  am  21.  Januar  1460  mit 
Elgin  *),  der  Tochter  des  Schöffen  Conrad  von  Holzhaiisen  und 
seiner  Ehefrau  Knn;in  Sachsen;  Freier  tmd  Antiager  war  dabei  Ger- 
lach von  Loiid  rt,  damals  Hauptmann  zu  Frankfurt,  zusammengege- 
ben wurden  sie  durch  Conrad»  Bruder,  Johann  von  Holzhausen. 
Freitag  den  19.  Soptembrr  desselben  Jahres  {^'in^en  die  Verlobten 
Morcfens  naeh  der  i'tarnne.sse  zur  Kirche,  Montag  darr^nf  war  die 
Hochzeit  und  die  näciiste  Nacht  wurde  daa  B'.ilager  iu  dem  Hause 
von  Elgius  Mutter  2U  Kleinfalkenatein  gehalten  ( 1' redigerstras^e  9, 
A.  56),  Sonntao:  den  5.  Oktober  führte  mau  Elgin  in  den  Wixhau^cr 
Hof,  wohin  Bernhards  V^ater  gtimmtlichc  Hochzeitsgäste  und  noch 
mehrere  Andere  geladen  hatte;  diese  alle  begleiteten  das  junge  Pnar 
iu  den  an  der  Breiten i^;iHse  gelegenen  Rohrbach  dchun  frarten,  wo 
das  Mittagsmahl  geiialteii  ward  und  die  Männer  Nachmittags  vor  den 
Frauen  und  Jungfrauen  lebendige  Haasen  hetzten,  die  mau  am  Abend 
fi  '  ililioh  verspeiste.  So  wurde  in  den  guten  alten  2*eiten  die  Hochzeit 
begangen  (§  103 — lOö,  vcrgl.  Lersncr  I,  302). 

Bernhard  Rohrbach  war  der  damals  üblichen  kirchlichen  Form 
der  Frömmigkeit  aufrichtig  ergeben;  manche  Züge,  die  er  uns  aas 

*)  Aus  einer  lateiniscbeQ  Aufzeichnung  Bernhards  in  Fiohard's  Geschlech- 
tergetehiehte ,  worio  jener  seine  Gattin  Adelgunde  neant,  ergibt  sieh,  dast 
El^n  nur  die  dinlnadve  Verkürzuni^^  diosoe  Nnmene  i>f    lieber  die  an  £liiee 
Verm&hlunjT  von  Barthel  Zeitblom  gestochene  Kupferplatte 

Gwiuner  a.  a.  0.  24. 


MOMm  Leben  anfbeirfthrt  hei^  bcetltigon  dies:  wie  eone  Vorfidireii 
und  namentlich  sein  Vater  bfttte  er  lielit  Mine  Bbefrm  md  iIiDmi- 
liehe  Kinder  in  den  Orden  der  Barftver  dieiselto  dee  Gebirgea  ein- 

bmdem^assen ,  um  sich  aller  ihrer  gaten  Werke  iheilhaftig  an 
aMchen;  je  er  hatte  mit  ihnen  den  Vertrag  aufgerichtet,  dass  wenn 
«ner  seineA  StammeeroitTod  abgehe,  ihm  das  Begängnita  in  glmcher 

Weise  gehalten  werden  solle,  ala  ob  ein  Ordensbruder  gestorben  wtare. 
Dem  Bartholomäusslifte  spielte  er  eine  Reihe  von  Jahren  das  grosse 
Orgelwerk  im  Chore  und  erhielt  dafür  1470  die  Zusage  dea  Gapiteli^ 
dass  ihm  das  Fest  des  heiligen  Bernhard  mit  seinen  beiden  Vespern, 
■owie  das  Feat  der  heiligen  Afra,  auf  ewige  Zeiten  mit  der  grössten 
Orgel  bogaogen  werden  sollte.   Sein  Bruder  Heinrich  scheint  diese 
SympaÜiien  nicht  getheilt  zu  haben,  denn  als  Bernhard  auf  seine 
eigne  Anregung  den  ^on  ihm  besonders  geliebten  BarfÜssem  in  Rom 
die  Ermilchtigung  nuswirktei  auf  Sonntag  £zaudi,  an  welchem  sein 
Vater  und  seine  Mutter  gestorben  waren,  ihren  Kirchweihteg 
durch  eine  Procesrion  ,nitt  nnaerea  Herrn  Leichnam**  zu  begehen, 
ttberlieaa  Heinrioh  seinem  Bruder  allein  die  Kosten  dieses  Privile- 
giama  sn  tragen;  dafür  erhält  Bernhard  daa  tnaschliessliche  Recht, 
mit  einer  nur  von  ihm  zu  erwählenden  Poraon  den  das  Sacrament 
tragenden  Prieater  fuhren  zn  dürfen,  und  es  wurde  ihm  zugleich  ver* 
brieft  und  besiegelt,  daaa  nach  seinem  Tode  dieaes  Recht  auf  die  ältesten 
Rohrbache  aus  seinem  und  nicht  ana  seines  Bruders  Stamm,  falle 
aber  keine  solche  vorhanden  seien,  nur  auf  die  beiden  Nächsten  aus 
seiner  und  nicht  aus  seines  Bruders  Verwandtschaft  übergehen 
solle  (vgl.  auch  Lersner  I,  II,  60.  II,  202).    Noch  vier  Jahre  vor 
seinem  Tode  im  Jahre  1478  beging  er  daa  Fest  seines  Schutzpatrons 
des  heiligen  Bernhard  in  der  Capelle  des  ihm  befrcnnclcten  Antnnitor- 
convcnts  festlich  mit  allen  seinen  Vc«pem  (§  24—28).  Es  darf  nng 
unter  diesen  Umständen  nic!it   vernundern,  dass  von   »eirirn  ijeiin 
Kindern  sein  Sohn  Job  der  Jüngere  (geb.  14G9)  sich  dem  c:<  istli<  hen 
Stande  widmete  inid  Oannnicus  an  dem  St,  Bartholomäusstifte  wurde 
(er  starb  1502),  zwei  seiner  Töchter  aber  Anna  die  Jüngere  ff^eb. 
1474)  und    Afra  (geb.  1476)  don  Schleier  In  d< m  Wei^?fr;uienklüster 
nahmen.    Da  sie  bereits  im  Jalire  1488  als  Klosterfrauen  in  einer 
päpstliclu  n  Ablassbulle  aiifgezShlt  werden  (Lersner  I,  II,  79,  II,  II, 
9ö)  80  müsstcn  beide  schon  vor  dem  12,  und  14.  Jahre  der  Welt 
entsagt  haben;  allem  an«?  einer  gli  iclizeitigcn  Familicnaufzeichming 
ersehe  ich,  dass  die  fonnrn  Iio  Einkleidung  der  beiden  Novizen  erst 
am  O.August  1494  rrfolr^te,         den  fieberen  Beweis  liefert,  dass  noch 
nicht  alle  in  jener  Urkunde  Au%efübrten  das  Gelübde  abgelegt  hatten. 
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Trotzdem  war  Bernhard  ein  iebenstroher  Mann,  der  an  dem 
Treiben  der  Trinkptuhpn  sich  unbefangen  betheiligte.  Manche  Züge 
werden  von  ihm  selbst  bei  Börner  a.  a.  O.  raitgetheilt.  Auch  in  der 
Pracht  seiner  Kleidung  kehrte  er  gerne  den  mirlvcn  Patricier  mit 
Ostentation  hervor,  l^ekanut  ist  der  k  isll  are  gestickte  Aermel,  den 
er  sich  als  arhtzehnjiiliriger  Jüngling  i4o4  machen  hess,  auf  welciiem 
ein  HarfUsser  Mönch  mit  einer  Egge  den  Acker  bestellend  dargestellt 
war,  und  dessen  Silber  IIV2  Mark  wog.  Lersner  hat  uiis  I,  313  eine 
Abbildung  davon  aufbewahrt.  1462  wurde  er  Stubengesell  auf  La- 
deram, 14tö  und  1408  Ötubenmeister;  da  er  aber  schon  1466  zu- 
gleich als  Stubengeselle  auf  Liraburg  aufgenommen  wurde  und  zu 
den  Aemtem  daselbst  vcrbnulen  war,  so  befreiete  ihn  «für  d:\^  fü- 
gende Jahr  die  Gesellschaft  auf  Ludei  ura  von  der  V^erwaltuug  iLrer 
Aemter  und  ihrer  Wirlhschaft  und  verpflichtete  ihn  nur  zu  den  Ge- 
boten zu  kommen  1475  wurde  er  zum  Stubenmeister  auf  Limburg 
erwählt,  1479  mit  sehn  anrfem  als  Stabengeselle  zu  fVanenstem 
an%eiioiiixikeD  (§  106—112).  Dieie  Mltdieiluiigen 
die  drei  Gesetlacliefieii  damak  auf  ganz  gleiober  Linie  standen  und 
daaa  der  Anspruch,  den  dokHans  Limbnrganf  edleren  Ursprung  und  höhe- 
ren Bang  spftter  erhoben  bat,  der  gesohicbtlichenfi^grOndung  entbehrt. 

Aucb  seiner  Vaterstadt  hat  Bernhard  in  verscbiedenen  Aemtera 
wd  Wurden  gedient'  Nachdem  sein  Bruder  Heinrich  auf  den  l.lfai 
1475  den  Rath  aufgesagt  hatts^  wurde  Bernhard  am  85.  Januar  1476 
an  dessen  Stelle  erwfihlt  (man  hatte  neun  Monate  die  Bathsstelle 
offen  gelassen,  Teil  Bernhard  erst  am  11.  Februar  1476  das  dreisigste 
Jahr  snrUeklegte),  und  als  Pfleger  des  Siechhauses  au  den  guten 
Leuten  und  au  St.  Petw  bestellt  Jenes  Amt  bekleidete  er  awei 
Jahre,  dieaes  eins.  1477  wurde  er  mit  Jorg  von  Breidenbach  Zunft- 
berr  der  Sattler;  als  diese  ihnen  am  Dreikonigsfeate,  dem  Tage  ihrer 
VergletchuDg,  ein  Viertel  des  aUsrbesten  sttssen  Weines  tibersandten, 
erhielt  der  Knecht,  der  ihn  Überbrachte  Nichts.  In  demselben  Jahre 
wurde  er  zum  Bossmarkte,  im  folgenden  auf  der  Stadt  Bentekiate 
und  ab  Pfleger  an  dem  BarlUiseihloster  deputirt.  1480  wurde  er 
Fischmeister  und  Pfleger  des  Almosens  au  St  NicolaL  1482  wurde 
er  Kornnicister.  Das  BQigermdstoramt  hat  er  nicht  verwalte^  auf 
die  Schöfl'enbank  ist  er  nicht  gewählt  worden  (§  113—128). 

In  den  letzten  Jahren  scheint  Bernhard  leidend  gewesen  au 
sein:  wenigstens  sind  simmtliche  Einträge  in  seiner  Hauschronik 
vom  Jahre  1481  an  von  euier  fremden  Hand  mit  veränderter  Ortho- 
graphie geschrieben.  Der  letzte,  der  seinen  am  6.  December  1482 
nmlO  Uhr  VormittagaerfolgtenTod  meklet(S124)i  rührt  vonseineri:lhe- 
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fran  Elgin  her.  Sie  Belbst  folgte  ihm  erst  am  19.  December  1501  and 
hat  ihn  somit  um  19.  Jahre  überlebt.  Von  Fichard  sagt  über  ihn: 
„Bekannt  sind  die  liandschriftlichcn  noch  unedirten  mid  mir  rlnreh 
wenige  unvollstfindige  Auszüge  bei  Lergiier  angemerkten  Autztich- 
nungeu  dieses  Bernhard,  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  Kenntniss 
seiner  Zeit,  in  wclciien  der  Charakter  dieses  lebensfrohen  Mannes, 
der  eint  damals  bei  Laien  nicht  gewülinliche  wissenacbaftliche  Bil- 
dung  genu^beii  Ii  ritte,  deutlich  hervortritt*. 

Bei  der  Aufzeichnung  der  Geburt  seiner  Kinder  berichtet  er, 
dass  sein  Sohn  Bernhard  in  der  Saeristei  der  Weissfrauenkirehe 
1477  getirmelt  worden  sei,  und  dass  der  Weihebischof  Matthias ,  ein 
Frauenbruder  (Carmeliter),  darauf  die  iiulzliauser  Capelle  gcwcihet 
habe  (§94);  es  ist  dalier  zu  berichtigen,  wenn  Lorsnerll,  II,  88  diesen 
Akt  in  das  Jalir  14üG  verlegt.  Öa  von  Bernhards  des  Aelteren 
neun  Kindern  drei  sich  dem  geistlichen  Stande  oder  dem  Kloster- 
leben gewidmet  hatten,  drei  aber,  der  ältere  Job,  Adolf  und  diealtoro 
Anna  noch  vor  dem  V^ater  in  jungen  Jahren  verstorben  waren,  — 
rflhrend  ist  die  Ensfihlmig,  wie  er  seinem  zehn  Wochen  alten  Adolf  selbst 
das  Leichkar  (Sarg)  macht,  ihn  hineinlegt  nnd  festnagelt,  dann  ueh 
nachtragt^  lisst  und  ihn  in  seiner  Gruft  in  der  Pfarrkirche  beisetst 
(§  97)  -I  da  femer  seine  jüngste  Toehter  Martha^  seit  14&5  mit  Karl 
Ton  Hynsberg  Terheirathet^  1514^  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen, 
nnd  sein  jüngster  Sohn  Conrad  I&IO  nnrerheirathet  starben«  so  wurde 
sein  älteafcr  Sohn  Bernhard  der  einsige  Stammhalter  des  GeBchlech^ 
tes,  das  wenige  SprOsslinge  mehr  trieb.  1570  starb  Heinrich  Rohr- 
baefa,  des  jflngeren  Bemhard*s  Enkel,  vermählt  mit  Anna  von  Hyn^ 
bergy  als  der  letste  seines  Gtesehleehtes  und  Namens.  Von 'seinen 
drei  Kindern  Uberlebte  ihn  nur  die  siebenjftfarige  Margaretha,  die 
sich  1579  mit  Johann  Adolf  von  Glauburg  vermählte.  Durch  sie 
gbg  dar  reiche  Rohrbach'sche  FamÜienbesits  auf  das  Glaubnrg'sche 
Geschlecht  über.  . 

Diese  Blätter  waren  bereits  unter  der  Presse,  als  der  Herausgeber 
auf  eine  Handschrift  des  im  Jahre  1502  verstorbenen  Canonicus  Job 
Bohrbach,  gleichfalls  im  Besitze  des  Herrn  Rathes  Finger,  aufmerk- 
sam  wurde,  welche  nicht  nur  die  Rohrbach'sche  Familiengeschichte 
fortführt,  sondern  auch  überdiess  eine  Reihe  der  interessantesten  Nach- 
richten Uber  gleichzeitige  städtische  Kreignissc  und  Verhältnisse,  über 
das  Leben  und  die  Gewohnheiten  der  Geschlechter  und  über  die 
Sitten  der  Zeit  enthält.  Er  behält  sich  ihre  Veröffentlichung  Air  den 
niichsten  Band  des  Archivs  vor  und  wird  dem  Abdruck  zugleich  eine 
Geachiecbtstafel  der  f  rankfurter  Familie  Robrbach  beifügen. 
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[Fol.  1.J  Jobau  ßobrUob  xu  EreaCeladi. 

I  1.  Item  Joltan  Rorbafib,  der  aide  sn  ernfeiaeh  vnd  Innw 
gude  ein  huef.  vod  alle  yr  kynder  eint  gebraodert  zn  eant  Andreu 
yn  dem  kloster  an  nllwenVerge  aent  benedictos  ordens  by  Iblda 
meynczer  biecbthnme  jnxta  Htteraa*}. 

§  2.  Item  eal  man  yr  ygUcbem  eyn  besander  jare  gesyde  tfaim 
iD  ewigen  tagen  yn  dem  icxgenanten  dosier ,  mit  namen  Johan  am 
jare  gezyde  uff  cosme  vnd  damiani,  als  er  gestorben  ist^  TAd  finmw 
guoden  ym  myttel  des  oieyes,  als  eye  gestorben  ist,  ader  yn  Iglieber 
fronfasten  nebist  dar  vor,  by  verltist  xl  golden «  jnxta  proprias  et 
speeiales  litteras. 

§  3.  Item  Bint  diese  obf^eschr.  Johan  vnd  frauw  gnode  gebrno* 
dert  yn  die  brooderschafft  der  phar  kirchen  zu  folda,  do  man  yrer 
▼nd  yrerkynder  zu  der  fronfasten  gcdencken  vnd  mit  andern  brocKieni 
▼nd  swestern  begehen  sollen,  juxta  litteras. 

§  4.  Item  sint  sie  beyde  auch  mit  allen  yren  kyndern  gebrao- 
dert yn  den  prediger  orden,  alt  wydt  dye  weit  ist,  juxta  litteras. 

§  5.  Item  sollen  die  prediger  hye  zu  franckfnrt  sye  beyde 
swymet  ym  jare  zn  ewigen  tagen  begeben  mit  vigilien  vnd  sele 
messen  vnd  ii  bornondcn  kirczen,  mit  namen  eyns  Cosme  vnd  da- 
miani  vnd  daz  ander  Gregorij  pape  by  verloat  xl  golden,  jozia 
Utleraa. 

§  6.  Item  sol  man  yr  beyder  ewiglich  gedencken  alle  soodage 
nach  dem  wyLe  wasser  zu  sant  leoubart  vnd  jr  3rgiichem  eyn  jare 
geezyde  thun  mit  vigilie  vnd  sele  messe  vnd  die  dage  meas  doch  xut 
abstellen  ader  vnder  wegen  lassen,  juxta  litteras. 

§  7.  Item  sol  man  yr  beyder  ewiglich  gedencken  alle  sondag« 
nach  dem  wich  wasser  zu  unser  frauwcn  berge  zu  franckfurt,  vnd 
yr  yglichem  sin  jare  gezydo  besunder  thun  vnd  doch  des  dages 
messe  nit  under  wegen  lassen,  juxta  litteras. 

Johan  Bobrbftoh  Ach cflTe  an  ftanekfert, 
des  obgBbdD  Johans  sone. 

I  8  Item  ist  gebroodert  yn  den  prediger  ordan  vnd  yn  alle  yr 
gaoden  werde,  ala  wydt  die  wdt  ist,  juxta  litteraa* 


*)  la  der  Handschrift  steht  überall  juxta  litteraa,  Jnxta  profwian  et  spe. 
cinlon:  litfrrnm,  trotz  doT  Abbreviatnr  deatUoh  aa  lesen,  waa  wir  uns  au  eoMS» 

diren  erlaubt  habea 


f  9.  Bom  die  prediger  hy^,  hj  deo  er  bagtite  ilygl»  Mtlaii 

m  «wigw  tilgen  gedencken  liatoii  Ynd  «diieiit  alle  .tig^  Tiid 
«dwcb  dM.gaiMSB  Jave  a)]e  mdage  md  sotten  od  yn  der  woehen  mnb 
idie  zi  niimi  xnqpde  (m7de)-tag  m  emgen  degen  erlichen  begeheo 
•«ad  jun  gecsyde  tliiin  mit  TigilieD .  sele  messen  md  sin  grabp  fnift 
yres  conuenti  ejgen«i  kirczen  beluditeD,  onila  üttera 

§  10.  Bern  vor  ^Uee  obgescbr,  bet  <er  .eoen  den  «acnttnenlii 
sohanck  by  sjn  begrcbde  von  grande  vnd  nnwen  liMeea  .maohen,  so 
bat  er  en  auch  snst  zytlicb  an  yren  buwen  vnd  kochen  au  Staden  ge- 
standen. Item  80  hat  er  dem  selbigen  ccmoent  beaast  an  tym  to^t 
.bett  mer  dann  iiii'*  gld.  juxta  lUteräB. 

[Fol.  2.]  §  11  Item  soll  man  den  obgeoanten  Johan  rorbach, 
.flcheffen  eto.»  auch  ewiglichen  begehen  vnd.sm  jare  geczyde  thun  mit 
vigilien,  sele  messen  vnd  goluclitc  vn  der  phar  vnd  stifFt  zu  sant 
Bartholcmens  yn  der  wochen,  do  der  EylfFtUi^ent  jungffem  tag  ya 
gelygt,  md  sollen  soliche  jare  gcczvde  den  neliisten  sondng  zuvor 
vcrkihulen  vber  die  canczel,  uff  welchen  dag  sye  jg  tbun  wollen^ 
Jnxta  litte  ras. 

§  12.  Item  de^sclbicf'ii  glichen  yn  aller  mns^n  sollen  der  styfft 
vnsfT  frtunven  vnd  aant  geor^ien,  genant  zu  sant  leonbart,  cn  buchen 
vnd  jm  jare  gej^yd  tlnm  juxta  littcras. 

§  13.  Item  dessclliigen  glichen  auch  yn  aller  niasse  Pollen  c  n 
der  styflft  uff  vuser  frauwen  berge  begehen  vnd  jare  geczjde  thuu 
juxta  litteras  * 

§  14.  Item  dosselbigen  glichen  auch  yn  aller  obgeselnebencr 
masso  sollen  cn  da»  cloAter  vnd  conuent  zu  den  bartus.si  n  7,11  tVancfc- 
fiirt  Hegchoi  viid  jare  geczyde  thun  juxta  litti'ras  |)ro])niis  desuper 
et  etiam  ip^a^  iilteras  patris  mci,  m:ilicüt  hunrici  rorbacUs. 

Heinrich  Rorhach  4er  BlUer,  scheSs  sa  Franekfort, 
myn  bemksrts  lieber  vatter' seiger,  den  gott. gnade. 

§  Item  bat  Heinrich  Borbaeh  der  eltter,  mvtt  bernhatds 
lieber  vatter  seiger,  em  erwelet  vnd  gecsuget  eyn  begrebde  vnd  eyn 
sarg,  yngesmdct  jn  dem  dioro  zu  den  barfbssen  vor  des  beigen 
saeraments  scbanek,  do  yn  dan  er  vnd  sin  liebe  hnstrauwbejde  aneb 
'  begraben  lygen.  Item  sollen  dye  selbigen  barfiisser  yr  beyder  ewige 
gedeebtnyss  han  dje  adnent  vnd  dye  fiisten  alle  tsge  vnd  dnrdi  das 
ganei  jare  nff  dye  sondage  an  ewigen  zytten. 

§  16.  Item  sollen  dye  obgenanten  barfoaser  yr  beyder  jare  ge- 

zyde  tbnn  vnd  babe'b  mit  vigilien,  selomessen  vnd  dye  begrebde  be 
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liichten  von  yren  des  conuenta  evjroncn  kvrczen  zu  dem  egenanten 
jare  gezytle,  duz  alles  ^^eschelien  s;il  uft  den  montag  des  abends  mit 
vigilien  vnd  des  dinsta^s  mit  eyncr  syngciideii  selemessc  nehißt  nach 
dem  gondag  Exaudi,  nebst  vor  phyngsten,  wau  sie  ufi^deu  seihigen 
snndag  Exaudi  beydc  versclieyden  sin,  doch  yr  cyna  19  jare  noch 
dem  andern,  vnd  sal  man  solich  jarcgezydo  vflf  den  egenanten  son- 
dag  Rxaudi,  yres  closters  kyrchwyhunge  tag,  aUo  zu  thua  vber  dje 
kanczelen  verkünden. 

§  17,  Item  Böllen  sye  auch  dye  egenante  begrcbde  von  yres 
closters  vnd  conuenta  eygen  kyrczcn  vnd  gelucbte  uff  aller  helgen 
vnd  aller  seien  tag  selber  belucliten  etc..  dies  vorgcschrebene  alles 
nach  lüde  vnd  ynlialt  yres  bcsvegeltcn  bcrganieitcn  brieffs .  auch 
wes  cn  vmb  solichg  obgeschrebene  alles  zu  than  gegeben  isty  be* 
jagende. 

§  18.  Item  sollen  eye  allen  dag  durch  das  gancz  jare  des  abends 
uff  das  „salvQ  regina"  yr  knaben  ynd  judgen  awen  laasen  Byngcn  sn 
dxyen  malen  den  engelischen  gruM:  ,aoe  maria,  gratia  plena,  dominus 
tecitm*',  vnddergancs  chor  zu  ygUclieni respondere :  ,benedicta  tu  in 
muUeribus^,  ut  snpra  juxta  lilteras. 

[Fol  8.]  §  ID.  Item  ist  Henrich,  myn  bernharts  lieber  Tatter 
seiger,  nid  sin  husfr.  gudola,  mjn  liebe  mutter  selge,  mit  allen  yren 
k^ndern  vnd  alttern  gebmodert  yn  den  barfuaser  orden  der  obser- 
wanden  vnd  yn  alle  yr  gnoden  werg  saltem  in  partibus  cismontania 
jnxta  litteras  a  denoto  palre  jobane  de  capistrano  .der  beUme  man* 
vulgariter*)  nuncnpato. 

§  20.  Item  ist  er  vnd  sin  hnsfrauwe  vnd  alle  yre  kjndere  aucb 
gebmodert  vnd  mit  deylhalfftig  gemacht  aller  guoden  werg  der  bar- 
insser  observancien  yn  hoben  dotschen  landen  etc.  juxta  littefaa. 

§  21.   Item  ist  er  vnd  sin  hnsfrauwe,  yre  kyndere^  magt  vnd* 
gesybpten  bis  yn  den  vierden  grade,  auch  teylhafftig  gemacht  aller 
guoden  werg  der  obgenanten  barfusser  obseruancioi  yn  yr  prooincian, 
genant  von  atraisburg,  juxta  litteras. 

§  22.  Item  des  selbigen  gliclien  ist  er  vnd  sin  czween  sone, 
benrich  vnd  ich  bernhardt.  unser  bfvdcr  hiiefrauwen  vad  kyndere 
auch  mit  gebruodcrt  vnd  aller  guoten  werp^  tevlhatFtig,  dye  ge- 
schehen yu  der  iczgenanten  straisburger  prouiucien,  juxta  litteraa 
propriae. 


^  Eine  Abbreviatur:       die  tob  so  glaubte  deuten  sn  mllMD. 
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§  23.  ItoiB  ist  er  vcd  sin  czwen  zu  der  selbigen  zijdt  lebendige 
sone,  mit  namen  henrich  vnd  ich  bernbar^  aucb  gebniodert  vnd 
mittejlbalfftig  aller  guoden  werg  dar  egenanten  barfusser  von  der 
uhumumaia  bje  diesytten  yui  heoe^Ttten  der  gebjrge  juxte  ültera». 


Ego  Ipie  berahardas  Borbaob. 

[Fol.  4.]  §  24.  Item  bio  ich  bernhart  xnd  elgin  myn  husfrauwe 
vnci  vnser  bcyd*  t  kyndcre  mit  ^ebruodert  vnd  tevlliafftig;  gemacht 
aller  guoten  wergk,  dye  geaclieheu  von  den  bruodern  des  barluöstjr 
Ordens  von  der  obseruancien  bye  dieser  sytten  des  gelnrges,  vud 
wan  VDsereynsvon  dodcs  wegen  abe  geht,  vnd  encn  das  yn  yrcm  ca- 
pittel  verkündet  wyrdt,  sollen  sye  das  begengniss  Jiaben  zu  gliclicr 
wyse.  als  ob  cyo  bruoder  des  ordeus  abgegangen  vnd  gestorben  were, 
jiucta  litteias. 

§  25.  Item  hant  dye  Herren  des  stiffts  sant  bartbolomens  zur 
phar  yn  yrcm  gemeinen  Capittel  uberkomen  vnd  niyr  bornhartten 
zu  gesagt  das  fest  sancti  bembardi  my t  synen  beyden  vesperen  vnd  daz 
fest  sante  afFre  vnd  yr  gcselschafft  niyt  der  hoen  messe  zu  ewygen 
tagen  mit  der  grosten  orgi-Ien  zu  lugehen;  hcrumb  han  ich  enen 
eyn  jare  nüL  uanien  von  Ostern  Anno  xiiii'' Ixx"  bis  uff  Ostern  Ixxi"  das 
groste  werg  zu  choro  müssen  speien  vnd  halt  en  das  auch  vor  uff 
zwcy  ganczer  jare  vnd  mer  gespelet.  Dis  beiyddunge  vnd  bealicssunge 
ist  geschehen  durch  das  obgenaut  gancz  capittel  anno  xiiii^'lxx  jare 
uß  aaat  bonifacitu  abend,  vnd  was  der  montag  nodi  vnsers  herren 
nlEurta  tagk. 

§  26.  Item  so  Bjnt  idi,  myn  Imvfraowe  vnd  kyndere  auch  noch 
an  mer  andern  jb  der  barfneeer  obeoruanden  gebmodert,  also  man 
das  klerUch  hya  henesijt  an  diesem  blade  fyndet  yn  EfomriGli  Ror- 
bacfas  myns  lyeben  vatters  selgen  bryeffen.  [FoL  3.] 

%  37.  Item  han  ich  bemhart  den  barfussem  an  franckfort  uf 
eygen  bew^niss  angegeben  an  rome  nff  mynen  costen  an  erlangen 
eyn  pioeession  mit  ▼nsers  herren  fronlicham  vff  den  sondag  Exandi, 
yren  kSrchwyhunge  dag,  an  begeben  ynd  daz  got  an  lobe  vnd  sun« 
derlich,  dwyU  myn  lieber  vatter  vnä  mnotter  selgen  beyde  uff  den 
egenanten  sondag  von  dode  abgegangen  sin,  doch  myn  vatter  xix. 
jare  noch  myn  muotter  egenanten,  den  got  beyden  gnade.  Dis  pro- 
eesnon  ist  also  erlangt  vnti  nsbraicht  ynd  ich  han  alles  das,  wes  is 
g^ostet  hat  allejn  bezalt  vnd  Heinrich  myn  bmodw  wolt  des  wenig 
ader  vyl  mit  myr  nicbto  besaleü.  Herumb  so  aal  ich,  dwyl  idt  lebaa^ 
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mit  eyner  penone^  w«lelie  idi  m  myr  neme,  den  berreo,  der  das 
helge  sacrament  in  Bolicher  processione-  dre^  Ibra  Tiid  njemurts 
anders,  dan  mit  mynen  willen,  vnd  nach  myiMiliabgange  czwen  dy9 
eldesten  Korbeche  mjn  bernharts  stama  vnd  nyt  von  heinricb  mym 
bniodon  stam,  vnd  obe  nit  rorbeche  mjn  bernharts  Btams  weren,  so 
aolten  en  czwen  dye  nehiaten  von  mjn  bernharts  gesyppe  vnd  yn 
koynein  we<;  mjDs  bruodera  stams  noch  gcaypps  furen^  dis  alles  yn- 
halt  der  barfussen  besiegelten  usschiybuiige  dar  vber  noch  kleriich 
besagende,  act.  Lueie  virginis  77^ 

§  28.  Item  penitns  peragebam  festom  sancti  bernhardi  in  capella 
flCtiaotfaOQijsoIeaipmteretettraveBperi«  annodomini  m'ccoc^lxxvUi'^). 


[Pol.  9.]  §  29.  Item  dis  hernach  preschr.  han  icli  beraliarl 
Rorbuch  US  gar  viln  versiegelten  brieffen  vnd  warhalltigen  haot- 
schri£ften  zu  ssimen  braicht  vnd  ua  gcachriben  von  vnscnn  gesiecht 
des  namens  Rorbach,  alsu  ich  das  dan  yglicbs  noch  heittc  zu  dage 
han  vud  zu  bringen  kan  vnd  mag 

§  30.  Item  sint  die  Rorbeche  gar  fast  cyns  alten  stames  vnd 
herkomens  vudcr  der  her&chaft  von  yseu bürg,  hy  der  sye  zu  hotVc  fast 
lange  rostig  vnd  reysig  gewest  vnd  heiko»»eu  sint  vnd  gewonet 
haben,  nytdüi  wyndig  budyngen  uff  cynem  hoffe,  etwan  genj  nt  Ive 
Krachenbnrg;  die  hoffe  Stadt  steht  noch,  aber  is  yst  gar  vor  lau- 
gen jaren  verwüstet. 

§  31.  Item  so  h;Ll)i:!i  sich  auch  etlich  generct  von  der  gütlichen 
erlichen  narunge  geuaut  patnurchurum,  das  ist  deä  feldes,  der  hoÜ'e 
And  vve  züclite. 

j:^.  Item  siut  gewest  xii  gebruoder  vnd  iili  swestern,  die  eyns 
teils  vudcr  yren  juren  gestorben,  die  vbrigen  eyns  teyls  mit  eym 
herrcu  von  ysenburg  vii  hcydenseliatrt  geczogcn,  vud  so  quamen  die, 
andern  goyn  Horbach  vud  satztcn  vnd  beerbeteu  sich  do  selbs 
nach  verstorungc  vnd  verwustunge  der  obgenanten  Krachenburg. 

§  33.  Item  vnd  er  den  obgeschrebenen  was  cyn  genant  H  e  n  ♦ 
sein  Rorbach,  der  uam  eyu  Ecwybp,  dye  was  fast  laug,  suber- 
lich  vnd  erlich,  mit  der  gewann  er  zu  rechter  £o  vier  sone  vnd  vier 
tochtere  mit  den  namen  Heinrich,  Ortwin,  Appel,  Conrad 
Qele,  Kunczele,  alheydt,  metse. 


*)  f  ^  b teilt,  weU  auf  S.  4  kein  Baum  mehr  war,  unten  auf  S.3.  F0I.&--8 
sind  iocre  lll&tter. 


^     Heoseln  Rorbachs  ky ödere  mit  namen, 
vier  aone  vnd  vier  tocLitere. 

[Fei  10.]  §  34.  Item  Hetsrioli  quam  jn  hercsog  Rapprechti 
hoflb  TOo  bejem  vnd  was  hj  em  ja  .dricBehn  feit  geslejcMD  VQd 
•teytlen  rnd  ewse  an  der  Berg  Btraswa  jn  ejm  groaseif  dorffe  ge-< 
naat  henwbaoh,  den  bewybete  der  obgeqente  beraog  rnppreobt  vnd 
er  gewan  eyn  tochter,  die  biessEngele,  die  hatte  eynen  aone,  der 
byess  Jorge,  d^*  wardt  eyn  raoniob.  Dieser  obgesclirobene  herzog 
Baprecbt  lag  vor  franckfort  üi  dage  vnd  vi  wochen  Jcwnig  au  wer* 
den  vnd  wart  auch  konig. 

%  35.  Itejn  Orttwin  bleybo  czn  Horbach  uif  sym  vetterlicben 
yrbe  rnd  hatt  eyn  Bone,  genant  Gyrlach  Horbach,  eyn  borger 
so  DredcTi,  der  was  der  herrra  von  saclisen  vnd  myasen  raidt. 

§  36.  item  appel  quam  yn  das  iandt  geyn  ekaos  vnd  bewy- 
bete sich  au  atfaiasborg  vnd  wardt  gehcyasen  nasse  arse  vnd  er 
Hess  swen  aone,  dye  worden  naob  em  geheyssen  die  jungen  nasse 
ane.  , 

§  37.  Itom  Conradt  quam  g«yn  franckfurt,  der  was  myn  bern« 
harts  Ore  anche,  daz  man  zu  latin  nennet  ,  proamis",  hat  eyn  !ni8- 
frauw,  geD«aut  liebele  klevneu,  die  hat  eyn  bruoder,  was  eyn  sanger 
vnd  '-nnonicus  zu  unser  frauwen  berge,  genant  lier  tliylni^n  kleyn 
ligt  neben  dem  clioro  vnder  evm  geliauwen  steyn  begraben.  Diaer, 
Conradt  kaiift't  daz  hus  aum  swanen  gogeu  dem  wyddel  vber  u Ii  dem 
samstagö  berge,  daz  non  pyn  appotekon  ist,  vndfhatt  da  by  etkere 
vnd  wiesen,  der  er  fich  generet,  also  do  zu  mal  gewoiilicli  was; 
dieser  guttcre  worden  uiyueni  vatter  selgen  heinrich  Rnrhach  seheffen 
zu  franckfurt  wol  uif  viii  giiklen  wert  des  namens  halp  wydder  feile 
geboten,  ader  er  wolt  die  nit  keuffen,  vnd  ich  mevn,  die  kynder  zu 
den  drenscbeiick  n  haben  der  noch  isur  czijt  eyns  teyls.  Dieser  Con- 
radt starbp,  do  man  zalt  noch  Christi  gebort  m"  vnd  ccee  jare  ufF 
dinstag  sant  michahelis  des  beigen  erczengels  obent,  daz  ist  xxviii 
dag  septembris,  vnd  lies«  seyn  eynigeu  sone,  genant  Johau,  myn 
bernbarts  ancheu  ader  anherren,  auus  zu  latin  gcuaut. 

[Fol.  11.]    §  38.    Gele  quam  geyn  Eisberg,  dar  verandertte  sye 
eyn  frauwe  von  ysenberg.    Dye  hatt  zween  sone,  hiess  der  eyn  jo- 
haimes  Bamssge,  der  ander  heylmanua  bamssgo,  der  wais  eyn  vica- 
rius  zum  dorne  zu  meyncz. 

§  39.  kOnzele  quam  geyn  fredeberg,  dye  lieas  eyn  tochter. 

§  40.  allhayd  wart  gegeben  eym  edelmaa  uff  den  fogelsberge. 


r 
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§  41.  Metze  starbe  eyn  dieust  jimgfiraowe  hy  der  frauwea  tob 
ysenburg. 

§  42.  Item  Gjrlach,  Ortwins  Bone,  der  was  der  beresoge  tob 
Sachsen  raidt  Tod  dyner  Tod  wonet  zn  Dresden;  der  bat  iit  aone 
biesB  eyner  Jobann,  eyn  augustiner  obseruancialisy  gar  eyn  andecb* 
tiger,  gelertter  predicant,  der  ander  franciscusi  eyn  predigcr 
obeeruant  zu  worms,  der  was  nit  prieslert  wan  er  was  ejms  blöden 
gesiebte,  aber  was  stist  eyn  uericbter  des  ganczen  eonaenti  Tnd  eyn 
kostiicber  wergman,  bnwesTnd  scbtTner  wereke^  Tndbatdje  sckone, 
grosse  taffei  Tff  dem  frone  altare  des  selbigen  prediger  eloeters  cm 
wornww  gancs  Ton  grand  nnwe  selber  gemacbt.  'So  blc^bp  der 
drytte  sone  wdtlicb  uff  sjm  Tetterlicben  yrbe  an  dreaden  woneade 
Tnnd  der  Hess  eyn  eynige  docbter,  genant  margaretba, 

[Fol.  12]  §  43.  Item  Job  an  ^  Conradts  sonOi  mjn  berabards 
anherre,  batt  an  der  £e  franwe  greden,  eyn  gelassen  wyttwe  Jo- 
ban  Schelmen,  worden  TOrtruwet  albani  martyris  1401  Tnd  waren  hj 
eyn  bis  uff  den  ersten  sondag  yn  den  lasten  genant  Innocanit  aano 
domini  1402,  do  starbe  sye;  anno  domini  1402  aodree  apportoli^ 
wart  er  Tnd  myn  anefrauwe  Gude,  ein  ander  buafrauwe,  zu  samcB 
gelobt  vnd  woneten  by  eynander  eyn  jare  za  franwenrade,  das 
yczont  dye  Tnderste  radestobe  ist;  darnach  uff  fritag  yn  den* frone- 
fasten  Tor  sant  miohahels  tag  1403  kanfft  er  das  bus  an  emfelaeb 
yn  der  snore  gassen  Tnib  easpar  czyngeln  Tnd  czogea  dar  yn  sn 
woneude  zu  sant  martins  dag  ndist  da  nach;  anno  1414  off  die  Bms- 
nacht  kaufPt  er  synen  gartten,  hoffe  vnd  scbower  uff  dem  klapper- 
feld,  das  oben  uff  dye  breyden  gass  stosset  Tnd  non  ergrosset  Tnd 
zu  rynge  umb  bemuret  ist,  also  der  iosond  mit  allem  sym  begrielfo 
Bteht,  Tnd  daz  egonant  hus  emfelsch  non  beyde  ieznnt  myn  bern- 
bards  eyn;  darnach  bat  er  kaufft  daz  bus  zum  grossen  snabel, 
dasyoanntbennekemmercrs;  myn's  Tyttem,ist  TndsymTatter  eraamos 
kcmmerer,  scheffen  Tnd  des  rades  zu  franekftirty  des  egenanten  Johsn 
Borbachs  eyden,  zu  teile  wart 

§  44.  Item  bat  er  mit  sym  TetterÜchrn  yrbe  vnd  syuer  zweyer 
büslranwen  namnge  gehandelt  geyn  Elsasses,  'schyfie  mit  elseoer 
wynen  zu  brengen^  daz  noch  by  synen  sijtten  etwas  handele  batt,  wj 
wol  is  gar  £ist  md  sere  halt  abgenomen,  dan  also  man  sagt,  so  synt 
die  meystcn  grüsten  vnd  köstlichsten  huaealso  bronenfelsch,  das  para- 
dys  Tnd  ander  mirglich*)  husunge  Ton  dem  obgenanten  handel  Tnd 
gewerbe  der  elsesaer  gebuhet  worden. 


*)  erklirt  eine  Randgluae  an»  den  17.  Jahikandert  dnreh:  notsble. 


§  45.  Item  hant  diese  zwey  Johan  Rorbacli  \nd  fnmw  gxiode, 
myu  bernliards  obgeuante  anherre  vud  autrauwe,  hv  eyn  ander  ge- 
kauft vnd  gehabt  diese  hernachgeschrebenc  ly  tipotMÜnge  gulte  uff 
yrer  vnd  yier  kyndore  b'beta-^c,  also  ich  bernhait  d;iz  ur,  des  ob- 
genanten  myiiä  anherrcn  cygen  hantgeüchritVt,  wie  das  liern.u  Ii  1  «Iget, 
gescbrcbeo  ban  vnd  äicli  daz  auch  Lynder  vnd  an  den  uucli  bcuuuttcn 
Steden  klerlicb  erfjndet  vnd  enen  küntlich  iät 

[F0I.IA.]     Db  heniMh  («MhrebMie  iiiit  dye  word^  TndNhryffton 
Jobaa  Rorbaehf,  iezgenantten  myn  bernhtrtt  iinberreD ,  atst»  Ich  die  an  ijnea 
bno  Aiera  Tnd  eyg«n  baDl^eMhiyfften  gesohreben  haa. 

26  gciJnbusen.  §.  46.  Item  jchhan  kaufft  uff  derstadtgeylubuseu 
wtvi  gülden  geldes  uff  myn  lypp  ymbii^^xl  gülden,  erscbynen  zu 
den  zweyn  franckfortteriueflsen;  actum  anno  dni  mccoci  decolladonu 
Jobaoit. 

104  inuiokfurt  §  47.  Item  off  iee  tttdt  fraackftirt  cnü  pilden 
geldea  umb  roxlvi  gülden,  stehen  Iii  gülden  off  myn  lebetage  vnd  uff 
gnodoi  iDTner  hutfrauwen  lebetage  aucb  Ui  gülden  golds,  erscbynen 
lialp  inartimTnd  IialpSenucü;  aetum  anno  domini  niocceii  martini. 

26  meynese.  §  48.  Item  nff  der  atat  meyneae  zxvi  gülden 
geltea  nffmynen  lypp  vmb  ü*lx  gülden,  endqniien  maiie  magdalene; 
actum  mooocxTi  marie  magdalene. 

104  franokfiirt  %  49.  Item  uff  der  etadt  fraackfort  düi  gülden 
gelta  vmb  zi^zliiii  golden,  »teben  Iii  gulden  uff  myn  sone  Johan  Tnd 
Iii  gülden  uff  myn  aone  Heynrieb,  erschynen  sm  yglichw  frandL" 
fortter  meaa  halp ;  aetnm  mccecxviü*  dominica  letare  Jhenualem. 

'  104  atraiaburg.  §  SO.  Item  uff  der  etat  atraJaburg  eiüi  gulden 
geltaa  umb  zii"zlTiU  gulden,  atehen  Iii  gAlden  nff  myn  aone  Johan 
▼nd  uff  myn  deditergelen,  Ton  eym  nff  das  ander  an  eraterben,  vnd 
nff  myn  sone  heinridi  vnd  myn  dochter  gnoden  auch  Iii  gulden,  von 
yr  eym  auch  uff  das  ander  sn  ersterben,  emcbynent  yglicha  halp  na- 
tivitatia  aancti.Johaaia  baptiste  zu  mytten  aomer  vnd  haipp  Johania 
evangellste  au  wynachten  |  actum  mecccaEzi  nativitatia  Johania. 

[Fol.  14]  104  casaeL  §  51.  Item'  uff  der  atadt  Caaaele  ciiii 
gulden  geltea  vmb  zi"  gulden,  atebn  nff  myn  aone  Johan  Iii  gulden 
vnd  uff  myn  aone  hourich  audi  Iii  gulden,  vtw  yr  ygÜchem  1^  den 
andern  an  emterben,  eraobynen  alle  meaae  yglicha  halp ;  actum  mccocxxi 
aabbato  post  vdalricL 

G2  eachwege.  §  öS.  Item  nff  der  etat  Eaefawege  aoch  yn  Hesaen 
Iii  gulden  geldea  umb  vi^zxii  gulden,  stehen  uff  guoden  myn  huafraawen^ 


afF  myn  son«  hwnrMhen  Tnd  off  111711  dochter  gnaden,  tob  jr  «jm 
uif  daz  ander,  su  onlerbei^  im^ytua  alle  firmnckfarür  wumo  XKwi 

gülden ;  actum  mccccxxiii  dccollacionis  Jobanis. 

52  hoenbnrg.  §  53.  Itom  uff  der  stat  hoenbui^  auch  im  iMiMn 
Iii  gülden  geltes  vrab  xx  gülden,  stoben  off  mißh  ? nd  inTn  me  Jo- 
Imui,  Ton  eym  uff  den  «ädern  csra  ersterben,  eraokyiMn  «atpmgb; 

actum  anno  doniini  mccccxxv  philippi  et  jacubi 

52  herscbfelde.  §  54.  Item  uff  der  stat  berache  fclde  Iii  gülden 
geldcs  vmb  vi*x  gülden,  stehen  vff  myn  sonejobanvnd  uff  mjn  dochter 
guoden,  von  yf  eym  nff  daz  ander  zu  ersterben,  erscbyncn  jn  jg> 
lieber  messe  balp;  actum  anno  domini  mccccxxvii  snthonij  abbatis. 

52  dyeppurg.  §  55.  Item  uff  der  stadt  dyeppurg  Iii  gülden 
gcltea  vmb  v'^xx  gülden,  stehen  uff  myn  sone  beinrichen,  erscbyncn  zn 
yglicher  franckfurtter  messe  halp ;  actum  anno  domini  mcoocxxvii  bar- 
tholomci  appostoli. 

§  ÖO.  Summa  Summarum  dieser  obgeschrebciien  I\  ppgccUngc 
gnitten  maelit  jorHchs  vi<'  lxxvi  gülden  geltes,  öumma  des.  eye  gp- 
kauüt  sint  vmb  vii"'iii''x  guldcn; 

wess  sie  aber  bcvtle  au  pantschafft  md  wyddcrkauffes  vnd  ewipcn 
gultttn  gehabt  hau.  sint  nach  yr  hc\  der  ahgang  verteylt  johan  vud 
ht'inrichcn  gehruodcrn  vnd  hcnncn  kemcrcrn,  yr  swestcr  j^iukKu 
Hnn(\  nun  diese  dry  erleboteu  alloyn  der  obgesehrebenen  johana  vnd 
frauw  guoden  dott 

Hant  diese  vorgesohrebenen  johan  vnd  fraawe  guodo 
myt  eynander  gehabt  viii  kynde,  also  heraacb  folget  v  soae, 

iit  toefatere. 

[Fol.  15.]   joiat    §  57.    anno  domini  xüii'^  vnd  iiii  jare,  ach 
dage  vror  vnser  frauwe  byemelfart  dag,  wart  myn  sone  joist  gebom 
vnd  lebet  nyt  ktiger  wan  drv  wochen. 

johan.  §  58.  anno  xiüi  und  v"  jare  xiiii  dag  nach  michahel 
wart  myn  sone  johan  geboru ;  do  er  vii  jare  alt  wart,  do  brach  er 
eyn  beynen. 

e^redegin.  §  59.  anno  .\iiii'  vud  viii  jaro  ufl"  den  grünen  dums- 
tatj,  wart  myn  docliter  grotejjin  peborn  vnd  starp  den  andern  dag 
mich  saut  appolonien  tag  anuu  xiiii'  xvii°. 

heinrich.  §  ÜO.  auuo  xiüi  vnd  x  jare  iiti  den  uchislen  öou- 
dag  vor  palmen  genant  judica,  daz  was  der  ix  dag  vni  nimrce» 
wart  myn  sone  heinrich  gebom,  daz  was  myn  bernhart»  lieb^ 
vatter. 


Digitized  by  Google 


—   4^5  — 

^udegin.  §  61.  anno  xiHi*  und  xi  iiff  H.int  johans  dag  zu  mitten 
öonimcr  wart  myn  tocliter  gudegin  p;i  boin-  diese  wart  gegtb«'ii 
Kriismu.s  Kemtücrcr  von  liilda,  was  hacularius  decretoriira  vnd  schefVe, 
raclt  vnd  biirgermeister  zu  franckturt  vnd  gar  cvns  altten  crliclicn 
herkoraens  zu  folda;  diese  zwey  hatten  iiii  kyndo  miti  ^-nander,  zwcy 
tione,  beyde  genant  henue,  vnd  zwo  dochtere,  evn  ii^aies,  dye  ander 
clara,  die  starbeti  all  yn  yrer  jogcnt  vnd  vnneraudert,  bis  uff  ln  iiiuj 
kemnicror,  iczunt  zam  snabe!  gestsscn,  myn  vittcre,  der  selbige  heiinc 
ketniut  rer  wart  vermalet  Elsgin^  jokan  hanen,  etwan  achetfen  zu  iranck- 
furt»  tochter. 

berabart  §  621  anoo  xiiii*  vnd  zii  uff  sondag  nach  laot  jo- 
hanes  dag  sq  rnjiteo  somer  trart  inyii  aone  beinhart  geboro  vnd 
Btarbe  off  vnier  fi»uwan  dag  Üecbtwyhe  anno  x]iii*xvi  jare 

adolff.  §  63.  anno  xiiii*=xiü  nff  den  nchesten  dag  nach  der 
appoäteln  scheydunge  tag,  vnd  was  uff  eyn  sondag,  wart  myn  sone 
adolff  gebom  vnd  wart  vii  wochen  alt. 

gcle.  §  64.  anno  xiiii'  vnd  xiiii  jarc  uff  samstag  der  eylffiusent 
junffem  abendt  wart  myn  toobter  gele  gebom  vnd  atarbe  auch  YOr 
verändert  vnd  vnnermahelet. 

[Fol.  16.]  §  65.  Item  anno  domioi  xiiü°  vnd  xxviii  jare  uff 
mondag  der  helgin  martteler  vnd  artzet  lant  oofloius  vnd  damaannt 
dag,  das  ist  der  xxvii  dag  septembris,  starbe  der  obgenant  johan 
Rorbaeh  yn  tym  bnse  ErenfeUcb  vnd  lygt  begraben  yn  der  pJbar  %a 
sant  baribolomtos,  cat^cgoa  dem  altair  der  beigen  dryfaldikeyt  vber, 
vnder  dem  ateyn,  da  rerbadi  vnd  kemmerer  nff  gegoeien  ist»  waa 
Eraamne  kemerer,  aoheffe^vndgoodenn  hiufranw,  da*  obgenanten  jo- 
.  bwit  eyden  vnd  tochter,  anch  dar  in  begraben  worden  mn. 

§  (30.  anno  doniini  xiiii^xxxviii  uff  sant  Sophye  dag,  daz  ist 
der  XV  dag  ym  mev,  uff  eyn  domstag  starbe  frauwc  gnode  obgenant 
zu  wycaebadcn  vnd  man  foret  sve  zu  schyff  lierheym  gf'yn  franck- 
furt,  mit  cym  swarczcn  tuch  bedeckt  vnd  borucnden  kirczcti  foru  vud 
liyndcii,  vnd  die  fruudo  cntphvngen  sye  hye  am  stndc  vnd  trugen  sie 
zu  giabe  yn  die  pliar  zu  sant  bartholomeus  yn  das  grap  yres  hus- 
wirtes,  bye  oben  gescbr. 

§  67.  Dieie  obgeaebrebene  Johaa  vnd  finuiwe  gnode  hant  ge> 
lasMH  üi  Igrode^  dye  an  yren  tagen  komen  ajnt,  nit  namen  Johan, 
Heimieh  vndgnodegin,  wan  die  vbngeo  v  kynde  yn  yrer  jogent  ge- 
atorben        also  vorgesohreben  wt 
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§  68.  Fted  Ghide  RorbeebSn  boaats. 

Item  hundert  gülden  c^u  dem  almurien  czu  saut  oIcIm. 

Item  viertzig  gnlden  an  <leu  bwe  czum  pbarre. 

Item  Gelen,  yrer  meyte,  zehn  gülden. 

Item  Ekesen,  jrer  werckjun^frawii,  zehn  gülden. 

Itein  bypeln,  jrer  vnderinagt,  fünf  gülden. 

Item  bartholomeua,  jrem  schriber,  fünf  gülden. 

Item  ContzD,  dem  andi  rii  knecht,  fünf  gülden. 

Item  dem  pharrer  zu  wisL-baden,  do  si  dan  starb,  zwen  gülden. 

Item  czu  dor  pruoderschHÖ't  do  selbst  zu  wyaebaden  zehn  golden, 
jrer  seien  zu  ewigen  gczytten  vber  die  Cantzel  zu  gedencken. 

Cetera  per  eam  testata  vidc  in  puncto  hujus  libri. 

[Fol.  17.]  §.  >Ö.  Item  johan  Horbach  ,  Johan,  des  iezgenanten 
zu  ernfelscb  sone,  wart  vermahelt  Elsen,  Heinrich  wixhiisers  eyns 
raitnmns  dochter,  eyn  gelassen  wytwe  johans  zu  hanauwe,  auch  raii- 
mao  H  YM  franckfurt,  auno  xiiii*^  vnd  xxviii '  jare  uff  sondag  der  vii 
slcffer  dag  vnd  hatten  horhpzijt  uff  mondag  vor  ^atit  inarien  magdu- 
lenen  tag,  deu  xixdng  juai,  yui  ficlbigen  jarc  xiiii'  vnd  xxviii'\  Diese 
eise  wixhusern  wart  zum  ersten  vertruwet  johan  zu  hanauwe  obgenant 
auno  xiiii*^  und  iiii  jare  uff  sondag  nach  »ant  johans  baptiste  ent- 
heubtun^c  dag  vnd  liatten  sie  zwey  mit  cyander  hocbczijL  acht  dage 
vor  michaiielis  desselben  jares  14(4. 

§  70.  anno  dei  xiiii'^  vnd  xliii  uff  den  xxvil  dag  jm  appril,  das 
waz  uff  eyn  samstag,  do  wart  er  yn  den  radt  gekora  zu  franckfurt 
vnd  Wardt  darnach  auch  scheffe.  anno  .xiiii' xhüi  utf  walpurgen  wart 
Sifrit  zum  burggraffen  sclietlen-  vnd  er  junckhern  burgermei.-ster  mit 
eyander.  anno  xiiii*"  vnd  Iviii  uff  walpurgis,  do  wardt  der  selbige 
johan  rorbach  scheffen  burgermeister  vnd  mit  em  Sifrit  folcker  zu 
lUneburg  jonghem.  bargeroieister  vnd  bleybe  also  des  radcs  vnd  gcbeffe 
hy&  yn  sin  tode. 

§  71.  anno  xiiii''  vnd  Ivi  uff  dinstag  aller  seien  dag,  vnd  ist  der 
ii  tagym  nouerabcr,  do  starbe  die  obgenant  Jjüse  wixhuaern  des  mor- 
gens zu  eycht  uwern  der  got  gnade. 

§  72.  auno  xiiüMvii  uff  mitwoch  saut  policarpi  dag,  daz  ist 
der  xxvi  dag  januarij  siut  vertruwet  johann  rorbach  obgenant  vnd 
frauwe  dynchin  fisrhin,  evn  gebissen  wytwe  johan  daifiMiTs,  vnd 
hatten  hoch czijt  ulf  mondag  vud  der  vii  tag  februarij  des  yc/.genanteo 
jares  juxta  propriam  manum  patrui,  vnd  warent  bv  cynauder  xxviü 
Wochen  vnd  iii  dage,  wan  in  dem  selbigen  jare  xiiii*  vnd  Irii  uff 
dornstag  der  xxv  dag  ym  augusto  starbe  dyngin  obgenant. 
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§  73.  anno  doraini  xiiii^  \nd  lix  uti  montag,  Her  nphist  t.ig> 
nach  der  Eylfftutseut  juii|^tti  aiiwentap,  daz  was  der  xxii  tag  octobris, 
zu  iiii  uwren  nach  niittage  du  starbe  der  obi^enant  j(jhaii  rorbach 
acheffe  yu  dem  wixhuser  hoffe  vnd  ly^  begraben  zu  den  predigern 
yu  dem  choro  yu  syner  begrcbdc,  die  er  vor  des  sacrani«  ntes  »chanck 
vnd  denselbigen  sacrameuU-s  schank  do  unten  selb  hatt  lassen  machen, 
md  man  beging  en  yn  dem  »elbigen  choio  vnd  tnirre  vm  sin  schylt 
vnd  heim  zu  opper  vnd  ludetem  zu  allen  andern  glocken  die  storma^ 
also  man  von  aUten  die  scheffen  begangen  hat,  vnd  doctor  weucze- 
laus,  ejTi  herrlicher  predicant,  det  dye  messe  vnd  nach  dem  ewangelio 
thet  er  eyn  collacioncm  vber  dem  altare  zu  dein  iulck  vnd  weynet 
er  selber  vnd  vil  lute  mit  em.  Item  ys  boleten  vnd  trugen  enen  zu 
grabe  dye  predigor  vnd  bariiisser.  beyde  conuent,  mit  eynander  vnd 
ich  bernliai  t  han  aolichs  grossen  oppcrs  n!t  prUch  gesehen  vnd  man 
hat  bis  utV  yczunt  mit  namen  xüii^xxviii  keyn  scheffen  mer  also 
begangen. 

wie  man  eyn  gcheffen  pleget  zu  begehen, 
vido  iü  luyiis  vattcrs  seligen  rot  schult  buoch  in  puiicto*). 

[Fol.  18  ]  §  74.  Item  Fleitirich  des  egenanten  Johan»  dea  alden 
zu  einfclsch  ^one,  myn  bt  rnhurts  lieber  vatter,  wart  vermahelet  guo- 
degm  viridis  dochter  von  werstadt,  evner  junfTrauwcii,  myner  lieben 
muotter,  vnd  hattou  hochczijt  mit  eyn  ander  uli  montag  der  heiligen 
marteler  sant  johans  vnd  snnt  paulus  dag  vnd  ist  der  xxvi  dagjunii 
1430,  vnd  hatten  mit  evaii  icr  vi  kvndo,  der  waren  iiii  sone  vnd  ii 
docljter  mit  namen  heinrieh,  johan,  bernhart,  katharitia,  elizabeth, 
bernhurt,  daz  bin  ich  selber.  Dieser  ulrich  von  werstadt,  myn  bern< 
harts  anche,  hat  gehabt  xvii  kvnder,  vii  sone  vnd  x  tothtere,  von 
disHcn  allen  »int  nonme  iiii  toclitere  zu  rechtem  altter  kamen:  mit 
namen  eyn  genant  kathriu,  wart  vermahelt  Couradt  nuhusen,  scheffen 
vnd  des  rades  vnd  burgermeister  zu  frauckfurt,  niargaretlia  wart 
vermahelt  hanaen  lappart,  der  was  der  vi  burgermeister  eyner  czu 
8pyer,  dye  drytte  gndula,  myn  liebe  niuotter,  wart  vennabelt  mynem 
lieben  vatter  selgen,  heinrich  obgenant,  scheffen,  radt  vnd  buvger- 
meister  zu  franckfurt,  also  hye  oben,  die  vierde  Elizabeth  wart  ver- 
niiihelet  lotze  wyssen,  der  zu  frommelin  sasse.  dieaer  ulrich  von  wer- 
stadt bat  lassen  machen  vuser  iVauwe  hyemelfart  uff  dem  alt^e  yn 


•)  Vgl.  Lersner  I,  ;^03,  der  die  erwähnte  Handschrift  benützt  haben 
muati.  da  er  eine  sehr  ausführliche  Besciu-cibung  tuu  den  Schöffeulrag&ug- 
ninen  gibt. 


'  din  mIuo  chore^in  ya  der  phar  m  aanl  bartholomeogvad  hye  ossen 
qff  dem  Igrrclibaffe  vosem  berren  gat  «m  oky  berge,  die  kosta» 
beyde  au  aMnen.vff  vüi*  guidea  zu  den  czyden,  vnd  Ijgt  auch  vor 
dem  .altare  ym  wlbigOB  ehorgio  begraben  vnd  er  starbe  uS  ^natag 

.Vilser  lieboQ  fraawon  dag  ▼iaitacionis.anoo  domini  xiüi'^jüüi 

§  75.  Item  dieser  obgenant  heiurich ,  myn  lieber  vatter ,  wart 
jn  Am  radt  zu  franckfurt  gekorn  an  Johans  ains  4)ruodeia  atadtp 
als  derselbige  Joban  ain  bruoder  acheffon  wardt;  uff  walpurgis  anno 
ziüt^lüii  do  worden  wicker  firaaoh  dar  alt  au  tcbeffea-  vnd  hrnnrieh 
obgenant  zu  junoUnKm borgermetster mit  eyn  gekorn;  anno  zuii^'lzi 
off  diDttag  aUer  man  faamaiQht,  yuä.  was  der  xvii  dag  üebruarij ,  do 
vart  er  zu  aohaffen  gekorn,  wyddo^  vnb  aa  Jabans  «ioa  braoden 
aelgen  itatt,  der  scbeffe  vom  dadea  wegen  abgegangen  was;  anno 
züu^lxTÜi  uBl  walpnrgis  do  worden  derselbige  heinrich  zu  scbefien 
bnrgermelstOT  vnd  betnricb  wiia  an  krandbe  au  jonekherm  burger> 
meuter  mit  eyn  ander  gekorn  vnd  was  also  scbeffe  vnd  des  radiaa 
bis  jn  gyn  doitt 

lieioricha  obgenanten  myns  liehen  vatter  selgen  kynderOt 
also  er  mit  syner  cygen  hant  gesefareben  Iwt* 

[Fol.  19.]  heittridi.  §  76.  Anno  xiüi*'xxxii  jareuffden  aonda^ 
judica  vor  palmen  vnd  was  Yi  dagappriüs  des  obendes  zwiscbeo 
iüi  Tnd  V  vwern  wart  myn  sone  vnd  erst  kindt  Ikinricb  geboni 
(iByn  bernbarts  braoder)  vnd  huobe  ea  us  dem  dauff  eyn  capeUaa 
yn  der  phar  an  lant  bartholomeiw  genant  berr  Heinrich  grundtvaiea. 
So  foret  en  an  fyrmen  Herr  johan  von  hjreaey  eyn  lytter  vnd  buiger* 
meistcr  zu  kottan,  vnd  der  hatt  aynar  anfrauwen  ader  aneben  aweatar 
au  der  Bei 

joban.  §  77.  anno  xiüi^juuuü  uff  fritag  der  xx  dag  nonembria 
dea  nachtos  swiaehen  ejmer  vnd  aweyn  uwern,  ßia  der  samstag  an 
gehi^  Wardt  myn  aone  johan  geborn;  jSeser  johan  wardt  baculariua 
decretorum  anno  xüii'-'lvuffden  ü  dag  jm  angst  vnd  waaeyn  sessfry  pre- 
bendarius  des  hohen  styfftes  zu  spyer,  dye  man  nennet  sex  prebcndarios  eo* 
clesie  vel  monasterii  spirensia,  vnd  er  hatt  die  prebende  uff  eyn  halp  jare 
gehabt^  do  er  atarbp,  vndyn  derwyll  Hess  er  sichyn  der  ersten  frone- 
fasten^daa  was  noch  phyngaten^an  episteler  *)  wyhen  anno  ziiii^lx;  anno 


^)  epbteterssabdiaeonus;  nach  den  Worten  monasterii  spirensis  stand  or- 
sprüngHch :  „er  wart  sttbdiaeottns,  das  ist  eptoteler,gewyhet  vnd"  ist  aber  wm- 
gestriehen- 
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dABtsi  niii'ls  jm  «ff  Mntag  der  Mgtm  wpfMUfht  laiit  pttar  Tod 
'paabft  dag  atailie  er  "nsä  ^ygt  begjrabeo  so  flpyer  pt  dee  obgeneDleii 
nomten  cmoe  ge&g. 

berttfaut  der  erat  §  78.  anno  zlm*xzxTi  affmondeg  dea  naefatea 
so  X  uwetn  Tnd  was  dje  beige  eritt  na«bt  wart  111711  tone  berabart 
der  ent  geben;  dlenr  betiihart  wart  vi  jare  täd  vi  wooben  alt 
TBdatarbp. 

katberjna.  §  79.  anno  xltn*zncfn  tiff  aeadag  lant  kaiberäoa 
obeii^  Ynd  iit  der  H^iii  dag  nonembruy  wart  mjn  toobter  katberina 
gebom  nocb  ndttage  au  iii  uweien  ?iid  amo  nin^liüi  nff  moata^ 
Tui  waa  der  nebst  tag  nath  ▼aaer  ftanwen  dag  ooooepiibnia»  ady 
ix  decembris;  warde  diese  katberina  vermabekt  meyrkelea  von 
breydenbaoby  dea  ladea  tnd  bdrgerDBeiater  aa  ftanekfartf  Tiid  batten 
hochcijt  mit  eynaiider  nff  Blaiii  el  2  ftria  postSeptaageaimain  anao 
zUii^'iT«»,  Tnd  batten  mit  ein  awo  loebtari  sterben  berfde  jangb; 
anno  xini°lxv  uff  domstsg  ynd  was  der  xi  tag  julii,  do  sterbe  eye 
Tnd  iygt  begraben  nacb  yr  bogjrde  uff  dem  pbar  ktroboffe  mit  dem 
beobt  wydder  daa  ewig  Heebt  mä  mit  den  faetsen  gegen  dem  frone 
hoffe  vber,  » 

[Fol.  20].  elizabeth.  §  80.  Anno  xiiii('xxxviü°  uff  samstag 
lant  Incien  vnd  otilien  dag,  Tnd  ist  der  xiii  dag  decembris»  wart  myn 
toohtcr  elsgin  ader  elizabet  gebom  nocb  mittage  an  iii  nwem ;  diese 
eltaabeth  wart  Termahelet  heinrich  wyssen  aum  wyddel  vnd 
gewonnen  nje  keyn  kyndt ;  anno  xiiii<'lxi  jare  wart  dieser  heinrich 
vrjBB  yn  den  radt  zu  iraockfurt  gekom  vnd  yn  demselbigen  jare 
xiiii^'lxi  uff  mitwoch  Torwynaebten,  daa  was  der  aziii  tag  deccubris, 
do  starbp  er  vnd  erwelct  em  bagraben  an  werden  uff  dem  |>bar 
kircboff  vor  dem  boyn  huse,  gennnt  der  kornhcr,  do  er  dan 
aneb  begraben  Ijget  mit  dem  heubd  hart  an  dem  ewigen  Hecht  vnd 
mit  den  fussen  gegen  dem  fron  eh  off  e;  by  diesem  obgeaantea 
Heinrichen  yn  dem  yoagenanten  grabe  begeret  myn  obgenante  sweeter 
katbrina  aneb  an  lygen,  also  anob  gesckeben  ist»  also  das  faie  vor 
gescbreben  steht. 

§  81.  Afio  xiiii^lxüi  uff  dornstag  der  beiigen  dt7er  konig  tag 
wart  diese  obgenant  eUzabeth  wydder  aum  andern  male  vertruwet 
Conrad!  gantzon  vnd  yn  dem  «elbigen  jare  xiiii^'lxiii  uff  fritiig 
.der  erst  tag  ;^n  julio  do  starp  sie  vnd  begeret  begraben  zu  lygcu  by 
Heinrich  wissen  obgeuanten  uff  dem  kircboffß,  ader  is  waz  do  zu 
mal  eyn  generale  Interdictum  hie,  das  man  niemand  uff  deu  kirchoffe 
noch  yn  die  kirchen  begrübe,  Tnd  man  begrübe  sie  yn  daz  grasz 
mitten  ya  dem  erucegang,  dea  was  da  aoob  oyt  gewybe^  Tnd  yn 
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dem  selbigen  jare  züü*lxaü  off  den  vüi  tag  nouembris  grabe  man 
sie  widder  iis  ynd  leget  sye  yn  d&z  grabp  yn  der  kirchen  gegen  der* 
httlgen  dryfaltikeit  altair  vber,  do  joban  rorbach  an  ernfelscb,  obgo* 
nanter  myn  anberre,  jn  lyge^  vnd  uff  samstag,  das  waa  der  xii  tag 
nouembris,  do  ludet  man  jr  mit  allen  glocken  vnd  beg}*ng  aie  uff<^ 
lieh  yn  dem  choro^  wan  uff  montag  vod  aller  beigen  obeot  worden 
die  ii  bischoffe  zu  meyncs  geanonet,  also  daa  denselbigen  dag  daa 
interdict  uffboret  vnd  man  glidi  nach  mttti^  widder  uffeUch  sang 
vnd  tanffte;  anno  xüü'^UTiii  annnnoiacaone  marie  da  wyhct  man  daa 
grass  yn  dem  enieae  gan^^k  auch,  wan  is  lagent  nocb  vil  and€»re 
mentschen  dar  ^n ,  die  de»  interdicts  balp  dar  yn  begraben 
worden 

bernbart  der  lest,  daz  bin  ich  selber.  §  82.  anno  xilii^^xlvi"  uff 
den  xi  tag  februarü,  vnd  was  uff  eyn  fritag  vor  den  sondag  der  ge- 
benden 'zijt  genant  Septuagesima,  des  nachteg,  als  is  x  slug,  wart  myn 
sone  bernhart,  der  lest  gebom,  (das  bin  ich  selber)  vnd  huobe  en  us 
dem  dauff  her  Hugo  de  belloraonte,  eyn  Wcale  vud  preceptor  sant 
anthonius  ordens  zu  franc-klurt  vnd  zu  hoest  vnd  gab  em  eyn  swarcz 
saraand  budelgin  mit  perlin,  lysten  vnd  iiii  Ducatcn  do  in  Su  forct 
encn  zu  fyrmc  her  johan  gutgclt,  an  des  iczgenanten  berrn  bngen 
stat  preceptor,  wan  er  ein  die  preceptorij  vbergeben  batt,  vnd  gabp 
em  eyn  ryniscben  gülden. 

[Fol.  21]  §  83.  Anno  xiiil'"lv  vfF  den  sondag  nchist  vor  phyng- 
stcn  genant  Kxaudi,  vnd  was  der  xviii  dag  viii  mey,  starb  yn  dem 
bofte  zum  juiiL'^«  n  iroscb  genant  frauwe  guodegin  von  werstadt,  uivn 
bemliarts  in  ljp  niuntter  selge,  der  got  gnade,  vnd  lygt  yn  vnser  be- 
grebde  czu  den  l)arfns«ten  yn  dem  ehoro  vor  dem  »acramendt  sehank, 
als  der  verwappcndt,  geiiauwen  vnd  gemalen  s*teyn  yn  der  miiberen 
steht  vnd  der  ander  auch  verwappendt  vnden  utf  dem  sarg  lyget. 

§  H4  Anno  xilü' Ixxiiii  auch  uff  den  sondag  uebiat  vor  pliyng- 
sten  genant  Exandi,  vnd  was  der  xxii  dag  ym  mey,  starb  yn  dem 
wixbuRor  hütT  der  er^ame  Heinrich  rorl)aeh  der  eitler,  scheffe  zu 
franckiurt,  myn  bernbarts  lieber  vatter  seiger,  dem  got  gnad,  vnd 
lygt  begraben  yn  dem  sarg  syner  begrebde,  dve  er  cm  selb  batt 
lassen  machen  yn  dem  cboru  zu  den  b  irtii^sf  n  etc.,  do  die  obgeschr. 
fraw  gudegin  sin  hussfranwe,  myn  liebe  muotter  selge.  auch  yn  ly- 
get etc.,  vnd  er  erwelet  turn  beyden  die.se  begrebde  ,  also  üjc  auch 
beyde  dar  ynlygen,  vnd  gab  dem  closter  dar  vjnb,  vnd  dass  sye  vrer 
beyder  sollen  zu  ewigen  dagen  gedencken  vber  die  canczeln  vud  utf 
montag  mit  der  vigilie  vnd  den  dinstag  mit  eyner  syngcnden  sele* messen 
alwege  nocb  dem  obgeu.  sondag  Itlxaudi  vud  yr  eygen  kirczen  off 


dem  genanten  grabe  boruende  etliche  jare  gezyde  thim  etc..  also  des 
yr  versiegelte  verschrybiinge,  diu  ich  bernhart  von  {Inn  f  <:(  nanten  cou- 
tient  yn  hau,  die  äUes  obgcsthrebene  vnd  noch  mehr  vüd  auch,  waa 
enen  dar  vmb  gegeben  ist,  klerltch  uswyset. 

§  8f).  Ttem  do  dieser  oberen,  heinrich  rorbach  der  elter,  scheffe 
zu  franckfurt,  myn  lieber  vattcr  seiger,  von  dodes  wegen  abf^cf^angen 
ist,  do  hat  or  der  vorgeschr.  syncr  vi  kynder  non  me  zwey  vn  leben 
gelassen,  daz  ist  Heinricb,  sin  eidebter  sono,  myn  bernharts  bruoder, 
vnd  ich  bernhart  seihest,  sin  jüngster  sone;  dye  vbrigea  iiiisyn  kyn- 
der gynt  von  dodes  wegen  verfaren  vnd  kejm  Ijbsa  erben  gelaaseo^ 
also  daz  dan  hje  vor  kierlich  geschreben  steht. 

[Fol.  29.]  Htiiixi«li  myn  bruoder. 

%  86.  Anno  zmi^lTul?  uff  dinitag  aint  luden  vnd  Otllien  obent 
wart  heinrich  Roibadi,  derjnnge,  heinrich  RorbaSh  deaslteni  scheffen 
SU  firanekforty  vnd  franwe  gotgina  Ton  wentat  sone,  myn  bernharts 
hraoderj  vermahelet  kathrineni  johan  Icrydennan'a  tochter,  jaeob 
geachs  Teilavener  wyttwen/  Tnd  halten  hoehcaijt  uff  montag  Tor 
aant  doogea  dag^  vnd  waa  der  zr  dag  janaarii  anno  ziiii*  vnd 
Iis*  jare. 

§  87.  Anno  xitn«IxTii«'iiff  domstag  dea  helgen  rytters  vnd 
martelaera  dag  santgeorgientag  wart  der  obgeoant  heinrieb  yn  den 
radt  zu  franckfurt  gekoren  vnd  waa  also  Tui  jare  vod  viii  tage  dea 
radea  vnd  uff  montag  sant  walpUrgen  tag  anoo  ziüi^lzxT**  do  sagt  er 
den  radt  nff  vnd  wart  ich  bemhart,  sin  braodor,  an  syn  atadt  gekoren. 

DIeie  iwey  baten  mit  eyn  ander  gehabt  v  kynder,  der  tint 

liü  Jungk  gestorben  vnd  das  fnnffte, 
genant  üaiumau  Rorbach,  ist  allein  zu  sioen  jaren  kommen. 

Anna.  §  88.  Anno  »iü*Iix«  ady  ix  oetobria  vff  dinatag  nach 
francisci  dea  morgens  svischen  zweyen  vnd  dryen  wart  anna  yr 
%•  dochter  geborn  vnd  starbe  ady  81  mardi  anno  ziiH«bd^ 

Job  der  erst  |  89.  anno  xüU^bd;'  nff  sontag  ad}  12  apprilis  an 
xi  awem  ym  mittage  wart  j oh  der  erst  geborn  ynd  starbe  ady  vm 
junii  anno  xiiü'lxi*  ym  selbigen  jare. 

kathrine.  •  §  90.  anno  xüii'lziü*^  uff  samstag  ady  xit  febmarii 
naeh  mitlage  awyschen  üu  vnd  v  nwem  wart  kathringe  geborn 
vnd  slarbe  ady  vi  janaarii  anno  xiüi'lxz*. 


■ 
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hammaa.  §  91.   anno  xuü^lxv"  aflf  dinstag  nteb  dem  «ondag 

qnasi  modo  geniti,  vnri  was  des  hejlgen  saut  gOM^ien  des  rrtters 
dag,  des  obendes,  ala  diu  glock  xi  slugk,  wart  hAmman  Rorbach 
geborn  vnd  huob  an  uss  dam  dadle,  hamman  walliiianii  au  der  Ji^ 
beubtmanD  zu  fi'anckfurt  *). 

Job  ultimus.  §  92.  Anno  xiiii" Ixvii"  uff  firitag  ady  x  apprili* 
zwischen  zwcyn  vnd  dryen  dos  moi^ns  wart  j o b  der  ander  vad 
dar  lest  geborn  vnd  starbe  adv  xxx  aiigusti  anno  xiiii'  IkvHü*'. 

V?  iiä.  Anno  M'  cccc"lxxxi  utf  sant  soruacius  ta^;  vnd  der  sontag 
jubilatc  /.u  X  uwcrn  vor  niittage  starbe  der  obpenant  Heinrich  Ror- 
bach nivn  bernbnrta  bruder  yn  svni  hoflc  zum  jung  in  imi'^c!!  viid 
ligt  begraben  yn  der  pimr  ym  »aut  Dartholumeua  hie  uaac  vur  dem 
aalve  chorichen.  (Von  fremder  Hand  geachrieben.) 

{Fol.  2a]  Myn  bandauti  kyndeta. 

bemhart  §  94.  .  Anno  xüii^'lxTii*'  nff  montag  dar  acht  aaot  laoreD> 
eil  Tod  iatderxTÜ  dag  jrm  wigat  des  ubcndcii  cyn  firtel^ejoer  atonde 
vor  ix  uwcrn  wart  myn  sone  vad  erst  kynd  beLjiibart  geborn  jn 

mjn  swegbere  £raawen  bus  zu  kleyn  falcksteyn  yn  dem  i^nmcrhuae 
▼nd  huob  en  uas  dem  dauff  meiater  johaon  awertman,  Ucenciatiia 
vnd  declicn  za  aant  barthoiomcus,  vnd  gap  em  eyn  syden  damaat«! 
budelgen  vnd,  ejn  lyniachon  GuMcn  dar  jn.  So  forct  en  zu  fyrme 
Johan  von  pjrne»  genant  Gyppal  benoe,  cyn  velUich  ricbter  off 
Egidü  anno  xüiMxxvü*  zttwjasen  frauwcn  yn  der  sacristy,  wan  der 
wybe  biscboff  doctor  matbyas,  ejn  iraowe  brooder,  b&tt  ab  balde  die 
httlczbuser  Capellen  zu  den  selben  wyssen  frauwen  gewybet 

Job  primuB.  §  90.  Anno  xiiü<=lxviü*  uff  eamatag  der  nehisl 
tag  nach  der  Eylfftiiaenfc  junifern  tag,  daz  waa  der  xsii  tag  oetobria 
nochpiittage  su  eyn  awem,  wart  myn  sone  ]  o  h  der  erst  geborn  zn 
geylubusen  yn  eynem  grossen  steynen  bus  uff  dem  nyedem  margt, 
zu  eynen  sytten  gegen  dem  phar  Hoffe  vber  gelegen,  vnd  was  eyn 
[cyneni?]  burgman  doselbs,  genant  joist  fues,  vnd  huobo  en  m  dem 
dauff;  der  vnd  eyn  Schultheis  vnd  uff  die  selbige  zijt  burgcrmeister  zu 
gelnhuscn,  genant  bans  lodwig.  vnd  gap  em  eyn  damasten  bndolgon 
eyn  rynschen  gülden,  iü  ald  th.*)  vnd  iii  worffei.  Itcm  So  daufft 
en  Her  joban  von  aelgenatadt,  eyn  augnstiner»  do  zu  mal  pbemer  zu 


•}  Eine  spätort?  Hiiiid  luf^tc  bei:  Ciirbcr  brieff. 

**}  th.  an  dieser  uud  den  folgenden  ätellen  büxetebact  wohi  'Inmosdo. 


sant  peter  zn  geilnhusen  vnd  damoch  eyn  prolwt  snConradte  dorffe»  ' 
D^er  job  starbe  uff  fritag  aant  mathes  dag  anno  znii^lzhc''. 

Job  3.  §  96^  Anno  xim<*Izix<*  uff  mitwocben  «mt  joiiaaB  de« 
beilgen  apposteln  vni  ewaogelkten  tag,  vndiit  der  nvii  tag  decem- 
bris^  des  abends  zu  t  uwem  naüsh  mittage  wart  myn  eone  job  der 
ander  gebom  vnd  huobc  cn  us  dem  daoff  her  wernheros  Erbstadt, 
etwan  canonicos  zn  eant  leonbart,  vnd  gap  em  eyn  swarz  ajden  bu- 
delppn  vnd  dar  yn  eyn  alden  manoser  gülden  vnd  ejn  alden  th.  .  .  So  foret 
en  zu  fyrmcn  Anthonius  armigeri,  sin  rector  zu  sant  bartholomcns, 
11  tl  unser  lieben  frauwen  dag,  als  sie  geboren  wart,  anno  xiiii' Ixxvü" 
2U  frauwen  bruodem  vm  choro  vnd  firniet  en  doctor  niathias. 

adolf.  §  97.  Anno  xiiii'lxx'*  uff  dornstag  sant  lucien  vnd 
Otilien  dag  des  nachtes  zwischen  xü  vnd  eyn  uwern,  als  der  fritag 
anfyng,  wart  mjn  sone  adolff  ^cljorn  vnd  buob  en  us  dem  dauff 
Doctor  wemberufl  von  Onszlmseii  phemer  vnd  canonicus  zu  sant 
bartfaolomeus  vnd  gap  em  eyn  sülzen  jorrren  uff  eTm  pherde  vnd  keinen 
btidcl.  Disser  adolti  wart  eben  eyn  uwur  viiU  x  wachen  alt  vud  etarbe 
uü  tlornstag  sant  peters  obeot^  genant  kathedra,  des  nachtos  zwischen  ' 
cyii  vnd  zweyen  uwern  und  ich  sin.  vatter  macht  cm  selber  eyn 
Uclikarc  vud  lacht  vnd  negelt  en  selber  dar  yn  vnd  liesz  mir  en 
nach  tragen  bisz  yn  die  phar  vnd  lygt  yu  myner  begrebde  vnder 
dem  steyn  ym  salve  choregin  begraben. 

[Fol.  S4.]  Anna  die  erst  §  98.  Anno  xiüiMxxio  uff  den  ersten 
aondag  des  adnenta^  vnd  was  aach  der  erste  d;ig  des  mondes  deoem- 
bris,  eyn  SHeileynernwom  tot  zü  nwem  ym  mytt^  wart  mjn  toeb^ 
teir  aA^na  dje  erst  geborn  vnd  hnobe  eye  vm  dem  daoff  frauwe 
-  EIm,  orietian  von  syburg  sclgcn  wyttwe,  vnd  gabp  yr  eyn  rot  ayden 
bndeigen  vnd  eyn  vergnlten  aibem  Jorgen  dar  jn.  Dias  arnia  wart 
adiim  Wochen  aide  vnd  uff  aaat  victorU  vnd  gereonia  dag  anno 
znii^bodi*  do  starbe  aye.  anno  ziit\«lKxiii  xdt  Bamstag  nach  unser 
fraawen  tag^  als  sie  geboren  wai%  do  starp  dye  obgenant  £ranwe 
elai^  yr  gade. 

ann«  die  ander.  §  99.  Ajmo  ziiii'^lzziiii  nff  den  zii  dag 

'  angnsti  des  naohtes  off  xx  minnten  nach  zH  nw^  swiachen  fritag 

vnd  aamatag  wart  myn  tochter  anna  dye  ander  gebom  vnd  hnob 

sye  ns  dem  daofffranweanna,  Conradtvon  Hnlczhusens  selgen  wytt- 

we,  yr  ane  franwe,  myn  sweghere  franw,  vnd  gabp  yr  eyn  silbern 

vergalten  byesera  appel. 

affra.   §  100    Anno  xiiii^'lxxvi''  uff  dornstag  nadi  sant  lucien 

dag  vnd  was  der  xix  dag  des  monds  decembris  zu  vii  uwem  vnd  xl 

minuten  dea  obendes  nach  mittage  wart  myn  tochter  affra  gebom 

26 


—   »34  — 


md  hoob  aie  ns  dem  danff  frauwe  k»th«rina  Kwmeahwgm,  9fu 
gelassen  wjttwe  Johann  von  hulcshuMiMy  der  iGsgcuMumteii  afta 
«nheneoi  Conrad  vun  hulcahmms  bruoder,  vnd  gabp  yr  eyn  brevden 
golden,  genant  ryders,  ynd  eyn  martins  guUen  rnd  ejn  gülden  sicbel« 
gin  vnd  eyn  silbern  vergult  kathrina  ▼od  eyn  rodt  coralien  paier 
nostei^o,  hat  aifra  iczunt  am  halse. 

niartha.  §  101.  Anno  xiiii'Ixxviii "  uff  dornstag,  der  heilem 
miirtelcr  sunt  abdon  vnd  Sennen  dag,  vnd  ist  der  xxx  dnp^  julii,  de» 
H](,i-o-,>n3  zu  vi  uwern  vnd  xl  minuten  vor  tiuttu«:;e  wartiii\ii  daichter 
martiia  gebora  vud  buobe  sye  ua  dem  dautVe  katiiringiu,  heinze 
w}"ssen  zun  fromnu'lins  vnd  zun  wyssen  hn-isfrauwe,  yr  wase  vnd 
mit  mir  bernhailieii  gcswyster  kynde,  vud  gap  yr  eyn  swarczcri  sa- 
maiidcn  liudclpn  vnd  da  yn  eyn  florentiner  ducaten,  eyn  romiBchca 
pbeonig  vnd  eyn  koJsclien  stosser  vnd  eyn  rot  koralien  pater  nostergio. 

[Fol.  25.]  Conrad  t.  §  102.  Anno  domini  jdiii  Ixxxi  '  uflf 
fritag  nach  dem  sontag  letare  Jlu  rusalen»,  vnudwasder  vi  tag  apriiis, 
des  morgens  zu  iii  mveru  vnd  x  minuten  vor  mittage  wart  myn  »one 
Cunradt  geboren  vond  hübe  cne  iis  der  dauffc  woM  blume,  tnyn 
Swager,  vund  gab  ymc  cyu  gruueu  Baiuaiideii  buJel  iiiit  vergoleten 
spengelgin  durin,  eyn  rout  gülden  ringelgin  mit  eyiu  robingin  vnnd 
ili  altth.  [Von  fremder  Hand  geschrieben.] 

# 

[Fol.  26.]        Ego  ipse  bernhardu«  ßorbach,  qnojsi  modo  senior. 

§  103.*)  Anno  domini  xiiü*^IxTi  uff  dinstag  der  hei|gen  jong- 
irnnwen  'sant  agneeen  dag.  vnd  ist  der  xxi  dag  jannarii,  do  worden 
Eylgin  Conradt  von  Ilulc/.husen  ct^van  scheften  zu  franekliirt  vnd 
engin  [ausgestrichen  folgen  die  Worte:  johan  sassen,  ancb  rt',v  q 
Bclieffen  zu  franckfurt,  dochtor]  Sachsen,  i^ner  husfranwen,  dochter 
ynd  ich  bcrnhardt  ßorbach  2u  der  hcyligen  £c  an  aamcn  verlobt  vnd 
gap  vns  zu  saroen  Johan  von  bulczhusen  des  egenanten  Conradta 
bruodor  So  was  nnscr  fryher  vnd  andreger  Gcrlach  .von  londorfie^ 
etwan  hcubtniann  zu  franckfurt. 

§  104.  A  nno  iloniini  xiiti'  Ixvi"  ufF  fritag  yn  der  fronfasten  nach 
des  helgcn  cruclsefhebunge  tag,  vud  waa  der  xix  dag  septembris,  do 
gyngen  wyr  zu  der  kyrchen  des  morgens  nach  der  phar  messe  vnd 
hatten  dar  noch  uff  den  nehisten  montag,-  daz  was  ufl"  sant  rnauriciua 
vnd  sjner  gesellscbafft  dag,  vnser  hochcjsijdt  vnd  al^eifen  auch  dje 


Am  Rande  dos  §  steht:  Nnta  obitnm  sassen  et  ^orcri,  uo  Raade  des 
folgenden:  nota  paeros  aiees  ante  dno  foUa,  beldee  voa  BenihafdB  Haad. 


selbige  nacht  yrst  hy  «gmanderjn  mya  siregfaer  fiwuwen  hm,  genant 

BU  klojn  faicksteyn. 

§  105.  anno  domini  xiiii'^lxvi»  uff  Sondag,  der  ander  dag  noch 
Bant  franciscuK  rln<r,  do  forct  man  m\r  c]ppn  zu  hnse  yn  den  wixhuser 
hoff,  darczu  hatt  myn  ratter  alle  dye  jhene,  die  zu  unser  hoclicxijdt 
gewesen  woren,  vnd  noch  mer  pclnHon  ^■nd  p'vnti;mt  also  mit  unsern 
fruudeD  fortt  yn  myn«  wiftors  gartlon  urt  der  breydengasf»en  jxek'gen, 
dar  yn  assen  vnd  warent  wyr  den  f^anczen  dag  vnd  heczeteu  den 
underen  *)  lebyudige  hasen  vor  den  frauwen  vnd  jungfiraaweni  dye 
wir  dos  obeodes  mit  oyandcr  a.s>^en. 

§  106.  anno  xü^i^lxii"  ufi"  fritag  sant  Elizabeth  dag  macht  mich 
mjn  vatter  stoben  gesell  utf  ladaruui,  vnd  was  e  dann  ich  elpn  hatt, 

§  107.  anno  xiiii' Ixv"  ward  ich  bernhart  Horbach  vnd  ( Jonradt 
von  ramungen  siubemneistcr  der  egeuautuu  geselechatit  zu  la- 
darum. 

§  108.  anno  xiiü''lxvii'»  do  fryhetten  mich  die  egenantcn  stoben 
gesellen  der  wjrtsehafft  vnd  aller  ampt,  dan  daz  ich  ssu  den  geboden 
gehen  soUe,  vnd  daz,  dwyll  ich  non  uff  Ijmpurg  Stobcngesel  vnd^  an 
dan  ampteo  da  atlbat  v0rbondMi  wm^  du  idt  dodi  yr  gtobengasel 
blyebe. 

§  109.  anno  züii'lzxviii«  do  word  ieh  bemhart  vnd  IiaiiB  mur- 
mder  stoben  meyster  nff  lAdanlm. 

§  110.  anno  xiiii*kcvi*>  nff  dfnatag  aant  apnon  vnd  jnde  dar 
faeUgen  appoateln  dag  Wardt  ieb  stoben  geseUe  nff  Ijmpurg. 

§  III.  anao  xiiii*Izzv^  uff  domatag  das  heilgen  appostehi  aant 
andraa  dag  irordon  Johaa  gianbog  aebaffoy  Ortt  rayae  vnd  iah  bern^ 
hart  rorbach  atobanmeiatar  gakorn  uff  Ijnppurg, 

§  112.  anno  79  nff  domstag  etTi  ^)  vigilia  natmtatbCbriati  wart 
ieb  aalp  eylfft  atoban  geaalle  nff  fraöwanatain. 

Fol  87).  Acta  moa  in  coiiKolatu. 

%  113.  Anno  dominl  xiiS*kczyi*  nff  dinatag  vor  aant  paulna 
bekemng  tag,  vnd  waa  der  xzin  dag  Jannariii  do  wart  !di  bemhart 
an  benricba  myns  bruoders  stat,  der  den  radtvor  nff  sant  walpurgen 
tag  Uxv  ufljgeaagt  batt,  yn  dem  radt  au  franckftirt  gekorn,  das  mor- 

*)  underoa  (uotarn)  stf.  Mittag,  Nachmittag,  vergl.  uadem  (undarn) 
8tmf.  Vesperbrod. 

**)  In  derHsndsehtlfkatebeQ  swelZflge,  der  erste  etwasjindoutlich  scheint 
et  gelesen  \M'r(Ieii  /.ti  üiii<«sen,  der  zweite  deutUchcr  ist:  yi*  Die  VigUie  des 
Cbristfostes  fiel  1179  auf  ciueu  Freitag. 
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geua  zviflchen  ix  vnd  x  uwern,  da  was  dye  sonoe  jm  \^  asäeruian  xiij 
grad,  der  mono  ym  scbuczen  xxviiij  grad^  descendens  was  der  xvi 
grad  des  wydders. 

§  114  aniiu  xiiii''lxxvi"  glich  uS  den  nehistcn  dorusUg,  vuii 
was  sanL  puulus  lnlarLing  tap-,  wart  ich  meistcr  petern  hyrbsteyn 
dem  metzler  zu  gegebeu  vnd  zu  plcgcre  gemacht  des  Bjechhus  der 
giiudcu  lüde,  anoo  Ixxvii  walpurgen  ist  mir  zu  gegeben  das  sciielle^ 
kursener.    anno  Ixxviii^'  walpurgen  bin  ich  ab  komen. 

§  115.  anno  xiiii^bccvi«*  walpurgen  bin  idi  wn  Conradt  g^anbiir- 
gen,  flcheffen,  gemacht  zu  pleger  au  lant  petera  kirohen  vnd  was  abo 

jare  dar  an  Tnd  do  quam  ich  uff  den  rownargkt. 

§  116.  anno  züü^lzzyü«  off  dinstag,  der  neliict  dag  nadi  dar 
hdgen  diyer  konigc  tag,  ward  Jorge  von  breydenbacfa  vnd  ieh  bem- 
hart  Borlyaeh  der  satleler  aonfft  herren  vnd  geben  Sye  imaer  irer- 
gliohung  uff  der  helgen  dryer  konige  tag  eyn  firtel  des  aller  beeten 
aneMen  vynes  vnd  wyr  geben  dem  knecht,  der  yn  brenget,  niehtiai 

§  117.  anno  »iü*lzzvü<*  walpofgen  bin  ich  gemacht  off  den 
Boasmargt  au  mmater  Herman  wttat  dem  amydt  vnd  han  also  da  off 
gesessen  ejrn  jare  bis  nff  walporgen  78^  do  quam  ioh  off  der  slade 
rmdtkisten. 

%  118.  sano  ziiti^bczviii  nff  walpurgen  bin.  ich  gekorsn  an  jaoob 
djeppaob^  wober,  off  der  stede  rendtkjsten,  so  wart  mit  mir  gckom 
Johann  nott»  eyn  metzler,  zu  wioker  froiscben  dem  jungen. 

§  119.  anno  KÜli*"  Ixxviii"  uff  dinstng  sant  ^lians  obend^  rad 
ist  der  TiitagJolii,  bin  ich  bemhart  Rorbaoh  vndJohan  von  rodauw^ 
derlower,  zu  gegeben  joist  ecken,  8che£fen,jm  piegere  den  barfatsem 
moncben.  |P]ine  andere  Hand  schrieb  an:  modo  petar  metaekr 
eraatina  Job.bapti9te  Ixxxii  electus.] 

§  120.  anno  xiiii*'Ixxix<*  walpui^en  in  sabbato  biejbe  ich  kjsteii- 
herr  nff  der  stede  rentkysten  vnd  wart  mir  zu  gegeben  johaa  von 
kebel,  auch  wober,  vnd  wart  zu  johan  notten  gekom  vnd  em  an  ga* 
geben  meyrkel  von  breydcnbach. 

§  121.  anno  xiiii"^^ Ixxx"  uÜ"  walpurgen  aynt  joi-'^e  b!uome,  ich 
bernhart  Rorbach  vnd  johan  ci^stian  der  fyscher,  t;eruint  Stengel 
henne,  zu  fyscliaieyster  gekorn;  noch  uff  dir?!pn  dag  Jorge  bluome, 
ich  bernhart  Horbach  vnd  Conradt  von  liolshoiien ,  kremer,  f^enant 
malderbrot,  zu  der  mess  zu  sauet  kathrma  vnd  dem  almuaacu  zu  saut 
niclaa  gekom. 
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[Das  folgende  bis  zum  SchloBS  iat  wie  aUe  frühere  Einträge  vom 
Jahre  1481  yon  einer  andren  Hand  geschrieben.] 

§  122.  Amio  döiiiiai  xiiii  Ixxxi  uff  walpurgen  aint  waither  von 
Swarzenberg  der  alte,  ich  bernhart  rorliacli  vtid  Jacob  dieppaoh, 
wober,  gekoren  zu  der  egeoauten  messe  vad  almuazen. 

§  123.  Aono  82  walpurgen  bin  ich  an  dem  almosz  bieben  vnd 
mir  sugegeben  conradt  glaoburg  vnd  oonradt  malderbroit  Item  so 
bin  kb  bemfaurt  vnd  petar  von  ivabtadt^  beoker,  ako  bilde  kom 
mejiter  wordm.  # 

$  124»  Anno  domani  ziili^lzsdi*'  uff  aant  njdans  tag  um  |ebeik 
nwem  tot  mittag,  der  gelegen  was  nff  eyn  fritag,  vnd  das  vaa  im 
aeatea  tag  des  mandtaDecember»  starb  myn  bnswirt,  Eichinsy  conradt 
von  boltshnsea  Doehters»  bembart  rorbach,  dem  got  gnade. 

[Eine  wttt  apätece  Hand  schrieb  an:  Sie  Elobin  sarb  A*  1501 
d.iazb.} 
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Der  Stadtschaltheiss  Jobaim  Wolfj^aiigr  Te\(or  und  sein  Haus 
^  auf  der  friedberger  Gasse*). 

Von 

Doctor  der  TlMolögte. 


Mit  jedem  Jahre  treten  in  Frank^rt  neue  stattliche  Qebäade 
an  die  Stolle  der  alten  engen  dumpfen  Häaser  und  seogen  von  dem 
zuoehmendon  Wohlstände  aeiner  Bewohner;  die  Strassen,  früher 

durch  weit  vorragende  Ucbcrhäiigc  bedeckt  tmd  verdunkelt,  werden 
oll'ner,  freier  und  luftiger,  ganze  Theile  der  elirwürdigen  Reichsstadt 
schwinden  fnst  zu  gleicher  Zeit;  auch  von  denen,  welche  ihr  noch 
fingehört  ui  !  sie  noch  gekannt  haben,  ist  bereits  Einer  um  den 
Andern  dahingegangen :  in  wenii^^en  Jahren  schon  wird  Niemand 
mclir  unter  unter  uns  sein,  der  unseren  wissbegierigen  Fragen  über 
sie  noch  Rede  stehen  kann  ;  auf  niauclic  derselben  werden  wir  selbst 
in  Hand-  und  Druckschriften  vergebens  eine  Antwort  suchen,  und 
doch  steigen  diese  Fragen  um  so  dringender  auf  und  gewinnen  an 
Interesse,  je  weiter  das,  worauf  sie  aiob  beziehen  und  zu  deaseD  Auf* 
kellung  sie  beitragen  möchten,  hinter  una  liegt.  Wie  muaa  ans  dies« 
£rwfigung  drängen,  die  so  leicht  entschwebenden  Erinnerungen,  so 
lapge  es  noch  möglich  ist  und  ehe  die  letste  Spur  lebendiger  Uebeiv 
liefemng  erlischt,  au  aammehi  und  den  kommenden  Geschlechtern 


•)  Der  vorstehende  Aufsatz  wurde  in  dem  vori/ren  Jahre  geschrieben  und 
als  Gedenkblatt  für  Gotli.  's  112.  Geburfsta^r  am  28,  August  l^^tn  in  Nr.  125 
uud  126  des  Neuen  Fraukturter  Museums  verödtintlickt.  Der  Verlasser  ent- 
spneh  gerne  dem  Wnnsebe  der  Redaction,  dsss  diese  Anft^ebneag  in  deoa 
Arcinv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  nochmalk  abKedruckt  werde;  er 
hat  ihn  noch  einmal  vor  dem  Drucke  durchgesehen  und  nur  Weniges  und 
Unwesentliches  abgeändert. 


Digitized  by  Google 
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zn  sichern.  Mancbe  verdienstliche  Leistung  bat  ims  in  dieatr  Be* 
Ziehung  die  jüngste  2m%  gebxauht  —  ich  darf  nur  an  Lappenberg« 
gründliche  Untersuohimgen  in  seinen  Denkwürdigkeiten  des  Fr&aleia 
Klettonberg  erinnern  —  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  es  gleicb- 
falls  versucht  in  seinen  Luthers-  und  Mclanchthonsherbergen  (Neu- 
jahrsMutt  nuporeR  Vereins,  iHiJO)  sein  ScherHein  zu  dii-Hen  Bestrebun- 
gen bei  zutragen:  auch  in  dem  gegenwürügeu  Denkblatte  möchte  er 
dazu  einen  Beitrag  bieten. 

Das  köstlichste  und  lebendigste  Bild  der  alten  RoiAsstadt  im 
vorigen  Jahrhundert  verdanken  wir  der       istj  haud  G-oetbe's ;  was 
er  uns  darin  geschildert  hat,  erseheint  un»  um  so  denkwürdiger,  weil 
CS  in   Reine  eigenen   Erinnerungen  und  Zustünde  unmittelbar  ver- 
ilüchten  ist,  weil  cö  eine  Reibe  von  Eindrücken  cnthült,  die  auf  den 
£ntwicklungBgaug  seines  Lebens  und  seines  Genius  eingewirkt  haben 
und  unter  denen  er  geworden  ist,  ww  er  dem  deutsoben  Volke  iit 
und  zu  eilen  Zeiten  bleiben  wird-  Jeder  Fmkfurter  liest  daran 
mit  gesteigerter  Thttloabme  die  «Dichtong  und  Wahrbeit'',  und  doch 
werden  nns  darin  so  manche  Localitftten  erwlMmt,  bescluieben'nnd 
vor  ^  Seele  gestellt,  ttber  deren  Lage  man  sich  entweder  nocb  gar 
«dit  ofrientirt  oder  «wenigstens  noch  immer  nicht  die  aweifelloee 
Gewissheit  erlangt  hat  Eine  der  reizendsten  Scbilderangen  in  dem 
ecsten  Boebe  besebreibt  die  Wobnong  seines  Groflsraters,  des  8tadft- 
aobnltheiss«!  Johsnn  Wol^f^g^  Textor,  auf  der  Frtedbergergasse^ 
nnd  das  einfitanige,  m  festen  ^hnen  nnverrfidkt  mid  stitig  sich  be- 
w^ende  Leben,  welches  der  würdige  Insasse  in  diesem  bmrgäbnUob 
abgeschlossenen  Gebäude  geföhrt  hat.    Eine  glaubwürdige  üebor» 
lieferung  verlegt  dieselbe  unbe»dnimt  in  die  UXhe   des  heutigen 
Hotels  Drexel,  und  diese  Unbestimmtbeit  ist  um  so  begreiflicher,  da 
Rcit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  noch  mehr  seit  dem 
Jahre  1844,  wo  mit  dem  Abbruch  des  alten  Pfarrliausca  auf  der 
Fricdberger  Gasse  begonnen  und  die  kleine  Friedbcrrff  r  Strrt^se  er- 
öft'uet  wurde,  auch  die  Umgebungen  grosse  Veränderungen  crinhren 
haben.    Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  die  Versuche,  die  Lage 
des  Hauses  näher  zu  bestimmen,  zum  Theil  sehr  abweichende  Re- 
sultate geliefert  und  die  ungel<>8te  Frage  immer  wieder  auf's  Neue 
hervorgerufen   haben.    Ho  wurdo  sie  denn  auch  in  einer  Stunde 
geselligen  abendlichen  Zusammenseins  in  uiciiicni  Hause  von  Herrn 
Dircctor  Classcu  uatl  Herrn  Dr.  Creizcnach  aufs  Neue  aufgeworfen 
und  ich  übciuabm  gerne  die  Nachforschungen,  welche  ein  gesicher- 
tes Resultat  zur  Folge  haben  könnten.  Noch  lebt  in  unseren  Mauern 
eine  ehrwürdige  Matrone  ans  jeuer  Zeit,  FrUulein  Anna  Maria  Tez- 
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tor,  die  Tochter  des  am  19.  September  1792  gestorbenen  Bchöffea 
Johann  Jost  Textor,  die  Enkelin  des  alten  Stadtschultheiasen  Johajw 
Wolfgang,  die  Nichte  der  Frau  Käthin  Gatharina  Elisabeth  Goethe, 
der  Mutter  des  Dichters,  mit  Goethe  selbst  als  Geschwisterkind  nahe 
Terwandt  Geboren  am  2,  Januar  1773,  zwei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Stadtschultheisscn,  hat  sie  mit  niron  Eitern  bei  dessen  Wittwe 
in  dem  Hause  auf  der  Friedberj^er  iStrnssc  bis  ?nm  .labre  1783,  also 
in  ihr  elftes  Jahr  gewohnt,  und  oliplclch  nun  im  ).  .lalire  stehend, 
erfreut  sie  sich  noch  einer  so  völligen  Friscl  c  du  ^eistigüii  Kräfte 
und  überschaut  in  so  ungetrübter  Klarheit  und  Heiterkeit  alle  Krin- 
neruugen  ihrer  Kindheit,  da«s  von  ihr  ein  möglichst  authentischer 
und  erschüptender  Aufscliluss  über  die  uns  beschäftigende  topogra- 
phische Frage  zu  erwarten  stand.  Diese  Erwartung  hat  nicht  ge- 
täuscht und  mit  Freuden  theile  ich  den  Lesern  dieser  Blätter  mit, 
was  ich  von  ihr  über  die  Stätte  erfahren  habe,  an  welcher  der  Dich- 
ter alB  Knal)e  so  viele  helle  frohe  Jugeudtage  in  unbefangenem  kind- 
lichem Frohsinn  vorleI)t  luil. 

Aiii  meine  Frage  üacli  ».1cm  Hause  des  ätadtschultheissen  erwi- 
derte Fräulein  l'extor,  dasselbe  stehe  nicht  mehr,  sondern  auf  seinem 
Grund  sei  eine  Reihe  andrer  Gebäude  aufgeführt,  auch  wi  es  nicht 
unmittdbftr  an  dar  Fricdberg^  StfMse  gelogen  gewesen^  sondsni  in 
der  Tiefe  des  Hofes,  denn  die  Alten  hätten  es  im  Gegensatse  aa  der 
Keigung  des  heutigen  Geschlechts  geliebt,  in  abgeschiedener  Stille 
and  Beschaulichkeit  ihre  GUiuslichkeit  gegen  das  Geräusch  des  öffent- 
lichen Lehens  abBUsehliesseo  und  die  Ordnungen  derselben  unbeinrt 
▼on  fremden  KinflOssen  an  begründen.  Nach  Norden  habe  das  Pfarr- 
haus und  dessen  Garten,  nach  Sftden  der  Gelbe  HisMh  mit  seinen 
Seitengebäuden  den  Gr^idbesita  ihres  €lzosByatec8  dngeschlosseo, 
dagegen  habe  derselbe  nach  der  Friedberger  Gasse  nicht  die  gleiche 
Ausdehnung  gehabt,  sondern  sich  nach  ihr  nur  in  einem  Thorweg 
geSffiaet,  auf  dessen  nördlicher  Seite  noch  eiE  GerSms  auf  die  Strasse 
gegangen  sei|  in  welchem  sie  oft  mit  ihrer  Grcssmotter  an  Sommer- 
abendsn  gesessen  habe,  um  detf  Blick  auf  dieselbe  und  auf  den  Ver- 
kehr der  Nachbardeute  zu  haben.  Der  Thorweg  sn  auf  der  redi- 
ten  (südlichen)  Seite  von  dem  Hause  dos  späteren  Specerdbändler» 
(dem  heutigen  Steoernagerschen  Haus  0  10,  20  neu)  begrenzt  g^ 
wrsen  ;  nördlich  von  dem  Gerämse  hätten  zwischen  diesem  und  dem 
Pfarrhofe  noch  zwei  kleine  von  Handwerkern  bewohnte  Häuser  g^ 
standen;  diese  drei  Gebäude  seien  in  das  Grundstück  ihres  Grosse 
Vaters  hineiogebaut  gewesen.  Nach  Durdiscbreitung  des  Thorwegs 
sei  map  in  einen  Hof  gekommen ,  den  das  ans  einem  £rdgeeGfaees 


und  einem  Stock  b6Btoh«iideWohiih«u  ntoh  Osten  bin  •bgeechlown 
habe;  in  der  Mitte  dee  Hofee  habe  ein  groieer  Ziehbnmnen,  an  der 
nördliehen  Maner  eine  Kelter»  aa  der  ettdliiofaen  ein  mit  dem  Wobn* 
hause  zneammenhingendes  Gebinde  |  die  Kindemtabei  geetanden,  in 

welchem  sie  ihre  ereten  Lebensjahre  grOMtentheib  zugebracht  habe. 
Ana  dem  Hofe  8ci  man  in  das  neben  dem  Thorwege  befindliche  Oe* 
xSmee,  durch  das  Wohnhaas  in  den  nach  hinten  zu  (östlich)  sich  aui- 
ddinenfien  Garten  getreten,  an  welchem  aach  liaga  der  südlichen 
Ifaner  gleichfalls  ein  mit  dem  Wohnhaus  zusammenhängender  Seiten- 
flUgel  hinzog,  der  in  seinem  oberen  Stocke  die  Bibliothek  des  Stadt- 
aohnltbeiasen  bewahrt  habe. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Textor'sche  Anweaen  den 
^nzen  Umfang  des  heutigen  Hotel  Drexel  (grosse  Friedberger  Oaaae 
Kr.  22  neu)  und  die  Häuser  5  —  XI  auf  der  kleinen  Friedberger 
Strasse  umfasste,  dass  es  somit  zwischen  der  letzteren,  die  auf  einen 
Thcil  Terrains  des  ehemaligen  Pfarrhofes  und  Pfarrg;nrten3  an- 
gelegt wurde,  und  dem  Gelben  Hirsch  sich  nnsdehntf^ ;  nur  nach  der 
grossen  Friedberger  Gasse  hntte  es  nicht  die  gluichu  Breite.  Wenden 
wir  uns  nämlich  von  dem  Gelben  Hirsch  (IG  neu,  C  8  alt)  nürdlich, 
so  stehen  wir  zuerst  vor  dem  Hause  des  Sattlermeisters  Bengerath 
(Nr.  18  neu,  C  9),  welches  in  einer  Linie  mit  dem  nördlichen  Seiten- 
flügel des  Gelben  Hirsches  liegt  und  sich  uns,  nach  seiner  alten  Bau- 
art zu  urtheilen,  noch  in  »einer  damaligen  Gestalt  darstellt.  Nördlich 
von  diesem  gelangen  wir  zum  Steuemagerschen  Haus  (Nr.  2Ü  neu, 
C  10  alt),  welches  über  der  Thiiro  das  Textur -,l he  W  appen  (nämlich 
den  auch  in  das  Goethe  sehe  Wappen  übergegangenen  Oberkörper 
eines  Mannes,  in  der  ausgestreckten  Hand  ein  Schwert  haltend)  zeigt 
und  dadurch  leicht  die  Vermathong  erwecken  könnte,  daas  diesea 
Haaa  die  Wohnung  dea  Stadtaeholtiiräaen  Teslor  geireaen  wirow 
AUein  wahraoheinlidi  lat  der  Grandbeaits  dea  StadtacfanItheiaBen  aof 
der  Friedberger  Straaae  achon  lange  vor  ihmEigenthom  der  Familie 
geweaen  nnd  daa  Hsau  C  10  war  uraprünglieh  ein  Beatandthdl  dea- 
aelbea,  der  entweder  durch  Verkaof  oder  durch  Erbabtheilong  von 
dem  ftbrigen  Gomplez  abgelöat  worden  nnd  in  andere  HSnde  über- 
gegangen iat  Daa  Wappen  kann  aomit  nur  flir  die  ursprüngliche 
Zqgehörigkttt  dea  Hauaea  su  dem  Textoi'achen  Gmndeigenthum  nnd 
Stammbeaita  Zengniaa  ablegen*).  Nördlich  von  dieaem  Hanaoi  daa 


*}  Eine  mir  von  Fräulein  Tcxtor  mit^etbeilte  Familiontradition,  die  freilich 
Aber  ihre  Zeit  lor&ckgoht  und  ttberdiea  elaer  Beridktigung  bedarf,  gibt  m^or 
Aoaicht  aoeh  eine  weitere  Uttttae.  Daa  Baaa  0  10  aeU  ainUeh  EtgtmtlmB 
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die  WestB^te  des  Hofes  begretkste,  babsn  wir  den  alterthltmKchfii 
Thorgsng  und  das  Gerftxnse  su  suchen;  zwischen  dissem  imd  dem 
Pfarrhofe  lagen  noch  die  beiden  Handworkerhtaser,  so  dass  dieis 
drei  Gkb&nde*  mit  dem  von  ilnu-n  eingeschlossenen  Thorwege  .nad 
Oer&oise  cnsaRinien  die  Breite  h  -  Hofes  völlig  deckten.  Battonn 
erwähnt  ?:wei  Hftoser  C  12  und  13  mit  der  Bemerkung  (S.  12S4)> 
dass  dieselben  zu  seiner  Zeit  mit  einander  Tereinigt  wurden;  ich 
bezweifle  nicht,  dass  es  dieselben  sind,  von  denen  Fr&nlein  Textor 
berichtet,  dass  sie  aweien  Handwerkern  gehört  haben*);  das  Wohn- 


lU'T  Frau  Anna  Maria  Klftucr,  einer  gebornen  Textor,  gewesen  sein,  von  der 
FräuleiD  Texter  niclit  genau  wusste,  ob  sie  des  Stadtschul tlieissen  Scbw«»ieT 
oder  Tante  geweaen  sei.  8ie  war  aber  keine  geborne  Texter,  sondern  die 
Tochter  Johann  Nicoluus  Appels  des  Küthes;  il  :  ^di wester  Maria  Katbarina 
aber  die  C.iftin  des  Advoontcn  Cliristoph  Ihiurifh  Textor.  des  Vaters  des 
Stndtschultheigspii.  Anna  iMaria  Klauer,  seit  17«)0  flbcfr.m  dos  am  5i5.  Au^u*: 
1728  verstorbenen  hiesigen  Obristlieutcnants  und  Komuiaudanteu  der  Garnison 
Johann  Klaaer,  war  somit  alievdinga  des  Stadtachultbelaseu  Tante  und  wahnchdn- 
lich  dieselbe,  deren  Ii  -  r  in  seinen  noch  vorhandenen  eigenhSndi;;en  Aulzeichnun- 
gen (s.  unten)  im  Jahn'  1737  häulig  ils  -der  Frau  OI>ristiu^  tTwahiif.  Nun 
wäre  allerdings  der  Fall  denkbar,  dass  der  Advocat  Christoph  Heinrich  Textor 
daa  HauB  C  10  aenMna  Sekwager  Klaner  verkanft  «ad  dieaar  daa  Wappen  über 
der  Thttre  aar  Erinnerung  an  die  früheren  Besitzer  stehen  gelaasen  bitte. 
Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Fall  iiiriirlicli.  Der  Stadt-^chultheiss  hatte  nätnlii  h 
einen  IJriidcr  Johann  Tsicolnus  Textor  (den  Lewes  iirthündiclicr  Weis«'  in  li^'r 
von  ihm  I,  50Ö  aufgestellten  Geschlechtstafel  zu  einetn  Oheim  deistielbeu  macht), 
der  an  16.  Oetober  1709  if^tanttf  apiter  Gapltia  der  hieaigea  Qaraiaon  ward, 
am  2S.  November  1737  Katharina  Elisabetha,  vcrwittwete  von  Baekhaoaen,  ga- 
borno  von  KlettenhtT^  ehcHrhte,  und  als  Obristlieutciiant  nnd  St^dtkommün- 
daut  dahier  1765  starb.  Bei  des  Vaturs  Tode  ging  aut  den  Stadt>^ehuitheis^>a 
das  im  lanern  dea  Hofea  gelegene  grössere  Haus  mit  dem  Oarten  ttber,  dageirea 
IcAnnte  daa  Haas  an  der  Strasae  G  Ii),  daa '  ^li  dnroh  arin  Wappm  ala  altea 
Ti^xtor'sches  Familicn-Eigcnthum  ausweist,  wohl  dem  jüngeren  Bruder  als 
Erbtheil  angefallen  sein.  Da  ea  in  der  Familie  »päter  nach  de»  Stadtkomman 
duutcu  Tode  wahrscheinlich  einfach  das  Haus  der  Frau  Ubristin  gcuanot  und 
als  aoleliea  den  mit  den  alten  Peraoaaifen  nielit  mehr  so  vertrauten  Enkeln  be- 
zeichnet wurde,  so  lag  eine  Verwechslnnir  der  Frau  (^riatia  Textor  mit  der 
Frau  Oliiistin  Klaucr,  der  (IroNst.iiitc  mit  der  Urgrosstantc ,  nn^crariu  nahe. 
Wie  CS  sich  übrigens  damit  auch  verhalte,  jedenfalls  spricht  auch  die  Familien- 
tradition daflr,  dnaa  daa  Gebinde  in  ao  naher  Boziebnng  snr  Texlor*«eiien 
Pamilie  gestanden  habe,  daaaeanur  ata  abgelöster  Beatandthell  dea  Textor*aaben 
Stamnibesitzes  angesehen  werden  kann. 

•)  Auf  spätnron  fMüTu'n  führen  zwei  in  dem  Hofe  des  Hauses  C  II  ;7elc- 
gene  Hinterhäuser  die  liuzeichnung  C  12  und  13,  während  das  C  11  uumerirte 
Hauptgebliude  an  itte  Btraaw  verlegt  wird  —  allein  offlnbar  rührt  diese  Kn- 
mi^rirung  aus  dor  Zeit  nach  dem  Brande  im  Jahre  1796  her,  weleher  eiaea 
grossen  Theü  der  alten  GebftulidÜEflltaB'  in  ehiea  TrilauBSrbaafea  ▼erwaadslte 
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gebiade adbst mit aeinemgaiiaeii ZubehUr ütfirte dioNnminar Oll.  Na<^ 
derHittenuMsbtsMito  ward«te  GnmdatflokdttiSttultMliiiltboiaMD  durch 
denPfarrliof  (014)  begr«D2t,ta  welchem  die  GebetastafaeandMHaiwO  IS 
•tiflM^  das  Ffiurrluu»  lelbst  gegenttber  «o  der  nBxdliohea  Brandmaaer 
des  Hauset  0  15  lag;  der  Garten  aber,  nur  durch  eine  Hauer  Ton 
dem  TexlorWien  geadiiedeo«  entreckte  neh  mit  dteaem  in  gleicher 
Auadebnong  nach  Osten  bit  su  einm  damals  hinter  dem  Gelben 
Binch  Bich  luDzIehencIeD  Bleichgarten,  welchor  letatere  jetat  als 
eweiter  Hof  des  Hirsch's  von  der  kleinen  Friedbeigeigasse  bis  zur 
Stelzengnsse  fiuhrt.  Das  Pfarrhaus,  klein  und  eug,  versetxte  mit  seinen 
niedrigen  Stuben  in  eine  Zeit,  wo  das  Leben  sich  in  den  beschränk- 
testeu  Vwhiltnissen  entfaltete;  es  war  nach  einer  Notiz  des  Canoni- 
cus  Scharg  im  Jahre  1Ö66  gebaut;  nach  einer  mündlichen  Mitthei. 
lung,  die  mir  sein  letzter  Bewobnor,  der  verstorbene  Pfarrer  Decken 
gemacht  hat  bewohnte  es  im  vorigen  Jahrhundert  der  Pfarrer  Gries- 
bach an  der  i'<  turskirche.  und  dessen  Sohn  Johann  Jacob,  Frankl'urtä 
berühmtester  Theologe,  der  JTreund  tichiller's  und  Goethe'^  verlobte 
dai'io  öCiiie  Jugendjahre. 

Vergleicht  man  diese  Besclneihung  mit  der,  welche  Goethe  im 
ersten  Buche  der  „Dichtimg  und  Wahrheit"  von  der  Wohnung  seiner 
Grosseltorn  gegeben  hat,  so  wird  die  üeboreinstimminig  beidt^r  ein- 
luuehten.  „Ihre  Wohnung",  öugt  er,  „lag  auf  der  Frioilbcrger  Gasse 
und  schien  ehemals  eiuo  Burg  gewesen  zu  soiui  denn  vvcun  mau 
herankam,  sah  man  nichts  als  ein  gross-es  Thor  mit 
Zina«n,  welches  an  beiden  Seiten  an  swei  Nachbar- 
bftnser  (ohne  Zweifel  0  10  und  13)  stiesa.  Trat  man  htaein,  so 
gdsngte  man  durch  einen  sdimalen  Gang  endlidi  in  einen  stemlioh 
breiten  Hoi^  umgeben  von  angleichen  Gebiadea,  wekbe  nunmehr 
alle  an  einer  Wohnnng  vereinigt  waren.  Gewähniiob  eilten  wir  so* 
gldcb  in  den  Garten,  der  rieh  ansehnlich  lang  oad  breit  hinter  den  Ge- 


nnd  einen  vttlli^^cn  Uinhau  veranlasst  hat.  Ich  kann  daher  auch  nicht  die  Jün^rst 
guäii.sberto  Aiisiolit  thcilon,  dftss  sirli  von  dem  Thorwo^^  eine  Mauer  bi«  zu  dem 
Pfarrhut'e  lihi^ezogeu  habe;  (leim  diiän  zwischen  beiden  zwei  Häuiser  (^estHiidcu 

bftben,  veTriehert  FrSnlshi  Testor  auf  das  Bestimmteste  nnd  fQgt  hinsa,  dsas 
bi  ide  8t  fir  klein  gewesen,  dasä  sie  aar  aus  einest  EfdgeMhess  und  ersten  Stock 

be.><t<uHlcu  hätten  und  d.«s8  dns  eine  von  einem  Seilsr  bewohnt  gewesen  sei. 
Auch  die  (loetiie'scbe  Sciiilderuoi;  setzt  die  Existeus  des  Einen  wenigstens  als 
unbestreitbar«  Tbatsscbe  voraas.  Allerdings  muas  fbr  ümfang  sehr  Mein  ge- 
wesen sein,  du  hh-  /Matimmetk  kaum  dun  Raum  eingenommen  haben  können, 
wplchpn  luMito  die  vier  Foiiatfr  im  Krdgoechosse  des  HotcN  finsfüllon;  .'illein 
an  üinUchun  ü&usern  Cshlc  es  «elbat  jetst  niobt  auf  der  Friedber£;er  (iasse. 
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bSaden  hin  mtrebkte  und  sehr  gut  «nterhaltOD  war ;  die  QiDge  meirt 
mit  BebgeÜader  oingefikKt,  etn  Theil  d«  BaamM  den  Kttdiflng«* 
•  wflchsen,  eiD  andrer  den  Blomen  gewidmet^  die  von  FiHlgalir  bia  in 
den  Herbat,  in  reichlicher  AbweduhiiigiUe  Babatlen  aowie  die  Beete 
aehmfickten.' 

An  dieaer  Stfttte,  die  mit  dem  aie  erftUenden  Leben  in  dem 
Knaben  (Goethe  »daa  Gefilhl  etnea  nnTerbrfioUiohen  Friedeoa  nnd 
einer  ewigen  Dader'  anregte,  mn  Eindruck,  in  doMen  Vergegen- 
wärtigung  er  sich  noch  als  Qreia  mit  aitthtlicher  Freude  erging, 
waltete  der  Grossvater,  ein  aweiter  Laertes.  Insbesondere  war  der 
nmfiingliche  Garten  der  Gegenstand  seiner  täglichen  Sorge,  diePflanS' 
at&tte  seiner  stillen  harmlosen  Frenden,  und  sein  Bild  tritt  uns  gar 
anschaulich  vor  die  Seele,  wenn  uns  der  Enkel  berichte^  wie  er  ^daa 
Sortiren  der  Zwiebeln  von  Tulpen,  Hyacinthen  und  verwandten  Ge> 
wüchsen,  sowie  die  Sorge  fUr  die  Anfbewahrung  derselben  Nieman- 
den ttberÜess",  und  wie  er,  „um  sich  g^en  die  Domen  zu  schfitsen, 
mit  jenen  alterthümltchen  ledernen  Handschuhen  bekleidet,  die  ihm 
beim  Pfolfergerichte  jährlich  in  Triplo  überreicht  wurden,  sich  emsig 
mit  dem  Oculiren  der  verschiedenen  Rosenarten  besch!iftif?;te"*.  Noch 
besitzen  Abkommling^c  von  Ihm  zwei  „Rnt!is-  und  Pt;uiL  Kalender  der 
freien  Wahl-  und  Ilandeisatadt  Frankfurt  am  Main-*  aus  den  Jahren 
1736  und  1737,  deren  weisse  Blätter,  von  des  damnligcn  Schöü'oo, 
nachmaligen  Stadtschultheissen  Tcxtor,  eiguer  Hand  btöchrieben,  zahl 
reiche  Bemerkungen  über  seinen  Garteubau  und  seine  Blumenasucht 
enthalten  und  nicht  allein  des  Enkels  Schilderung  bestäti^n,  sondern 
auch  tiberdiess  helle  Schlaglichter  auf  des  Grossvaters  Persönlichkeit 
und  Art  zu  sein  lallen  lassen.  Die  Lage  des  Gartens  wird  durch 
die  Erwähnung  der  Mauer  am  Hirsch  und  am  Pfarrhause  ausser 
allen  Zweifel  gesetzt.  Ausserdem  wird  n  och  andrer  ihm  zugehöriger 
Gärton  am  Schaumain  und  au  der  rimgatwcide  i^des  gi'ringstgarteus'*) 
sowie  dea  j^Gartens  der  Frau  Obristin"  öfter  gedacht  Im  Oculiren 
acheint  er  besondere  Launen  verfolgt  und  an  dem  Zusammenbringen 
der  diaparateaten  Dinge  besondere  IVeode  gehabt  an  haben.  Um  der 
Coriositftt  wUIen,  wie  er  sag^,  oculirte  er  am  26,  Joü  1737  Ffinkhe 
auf  einen  Weinatoeki  am  4  August  Bosen  anf  einen  Aplelbanm, 
fügt  ab«r  gana  naiv  hinan,  das  Experiment  ati  missliiagen.  Er  pflegte 
die  £ingebang  solcfier  Grillen  in  lateiniseherSpradie  niederanachrei» 
ben  (s.  B.  Guriositatis  gialla  maln  peraiea  vili  inocdavi.  Non  anocea- 
alt);  vielleicht  fUrehtete  er,  sie  möchten  Andern  ein  Lüdieln  entlocken. 
Aneh  bediente  er  eich  an  aoldien  Notiaen  der  anoh  von  Goethe  ei<- 
wtthnten  Oeheimschril^  deren  ChUfem  einige  Aehnliehkeit  mit  grie- 
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chisclicn  Ptucbataben  zeigen  :  diese  scheint  nur  bestiiumt  gewesen  zu  sein; 
seine  AL>sünderlichkeiten  den  ungcweihten  Augen  zu  verhüllen.  Mit 
welcher  umständlichen  Wichtigkeit  er  seine  ganze  Pilauzcncultur 
behandelte  und  welche  Anfinerksamkeit  er  jedem  seiner  Pfleglinge 
widmete,  mag   folgendo  Nittiz  beweisen  ,   die  ich  hier  vollständig 
wiedergebe;  »Den  8.  Octohür  (1737j  habe  ich  25  Stück  ll^iicintiien, 
jede  von  einer  andern  Gattung,  welche  ich  von  Herrn  Weber  gc- 
kauffet,  in  ein  Land  aetsen  und  mit  Zeichenateoken  von  Nr.  1  bis 
95  UMrquireD,  aaeh  die  N«limeii  naeli  deren  Knmero  in  mem  grOn 
Garleabtlehlein  aafteltmben  lanen.  Dessgleiohen  tind  drey  Linder 
mit  drey  besonderen  Sortimenten  Tnlipanen  von  Cark  Ruhe,  dae 
eine  mit  dO,  die  beiden  andern  aber  jedes  mit  51  StI&ok  besetst  wor- 
den. Die  Litnder  sn  denen  Hjaeintben  aowobl  ab  zu  denen  Toli* 
panen  habe  aonel  möglieb  toii  allen  Steinen  nnd  Qnrath  geribibert^ 
mit  rem  geaippter  Uistbeet-Erde  nnd  weiehem  Sand  ▼eimiaebe^  auob  ' 
zu  jeder  Zwiebel  in  das  Loch  annoch  Sand  gethan.  Aaf  eben  diese 
Weise  habe  ich  60  BtXUk  ItaUemsehe  Tazzetten,  welche  auf  drey 
besondern  Ländern  stehen,  tractiref    Diese  Sympathieen  scheint  ' 
auch  sein  Nachbar  nnd  Beiohtvater»  der  Pfarrer  SchleijOEnr,  getheSt 
Bu  haben,  dem  er  bisweilen  von  seinen  Gewächsen  Ableger  ankommen 
Ihsst.    Freilich  deuten  solche  Züge  nicht  ehea  auf  einen  genialen 
Geist,  sondern  auf  einen  practischen  Ordnungssinn,  dessen  Kleinlich- 
keit um  so  peinlicher  crschr int,  \\r'\]  sie  auf  dem  Gebiete  der  Lieb- 
lingsneigungen auftritt,  aut  weichen  d  eh  sonst  die  förmlichsten  und 
steifsten  Naturen  sich  etwas  freier  zu  ergciicu  pflt  Ktm,  —  allein  dieser 
wohl  vorzugsweise  in  dem  strengen  Gange  des  Gescbattslebens  zur 
Ausbildung    gekommenen    Seite  seines   Wesens   hielt    in  (loetlie's 
Grossvater  eine  andere  da6  Gegengewicht,  naralich  die  Vorliebe  flir 
daä  Geheimnissvolle,  seiu  Ahuungsvermögen ,  seine  Traumgesichte, 
mit  einem  Worte  die  Gabe  der  Weissagung,  die  jedoch  in  demelbsii 
trockenen  Form  wie  alle  seine  ttbrigen  Eigentiifimlichkeiten  an  ihmn 
Ansdrudse  kam.  Ooethe  hat  daan  *merk?rttrdige  Beispiele  gesammelt. 
In  den  mir  zugänglichen  ^nen  Aofiidchnnngm  des  alten  Herm 
habe  ich  indessen  nichts  gefonden,  waa  darauf  hindeutete,  wohl  aber 
einige  Bemerkungen,  wekihe  werngstens  beweisen,  dass  er  gerne  ans 
ftnsseren  Anaeichen  aukOnilige  IKnge  ▼ecansbestimmeD  modite.  Im 
Jahre  1736  beobachtete  er  sorgfilltig  die  Witterung  der  swölf  (heiligen) 
Klichte,  wie  man  die  Tage  von  dem  2&  December  bis  zur  Vigilie 
des  Epiphanienfestes,  bis  anm  ^  Januar  nannte,  und  schrieb  die  Er- 
gebnisse seiner  Beobachtungen  gewissenhaft  nieder,  weil  er  äberaengt 
war,  dass  iu  dem  Charakter  dieser  awölf  Tage  die  Wittenmgsver- 
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hältnisse  des  stanzen  Jahres  und  seiner  ^wölf  Monate  sich  im  vorau» 
zu  erkennen  geben;  aber  kein  beigefügtes:  „non  sncpessif*  verräth, 
dasa  er  sich  vou  dem  Vergeblichen  dieser  Bemühungen  lilierzeuf^ 
habe.  Ein  Mal  beriebtet  er  auch,  er  habe  ,in  ipso  sign(j  ÜAncri, 
alias  infausto,  auf  zwei  Apelbfiume  Calvil  und  Rambour  blain: 
ocuh'rt".  Seines  Bildes,  das  noch  in  einem  schöireu  Ürigiualolgemalde 
im  Besitze  der  Fräiüein  Testor  sick  licliudet,  hat  Lewes  Er^'ühnung 
gethaii  :  ich  habe  in  den  Zügen  nichts  entdecken  koniKu.  was  auf 
grosse  geistige  Begabung  oder  ihr  entsprechende  Interessen  hinwiese, 
nur  die  schwere  goldene  Kette  und  Medaille,  welche  ihm  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  verehrt  hatte,  lässt  auf  eine  Bedeutung  des  Mannes 
schliesMn,  die  sieb  Über  da«  Mais  des  Q««rdhnHcben  erhebt;  einea 
ganz  andern  Eindnick  macht  daa  Bild  aainer  läefraa  Ahm  Ifaigfr 
retha,  gob.  Lindheiiser;  diese«  TroSl  mit  aeinen  edlen,  flchad|ge> 
sobnitteneB  FonoeD,  dieie  klaren  Angan  mit  dem  dnrchdringeodeB 
geist-  und  lebensToIlm  Blieke,  diaae  Zttge,  in  denen  aioh  atrengor 
Emst  und  mildes  Wohlwollen  so  charakterToU  verachmelaen,  blicken 
uns  mit  einem  Auadruok  an,  der  nna  unwillkttrlieh  wie  Weisaagang 
gemahnti  eine  solche  PersSnIichkeit  am  berufen  und  ▼erordnet,  die 
Hntter  oder  Groismutter  eines  groascn  Mumea,  eines  weltbeheir> 
aobenden  Geistes  su  s«n;  sie  trage  daau  in  dem  ihrem  Angesichta 
au^eprfigten  Stempel  die  Legitimation  Ton  oben. 

Fräulein  Textor  hat  ihren  Gvossrater  niebt  mehr  gekannt;  anoh 
mit  ihrem  Vetter  itt  aie  durch  eine  wunderbare  Lenne  des  Geeehickcs 
nie  zu.sanimengetrofiiBn  und  hat  ihn  nie  von  Asgesidit  geschaut;  aber 
ihrer  Grossmutter  stand  sie  bis  zu  deren  Tode  nahe,  und  mit  ihr^ 
TantOi  der  Frau  Uäthin,  war  sie  oft  ausamraen ;  namentlich  hebt  sie 
hervor,  dass  dieselbe  bis  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1808  an  jedem 
Keujahrstago  die  ganze  Familie  gef^cllig  um  sich  zu  versamraehi 
pflegte  und  sich  gar  heiter  in  ihrer  Mitte  bewegte;  sie  wohnte  znlotst 
und  starb  im  Hause  zum  Goldenen  Brunnen.  Aus  der  Ersählung 
üircr  Grossrauttcr  hat  die  Berichterstittterin  vernommen,  das»  der 
Stadti^chultiiciös  in  den  letzten  Jahren  seines  Trebens  vom  Schlade 
gelähmt  irewp?en  sei,  aber  Peine  Liehlingsnclgimg  war  nnvcrän<l<rt 
diepclbi  i:>  1  Heben;  unfähig  zu  gehen,  licfts  er  sicli  von  einem  Diener 
in  eiiH  iii  itollwäglein  in  dem  Garten  zwischen  den  Beeten  hinfahren 
und  ptlegte  mit  der  alten  Liebe  und  Sorgfalt  seine  Blumen.  Er  ist 
am  C.  Februar  1771  im  Frieden  entschlafen,  der  würdige  F''pr?isen- 
tant  eines  in  seinen  Bedürfnissen  eiufachen,  in  Genüssen  nii4j>sigen, 
in  der  LebeuBun Behauung  nüchternen,  selbst  in  den  Lieblingsneijrun 
gen  bescheidenen,  aber  iu  der  BeruisfUhrung  gcwissenboiten  und  m 
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dem  Hausstände  treuen,  cluix-hauB  ehrenwertheii  (ireäclilechteä,  dessen 
hausbackene  Prosa  und  begrenzter  Horizont,  durch  die  Gediegeuhcii 
•ein««  titdiGhaa  Kernet  raicbUoh  ersetai,  einen  ieharlen  Contraat 
Inldei  wa  nnaeror  gaos  andera  gearteten  Zeit  Ein  Zag,  den  ich  in 
den  Papieren  des  ebrwttrdigen  Stadtaebukbeiiaen  fand,  möge  dieae 
Einfiicbbeit  dea  bürgerlichen  Lebena  aelbat  in  dm  höchsten  Schichten 
der  G^caeUachaft  noch  belegen.  In  einer  Compromissaacbe  hatte  er 
Tom  13.  Februar  bia  anm  zweiten  Juli  *1737  49  Sessionen;  da  es  der 
Anatand  woU  forderte,  dasa  er  hei  schlechtem  Wetter  nicht  au  Fuaee 
ging,  und  anch  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  ihm  eine  Erleich' 
terang  der  Gänge  wanschenewerth  machen 'mochte,  liess  er  sieh 
drdssigmal  in  einer  Portech^e  hintragen  oder  nach  Hause  bringen ; 
er  aahlte  dafitr  dem  Träger  jedesmal  drei  Batzen  und  hat  es  nie 
TersKumtf  jede  Sitzung  und  jede  derartige  Ausgabe  fiorgfUtig  in 
seinen  Kalender  einzutragen.   Wagen  fUr  Fahrten  in  der  Stadt 
scheinen  demnach  damals  nur  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten 
üblich  gewesen  zu  sein  und.  kaum  eine  grosse  Gemächlichkeit  darge- 
boten zu  haben.    Am  15.  April  1783  folgte  auch   die  Frau  Strwit- 
sehultliei-'i'in  ilirom  Ehe'icrrn  nach;  ?^i<*  hatte  ihn  um  zwölf  Jahre  über- 
lebt, iiTH^   nun  vciliess  ihr  Sohn,   der  iSeliöffe  Joluinn  Jotit  Textor, 
mit  seiner     ainilic  das  väterliche  Hans  und  he-zo''  eine  Wohnung  an 
dem  Maine.    Wahrscheinlich  wurde  das  Haus  auf  der  Friedberger 
Cias-^e   erst  im  Jahre  17J^G  von  den  Erben  verkauft,   wie  Fräiileirt 
Textor  mir  Ix  iiurkte,  für  12,000  Gulden.    Ks  wurde  bald  darauf  zu 
einem  Waarenmagazin  hergerichtet.    Im  Jahre   1797  fiel   bei  der 
ßeschiessung  der  Stadt  durch  Kleber  in  der  Nacht  vom  13.  uut  dea 
14.  Juli  eine  Bombe,  wie  Battonn  (S.  1284)  angiebt,  in  den  Hinter- 
bau  des  Gelben  Hirsch  und  steckte  diesen  in  Brand;  nach  anderai 
Angaben  bat  sie  die  ehemalige  Wohnung  des  Stadtschnltheissen  un- 
mittelbar getroffen,  jedenfalla  wurde  dieselbe  ein  Raub  der  Flammen 
und  sank  mit  allen  WaarenForr&then,  die  sie  in  sich  schlosa,  in  Asche. 
M*  wttster  Brandplatz  lag  ue  noch  im  Spätsommer  1797,  denn  am 
17.  August  schreibt  Goethe,  der  damals  durch  Frankfurt  kam  und 
mit  AVehmuth  diese  durch  so  viele  liebe  Jngenderinnerungen  gehei- 
ligte Stätte  besichtigte,  an  Schiller  (Briefwechsel  awischen  Schiller 
und  Goethe,  Ausgabe  von  1856  I,  351) :  »Der  Baum  meines  gross- 
yäterlichen  Hauses,  Hofes  und  Gartons  ist  ans  dem  beschränktesten 
patriarchalischen  Zustande,  in  welchem  ein  alter  Schultheiss  in  Frank- 
furt lebte,  durch  klug  unternehniende  Menschen  zum  nützlichsten 
Waaren-  und  Marktplatze  verändert  worden.  Die  Anstalt  ging  durch 
sonderbare  Zufälle  bei  dem  Bombardement  au  Grunde  und  ist  jetat 
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t^n-i mstontheilsalsSchutthaufeu  n<)<  Ii  iiiuner  das  doppelte  von  demwerth, 
wiiä  vor  uli  Jahren  von  den  pcc' n  w  irtigcn  Beaitzern  au  die  Meinig«n 
bezahlt  wurde."  Die  letzte  ßciiierkung  zeigt,  wie  raseli  in  u  innigen 
Jahren  ikiuals  in  Frankfurt  der  Werth  des  Grundbesitzen  gestiegen 
sein  muss.  Der  Käufer  war  ein  Herr  von  Regeusberg.  üeber 
die  späteren  Schicksale  des  Hauses  hat  Herr  Kelchner  im  vori- 
gen Jahre  in  einer  Sitsung  de«  Vereioet  fiir  Geschichte  und 
Alterthttmikimde  mu  den  Erionerongen  seiner  bei  den  Vorgän- 
gen de«  Jalires  1796  nmnittelbar  betheiligten  Fantüie  interaesante 
Mtttheilongen  gegeben ;  nur  war  es  nur  um  das  Bild  des  Bo> 
wohnen  m  tkun,  der  das  Haas  allein  unserem  Interetie  niher 
iMringen  konnte,  nnd  um  eine  klare  VorsteUung  von  der  Aasdebnuiig 
und  den  Räumliehkeiten  des  letstem.  An  der  Stelle  des  seiner  Zeit 
von  mir  entworienen  und  der  Nummer  12&  des  Neuen  Frankfurter 
Museums  1861  beigegebenen  Planes,  der  nur  die  filtere  Baumbenatsung 
und  die  damalige  Lage  der  GebAude  im  Untersehiede  ron  der  jetsigen 
▼eranschaulichen  sollte,  findet  der  Leser  unter  den  artistiscben  Bei- 
lagen den  Grundrits,  iden  mein  Freund  Karl  Bei£(enstein  mit  mög- 
lichster geometrischer  Genauigkwt  entworlan  hat  nnd  der  sieh  ron 
meiner  Anfikssung  nur  in  wenigen  und  unwesentlichen  Punkten  unter- 
scheidet. 
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